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Forſt- und Iagd- Zeitung, 


Herausgegeben 


von 
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Stepban Behlen, 
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Negifter 
der allgemeinen Forſt- und Yagd- Zeitung. 


FIahrgang 1844. 





Vorbemerkung. Da jedes Heft diefer Zeitung in vier Abtpeilungen, Auffäge, Titerärifhe Berichte, Briefe und Notizen, zer 


fällt, fo wurde hiern 
aufgefucht oder für viele die Kenninif 
fondern fämmtlie vier Abtheilungen nadyufehen. 


Wiffenfchaftliche Auffäge und 
leitende Artikel. 


Sorfwiffenfhaft und Forſtweſen im Allge- 
meinen. 

An unfere Lefer und Mitarbeiter. ©. 1. — Der 
Forſtmann als Productionsbeamter. ©. 170. — Weis 
tere Themata für bie forftlihe Section der VII. Ver⸗ 
fammlung der beutfchen Land» u. Forſtwirthe im 3. 1844. 
©. 206. — Die Macht des Borurtheils u. der Ger 
wohnhett gegenüber größerer Koblenftoffproduction. Bon 
Liebih. ©. 401. — Die volfswirthidaftl. Reform u. 
deren hoffentl. Folgen. Bon demfelben. S. 441. 

Ferſtlehranſtalten. 

Ueber bie forſtliche Ausbildung und die Mittel da- 
zu. ©.122. — Anordnungen und Anfalten zur forft- 
lien Bildung in Rußland. Bon A. Bode. ©. 406. 

Naturwiffenfgaften. 

Das Ueberwallen der Navdelholzftöde und die 
forſtwirthſchaftlichen Folgerungen diefer Erſcheinungen. 
Bon v. Berg. ©. 3. 

Forſtpolizei, Forſtorganiſation, Horfiver- 
walfung. 

Ueber bie Privatwaldungen in Beziehung auf ihre 
Befiger, deren Intereſſe u. Verhältniſſe. Von v. Wer 
defind. ©. 241. — Ueber die Verhältniffe des Staats 
zu ben Privatwaldungen. Bon demfelben. ©. 281. — 
Ueber. Ordnung ber Auffiht der Pripatwaldungen. 
Bon demfelben. ©. 321. — Ueber die forftlige Aus- 
bildung und die Mittel dazu. S. 122. — Der Forfl- 
mann als Productionsbeamter. S. 170. — Ueber den 
fiskaliſchen Sinn der Domanialforftverwaltung. ©. 44, 
fodann ©. 424 (diefer Aufjag von v. Berg); Erwie- 
derung hierauf ©. 449. — Ueber Centralforſtbuchhal⸗ 
tung, insbefondere die chronolog. Darftellung des forft« 
wirihſchaftl. Zuftandes der Waldungen. Bon v. Wede- 
find. ©. 161. — Ermwiederung auf die Betrachtungen 
über Schreibfucht u. Organifation im Forſtweſen. (Aus 
dem Großherzogth. Baden). ©. 363. — Beitrag zur 
Würdigung der Beſchwerden ber Localforſtbeamten über 
zu große Geſchaͤftslaſt, namentl. über zu viele ſchriftl. 
Arbeiten. ©. 5. — Ueber den Geſchäſtskreis der Or, 
Heſſ. Revierförfter. Bon Brumhard. ©. 361. 


VWaldbau 


au bie Angabe des Inhalts 


Das Ueberwallen der Nadelholzſtöke und bie 


forſtwirthlichen Folgerungen aus dieſen Erſcheinungen. 
Von v. Berg. S. 3. — Ueber das Durchrupfen des 
zu dicht ſtehenden Buchenaufſchlags. Von v. Berg. 
S. 46. — Ueber die natürliche und künſtliche Vers 


im Regifter ausgeſchieden. Man bittet daher, wenn eine 
des im ganzen Jahrgange Vorkommenden gewünſcht wird, deshalb nit blos eine, 


Materie 


Betriebsweiſe und Berfüngung der Hochwaͤlder betr. 
Bon Feiftmantel. ©. 126. — Ueber das Verfahren 
bei der natürlichen Verfüngung der Rothbuche. Bon 
Ofr. Pfifferling. S. 326. — Bann ift volle Maft? 
©, 41 u. 451. — Ueber Mittelwaldwirthſchaft (aus 
Kurheffen). ©. 418. - 


Taration und Betriebsregufirung. 

Warum empfiehlt fih für bie Gorfbetrichereger 
Tung die größtmögliche Einfachheit ? Bon Joſ. Singel. 
©&. 168. — Ueber wiſſenſchaftliche Begründung bes 
Forſtertrags. Bon F. A. Fuͤchner. ©. 368. — Er 
tragsverhältniffe, Umtriebszeiten, Betriebsarten. Bon 
Zeiftmantel. ©. 292. — Berfuh zur Ausmittelung 
eines Verfahrens, den Holzvorrath ber Hochwaldungen 
nad den wirklichen Fälungsergebniffen zu ermitteln. 
Bon P. Geiſe. S. 124. — Ergebniß einer Betriebs⸗ 
einrichtung, insbefonbere bemerfenswerthe Holzerträge. 
(Aus Kurheffen.) S. 81. — Beitrag zur Lehre des 
Forſteinrichtungsweſens. Mit den Ertrageergebniffen 
des Reviers St. Andreadberg am Harze. Bon v. Berg. 
S.250. — Ueber die aus Mufterbäumen conftruirten 
Holzertragstafeln. Bon Joſ. Singel, S. 201. — Ueber 
Erforſchung der Holzbeftände-Alter. Bon Jof. Singel. 
S. 331. — Welcher Antheil gebührt den Zwiſchen⸗ 
nugungen bei Gleichſtellung ber periodiſchen Walders 
träge J Bon ©. Hoffmann. ©. 86. 


Waldnebennugungen. * 
Wann iſt volle Maſt? S. 41 u. 451. — Die 
Jahrszeit zum Streubezug aus den Waldungen. Bon 
Papius. ©. 290. 


Literärifche Berichte, 


Sorflihe Literatur und Forſtkunde im 
, Allgemeinen. 

Handbuch der Forfl- und Zagpliteratur von 1829 
bis 1843. Bon CP. Laurop. ©. 129. — Die Sort 
funde für den ruff. Forſtmann. Bon A. v. Frankows⸗ 
fago. S. 379. — (Man vergl. die Rubrik Taration.) 


Antifrititen 

Antikritik betreff. die Auffäge des f. Sädf. Ober: ., 
förſters Thierſch im 27. Hefte der neuen, Jahrb. ber 
Forftfunde über die Lärche und die Vaccinien. ©. 179. 

Forſtſtatiſtik. 

Die Land» und Forſtwirthſchaft des Odenwaldes. 
Bon Jaͤger. S. 51. — Staiifiſche Ueberſicht der 
MWainſchifffahrt und der Flößerei im Jahr 1840. Von 
Meidinger. ©. 56. — Die über dad Jagbwefen in 
Bayern beftehenden Verordnungen. Bon ©. Döllinger. 


füngung der Hochmwälder. S. 89. — Erwiederung, die | S. 131. — Handbuc der Gelege ıc. für das Forſi⸗ 


ſtrafweſen im Großherzogthum Heſſen. II. Abtheil. 
©. 299. 


Naturmwiffenfhaften. 
Witterungsfunde von Ph, Stiefel. S. 172. — 
Die Chemie in ihrer Anerbung, auf Agriculture und 
Ppyfiologie. Bon Dr. J. Liebig. S. 100. — Agricul⸗ 
turchemie. Bon Ed. Solly jun. ©. 335. — Beobadh- 
tungen über bie Brunft und ben Embryo der Rehe. 
Bon Dr. 2. Ziegler. ©. 9. — Die Ichneumohen der 
Forſtinſecten. Bon Dr. Rageburg. ©. 296. — Beob- 
achtungen über das fogenannte Ueberwallen der Tanz 
nenflöde. Bon H. R. Göppert. ©. 96. 
Staatswiffenfhaften. 2 
Die Aderverfaffung, die Zwergwirthſchaft und bie 
Auswanderung. Bon Dr. Fr. Liſt. ©. 132. 
Forſtpolizei und Forfiverwaltung. 
Ueber Entwaldung u. Holztheuerung. (Nebft einer 
Kritik des Forſtpolizeigeſetz Entwurfs für Bayern.) 
Münden 1843. 


II. Abtpeil. ©. 299. — Anleitung zur Ablöfung der 
Waldfervituten sc. Bon Dr. W. Pfeit. 2. Aufl. S.386. — 
Entwurf einer Walbpolizei» und Waldftraf- Orbnung 
für Ungarn ꝛc. Bon 3. Hubeny. ©. 392. 
Waldbau ꝛc. 

Die Land» und Forſtwirthſchaft des Odenwalds. 

Bon Jäger. ©. 51. 
Sorfbenugung. 

Ueber die Waldftreu. Bon Kielmann. ©. 17. — 
andbuch für Holztransport und Floßweſen. Bon 
ägerſchinid. S. 459. 

Mathematik, Taration und Betriebs— 


—A 
Anleitung zur Behandlung, Benutzung und Schä- 


der Forfle. Bon Dr. W. Pfeil. 3. Aufl. V. Abth. | 


un; 
Gorktaratien. &.206. — Handbuch der Geometrie ıc, 
Bon P. Reber. S. 90. — Ynftruction für die Vers 


meffung und Kartirung der Waldungen im Großher- || 


zogthum Baden. S. 300. — Die barometrifhe Hyps 


fometrie. Bon Dr. ©. Sukow. ©. 59. — Taſchenbuch 


für Forfimänner zc. zur ſchnellen Berechnung des fürs 
perlihen Gehaltes und des Geldbetrags der Bau- u. 
Werkholzftämme. Bon Hohenadel, ©. 177. — Tafeln 
zur Beftimmung des Kubifinhalts der flehenden und 
ber runden ftehenden Hölzer. Bon ©. U. Ch. Giepe. 
S. 218. — Tafeln zur Berechnung der Bauftämme ıc. 
Bon H. v. Gerfienderg. ©: 258.-— Tafeln der ſechs⸗ 
Relligen Logarithmen. Bon A. Zahn. ©. 259. 
Jagdkunde. 

Die über das Jegpuefen in Bayern beftehenden 
Verordnungen. Bon G. Dölfinger. ©. 131. — Alte 
und neue Sapertieder, Von F. Pocci u. F. v. Kobell. 
©. 178. — ESprache der Jäger, allen Freunden der 


Jagd gewidmet. 3. Aufl. ©. 395. — Benbaptungen | 
on 


über die Brunft und den Embryo der Rebe. 
Dr. 2. Ziegler, S. 9. — Die Niederfügd in allen Ver⸗ 


©. 50. — Handbud der Gefege ı. | 
für das Forfitrafwefen im Großherzogthum - Heffen. | 


av 





1 8. Schulze. 


x 


zweigungen. 18 Heft. S. 456. — Pract, Anweiſung 
zur Safandnzudt ıc. ©. 458. 
Zeitſchriften und Tafhenbüder. 


Archiv der Forfts und gugbgefeggebung ber deute 
Id. 


ſchen Bundesftanten. Bon Behlen. XVI. S. 103 
XVI. 3b. ©. 255; XVII voS. 256; XIX. und 
XX. Bd. 1. Hft. ©. 257, 2. Hft. S. 430. — Neue 
Jahrbücher der Forfilunde. Bon v. Wedekind. 27. Hft. 
©.12. — Kritiſche Beleuchtung des Neueften im Forſt⸗ 
u. Jagdweſen und in der Forftwiffenfhaft. Bon I. C. 
©. 15. — Mittheilungen über Land» und 
Forſtwirthſchaft für die Schweiz. 1843. ©. 220. — 
Forſt · u. ‚Jagbabtheitung der öfonom. Neuigfeiten und 
Berhandfungen. Bon E. Andre. 1843. ©. 427. — 
Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen. Bon Behlen. 
V. Bd. 18 Heft. ©. 454. — Sporting Almanach 
1844.5 Bon O. v. Eorvin-Wiersbigfi. ©. 48. 


Briefe 
Ansbad. 


Die Feier des 25jährigen Dienfiubiläums bes kön. 
Bayer. Reg. u. Gorkrarks Dr. Meyer. ©. 263. 


Baden (Großherzogthum). 
Aus dem Badifchen: Ueberfiht der Waldflä- 


| chen-Veränderungen durd Zus u. Abgang während der 
Wirthſchaftsjahre 182.4. — 18%?/a. S. 69. — Perfor 


nalveränderungen in ber Forftverwaltung. ©. 154. — 
Infruction für die Vermeſſung und Kartirung ber 
Waldungen im Großperzogthum Baden. ©. 155. — 
Jagdverpadhtungen u. Wildſchaden. S. 317. — Aus 


| dem Badiſchen Oberrheinkreife: Schneelawinen 


auf dem Schwarzwalde. ©. 184. — Aus dem Bas 
difhen Mittelrhein: Jagdberiht vom I. 1843. 
©. 155. — (Man f. überdies die Rubriken „Karls⸗ 
ruhe” und „Staufen".) \ 
“ Bayern 
AM. f. die Rubrifen Ansbach, vom Main, Mün- 
den, Neuhemsbach, Pfalz, Regensburg, Speffart, 
Speyer.) 
J Berlin 
Perfonalveränderungen bei ber Korfivermaltung. 
8.62. — Drbensverleihungen. S. 62. — Witterung; 


| Jagd, Theilnahme des Könige; biesjähriger Wildein⸗ 
| fang für den Potsdamer Wildpark; Erfolg eier uns 


zeitigen Hirfhprunft. S 115. — Witterung; Jagd; 
Dianenfeft; ‚Drbenöverteibungen; Beförderungen; Ver⸗ 
ein gegen Holgmangel im Eichsfelde; Anfltllung ber 
forfoerforgungebereihtigten Corpsjäger; Mangel an 
Gerberrinde im Regierungebesit Liegnig ; Ablöfung 
der Zagdberechtigungen. ©. 181. — Der Etat ber 
Einnahmen aus Forften und der Forftverwaltungss 


N Eoften, ©. 338. 


Braunfdweig. 
Erwiederung des Forſtraths Th. Hartig_auf die 
Bemerkungen des Oberforfirathe Pfeil. S. 112. 
CM. vergl. Reuſtadt⸗Eberswalde.) J 





Aus dem Ealenbergiihen von der Wefer. 

Die Witterung von 18435 ihr Einfluß auf Vege⸗ 
tation, Jagd x. S. 135. — Beauffihtigung der Pri⸗ 
vatforften. S. 462. = 

Clausthal 

Die Forſtſchule zu Clausthal; Perfonalnotizen ; 
Schnee» und Eisbruch; Erlegung eines Waſchbaͤrs. 
©. 143. — Elementarbeſchädigungen in den Fichten⸗ 
beftänden. S. 307. 


. Eöln 

AM. f. die Rubrik „Rheinpreußen“.) 

Aus dem Eichéfelde. 

Bildung von Vereinen zur Abhülfe des Holz 

mangels und zur Beförberung bes Anbaues und der 
Pflege des Hoizes. ©. 226. 

Bom Finnegebirg in Thüringen. 
._ „Witterung; deren Einfluß auf Holzwuchs; feltene 
Seldeinng ber Buchmaft in einem jungen Beftande ; 
Jagd ; 
8. 2%. — Witterungsbericht ; Zugvögel. ©. 261. 


Gothaa. 
Aufgang und Schluß der hohen Jagd. S. 150. 
Aus dem Hannöveriſchen. 

Aufhebung der Forſtſchule zu Clausthal; Perſonal⸗ 
nadrigten. ©. 141. — Forfl. Verein und Lefegefell- 
haften. ©. 182. — Die Beauffihtigung geprüfter 
Afpiranten zu Forfftellen. S. 221. — Verlegung der 
Sorhigute zu Clausthal nad) Münden. ©. 305. — 

as Felvfäger-Eorps n. die Forſtſchule. S. 461. — 
Bon ber Beine: Durcforftungen, Streubenugun; 
Pflanzmethode , zwei Gericdtsurtheile, Korftberechtis 
jungen betr.. ©. 62. — (Man f. überdies die Ru⸗ 
rifen: „Aus dem Galenbergifhen“, „Clausthal“, 
„vom Harze” und „Lauterberg”.) 
Vom Harze 

Witterung und deren. Einflug auf Walbfamenpros 
duction; Weg» und Uferbauten. ©. 22. — Rüdblid 
auf 1843 in Bezug auf Waldungen, Saaten, Pflans 
Rngen; Witterung, Befhädigung durch Schnee- und 

isbruch. S. 147. — Wilddieberei u. Wildſchinderei. 
©. 223. — Witterung, Schnee» und Eisbruch, Vers 
fpätung der Frühjahrsarbeiten, Mäuſefraß; Einfluß 
der Witterung auf das Rothwild; Verlegung der 
Forſtſchuie nah Münden ; Zufammenfunft des Forſt⸗ 
verein® zu Clausthal. S 225. — Harzer Forfiverein, 
Eis und Schneebruch, ſchädliche Forftinfelten, Wittes 
rung, Sega, Brütezeit. S. 305. — ıM. f. übrigens 
die Rubriken, „Clausthal“ und „Rauterberg“.) 


- Heffen 

(M. f-die Rubrifen „Kurheſſen“ u. „Oberheſſen“). 
“ Karlsruhe - 

Die Erlaubnig zum Zragen von Schießgewehren 
für Wald» und Fagdhüter. ©. 228. — Nahmweifung 
ber el von 1841 u. 18425 Ehrenbezeugungen. 
©. 228. — Zufammenfellung der während 182 in 
den Gemeinde und Eorporationswaldungen zum Hieb 


tön. Jagd am Unterharze; forftl. Leſeverein. 


v 


gefommenen Holzmaffen und zur Ausführung gebrach« 
ten Kulturen. ©. 229. — Landfländifhe Berhand« 
Tungen betr. die Forſtämter, die Bezirksforſteien, bie 
Forſtpolizeidirection, die Forſtſchule; Forſtnebennutzun⸗ 
gen. ©. 314. ‘ 

Rurheffen . 
° Witterung, Buchel⸗ und Eichelmaſt, Samenpros 
duction amerifan. Eichen, der Weißbuche und Kiefer ; 
Holzhauerei und Stockroden; Geſetz zur Berhütung 
der Forffrevel; Jagd, Rudeln der Rehböde, Sommer- 
brunft. S. 64. — Perfonalveränderungen S 311. — 
Witterung und Einfluß auf die Waldvegetation, Vers 
jüngung der Buchenorte, insbefondere auf Bafaltbo- 
den; Nadelholztultnren, Schütten der Kiefer; ſchaͤd⸗ 
liche Forſtinſeklen di Unterricht und Fachbildung der 

i 

3 


Forſtaſpiranten, Einreihung derſelben ins Jägerba⸗ 
taillon; Jagd. S. 311. — Witterung, Vegetation, 


| Nadelholzeulturen, Eich- und Buchmaſt, Buchenblatts 


wespe, Eiſenbahnen, orgelnder Rehbock, Abäfen des 
Nadelholzes vom Rehwild, niedere Jagd, Balzen des 
Auerhahns im Auguſi. S. 463. 
Lauterberg am Harze. 

Die Verſammlung deuiſcher Land» u. Forſtwirthe 

in Altenburg. ©. 20. 
Vom Main 
Die Wiedereröffnung einer Forſtſchule zu Aſchaf⸗ 


fenburg. ©. 152. 
Meinin 8 en. (Aus dem Herzogthum 
achfen- Meiningen.) 
Die Befähigung zum Staatsforfidienfte. S. 117. 
Minden 
EM. f. „Preußiſch-Minden“.) 
Münden J 
Beförderungen und Ehrenbezeigungen. S. 68. — 
Das Centrallandwirthſchaftsfeſt in 1844 und bie Ver⸗ 
fammfung deutſcher Land u. Foxſtwirthe. S. 118. — 
Die Errichtung einer Forſtſchule zu Afchaffenburg. 
©. 150.:— Die Aufnahme ber Forſtlehrlinge. 
©. 313. — Die Schlußprüfung der Forſtkandidaten 
an der Hochſchule. ©. 314. Auszug aus den 
Forſtrechenſchaftsberichten der königl. Regierungen pro 
Gehe Witterungsverhältniffe und deren Einfluß auf 
Forſtwirthſchaft und Jagden. ©. 464. 
Neuhemsbach in der Pfalz. 
Zu dem Witterungeberihte im September + Hefte 
1842. ©. 153. 
Neuſtadt-Eberswalde. 
Bemerkungen zu dem literar. Berichte des Forſt ⸗ 
raths TH. Sartig über W. Pfeil. ©. 22. — (Man 
vergl. die Rubrif „Braunfchmweig“.) 
Nieder-Raufig. , 
Witterung, Holgpreife, Torf, Braunfoplen, Kiefern- 
taupe, Run, Waldfämereien, Nadelitreu; Jagden, 
Wilddiebe, ein Wolf; Naturfpiel. ©. 148. 
Dbererzgebirg. ‚ 
Witterungsbericht. ©. 150. — Bon ber böhmi« 
fen Grenze: Witterungsberigt. ©. 261. 


DOberheffen . 
Günftiges Ergebnig von Buchmaſt; fünffahe Brut 
von Staaren, Sperlingen und Finfen auf demfelben 
Baum in demfelben Jahre; Nugen ber Brutkäſten. 
S. 23. — Aubhaltender und hoher Schnee, reichliche 
"Riefernfamenerndte. ©. 183. — Die Vertreibung und 
Begegnung des Rüffelfäfers. S. 263. J 
Aus der Pfalz 
Die Aufnahme der Eichenholzvorräthe m den Fön. 
Staatsforſten der Pfalz zum Behuf der Betriebsregu⸗ 
lirung. ©. 153. B 
Aus Preußen — 
Hauungsnagweifungen betr. S. 116. — Befoͤr⸗ 
derungen und Chrenbezeugungen. ©. 304. — Die 
Brennholzberechtigungen in den f. Forſten. S. 337. — 
Die Prüfung der Forftreferendarien; der Schneider'ſche 
Flägenmapftab. ©. 337. — (M. f. überdies bie Rus 
brifen: „Berlin“, „Eichsfeld", „‚Preußifch « Minden“, 
„Nieder « Laufig", „Reuftadt » Eberswalde”, „Rheins 


preußen“.) 
PBreupifh- Minden. 

Eommunalholzhöfe. ©. 305. 

Negensburg. 
Das Verbot des Einzelnhütens. S. 70. 
Rheinpreußen. 

Die Bildung von Vereinen für Erhaltung und 
Pflege der Waldungen, Vermehrung der Baumpflan⸗ 
zungen und für Holzerfparung. ©. 339. — Aus dem 
oſtrhe in. Theile des NReg.-Bez. Cöohu: die techniſche 
Verwaltung der Gemeinde-, Gemarke und Inftitutss 
waldungen des Siegkreiſes; Verein für Eultur 
der Privatwaldungen; Witterung und deren Einfluß 
auf Forffultur u. Holzwuchs; Infekten, Jagd, Wild 
dieberei. S. 395. 

Sachſen. 

Ehrenbezeigungen. ©. 150. — Tod H. Cotta's. 
©. 460. — (Dan f. überdies die Rubriken: „vom 
Finnegebirg", „Gotha“, „Meiningen“, Ober⸗Erzge⸗ 
birg“, „Weimar”,) 

Schemnig in Ungarn. 
Die Fruchtbildung ber Zerreiche; die Verfammlung 
deutſcher Land» und Forftwirthe; die Forftlehranftalt 
= Gran ; die Waldungen der öfter, Monarchie. 
. 229. 


Aus der Schweiz. 
erfammlung des Forfivereind zu Aarau. ©. 317 


"Säwerin (Medienbug. 
3 Prüfung und Anftellung der Forſtaſpiranten. 


& 
Die Prüfung 


und 


igmaringen 

im Cameral⸗ u. Forſtfache. ©. 186. 
Spyeffart. 

Die Verbreitung fhädlicher Infelten. S. 397. 


- Speyer 
Holzpreiſe in den k. Holzhöfen. S. 68. — Streus 
abgabe aus den Waldungen. ©. 70. 
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Staufen im Breisgau. 
Eine Waldtheilung nach eigenthumlichen Grund- 
fägen. ©. 183. 
. Stuttgart. 
Tod bes Fön. Kreisforſtraths von Widenmann zu 
Bebenhaufen. ©. 340. 


Weimar 

Flüchtiger Blid auf die Jagden um Weimar in 

1843. ©. 66. ö 
— Würtemberg. 

Verordnungen über Ausbildung und Prüfung der 
Forſtkandidaten; Frequenz zu Hohenheim, Beſetzung 
von Revieren, Forftprüfungefommiflion, Revilion der 
Nugungspläne für die Stantöwaldungen, Buchmaſt 
in 1843, Verbreitung der künſtl. Holzzudht, Samen 
aus Kenganftalten, Floßbarmachung des Kochers für 
Langholz, Freigebung der Privatwaldungen,; Bebürfs 
niß eines technifhen Forſikolleguums. S. 157. — 
Dängel der Communalforſtverwaltung. ©. 185. -- 
Die Bewirthfchaftung der Gemeinde» und Stiftswal⸗ 
dungen. ©. 186. — Forſtliche Verſammlung zu 
Schorndorf. S.431. — Das Ableben des Profeſſors 
Rnaus zu Tübingen. ©. 471. 


Zufammenftellung der vorflehenden 
Brief 


efe 
nad den Hauptrubriten ihres Inhalts. 

Witterung und ‚deren Einfluß: Aus dem 
Badifhen; Berlin ©. 115, 1815 aus dem Calen⸗ 
bergiihen 135; Clausthal 143, 307; vom Finneger 
birg 226, 261; vom Harze 22, 147, 225, 305; 
Kurheffen 64, 311, 463; Münden 464; Neuhems⸗ 
bad 1535 Obererzgebirg 150, 2615 Oberheffen 23, 
183; Rheinpreußen 395. 

Infecten: Bom Harze S. 305; Kurheſſen 311, 
483; Nieverfaufig 148; Oberheifen 263; Rhein» 
preußen 395; Speffart 397. 

Forfbotanit und fonftige Naturmerk- 
würdigfeiten: Aus d. Badiſchen S. 184; Claus- 
thal 307; vom innegebirg 261; vom Harze 147, 
225, 205; Niederlaufig 143; Oberheffen 23; Schems 
nig 229. 

Zur forſtlichen Geſchichte und Statifif: 
Ansdach S.203; aus d. Badifhen 69; Braunſchweig 
112; Münden 464; Sachſen 460; Schenmig 229; 
Speyer 68; Staufen 183; Würtemberg 471. 

Gefeggebung und Reglementivung: Aus 
d. Badiſchen ©. 155; Karlsruhe 228; Rurpefen 64; 
München 313, 314; aus Preußen 337; Regensburg 70; 
Schwerin 303; Sigmaringen 186; Würtemberg 157. 

Forſtpolizei u. For ſtſtrafwe ſenn Aus dem 
Calenbergiſchen ©. 462; aus dem Hannöveriſchen 62; 
Karlöruhe 228; Pr. Minden 305; Regensburg 70; 
Rheinpreußen 339; Würtemberg 157. 

Drganifation und Berwaltung: Aus bem 
Badiſchen ©. 69, 155; Berlin 181, 338; aus dem 
Hannöverifpen 221, 461; vom Harze 22; Karlsruhe 
314; Kurheffen 311; Meiningen 117; aus der Pfalz 


153; aus Preußen 116, 337; Schwerin 303; Sigma⸗ 
tingen 186; Würtemberg 157. . 
Gemeindewaldungen: Rarlerube S. 229; 
Rheinpreugen 395; Würtemberg 185, 186. 
BVermeffung und Taration: Aus dem Bar 
diſchen ©. 1555 aus der Malz 153; aus Preußen 
337; Staufen 183. . 
Waldban: Clausthal S. 307; aus dem Hans 
növerifhen v. d. Leine 62; vom Darze 147; Kurs 
beſſen 64, 311, 463 ; Würtemberg 157. 
Nebennugungen: Aus dem Hannöveriſchen 
©. 62; Niederlaufig 1485 Speyer 70; Oberheffen 23. 
Berfammlungen und Bereine: Berlin 
©. 181; aus dem Eichsfelde 226 ; aus dem Hannds 
verifhen 182; vom Harze 305; Lauterberg 20; Mün- 
hen 118; Rheinpreugen 339, 395; Schemnig 229; 
aus der Schweiz 317, 340; Mürtemberg 431. 
Forſtlehranſtalten: Braunſchweig S. 112; 
Clausthal 143; aus dem Hannöverifhen 141, 305, 
461; vom Harze 225; vom Main 152; Münden 150, 
313, 314; Reufadt-Eberewalbe 22. , 
Jagdwefen: Aus dem Badiſchen ©. 155, 317; 
Berlin 115, 181; vom Finngebirge 226; Gotha 
150; vom Harze 223, 225; Karlsruhe 228; Kur« 
heſſen 64, 31f, 4635 Münden 464; Nieberlaufig 
148; NRheinpreußen 395; Weimar 66. 
Perfonatnagrigten: Ansbach S. 263; aus 
dem Badifchen 154; Berlin 62, 181; Clausthal 1435 
aus dem Hannöverifhen 141; Karlsruhe 228; Kur- 
heffen 311; Münden 68; Sadfen 460; Stuttgart 
340 5 aus Ipreufen 304; Wartemberg 471. 


Notizen. 


Zur forſtlichen Geſchichte und Laͤnderkunde. 


Der Speſſart (aus einem Gedicht von Zedlitz) 
S. 24. — Wegweiſer zur forftmännifchen Bereifung 
der Waldungen im Kön. Bayer. Kreife Unterfranfen 
und Aſchaffenburg. S. 77, 195, 235, 278. — Forſt⸗ 


ftevel in der Pfalz. ©. 200. — Plan zu einer Forfts 


. reife in den Harz von v. Berg. ©. 237. — Dem 


Berbienfte feine Krone (aus Wefphalen) von Jäger. 
©. 354. — Reifeffizgen aus dem Gr. Heſſ. Forſte 
Battenberg. S. 354, amtlihe Berichtigung von dv. 
Diemar. S. 471. — Ueberfipt der Waldungen und 
des Forfiwefens im Großherzogth. Heften. S. 38. — 
Ueberfiht des Preuß. höheren Forſtperſonals bes in« 
neren Dienfled. ©. 234. — Erläuterung, die Forſt⸗ 
wirthigaftspolizei und Forftorganifation betr., mit bes 
fonderer Beziehung auf das Herzogth. Sachſen-Gotha. 
S. 1%. — :Forftlihe Reifefli;gen aus dem füblihen 
Deutfchland u: nördlihen Italien. ©. 266. — Holz 
verbrauch in Wien. ©. 346. — Das Vorkommen der 
Buche in Gallizien. ©. 74. — Ungarns Waldfhag u. 
Baldentblößung. ©. 74. — Reife von Deliblat nad) 
Pancfowa_ in ber deutſchbanater Müitärgrenze. Bon 


R v— Paſchwit ©. 75. — Der Forfgarten bei Dur 


bowag im Banat, von demfelben. ©. 270. — Bes 
ſchreibung der Sandfchelten in det F.. Militärgrenge ıc. 
von demjelben. S. 271. — Ueber Wald⸗ und Jagd: 
‚fände aus einem Theile des Eifenburger Comitats 
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ia Ungarn. Bon 2. 9. Lewiſch. S. 277, 278. — 
Berirkdeintheilung und Perfonalftand der franzöfifchen 
Borfiverwaltung. S. 193. — Der Rhone⸗ u. Rheins. 
anal. ©. 320. — Aus dem Berufsleben des K. B. 
Forftmeifters Ziment zu Nürpberg, von Jäd. ©. 475. — 
Zur Forfiftatiftif von Belgien und Eerbien von R. v. 
Yalhwig. S.477. — Die k. Oberforfitellen in Groß⸗ 
britannien. ©. 478. — Der New-Foreft bei South» 
fampton. ©. 478. — Das Alter des Röderwalbbes 
triebs, von Papius. ©. 478. — Wälderfpuren in 
den neuruflifhen Sterpen. ©. 480. 

Forſtſchutz und Korforganifation. 
Zur Theorie der Waldbrände von Nies. &. 30.— 
Forftfrevel in der Pfalz. S. 200. — Die Beauffichtis 
ung der geprüften Afpiranten zu Forſtſtellen. S. 80. — 
Kerhnirtkidaftepotiger und Forforganifation, mit Bes 
ug auf dad Herzogthum Sachſen-Gotha. S. 190. — 
Befepofgmugung von Seibenftider. S. 440. 

Waldbau und Baumkultur. 

Ueber Baccinien von Thierſch. S. 27. — ©. 8, 
Hartig's Weiffagung des Siegs ber künſtlichen Ber- 
füngung. ©. 78. — Erfahrungen in der Kopfholz- . 
wirihſchaft, von Gunfel, 5. 279. — Bälle aus der 
Praris über forftwirtbfchaftlihe Fragen, von Dippel, 
©. 355. — Die 18437 Buchmaſt in Heffen. S. 359. — 
Die Buche und Kiefer in ihrem Verhalten zur Erzeu⸗ 
gungsfraft ded Bodens. ©. 357. — Einige Ergebniffe 
von Kiefernfaaten bei verfhiedener Bodenbearbeitung. 
©. 79. — Anfrage über das Gedeiben von Lärchen- 
faaten in der Gegend von Fulda. S. 80. — Ueber die 
Kultur der Birke von Liebig. S. 28. — Gleichzeitige 
Verbindung des Feldtaues mit dem Waldbaue, von 
Reif. S. 36. — Ueber die Obſtzucht im Walde. 5.359. 


Zur Forfibenugung und Technologie, 
Leſeholznutzung betr, v. Seidenftider. S. 440 — 
Maftertrag oder Samenerzwingung der Buchen und 
Eichen nach Berfdiebdenheit des Alterd. S 120. — 
Delgewinnung aus Bucheln. ©. 340. — Die 1843 
Buchmaſt in Heffen. ©. 359. — Dauer der Hölzer. 
©. 360. (M.f d. Rubrik „forftliche Raturfunde.”) — 
Berfuhe am Harze, durch Tränfung mit verfhiedenen 
Flüſſigkeiten die Haltbarkeit des Holzes zu vermehren. 
6.349. — Ueber Zufammenfegen der Mafbäume zc. 
mittelft eines unauflöslichen Reims. S. 340. — Zur 
Keitit der Verſuche über die Ausbeute der Köhlerei, 
von v. Nördlinger. ©. 35. — Holzverfohlung betr. 
©. 200. — Röhlerei-Berfuge, von v. Berg. ©. 347. — 
Ueber Fuhrkrümpfe bei Buchenkohlen, von v. Berg. 
S. 318. — Ueber das Verkohlen mit Anwendung von 
Gebtäfeluft. S. 348. — Trüffelbau. ©. 233. — Wem 
gepären die Waldbienen, dem Waldbefiger oder dem 
ldberechtigten ? ©. 473. 
Bermeffung, Taration und Betriebes 
regulirung. 
Die Bermeffung der Forte, von Feiſtmantel. 
©. 352. — Die Seigrigteit der Forſtbetriebsreguli⸗ 
in_Communalwalbungen. S. 80. — Erträge 
der Kopfbolzzucht, von Bunkel. ©. 279. — Geltenes 
Wacqhsthum eines Wepmuthsfiefernbeftande, von Sei⸗ 


denftider. S. 280. — Ertragsverſuche aus einem Laͤr⸗ 
jenbeftande im Odenwalde, von Brauche. ©. 350. — 
ie Betriebsregulirung, von Schultze. ©. 479. 
Forſtliche Naturkunde, 

Verfuche über Gewicht u. Brennbarfeit der Holz 
arten von Elavelin. S. 80. — Ueber die Wärmes 
mengen, welde dur das Verbrennen verfchiedener 
Sorten Holz erzeugt werben, die Dichtigkeit und Koh— 
Tenprobuction Tegterer. ©. 160. — Aſche⸗ und Potts 
afche » Gehalt verſchiedener Holzarten. ©. 346. — 
Dauer der Hölzer. ©. 360. — Zur Theorie der 
Waldbrände, von Nies. S. 30. — Ürweltliche Vogels 
fpuren. ©. 440. — Wätderfpuren in den neuruſſiſchen 
Steppen. ©. 480. - 

Zur Forſtbotanik und Monographie einzel- 
ner Holzarten. 

Ueber Baccinien, von Thierſch. S. 27; — Eine 
merfwürbige Abnormität von einer Fichte auf dem 
DObererggebirg. S. 26. — Ein Beifpiel von hohem 
Alter der Birfe. ©. 38. — Cine befonders große 
Eiche, von Seidenftider. S. 120. — Vorkommen 
von Eichen im Gebirg Cam Oberhar). S. 349, — 


Seltened Wachsthum eines Wepmouthefiefernbeftande, | 
280. — Die Buche u. Kiefer | 


von Seidenftider. ©. 
in ihrem Verhalten zur Erzeugungskraft des Bodens. 
©. 357. — Ueber das _Weberwallen der Nadelpolz- 
Röde von Joſ. Singel, S. 474. “ \ 

Inſecten, Jagd» und andere Thiere. 

Ambrosia des bostrichus dispar, von Th: Hartig. 
©. 73. — Anfrage, den curculio pini betr. ©. 120. — 
Pöglies Entftehen u. Vergehen der Proceffionsraus 
pen, nebft Bemerfungen über den Maifäfer. ©. 187. — 
Zur Naturgefcichte des Maifäfers als Waldverwüfters, 
von Dippel. ©. 189. — Entomologifdhe Berichtigung. 
S. 400, — Borfiht beim Einfammeln der großen 
Kiefernraupe und deren Cocons. &. 480. — Natur« 
u. Jagbmerfwürbigfeiten. S. 233. — Die Erfennungss 
merfmale des Geſchlechts beim Rebhuhn. S. 319, — 
Ueber die Brütezeit des Schwans. ©. 399. — Zur 
Naturgefhichte des Auerhahns. ©. 473. — Seltener 
Gaſt, v. Fol. Singel, S. 160. — Auch ein Wort über 
Rehbrunft. 5.435. -— Zur Naturgefhichte des Rebes 
und bes Fuchſes. S. 233. — Zur Charafterifif des 
Bucfes, von Seidenfider. S. 7. — Zur Naturges 
Fichte des Fuchfes, von TH. Hartig. ©. 71. — Die 
Eihhörngenjagd bei den Syrjänen. S. 399, — Zur 
Naturgeihichte des Hunde. ©. 399. — Kennzeichen 
des Alters der Fiſche. ©. 399, — Urweltliche — 
ſpuren. S. 440. 
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Zur Geſchichte der Jagd. S. 398. — Reihe Jagd⸗ 
ausbeute in der Vorzeit bei Darmſtadt. S 30. — 
Jagdliebhaberei großer Herren. ©. 72. — Aus dem 
Jägerleben des verftorb. Herzogs Ernft von Sachfen- 
Coburg, von Diezel. ©. 319. — Jagdlige Ent 
ſtehung einer ‚Holzberegtigun; ‚ von Seidenflider. S. 
119. — Wem gehören die Waldbienen, dem Waidbe⸗ 
figer ober dem Waldberechtigten ? 6. 473. — Wild» 
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ſchadenserſaz non Papius. ©. 474. — Natur« unb 
Yagbmerkwürbigkeiten. S. 233. — Wildpretverbraudh 
in Bien. ©. 346. — Jagd in der Umgegend von 
Rom. ©. 398. — Warnung für Jäger, welche im 
Freyen Sciegübungen anftellen wollen, von Seiden⸗ 
flüder. ©. 72. — Bemerkungen über Percuffioneges 
wehre. S. 24. — Berbefferung an den Percuffionds 
jewehren. S. 398. — Das Reinigen der Pirſch⸗ u. 
Sfeihenbücfen mit Fett. S. 119. — Ueber die Jagd 
mit Scießgewehren, von K. E. Diezel. S. 232. — 
Ueber das Waffentragen in der Bayer. Pfalz, von 
Falciola. ©. 264. — Die Falfenjagd. ©. 72, — 
Neiherbeige und Falkenjagd von Walfenberg in Hols 


|| Tand. ©. 187. — Das Lanciren des Hirfhes. S. 344. — 


Erzählung eines Rehbocks (Gediht) ©. 70. — Die 
Eichhoͤrnchenjagd bei den Sprjänen. S. 399. — Wölfe 
in Rußland. 6.399. — (M. f. auch die Rubrif „Ins 
ferten, Jagd» und andere Thiere.) 
Forſtlehranſtalten. 

Die ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Alademie zu 
Eldena. ©. 32. — Studienplan für Forſtleute auf 
der Gr. Heff. Landesuniverfität Gießen. S. 34. — 
Eorftafademie zu Braunfhweig, ©. 40. — Die R. 
Sädf. Forftafademie für For» und Landwirthe zu 
Tparand. ©. 160. — Die. K. Würtemb. Lehranftalt 
zu Hohenheim, ©. 471. 

Berfammlungen. 


Die Verfammlung ber beutfhen Lanb- und Forſt- 


wirtpe zu Münden im ‘I. 1844 betr. ©. 231. 
Notizen verfiedener Art. 

Mittel, um warme und trodene Füße zu haben. 
©. 72. — Anonyme Mittpeilungen. ©. 120. — Die 
forftlihe Statit oder Berhältmigkunde S. 200. — 
Ueber das_Waffentragen in der Bayer. Pfalz, von 
Faleiola. S. 264. — Dem Verdienſte feine Krone, 


von Jäger. ©. 354. — Kennzeichen des Alters der 


The, ©. 399. 
Drudfepler 


Außer den ©. 40, 120, 340 u. 360 angegegten B 
r 


Drudfehlern find folgende zu verbeffern: See 

Spalte rechts, Zeile 13 v. w. flatt Zippel fege man 
Dippel. — ©. 187, Sp. links, in Notiz A. ft. Reihers 
brige f.m. Reiherbeige. — ©. 287, Sp. rechts, 3.19 
vu. fl. der ſ. m oder. — Diefelbe Seite u. Spalte 
3. 18 v. u. f. Blanke ſ. m Blankete. — ©. 299 
3. 11 p. 0. in der Sp. rechts fi. 1842 f. m. 1841. — 
©. 324, Sp. linfs, 3. 21. v. u. fl. nachtheiligen ſ. m. 
nachhaltigen. — ©. 325, 3. 12_d. u. flatt Bes 
Dingung f- m. Bedingungen. — ©. 347 in dem 
Kopfe der zweiten Sp. der beiden Tabellen ſtatt Fälle 
bolzes ſ. m. Füllholzes. — S. 400, Ep. rechts, in 
Notiz I, ft. Entemologifhe f. m. Eutomologiſche. 


Lithograppirte Beilagen 
Abbildung einer abnormen Fichte zu Notiz C. ©. 26 
im Januarhefte. — Beilage V. zu dem Auffage über 
wiffenfchaftlihe Begründung des Forſtertrags ©. 368 
im Detoberhefte, 
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Gem gehören Vie Walddıenen, Vene zuuwver wur w 
aldberechtigten ? S. 473. — Wild⸗ J im Octoberhefte. 
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Allgemeine 


Forſt⸗ uud Jagd⸗Zeitnng. | 


Monat Januar 1844. 








An nnfere Leſer und Mitarbeiter. 


-Die allgemeine Forft- und Jagd- Zeitung if auch 
im abgelaufenen Jahre den bebeutenderen Erſcheinungen 
und Ereigniffen im Bereiche der Wirthſchaft und Wiffen- 
haft gefolgt, fo, daß ein Rückblick auf ihren Inhalt 
zugleich eine Ueberſicht der bemerfenswertheren Borgänge 
gewährt, Wir bitten daher das mit dem Decemberhefte 
vorigen Jahre ausgegebene Regifter nachzuſehen und 
zugleich als Recapitulation zu benugen. 

Dan der göttlichen Borfehung! Die Witterung 
des Jahre 1843 geflättete dem Forſtwirthe, vieles Ver⸗ 
fäumte in der Forſteultur nachzuholen und namentlich, 
den beträchtlichen Schaben, welchen die Dürre vom Jahr 
1842 angerichtet hatte, größtentheils auszubeſſern. Die 
Bergleihung der Höhen- und Zweigtriebe, fo wie der 
Jahreinge, von 1843 mit 1842, wird ebenfalls eine 
Ausgleihung des Minderbetrags des Zuwachſes des 
einen Jahre dur den Meprbetrag des anderen be«. 
flätigen. — Freilich findet ſich hoͤchſt felten das Gute 
vollſtändig vereinigt; fo haben Näffe und fühles Wetter, 
mitunter auch Infecten, gehindert, daß die großen Er⸗ 
woartungen, bie man gu einem reihen Segen von 
Eichel⸗ und Buchmaſt hatte, volftändig erfüllt wurden; 
indeffen war davon doch meiftens fo viel vorhanden, 
um einer rührigen Forfiverwaltung die Befriedigung der 
DVevürfniffe der Nachzucht meiſtens möglich zu machen. 
In Betreff des Wildfands mögen Nachtheil und 
Vortheil des Wetters fi das Gleichgewicht gehalten 
haben. Der Winter und die reichliche Aeſung waren 

- ihm dm Oanzen günftig, die Näffe namentlich der Brut 
der Feldhũhner ꝛc. hier und da nachteilig. 

Je mehr unfere Wälder in den Jahren 1841 und 
1842 mit Streunugung in Anfprud genommen wur» 
ten, deſto erwünfchter mußte die reichliche Strohernte 
des Jahre 1843 fein, um jene Wälderplage in 1843, 


zumal 1844, zu mindern. Suchen wir nicht in Jahren 
eines geringeren Bedarfs zu fparen, fo find wir um fo 
weniger im Stande, ein Uebriged dann zu thun, wenn 
wirklich Not an Mann geht. 

Die Preife des Brennholzes behielten feit 
1842 eine Neigung zum Ginfen, von ber es ungewiß , 
iR, in welchem Verhältniſſe hieran der milde Winter, 
die vermehrte Anwendung von Surrogaten, die größere 
Anregung zur Erfparung, welche in den vorhergegange- 
nen Jahren das. Steigen der Holzpreife gab, fo wie 
die Einfcpräntung des Betriebs der Eifenhütten und 
anderer holzverzehrender Gewerbe, — betheiligt find. 
Am Allgemeinften wirkte wohl bie erftere Urſache, 
während der Einfluß der anderen Urſachen örtlich ver- 
fehieden war. Ob aber bie Brennhofzpreife nod mehr 
finfen ober ob und wann fie den vorigen Stand wieber 
erreichen oder über ihn hinausgehen werden? dieß ift 
eine rage, deren ungewiſſe Beantwortung vielfach den 
Producenten, wie ben Confumenten bes Holzes beſchaͤftigt. 
Wenn aud die Holerfparung zunehmen wird, fo hat 
fie doch ihre Grenzen; wenn auch unfere Holzkulturen 
und unfere Walbbehandlung die Quellen der Holzers 
zeugung mehren, erweitern unb verfärfen, fo gehen 
doch auch hier und da Stüde von Waldboden zu anderer 
Benugung über und wirken mande Beeintraͤchtigungen, 
3 B. das Streurechen, der intenfiven Vermehrung der 
Holzerzeugung entgegen. ' Diefe und fene Urſachen — 
einerfeits der Verminderung des Verbrauchs und Ver- 
mehrung der Erzeugung, anderſeits der Zunahme des 
erfleren und der Abnahme der letzteren — mögen ſich 
im Ganzen genommen das Gleichgewicht halten. Wäp- 
rend dem wächft bie Bevölkerung und fegt die Gewerb- 
famteit ipre Fortſchritte in Zahl und Ausbehung ihrer 
Werkflätten fort. Diefer ſtete Zuwachs und Fort⸗ 
ſchritt der Factoren ber Conſumtion begründet daher bie 

1 


Vermutung eines verhältnigmäßigen ziemlich fändigen 
Fortſchreitens in ben Preifen des Holzes, auch abgefehen 
von ber Vermehrung des umlaufenden Gelds und daraus 
folgenden allgemeinen Steigerung ber Preife aller anderen 
Güter und Waaren. Das Steigen In den Holzpreifen 


war bis 1842 fehneller, als es in dem dauernden Ver- | 
haͤltniſſe jenes Fortſchreitens begründet war; die Re⸗ 
action, welde hiergegen in der Bewegung der Holz I 
preife neuerdings eintrat, wird, wenn nicht außerordentliche | 


Ereigniffe flören, in einigen Jahren durch jenes allge⸗ 


meine Fortſchreiten wahrſcheinlich wieder überwunden | 
fein. Wir Befinden ung daher eben in einer Preis⸗Criſis, 
welche die Entwerfung von Holztaxen jegt ſchwieriger 
| einen wie der andern Parthei geöffnet, felbft die Aeußes 


macht, als zu anderer Zeit. 


Ueber Infecten Haiten wir vom Jahr 1843 manche 
einzelne intereffante Beobachtung, nicht aber 'eine in's 
Große gehende Erfcheinung zu berichten. Auch Cala—⸗ 
mitäten anderer Art haben feine von großer Bedeus 


tung im Jahr 1843 flattgefunden. Indeſſen boten die | 


Reminiscenzen vorhergegangener Jahre noch manchen 
Stoff dar, — Eine vegere Beobachtung der Natur und 


ſehr wünfchenswerth. Keinem Beruf nügt die aufmerf- 


daher das Studium der Naturmwiffenfhaften, 
nicht alfein der Phyſik und Epemie, ſondern aud der 
Geognofie, Botanif und Zoologie, bei des forftmännifchen 
‚ Bildung mehr gefördert werden! Im Colliſionsfalle 

hiermit flimme man lieber die Anfprüce hinſichtlich des 
mathematifchen Wiſſens herab. 

Große organifhe Beränderungen im Forſt⸗ 
wefen hatten wir zwar nicht, aber doch manden Forts 
ſchritt zu melden. Die Erwartungen einer umfaffenden 


Verbefferung der Forftfirafgefeggebung im Preußis | 


ſchen Staate gingen freili nicht in Erfüllung; was von 
den Entwürfen befannt wurde, ließ Vieles zu wünfhen 
übrig, Wir haben die vielen Klagen über ben mangel- 
haften Zuftand, in welchem fich die Praxis des Forſt⸗ 


Monarchie befindet, in Hoffnung des Befleren nur theil« 
weife mitgetheilt. Warum wurde diefe Hoffnung nicht 


erfüllt? Es ſcheint der Technik, der forſtliche Sad | 


verfändigfeit, den Rechten „der Waldbeſitzer auf ben 
Schutz des Staats — gehörigen Orts an fräftiger 
Vertretung zu fehlen. 

Den Waldbau betreffend bauert zwar die Ver⸗ 
handlung ver Gtreitfragen fort über Reinheit ober 





Mengung der Befände, über Beginn und Stärke des 
Durdforftung, über Kahlhieb und Stellung des Ober 


j Rande, fünflihe und natürliche Verfüngung, Nugen 


und Schaden der Bodenaufloderung; wir find aber 
ihrer Schlichtung näher gerückt, theils durch Zugeftänd- 
niſſe von der einen und von ber andern Seite, vor⸗ 
zũglich durch Unterfcheidung der Umftände, unter welchen 
bald das Eine, bald das Andere rätplich. fein kann. 
Durch diefe Unterfheidung erfleigen wir den höheren 
Standpunft, um frei von dogmatiſchen Vorurtheilen, 
Alles zu prüfen, nad befonnener Abwägung das Befte 
zu wählen. Die Redaction der allgemeinen Forft- und 
Jagd» Zeitung hat ihren Sprachfaal den Rednern der 


rung ertremer Meinungen zugelaffen , fobald das Inte⸗ 


reſſe der Wiſſenſchaft dadurch gefördert werden zu können 


ſchien; fie wird auch fernerhin ihre Spalten mit Uns 
partheilichteit Mittheilungen felbft entgegengefegter Ans 
fihten in ſolch em Intereffe offen halten. 

Daſſelbe gilt von den Streitfragen im Bereiche ver 
Betriebsregulirung und Holzertragsfhägung. 


ein vegerer Eifer in deren prüfenden Mittheilung bleibt | Sm der- wirklichen Anwendung feinen die Methoden, 


welde von Berhältmißzahlen des Ertrags, Zuwachſes, 


fame Beobachtung der Natur mehr, als dem forf- | Mpitals uf. f. ausgehen, gegen bie erfolgreichen Ber- 


lichen; feiner hat auch mehr Gelegenheit dazu. Möchte | 


volltommmungen der Fachwerksmethoden nicht aufjus 
fommen. Der Spftemftreit hat dadurch an praktiſchem 
Intereſſe verlopren. Man wendet ſich mehr zur Er⸗ 
Örterung einer fpeculativen Waͤlderbewirthſchaftung und 
zur Verbefferung der Hülfsmittel der Holzertragefhägung. 
In diefen Beziehungen, insbefondere auch über Holz: 


1 taration- im engeren Sinn des Worts, hatten wir mehr 
| vere Fortſchritte zu melden. 


Die manderlei Nachrichten von Rebennugungen 
zeigen, daß die deutſchen Forſtwirthe nicht bloß nad 
Holz ſtreben, daß fie vielmehr die Nugbarfeit der Wäls 
der vieffeitiger zu machen fuchen, insbefondere mit edler 


| Uneigennügigfeit und Seldftoerleugnung den Landwirthen 


und Vertretern ber fogenannten landwirthſchaftlichen 
Intereſſen die vielen Unbilven, welche unfere Forſte er⸗ 


j nie ten laſſen. lei wi 
Mhuges und dee Gorfirafuefene in der Peeufifden | Kitten, nicht entgelten laſſen. fein je mehr wir Forſt⸗ 


wirthe zum partheilofen Bewußtfein unferer Pflichten 
gelangen, fe mehr wir bie pfleglihe Behandlung ber 
Wälder nicht ald Zwed, fondern als Mittel der allges - 
meinen Wohlfahrt erfennen und unferen Beruf vom 
volls⸗ und ſtaatewirthſchaftlichen Geſichtopunkte beurs 


|| theilen lernen: deſto mehr werben wir an große Vorficht 
| im Bereiche der Mebennugungen gemahnt, deſto mehr 


dringt fih uns die Obliegenheit auf, ihrem Uebermaße 
kraͤftig zu wehren. Nügt und bie Kenniniß der Land» _ 


wirthſchaft durch die immer mehr plapgreiflihe analoge 
Nutzanwendung derfelben ſchon unmitielbar innerhalb 
unferes forflihen Berufs, fo giebt fie uns auch bei 
jener Abwehr und um den Feind im eignen Lager an- 
greifen zu fönnen, wirffame Waffen in bie Hände, 
Die 1838 zu Karlsruhe gegebene Anregung, wohl 
aud ohne diefe ſchon der Fortfhritt der Zeit und das 
Beiſpiel — haben nicht allein den größeren Berfamms 
lungen, welche bie Forſtwirthe theils in Verbindung 

mit den Landwirthen ꝛc., theils für fih hielten, Leben 
und zunehmende Wirkfamfeit gegeben, fondern auch zu 
kleineren Vereinen in vielen Gegenden Anlaß gegeben. 
Wir Halten dieß für ein fehr gutes Zeichen der Zeit 
und erfennen ganz den eigenthümlichen Werth auch der 
örtlichen ‚Vereine, welche das Einzelne gründlicher 
erörtern, mehr auf unmittelbare Nutzanwendung hin 
wirfen und bie fo nügliche Verſtaͤndigung ber Nachbaren 
befördern können. Einigkeit macht ſtark; im geordneten 
Verein liegt die Kraft! Mögen die gegebenen Beifpiele 
allerwärts Nachahmung finden! Wie feither, fo werten 
wir auch Tünftig mit Vergnügen Nachrichten hiervon 
mittheilen. 

Die Ausbeute des Jahre 1843 an Titerärifihen 
Erſcheinungen war, wie unfere Titerarifchen Berichte 
zeigten, weder an Zahl, noch an Güte gering. Wir 
haben gefucht, unfere Lefer davon in möglichft voll- 
Rändiger Kenntni zu erhalten; wir wiederholen aber 
unfere Bitte, hierin ung vielfeitiger zu unterflügen und 
die dem Plane unferer Zeitfchrift beigebrudte Infruction 
für Necenfenten zu berüdfichtigen. 

Mit Dank erkennen wir. die vielfachen Beiträge, 
welche wir für die Abtheilung ⸗Briefe⸗ unferer 
Zeitung erhielten. Gleihwohl wünfchen wir, daß biefe 
Mittheilungen reichhaltiger ausfallen und wir in den 
Stand gefegt werben möchten, von allen Orten ber, 
wo Mittpeilenswerthes vorfällt, biefes auch zur Kenntniß 
unferer Lefer ‚bringen zu koͤnnen. Wir unfererfeits 
ließen es an Einladungen, fo wie die Verlagshandlung 
an perumiärer Honorirung, nicht fehlen. Da wir aber 
nicht an Jeden der fo Vielen, welche in allen Gegenden 
unferes Lieben deutſchen Vaterlands Stoff zu Mitthei⸗ 
lungen haben, uns mit befonberer Einladung wenden 
tönnen, fo. bitten wir hier insgemein alle biefe Bielen 
recht angelegentlih, der allgemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitung freundlich eingevenf zu fein, unfer Blatt aber 
nicht bleß zu leſen, fondern auch fortwährend mit recht 
vielem Leſenswerthen gu bereichern. Hierbei möge auch 
die fo beliebte Abtheilung unferer Zeitung für »Notigen» 
nicht vergefien werben, da fie Dad und Fach bietet, 


um fo mandjes einzelne Wiſſenswerthe und Anregende 
im größeren Kreife nugbar zu machen. 
Die Redaction. 


Das Neberwallen der Nadelholzſtöcke und die 
forftwirtbfchaftlichen Folgerungen diefer 
Erſcheinungen. 

Das Fortwachſen der Nadelholzſtämme nad dem 
erfolgten Abhiebe, das Ueberwallen derfelben, Anlegen 
regelmäßiger Holzſchichten, ohne jedoch Zweige und 
Blätter zu treiben, iſt in Folge einer Anregung des 
Herrn Profeffor Dr. Göppert aus Breslau in den Ber- 
handlungen bes Schlefifchen Forſtvereins 1841 ©. 155 
und 1842 6. 24 ein Gegenfland der Forſchungen meh: 
ver Mitglieder diefed Vereins geworben. Herr Profeffor 
Göppert hat darüber eine befondere Abhandlung, »Bes 
obachtungen über das fogenannte Ueberwallen der Tan- 
nenftöde, für Botaniker und Forfimänner, Bonn bei 
Henry und open 1842. herausgegeben und in ben 
Verhandlungen des Schleſiſchen Foörftvereind von 1843 , 
Seite 7 und 37 iſt diefe Sache weiter beſprochen. 
Ebenſo Hat Herr Singel in feinem Auffage „Ueber das 
Ueberwallen der Nabelpolzftödes Forſt und Jagb⸗ 
Zeitung 1843 S. 288 dazu intereſſante Beiträge ge- 
liefert. Als Hauptrefultat der ganzen Unterfuchung fleltt 
fich Heraus, daß das Ueberwallen nur dann flattfindet, 
wenn bie Wurzeln des abgehauenen Stammes mit den 
Wurzeln noch lebender Bäume verwachſen find, fo daß 
dieſe den Stöden die erforderliche Nahrung zuführen. 
Nur in einem einzigen Falle ift das Ueberwallen be 
merkt, wo eine folhe Verbindung nicht nachzuweiſen 
war. ‚Die Thatſachen find befonders bei ben Weiß: 
tannen, weniger bei ber Fichte beobachtet, und in ben 
mir vorliegenden Verhandlungen des Schleſiſchen Forft- 
vereins — die fragliche Abhandlung von Haren Prof. 
Goͤppert iſt mir leider nicht zur Hand — als eine neue 
Beobachtung dargeftelit. Ebenfo iftes als einebei der Fichte 
(@p- abies L.) feltner beobachtete Erſcheinung angeführt. 
Das Factum ſelbſt iſt nicht neu, denn fehon der. 
Profeffor Reum fagt in einer Abhandlung, welde aus 
der Iſis 6, Heft 1826 unter dem Titel » Beobadh- 
tungen über unfre Holzpflanzungen « in bie Forfl- und 
Jagd» Zeitung 1826 übergegangen if, ©. 294, daß 
dieſes Ueberwallen nur durch ein Verwachſen der Wur- 
zeln der abgehauenen Stöde und Iebenber Bäume er- 
Härt werden Zönne, und beflätigt L: c. und S. 229 der 
Forſt⸗ und Jagd⸗ Zeitung von 1827 dieſe Erklärung 
dur Anführung mehrfacher Unterfugungen. Daß bie 

. 1% 


gleiche Erſcheinung bei der Fichte gleiche Urfachen habe, 
if von mir in der Forſt- und Jagd-Zeitung von 1831 
©. 498 bemerkt; auch findet ſich darüber in Pfeile 
frit. Blättern XII Band 1 Heft S. 212 eine Notiz. 
Fortgefegte Beobachtung hat nun ergeben, daß das Ueber⸗ 
wallen bei der Fichte fehr häufig vorkommt, wie auch 
aus den oben angeführten Mittheilungen des Herrn 
Singel hervorgeht; aber mie iſt daſſelbe da bemerft 
worden, wo die Wurzeln feine Verbindung mit den 
lebenden Bäumen hatten. Diefe Verbindung mit dem 
Naͤhrſtamme if’ immer fehr innig, fo daß man daraus 
fliegen muß, daß fie fehr früh ftattfindet; man erfennt 
fie jedoch in der Regel an einem ſtarken Wulfte, bes 
fonder8 ausgezeichnet bei der Wurzel des ſchwächeren 
Stammes. Gewöhnlich find die überwallten Stöde ge⸗ 
ringer als die Naͤhrſtämme, weil die auf benfelben 
früher Tebenden Stämme bei den Durchforftungen weg 
genommen werben, und immer findet man, daß bie mit 
dem flärferen Stamme verwachfenen Wurzeln aud) flärfer 
find als die übrigen, woraus man fliegen muß, daf 
ſchon bei Lebzeiten dem geringern Stamme, Nahrung 
von dem Fräftigeren Nachbar zugeführt wird, Diefes 
erflärt zugleich, daß das gänzlice Abfterben der unter- 
drüdten Stämme im Nadelwalde fo fehr lange dauert, 
welches allerdings für die Wirthfchaftsführung in viel⸗ 
facher Hinficht nicht unwichtig if. Immer findet man 
die Holzlagen bei den überwallten Stöden an der Seite, 
wo die Wurzeln in Verbindung mit dem Nährflamme 
fiehen, am flärfften, zuweilen auch nur an diefer Seite. 
Seltener hat man ganz vollſtändig überwallte Stöde 
gefunden; meift find fie in der Mitte angefault, welches 
ſich mehr bei ſtaͤrlern als bei ſchwaͤchern Stämmen zeigt, 
oft offenbar von dem mangelhaften Abhiebe Herrührt, 
wodurch in der Mitte dem Gtehenbleiben des Regen- 
waffers ıc. ein Raum geboten wird, oft aber auch Mangel 
an Lebenskraft fein mag. Die meiften Ueberwallungen 
finden ſich in den höher im Gebirge belegenen Beftänden; 
fehr Häufig find die Stöcke mit Moos bevedt, welches 
ebenfalls nicht ohne Einfluß auf das Einfaulen bleiben 
wird. Der Abfland des Stoches vom Näprftamme if 
bis zu 6° gefunden worben; meift iſt jeboc die Ent- 
fernung geringer, die Höhe der überwallten Stöde nie 
über 1Y/ Buß, in der Regel jedoch geringer und in 
den überwatlten Holzlagen find häufig 40—50 Jahres» 
ringe gezählt. Das find die Bemerkungen, welche ich 
bei Iangjähriger Beobachtung rüdfichtlich bed Ueberwallens 
der Fichtenſtöcke, und wie ich nochmals bemerfe, fehr 
Häufig, gemacht Habe. Die ganze Frage ift aber 
nicht allein für die Pflanzen-Ppyfiologie von Wichtigkeit, 
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fondern fie hat auch, wie bereite in ben Verhandlungen 
des Schlefifchen Forſtvereins bemerkt ift, ein hohes prac- 
tiſches Intereffe. Diefes in Beziehung auf die Fichte 
etwas näher zu begründen, will ih in folgenden Zeilen 
verſuchen. J 

Bei dem ſehr gedraͤngten Stande der Fichte, vom 
jugendligen bis in das höchſte Alter, findet man das 
Verwachſen der Wurzeln, wie das bei den Stockro⸗ 
dungen ſehr leicht nachgewieſen werben fann, ſehr häufig; 
es bildet ſich gleichſam in der Erde ein zufammenhän- 
gendes Wurzelgemebe, welches oft weit verzweigt iſt 
und ber Fichte einen gegenfeitigen Halt giebt, ohne 
welchen fie bei ihren fo flach freihenden Wurzeln und 
dem großen Hebef, den fie dem Winde in bie ſtark 
beäfteten und benabelten Krone bietet, noch weniger den 
Stürmen wiberftehen fönnte,’ als fie durch dieſe Hülfe 
fann. Wenn man nun bei den Durcforftungen die 
Stöde nicht rodet, fo wird durch das Fortwachſen der 
abgehauenen Stämme, felbft wenn biefes nicht flattfindet, 
und bie Lebensthätigfeit nur in den Wurzeln eine längere 
Zeit rege bleibt, der unterirbifhe Zufammenhang der 
Wurzeln nicht unterbrochen, und der Befland wird ſich 
nad} biefer Operation fo gut gegen den Sturm halten, 
als vorher. Rodet man aber die Gtöde bei den Durch 
forflungen, fo würde man nicht nur direct bie Wurzeln 
der ſtehenden Stämme häufig verlegen, fondern auch 
indirect durch den Abhieb der Verbindungswurzeln an 
dem ausgehauenen Stamme. Man ſchadet alfo dem 
Leben der ſtehen bfeibenden Stämme an ſich, und ſchwächt 
den Widerſtand des Beftandes gegen’ den Wind. Des⸗ 
halb findet man fo häufig Windwürfe in eben durch⸗ 
forfteten, fonft ganz gefchloffenen Veſtänden, obwohl 
man in neuerer Zeit am Harze fehr viel vorfihtiger 
mit dem Stodroden im vollen Orte geworden ift, alle 
nad) ſtehenden Bäumen Hin ftreichende Wurzeln nicht rodet, 
und nur bie Stöde überall rodet, welche mindeftens 4° 
von einem ftehenden Stamme entfernt find. — Es läßt 
fich ſchwerlich Täugnen, daß die Windwürfe im Innerm 
der Beftände Häufig durch das Stockroden bedingt find; 
ebenfo mag recht oft die fogenannte Bobentrodnig — ein 
Abſterben ohne einen äußerlich entdecbaren Grund — 
ebenfalls darin begründet fein,. und deßhalb ift bie 
Brage, ob man nicht beffer thut, bie Stodrobung in 
den Durchforſtungen ganz aufzugeben, gewiß nicht un⸗ 
wichtig. Here Profeffor Göppert iſt der Anficht, das 
Roden der Stöde aufzugeben, und iſt dieſes gewiß, 
nad dem, was oben über ben Zufammenhang ber 
Wurzeln gefagt ift, völlig richtig; denn wenn man auch 
noch fo vorfihtig bei dem Ausroden if, muß man auf 


eine oder bie andere Weile die Wurzeln der ſtehenden 
Bäume verlegen, weil man von vorm herein nicht fagen 
tann, wo bie unterirdifche Verbindung flatifindet. Diefe 
Berlegungen werben um fo häufiger vorkommen, als 
die Arbeiter meift nur das Hauptintereffe befolgen, 
möglich viel Arbeit zu liefern, ſich alfo ſchwer ent- 
fliegen werden eine einmal bloß gerodete Wurzel, fo 
wie fie deren Zufammenhang mit einem lebenden Baume 
entbefen, wieder zuzuftürzen, und als außerdem bei 
dem Zerftreutfein ber Arbeiter in dem Beſtande, es 
ſchwer, ja faft unmoͤglich ift, fie in diefer Hinficht ger 
hörig zu controfiven. Daß alfo das Stockroden in 
durchforfteten Veftänden beffer gänzlich unterbfeibe, 
wird in Beziehung auf das Wohlbefinden der Bäume, 
welche fiehen bleiben, und in Berückſichtigung der ver- 
mehrten Gefahr vor Windbruch und den damit in fo 
inniger Verbindung ftehenden Inſectenſchaden, gewiß 

Niemand Täugnen; ed kann alfo nur, wenn wir biefe 
Waprheit völlig erfannt haben, der Reiz des Ertrags 
fein, welder ung zu biefer Betriebsoperation verführt. 
Ob dieſer Ertrag fo groß if, daß man ihm mit den 
angeführten erheblichen Nachtheilen erfaufen darf, iſt 
noch aufzuklären, und wenngleih mir genaue Data 

. fehlen, fo will ich doc beifpiefweife eine Berechnung 
verfuchen, welche wenigſtens ein Anhalten geben kann. 
— Angenommen, ein guter Fichtenbeſtand gebe pr. Mor⸗ 
gem zur Zeit der Haubarkeit 10000 € Ertrag, fo wird 

- der Durhforftungsertrag während der ganzen Umtriebs⸗ 
zeit etwa 2500 € gewefen fein, unter welchen, bei 
einem Abpiebe der Stöde von 22% Fuß Höhe und bei 
forgfäktiger Nugung nicht mehr ald 400 C Stodholz 
erfolgt fein werden. "Wenn man erwägt, daß an und 
für fih die Stöde in den Durchforſtungen nicht fo rein 
gerodet werben können, als auf, den Abtriebefläden, 
daß aber cu, wenn man bie Bäume aus der Pfanne 
haut, bie Stodpöhe nicht verloren geht, weldes etwa 
Y pCt. des Ertrages ausmachen wird, und endlich 
berüdfihtiget, daß man bei der legten Durchforſtung, 
etwa 10 Jahre vor dem Hiebe, die Stöde unbebenflid 
roden kann, fo wird der Verluſt in ber ganzen Um- 
triebszeit bei einem fo guten Beflande, daß er 10000 & 
pro. Morgen liefert, höchſtens zu 200 @ zu veran- 
ſchlagen fein. Es ſcheint mir, daß dieſer nicht im Ver⸗ 
haͤlmiſſe mit dem Nachtheile ſteht, welcher mit deſſen 
Gewinnung verbunden iſt. 

Grägt man bie Geſchichte um Kath, fo geben die 
alten Acten zwar Nachricht von den Windhrücen, 
welche am Harze fattgefunden haben; aber man findet 
keine befondere Notiz, daß in den Beftänden ſelbſt eine 
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fo große Maffe rinzelner Bäume geworfen finb, ale 

jetzt. Mag feih, dag man fräper biefe nicht fo bes 
achtete; allein es ſcheint mir der Grund zum großen 
Tpeil zu natürlich in der Durchrodung der Beſtände zu 
liegen, als daß dieſe Anficht auf große Widerſprüche 
ſtoßen könnte. Deshalb glaube ih auch, daß man das 
Nichtroden der Stöde in den Durchforſtungen als einen 
Hauspaltsgrundfag bei der Wirthſchaft in Fichten⸗ 
wäldern annehmen muß; wenigſtens verdient dieſe Frage 
gewiß eine ganz reiflihe, ernfle Erwägung, und es 
bleibt verdienftlih, daß fie durch die oben angeführten 
Verhandlungen des Schleſiſchen Horfivereins in An⸗ 
regung gebracht worden iſt. „ 

Lauterberg. v. Berg, 
Könige. Hann, Oberförfter. 


Beitrag zur Würdigung der Beſchwerden 
der Local: Forftbeamten über: zu große 
GSefchäftslaft, namentlich über zu viele 
fchriftliche Arbeiten. 

Mit befonverer Beziehung auf die Revierförfter im 
Großherzogthum Beffen. 

Nicht felten hört man von Staatsbeamten die lage, 
daß die ihnen aufgelaſteten Dienſtgeſchaͤfte umfaffender 
ſeien, als diefelben mit der ihrer Gefundpeit ſchuldigen 
Rüdfiht gehörig beforgt werden fönnten. Diefe Be- 
ſchwerden „feinen mitunter zur Manie geworden zu 
fein, nicht allein von ſolchen Beamten, welde wirklich 
einige Urſache hierzu haben möchten, fondern fogar von 
denjenigen, bei denen jene Klagen ſich einestheild auf 
Unfuft zum Arbeiten überhaupt, anderntheils auf das 
Beſtreben zurüdführen laſſen, fi damit das Anfehen 
eines bebeutenberen Umfangs ihrer Berufegefhäfte und 
einer größeren Wichtigkeit ihrer Perfönlichfeit zu geben. 
Den Grund oder Ungrund folder Veſchwerden im Als 
gemeinen zu prüfen, Tiegt außer dem Bereiche meiner 
Betrachtung, die ich demnach nur auf die Dienftgefchäfte 
der Revierförfer im Großherzogthum Heffen 
befchränfe. 

Nach der in dieſem Staate beſtehenden Forſtorgani⸗ 
ſation unterliegen nur die eigentlichen Domanial- und 
die Gemeinde» mit Einbegriff der Stiftunge-Waldungen 
der befonberen techniſchen Aufſicht der birigirenden Forſt⸗ 
behörbe und deren LUntergebenen. Die Anminiftration 
der Privatwaldungen (ber Randes- und gerichtöherrlichen 
nicht allein, fondern auch der anderen) bfeibt den Eigen- 
thümern überlaffen, fo Tange nicht Gründe zur Beforgniß 





vorhanden finb, daß deren Verwaltung Devaftation zur 
Bolge haben möchte, in welchem Ball eine Einfhreitung 
von Staateforftpolizel wegen eintreten kann. 

Im Durchſchnitt fommen bei und 7- bis 8000 
Morgen Calfo nicht ganz ?/ einer deutſchen Duadrat- 
meile) Domanial⸗ und Communalwald auf Ein Revier. 
Die Communalwalbungen find pierbei den Domanial- 
waldungen in ihrem Einfluffe auf Befhäftigung eines 
Nevierförfters gleichzurechnen, bei der Sorgfalt, welche 
jenen ebenwohl gewidmet wird und bei der Correſpondenz, 
welche das Benehmen mit den Gemeindevorftänden er- 
fordert. Die Frage; ob diefer Wirthſchaftsbezirk ſo groß, 
um nad der im Großherzogthum Heſſen befehenden 
Forſtorganiſation bie Thätigfeit eines einzelnen Mannes 
vollftändig in Anſpruch zu nehmen; ober ob er größer 

ſei und mehr Arbeitöfräfte in Anſpruch nehme, als 
diefer zu leiſten vermöge? wird ſich am anfchaulichften 
durch Aufzählung der denſelben obliegenden Dienft- 
functionen beantworten Laffen. Ich beginne Hierbei: mit 
dem Wirtbfchoftsjahr, deſſen Anfang der erfte October iſt. 


A. Arbeiten im Zreien, bie an. eine beftimmte 
Zeit gefnüpft find. 


1) Auszeihnen des in den Samen» und Lichtſchlägen 


zu fällenden Holzes. Diefe Arbeiten find — da in der 
Regel auf Einem Morgen durchſchnittlich Ein fumma- 
riſcher Steden gehauen wird, der ganze Etat demnach 
felten mehr als 7000 bis 8000 ſummariſche Steden 


- 8300 bis 3700 Preuß. Klftr.) für ein einzelnes Revier, 


und de ferner das in Eamen- und Lichtſchlägen zu 
fälfende Holz kaum die Hälfte des ganzen Etats bes 
tragen dürfte — bequem und mit Beobachtung ber 
größtmöglichen, der Wichtigkeit des Gegenſtandes ge- 
büprenden Umſicht in acht bis zehen Arbeitstagen zu 
vollenden. " 

2) In der zweiten Hälfte des Octobers pflegt der 
Wirthſchafter die ſich ihm darbietenden Kulturen zu be— 
forgen, oder Vorarbeiten hierzu zu erlebigen, indem er 
entweder einige Pflanzungen ausführen, Bobenauflode- 
rungen vornehmen, Bucheln und Eicheln fammeln und 
wieder ausfäen laͤßt, oder indem er für deren Aufber 
wahrung Sorge trägt.) Hiermit findet ſich der Revier- 
förſter während des Monats Detober und bie zum 
November hinein vollfändig befchäftigt, wo er dann 

3) die Holzhauer anzuftellen pflegt. 





*) In diefen Monat fallen noch mancherlei Meinere Arbei- 
ten, namentlih bie Berfleigerung ber Holgfamenernte, 
die feinen großen Zeitaufwand erforbern. 














— 


Bon num an iſt ber Wirthſchafter zur unausgefegten 
Thätigleit") angewiefen bie zum Monat März: venn 
ex bat in dieſer Periode das zu durchforftende Holz 
größtentheils ſelbſt auszuzeichnen, ben Betrieb der Holz⸗ 
hauereien zu überwachen , die fertigen Schläge zu nummes 
viren und abzuzählen; in den Domanialwalbungen Holz 
zu verwerthen, und fo verfchiebnerlei, allgemein anerfannt 
mühſame Arbeiten zu verrichten, daß er nicht leicht einen 
Tönen, d. h. für die Holzhauer noch arbeitsfähigen 
Tag anders als im Walde wird zubringen können. J 

Es dürfte · wohl ſcheinen, daß dieſer tägliche Beſuch 
des Waldes bei oft ungünſtiger und rauher Winterzeit 
eine harte Aufgabe ſei. Dem iſt jedoch nicht ſo; denn 
die Conſtitution des Forſtmannes iſt in ber Regel gegen 
die-Einflüffe dex Witterung geſtählt und für Strapazen 
abgehärtet. Die Wintertage find kurz; der Aufenthalt 
im Freien, felbft bei rauher Witterung, immer noch 
angenehmer als der zwiſchen dem Actenſtaube und in 
dem Dunfte des fchönften Gerichtslocals, oder in der 
Schulſtube zwifgen 100 und mehr Ternenden Buben. 
Außerdem bietet fi dem Forſtmann noch, bald in feinen 
Geſchaͤft ſelbſt, während er die Holzhauereien beſucht 
unb anorbnet, Bäume zum. Fällen auszeichnet, bald 
durch Fagdgelegenpeit, fo viel Angenehmes und Erfreu⸗ 
liches dar, daß dadurch die Wivermärtigfeiten über 
wogen werden. 

4) Hiernad) fommt eine'Zeit, von der Mitte März 
nämlid bis Ende Mai, die neben vielem dienſtlichen 
Genuß für manchen Revierförfter freilich mit oft ange 
firengter Arbeit verfnüpft ift, denn in diefer Periode find 

a) die hauptſachlichſten Kulturen zu beforgen, wobei 
die fpecielfe Aufficht des Wirthſchafters nothwendig ſcheint. 
Da aber alle Revierförfter beritten find, fo wird ihnen 
der Befud der entfernteren Kulturen fehr erleichtert. 

b) Findet die Abgabe des meiften Holzes flatt, was 
doch nur für diefenigen Revierförfter befonders ſchwierig 
fein dürfte, die — was ganz befonders in der Provinz 
Dberheffen der Fall ift — aus den Domanialmaldungen 
Loosholz an die Untertbanen abzugeben haben, da bei 
deſſen Verteilung der das allgemeine Wohl berüdfich- 
tigende Forfibeamte darauf fein Augenmerk richten wird, 
daß bie Vertheilung nach Sortimenten ſowohl, als nach ˖ 
Holzart, moͤglichſt gleichförmig geſchieht. Da, wo folde 


*) Einige wenige, fehr vaupe, im Winter wegen tes tirien 
Sqnees oft unzugänglihe Reviere machen von dieſer Regel 
eine Ausnahme, wo dann — zum Nachteile des Reviere 
förfters zwar — die ‚eigentlichen Winterarbeiten bis zum 
Srühiahr ſich zufammendrängen. 











- 7 - 


repartirte Holzabgaben nicht ftatifinden, hat der Wirth⸗ || grenzen gegen auslandiſche Frevler etwa eher — noth⸗ 
fopafter einen großen Tpeil feiner Holzernte in ber Regel | wendig werben dürfte, bie Ueberwachung der Forſtſchaben 
ſchon im Laufe des Winters, wie gerade ein Schlag | aber durch den Nevierförkter in der Regel recht wohl 
fertig wurde, verwertpet. Diefes dient, da ſich die j gelegentlich anderer Dienfigefchäfte beforgt werben fann. 
Arheit der Zeit nach vertheilen läßt, zu großer Err | Zu 2. Die Betreibung des Abverdienftes inerigibefer 
leichterung In den Gemeindswaldungen hat der Mes 1 Forfiftrafen ift, in ärmeren Gegenden zumal, mit einiger 
vierförfter mit der Holzverwerthung wenig au fehaffen. | Mühe und Zeitaufwand verfnüpft, da hier der Frevel 
So läſtig jene Arbeit mitunter auch fein mag, fo iR || nicht allein häufiger, fondern auch die Zapl ver Zah— 
fie doch nicht von fo großem Belang, ald mander | Lungsunfäpigen verhältnigmäßig größer zu fein pflegt. 
Nevierförfter gerne glauben machen möchte; nicht fo | Allein dem Revierfoͤrſter bleibt doch hierbei mehr die 
bedeutend, daß nicht noch mehr gethan werben Fönnte, | obere Peitung, indem er anorbnet, wo und in welder 
5) Der ganze Zeitraum vom Juni bie zum Dc= | Weife gearbeitet werben fol, die unmittelbare Aufficht 
tober, der fchönfte Theil des Jahres alfo verfiveicht | Aber die Ausführung feiner DVerfügungen den Forſt⸗ 
dem Revierförfter in einem wahren Genuß: denn feine | fehügen auftragend, und letztere demnach hauptfählich 
dienſtliche Thätigkeit erſtredt fih, neben Beforgung | nur controlicend... 
weniger fehriftlicher Arbeiten, auf Beobachtung bed Zu 3. Das mehr oder weniger bemerfliche Drängen 
Gedeihens und des Fortgangs der Kulturen Cein in | um Befriedigung unvorhergefehener Bau- und Geſchirr⸗ 
” günftigen Jahren gewtß unterhaltendes Gefhäft!), auf Holz Bedürfniffe, wird Durch verfchiedene Urſachen bedingt, 
Beaufſichtigung der Holzabfuhren, auf Berbefferung der || und kann feinen Grund haben bald darin, daß zur 
Wege, auf Berichtigung im Laufe des Jahres flatt- | öffentlichen Verfteigerung nicht fo viel Material audgefegt 
gefundener Grenzgebrechen und auf fonfige Heinere | wurde, als zur Dedung derfelben nothwendig war, 
Arbeiten. Im diefer Periode ift der Revierförkter dem, | weil entweder der Zuftand des Waldes feine Gelegen- 
nad fo wenig in Anſpruch genommen, daß man fie || heit bot, die Sortimente genauer auszuſcheiden, ober ber 
als eine Yerienzeit hinnehmen darf, in welcher dem 
Freunde der Natur, dem Jäger, dem Dilettanten Muße 
zur ©enüge gegönnt ift, um ſich auf feine eigene Weife 
zu zerfireuen, um auszuruhen von ber Laſt des Winters || 
und Frũhjahrs, unter der niebergebrüdft zu werden fo 
Mancher ängflich beforgte. . 


B. Arbeiten im Freien, die an feine beſtimmte 
J Zeit geknüpft ſind. 







verwendete; bald auch in der Armuth der Gegend, wo 
die Steigerer in der Abſicht Baureparaturen vorzunehmen 
immer nur das Nothwendigfte ſich anſchaffen und beim 
Aufbruch folcher ſchadhaften Gebäude finden, daß fie 
| viele von den Sortimenten, auf welche fie fi Rechnung 
| gemadıt Hatten, doch nicht benugen können. Die Urfache 


welche fie wollen; nicht leicht wird der Mevierförfter 
Hierher möchte ganz befenders durch diefelbe fo in Anfpruch genommen werben, daß 
1) die Handhabung des Forſtſchutes, resp. bie | ihm hierzu nicht hinlaͤngliche Zeit übrig bleiben foltte: 
Beauffihtigung des Forfifgugperfonals zu zähfen fein, | da nur bie höchſte Noth die Leute beftimmen mag, ſich 
fan F ker des Aserdien's durch zahlungs⸗ —J — Wr —S mei A 
jähige Forſtſträflinge und in * D 
3) die zur Befriedigung unvorpergefepene ,zufäliger Tarifpreis befagt, ipnen auch bann fein Credit bewilligt 
Holzbebürfniffe nothwendig werdenden außergewöhnlichen — Bo Pre Fre in Bu 
D 
| Hin weniger mit Arbeiten überhäuft iſt. 


Holzabgaben. 
Zu 1. Durch die ſeit dem Jahre 1839 eingeführte, 
C. Unfändige Arbeiten im freien. 
Unter dieſen Arbeiten verſtehe ich ſolche, wozu bes 


muſterhafte Forfiſtrafordnung und durch die ſchnelle 

Execution der erlannten Forfiſtrafen hat fi der Frevel 
ſondere Umſtaͤnde Veranlaſſung geben und fie koͤnnen 
namentlich darin beſtehen, daß der Wirthfchafter für 


fo ſehr vermindert und wird mit wenigen Ausnahmen 
fein Revier eine Betriebsregulirung zu entwerfen, ober 


— wohin Mißernten, nad welchen Streufurrogate mehr 
veelleicht größere Wegbauten zu leiten hat. Sie fönnen, 


begehrt zu werden pflegen, zu zählen find — nur noch 
an bürrern Holge verübt, felten aber durch zufammen- . 
fe nach den Umfänden, bald umfangreicher, bald auch 


gerottete Frevlerbanden, fo daß das Goncentriren des 
Gorfifhugperfonals nur hoöchſt ſelten — an Hobeite- | 


Wirthſchafter nicht die gehörige Aufmerffamfeit hierauf - 


zu folgen unvorhergefehenen. Abgaben fei übrigens, . 


vorhanden finb, daß deren Verwaltung Devaftation zur 
Bolge haben möchte, in welchem Ball eine Einfchreitung 
von Staatsforſtpolijei wegen eintreten lann 
Im Durchſchnitt fommen bei und 7 bis 8000 
Morgen Calfo nicht, ganz 2/ einer deutſchen Quadrat 
meile) Domanial⸗ und Communalwald auf Ein Revier. 
Die Eommunalwaldungen find hierbei den Domanial- 
waldungen in ihrem Einfluffe auf Befhäftigung eines 
Nevierförfters gleichzurechnen, bei der Sorgfalt, welche 
jenen ebenwohl gewidmet wird und bei der Correſpondenz, 
welche das Benehmen mit den Gemeindevorfländen er- 
fordert. Die Frage; ob diefer Wirthſchaftsbezirk fo groß, 
um nad der im Großherzogthum Heſſen beſtehenden 
Forſtorganiſation bie Thätigfeit eines einzelnen Mannes 
vollftändig in Anſpruch zu nehmen; oder ob er größer 
ſei und mehr Arbeitöfräfte in Anfprud nehme, als 
diefer zu leiſten vermöge? wird fih am anſchaulichſten 
dur Aufzählung der denſelben obliegenden Dienft- 
functionen beantworten Laffen. Ich beginne Hierbei: mit 
dem Wirthſchafts jahr, deffen Anfang der erfte October iſt. 


A. Arbeiten im Freien, bie an. eine beftimmte 
Zeit gefnäpft find. 


1) Auszeichnen des in den Samen» und Lihtfchlägen 


zu fällenden Holzes. Diefe Arbeiten find — da in der 
Regel auf Einem Morgen durchſchnittlich Ein fumma- 
riſcher Steden gehauen wird, der ganze Etat demnach 
felten mehr als 7000 bis 8000 fummarifche Gteden 
3300 bis 3700 Preuß. Klftr.) für ein einzelnes Revier, 
und da ferner das in Samen» und Lichtfchlägen zu 
fällende Holz kaum die Hälfte des ganzen Etats be 
tragen dürfte — bequem und mit Beobachtung ber 
größtmöglichen, der Wichtigkeit des Gegenſtandes ge- 
büprenden Umſicht in acht bis zehen Arbeitötagen zu 
vollenden. " 

2) In der zweiten Hälfte des Detobers pflegt ber 
Wirthſchafter die ſich ihm darbietenden Kulturen zu be— 
forgen, oder Vorarbeiten Hierzu zu erlebigen, indem er 
entweder einige Pflanzungen ausführen, Bodenauflode- 
rungen vornehmen, Bucheln und Eicheln fammeln und 
wieder ausfäen läßt, oder indem er für deren Aufbe- 
wahrung Sorge trägt.) Hiermit findet ſich der Revier- 
förfter während des Monats Detober und bie zum 
November hinein vollftändig befchäftigt, wo er dann 

3) die Holzhauer anzuftellen pflegt. 





*) In diefen Monat fallen noch manderlet Heinere Arbel⸗ 
ten, namentlih die Berfteigerung der Holgfamenernte, 
die feinen großen Zeitaufwand erfordern. 

















Bon nun an iſt der Wirthfchafter zur unausgefegten 
Tpätigkeit*) angewiefen bis zum Monat März: denn 
er hat in biefer Periode das zu durchforſtende Holz 
groͤßtentheils ſelbſt auszuzeichnen, den Betrieb der Holz⸗ 
hauereien zu überwachen , die fertigen Schläge zu nummes 
viren und abzuzählen; in ben Domanialwaldungen Holz 
zu verwerthen, und fo verfchiebnerlei, allgemein anerfannt 
mũhſame Arbeiten zu verrichten, daß er nicht leicht einen 
Tönen, d. h. für ‘die Holzhauer noch arbeitsfähigen 
Tag anders als im Walde wird zubringen können. . 

Es dürfte wohl feinen, daß diefer tägliche Beſuch 
des Waldes bei oft ungünftiger und rauher Winterzeit 
eine harte Aufgabe fei. Dem. ift jedoch nicht fo; denn 
die Conftitution bed Forfimannes iſt in der Regel gegen 
die · Einflüſſe der Witterung geſtählt und für Strapazen 
abgehaͤrtet. Die Wintertage find kurz; der Aufenthalt 
im Freien, felbft bei rauper Witterung, immer noch 
angenehmer als der zwiſchen dem Actenflaube und in 
dem Dunfte des fchönften Gerichtslocals, oder in der 
Schulſtube zwiſchen 100 und mehr Iernenden Buben. 
Außerdem bietet fih dem Forftmann noch, bald in feinem 
Gefpäft felbft, während er die Holzhauereien beſucht 
und anorbnet, Bäume zum. Fällen auszeichnet, bald 
durch Jagdgelegenheit, fo viel Angenehmes und Erfreu⸗ 
liches dar, daß dadurch die Widermärtigfeiten über 
wogen werden. 

4) Hiernad) fommt eine Zeit, von ber Mitte März 
nämlich bis Ende Mai, die neben vielem dienſtlichen 
Genuß für manchen Revierförfter freilich mit oft ange 
firengter Arbeit verfnüpft ift, denn in diefer Periode find 

a) die hauptfächlichflen Kulturen zu beforgen, wobei 
die fpecielfe Aufficht des Wirthſchafters nothwendig ſcheint. 
Da aber alle Revierförfter beritten find, fo wird ihnen 
der Beſuch der entfernteren Kulturen fehr erleichtert. 

b) Findet die Abgabe des meiften Holzes ſtatt, was 
doch nur für diefenigen Revierförfter beſonders ſchwierig 
fein dürfte, die — was ganz befonders in der Provinz 
Dberheffen der Fall ift — aus den Domanialwaldungen 
Loosholz an die Unterthanen abzugeben haben, ba bei 
deffen Verteilung ver das allgemeine Wohl berüdfich- 
tigende Forftbeamte darauf fein Augenmerk richten wird, 
daß die Vertheilung nad) Sortimenten fowohl, als nad: 
Holzart, moͤglichſt gleihförmig gefpieht. Da, wo folche 


*) Einige wenige, fehr raupe, im Winter wegen des tieren 
Sqnees oft unzugängliche Reviere machen von biefer Regel 
eine Ausnahme, wo dann — zum Nachtfeile des Reviere 
förfters zwar — bie ‚eigentlichen Winterarbeiten bis gum 
Srüpiahz ſich zufammenbrängen, 


repartirte Holzabgaben nicht ſtattſinden, hat ver Wirth⸗ 
ſchaſter einen großen Theil feiner Holzernte in der Regel 
ſchon im Laufe des Winters, wie gerade ein Schlag 
fertig wurbe, verwerthet. Diefes dient, ba fih die 
Arbeit der Zeit nach vertheilen läßt, zu großer Er 


leichterung In den Gemeindswaldungen hat ber Res | 


vierförfter mit der Holzverwerthung wenig zu ſchaffen. 
So Täfig jene Arbeit mitunter aud fein mag, fo if 
fie doch nicht von fo großem Belang, ald mander 
Revierförfter gerne glauben machen möchte; nicht fo 
bedeutend, Daß nicht noch mehr gethan werben koönnte. 
5) Der ganze Zeitraum vom Juni bis zum Oc⸗ 
tober, der ſchoͤnſte Theil des Jahres alfo verſtreicht 
dem Mevierförfter in einem wahren Genuß: denn feine 
dienſtliche Thätigkeit erſtrecit fih, neben Beforgung 
weniger ſchriftlicher Arbeiten, auf Beobachtung des 
Gedeihens und des Fortgangs der Kulturen Cein in 
” günftigen Jahren gewiß unterhaltendes Gefhäft!), auf 
Beaufſichtigung der Holzabfuhren, auf Berbefferung der 
Wege, auf Berichtigung im Laufe des Jahres ſtatt⸗ 
gefundener Grenzgebrechen und auf fonftige kleinere 
Arbeiten. Im diefer Periode ift der Revierförfter dem⸗ 
nad fo wenig ‚in Anfpruh genommen, daß man fie 
als eine Ferienzeit hinnehmen darf, in welcher dem 
Freunde der Natur, dem Jäger, dem Dilettanten Muße 
zur Genüge gegönnt ift, um fih auf feine eigene Weife 
zu zerſtreuen, um auszuruhen von ber Laf des Winters 
und Frühjaprs, unter ber niebergebrüdt zu werden fo 
Mancher aͤngſtlich beforgte. 


B. Arbeiten im Freien, die an feine beftimmte 
' Zeit geknüpft find, 


Hierher möchte ganz befenderd 

1) die Handhabung des Forſtſchutzes, resp. bie 
Beauffichtigung des Forfifhugperfonals zu zählen fein, 

2) der Betrieb des Abverdienſt's durch zahlungs- 
unfähige Sorfifträflinge und 

3) die zur Befriedigung unvorhergeſehener, zufälliger 
Holgbebürfniffe nothwendig werdenden außergewöhnlichen 
Holzabgaben. 

Zu 1. Durch die ſeit dem Jahre 1839 eingeführte, 
mufterBafte Forſiſtrafordnung und durch die ſchnelle 
Extcutẽon der erfannten Forſiſtrafen hat ſich der Frevel 
ſo ſehr vermindert und wird mit wenigen Ausnahmen 
— wohin Mißernten, nach welchen Streuſurrogate mehr 
begehrt zu werden pflegen, zu zählen find — nur noch 














an dürrem Holze verübt, felten aber durch zufammen- | 


gerottete Freölerbanben,. fo daß das Goncentriren des 
dorſtſchußperſonals nur Höchft felten — an Hoheits⸗ 


grenzen gegen auslänbifche Frevler etwa eher — noth⸗ 
wendig werben dürfte, bie Ueberwachung der Forfifchägen 
aber durch den Revierförfter in der Regel recht wohl 
gelegentlich anderer Dienftgefhäfte beforgt werben lann. 

Zu 2. Die Betreibung des Abverbienftes inerigibeler 
Forſtſtrafen ift, in ärmeren Gegenden zumal, mit einiger 
Mühe und Zeitaufwand derfnüpft, da hier der Frevel 
nicht allein häufiger, fondern aud die Zapl der Zahe 
Tungsunfähigen verhältnißmäßig größer zu fein pflegt. 
Allein dem Nevierförfter bleibt doch hierbei mehr die 
obere Leitung, indem er anorbnet, wo und in welder 
Weiſe gearbeitet werden fol, die unmittelbare Aufficht 
über die Ausführung feiner Verfügungen den Forſt⸗ 
fügen auftragend, und lebiere demnach haupiſachlich 


| nur controiirend. 


Zu 3. Das mehr oder weniger bemerfliche Drängen 
um Befriebigung unvorhergefehener Bau- und Gefchirr- 
Holz. Bebürfniffe, wird durch verſchiedene Urfachen bedingt, 
und kann feinen Grund haben bald darin, daß zur 
öffentlichen Verſteigerung nicht fo viel Material ausgefegt 
wurde, ald zur Dedung derfelben nothwendig war, 
weil entweber der Zuftanb des Waldes feine Gelegen- 
heit bot, bie Sortimente genauer auszuſcheiden, ober der 
Wirthſchafter nicht die gehörige Aufmerffamfeit hierauf - 
verwendete; bald auch in ber Armuth der Gegend, wo 
die Stelgerer in der Abſicht Baureparaturen vorzunehmen 
immer nur das Nothwendigſte ſich anſchaffen und beim 
Aufbruch folder ſchadhaften Gebäude finden, daß fie 
viele von ben Sortimenten, auf welche fie ſich Rechnung 
gemacht hatten, doch nicht benugen können. Die Urfache 
zu folgen unvorhergefehenen. Abgaben fei übrigens, 
welche fie wollen; nicht leicht wird der Revierfoͤrſter 
durch diefelbe fo in Anfpruh genommen werben, daß 
ihm hierzu nicht hinlaͤngliche Zeit übrig bleiben folkte: 
da nur die höchfte Noth die Leute beſtimmen mag, ſich 
auf diefe Weife ihren Bedarf zu verfchaffen, weil fie 
in folhen Fällen 2/4 mehr bezahlen müffen, als der 
Tarifpreis befagt, ihnen aud dann Sein Credit bewilligt 
wird, und da biefe Anforderungen gewöhnlich in den 
Sommer zu fallen pflegen, wo der Revierförfter ohne⸗ 
hin weniger mit Arbeiten überhäuft if. 


C. Unfändige Arbeiten im Freien. 


Unter diefen Arbeiten verftehe ich ſolche, wozu ber 
fondere Umftände Beranlaffung geben und fie koͤnnen 
namentlich darin beſtehen, dag der Wirthſchafter für 
fein Revier eine Betriebsregulirung zu entwerfen, oder 
wbelleicht größere Wegbauten zu Teiten hat. Sie können, 
je nach den Umfänden, bald umfangreicher, bald auch 


weniger bebeutend fein, ebenfalls geben fie als mehr 

zufällige Gefchäfte Feinen Maßſtab für die Dienſtan⸗ 

forderungen ab, die an den Revierförfter im Allgemeinen 
‚m ſtellen find. 


D. Schriftliche Arbeiten. 


Diefe beftehen im Weſentlichen 
1) in tem fländigen Gefchäftsgang und zwar in 

a) den jährlich aufzuſtellenden Wirthfchaftöplanen, 

b) den Voranſchlãgen über die Kulturen, bie Unter⸗ 
haltung ver Wege, Brüden, ‚Grenzen u. f. w., 

©) den jährlichen Holzberichten, oder ven Voran⸗ 
ſchlaͤgen, wie das im Laufe des Jahres zu fäl⸗ 
Iende Holz zu reparticen fei, 

d) in Einrichtung der von ben Sorgen zu fühs 
renden Nummerbilcher und ‚in Aufftellung ber 
Abzäplungsprotofolle, 

e) in der Führung und dem Abſchluß der. Handbücher 
über Einnahme und Ausgabe des Holzes und ber 
Walonebennugungen, und über Verwendung ber 
für die verfehiedenen Berwaltungszweige bewillig- 
ten Grebite, 

f) in Aufftellung der viertelfäßrigen Handbuchs aus⸗ 
zůge, J 

8) in Aufftelung der Verſteigerungsprotololle, 

h) in Ausfertigung der Abfuhrſcheine, des verfteigerten 
Holzes ſowohl, als auch deſſen, weldes als 
Loosholz, im Ertrapreis oder aus freier Hand 
abgegeben wurde, 

i) in Aufftellung der Naturalienrehnung, 

k) in Aufftellung von A Forfigerichtsprotofollen, nach 

, vorheriger Prüfung der Frevelanzeigen, 

) in — der Wirthſchaftsrechnungen, d. h. 
Nachweis der verwendeten Credite, 

m) in Führung unt Abſchluß der Handbücher und 
in Ouartalauszügen über den Abverbienft ineris 
gibeler Forfiftrafpoften, fo wie in dieſen Gegen- 
ſtand beireffenden Eorrefpondenzen und Requi- 
fitionen, 

n) in Führung der Betriebsnachweiſungen, 

0) in Aufnahme von etwa 10 bis 15 Accorden, und 
endlich 

pP) in wohl 120 bis 130 größeren und kleineren 
Berichtserftattungen.*) 

2) In dem unfläntigen, mehr zufälligen und beshalb 
nicht mahgebenben Geſchãftsgang. 

*) Biele dieſer cartiden Arbeiten, namentlich alle DR» 
jenigen, welde auf das Rechnungeweſen Bezug haben 
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Ber die murfterhafte Cinfachbeit des Regulativ’s 
für das Domanialforftrechnungswefen kennt,*) wer weiß, 
daß zu allen Arbeiten, die eine tabellarifche Form vei- 
langen, lithographirte oder gedrudte Formularien unent⸗ 
geldlich geliefert werden, der vermag in Wahrheit nicht 
abzufepen, wie man im Allgemeinen eine Leber 
häufung der Revierförfter mit fhriftlichen Gefchäften 
behaupten, oder gar von ben Revierförftern überhaupt 
fagen fönne: „bei Tag im Wald, bei Nacht am Schreib« 
tiſch, während doch in den meiften Revieren jeder nur 
einigermaßen fertige Gefchäftsmann feine Schreibereien, 
ohne der inneren und äußeren Ausftattung berfelben 
Abbruch zu thun, recht bequem durchſchnittlich in zwei 
Stunden des Tags erledigen Tann! Hat nun ein ſolcher 
hierdurch feine Kräfte nicht zu fehr abforbirt, fo bleiben 
ihm immer noch 10 Stunden für feine Waldgefpäfte, 
— zum Effen, Ausruhen, Vergnügen und Schlafen aber , 
noch 12 Stunden, ohne daß Dienf und Körper ver- 
nadhläffigt worden wären. 

Mancher meiner Herren Eollegen, dem biefer Aufſatz 
zu Geficht kommen follte, dürfte ſich durch benfelben 
wohl verlegt und zu ber Aeußerung veranlaßt finden, 


‚daß ber Berihterftatter feinen Beruf habe, biefes hier 


zur Sprache zu bringen over daß demfelben nur wegen 
unvollfändiger Erfüllung feiner Dienfipflihten mehr 
Muße bleibe, als einem, anderen, gewiflenhafteren und 
pünftfiheren Beamten. Was diefer Einwurf anbelangt, 
fo fühle ich mich durch denfelben nicht getroffen; was 
jenen betrifft, fo fann es doc jedem Staatebürger, 
insbefondere dem Staatsdiener, nicht gleichgültig fein, 
ob der Staat da 10 Beamten zu befolden habe, wo 


„er vielleicht mit 7 ausreichen möchte, oder ob bie Dirigi- 


rende Staatöbehörde mit ungegründeten Beſchwerden über 


das Schreiberei-Wefen bepelligt oder gar getäufcht wird. 


N 
(das Rechnungeweſen über Gemeindewalbungen iſt von 
geringerem Umfange), werben nur von den Revierförkern 
der Domantalwaldungen gefordert. Außer den ange» 
führten fpriftlichen Geſchaften find noch mancherlei Heinere 
Eorrefpondenzen zu beforgen, die aber zu unbedeutend 

" find, als daß fie Hier beſonders aufgezäplt werden könn ⸗ 

ten. Sreilig mag mander Revierförfter durch Eintrag 

ſelbſt der unbebeutenftien Schreiben in das Gefhäftstager 
buch) und dur die daraus folgenden hohen Gefdäfts 
nummern den Anfein eines größeren Geſchäftsbereichs 
erhalten, als er in Wirkliqhkeit befigt. 

*) Statt vieler Beifpiele fei hier nur das eine aufzuzählen, 
daß die Raturalienrechnung eines Domantalteviere bes 
quem in zwel Stunden aufgeellt werben Tann, während 
man fräperpin mitunter acht Tage barauf verivenden 
mußte, x 


Gefchieht letzteres nicht, fo fieht eher zu hoffen, ba 
der Gefchäftsfreis der Nevierförfter erweitert, denfelben 
größere Bezirke angewieſen werben, dadurch ihre Stel- 
fung einflußreicher und umfaffender gemacht werde, und 
daß das Dienfteinfommen verbeffert werden kann, ohne 
deshalb eines größeren Koſtenaufwands zu bebürfen.*) 





*) Bir mögten für ein fo cultivirtes Land, wie das 
Großperzogtpum Heffen, zu einer Bergrößerung ber 
Reviere nicht rathen, da diefe mit fleigender Sorgfalt 
in der Waldpflege ıc., ſodann in Folge der fich mehren 
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Gerade diejenigen Beamten, welche über Ueberlaftung 
mit Arbeit die lauteſten Klage zu führen pflegen, find 
in der Regel auch diejenigen, welche ſich über die Un— 
zulänglichkeit ihres Dienſteinkommens am bitterfien be- 
ſchweren. Möchte denfelhen wenigfteng ihre eigne Klug⸗ 
heit den Weg zeigen, ben fie einzufchlagen hätten. 

Bon einem Nevierförfter aus Oberheffen. 


den Anfprühe des Dienſtes und des Yublitums an die 
Revierförfter, intenfiv an Stoff zur Befpäftigung zu- 
nehmen. A. d. R 


— — — ——— ——— — 





Literärifce Berichte. 


1. 


Beobahtungen über die Brunft und den Em— 
bryo der Rede, ein Beitrag zur Lehre von ber 
Zeugung für Phyſiologen und naturforfchenve Jäger 
von Dr. ꝛc. Louis Ziegler. Hannover, 1843, in 
der Helwing'ſchen Hof⸗ Buchhandlung. 


Die vorliegende, Sr. Maj. dem Könige Ernft 
Au gu ſt von Hannover zugeeignete Schrift ift. für alle 
Jäger, namentlich aber für diejenigen, welche ſich durch 
alle bisher faft unwiderlegbar fcheinenden Beweife für 
die Winterbrunft, in ihrem feften Glauben an eine 
fruchtbare Sommerbrunft der Rehe nicht irre machen 
ließen, von der größten Wichtigkeit. Diefe fehen den 
Streit, in welchem fie feit langer Zeit mit allen auf 


die Erfahrung- geftügten Gründen den gewichtigern , 


Waffen der Phyſiologen weichen mußten, plötzlich durch 
gleihe Waffen zu ihren Gunften entſchieden, und ven 
Schleier gehoben, der über der Frucht des räthfelhaften 
Tpieres in den 4 Monaten vom Auguft bis December 
bisher undurdtringlic gewaltet. — Der Berf. ſtellt 
ſich zugleih als paffionirter Jäger und Phyfiolog dar, 
und in biefer leider ſeltnen Vereinigung ‚mag allerdings 
der Grund zu dem Eifer liegen, mit welchem er fid 
der Loͤſung dieſer ſchwierigen Frage unterzog. Seine 
Beſcheidenheit fucht zwar das Verbienft, das er durch 
diefelbe erworben, Bon fi) abzuwälzen und preift viel- 
mehr bie ungemeinen Fortfhritte der Wiffenfchaft,, welche 
gerade in den legten Jahren 1839, 1840 -und 1841 
in ber Phpfiofogie der Zeugung und der Entwidelunge- 
geſchichte zu Entdedungen geführt haben, die allein im 
"Stande waren, über den fraglichen Gegenftand Licht 
zu verbreiten; — immerhin; — die Fägerwelt ift nicht 
fo unbanfbar, daß fie in dem Vermächtniß eines aus 

















ihrer Mitte gefchiedenen Freundess — wie der Ver⸗ 
faſſer ſeine Schrift nennt — ſein hohes Verdienſt um 
dieſelbe verkennen ſollte. 

Der Inhalt des in Rede ſtehenden Werlchens zer- 
fällt außer dem Vorwort in 3 Kapitel, welche nebft den 
Schlußfolgerungen 38 große Octav-Geiten einnehmen, 
und in eine Erflärung ber demfelben beigegebenen Abs 
bifpungen. 

Im Aten Kapitel werben die hiſtoriſchen Notizen 
über die Rehbrunft aus den Werfen Fouilloux und 
Gaſton Ppöbus bis auf die neueſten Schriftſteller zu— 


fammengeftelt, welchen der Berfaffer dann feine eigenen, 


Beobachtungen über die Frühbrunft bei Rehen im ge⸗ 
zähmten Zuftande Hinzufügt. Das 2te Kapitel theilt 
die Refultate der bieperigen anatomiſchen Unterſuchungen 
trädtiger Rehe mit, und beleuchtet Hauptfächli die in 
den Jahren 1834 und 1835 durch den Ober-Stabsarzt 
Podels zu Braunfchweig angeftellten Unterfuchungen 
an 54 Riden, die denfelben, ohne weitere Aufklärung 
des phyſiologiſchen Rathſels, zu dem Schluß führten, 
daß das Ei des Rehes während der erfien 5 Monate 
nad der Befruchtung im Eierftod ſchlafe, fih dann erft 
entwidele und in bie Eileiter übergehe. Endlich im 
Zten Kapitel finden wir des Verfaffers eigne Unter: 
fuhungen und Beobadtungen zufammengetragen. Db- 
gleich diefelben anfangs ziemlich troſtlos ausfielen, fegte 
er fie dennoch mit rühmlichem Eifer fort und war end» 
lich Anfangs October 1841 zum erftenmale fo glücklich, 
die Eier in den Eileitern bei einem Reh zu entdecken. 
Die außerordentliche Zartheit und Kleinheit der letztern, 
Ceren Durdmeffer am Gebärmutter-Ende bei den Reben 
oft nur eine halbe Linie mißt, während fie bei Kaninchen 
doch ſtets über 1 Linie und bei Schaafen über 2 Linien 
breit. find), geftattet nach Anſicht des Verfaſſers den 
2° 


Eiern nur ein äußerft Iangfames Borrüden gegen bie 
Gebärmutter, fo daß er biefelben Ende Auguft etwas 
über 1 Zoll vom Fimbrien-Ende, Anfangs November 
1% 30 vom Gebärmutter-Ende in den Tuben fand, 
und erft im December der Uebertritt der Eier in die 
Gebärmutter erfolgt. Als einen wichtigen, vieleicht 
entſcheidenden Grund für die Sommerbrunft der Rehe 
führt der Verfaffer den Umſtand an, daß bei allen 
Thieren, welche Geweihe tragen und abwerfen, bie 
Samenthierchen, wie bei den Vögeln zur Zeit der Maus 
fer, fat ganz aus dem vas deferens verfhwinden, 
wenn das Thier die Geweihe abgeworfen hat, und erft 
im Frühfahre mit dem Auffegen derfelben wieder er- 
feinen. „So finden wir denn« — heißt es weiter — 
„auch beim Rehbock im November, wenn er fein Gehörn 
abgeworfen hat, die Flüffigfeit im vas deferens nur 
aus Harer Lymphe und Fetttröpfchen, aus einzelnen 
Samenfügelen und nur fehr einzelnen, ſich träge ber 
wegenden Samenthierhen beftehen.u — Ohne weiter 
auf die Details der lehrreichen, von großer Orüntlich- 
feit zeugenden Unterfuhungen hier einzugehen, vie dem 
Laien ohne die dem Werfen beigegebenen faubern Ab- 
bildungen taum verſtändlich fein würden, kommen wir 
zu den Endreſultaten, die ſich von denen früherer ana= 
tomifchen Unterfuchungen darin vortheilhaft unterfcheiven, 
daß fie nicht auf Hypotheſen, fondern auf erwiefenen 
Thatfachen beruhen und für ung im Wefentlichen Fol- 
gende find: 

Die Brunft der Rehe findet nur im Auguft 

ſtatt; 
die befruchteten Eierchen brauchen auf dem Wege durch 
die Eileiter bis zur Gebärmutter faſt 3 Monat, und 
nehmen während dieſer Zeit wenig an ihrer Größe, 
welche Yır Linie beträgt, zu; 

die ganze Tragezeit der Rehe dauert 

40 Woden. 

Schließlich fagt der Verfafler: Eine große Vers 
ſchiedenheit in dem Fortrüden der Eier aus den Eier- 
flöden in die Gebärmutter findet bei den Thieren flatt; 
fo if} die Dauer bei den Mäufen etwa 3 Tage, bei 
den Merrſchweinchen 4, bei den Kaninchen 5— 6, bei 
den Hundegeſchlechtern 14 Tage, bei den Schweinen 
3 Wochen, eben fo bei den Schaafen und Ziegen, bei 
den Kühen und dem Rothwild beinahe 4 Wochen. Bir 
kennen diefeBerhältniffe bei ben Antifopen und den übrigen 
auslaͤndiſchen Hirfharten noch nicht; vielleicht finden ſich 
unter ihnen Species, die mit der Dauer ihrer Tragezeit 
an die unfrer Rehe hinanreichen; denn feine Erfcheinung 
in der ganzen organiſchen Welt fteht iſolirt da.« 
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Drud und äußere Ausftattung "des Werkchens find 
elegant, wenn die hoffentlich aud im Buchhandel be⸗ 
findlichen darin mit dem ung vorliegenden, einem höhern 
Oits eingereichten Prachteremplare, übereinftimmen. Der 
Styl der Abhandlung if ein allgemein verftändlicher, 
da felbft der in die Geheimniſſe der Anatomie nicht 
Eingeweipete die Bedeutung der darin vorfommenden 
fremden Benennungen aug dem Zufammenhange und 
dem erfäuternden Zeichnungen bald entnehmen wird, 

11. 


2. 


Archiv der Forſt- und Jagd-Gefepgebung ver deutfchen 
Bundesftaaten. Herausgegeben von St. Behlen, 
K. B. Forftmeifter. Sechszehnter Band. Freiburg 
im Breisgau, Fr. Wagnerfhe Buchhandlung. 1843.) 


Erftes Heft, 159 Seiten mit mehreren Tithogr. 
Beilagen. 

I. Bon den Königl. Bayer. allgemeinen 
Vorſchriften, welche in diefem Hefte mitgetheilt werden, 
heben wir Die folgenden hervor. — Da das K. Staats⸗ 
ärar eine Befreiung von Gemeinde-, Local» und Dir 
ſtrictsumlagen nicht in Anſpruch nimmt, fo befiehlt vie 
Verordnung vom 18. Mai 1842, bei Anfauf von Grund 
ftüden innerhalb K. Waldungen jene nicht abzulöfen, 
fondern nur bei Ver Werthoberechnung zu berüdjichtigen. 
— Unterm 7. Juni 1842 wurde bad Verbot des eigen- 
mächtigen Wegnehmens von Bäumen auf Befoldungs- 
grundftüden eingefhärft. — Nach der Verordnung vom 
25. Juni 1842 wird. bie Anzeigegebühr von Zorftfreveln 
im Fall der Zahlungsunfähigfeit nur dann aus ber 
Forſtkaſſe vergütet, wenn die Pfändung wirklich gefchehen 
und das Pfand eingeliefert worden if. Dieß wurde 
durch Verordnung vom 2. Mai 1843 auf die dur 
vorſchriftsmaͤßige Hausfuhung conftatirten Frevel aus: 
gedehnt. — Die Verordnung vom 18. September 1842 
geftattet Individuen, welche auf einer Forſtakademie 
oder öffentlichen Lehranftalt eines andern deutfchen Bun⸗ 
desſtaates abfolvirt haben, den Eintritt in die »Forf- 
prarig,« wenn fie die übrigen Bedingungen hierfür 
erfüllen, insbefondere vor dem Beſuůche der auslaͤndiſchen 
Forſtſchule das Alter nicht überſchritten und mindeſtens 
die Dualification eines Forſtlehrlings I. Klaffe in einer 
desfallſigen Prüfung beweifen. — Die Verordnung von 
14. November 1842 beftätigt den Ruhegehalt von 300 fl. 


®) Der vorige Band wurde Seite 255 diefer Zeitung vor 


1843 angezeigt, 





für ſtabile Forſtwarte. — Nach der Verorbnung vom 
"24. December 1842 erhalten die K. Revier- und Forſtei⸗ 
Förſter Hei Dienſwerrichtungen außerhalb ihres Revier⸗ 
bezirks 2 bis 3 fl. Diäten. — Nach der Verordnung 
vom 18. Februar 1843 iſt die K. Eiſenbahnbaukaſſe 
von der unentgeldlichen Benutzung ber ärarialiſchen Kies⸗ 
gruben und Steinbrüche, wie fie die Staatsſtraßen ger 
nießen, ausgenommen, und hat eine nad) Billigfeit zu 
beflimmende Recognition dafür zu entrichten. — Wieder- 
holte Abmahnung gegen Heirathen der Forſtamtsaciuare 
und Forfigepülfen vom 22. März 1842. — Na der 
Verordnung vom 22. März 1843 haben die Kreis- 


tegierungen bei Leihfälligfeit von Domanialjagten, unter‘ 


Beifügung eines einfachen Eituationspländeng, die Ent- 
ſchließung des Finanzminifteriums einzuholen, ob Ber 
pachtung oder Selbftadminiftratien flattfinden fol. — 
Unterm 1. April 1843 wird den Forflämtern das 
Eirculirenlaffen von Verfügungen unter den Revier 
förftern zur Abjchriftnahme verhoten, dagegen die bes 
fondere Mittheilung des Erforderlichen an jeden Revier- 
förfter befoplen. — Die Bormerfungen über den Stand 
des Forfteinrichtungsgefchäfts betr. wurden den K. Kreis: 
regierungen unterm 19. April 1843 Formulare mit 
Erläuterungen mitgetheilt. Erſtere bilden eine Tabelle, 
worin jedem Stabium des Gefchäfts eine Spalte, jedem 
Verraltungebezirfe eine Zeile gewitmet iſt und bie 
Zableneinträge größtentheild in Tagwerken ( Bayer. 
Slähenmaaseinheiten), theilweife auch Cdie Koften) in 
Gulden und Kreuzer geſchehen. — Unterm 22. April 
1843 wurden ten betr. Behörden die Ergebniffe der 
von benfelben vorgelegten Gutachten über die in ben 
Hochgebirgs waldungen anzumendenden Wirthſchafts- 
regeln⸗ bekannt gemacht, unter Anderen, daß die höhern 
Alpenwaldungen, die Waldparthien, welche gegen La- 
winen, Erdrutſchen ꝛc. ſchützen u. ſ. f., mie ganz abge: 
holzt, ſondern nur plenterweiſe benutzt werden, daß für 
die übrigen Beftände, wo die localen Verhälmiſſe (Ab⸗ 
fuhr 20.) es geftatten, bie Verfüngung mittelft Dunfel- 
fellung und allmähliger Abholzung geſchehen, jedoch 
der Berjüngungsproceß durch Beihülfe von Kultur 
möglich abgekürzt werden foll, nad Umfländen 
auch Kahlhiebe in ſchmalen Streifen in Nadelhofzbe- 
fänden, wo zureichender Schug vom fiehenden Orte 
vorhanden, flattfinden dürfen, — wenn aber unüber- 
ſteigliche Hinderniffe den Kahlhieb in größerer Ausveh- 
nung erfordern, Unterftand und, Vorwuchs, auch geringere 
fufig gewachſene kurzſchäftige rauhe Stämme, ſtehen ge- 
laſſen werden und rechtzeitige Einſaat aus der Hand zu 
Hülfe genommen werben. müffe. Ueberdies wird bie 
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Ausbreitung des abfallenden Aſtholzes auf ber ganzen 
Hiebefläde, Cauch in den dunkeln Befamungsfchlägen), 
jede forftlich und örtlich zuläffige Ausdehnung der Wald⸗ 
räumungen, Reinigungen, Durhforftungen und Borber 
reitungshiebe, zeitige Vorſorge für guten Samen (diefer 
vorzugsweife an die Etöde und auf bereits wunde 
Stellen), endlich zwedmäßige Anlage der Zieh-, Leit- 
und Holgabfuhrwege, ftatt der holzfreſſenden Btingge- 
bäude, empfohlen. — Durch Ausfcpreiben vom 24. April 
1843 wurde die Aufftellung eines neuen Jagdſtatus 
Saventars), ingleichem eines Status über Dienſtwoh⸗ 
nungen und Befoldungsgründe angeordnet. — In einem 
Ausfchreiben deffelben Datums wird u. A., um bie 
Hauptvormerfungen bei dem Finanzminifterium über ‘die 
Fällungsergebniffe zu vervollſtandigen, eine befondere 
Zufantmenftellung des Geſammtbetrags der Angriffe 
flächen während der 6 Jahre der Finanzperiode befoplen, 
in welder Zufammenftellung die Forflämter für jedes 
Revier auf einer Zeile fenen Gefammtbetrag in zwei 
Columnen für Hochwaldungen, dann für Mittels und 
Niederwaldungen auszufgpeiden haben. — Die jährlichen 
Forſtrechenſchaftsberichte der K. Bayer. Regierungen an 
das Finanzminifterium find bekanntlich Eine fehr nügliche 
Einrihtung. Für diefe, die gleichförmigere und ber 
ftimmtere Abfaffung, wurden ımterm 8. Mat 1843 
nachtraͤgliche Vorſchriften ertheift. 

Vorſchriften für die einzelnen Kreiſe. 
Unterm 6. April 1843 wurde den Forftämtern in Ober 
franfen Berichtserſtattung zur Vervolffländigung ber 
Forſtdienſtbcher und Quafificationsliften aufgegeben, 
zugleich Belehrung ertheilt über bie Bedeutung ber 
Qualifications⸗ Notenziffern — und, hierbei nicht über 
flüffig gefunden, zu bemerfen, da zu Nr. 1 (bezüglich 
auf Vorrücken) auch Anhänglicfeit an das /monarchiſche 
Prineip« gehöre. — Aus dem Kreife Pfalz werden 
einige Erfenntniffe des Dberappellationsgerichts, als 
Reviſionshof, in Jagd- und Forftfrevelfachen mitgetheift. 

Aeltere Verordnungen. Unter dieſer Auf⸗ 
ſchrift füllen den Reſt des Hefts: 1) die Inſtruction 
für die allgemeine Steuer-Kataftral-Bermeffung des 
Königreihe vom 19. Januar 1830, auf welche fih 
die lithogr. Beilagen beziehen; 2) die hochfürſtl. Würz« 
burgiſche Waldordnung vom 28. März 1721, melde 
nod in vielen Punkten gilt; 3) desgl. vom 16. Fe 
bruar 1747. _. 

Zweites Heft. 82 Seiten. 

L 8. Preuß. . Verordnungen. 1) Gefeg vom 
9. December 1842, wodurch die Strafe der Verlegung. 
der Schonzeit des Wilde Seitens der zur Jagd Ber 
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rechtigten herabgefegt wird. Indeſſen beträgt fie doch 
immer noch für 1 Stüd Elchwild 50, für Ente und 
Feldhuhn 2 Thlr. — 2) Die Ausübung der Waldftreu- 
Berechtigung betr. vom 5. März 1843. Hierüber ift 
bereits Seite 258 diefer Zeitung von 1843 berichtet 
worden. — 3), 4), 5) und 6) Gefege und Ausfüh- 
rungsverordnungen vom 7. März 1843 betreffend die 
Tpeilung gemeinſchaftlicher Jagdbezirle in der Provinz 
Weftppalen, fodann für fämmtlihe zum ftädtifchen 
CRändifchen) Berbande der Kur« und Neumark Branden- 
bung und des Marfgraftpums Niederlaufig, fowie ber 
Provinz Sachſen ‚gehörige Landestheile. Diefe aus- 
führliche Mittheilung iſt fehr intereffant, muß aber in 
ihrem Zufammenhang gewürdigt werden. Cs finden 
ſich datin auch mannigfache jagdrechtſiche Notizen. Die 
Ausführung iſt in jedem Kreiſe einer beſondern » Kreis 
Jagdtheilungs-Kommiffion« übertragen. Als Haupte 
klaſſen der Jagdbarkeit find nach ihrer Werthfolge die 
nachſtehenden feftgefegt: „A. für die niedere Jagd 
1) Aeder und Wiefen, mit Feldholzungen untermifcht, 
2) dergl. ohne Feldhölzer, 3) große Waldungen, über- 
haupt Terrain von vorherrſchend waldiger Beſchaffenheit, 
4) mit ftarfem Haidefraut oder Poft bewachfener Haide- 


oder Moorgrund, 5) Gemeindehuten, fahler Haide⸗ 


oder Moorgrund, fahle Bergweibe; B. für’ die mittlere 
Jagd 1) Wald im Gebirge, und, wo ſich der Birkhahn 
“findet und zur mittleren Jagd gehört, mit ftarfem Haide- 
fraut oder Poft bewachfener Haide- oder Moorgrund, 
2) Wald in der Ebene von bedeutendem Umfange, 
3) Holzungen, welche zwar nicht zufammenhängend find, 
jedoch den größeren Theil des Terrains einnehmen, 
4) Aeder, Wiefen, Hütungen, auch wenn fie von 
kleineren Holzungen durchſchnitten find, bei melden 
letzteren indeß ein Unterfchied des Werths zu maden 
iſt, je nachdem fie in größerer ober geringerer Entfer- 
nung von ausgedehnten Walbungen, in denen es einen 
Nehftand giebt, belegen find; C. für die hohe Jagd 
41) Wald im Gebirge, 2) Wald in der Ebene von 
bedeutendem Umfange, 3) Aecker, Wiefen, Hütungen, 
auch wenn fie mit kleineren Hofzungen untermifcht find, 
wobei indeß ebenfalls ein Unterfchied des Werths zu 
machen ift, je nachdem fie in der Nähe großer Wal- 
. dungen, in denen es einen Roth- oder Schwarzwild- 
ſtand giebt, belegen find oder nicht,» — Ausſchreiben 
an die Regierungen vom 8. März 1843 zur Verfländigung 
über das Verfahren beim Holzverfauf in den Königl. 
Forſten. Die Verfteigerung bleibt zwar Regel, die Be— 
fugniffe zum definitiven Zuſchlage der Meiftgebote, fo 
wie die Fälle, worin auch Berfauf aus der -Hand, 
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namentlih an Gemeinden für den Bebarf der ärmeren 
Einwohner, gefchehen fann, werben erweitert. — Die 
folgenden Ausſchreiben, betr. Veranſchlagung "und Ber- 
wendung ber zu verabreihenden Freibauhößzer vom 
4. Mai 1843 und über eftfegung der Ficitationgs 
Durchſchnittspreiſe für aus’ freier Hand- verfaufte Höfer 
vom 5. Mai 1843 — laffen auf mande Unbehoffen- 
heiten der Königl. Preuß. Forſtdirection zurüdichließen. 
U. Herzogl. Naſſauiſche Forſt- und Jagd⸗ 
Verordnungen ıc. Das Intereffantere hiervon wurde 
bereitd Seite 431 — 433 diefer Zeitung von 1842 und 
Seite 262 diefer Zeitung von 1843 hervorgehoben. 
I. Herzogl. Anhalt-Bernburgifhe Forſt— 
und Jagdgefege ıc. 1) Verordnung vom 10. Auguft 
1820 das. Laubtragen betr., worin u. A. das Einholen 
des Laube mit Wagen und Schiebfarren, das Tragen 
für Andere, der Verfauf des Laubs, überhaupt die Ver- 
wendung beffelben zu anderem als eigenem Bedürfniſſe 
gänzlich verboten wird. — 2) Verordnung vom 30. Auguft 
1827 , welche den Privaten bei Strafe aufgiebt, zum Ab- 
triebe von Niederwald⸗ oder Etodausfchlaghofzungen die 
forftpopeitliche Erlaubniß einzuholen. — 3) Strafverbot 
vom 7. Mai 1839 des Wiederverfaufs des zum eigenen 
Bedarf erhaltenen Holzes. — 4 bis 7) verfchiedene Etraf- 
verorbnungen von 1839 und 1840, u. A. über die 
Vefenreifig- Entwendungen in den Eibforften und deö- 
fallſige polizeilich- adminiſtrative Vorkehrungen. 
Ref. wiederholt ſeine Meinung von dem Nutzen 
dieſes Archivs, wünſcht aber, daß derſelbe durch jedes⸗ 
malige kurze Angabe ver Behörde, welche die Verord⸗ 
nung erlaffen hat, auch, im al fie in einem Amts- 
ober Regierungsblatte erfchien, durd Angabe ber bes 
treffenden Nummer oder Seitenzahl (des amtlichen Ge: 


| brauche wegen) und endlich, bei Bezugnahme auf 


frühere Verordnungen, durd Bezeichnung der Stellen, 
wo man fic findet oder furze Bemerfung des wefentlichen 
Inhalts folder angeführten Verordnungen, erhöht wer- 
den möchte. 28. 
. 3, ' \ 
Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben 
von ©. W. Freiherrn v. Wedekind ıc. — Sieben 
und zwanzigftes Heft. Darmftadt bei C. Dingel- 
dey 1843. V. u. 227 Seiten in 8., aebſt 3 Tafeln 
Abbildungen.*) 


Diefes Heft ift zwar ſchon im Erätgerbfe. vorigen 
Jahrs erfhienen; indeffen wird es nicht zu fpät fein, 


*) Das 26. Heft wurde Geite 180 dieſer Zeitung von 1843 
angezeigt. A. d. R. 
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die Anzeige davon, zugleich als Ergänzung der Corre⸗ 
fpondenz Seite 390 diefer Zeitung von 1843, nachzu⸗ 
holen. 

I. Proto kolle der Sigungen der forftlichen Section 
der fiebenten Berfammlung deutſcher Land— 
und Forftwirthe zu Altenburg im September 
1843. Der vollſtändige Abdrud diefer Protofolfe ver- 
fegt den Lefer inmitten ber Verhandlung, wozu namentlich 
die gute Abfaffung der vorliegenden durch Herrn Dr. 
Grebe von Eldena (den wir am Schluffe als Redacteur 
unterfhrieben finden) beiträgt. Dem Protofolle ver 
erfien, confituirenden Sigung hat der Herausgeber 
das alphabetifche Verzeichniß der Mitglieder diefer 
Section, 104 an der Zahl, beigefügt. In der zweiten 
Sigung wurde der Einfluß der vorjährigen Dürre auf 
Saaten, Pflanzungen, fiehende Hölzer, Infectenvermeh- 
rung und Samenerzeugung verhandelt. Auch hierbei 
tamen Erfahrungen für den günftigen Einfluß der 
Bodenaufloderung, wo fie am rechten Orte gefchieht, 
zur Sprade. Als Nachwehe jener Dürre feheint die 
größere Frequenz in 1843 von tortrix buoliana und 
von hylesinus cunicularius betrachtet werden zu fönnen. 
Die beiden Themata, Verfuchsftellen betr. über Einfluß 
der Bodenbearbeitung ı. und über Zuwachs und Ertrag 
gaben in derſelben Sigung Anlaß zu mehreren pract. 
Beiträgen, worunter des Herrn v. Holleben Mittheir 
Tung über fireifenweifes Durchlichten von Fichtendicigten 
namentlich für den Gebirgsforftmann befonderes Intereffe 
darbietet. — Die in ber dritten Sigung befchloffene 
Lithographirung der autographiſchen Namensliſte der 
Sectionsmitglieder gab durch die noch in Altenburg ges 
ſchehene Vertheilung von Abbrüden den Mitglieder ein 
finniges Andenten auf den Weg. Unter den Mitthei⸗ 
lungen über Waldinſeeten verdienen beſonders bie Notizen 
über eryptochinchas lapathi,*) über den Nonnenraupen⸗ 
fraß in der Dresdener Haide (von Oberförfter Hei- 
nefe) und über ein in Blafen und in einem ſchwarzen 
fleifterartigen Ueberzuge auften Zweigen funger Fichten 
erſchienenes Inſeet, hervorgehoben zu werden. — In 
der vierten Sigung beantragt Oberforfimeifter von 
Pannewig die Herausgabe eines "Albums d. h. 
einer Sammlung Auffäge ıc. von Berfaffern, welche ver 
Berfammlung zu Altenburg beiwohnten, zur Gebächtniß- 
feier der Anwefenpeit H. Co tta's ald Ehrenpräfidenten 
der Section. Diefer Vorſchlag wurde in den folgenden 
Sigungen genehmigt und der Antragfteller übernahm 


*) Man vergleiche den ausführlichen Aufſatz hierüber ©. 167 
diefer Zeitung von 1843. 
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die” Herausgabe unter Zuziehumg des Oberforſtraths 
König. Naͤchſt einem Vortrag des Geh. Finanzrath 
v. Berlepſch, auf den wir unten zurückkemmen, wurde 
in dieſer Sitzung das Thema über die Umſtaͤnde, unter 
melden kahler Abtrieb mit fünftlicher Verfüngung vor 
der natürlichen mit Oberſtand hat, verhandelt und mit 
einem Vortrage bes Oberforſtraths v. Wedekind er- 
Öffnet. Da das Thema befanntlich ſchon früher mehr 
feitig erörtert worden war, fo richtete ſich der erwähnte 
Bortrag diesmal vorzüglich auf das relative Verhalten 
in Anfehung der Zuwachsſummen, die im einen und im 
andern Falle ſich ergeben, und auf die Gründe, aus 
und nad) welden der Vorzug des einen und des anderen 
Verfahrens im einzelnen vorliegenden Falle abzumägen, 
nicht aber im Allgemeinen vornherein zu behaupten ift. 
Da e8 hierauf Prüfung tabellarifch dargeſtellter Zahlen- 
verhältniffe anfam, wozu Berfammlungen weniger ges 
eignet find, fo wäre es beffer geweſen, biefen Vortrag 
ſchon in dem 26. Hefte mitzutheilen, um ihn dann bei 
der Discuffion als befannt vorausfegen zu fünnen. — 
Die Discuffion deffelben Thema’s wurde in ber folgen- 
den, fünften Sigung, nach Vernehmung eines Vortrags 
des Herzogl. Braunſchw. Forſtſecretärs J. C. L. Schultze, 
welcher keinen ſonderlichen Anklang gefunden zu haben 
ſcheint, wieder aufgenommen. Obgleich deren Ergebniſſe im 
Wefentlihen nur eine Beftätigung deffen enthalten, was 
als Lehrfag und Regel fhon angenommen ift, fo ent- 
halten fie doch mancherlei die beftehenden Lehren näher 
beftimmenbe Beiträge aus ‚der Praxis. Die in ber 
nämligen Sigung für 1844 beſtimmten Themata find 
inmittelft' Seite 401 diefer Zeitung von 1843 befannt 
gemacht worden. — In der fehften und legten Sitzung 
war das Erheblichfte der Vortrag des Oberförfters 
Gottſchald über den Waldwiefenbau in den Königl. 
Sähf. Erzgebirgs-Aemtern Schwarzenberg und Eiben- 
ſtod. Die Anlage von 312 K. Sächſ. Ackern (nach 
einer anderen Angabe 328 Adern oder 712 Preuß. 
Morgen) auf größtentheild ganz ſterilem mit Berghalden 
und Steinblöden bedecktem und theilweife au ver- 
fumpftem Boden koſtete 44205 Thlr., die Summe der 
Unterhaltungsfoften bis einfchließlih 1842 hat 11211 
Thfe. betragen, die Gelveinnahme davon beläuft fih 
auf 22936 Thlr.; als Anlagefapitaf bleiben demnach im 
Durchſchnitt per Ader 104 Thlr. oder per Preuß. Morgen 
48 Thlr. und nady der vorliegenden Angabe ift dem⸗ 
nächft auf eine Rentirung des verwandten Kapitals zu 
13 Procent zu rechnen. — In einem Nachtrage (5.85) 
hebt der Herausgeber noch zwei @egenflände . hewor, 
-I an deren Vortrag in der Sigung er dur den un- 


























rechtigten herabgefegt wird. Indeſſen beträgt fie doch 
immer nod für 1 Stüd Elchwild 50, für Ente und 
Feldhuhn 2 Thlr. — 2) Die Ausübung der Walbftreu- 
Berechtigung betr. vom 5. März 1843. Hierüber ift 
bereitd Seite 258 diefer Zeitung von 1843 berichtet 
worden. — 3), 4), 5) und 6) Gefege und Ausfühs 
rungsverorbnungen vom 7. März 1843 betreffend die 
Theilung gemeinfchaftliher Jagdbezirfe in der Provinz 
Weftphalen, fodann für fämmtlihe zum flädtifchen 
(ſtändiſchen) Verbande der Kur- und Neumark Branden- 
burg und des Marfgraftpums Niederlaufig, fowie ber 
Provinz Sachſen ‚gehörige Landestheile. Diefe aus— 
führliche Mittheilung iſt fehr intereffant, muß aber in 
ihrem Zufammenhang gewürdigt werden. Es finden 
ſich datin.aud mannigfache fagdrehtliche Notizen. Die 
Ausführung ft in jedem Kreife einer befondern » Kreid- 
Jagdtheilungs- Kommiffion « übertragen. Als Haupt⸗ 
klaſſen der Jagdbarfeit find nad) ihrer Werthfolge die 
nachſtehenden feftgefegt: „A. für die niedere Jagd 
1) Acer und Wiefen, mit Feldholzungen untermiſcht, 
2). dergl. ohne Feldhölzer, 3) große Waldungen, über- 
haupt Terrain von vorherrſchend waldiger Beſchaffenheit, 
4) mit flarfem Haidefraut ober Poft bewachfener Haide- 


oder Moorgrund, 5) Gemeindehuten, fahler Haide = 


oder Moorgrund, fahle Bergweide; B. für' die mittlere 
‚Jagd 1) Wald im Gebirge, und, wo fi) der Birfhahn 
“findet und zur mittleren Jagd gehört, mit ſtarkem Haide- 
fraut oder Poft bewachfener Haide- oder Moorgrund, 
2) Wald in der Ebene von bedeutendem Umfange, 
3) Holzungen, welche zwar nicht zufammenhängend find, 
jedoch den größeren Theil des Terraind einnehmen, 
4) Aeder, Wiefen, Hütungen, aud wenn fie von 
kleineren Holzungen durchſchnitten find, bei welchen 
letzteren indeß ein Unterfchied des Werths zu machen 
iſt, je nachdem fie in größerer oder geringerer Entfer> 
nung von ausgedehnten Waldungen, in denen ed einen 
Rehſtand giebt, belegen find; C. für die hohe Jagd 
1) Wald im Gebirge, 2) Wald in der Ebene von 
bebeutendem Umfange, 3) Aeder, Wiefen, Hütungen, 
auch wenn fie mit kleineren Holzungen untermifcht find, 
wobei indeß ebenfalls ein Unterfchied des Werths zu 
machen ift, je nachdem fie in der Nähe großer Wal- 
; dungen, in benen es einen Roth- oder Schwarzmwild- 
fand giebt, belegen find oder nicht,» — Ausſchreiben 
an bie Regierungen vom 8. März 1843 ur Verftändigung 
über das Verfahren beim Holzverfauf in den Königl. 
Forſten. Die Verfteigerung bleibt zwar Regel, die Be— 
fugniffe zum definitiven Zuſchlage der Meifgebote, fo 
wie die Fälle, worin auch Verfauf aus der Hand, 
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namentlich an Gemeinden für den Bedarf der ärmeren 
Einwohner, geſchehen kann, werben erweitert, — Die 
folgenden Ausſchreiben, betr. Beranfchlagung 'und Ver- 
wendung der zu verabreihenden Freibauhölzer vom 
4. Mai 1843 und über Feftfegung der Licitationg- 
Durchſchnittspreiſe für aus’ freier Hand verkaufte Hölzer 
vom 5. Mai 1843 — laſſen auf manche Unbeholfen- 
heiten der Königl. Preuß. Forfdirection zurüdichliegen. 

IL Herzogl. Naſſauiſche Forſt- und Jagd» 
Verordnungen ıc. Das Intereffantere hiervon wurde 
bereits Seite 431 — 433 diefer Zeitung von 1842 und 
Seite 262 diefer Zeitung von 1843 hervorgehoben. 

IM. Herzogl. Anhalt-Bernburgifge Forſt— 
und Jagdgefege ıc. 1) Verordnung vom 10. Auguft 
1820 das. Laubtragen betr., worin u. A. dag Einholen 
des Laube mit Wagen und Sciebfarren, das Tragen 
für Andere, der Verfauf des Laubs, überhaupt bie Ver— 
wendung beffefben zu anderem als eigenem Bedürfniſſe 
gänzlich verboten wird. — 2) Berorbnung vom 30. Auguft 
1827, welche den Privaten bei Strafe aufgiebt, zum Ab- 
triebe von Niederwald⸗ oder Stodausfchlagholzungen bie 
forſthoheitliche Erlaubniß einzuholen. — 3) Strafverbot 
vom 7. Mai 1839 des Wiederverfaufs des zum eigenen 
Bedarf erhaltenen Holzes. — A big 7) verfchiedene Etraf- 
verordnungen von 1839 und 1840, u. A, über bie 
Vefenreifig - Entwendungen in den Elbforſten und des⸗ 
falffige pofizeitich-adminiftrative Vorkehrungen. 

Nef. wiederholt feine Meinung von dem Nutzen 
dieſes Archivs, wünſcht aber, daß berfelbe durch jedes- 
malige furze Angabe der Behörde, welde die Verord⸗ 
mung erlaffen hat, auch, im Fall fie in einem Amts - 
oder Regierungsblatte erſchien, durd Angabe der ber 
treffenden Nummer ober Seitenzahl (bed amtlichen Ge— 
brauchs wegen) und enblih, bei Bezugnahme auf 
früpere Verordnungen, durch Bezeichnung der Stellen, 
wo man fie findet oder furze Bemerkung des wefentlichen 
Inhalts folcher angeführten Verordnungen, erhöht wer- 
den möchte. 28. 

B 3. ' 
Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben 
von G. W. Freiherrn v. Wedekind ıc. — Sieben 
und zwanzigſtes Heft. Darmſtadt bei C. Dingel⸗ 
dey 1843. V. u. 227 Seiten in 8., nebft 3 Tafeln 
Abbildungen.*) 

Diefes Heft ift zwar fchon im Srätperfe vorigen 

Jahrs erſchienen; indeffen wird es nicht zu fpät fein, 


| *) Das 26. Heft wurde Geite 180 diefer Zeitung von 1843 
angezeigt, A. d. R. 











die Anzeige davon, zugleich ald Ergänzung der Corre— 
fpondenz Seite 390 diefer Zeitung von 1843, nachzu⸗ 
holen. 

I Proto kolle der Sigungen der forftlichen Section 
der fiebenten Berfammlung deutfher Land— 
und Forftwirthe zu Altenburg im September 
1843. Der vollſtändige Abdrud diefer Protokolle ver- 
fegt den Lefer inmitten der Verhandlung, wozu namentlich) 
die gute Abfaffung der vorliegenden durch Herrn Dr. 
Grebe von Eldena (den wir am Schluffe ald Redacteur 
unterfchrieben finden) beiträgt. Dem Protofolle ber 
erften, conflituirenden Sitzung hat der Herausgeber 
das alphabetifche Verzeichniß der Mitglieder biefer 
Section, 104 an der Zahl, beigefügt. In der zweiten 
Sigung wurde der Einfluß der vorjährigen Dürre auf 
Saaten, Pflanzungen, fiehende Hölzer, Infectenvermeh- 
rung und Samenerjeugung verhandelt. Auch hierbei 
kamen Erfahrungen für den günftigen Einfluß der 
Bopenaufloderung, wo fie am rechten Orte geſchieht, 
zur Sprade. Als Nachwehe jener Dürre feheint die 
größere . Frequenz in 1843 von tortrix buoliana und 
von hylesinus cunicularius betrachtet werden zu fönnen. 
Die beiden Themata, Verſuchsſtellen betr. über Einfluß 
der Bodenbearbeitung ıc. und über Zuwachs und Ertrag 
gaben in verfelben Sigung Anlaß zu mehreren pract. 
Beiträgen, worunter des Herm v. Holleben Mitthei- 
Tung über freifenweifes Durchlichten von Fichtendicigten 
namentlich für den Gebirgsforſtmann befonderes Intereffe 
darbietet. — Die in der dritten Sitzung befchloffene 
Lithographirung der autographifchen Namensliſte ber 
Sectionsmitglieder gab durch die noch in Altenburg ges 
ſchehene Bertheilung von Abdrüden den Mitglieder ein 
finniges Andenlen auf den Weg. Unter den Mittheis 
lungen über Waldinfecten verbienen beſonders bie Notizen 
über eryptochinchas lapathi,*) über den Nonnenraupen- 
fraß in der Dresdener Haide (von Oberförfter- Hei- 
nefe) und über ein in Blafen und in einem ſchwarzen 


Heifterartigen Ueberzuge aufden Zweigen junger Fichten | 


erſchienenes Inſeet, hervorgehoben zu werben. — In 
der vierten Sigung beantragt Oberforfimeifter von 
Bannewig die Herausgabe eines "Albums d. h. 
einer Sammlung Auffäge ıc. von Berfaflern, welche der 
Berfammlung zu Altenburg beiwohnten, zur Gedächtniß⸗ 
feier der Anweſenheit H. Co tta's als Ehrenpräfidenten 
der Section. Dieſer Vorſchlag wurde in den folgenden 
Sitzungen genehmigt und der Antragſteller übernahm 


*) Dan vergleiche den ausführlichen Auffag hierüber S. 167 
biefer Zeitung von 1843, 
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die" Herausgabe unter tZuziehung des Oberforſtraths 
König. Naͤchſt einem Vortrag des Geb. Finanzrath 
v. Berlepfch, auf den wir unten zurückkommen, wurde 
in diefer Sigung das Thema über die Umflände, unter 
welden fahler Abtrieb mit fünftlicher Verjüngung vor 
der natürlichen mit Oberſtand hat, verhandelt und mit 
einem Bortrage des Oberforftratbs v. Wedekind er- 
öffnet. Da das Thema bekanntlich ſchon früher mehr 
feitig erörtert worden .war, fo richtete ſich der erwähnte 
Vortrag diesmal vorzüglich auf das relative Verhalten 
in Anfehung der Zuwachsſummen, die im einen und im 
andern Falle ſich ergeben, und auf die Gründe, aus 
und nad) melden der Vorzug des einen und des anderen 
Verfahrens im einzelnen vorliegenden Falle abzumägen, 
nicht aber im Allgemeinen vornherein zu behaupten iſt. 
Da e8 hierauf Prüfung tabellarifch dargeftellter Zahlen- 
verhältniffe anfam, wozu Verſammlungen weniger ges 
eignet find, fo waͤre es beffer gewefen, biefen Vortrag 
ſchon in dem 26. Hefte mitzutheilen, um ihn dann bei 
der Discuffion als befannt vorausfegen zu Tünnen. — 
Die Discuffion deſſelben Thema's wurde in ber folgen- 
den, fünften Sigung, nad) Vernehmung eines Vortrags 
des Herzogl: Braunſchw. Forſtſeeretärs J. C. L. Schulge, 
welcher keinen ſonderlichen Anklang gefunden zu haben 
ſcheint, wieder aufgenommen. Obgleich deren Ergebniſſe im 
Wefentlichen nur eine Beſtätigung deſſen enthalten, was 
als Lehrfag und Regel fhon angenommen ift, fo ent- 
halten fie doch manderlei die beftehenden Lehren näher 
beftimmende Beiträge aus ‚ver Prarid. Die in der 
nänlihen Sigung für 1844 beftimmten‘ Themata find 
inmittelft‘ Seite 401 dieſer Zeitung von 1843 befannt 
gemacht worden. — In der fehften und legten Sitzung 
war das Erheblichfte der Vortrag des Oberförfters 
Gottfhald über den Waldwieſenbau in den Königl. 
Sãchſ. Erzgebirgs⸗Aemtern Schwarzenberg und Eiben⸗ 
fol. Die Anlage von 312 K. Sächſ. Adern (nad 
einer anderen Angabe 328 Adern oder 712 Preuß. 
Morgen) auf größtentheils ganz fterilem mit Berghalden 
und Steinblöden bedecktem und theilweife auch ver- 
fumpftem Boden foftete 44205 Thlr., die Summe ber 
Unterhaltungsfoften bis einfchließlih 1842 hat 11211 
Thlr. betragen, die Gelbeinnahme davon beläuft ſich 
auf 22936 Thlr.; als Anlagefapital bleiben demnach im 
Durchſchnitt per Ader 104 Thlr. oder per Preuß. Morgen 
48 Thlr. und nad) der vorliegenden Angabe ift dem⸗ 
nächft auf eine Rentirung des verwandten Kapitals zu 
13 Procent zu reinen. — In einem Nachtrage (S. 85) 
bebt ber Herauögeber nod zwei Gegenftände hervor, 
-I an deren Vortrag in ber Sigung er durch ben un- 
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rechtigten herabgefegt wird. Indeſſen beträgt fie doch 
immer noch für 1 Stück Elchwild 50, für Ente und 
Feldhuhn 2 The. — 2) Die Ausübung der Waldſtreu⸗ 
Berechtigung betr. vom 5. März 1843. Hierüber ift 
bereits Seite 258 diefer Zeitung von 1843 berichtet 
worben.-— 3), 4), 5) und 6) Gefege und Ausfüh- 
rungsperordnungen vom 7. März 1843 betreffend die 
Tpeilung gemeinſchaftlicher Jagdbezirle in der Provinz 
Weftppalen, fodann für fämmtliche zum ſtädtiſchen 
Cfändifchen) Berbande ver Kur- und Neumark Branden- 
burg und des Marfgraftpums Niederlaufig, ſowie ber 
Provinz Sachſen ‚gehörige Landestheile. Diefe aus— 
führliche Mittheilung iſt fehr intereffant, muß aber in 
ihrem Zufammenhang gewürdigt werden. Cs finden 
ſich datin. auch mannigfache jagdrechtliche Notizen. Die 
Ausführung iſt in jedem Kreiſe einer beſondern » Kreie- 
Jagdtheilungs⸗Kommiſſion / übertragen. Als Haupt⸗ 
klaſſen ver Jagdbarkeit find nach ihrer Werthfolge die 
nachſtehenden feſtgeſetzt: „A. für die niedere Jagd 
1) Aecker und Wieſen, mit Feldholzungen untermiſcht, 
2). dergl. ohne Feldhölzer, 3) große Waldungen, über⸗ 
haupt Terrain von vorherrſchend waldiger Beſchaffenheit, 
4) mit ſtarkem Haidekraut oder Poſt bewachſener Haide⸗ 


ober Moorgrund, 5) Gemeindehuten, fahler Haide⸗ 


“oder Moorgrunb, fahle Bergweibe; B. für" die mittlere 
„Jagd 1) Wald im Gebirge, und, wo fi der Birfhahn 
findet und zur mittleren Jagd gehört, mit ftarfem Haide- 
fraut oder Poft bewachſener Haide- oder Moorgrund, 
2) Wald in der Ebene von beveutendem Umfange, 
3) Holzungen, welche zwar nicht zufammenhängend find, 
jedoch den größeren Theil des Terrains einnehmen, 
4) Aeder, Wiefen, Hütungen, auch wenn fie von 
Hleineren Holzungen durchſchnitten find, bei melden 
Tegteren indeß ein Unterfcied des Werths zu maden 
iſt, je nachdem fie in größerer ober geringerer Entfer: 
nung von audgebehnten Waldungen, in denen e8 einen 
Rehſtand giebt, belegen find; C. für die hohe Jagd 
1) Wald im Gebirge, 2) Wald in der Ebene von 
bedeutendem Umfange, 3) Aeder, Wiefen, Hütungen, 
auch wenn fie mit Fleineren Holzungen untermifcht find, 
mobei indeß ebenfalls ein Unterfhied des Werths zu 
machen ift, je nachdem fie in der Nähe großer Wal: 
. dungen, in denen es einen Moth- oder Schwarzwild- 
fand giebt, belegen find oder nicht,“ — Ausſchreiben 
an bie Regierungen vom 8. März 1843 zur Verfländigung 
über das Verfahren beim Holzverfauf in den Königt. 
Forſten. Die Verfteigerung bleibt zwar Regel, die Be- 
fugniffe zum definitiven Zuſchlage der Meifgebote, fo 


wie bie Fälle, worin auch Verlauf aus der Hand, || 




















namentlih an Gemeinden für den Bedarf der ärmeren 
Einwohner, geſchehen kann, werben erweitert. — Die 
folgenden Ausſchreiben, betr. Beranfhlagung 'und Ver- 
wendung der zu verabreihenden Freibauhölzer vom 
4. Mai 1843 und über Feftfegung der Licitationg- 
Durchſchnittspreiſe für aus freier Hand- verfaufte Hölzer 
vom 5. Mai 1843 — laſſen auf mande Unbeholfen- 
heiten der Königl. Preuß. Forſtdirection zurüchſchließen. 

1. Herzogl. Naffauifce Forſt- und Jagd- 
Verordnungen ꝛc. Das Intereffantere hiervon wurde 
bereits Seite 431 — 433 diefer Zeitung von 1842 und 
Seite 262 biefer Zeitung von 1843 hervorgehoben. 

I. Herzogl. Anhalt-Bernburgiſche Forft- 
und Jagdgefege ıc. 1) Verordnung vom 10. Auguft 
1820 das Kaubtragen betr., worin u. A. das Einholen 
des Laube mit Wagen und Schiebfarren, das Tragen 
für Andere, der Verkauf des Laubs, überhaupt bie Ver— 
wendung deffelben zu anderem als eigenem Bedürfniſſe 
gãnzlich verboten wird, — 2) Verordnung vom 30. Auguft 
1827 welche den Privaten bei Strafe aufgiebt, zum Ab- 
triebe von Niederwald- oder Stodaugfchlaghofzungen die 
forſthoheitliche Erlaubniß einzuholen. — 3) Strafverbot 
vom 7. Mai 1839 des Wiederverfaufs des zum eigenen 
Bedarf erhaltenen Holzes. — 4 bis 7) verſchiedene Etraf- 
verorbnungen von 1839 und 1840, u. U, über die 
Befenreifig - Entwendungen in den Eibforften und des⸗ 
fallſige polizeilich adminiſtrative Vorkehrungen. 

Ref. wiederholt ſeine Meinung von dem Nutzen 
dieſes Archivs, wünſcht aber, daß derſelbe durch jedes⸗ 
malige kurze Angabe der Behörde, welche die Verord⸗ 
nung erlaſſen hat, auch, im Fall fie in einem Amts— 
oder Regierungsblatte erfchien, durd Angabe der ber 
treffenden Nummer ober Seitenzahl (ded amtlichen Ge- 
brauchs wegen) unb endlich, bei Bezugnahme auf 
frühere Verordnungen, durch Bezeichnung der Stellen, 
wo man fie findet oder furze Bemerfung des wefentlichen 
Inhalts folder angeführten Verordnungen, erhöht wer- 
ben möchte. 28. 

\ 3. i ö 
Neue Jahrbücher. der Forftfunde. Herausgegeben 
von G. W. Freiherrn v. Wedekind ıc. — Sieben 
und zwanzigftes Heft. Darnftadt bei C. Dingel- 
bey 1843. V. u. 227 Seiten in 8., nebft 3 Tafeln 
Abbildungen.*) 


Diefes Heft ift zwar ſchon im Srätperhe vorigen 
Jahrs erfcienen; indeffin wird es nicht zu fpät fein, 


*) Das 26. Heft wurde Geite 180 diefer Zeitung von 1843 
angezeigt. A. d. R. 


die Anzeige davon, zugleich ald Ergänzung der Corte 
fpondenz Seite 390 diefer Zeitung von 1843, nachzu⸗ 
holen. 

I. Proto kolle der Sigungen der forftlichen Section 
der fiebenten Berfammlung deutfher Land» 
und Forſtwirthe zu Altenburg im September 
1843. Der vollftändige Abdruck diefer Protokolle ver⸗ 
fegt den Leſer inmitten der Verhandlung, wozu namentlich 
Die gute Abfaffung der vorliegenden durch Herrn Dr. 
Grebe von Eldena (den wir am Schluffe als Rebacteur 
unterfehrieben finden)‘ beiträgt, Dem Protokolle der 
erften, confituirenden Sigung hat der Herausgeber 
das alphabetifche Verzeichniß der Mitglieder biefer 
Section, 104 an der Zahl, beigefügt. In der zweiten 
Sigung wurde der Einfluß der vorfährigen Dürre auf 
Saaten, Pflanzungen, ſtehende Hölzer, Infectenvermeh- 
rung und Samenerzeugung verhandelt. Auch hierbei 
kamen Erfahrungen für den günftigen Einfluß der 
Bodenaufloderung, mo fie am rechten Orte geichieht, 
zur Sprade. Als Nachmehe jener Dürre ſcheint die 
größere Frequenz in 1843 von tortrix buoliana und 
von hylesinus cunicularius betrachtet werden zu Fönnen. 
Die beiden Themata, Verfuchsſtellen betr. über Einfluß 
der Bodenbearbeitung ıc. und über Zuwachs und Ertrag 
gaben in derſelben Sigung Anlaß zu mehreren pract. 
Beiträgen, worunter des Herrn v. Holleben Mittheir 
Tung über fireifenweifes Durchlichten von Fichtendidigten 
namentlich für den Gebirgsforfimann befonderes Intereffe 
barbietet. — Die in der dritten Sigung befchloffene 
Lithographirung der autographiſchen Namengfifte der 
Sectionsmitglieder gab durch die noch in Altenburg ger 
ſchehene Bertheilung von Abdrüden den Mitglieder ein 
finniges Andenfen auf den Weg. Unter den Mittpeis 
lungen über Waldinfecten verdienen beſonders die Notizen 
über eryptochinchas lapathi,*) über den Nonnenraupen- 
fraß in der Dresdener Haide (von Oberförfter- Hei- 
nefe) und über ein in Blafen und in einem ſchwarzen 
Neifterartigen Ueberzuge auf den Zweigen junger Fichten 
erſchienenes Inſect, hervorgehoben zu werben. — In 
der vierten Gigung beantragt Oberforftmeifter von 
Pannewig die Herausgabe eines "Albums d. h. 
einer Sammlung Auffäge ꝛc. von Berfaffern, welche ber 
Berfammlung zu Altenburg beiwohnten, zur Gedaͤchtniß⸗ 
feier der Anwefenpeit H. Co tta's ald Ehrenpräfidenten 
der Section. Diefer Vorſchlag wurde in den folgenden 
Sigungen genehmigt und der Antragfteller übernahm 

*) Ran vergleiche den ausfügrfihen Aufſat hierüber ©, 167 

diefer Zeitung von 1843, 


3 — 
die" Herausgabe unter Zuziehung des Oberforſtraths 
König. Nächſt einem Vortrag des Geh. Finanzrath 
v. Berlepſch, auf den wir unten zurückkommen, wurde 
in dieſer Sitzung das Thema über die Umſtände, unter 
welchen kahler Abtrieb mit künſtlicher Verjüngung vor 
der natürlichen mit Oberſtand hat, verhandelt und mit 
einem Vortrage des Oberforſtraths v. Wedekind er- 
Öffnet. Da das Thema bekanntlich ſchon früher mehr 
feitig erörtert worden. war, fo richtete ſich der erwähnte 
Vortrag diesmal vorzüglich auf das relative Verhalten 
in Anfehung der Zuwachsſummen, die im einen und im 
andern Falle ſich ergeben, und auf die Gründe, aus 
und nad) welden ber Vorzug des einen und bed anderen 
Verfahrens im einzelnen vorliegenden Falle abzumägen, 
nicht aber im Allgemeinen vornherein zu behaupten ift. 
Da es hierauf Prüfung tabellarifch dargeſtellter Zahlen- 
verhältniffe anfam, wozu Berfammlungen weniger ges 
eignet find, fo wäre es beffer gewefen, diefen Vortrag 
ſchon in dem 26. Hefte mitzutheilen, um ihn dann bei 
der Discuſſion ale befannt vorausfegen zu Fönnen. — 
Die Discuſſion deſſelben Thema’s wurde in der folgen 
den, fünften Sigung, nach Bernehmung eines Vortrags 
des Herzogl. Braunſchw. Forſtſecretärs J. C. L. Schulge, 
welcher keinen ſonderlichen Anklang gefunden zu haben 
ſcheint, wieder aufgenommen. Obgleich deren Ergebniſſe im 
Wefentlichen nur eine Beſtaͤtigung deſſen enthalten, was 
als Lehrfag und Regel ſchon angenommen ift, fo ent 
halten fie doch mancherlei die beftehenden Lehren näher 
beftimmende Beiträge aus ‚der Praxis. Die in ber 
nämlihen GSigung für 1844 beſtimmten Themata find 
inmittelſt Seite 401 diefer Zeitung von 1843 befannt 
gemacht worden. — Inder fehften und legten Sitzung 
war das Erheblichfte der Vortrag des Oberförfters 
Gottfhald über den Waldwiefenbau in den Königl. 
Sich. Erzgebirgs-Aemtern Schwarzenberg und Eiben- 
fol. Die Anlage von 312 K. Säͤchſ. Adern (nah 
einer anderen Angabe 328 Adern oder 712 Preuß. 
Morgen) auf größtenteils ganz fterilem mit Berghalden 
und Steinblöden bedecktem und theilweife auch ver- 
ſumpftem Boden foftete 44205 Thlr., die Summe der 
Unterhaltungsfoften bis einfchließlih 1842 hat 11211 
Thlr. betragen, die Geldeinnahme davon beläuft ſich 
auf 22936 Thlr.; als Anlagefapital bleiben demnach im 
Durchſchnitt per Ader 104 Thlr. oder per Preuß. Morgen 
48 Thlr. und nady der vorliegenden Angabe ift dem⸗ 
nãchſt auf eine Rentirung des verwandten Kapitals zu 
13 Procent zu rechnen. — In einem Nachtrage (S.85) 
hebt der Herausgeber noch zwei Gegenſtaͤnde hervor, 
an deren Vortrag in ber Sigung er durch ben un- 
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rechtigten herabgefegt wird. Indeſſen beträgt fie doch 
immer noch für 1 Stüd Elchwild 50, für Ente und 
Feldhuhn 2 Thlr. — 2) Die Ausübung der Waldftreu- 
Berechtigung betr. vom 5. März 1843. Hierüber ift 
bereits Seite 258 diefer Zeitung von 1843 berichtet 
worden. — 3), 4), 5) und 6) Gefege und Ausfüh- 
rungsverorbnungen vom 7. März 1843 betreffend die 
Tpeilung gemeinfchaftlicher Jagvbezirfe in der Provinz 
Weſtphalen, fodann für fämmtlihe zum flädtifhen 
Chändifchen) Verbande der Kur- und Neumarf Branden- 
burg und des Markgrafthums Niederlaufig, fowie der 
Provinz Sachſen ‚gehörige Landestheile. Diefe aus— 
führliche Mittheilung ift fehr intereffant, muß aber in 
ihrem Zufammenhang gewürdigt werben. Cs finden 
ſich darin .audh mannigfahe jagdrechtliche Notizen. Die 
Ausführung iſt in jedem Kreife einer befondern » Kreid- 
Jagptheilungs -Kommiffion« übertragen. Als Haupte 
Haffen der Jagdbarkeit find nach ihrer Werthfolge die 
nachſtehenden feſtgeſetzt: „A. für die niedere Jagd 
1) Aeder und Wiefen, mit Feldpolzungen untermiſcht, 
2). vergl. ohne Feldhölzer, 3) große Waldungen, über- 
haupt Terrain von vorherrfchend waldiger Beſchaffenheit, 
4) mit flarfem Haidefraut oder Poft bewachfener Haide- 
ober Moorgrund, 5) Gemeindehuten, kahler Haide⸗ 
oder Moorgrund, kahle Bergweibe; B. für‘ die mittlere 
Jagd 1) Wald im Gebirge, und, wo ſich der Birfhahn 
"findet und zur mittleren Jagd gehört, mit frarfem Haide- 
fraut oder Poft bewachfener Haide- oder Moorgrund, 
2) Wald in der Ebene von bebeutendem Umfange, 
3) Holzungen, welche zwar nicht zufammenhängend find, 
jebod den größeren Theil des Terraind einnehmen, 
4) Aecker, Wiefen, Hütungen, aud wenn fie von 
Heineren Holzungen durchſchnitten find, bei melden 
Tegteren indeß ein Unterfchied des Werth zu maden 
iſt, je nachdem fie in größerer oder geringerer Entfer> 
nung von ausgebehnten Waldungen, in denen e8 einen 
Nehftand giebt, belegen find; C. für die Hohe Jagd 
2) Wald im Gebirge, 2) Wald in der Ebene von 
bedeutenden Umfange, 3) Aeder, Wiefen, Hütungen, 
aud wenn fie mit kleineren Hofzungen untermifcht find, 
wobei indeß ebenfalls ein Unterfhied des Werths zu 
machen ift, je nachdem fie in der Nähe großer Wal- 

dungen, in benen es einen Roth- oder Schwarzwild- 
fand giebt, belegen find oder nicht,» — Ausſchreiben 
an bie Regierungen vom 8, März 1843 zur Verftändigung 
über das Verfahren beim Holzverfauf in den Königl. 
Forſten. Die Verfteigerung bleibt zwar Regel, die Ber I 
fugniffe zum befinitiven Zuſchlage der Meiftgebote, fo 
wie die Fälle, worin auch Verlauf aus ber Hand, 











namentlih an Gemeinden für den Bedarf der ärmeren 

Einwohner, geſchehen kann, werben erweitert. — Die 

folgenden Ausfchreiben, betr. Veranſchlagung "und Ber- 

wendung der zu verabreihenden Freibauhölzer vom 

4. Mai 1843 und über Feftfegung der Licitations⸗ 

Durchſchnittspreiſe für aus’ freier Hand verkaufte Hölzer 

vom 5. Mai 1843 — laſſen auf mande Unbepoffen- 

heiten der Königl. Preuß. Forfidirection zurücſchließen. 

U. Herzogl. Naſſauiſche Forſt- und Jagd» 
Verordnungen ꝛc. Das Intereffantere hiervon wurbe 
bereits Seite 431 — 433 diefer Zeitung von 1842 und 
Seite 262 dieſer Zeitung von 1843 heroorgehoben. 

IM. Herzogl. Anhalt-Bernburgiſche Forſt— 
und Jagdgefege ıc. 1) Verordnung vom 10. Auguſt 
1820 das. Laubtragen betr., worin u. A. das Einholen 
des Laube mit Wagen und Schiebfarren, das Tragen 
für Andere, der Verkauf des Laube, überhaupt die Ver— 
wendung beffelben zu anderem als eigenem Bedürfniſſe 
gaͤnzlich verboten wird, — 2) Verordnung vom 30. Auguft 
1827 , welche den Privaten bei Strafe aufgiebt, zum Ab- 
triebe von Niederwalb- oder Stodausfchlaghofzungen bie 
forftpopeitliche Erlaubniß einzuholen. — 3) Strafverbot 
vom 7. Mai 1839 des Wiederverfaufs des zum eigenen 
Bedarf erhaltenen Holzes. — A bis 7) verfchiebene Straf⸗ 
verorbnungen von 1839 und 1840, u. A, über bie 
Vefenreifig - Entwwendungen in den Elbforſten und des⸗ 
fallſige polizeifich-abminiftrative Vorkehrungen. 

Ref. wiederholt feine Meinung von dem Nugen 
dieſes Archivs, wünſcht aber, daß berfelbe durch jedes⸗ 
malige furze Angabe der Behörde, welche die Verord⸗ 
nung erlaffen hat, auch, im Fall fie in einem Amts- 
oder Regierungsblatte erfchien, durch Angabe ber ber 
treffenden Nummer oder Seitenzahl (des amtlichen Ge: 
brauchs wegen) und endlich, bei Bezugnahme auf 
frühere Verordnungen, durd Bezeichnung der Stellen, 
wo man fic findet ober kurze Bemerfung des wefentlichen 
Inhalts folder angeführten Verordnungen, erhöht wer- 
ben möchte. 28. 

. 3. 

Neue Jahrbücher ber Forfifunde. Herausgegeben 
von G. W. Freiperen v. Wedekind ıc. — Sieben 
und zwanzigftes Heft. Darmſtadt bei C. Dingel- 
dey 1843. V. u. 227 Seiten in &., neh 3 Tafeln 
Abbildungen.*) 


Diefes Heft ift zwar ſchon im Shätpere vorigen 
Jahrs erfepienen; inbeffen wird es nicht zu fpät fein, 


*) Das 26. Heft wurde Seite 180 diefer Zeitung von 1843 
angezeigt. A. d. R. 








die Anzeige davon, zugleich als Ergänzung der Corre⸗ 
fpondenz Seite 390 diefer Zeitung von 1843, nachzu⸗ 
holen. 

I Proto kolle der Sigungen der forfllichen Section 
der fiebenten Berfammlung deutſcher Land— 
und Forftwirthe zu Altenburg im September 
1843. Der vollſtändige Abbrud diefer Protokolle ver- 
fegt den Leſer inmitten ber Verhandlung, wozu namentlich 
die gute Abfaffung der vorliegenden durch Herrn Dr. 
©rebe von Elvena (den wir am Schluffe als Redacteur 
unterfchrieben finden)‘ beiträgt. Dem Protokolle der 
erften, confituirenden Sigung hat der Herausgeber 
das alphabetifche Verzeichniß der Mitglieder dieſer 
Section, 104 an der Zahl, beigefügt. In der zweiten 
Sigung wurde der Einfluß der vorjährigen Dürre auf 
Saaten, Pflanzungen, fiehende Hölzer, Infectenvermeh- 
rung und Samenerzeugung verhandelt. Auch hierbei 
kamen Erfahrungen für den günftigen Einfluß der 
Bodenaufloderung, wo fie am rechten Orte gefchieht, 
zur Sprade, Als Nachwehe jener Dürre ſcheint die 
größere . Frequenz in 1843 von tortrix buoliana und 
von hylesinus cunicularius betrachtet werden zu fönnen, 
Die beiden Themata, Verfuhsftellen betr. über Einfluß 
der Bobenbearbeitung ıc. und über Zuwachs und Ertrag 
gaben in verfelben Sigung Anlaß zu mehreren pract. 
Beiträgen, worunter des Herrn v. Holleben Mittheir 
Tung über fireifenweifes Durchlichten von Fichtendickigten 
namentlich für den Gebirgsforftinann befonderes Intereffe 
darbietet. — Die in der dritten Gigung beſchloſſene 
Lithographirung ber autographiſchen Namensliſte der 
Sectionsmitglieder gab durch die noch in Altenburg ge⸗ 
ſchehene Vertheilung von Abdrücken den Mitglieder ein 
finniges Andenken auf den Weg. Unter den Mittheis 
Tungen über Waldinſecten verdienen befonders die Notizen 
über eryptochinchas lapathi,*) über den Nonnenraupen- 
fraß in der Dresdener Haide (von Oberförfter- Hei- 
nefe) unb über ein in Blafen und in einem ſchwarzen 
fleifterartigen Ueberzuge auf den Zeigen junger Fichten 
erfgienenes Infect, hervorgehoben zu werben. — In 
der vierten Sigung beantragt Oberforfimeifter von 
Pannewig bie Herausgabe eines „Albums“ d. h. 
einer Sammlung Auffäge zc. von Verfaſſern, welche ber 
Berfammlung zu Altenburg beiwohnten, zur Gedaͤchtniß⸗ 
feier der Anwefenpeit H. Co tta's als Ehrenpräfidenten 
der Section. Diefer Vorſchlag wurde in den folgenden 
Sigungen genehmigt und ver Antragfteller übernahin 

*) Man vergleige den ausfüprlihen Aufſat hierüber ©. 167 

diefer Zeitung von 1843, 
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die Herausgabe unter Zuziehung des Oberforſtraths 
König. Nächſt einem Vortrag des Geh. Finanzrath 
v. Berlepſch, auf den wir unten zurückkommen, wurde 
in dieſer Sitzung das Thema über die Umſtaͤnde, unter 
welchen kahler Abtrieb mit künſtlicher Verjüngung vor 
der natürlichen mit Oberſtand hat, verhandelt und mit 
einem Vortrage des Oberforſtraths v. Wedekind er- 
Öffnet. Da das Thema bekanntlich ſchon früher mehr 
feitig erörtert worden ‚war, fo richtete ſich der erwähnte 
Bortrag diesmal vorzüglich auf das relative Verhalten 
in Anfehung der Zuwachsſummen, die im einen und im 
andern alle ſich ergeben, und auf die Grunde, aus 
und nad welchen der Vorzug des einen und des anderen 
Verfahrens im einzelnen vorliegenden Falle abzumägen, 
nicht aber im Allgemeinen vornherein zu behaupten iſt. 
Da e8 hierauf Prüfung tabellarifch dargeſtellter Zahlen- 
verhältniffe anfam, wozu Verfammlungen weniger ges 
eignet find, fo wäre es beffer geweſen, biefen Vortrag 
ſchon in dem 26. Hefte mitzutheilen, um ihn dann bei 
der Discuffion als befannt vorausfegen zu fünnen. — 
Die Diecuffion deffelben Thema's wurde in ber folgen» 
ten, fünften Sigung, nad Vernehmung eines Vortrags 
des Herzogl: Braunſchw. Forffecretärs I.C.2. Schulge, 
welcher feinen fonderlichen Anklang gefunden zu haben 
ſcheint, wieder aufgenommen. Obgleich deren Ergebniffe im 
Wefentlichen nur eine Beftätigung beffen enthalten, was 
als Lehrfag und Regel fhon angenommen iſt, fo ent⸗ 
halten fie doch mancherlei die beftehenden Lehren näher 
beftimmende Beiträge aus ‚der Prarid. Die in der 
nämlihen Sigung für 1844 beſtimmten Themata find 
inmittelſt Seite 401 diefer Zeitung von 1843 befaunt 
gemacht worden. — In der fechften und legten Sigung 
war das Erheblichfte der Bortrag des Oberförfters 
Gottfhald über den Waldwieſenbau in den Königl. 
Sähf. Erzgebirge-Aemtern Schwarzenberg und Eiben⸗ 
Rod. Die Anlage von 312 K. Sächſ. Adern (nad 
einer anderen Angabe 328 Adern oder 712 Preuß. 
Morgen) auf größtentpeils ganz fterilem mit Berghalden 
und Steinblöden bedecktem und theilweife auch ver- 
fumpftem Boden koſtete 44205 Thlr., die Summe der 
Unterhaltungsfoften bis einfchließlih 1842 hat 11211 
Thlr. betragen, die Gelbeinnahme davon beläuft ſich 
auf 22936 Thlr.; als Anlagefapital bleiben vemnad im 
Durchſchnitt per Ader 104 Thlr. oder per Preuß. Morgen 
48 Thlr. und nad} ber vorliegenden Angabe ift dem⸗ 
nächft auf eine Rentirung des verwandten Kapitals zu 
13 Procent zu rechnen. — In einem Nachtrage (5.85) 
hebt ber Herausgeber noch zwei Gegenſtaͤnde hervor, 
an deren Vortrag in ber Sitzung er durch ben un- 























erwartet fehnellen Schluß gehindert wurde, 1) Die 
Zuerfennung des Preifes von 100_fl., welchen die Ver⸗ 
Tagspandlung der allg. Forſt- und Jagd-Zeitung für 
den oder die beften Beiträge (außer dem gewöhnlichen 
Honorar) ausgefegt hatte. Zu diefem reife beantragt 
der Herausgeber der Jahrbücher (als Mitglied der dafür 
zu Stuttgart beftellten Commiffion): a) Herrn,Dr. Grebe 
zu Elvena als‘ Verf. der Reifebefepreibung nad) Schweden 
und Norwegen Seite 122, 361, 401 der allg. Forſt⸗ 
und Jagd-Zeitung von 1842; b) den. Verf. der Briefe 
und Jagdbetichte aus Berlin, der mit Ziffer 11 unter⸗ 
geichnet; e) den Verf. der Briefe vom Harze, der mit 
Ziffer 4 unterzeichnet; d) den k. f. Bergrath Feift- 
mantel zu Chemnig ald Berf. der Studien aus Un— 
garn ıc. ©. 135 und 161 von 1842. Da zu Alten 
burg fein Beſchluß gefaßt wurde, fo wird biefer der 
Verfammlung zu Münden wohl vorzubehalten fein. — 
2) Die Waldverfchönerung betr. insbefondere die muſter⸗ 
bafte Rarte, welche Herr Geh. Oberforftrath Zamminer 
über die Laubwaldungen der Umgegend von Darmftabt 
in jener Beziehung herausgegeben hat. " 

I. Rüdbrid auf die Berfammlung in Als 
tenburg im September 1843. Der Herausgeber 
ſchildert mit einigen Zügen die im Ganzen günftigen 
Eindrücke, welche diefe Verſammlung zurüdließ und 
ſchließt mit der Nachricht, daß für 1844 Münden ver 
finitio, für 1845 Liegnitz in Schleſien vorläufig zum 
Orte der Verfammlung der deutfchen Land- und Forſt⸗ 
wirthe beftimmt worden ift, und daß die Zuerfennung 
des Preifes, die Privatwaldungen betr. (m. f. Seite 194 
diefer Zeitung von 1843) auf Juli 1844 verfhoben 
worden iſt. ö 

1. Zur Foörſtſtatiſtik des Herzogthums 
Sachſen-Altenburg find die hier gegebenen Mit 
theifungen um fo mehr an ihrem Orte, da die Ber 
fammfung in diefem Lande ftattfand und von letzterem 
forftlih noch wenig befannt wurde. Die landesherrlichen 
Forſte find neu vermeffen und nach der Cotta'ſchen Fadı- 
werksmethode vollftändig regulirt. 

IV. Notizen über einige erotifhe Wald— 
bäume von John Booth aus Hamburg. Wenn glei 
die hier gegebenen Nachrichten, vorzüglic über acer 
macrophillum, alnus cordata, alnus glauca, betula 
lenta, betula nigra, betula excelsa, betala papyracea, 
quercus tinctoria, q. rubra montana, q monticola, 
g. macrocarpa, q. palustfis, q. alba ıc. meiſtens nichts 
Neues enthalten und durch Handelsinterefje mit moti- 
virt fein möchten (da Herr Booth die ausgedehnteſten 
Anlagen zum Verkauf von Pflänzlingen in feinen Floot⸗ 
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becker Pflanzſchulen befigt), fo find fie doch aus ber 
Hand eines Mannes, der, wie John Booth, fo viel 
eigne Erfahrung und Beobachtung befigt, von höherem 
Werthe, zugleich aber ſchon im Voraus ein Beitrag 
zu dem für Münden beftimmten Thema über die exo⸗ 
tiſchen Holzarten. 

V. und VI. Ueber die ſchädliche Einwirfung der 
Baccinien und über den Lärdhenbaum im nördlichen 
Deutſchland von Oberförfter Thierfh, zwei Auffäge 
von feiner ſonderlichen Bedeutung. ‚ 

VIE Bortrag über das Verfahren und die 
Grundfäge, welhe bei dem Forſteinrichtungs⸗ 
Geſchäft im Königreich Sachſen in Anwen— 
dung kommen, von dem Geh. Finanzrath v. Ber⸗ 
lepſch, gehalten in ver vierten Sitzung der forſtlichen 
Section. zu Altenburg. Obgleich, was die Sade an 
ſich betrifft, diefer Vortrag Demjenigen, der mit den 
Schriften H. Cotta’s u. A. befannt ift, nicht Neues 
bietet, fo gewährt esıdocd ein großes Intereſſe, den 
Vorſtand des Forſtweſens, der die Sache ‘leitet, bier 
ſelbſt exponiren zu hören, und wird biefes Intereſſe 
noch erhöht durch die Andeutungen über den Entwide- 
Tungsgang des Gefhäfts und einige forfiftatiftifche No- 
tigen. — Man wird es mit dem Herausgeber bedauern, 
daß über das Thema felbft-feine Discuffion Rattfand, 
wozu, wie es nad) Inhalt der Protofolle ſcheint, wohl 
Zeit zu gewinnen gewefen wäre. 

VIH. Die zwanzigfte Berfammlung deut— 
ſcher Naturforfdher zu Mainz im Sept. 1842. 
Der Herausgeber fendet u. A, eine Ueberſicht der ſeit⸗ 
berigen Verſammlungen ꝛc. voran und theilt aus den 
Verhandlungen von 1842 das mit,. was ihm für bie 
Leſer der forftlichen Zeitfchrift intereffant ſcheint. In 
dieſer Hinficht verdient der Verſuch, die Pflanzen nah 
Form und Drganifation ihrer Blätter zu demonſtriren 
und einzutheilen von ‚Dr. Mauz zu Eplingen« faum 
den ihm hier gegönnten Raum. Der Herausgeber mag 
durch die (wenn auch unpractifgen) forftlichen Bezie- 
hungen und durch den Character einer naturphiloſophi⸗ 
ſchen Euriofität« zu diefer Mittheilung verleitet worden 
fein. Einige Vorträge des Prof. Revierförfter Zimmer 
von Gießen über Anwendung bes Pflangenbohrers, über 
den Anbau der Buche ꝛc. verdienen mehr Beachtung, 
fo wie deffen Bericht über die Anfichten bes Forſtmeiſters 
Ziment betr. Erſcheinen und Verſchwinden der Walds 
taupen. ° . . 

IX. Die erfie Berfammlung ſchweizeriſcher 
Forftwirthe zu Sangenthal im Kanton Bern 
im Mai 1843. Hierüber haben wir bereits Seite 192 





viefer Zeitung einen Bericht gelefen. Hier finden wir 
nebft den Statuten die Verhandlungen und Borträge, 
theils in Auszug, theild in extenso, und darin vielen 
Auffchluß über die forfilihen, die Geduld des Forſt⸗ 
freundes fehr in Anſpruch nehmenden, doch nicht hoff 
nungsfofen und von dem ſchweizeriſchen Vaterlands⸗ 
freunde fehr zu beherzigenden Zuftände. Der Kanton 
Bern, überhaupt der bedeutendſte, iſt es auch in forſt⸗ 
licher Hinſicht mit den 1120000 Preuß. Morgen Wald, 
die er allein nach Seite 174 enthält. — Hier fehlt es 
wahrlich einem Forſwerein nicht an Stoff zur Wirkfam- 
keit und verlohnt ſich eine geordnete Korfivermaltung. 
— Die Schlußworte der Eröffnungsrede Kaſthofer's 
mögen den Muth der patriotiſchen Forſtwirthe färten, 
wie fie dem Ref. aus der Seele gefproden find: „Der 
wäre fein guter Bürger, den der Undanf 
irre maden könnte an feiner Pflicht für das 
Baterland.n Wer die unermeßliche Wichtigkeit des 
Forſtweſens für die dauernde Wohlfahrt der Schweiz 
nur.einigermaßen begreift, wirb den Bemühungen der 
edlen Männer, welde, wie Kafthofer, die-von Greyerz, 
Gehret, Amrhyn und Andere, ihre Mitbürger über 
diefe Angelegenheit mit fo vieler Gelbflverleugnung und 
patriotifcher Geduld aufzuklären fuchen, den erfprief- 
lichſten Erfolg wünfhen! Noch ift es Zeit, gar Vieles 
wieder gut zu machen und jenem Lande die Wohlthaten 
eines zwedmaͤßigen Waldbetriebs zu ſichern. Dazu wird 
aber freilich vor Allem eine Kräftigung oder Stär- 
fung der dienſtlichen Stellung der Forſtbeamten, bie 
Unterftügung derſelben in Bertheibigung des Vaterlands 
gegen die Anmaßungen frivoler Selbſtſucht durch gute 
Gefege und nachdrückliche Handhabung der Gefege er- 
fordert. . 

X -Die vierte Berfammlung ſüddeutſcher 
Forſtwirthe zu Ulm am, Pfingfifefte 1843. 
Obgleich diefe Verſammlung die erwarteten Ergebniffe 


nicht geliefert haben möchte, fo bat doch 3.8. der Vor⸗ 


trag des Forſtmeiſters v. Schott (zu Frankfurt a. M.) 
über den Frofffhaden ein noch nicht wiſſenſchaftlich 
geſichtetes Thema angeregt und enthält die Befchreibung 
des Roggenburger Forfles bei Günzburg fehr viel 
„Intereffantes, fo wie benm überhaupt gerade ſolche 
Monographien fehr zur Belehrung geeignet find. 

XL Literarifhe Berichte. 1) Die Berhand- 
Iungen des Schleſiſchen Forſtve reins von 1843 
und 2) die Befchreibung des Murg- und Oosthals 
von v. Kettner. Ueber beide Schriften fanden wir 
in dieſer Zeitung Seite 451 und A19 von 1843 bereite 
ausführligpere, ebenfalls günftige Berichte, 
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XI. Notiz, die‘ Forfidirection von Tyrol betr. 
Die k. k. Berg- und Salinen-Direction zu Hal bei 
Innsbruck hat die Forftdirection über die Montan- und 
Safinen-Waldungen in den Kreifen Oberinn-, Unterinn= 
und Wippthal und hierfür ãnen Forftrefenten derzeit in 
der Perfon des ff. Bergrathe v. Wunderbaldinger. 
Außerdem ſteht aber jener Berg- und Salinen-Direction 
aud noch die Forftdirection über die Montan- (Berg- 
werls⸗) Waldungen im Salzburgifchen zu. Für letzteren 
Die Ber- 
waltung aller übrigen Staatswaldungen im Lande 
Tyrol und Voralberg iſt der £. k. vereinigten Kamerals 
and Gefälen-Berwaltung zu Innsbruch untergeordnet, 
‚bei welcher das Forfreferat der f. £. Oberwalbmeifter 
Meguſcher führt. 

Die drei Tafeln Abbildun gen ſtellen caroctriſti 
ſche Exemplaren des grotesken Buchenbeſtands bei Mün- 
der im Hannörrifchen dar, beffen Erhaltung die Ber 
fammlung zu Altenburg bevorwortet hat. 

An der Ausftattung diefes Hefts fanden wir nichts 
zu tabeln. Die manderlei unerheblichen Drudfehler 
wird der Leſer ald nothwendiges Uebel fi gefallen 
laſſen müffen und felbft verbeffern fönnen. 79. 
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Kritifhe Beleuchtung des Ngueften im Forft- 

, und Jagbwefenund in der Forſtwiſſenſchaft. Eine 
Zeitſchrift in jährlichen Heften von J. C. L. Schulge. 
Erſtes Heft. Leingo und Detmold Verlag der Meyer’- 
ſchen Hofbuchhandlung. 1843. XVI. und 144 ©, 
in 8. Preis 14 ®r. 


In der Zuſchrift an die Leſer bemerkt ver Verf., 
fein Journal, Cein Journal der Journale?) fei feinem 
anderen »gleichzuftellen.« Es foll davon jährlih Ein 
Heft von beiläufig 10 Bogen erfcheinen und hierin das 
Neue mit Hervorhebung der Nutzanwendung kritiſch 
beleuchtet werben. Der Verf. fordert zu Beiträgen hierzu 
auf, Derfelbe verfpricht Seite XI. ſich kurz zu faffen, 
häft diefes aber ſchon in dem bis zu vierzehn Seiten 
angewachfenen Vorworte nicht. Zu dem „ Schmwalle 
fonftiger Ueberfommniffe aus der alten Zeit“ rechnet 
der Verf. S. VI. unter Andern auch » Communalforft- 
verwaltung» und »orfreht, deren „Lebertefte, u 
von des Berf. » Standpunft angefehen gänzlich weg⸗ 
fallen. Nach dem Folgenden ſcheint das wahrſcheinlich 
mur fo gemeint zu fein, daß dieſe Oegenftänbe der 
norfipofigei / und der „Forfiverwaltung« in des Verfs. 
Sinn fubfummirt werben. 


nBemerfungen über die Forſtwiſſenſchaft 


und das Forſtweſen, ihr Entſtehen und ihre- 


Fortbildung« bifden auf neunzehn Seiten die „Einlei- 
tung, hauptſaächlich, um darzulegen, daß feit 40 Jahren 
„in der eigentlihen reinen Forſtwiſſenſchaft faft gar 
nichts geſchehen ſei / (S. 8), — bis Michaelis 1841, 
nämlich, bis zum Erſcheinen des Lehtbuchs des Verfs. 
(S. 13). Wie es mit diefem ſich verhält, ift ©. 180 ıc. 
diefer Zeitung von 1842 berichtet worden. / Um das 
Maaß voll zu machen,“ verfpriht der Verf. S. 18 
das baldige Erſcheinen auch einer neu von ihm gefchrie- 
benen / Forfiverwaltungs- und Gefhäftsfunde.« 

Es folgt nun’ die „kritiſche Beleuchtung des 
Neueften im Forſt- und Jagdmwefen und der 
Forſtwiſſenſchaft.“ Hierin finden wir nach einander 
von den im Jahre 1841 verhandelten Gegenftänden bie- 
jenigen, welche dem Verf. zum Hervorpeben und Bei- 
fügen feiner Bemerfungen geeignet erſchienen. "Die 
Einwirkung des Bodens, insbefondere des Humus, auf 
die Bäume mit Beziehung auf Liebig's organiſche 
Chemie eröffnet den Reigen. Der Verf. fucht vor Allem 
dem Mifverftändniffe zu begegnen, als fei ver Humus- 
gehalt des Bodens von untergeordneter Bedeutung für 
den Holzwuchs. Er hat hierin Recht; dr hätte aber 
bei demjenigen, was der Boden durch das abgefallene 
Laub zurüderhält, die wichtigen mineralifchen Beftand- 
theile des Tegteren wicht unerwähnt laſſen follen. (Man 
vergl. ©. 376 und 377 diefer Zeitung von 1840 und 
©. 111 lit. E derfelben von 1841). "Die Circulation 
des Safts und den Act der Ernährung in den Pflanzen“ 
betr. fpricht ver Verf. fih für Theodor Hartig’s 
Lehre und, Liebig gegenüber, dafür aus, daß doch wohl 
Etwas der Lebenskraft zugefhrieben werden müffe. — 
Die meiften. folgenden Artikel Haben hauptfächlich Bezug 
auf Verſchiedenes in der allg. Forſt- und Jagd-Zeitung, 
dann im den neuen Jahrbüchern der Forftfunde und in 
den kritiſchen Blättern. Die antifritiichen Bemerfungen 
müber den gegenwärtigen und fünftigen Stand ber 

- Forftwiffenfchaft « find unbedeutend. Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwiſchennutzung im Revier Qampertheim betr. 
(Ianuar 1841 diefer Zeitung) bezweifelt Herr Schulge, 
ob es räthlich fei, der Gemeinde neben ihrer Feldmark 
noch Waltboden zur Feldnugung einzuräumen. Es 
fommt darauf an, ob die landwirthſchaftliche Zwiſchen⸗ 
mugung mit dem Kreislaufe ber Haupt Holznugung 
ziemlich gleichen Schritt hält und erfahrungsmäßig in 
diefer Verbindung einen höheren Ertrag veranlaßt, ald 
die Summe der getrennten Holz- ‚und Feldnutzung. 
Wo dieß erfahrungsmäßig der Fall iſt, — wie allerdings 
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häufig aus leicht nachzuweiſenden Gründen — bleibt 
eine ſolche landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung aller 
dings räthlih. — In dem Artikel » das Verfahren bei 
Sclagftellung Behufs natürlicher Berjüngung- ver 
miffen wir den weſentlichen Unterſchied ver Holzart. 
Die Hinderniffe, welche bie Anhäufung des Laube dem 
Gedeihen des Aufſchlags der Buchen entgegenfteilt 
(8.53), treten nad) der Anficht des Verfs. bei gehörig 
vorausgegangenen Durchforftungen nicht ein; dieß gilt 
nicht allgemein, zumal ‚in dem Hochgebirg, von dem . 
bier die Rede if. — Die Gefichte der Waldwerths⸗ 
berechnung betr. unterfcheidet der Verf. zu wenig bie 
Lehre der Berechnung und Schägung an fih von ber 
Unterfuhung oder Feftftellung der Prämiffen. Letztere 
hängen theils von Orundfägen der Priva-, National» 
und Staatsöfonomie, nach Umſtaͤnden auch der Handels⸗ 
politik, theils von zufälligen Verhaltniſſen ab. Erf, 
nachdem fie gegeben find, fängt die eigentliche Werthe- 
berechnung an; ift 3. B. im concreten Falle die nach⸗ 
herige willkührliche VBenugung des Walde vorauszu- 
fegen, fo fann dieß der Tarator nicht ändern; es gereicht 
ihm nicht nur nicht zum Vorwurf, ſondern es ift fogar 
feine Pflicht, auch nach dieſer Prämiffe den Werth zu 
berechnen. — Wir übergehen, was der Verf. über andere 
Artifel der Journaliſtik von 1841 bemerkt, da wir in 
dem, worin er übereinftiimmt oder abweicht, nichts neues 
Hervorhebenewerthes fanden und die fteten Hinweifungen 
des Verfs. auf feine Schriften und Lieblingsideen zur 
Genüge ſchon dem Publifum befannt find, . 

In der Abtheilung »- Driginaladbhandlungen« 
finden wir Einiges 1) über den Wiederanbau Tängft 
entblößter Bergföpfe und Sübwände, 2) über die Hügel« 
pflanzung, 3) über Kultur der Lärche, 4) über Fort 
bildung des Forſtmanns mittelft "der Literatur. Zu 1) 
wird bie Laͤrche wegen ihres ſchnellen Wuchſes in der 


„Kindheit, folglich Teichteren Ueberwachſens der Haide Ic, 


empfohlen, — zu 2) die Hügelpflanzungen im Alge- 
meinen gemißbilligt, — zu 3) das Einfeimen des 
Samens und die Pflanzung empfohlen, — zu 4) über 
Mangel an literarifhem Intereffe bei den Forſtbeamten 
geflagt. — Den Schluß macht eine Recenfion der Dobs 
ner’fchen Anleitung zum Gebrauch des Berehnungs =, 
Auf- und Abtrags-Apparats. Herr Schulge rühmt 
die Erfindung des Herrn Dobner ald durchaus neu. 
Daß fie dieß nicht fei, ift bereits Seite 137 dieſer 
Zeiting von 1843 nachgewiefen worden. 

Bei dem Rückblick auf das ganze Heft findet ſich 
Ref. in BVerlegenpeit, ein Urtheil im Ganzen auszu⸗ 
fpregen. Einerfeits ſcheint dem Ref. der redliche gute 








Willen des Berfs. feinen Auſichten Eingang zu verfchaffen, 
Anerkennung zu verdienen und findet ſich mancherlei 
Unverwerfliches. Iſt nun hierdurch die Kritik zur Nach 
füht geftimmt und möchte man dem Verf. daher durch⸗ 
aus nicht wehe thun, fo fpornt anderfeits die Anmaß- 
chfeit, mit welcher fich der Verf. durchaus als Reformator, 
ungeachtet des Mangels an Beruf hierzu, geltend machen 
will, zu größerer Strenge. Diefe anzuwenden, würbe 
aber mehr Raum wegnehmen, als die Bedeutung ber 
Schrift zu rechtfertigen vermag. 

Die Schreibart betreffend finden wir auch hier den 
Allongen-Perüden-Styl des Verf. wieder. Der Drud 
iſt ziemlich gut, das Papier im Verhälmig zu dem 
geringen reife, welcher dem niedrig beſoldeten Beamten 
den Anfauf erleichtert. 28. 


5. 


Ueber die Waldfiren in land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung. Nebft einem Beitrage zur Mono— 
graphie der Bergfiefer. Bon Kielmann, Forftwirth 
in der Mark Brandenburg. Leipzig, Berlag von 
Franz Peter. 1843. FI. 8. geh. 81 Eeiten. 


Die Schrift zerfällt — außer dem Anhauge — in 
vierzehn Abtpeilungen und verbient bei ihrer Werthloſig⸗ 
feit faum die furze Prüfung, deren wir fie nachſtehend 
würdigen. . 

L Ob Baldfiren zu fammeln zwedmäßig 
it? Die Beantwortung diefer Frage hätte nicht der 
Eingang, fontern das Refultat der ganzen Abhandlung 
fein follen. Der Verfaffer entſcheidet jih für das Bor- 
handenſein uRbenugter, enibehrlicher Walbftreu, welche 
dem Bedarfe der Landwirthſchaft aus Vorurtheil ent- 
zogen werde: — der Beweis foll folgen. Es wird hier, 
wie fo häufig, darin gefehlt, daß man von Localitäten 
and Specialitäten auf das Allgemeine fehließt, fait die 
Allgemeinheit aufzuſuchen, und aus den fpeciellen Fällen 
die Beftimmungen hervorgehen zu laffen, woburd ein 
geregelted Ganze entſteht. — Man ſcheue ſich nicht," 
meint der Verfaſſer, die Holzfällungen mit der Nad: 
frage in ein Verhälmiß zu dringen, aber man halte es 
für fehr gefehlt, Streunugung zugugeben. — Dan 
könnte allerdings behaupten, Streunugung und Weide 
reichten in eine frühere Vorzeit, als „der geregelte 
Waldbau, zurüd, aber darin liegt eben der Grund 
einer Befchränfung und Regukirung, weil der Waldbau 
eine ganz andere Sade ift, als die bloße Nugung 
eiffes Raturwaldes. Wenn man nicht zu weit in 
die Vorzeit zurüdgeht, oder nicht zu unbefannt mit dem 
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Wälvderzuftande ift, fo würden wohl jedem der Augen 
bat, um zu feben, fi Wälder gezeigt. haben, wo nadte 
Eive in Folge übermäßiger Streunugung hervorblickt, 
Wälder lang vor der Zeit, ſchon ü in der Jugend, ab- 
Rändig werben. 

Die Einmendung bed Verfs., daß bie Sqẽdlichleit 
der Waldſtreunutzung, nad der .Abhölzung nicht mehr 
möglich fei, zeigt, wie wenig ber Berfaffer fein Thema 
begriffen hat. 

U. Wo und wie fol jährlihd Streu im 
Walde gefammelt werden? Der Verf. hält bie 
Beantwortung biefer Frage für fo ſchwierig, ale, fie 
von jeher gewefen iſt, glaubt aber die Sache in’s Neine 
zu bringen, indem er fagt: 
daß bei jeder Kultur die Forſtunkräuter nebft dem dar⸗ 
unter ſich befindenden Laub und todten Humus entbehrt 
werden Fönnen, fogar für die Kultur mehr hinderlich, 
als förderlich find, fo ſtellt fih von ſelbſt der Sa 
heraus, daß eben fo viel Flaͤchenraum in einem Walde 
jährlih mit Zug zum Streuſammeln benugt, als in 
demfelben Forſte jährlich gehauen ober eingefchont wer⸗ 
ven fann.u*) Unter tobtem Humus wird vom Ber- 
faffer ver in Verwefung begriffene Abfall u. f. w. ver⸗ 


fanden. Dem Berf. fheint nicht ganz bekannt zu fein, " 


wie fih der Wald» Dünger bildet, nämlich, indem 
immer die unterften und älteften Schichten am meifien 
verrotiet find, und dieſes fiufenweife nach oben abnimmt, 
bis ganz zu oberft der jüngfe Abfall noch unverrottet 
iſt. Wird nun der halb verweßte, fogenannt todte 
Humus fammt dem noch unverfehrten Laube wegge⸗ 
nommen, fo entfteht geroiß fein Waltdünger, während 
ver Berwefung aber zieht das Waffer fo viele Beftand- 
theile aus, umd führt fie dem Boten zu, daß ber 
Nahrungszufhuß des Bodens fehr dadurch gefördert 
wird. Iſt nun freilich manchen Saaten die große Maffe 
des halb und ganz verrotteten Abfalls hinderlich, fo if 
doc) die Wefeneit des todten Huinus nicht zu verfennen. 
Der Berfaffer ſpricht feinen Sag viel zu allgemein aus, 
und hätte in anderen Echriften den Punkt der. Streu- 
wegnahme weit beftimmter ſchon erörtert haben finden 
fönnen, wenn er nur irgend mit ber betreffenden Lite⸗ 
ratur befannt wäre und den großen Unterſchied, welhen 
die Bobenverhältniffe u. |. f. machen, zu würdigen wüßte. 
Der Berf. will, daß das Streufammeln mindeſtens ein- 





*) Wörtlich genommen würben wir Forkteirthe mit dieſem 
Masftabe fehr Zufrieden fein. Er wird aber weit über» 
ſchritten und barin ‚eben liegt ver Streit, in dem wir ung 
mit den Anforverungen befinden. A. d. R. 
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„Wenn man annimmt, 


. 





oder 2 Jahre dem Einſchlage des Holzes oder der Ein- 
ſchonung der Flaͤche vorangehe, indem es fih fo ein- 
richten Taffe, daß bei beginnender Kultur der Schlag 
fon rein ſei. Dieſes ſteht mit dem gemeinften Wald- 
baue im Widerſpruch, Indem mindeſtens vier bie fee 
Jahre vor der Hauung bie Streunugung eingeftellt wer⸗ 
den muß.*) Bei der, Unentnehmbarfeit des verlangten 
Streumaterials aus dem zur Hauung beftimmten Diftricte, 
will der Verfaſſer den Streubedarf durch Sammeln der 
Wald» und Pflanzenfireu aus den zunächſt folgenden 
Jüngeren Beftänden furrogirt, und dieß bei der Abholzung 
wiederholt wiſſen. Diefes wiberftreitet meiſtens den 
Grumdfägen der Holzzucht, der Verf. nimmt feine Rüd- 
ſicht auf Boden- und örtliche Verhäaltniſſe, verwechſelt 
die Moos= und Erdholzftreu mit den Baum Abfällen, 
Bor Allem aber fteht entgegen, daß auf fehlechten Boden: 
und in Hochwald-Beftänden unter ſechszig Jahren Streu 
nugung nicht plaggreiflic ift. Der dem Verf. unmöglich 
ſcheinende, abfolute Mangel an Streu- Materialen ift 
im Widerſpruche mit dem Einfluffe des Wald-Düngers 
auf die Boden-Production, und es Tann daher in jedem 
geregelten, gutgeleiteten Forſthaushalte allerdings abſo⸗ 
luter Mangel an Streu-Material eintreten. 

Endlich erinnert der Verf. noch, daß in den Kiefer- 
forften vor der Hiebsführung auf den dazu beſtimmten 
Flächen die Kiefernadeln gefammelt werden fönnen; der 
Verf. weiß aber auch hier nicht die Umftände zu wür- 
digen, unter welchen folhes zuläffig fein kann. 

U. Was unter Waldfireu überhaupt zu 
verftehen ift. (Hätte eigentlich vorhergehen follen.) 
Als verſchiedene Arten der Streu nennt der Berfafler: 
Nadel-, Laub, Pflanzen-, Schneidel- und Scdilf- 
Streu (die Erklärungen können hier umgangen werden.) 

IV. Nadelſtreu. Ueber das, bei gehöriger Be- 
dachtnahme in tiefern Forften ausführbare Streufammeln 
beftimmte allgemeine Normen anzugeben, if ſchwer; 
bedenklich immer in Tagen mit trocknem Sandboden, 
wo der Wind auf die Oberfläche des Bodens volle 
Einwirkung hat. Dem Verfaſſer ift die geeignefte Zeit 
zum Streufammeln im Alter der Kiefern vog 15— 60 
Jahren, wo ibr weniger Schaden zugeht, und fie fi 
reinigt. Mit dem 15 jährigen Alter hat der Verfaſſer 
vornweg geirrt; denn im fo jugendlichen Alter find ge- 


ſchloſſene Kieferorte nicht einmal zugänglich. Der Ber- 


— ' 
*) Es find hier die Bälle micht unterſchieden, wenn ein 
Bald fon längere Zeit der Streunußung unterliegt und 
wenn eine Streuwegnahme die Anzucht fördern kann. 

A. d. R. 
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faſſer hat übrigens die Einwirkung des Windes auf 
den Sandboden mehr im Auge gehabt, als den Entgang 
des Nadelszuſchuſſes. 

V. Laubftreu. Was gegen den Sag, in Buchen- 
und Eichenhochwaldungen das Laub vom 30ten Japre 
an zu fammeln, einzuwenden ſteht, ift ſchon weiter 
vorn erinnert worben. Allerdings verhält es ſich anders, 
mern ein Eichenwald rein, als wenn er. mit Rüſtern, 
Hainbuchen u. f. w. gemifcht it, wenn der Wind alles 
Laub -wegweht x. In Birfen-Waldungen ift das Sam- 
meln des Laubes nicht wohl flatthaft, und die Erle 
bebarf deffelben ſelbſt. In fo licht beſtandenen Forft- 
orten, daß der Wind das abgefallne Laub wegnehmen 
fan, fei es einzufammeln — meint der Berfaffer — 
beffer, ald es ganz verloren gehen zu Taffen.*) Solde 
Forſtorte, die durch fehlerhafte Behandlung, Frevel 
u. f. w. außer Schluß gefommen, bebürfen ohnehin 
einer foftematifchen Aufhülfe und des Raubes am meiften, 
welches ihnen auch bleibt, wird nicht verfäumt, was 
die Aufbefferung ſolcher Beftände erheiſcht. 

VL Pflanzenftreu befteht in Heidelbeerſträuchen, 
Moofen, Farrenkräutern. Der Verf. will fie unbebingt 
den Landwirthen verabfolgt haben, weil dadurch dem 
Walde fogar ein Gewinn erwachſe, die zu cultivirende 
Fläche von ver, ein guted Streumaterisl gebenden Haide 
befreit werben mäffe, die ein gutes Streumaterial liefere. 
Legteres iſt in fo fern nicht der Fall, als die Haibe 
einen ſchwer auflöslihen Humus Tiefer. Auch fann 
unter Umftänden die Wegnahme der Haide vor der 
Holzbeftellung ver Flaͤche nicht zweckmäßig fein. Sie 
hält den Boden locker, und gewährt jungen Holzpflanzen 
fogar Schutz, wenn fie nicht zu hoch ift, Bm die Pflänz- 
hen zu verdämmen. Referent hat gelungene Eichen⸗ 


‚Kulturen gefehen, die durch Einſtufung der Eicheln in 


den verhaibeten Boden entflanden waren. B 

VI Scäneidelftreu. Der Verf. meint hierunter 
nur die auf den Schlägen Liegen bleibenden, benabelten 
Zweige, welde, ſtatt zur Stallſtreu verwendet zu wer« 
den, ber Beherbergung der Infectenbrut anheim fielen. 
Der Berfaffer ſcheint alfo weder bie forgfälltige Nugung 
des Reisholzes, noch die Schneidel-Wirthſchaft zu 
fennen, die in manden Gegenden, an- ftehendem Holze, 
z. B. in Oberbayern, unter dem Namen Stümmeln, 
(Grafen in Tyrol) betrieben wird. 

VL Schilfſtreu. Diefe Vegetation der Sümpfe, 
Ufer und ftehenden Gemwäffer, beſtehend in Binfen, 


®) Noch beffer ift dann das Aufhacken des Bodens, unter haden 
der Streu oder der Eintrieb von Schweinen. A. d. R. 


Riedgräfern, Rohrarten u. f. mw. iſt wohl Surrogat 
der Stallſtreu, aber nicht ſelbſt Waldſtreu. 

IX. Das Sammeln der Waldſtreu. 
eine dürftige Angabe befannter Regeln. 

X. Waldfireu-Dung. Den öconomiſchen Werth 
der Streuarten erörternd, begeht der Verfaſſer manchen 
Irrthum, den zu berichtigen, ein fol unwiſſenſchaftliches 
Machwerk nicht verlohnt, 

XI Wirklicher Nugen des Waldſtreuſam— 
melns. Aud für den Wald, befonders "aus dem 
Gefihtsyunft, daß dadurd die Gefahr der Inſecten⸗ 
beſchadigungen vermindert wird. — Bon biefer Seite 
fann mitunter das Streufammeln für den Wald nüglich 
fein.*) Nur in fehr felmen Fallen wird die Anhäufung 
des Laubes dem Walde fchädlich und in den bei weiten 
meiften der Waldboden dadurch verbeſſert. 

XU. Einwendungen gegen dag Streuſam— 
meln, wobei die Kiefern» Waldungen wieder zunächſt 
beachtet werten. — Erfrieren der flachftreihenten Wurs 
zeln, Nahrungsentzug der Wurzeln und Befchädigung 
derfelben dur das Weibvieh, und zu ſtarke Berbünftung 
des Waffers, können, fo viel auch der Verf. dagegen 
aufzubringen fucht, nicht geläugnet werden, fobald die 
Streunugung aufhört, mäßig zu fein, oder fobalb fie 
in Diftricten flattfindet, die nad) den Regeln der Holz⸗ 


Enthält 
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zucht der Streunugung unbebingt verfchloffen werden” 


müffen. Rüdfihtlih der Humus-Erzeugung und des 
Nahrungs: Verhältniffes iſt der DVerfaffer durchweg im 
Irrtchume, nicht unterfcheidend zwifchen dem Abfalle von 
den Bäumen und den Unfräutern. Jener beftept nur 
in verwesbaren Grundftoffen, wogegen bie Unfräuter, 
wenn. fie auch den Boden mit düngen, denfelben doc 
ausfaugen und durch Verwurzlung verwildern. 

XUL Ob der Wohlſtand der Landwirthe 
durch Waldſtreu begwedt werben Fönne? In- 
dem der Verf. dieß verneint, verwidelt er ſich dadurch 
mit der übernommenen Vertheidigung der Waldſtreu— 
Abgabe in einen Widerfprud. Die Waldſtreu iſt und 
bleibt ein ſchlechter Dünger, allein aus hefannten Grün- 
ten in ven Gebirgsgegenden, wo der Wohlſtand nicht 
auf dem Aderbau prineipaliter berufen Tann, öfters 
unentbehrlich. 

XIV. IR nun das Streufammeln in den 
Wäldern zu erlauben oder zu unterfagen? 





*) Dagegen lehrt die Erfahrung, daß Beftände, welche durch 
Streurechen fränteln, am eheſten bie Heerde der Infecten- 
derbreitung werben. A. d. R. 
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Dahin entſchieden, daß rückſichtlich der Waldſtreu immer 
ein Irrthum beſtanden habe, und die praktiſchen Forſt- 
männer befangen ſeien, die Entſcheidung aber der Staats⸗ 


wirthſchaftslehre anheim geſtellt fein müffe. Dieſe letztere 


aber überſteigt gerade den ſehr beſchränkten Geſichtskreis 
des Verfaſſers. 

Der Anhang dieſer Schrift mit dem Motto: „Ich 
fomme vom Berge her« handelt von der Bergkiefer, 
Pinus montana, worunter die Krummholz-Kiefer 
verftanden wird. Der Verf. fennt weder die genaueren 
botaniſchen Unterfuhungen über Diefe Holzart, noch die 
gelungenen Verſuche, welche mit deren Anfaat gemacht 
worben find. Uebrigens ift die Befchreibung zwar nicht 
funftgeredyt, aber doch verftändlih. Man hält in Böh- 
men dafür, dag nur alle 6—8 Jahre ver Samen 


-gerathe. Man fieht nur felten funge Pflanzen, und 


die Vermehrung geſchieht durch die ſich fortſtreckenden 
Aeſte ſehr alter Straͤuche. Die auf dem Boden Hegen- 
den Aefte ſchlagen neue Wurzeln, und Jeben als Strauch 
fort, wenn aud der Mutterſtock Tängft zu Grunde ges 
gangen iſt. Bildlich geſprochen, fagt der Berf., feien 
die Bergfiefern bloß als vegetirende Aeſte zu betrachten. 
Das Holz der Bergfiefer if dem alten Aſtholze ver 
gemeinen Kiefer ähnlich; Holz und Rinde haben Achn- 
lichleit mit den nadten Wurzeln der alten, gemeinen 


, Kiefern (ſolche Wurzeln find aber au zu liegenden 


Stämmen geworben). 

Die audung der Bergfiefer wird durch die 
aus der Luft ſich niederſchlagende Feuchtigkeit, beſonders 
durch die Wolken zu erflären gefucht, welche durch ihr 
Auflegen namentlih die jungen Jahrestriebe drücken. 
Nur jene unbedeutenden Antheile der eine Wolke bilden⸗ 
den Dämpfe, welche ſich wirklich am Gewäcfe nieder- 
fchlagen, fönnen dem Gewichte nad) veranſchlagt werben; 
die Wolfe felbfk- aber ſchwebt in der Luft, und drüdt den 


Strauch nit. Einer vom Verf. gemachten fiebenfachen 


Abtheilung des Bergfieferholzes im Vergleiche zum Holze 
der gemeinen Kiefer iſt nicht weiter zu gebenfen. 

Diefe Beleuchtung der befprodenen Schrift fann nur 
die Ueberzeugung geben, daß der Verf. diefem fo wich⸗ 
tigen Thema gar nicht gewachſen iſt. Selbſt dasjenige, 
was bierin nicht unrichtig ift, enthält doc) nichts weiter, 
als was ſchon im Bereiche der Vorfchläge und Maas— 


‚regeln zur unfhädlichen Beſchränkung diefer Waldneben- 


nugung liegt. Die Schrift gehört zu ven vielen vor- 
übergehenden Erſcheinungen der forftlichen Literatur, wo 
der Titel mehr verfpriht, als der Inhalt gewährt. 
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Sauterberg am Harze, im October 1843. 


(Die Berfammlung deutſcher Land» und Zorf- 
wirthe in Altenburg.*) 

Racdem die Berfammlung deutſcher Land - u. Forftwirthe 
gu Altenburg vom 4. — 9. September d. 3. abgehalten if, 
wird es gewiß ven Leſern dieſer Blätter nicht unintereffant 
fein Urtheite darüber von verfciedenen Seiten zu hören. 
‚Daran fnüpft fih dann leiht eine Beleuchtung ver Frage über 
den Nutzen ſolcher Berfammlungen und der forſtlichen Vereine 
überhaupt, fo wie auch ‘eine Beurtheilung ter Einrichtungen 
ſeldſt, zu Wünſchen für vie Folgezeit Veranlaſſung geben wird. 
Es iſt nicht die Abficht des Verfaſſers, Über den Stoff der 
Verhandlungen, über die Debatten und deren Refultate zu res 
feriren, das finden wir in ven Jahrbüchern des Freiherrn von 
BWevefind; aber der Geiſt, ver die Verſammlung bewegte, wel⸗ 
ches in Beziehung auf den wahren Nutzen doch endlich immer 
das Entfheivende bleiben wird, das ift es zuerft, worüber ich 
einige Worte fagen will. Der Mare, wenn ih fo fagen fol, 
praftifhe Nugen ver Berfammlungen wird immer mehr oder 
weniger von der zufälligen perfönfichen Zufammenfegung dere 
felben abhängen, und ift daher fehr wandelbar, dagegen pflegt 


fih durch einen Rahmen gebiegener Männer, welche regelmäßig || 


ben Berfammlungen beiwohnen, der Geift von einer zur andern 
gu erhalten und fortzuerben. Man fieht viefes fa bei allen 
diefen Vereinen, und je nachdem ſich dieſer Geift ausgebilvet 
bat,ıneigen fih biefelben zur firengen Arbeit, zum ernſtlichen 
Bollen des Fortfgreitens ober mehr zur Erreichung gefelliger 
dreuden. ® 

Dffen geftanden war ich früher, nach ber Probe ver Ber« 
fammlung der deutſchen and» und Forftwirthe zu Potsdam, 
der erften, welcher ich beimohnte, der Anfiht, daß der Nutzen 
einer folhen, weit mehr individuell fein würde, als eine Aus— 
beute für das Fortfcreiten der Wiflenfchaft gewaͤhrend, und 
nur dur das Anknüpfen perfönlicher Beziehungen einen aller» 
dings fehr hohen Reiz haben würde. Ebenfo war ich entſchie- 
den der Anficht, daß die Verbindung mit den Landwirthen nicht 
zwedmäßig fein fönne, daß fich diefe nicht erhalten, und daß 
überhaupt das Ganze eine mehr praktiſche Einrichtung haben 
müffe, wenn wahrer Nutzen davon erwartet werben könne. 
Dieſes Urtpeil war offenbar vorgilig, denn in Potsdam war 
bie er ſte Verfammlung der vereinigten Land⸗ und Zorftwirthe, 
und nur mit großem Unrechte wird man verlangen, daß ein 
neu gebornes Kind fogleih fertig gehen kann. 

Die Zeit hat and gegen mich entfhieven. 

Die Berfammlung hat in ihrer urfprünglien Zuſammen ⸗ 
ſebung ihren fiebenten Geburtstag gefeiert, fie iſt gewandert 
dur Deutfeplands Gauen, überall mit offnen Armen aufge- 
nommen, {fr Befuh hat fih nit vermindert; fo wenig in 


*) Man vergleiche den Brief Seite 390 dieſer Zeitung von 
1843. A. d. R. 
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der Zahl, als in dem Gehalte, Die gefeierteften Ramen unter 
Deutſchlands Land» und dorſtwirthen ſchmüden regelmäßig die 
Liſten der Berfammlung, neben vielen tüdtigen Praktilern. 
Könige, Fürflen und Regierungen großer, wie Heiner Staa- 
ten, halten es für angemeffen, die Berfammlung zu befciden, 
faſt alle landwirthſchaftlichen Vereine haben vort ihre Reprä- 
fentanten, und die vielen Einladungen an vie Geſellſchaft aus 
den verfciedenften Gegenden Deutfchlands zeigen, wie fehr 
das Intereſſe an ver Berfammlung fleigt. 

Einer ſolchen Bereinigung völlig würdig war aud ber 
Geift, welcher auf der Berfammlung in Altenburg herrſchte. 
Unter der ausgezeichneten Leitung, namentlich Seitens des 
erfien Präfiventen, wurde ver Zied ſtets genau verfolgt, firen« 
ger Fleiß, und der innige Wunſch, die Zeit nah Mögligkeit 
für die Belefrung zu benußen, befeelte die Mehrzahl der 
Mitglieder. Das Erkennen der hohen Wichtigkeit diefer Ber- 
fammlung, wenn es fih auch nicht durch pofitive Thatſachen 
oder mit mathematifchen Formeln belegen Täßt, durchdrang 
offenbar fat jeden einzelnen, und man mußte die Neberzeugung 
gewinnen, daß das Beftehen verfelben völlig gefichert erfpeint, 
daß es fortan nicht mehr möglich iſt, vornehm die Geſellſchaft 
zu ignoriren, und daß felbft die Stants-Regierungen, welche 
bislang feine Notiz von beren Eriften; genommen paben, ge⸗ 
zwungen find, ihr Beſtehen und Fortfpreiten zu beachten und 
zu verfolgen. Das find Früchte des Strebens für das dort⸗ 
reiten, für Ordnung und Recht, für Waprpeit in ver Wifs 
ſenſchaft, wie in der Praxis, Ohne diefes und ohne daß bie 
praftifhen Forſt · und Landwirthe den Nutzen nicht bios für 
die Wiſſenſchaft, fondern au für das Leben, erkannt hätten, 
würde fi bie Theilnahme an ver Berfammlung nicht-gefteigert 
haben, fondern fie ſelbſt würde nach und nach wieder ſchlafen 
gegangen fein. 

Saͤmmiliche Einrihtungen in Altenburg trugen das Ger 
präge einer gründlichen Beurtheilung von ben Bebürfniffen und 
Anforderungen einer fo zapfreichen Bereinigung, und ich habe 
nur gehört, wie von allen Seiten Zufriebenpeit über die Ein⸗ 
richtungen geäußert wurde. Dank dafür nochmals aus ver 
Gerne den Männern, welche mit vielfacher Aufopferung das 
Ganze geleitet haben; die Erinnerung an den Aufenthalt in 
Altenburg wird die größte Mehrzahl der Beſucher als ein 
freundlicher Stern durchs Leben begleiten! — " 

Das möge Über das Allgemeine genügen; num zu dem 
Beſonderen ver forſtlichen Section. Sie hatte eine Menge 
hervorragender Individuen unter fih, man vermißte jedoch vie 
ſuddeutſchen Forftwirthe fat ganz, indem bis auf brei- oder 
vier Perfonen die Berfammelten fämmtlih aus Mittel» und 
Norddeutſchland waren. Die Sachſen aus dem Königreihe 
und ven Herzogtpümern und neben dieſen die Preußen waren 
in größter Zapl anweſend. Eine große Herzensfreude gewährte 
es, ven würbigen Greis Heinrich Cotta, diefen wahren 
Ziehvater unfgrer Wiſſenſchaft, als Eprenpräfivent im feiner 
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Rüftigfeit, an der Spige zu fehen, wopl von Allen als Lehrer, ] Despalb find nicht nur die Sitzungen lehrreich, fondern auch 


fei es durch Wort oder Schrift, verehrt. 

Die Sigungen wurden mit Eifer befucht, die Borträge 
mit Aufmerkfamfeit angehört, und mit Lebhaftigkeit und Geift, 
aber doch mit Anftand debattirt. Beſonders verfland es der 
erfte Präfident, die Anfichten ver reinen Praktiker, welche nur 
oft zu ſchweigſam find, hervorzulocken, wodurch den Berhand« 
dungen "ein eigner Reiz gegeben wurde. Den Lichtpunkt der 
ganzen Borträge bildete opne allen Zweifel ver des erfien 
Präfiventen, — des Deren geh. Finanzraths von Berlepſch aus 
Dresden — über die Fönigt. fächfifche Forſtöerfaſſung und das 
Borfteinrichtungswefen insbeſondere. Die Klarheit und Leben⸗ 
digkeit des Bortrages, die Wahrheit und Offenheit, womit die 
Fehter gerügt, und das Fortſchreiten zum Befferwerven darge⸗ 
ftellt wurde, machte auf die Zuhörer einen großen unauslöſch⸗ 
lichen Eindrud. Lebhaft erkannte man die Mat der Rede 
gegen den tobten gebrudten Buchſtaben und groß, fehr groß 
war ber moralifhe Eindruck, daß ein Mann an der Spige 
der Borfiverwaltung. eines Königreihes, Öffentlih vor ganz 
Deutſchland fo fpregen kann. Diefe einzige Rede wird allen 
Zupörern die Wichtigkeit der Verfamnflungen fo Mar gemacht 
haben, daß’ es nicht nöthig fein dürfte, mepr darüber zu fagen. 
So etwas muß man hören, man ann e8 nicht gebrudt leſen! 
Dem evlen Redner aber nochmals den innigften Dank öffent« 
lich auszuſprechen, halte ih für meine Pflicht. 

Allerdings muß man auch, abgefehen von dem unberechen⸗ 
baren Vortheil des perfönlichen Sichkennenlernens nach dem 
Nutzen für die Theorie und Praris fragen. Diefer kann fih 
pofitio nicht herausfiellen; aber wenn die Mitglieder ver Ber- 
fammlung mit neuen Ideen bereichert in die Heimat fommen, 
wenn jeber nur etwas gelernt hat, was für fein Lokal paßt, 
wenn er fieht, daß andere Wirthſchafter manches aus einem 
andern Gefichtspunkte betrachten, als er, wenn er zum Denfen 
angeregt wird über fein Berfahren und das Anderer, wenn er 
das Gelernte num anwendet, und feine Wirthfhaft verbeffert: 
IR das nicht ein großer Nutzen? Ich glaube er ift fehr bedeu⸗ 
tend, wenn er auch nur inbivibuell ift und fein Tann. Dog- 
men, twonad) die Wälder bewirthſchaftet werden können, um 
den höchſten Ertrag zu geben, wird fein Bernünftiger von 
einer ſolchen Berfammlung erwarten, Das if ein Unding; ja 
felten werben die Themata völlig erfevigt und als abgemacht 
auf ewige Zeiten angefehen werven Fönne; das ſchadet aber 
auch nichts, fie find ja doch nur Anfnüpfungspunkte zu gegen 
feitigen Mittpeilungen. 

Das {ft der wirkliche Nuten ver Berfammlung und mag 
zugleich ein Antworts-Berfuch auf vie Frage in dem frit. Bl. 
17. Band, 2. Heft, Seite 201, fein. Man fage ja nit, daß 
man das Meifte, was geredet und bebattirt worden ift, eben fo 
gut gedruckt leſen kann. Das it wahrlich nicht richtig, denn 
ein mündlicher Austaufp der Anfihten iſt deshalb einbringe 
licher, weil bie Subjectivität der Perfonen dabei völlig hervor, 
tritt, und das Neue eben dadurch mehr Glauben gewinnt, 
mithin eher angenommen oder wenigſtens einer Prüfung unter« 
zogen wird, als wenn man es in ſeiner Studierſtube lieſet. 
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das laͤngere Zuſammenleben mit vielen gleichgefinnten Fachge⸗ 
noſſen, if} das wahre Bildende. \ 

Die Ueberzeugung habe ich au gewormen, daß es zwar 
fehr angenehm und gewiß höchſt nugbringend if, wenn nach 
ver Beifammlungszeit forftlich intereffante Reviere von einer 
Heinen Anzapl Mitglieder befitigt werden; allein, wie ih 
früher glaubte — die Debatte ſelbſt in ven Wald zu verlegen, 
das geht der großen Maffe wegen nicht. Diele Größe des 
Perſonals und den dadurch eben berührten Uebelſtand, hat man 
immer ald einen Grund gegen die Bereinigung ver Land⸗ und 
Borfiwirthe angegeben, allein aud das, glaube ich, mit Un» 
recht. Will man eine allgemeine Berfammlung deutſcher Forſt⸗ 
wirtpe, fo wird die Zahl derfeiben fiher eben fo groß, als 
jegt die forftliche Section Mitglieder zu zählen pflegt; zu Er⸗ 
Örterungen im Walde alfo zu groß. Man würde alfo durch 
eine Trennung nichts getwinnen, als etwa bei ver Wahl des 
Berfammlungsorts mehr die forſtlichen Intereffen geltend zu 
mathen, als jet geſchehen kann; allein bei der jetzigen Leich⸗ 
tigkeit des Transports kommt es bei der Lage eines Ortes für 
die Berfammlungen fehr wenig darauf an, ob berfelbe einem 
intereffanten Walde 10 Meilen näher ober ferner liegt. Dar 
gegen würde man in geiftiger Hinficht verlieren, denn es Täßt 
fih nicht verfennen, daß von den Landwirthen mande Anres 
gungen für uns Forfiwirthe ausgehen, und fo mag es au 
wohl, umgekehrt ver Fall fein, fo wie denn doch recht viele 
Gegenftände im Laufe der Zeit verhandelt find, welche gleiches 
oder doch gemeinfames Intereffe für Land» und Forſtwirthe 
hatten, welches auch fernerpin der Ratur der Sache nach fo 
bleiben wird. 

Endlich aber würden in finanzieller Hinficht fih mande 
neue Schwierigfeiten bei einer rein forſtlichen Berfammlung 
erheben, welche jeßt als befeitigt anzufehen find. Daher bin 
ih, wie fi die Sache jet ausgebilvet hat, nicht mehr für 
eine Trennung von den Landwirthen, vielmehr wünſche ich 
noch eine innigere Bereinigung, vieleicht dadurch herbeizufüh- 
ren, daß man bei Fünftigen Verſammlungen eine gemifchte 
land⸗ und forfilihe Section bilde, worin man die gemeinfamen 
Gegenlände, welche jeßt in den General-Berfammfungen vor- 
gamen, ſpeciell behandelt. "Im Weſentlichen alfo bilde man 
das Vorhandene aus, und überlaffe das praftiihe Bearbeiten 
den fih immer mehr bildenden Special» Bereinen., Die Zahl 
biefer vermehrt fi in Deutihland immerzu, ein Beweis, daß 
man die Wigtigfeit der mündlichen Mitteilung immer leb⸗ 
hafter ertennt; aber fie alle haben mehr, als ih für die. Sache 
wünfhe, das große Vordild der Berfammlung deutſcher Land ⸗ 
und Forftwirthe vor Augen, bebattiren, ſchreiben und bruden 
zu viel. Diefe Berfammlungen möchte ip mepr in ven Wald 
verlegen und’ Themata zu ihren Beratpungen in ver freien, 
grünen Ratur ſuchen. Das wird, da bie Special» Bereine 
minder befugt, ganz unabpängig für fi und vie Mitglieder 
meift wenigſtens eine oberflaͤchliche Locallenntniß Haben, eher 
angehen und ver wirkliche praftifhe Ruben wird fih bald 
Harer herausſtellen. Mögen bie einflußreigen Männer in die» 


fen Bereinen das recht lebhaft erfenmen, und immer mehr darauf 
hinarbeiten, dieſes Ziel zu erreihen. Zwar find alle die Ber- 
eine, wie ver ſüddeutſche, der fehlefifhe ıc. darauf bafiet, daß 
Erenefionen in den Wald an einem Bor» oder Nachmittage, 
ober wenn es hoch kommt, an einem ganzen Tage gemacht 
werben follen, allein das if ganz etwas anders, als ih wir 
zwedmaßig denke. — Bei der jetzigen Einrichtung dieſer Ver⸗ 
eine bleibt es immer die Hauptſache, moͤglichſt dicke Proto⸗ 
kolle, welche zu Büchern heranwachſen, zu liefern, und das 
Berathen im Walde ſelbſt, if die Nebenfache. Umgekehrt 
würde es mir beſſer gefallen; denn ganz die Protokolle zu ver⸗ 
banneg, wird bei den jegigen fepreibfeligen Zeiten nicht gehen; 
auch möchte ich. es nicht wünſchen ‚ indem dadurch, wie ung 
3. B. die gedruckten Berhandlungen des fhlefifchen Forſtvereins 
beweifen, mande ſehr fHägbare Erfahrung zu Tage geförbert 


und fruchthringend gemacht wird. Daß die Sache nach viefem | 


Plane ausgeführt werben kann, wird wohl Niemand bezwei- 
feln; wie aber am zwedmäßigften? if eine Frage, welche 
bei der Ausführung, fi ſelbſt herausbildend, entſchieden wer 
den muß, 

F v Berg, 


Königl. Han. Oberförfter. 





Bom Harze, November 1843, 
(Bitterung und Einfluß verfelben auf vie Wald— 
‘ famenprobuetion. — Wege und Uferbauten. — 
agb.) 
Der Bitterungsgang in dem abgelaufenen Theile des 
Jabres 1843 war höchſt merkwürdig in feinen ſteten Schwan- 


tungen. Das früfe Srühfapr, warm und trosen, weielte | 


bald mit einer Regenprriode, die, mit weniger Ausnahme bie 

- Anfang Juli dauerte;ivann trat drei Wochen warmes, ſchönes 
Better ein und hierauf Regen bis gegen Enve des Auguſtes 
mit ſehr heftigen Schauern. Am 20. Auguf Abends etiva 10 
Ubr traf am ſüdlichen Darze die Gegend von Herzberg, bei 
einem ſchweren Gewitter ein ſtarles Hagelwetter, welches große 
Verherungen anrichtete. Der Monat September hatte bei fies 
tem, ziemlich fharfem Oſtwinde bis zu feiner letzten Woche, 
heitere Tage, dann aber erſchien der Herbft mit Macht. Kälte, 
Regen und vom 29. deſſelben an, mit abwechſelndem Schnee, 
ter fi nicht allein auf das Hochgebirge befchränfte, Mit ges 
ringer Unterbrechung dauerte diefe Wit-erung ben größten Theil 
des Octobers dur und die fehr heftigen Regenſchauer ſchwell⸗ 
ten bie Vergfiröme zu einer für diefe Jahreszeit ganz unge» 
möpnfihen Höge an. Zur Entfhävigung dafür gab uns vom 
29. October die Natur auf 8 Tage das ſchönſte Sommer 
wetter, mit 12—15 Grad Wärme um Mittag, nur an einigen 
Zagen mit ſtarken Neben begleitet, Jeht if es zwar noch 
milde, aber wieder regneriſch. 

Auf das Wachsthum der Bäume, namentfih die Holz⸗ 
production, hat dieſe Witterung günftig gewirkt; auch find 
die weniger empfindlichen Walbfämereten fehr gut geras 
tpen, namentlich Ahorn, Eſchen, Heinbugen und Birfen. Die 
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Rothbuche hat etwa eine, viertel Maft, doch findet fih viel’ 
tauber Saame; die Eichel ift in den meiften Lagen nicht reif 
geworben. Fichtenfamen gibt ed nur einzeln in jüngeren Be⸗ 
fländen, inbeffen wirb wegen des vorjäprigen reihen Samen» 
jahre der Preis von 1 Pfo. reinen Kornfamens gewiß 2 gar. 
nicht überfleigen. J 

Betraͤchtlich iſt der Schaden geweſen, den vie häufigen, 
heftigen Platztegen an den Wegen und Uferbauten ange 
richtet haben. Ebenſo iſt der Erfolg der Köhlerei ungünſtig 
geweſen. 

Die Herbftfagden haben in Bezug auf die Feldhüh⸗ 
ner überall eine fehr geringe Ausbeute gegeben, die Brut war 
durch das Regenwetter zerflört. Hafem giebt es ebenfalls fehr 
wenig, da fie häufig an ven Blattern eingegangen find, da- . 
gegen findet man fehr viele Füchſe. — Ende Octobers hielt 
der Herzog von Braunſchweig in Blankenburg ein 8 Tage 
dauerndes Jagdlager und war dort, fiherm Bernepmen 
nad) die Ausbeute: 9 Rothhirſche, 15 Städt Wild, 6 Rehböcke, 
60 Sauen, 10 Füchſe, 8TO Hafen, 21 Kaninchen, 2 Rebpühner 
und 2 Adler. — Am hannöverifhen Harze wird in biefem 
Monate noh eine Streifiagb nah Sauen abgehalten 
werden, wozu gute Ausſichten auf einen günftigen Erfolg find. 
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Neuftadt-Eberswalde, den 12. December 1843, 


(Bemerkungen zu dem literarifhen Bericht des 
Forſtrath Hartig in der Forſt- und Jagdzeitung 
für 1843 November ©. 407.*) 

Diefe Bemerkungen zu, dem Anlaufe, ben Herr Hartig 
gegen mic nimmt, folfen nicpt den Zmed haben, deſſen Angriffe 
abzumweifen, mich zu vertheidigen. Das ſcheint nicht nöthig zu 
fein. Meine Arbeit über Klimatologie und Meteorologie hat 
nur den Zweck, den rein wiſſenſchaftlichen Arbeiten ver geach⸗ 
teteſten Schriftſteller in dieſen Discipfinen eine practiſche Ber 
ziehung zu geben, um den Forfimann mehr für diefelben zu 
intereſſiren: — warum follte ich mich vertpeidigen, dazu die 
beften befannten Schriften benugt zu haben? Ich wollte ja 
feine neue Meteorologie fpreiben, fondern Erfpeinungen im 
Forſthaushalte aus anderen zuverläffigen Schriften erklären. 
Ob nun meine Arbeit mehr auf Originalität Anſpruch machen 
fann, oder die von Herrn Hartig wieder abgedrudten Guim⸗ 
pelſchen Tafeln, auf denen das Neue falſch und unbrauchbar 
ift, und ver aus den befannteften Lehrbücern ausgeihriebene 
Text, — das fann ich ruhig der Entſcheidung des Publitums 
anpeim ftellen. Auch die Kritit des Herrn Hartig im Einzelnen 
Fritifirt fich ſelbſt, doch follen in ven krit. Blättern vie Beleuch ⸗ 
tungen dazu nicht fehlen. Bier nur die Bemerkung, daß feine, 


*) Da’ vie Abteilung der liter. Berichte für dieß Heft ger 
ſchloſſen if und die obigen Bemerkungen, weil fie in das 
Literaͤriſche nicht eingehen, ſich für jene weniger eignen, 
als für die Abtpeilung „Briefe,“ fo reihen wir fie der 
Tepteren, vem Wunſche baldiger Aufnahme entyerhenh ei. 

A. d. R. 
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Nügen eben, weil ih unfere beſten Phyfiker benußte, nicht [j fie etwas fernen oder nicht, und wir haden darum einen anderen 


mich, fonbern biefe treffen. Miteviefen mag er fie ausmachen. 

Auch die Angriffe auf die Forſtlehranſtalt und die Erhebung 
der Braunfchmweiger Forftafademie auf ihre Koften mögen unbe» 
antwortet bleiben; denn zufegt müffen die Leiftungen der einen 
over der anderen über ihren Werth entſcheiden. Beide mögen 
ihre Märfgel und ihre Vorzüge haben. Die Braunſchweiger 
bat ſechs Lehrer der Naturwiſſenſchafter, und wenn fih Herr 
Hartig dabei nicht mitgezählt hat, fogar vielleicht ſechs und 
einen halben; bafür hat fie aber wieder feinen Korfimann, yund 
das iſt immer ein Mangel bei einer dorſtlehranftalt, der viel 
leicht den der Naturforfcper in Neuftadt wieder ausgleicht. 

Es foll durch diefe Bemerkungen nur den Vorwurf, den Herr 
Bartig den höhern Behörben macht, daß die Forſtlehranſtalt in 
Neuftadt zu karg botirt fei, widerlegt werben, benn der ift 
offenbar ungerecht. Die Forflehranftalt hat mehr Fonds, als 
bisper nüglih haben verwendet werben fönnen, und fogar einen 
Ueberfcpuß, der für außergewöhnliche Fälle aufgelpart wird, 
Diefer iſt durch den früheren Gehalt des derrn Hartig felbft 
entftanden, welchen er als Profefior am ver Berliner Univers 
fität bezog. Diefer Gehalt ift eingezogen und disponibel ge» 
worden, nachdem von ben 2000 Stubirenden berfelben feiner 
in mehreren Semeftern zu bewegen war, Herrn Hartigs Bor« 
Iefungen zu hören, und er immer dort ein Docent blieb, ver 
nicht dociren konnte. 

Der Grund warum hier nicht auch 6 Profeſſoren der Natur- 
wiſſenſchaften angeftellt find und angeſtellt werben, if ganz 
einfach der, daß wir hier die Raturwiſſenſchaften nur als Hülfs- 
wiffenfchaften betrachten, die nur innerhalb beftimmter Grenzen 
vorgetragen werden bürfen, um das Hauptfach und die übrigen 
Hürlfefäher nicht zu beeinträgtigen. In Braunſchweig mag 
das anders fein, ob beffer? das mag wiederum dem Publikum 
zur Entfheivung überlafien bleiben. Jeder der fleißig if, lernt 
hier Inſecten, Gewächſe und Steine beſtimmen, erhält einen 
deutlichen Begriff vont Leben der Gewächfe, von der Beziehung, 
in der fie zum Boben feben, und treibt mit einem Worte fo 
viel Raturwiſſenſchaften als wir zur rationellen Begründung ber 
Wirthſchaftsführung im Walde für nöthig halten. Mehr for- 
bern — können und wollen wir nicht, da bei einem zweijährigen 
Eurfus doch ſchon große Anforderungen an den Fleiß ver 
jungen Leute ‚gemacht werken "müflen. Ob Herr Profeffor 
Rapeburg der Mann iſt, der den Anforderungen, die in dieſer 
Beziehung gemacht werden, genügt? das, ſcheint mir, läßt ſich 
ſowohl nad feinen Schriften und Abhandlungen über Zoologie, 
Botanik und Mineralogie allenfalls von vornherein annehmen. 
Dann dürften aber doch auch vielleicht die hier gebifveten jungen 
Lente, die ſich für Raturwiſſenſchaften intereſſiren, denen, welche 
bei 6 oder 6%, gelehrten Profefſoren gehört haben, kaum in 
Kenntniffen, die fie wirklich brauchen fönnen, nachſtehen. Die 
Erfahrung hat uns gefeprt, daß es auf die gelehrten Borträge 
und ihre Zapl bei ven dorſtmännern gar nicht ankömmt, ob 




















Weg eingefchlagen als früher. Bis jegt ſcheint er no zum" 
Ziele, geführt zu haben. 

Auch das Publikum. fheint das zu glauben, denn die Zahl 
der fih zum Eurfe der Hiefigen Forſtlehranſtalt meldenden Aus- 
länder, aus fehr verſchiedenen Ländern, ift größer als ver 
Raum ver Hörfäle erlaubt anzunehmen. Bis jegt find, fo viel 
ung befannt it, au keine Studirenden von hier nad Braun- 
ſchweig gegangen, weil fie dort mepr-Iernen zu können glaubten, 
wenn fi Here Hartig nicht etwa die anrechnen will, die hier 
wegen mangelnder "Schulbildung und fehlender Zeugniffe nicht 
aufgenommen werben konnten. Der umgefeprte Ball ließ fih 
vielleicht eher nachweiſen. IA dies die Beranlaffung ver Aus- 
fälle des Herrn Dartig auf die hiefige Anftalt gewefen, fo thut 
er Unrecht, wenn er glaubt, wir lodten die Studirenden, wäre 
es auch nur durch Anpreifung der Borzüge Neuſtadts, von 
Braunſchweig hinweg. Allerdings weifen wir aber auch Nier 
manden, ber fih zum Forſtmann bilden will, dort hin. Das 
wäre gegen Pflicht und Gewiſſen. Das Nähere im 19ten Bor. 
ten Heft ver krit. Blätter. Dr. 8. Pfeil. 


Aus Dberpeffen, im December 1843. 


(Günftiges Ergebniß der Buchmaſt. — Fünffache 
Brut von Staaren, Sperlingen und Finfen auf 
demfelden Baum in demfelben Jahr. — Nutzen 
der Brutfäftden.) 

Die Ecernmaſt ift fehr gut auegefallen und wird hoffentlich 
von außerorbentlicher Wirkung fein; es iſt aber auch überall, 
wo die Natur nicht felbfithätig genug zu fein ſchien, künſliche 
Hülfe geleiftet worden, wozu das Wegräumen des überflüfigen 
Laubes, der ſchaͤdlichen Forſtunkräuter, an welchen „ver obere 


| Theil des Bogelsbergs reich ift, gerechnet werben bürfte, um 


dieſe Wohlthat reichlich zu genießen. Bis jetzt noch haben ſich 
nicht die im Berein mit einer Maft auftretenden Mäuſe, wahr: 
ſcheinlich aus Beranlaffung der fortwäprend naffen Witterung 
eingefunden. Diefe Maft und die nunmehr eingetretene gelinde 
Witterung haben bis heute noch wilde Tauben und Finken 
zurüdgehalten, auch Schnepfen find noch aniefend; überhaupt 
glaubt man fi dur bie Lebendigkett der übrigen geflügelten 
Waldbewohner in die Frühjahrszeit verfegt. Im leßtverflofienen 
Frühjahr habe ich das wohl feltene Vergnügen erlebt, auf 
einem alten Birnbaum, welder wenige Schritte vor meiner 
außerhalb der Stadt gelegenen Wohnung fteht, zwei Bruten 
von ein Paar Staaten, eine Brut von ein Paar Hausfperlingen, 
eine Brut von ein Paar Bergfinfen und eine Brut yon ein Paar 
Diftelfinten zu fehen. Die befannten Brutkäſtchen find feit meh- 
teren Jahren bei Lauterbach mit ſehr gutem Erfolge eingeführt, 
Haben pauptfächlich zur Vermehrung der Staaten und Pmit zur 
Verminderung der Raupen fehr viel beigetragen, O. 
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A. Der Speffart. 


D Speſſart, edler Forſt, du bift 

Der Wälder Preis zu jeder Friſt. 

Wie weit umher in Land und Gauen 

Auch forſchend rings die Augen fehauen, 

Mit deinen Buchen, deinen Eichen 

Läßt fih fein andrer Wald vergleichen! 

Wie Säulen ſchlank im Tempelraum 

Stehn deine Stämme, Baum an Baum 

Und deine Wipfel mölben fih 

Zum weiten Dom andäaͤchtiglich: 

Und drüber lacht der Sonne Schein, 

Und ihrer Strahlen Hell Gefuntel 

Blitzt durch das kühle kaubesdunkel, 

Und wirft grün goldne Lichter drein. 

Es füpret deiner Bäume Pracht 

Der Strom weithin als edle Fracht, 

Der Main trägt fie auf mächt'gem Floß 

Zum Rhein, der in den ſalz'gen Schooß; 

Denn vort das Schiff auf weiten Meer, 

Das rüfig fährt im Sturm einher, 

Hoc in der Luft die Maften fol, 

Gezimmert iſt's von Deinem Bolz; 

Die Eid’ aus ver fein Rumpf gebaut, 

Sie wuchs vort, wo der Speffart blaut! 
(Aus Zedlitz „Waldfräulein“ 1843.) 


B. Einige Bemerfungen über die im September» 
zeft 1843 mitgetpeilten Erfahrungen an Per- 
cuſſionsgewehren. 


Wenngleich in dem in der Uederſchrift bezeichneten Aufſatz 
(Seite 355 dieſer Zeitung von 1843) vieles Wahre enthalten 
it, welches manchem Jäger und Schügen neu und willfommen 
fein wird, fo haben fih vennod einige, ſelbfſt unerklärliche 
Irrtpümer eingeſchlichen. Die Mittheilung verſchiedener An- 
fichten, Thatſachen und Berfuhe mag ſchon deswegen von eini« 

gem Werthe fein, weil die meiften derjenigen Männer, welche 

das Shieggewehr praftifh führen, gewöhnlich über die wich 
tigfien Dinge im Finftern tappen. Der fehr geehrte Br. Ber- 
faffer jenes Auffages wird es daher wohl ebenfalls in ver 
Ordnung finden, da derfelbe fich - angenfcheintich viel mit Ger 
wehren befpäftigt hat, wenn auf einige Jrrthümer beffelben 
aufmerfam gemacht und hin und wieder eine andere Anficht 
ausgeſprochen wird. 

Zuvörderſt bedarf ver Sa: „ie rafcher das im Rohr bes 
findliche Pulver fi entzündet, deſto mehr ift den Anforde» 
rungen Genüge geleitet, defto gewifler und öfter trifft man 
das laufende oder fliegende Wild,“ gewiflermaßen einer Mobi» 
fifation,. Bei Flinten if es jederzeit vortheifhaft, wenn ſich 
das Pulver möglihft fhnel, und zwar fih möglihk viel 
Pulver entzündet, weil dadurch mehr Kraft Hinter dem Geſchoß 
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i zen. 

| entwidelt wird, und es dadurch weiter und mit größerer’ Kraft 
fliegt. Es if ſehr natürlich, daß viefe Verbrennung flatt fine 
den muß, fo lange das Geſchos noch tm Rohr befindlich iſt, 
weil das fpäter verbrennende ohne Wirkung verpufft; dagegen 
muß aber überhaupt au fo lange Pulver verbrennen, als 
das Geſchoß noch im Rohr befindlich if, weil fonft durch vie 
Reibung von Geſchoß und Rohr fhon Kraft verzehrt wird, 
und erfteres nicht fo weit und mit weniger Kraft fortgeſchleu⸗ 
dert wird. Darum ift es für ven Schuß einer Flinte ſtets 
beffer, das Pulvermaß Tieber auf etwas zu viel, als etwas zu 
wenig Pulver zu ſtellen. Die möglichſt viele, ſchnelle und 
vortheilpaftefte Verbrennung des Pulvers wird bei Flinten durth 
eylindrifhe Kammern in ver Patentſchwanzſchraube *) ber 
wirft, und zwar muß biefe Kammer bei jedem Gewehr bie 
ganze Pulverfadung aufnehmen, worauf durchgängig viel zu 
wenig Rüdfiht genommen wird; benn nimmt die Kammer 
nur theilweife das Pulver auf, fo erfüllt fie nur theilweiſe oder 
ſelbſt gar nicht ihren Zmed. " . 

Ohne uns auf Dppothefen Einzulaffen, weshalb Flinten 
mit Percuffion weniger weit und ſcharf fhießen ſollen, als fie 
mit Feuerſchloß gefchoffenepaben, bemerken wir mır, daß bei 
richtiget Pulver» und richtiger Schrotladung und richtigem 
Laden jede Percuſſionsflinte ihre Schuldigkeit wie früher thun 
wird. Die Maffe der richtigen Pulvermenge ſollte fih eigente 
lich nur aus der Laͤnge? und dem Kaliber des Rohres ergeben, 
| und wird empiriſch, äpntih wie in jenem Auflah angeführt, 
am beften ermittelt. Jedoch wird man beffer thun, wenn man 
unter, die Mündung einige Fuß entlang noch vorwärts Papier 
, unterlegt und mit einer Kugel, die etwas "Spielraum hat, 
ſchießt. Kommen nur wenige unverbrannte Pulverförner here 
aus, fo ift dies die richtige Pulverladung. Stößt das Gewehr 
bei einer folhen auf eine unangenehme, beſchwerliche Art, fo 
tan man fi fiber darauf verlaſſen, daß der Fehler in der 
Bauart des Gewehre liege, dag entweder ein weſentlicher 
Theil zu leicht iſt, zu loſe fipt oder die Schäftung ift fehler- 
Haft conftruirt. Lange Rohre, wo ver Fehler nur im ihrer 
Leichtigkeit liegt, laſſen fih ſtets noch zu brauchbaren Flinten 
umändern, indem man ein Stüd abfchneiven läßt, wo fie vann 
weniger Pulver bepürfen. 

Bon ungemeiner Wichtigkeit iſt das richtige Schrotgewicht 
für eine Flinte, das bei allen Rummern gleich fein muß. Das 
richtigſte Gewicht liegt gewöhnlich zwiſchen und ?4 der ‚pafe 
fenden Bleikugel. Cs iſt fepr einfach, daß ein größeres Ges 
wicht durch diefelbe Kraft fortgefchlendert, nicht mit der Schnel» 
figfeit, was hier gleihbeveutend mit Kraft angefehen werden 
muß, fliegen fann, ale ein Meineres. Das Deden der Schrote 
auf eine gewiſſe Diftance zieht aber auf der Seite des Mini» 
mum feine Grenze, Man verfüche mit verſchiedenen Schrots 





























*) Es ift übrigens ein bebeutender Unterſchicd zwiſchen Kam- 
mer» und Patentſchwanzſchrauben. 
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nummern auf bie gewöhnliche Entfernung auf ein zölliges, 
trocknes Kiefernbreit'zu fihießen. Wenig Schrot wird in den 
ſtaͤrkern Schrotnummern das Brett durchſchlagen, während viel 
kaum einen Eindrud machen wird, wobei man zugleich aus fehr 
einfachen Gründen einen ungeheuren Stoß erhalten wird, wie 
dann felbft ein Springen des Gewehre zufet die dolge fein 
Tann. Das 'genügende Deden und die Durchſchlagkraft der 
Schrote geben das richtige Schrotgewicht am fiherfien an, das 
nie über das Gewicht der Kaliberkugel Reigen darf. 

So ſehr Ref. felbft das Percuſſionsgewehr höher als jer 

„des andere hält, fo if vemfelben in jenem Aufſatze eine etwas 

zu große Lobrede gehalten, wenn behauptet wird, daß Nad« 
brennen niemala eintrete, während dies wohl, wenn auch 
äußerft felten geſchieht. Gewöhnlich if hieran ein Fehler ver 
Schlagfläche des’ Hahns, oder ber obern Fläche des Piſtons 
Schub, welcher Fehlet aber weit päufiger ein Berfagen des 
Hütchens oder ein theilweiſes Explodiren veffelben veranlaßt. 
Es befteht derfelbe darin, daß nicht die ganze obere Fläche des 
feft aufgefepten Hüthens gleichmäßig vom Hahn getroffen 
wird. Auch verfagen naßgewordene Hütchen, vornaͤmlich wenn 
die Zündmaffe nicht ordentlich geſchützt if, nicht gar zu felten; 
wogegen naß gewefene und wieder getrocnele Hütcen fehe 
häufig der Gefahr des Selbſtentzündens bei ganz unſcheinbaren 
Veranlaſſungen ausgefept find; weshalb man am beften tput, 
dergleichen Hütchen unbenußt fort zu werfen, wohin alle vier 
jenigen gehören, welche Grünfpan angefeßt haben. 

Die Einrihtungen zur Sicherheit gegen unwillkührliches 
Losgehen der Gewehre durch Sicherheitsdeckel oder Drehficher⸗ 
heiten find doch au grade nicht erft in neuerer Zeit entftans 
den, indem namentlich die Sicherheitededel fon ziemlich an 
den erften umgeänderten Percuffionsbüchfen befindlih waren, 
wie denn felbR die Jägerbüchfen des preußifchen Heeres feit 13 
Zapren nit ſolchen Dedeln beftehen. 

Was von ver fihern Stellung des Hahnes dort bemerkt 
if, if unbedingt vollfommen richtig; doch wird man beim La⸗ 
ven ſtets wohl tpun, den Hahn auf dem Pifton, freifih ohne 
Hütgen, liegen zu laſſen, weil dadurch das Verfütten des 
Pulvers vermieden wird, und ein Explodiren bes etwaigen 
Rüdftandes nicht zu befürchten iſt. Noch beſſer thut man aller» 


dings, wenn man etwas Werg auf das Pifton legt und den | 


Hahn darauf ruhen läßt, weil dabur zugleich jedenfalls die 
Luft entweichen Tann, welcher man fonft bei genau paffenbem 
Haha (bei Büchfen) durch Lüften deſſelben einen Ausweg ver⸗ 
ſchaffen muß, wie nit genau paffende Hahne opne Werg den- 
noch Pulver verſchütten laſſen. 

Es if eine eigne Erfahrung, wenn der Pulverqualm aus 
einem Slintenrope mit Percuffion deR Schügen mehr als beim 
Beuerfgloß daran verpindern fol, feinen zweiten Schuß fofort 
abgeben zu können. Darüber zu fireiten, hieße fi um des 
Kaifers Bart zanten, denn der Rauch aus einem Handge- 
wehre Tann überhaupt nur dann hindernd werben, wenn bei 
durchaus windfiller Luft, oder in Räumen, wo ver Wind oder 
Luftzug feinen ordentlichen Durchgang hat, oder bei ziemlich 
fillem Better geſchoſſen wird, wo die’ Luft ſeht mit Feuchtig ⸗ 








teit geſchwaͤngert if, und da möchten fih Percuffions- und 
Frictiongentzündung wohl wenig nehmen. Ich meines Teils 
habe von dieſen Unannehmlichkeiten ver Percuſſionsgewehre noch 
nie etwas verſpürt, auch noch Niemand darüber klagen hören. 

Ein bei weiten wichtigerer und ſchwieriger Punkt iſt die 
ricptige Einrichtung der Büchfen zur Percuffionsentzändung. 
€s-ift durchaus richtig, daß vie Entzündung des Pulvers durch 
Vercuſſion ſchneller erfolgt, und daß dahet die Kugel bei man« 
gelhafter Einrichtung des ganzen Entzünbungsprogeffes, fehr 
Teicht über die Balken geriffen wird und ſchlecht figen muß. 
Es muß außerdem zugegeben werben, daß es möglich ift, daß 
bei der alten Pulvermenge die Kugel bei Pertuſſion regelmäßig 
zu hoch, ſelbſt zu kurz ſihen könne; doch wie man fich in dieſem 
Fall zu helfen hat, wird ein Seher wiſſen. Daß durch vie 
bloße Umänzerung zu Percuffion ein Rohr aber regelmäßig zu 
weit rechts over Tinte ſchießen folle, Tann durchaus nicht zuge · 
geben werden. Dies exiſtirt weder, noch if irgend ein halte 
barer Grund dafür aufzuführen. IA dies wirklich irgenbivo 
geſchehen, fo if der Grund jedenfalls in irgend einem antern 
Fehler des Rohrs, der Bifirung ober des Schaftes zu ſuchen, 
und iſt ebenfalls durch bekannte Dinge abzufelfen. 

Es if ein fehr großer Irrthum wenn das Barüiren der 
Schuß jenes Seite 356 erwähnten, feſt angefcpraubten Rohre 
der ſchnellen Entzündung und dem dadurch veranlaßten Ueber« 
fpringen der Züge Seitens ver Kugel, in die Schuh gefhoben 
wird. Mag jenes Ropr an und für fih ſchlecht ſchießen, fo 
ſchieße ein fiherer Schüge damit, wie man gewöhnlich ſchießt, 
fo wird das Rohr beffer ſchießen. Man fhraube dagegen eine 
gut fhießende. Büchfe ebenfo fer wie jenes Rohr bei dem ge⸗ 
melbeten Verſuch, und es wird ebenfalls ſchlecht ſchießen. Es 
iſt dies eine Folge ver unnatürlichen Störung ver Vibration 
und namentlich der Aufhebung des Rückſtoßes, welchen das 
Rohr in fih verzehren muß, und viefe dadurch nach‘ innen 
wirtende Gewalt verderblih auf den Gang der Kugel wirkt. 
Diefe Thatſache if durch vielfältige Verſuche bewiefen. So ift 


auch derjenige Schüge viel weniger Herr feines Schuffes, der 


dur eine Vorrichtung die Büchſe vor einen Gegenftand hatt 
um den Rüdftoß auffüpeber. Es if aber wieder richig, daß 
im Allgemeinen ver flarfe (over ſchnelle) Drall fi bei Per» 
cuſſionsentzündung unvortheilhafter als ſchwaͤcherer Drall ber 
währt hat, weil eben bei dem ftarfen Drall fi zu viel Pulver 
ſchnell entzündet, ehe die Kugel ordentlid den Spiralgang ver 
Züge angenommen hat und felbige dadurch darüber fortger 
ſchleudert wird. 

. Uebrigens bezeichnet der Ausrud „Dralf“ einen ganz 
relativen Begriff, indem er nur das Verhältniß ver Windung 
zur Länge des Rohres angiebt, während bie abfolute Windung 
der Züge von ungleich größerer Wichtigfeit if. 3. 3. ein 
Rohr von 2 Fuß Ränge hat Drall, wenn die Bindung %r 
mal herumgeht; ein Ropr von 3 Fuß Länge hat Y Drall, 
wenn die Bindung Ymal herumgeht, und doch iſt ehr Teicht 
begreiflich, daß die Winbung in beiven Rohren’ viefelbe if, tar 
der auch die anfängliche Entzündung gleihe Wirkung äußern 
wird, Dan hat bei der Percuſſionsentzundung „ziemlich allge ⸗ 

4 





mein angenommen, daß auf je 3 Zoll Rohrlaͤnge 4, einer 
ganzen Windung konimen müffe, vaß alfo ein Rohr von 27 
Zoll Roprlänge % Drall haben muß, und genügt viefe Win- 
dung , die Kugel ſelbſt auf eine viel weitere Diftance, als mit 


Pürfipbüchfen gewoͤhnlich geſchoſſen wird, mit großer Sicher⸗ 
heit anzubringen, wenn eine genügende Menge Pulver durch 


eine zwedmäßige Entzünbungsart im Rohr verbrennt, 

Sehr richtig witd nämfi in jenem Aufiag bemertt, daß 
das Pulver Zeit, wenn auch noch fo wenig, zum Berbrennen 
verbrauche. Es iſt erwiefen, daß ein urplößlices Verbrennen 
einer großen Menge Pulver für vie Sicherheit des Büchfen« 
ſchuſſes fehr verderblich if. Deshalb find für Büchſen eilin- 
drifhe Kammern ganz unvortpeilgaft, und mit vielem Glück 
dat man für fie die conifche Form gewählt, wo vie Entzündung, 
im hinteren, ſchmalſten Ende beginnt. Es faugt fih fo gleih« 
fam die Kugel nah und nah in den Spiralgang ver Züge 
und folgt ihm bei der fuccefliven Vermehrung der entwidelten 
Yulvertraft immer ſchneller fliegenv. 

Wenn es für menſchliche Organe in diefem Prozeß fo gut 
wie feine meßbaren Zeiten giebt, fo Haben doch Verſuche Obis 
‚ges ziemlich Mar dargethan. Es würden fogar Ropre mit fehr 
Marker Windung durch möglichſt fpige Kammern, die aber das 
ganze’ Pulver aufnehmen müffen,, ven richtigen Schuß wieder 
erhalten können, wenn das Verſchieimen des untern Endes fol« 
Her Kammern, nicht auch die Lage des Pulvers und den Bers 
brennungsprozeß nach etlichen Schuß veränderten. Somit wird 
hierdurd in der Zufpigung der Kammern eine Grenze gezogen, 
womit die Grenze der flärkfien Windung in Verbindung fliehen 
wird. Auf dieſen Entzünbunge- und Berbrennungsprogeß wird 
aber überhaupt viel zu wenig Rüdficht genommen, und, ift 
man darüber wohl deshalb no nicht im Keinen, weil zur Er⸗ 
forſchung des Richtigen ausgedehnte und koſtſpielige Berfuche 
gehören, die dem Einzelnen meift zu theuer werben möchten. 

Neu if die Behauptung, daß man bei der Steinſchloß⸗ 
büchfe verlangte, die Windung der Züge in allen Längenver- 
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hältniffen des Rohre ‚zweimal in bemfelben herumgepen müßte." 


Dergleichen find mir wenig zu Gefiht gekommen, und hatten 
die alten preußiihen Jägerbüdfen mit"Steinfhloß bei einer 
Roprlänge von 27 Zoll: 4 Drall, alfo 1%, Bindung. 
Ropre mit flarfem Drall find wohl gegen die Ladung 
empfindlicher, welches auch natürlich iſt, aber nicht gegen ven 
Bind; denn dies wäre unnatürfih. Daß die Drepung ber 
Kugel um ihre Achſe beim arten Dral aber Iangfamer als 
beim ſchwachen Drall fein fol, berupt auf einem unerklärlichen 
Sretpum, der nirgend einen Halt findet. Die geringere Schnel⸗ 
ligkeit ver Kugel beim ſtarken Drall iſt eher erflärlich‘, indem 
einer ſolchen überhaupt ſchwieriger eine fo große Anfangsges 
ſchwindigkeit gegeben werben ann, als bei ſchwächerem Drall. 


Deſſenohnge achtet würde durch zmedmäßige Entzündung dee’ 


Yulvers auf beim färfern Drall der Kugel diefe größere An⸗ 
fangsgeſchwindigkeit gegeben werden Fönnen, und es wird dann 
ver ſtaͤrkere Drall vie Kugel auf eine größere Entfernung fihe- 
ter ſchießen als ſcwacher Drall, eben dur bie gezwungene 
Drepung der Kugel um ipre Achſe. 


Bas über Form und Tiefe der Züge gefagt iR, dem 
müffen wir vollfommen beipflichten, obgleich, da dies hier ein« 
mal berührt. war, noch weit mehr über das Innere des Rohre 
hätte gefagt werden können, welches ebenfo wefentlichen Einflus 
auf den fihern Schuß des Büchſenrohres hat: Später iſt es 
aber ein gewagter Ausſpruch, wenn gefagt wird, daß Kugeln, 
von denen weniger als 20 auf ein Pfund gehen, matt fhießen - 
follen. Das gehörige Pulver dahinter, und die Kugel wird - . 
nicht matt ſchießen. Ref. hat fogar mit einer 8°, löthigen 
Kugel geſchoſſen, vie auf 200 Schritt zwei, auf 400 Schritt 
noch einen gefüllten Schanztorb durchſchlug. Der Hr. Berf. 
ſpricht in jenem Auffage aber hauptſaͤchlich von Purſchbüchſen, 
und da hat er in der Dinfiht Recht, daß Büchſen, die ein 
viel größeres Blei ald 20—22 Kugeln aufs Pfund fhiefen, 
durch den Gebrauch und Reparaturen erft dahin ‚gelommen, 
und fie felten fo gebaut find, um ihnen das nöthige Pulver 
zur größern Durchſchlagkraft zu geben, ohne daß fie einen 
unangenehmen Rüdftoß verurſachten. ' 


Es iſt ein Drudfepler, wenn für eine Kugel von 2°/, Loth 
die nöthige Schwere ver Büchſe auf 9% Pfo. berechnet wird; 
es muß 174, Loth heißen. Indeſſen halten dieſe Berechnungen 
nicht Stich, indem eine Büchfe mit demfelben Blei beinah noch 
einmal fo ſchwer fein Tann, und bod einen recht bedeutenden 
Stoß verurfacht, während man ſelbſt eine leichtere kaum zu 
fühlen braucht. Wenn die Schwere ves Gewehrs und ein- 
jener, einflußreicher Teile aud eine große Hauptfache bei 
Verminderung des Rüdftoßes fpielt, fo doch auch nicht meniger 
die ganze Bauart und Zufammenftellung des Gewehrs. 

v. Schmeling Diringspofen, 


C. Eine merkwürdige Abnormität von einer Fichte. 
"Bon dem Königl. Sächſ. Oberförſter €. Thierſch 
in Eibenſtock. (Rebf einer Zeichnung.) 


Zu ven intereffanteften Abnormitäten, bie wir von unfern 
Navelpölgern kennen, dürfen wir wohl eine Fichte, die ihren 
Standort im hieſigen Oberfort am Auersberge gegen 2700 
Buß über dem Meeresfpiegel, an dem nördlihen Abhange auf 
mit Lagerſteinen gemiſchtem flachgründigen Granitboden hatte, 
zäpfen. Der Baum ift in Miſchung mit Tannen und Buchen 
aufgewachſen, unterlag aber am 8. April v. 3. der Gewalt 
eines heftigen Gewitterfiurmes, von dem folder entwurzelt 
wurde. Tiefe Wehmuth überfiel mich als ich diefen fhönen 
Baumriefen, dem ich einige Tage nad feinem Halle im Vor⸗ 
überreiten meinen erflen vorjäprigen Srühlingsbefuh machen 
wollte, fo unerwartet dahin geftredt liegen fah. Ih hatte 
viefen Fall zwar feit Jahren fon befürchtet, denn der weſt ⸗ 
liche Saum des Beftandes, in welchem ber Stamm fland, hatte 
mehrmals von Abendftürmen gelitten und diefe den Baum gleiche 
fam an die Fronte ihrer Angriffe geftellt. Darum mar ich au 
längere Zeit fon im Befip einer genauen Pandzeihnung das 
von, die ich nun ben geehrten Leſern unferer allgem. Forfl- u., 
Jagdzeitung, neben ven Refultaten der genaueren Beſchreibung 
des Baumes, vorzulegen mir hiermit die Epre gebe. 


. 

Dur die Aufbereitung des Stammes Tieß ſich natürlich 
Länge, Stärfe, Alter, Kubifinpalt und innere Befchaffenpeit 
deffelben genau ermitteln. Der längfte von den 5 Quirlities 
den, welche den Stamm bildeten, hatte bis. zu feiner äußerften 
Spige, von dem Stodabfhnitt a ausgemeflen, 48 Ellen. Da, 
wo die Linie a den Stamm durchſchneidet, erfolgte der untere 
Abſchnitt. Der verglichene Durchmeſſer ergab hier 46 Zoll. 
Der färfere Schaft a enthält bei feinem Abſchnitte b 25, der 
ſchwaͤchere ebendaſelbſt 15 Zoll. Bei dem Abſchnitte m kommen 
144 Jahresringe vor, dagegen finden wir an dem ſtaͤrkſten Ab» 
ſchnitte nur 120 Jahresringe, fo daß alfo auf 24 Jahre nur 
1 Ele 12 Zolle und auf ein Durchſchnittsjahr in diefer Alters 
periode blos circa 1%, Zoll Höhenwuchs gerechnet werben Tann, 
fomit der Stamm zu jener Zeit nur dürftigen Wuchs gehabt 

"hat, was au an ven Jahtggringen zu erfehen. Die Ges 
fammtmaffe alles Holzes von Mefem Stamme beträgt 505 Ku- 
biffuß und zwar: 395 Zubitfuß Scpeit- oder Derdholz, wovon 
ı Stüd 6 Ellen lange Klöger, die einen mittlern Durchmeſſer 
von 22—10 Zoll. entpaltenz 70 Kubikfuß fanden fih im Stod, 
und 40 Kubiffuß im Reipigpofz vor. Alle 5 Säfte, wie ber 
Dauptſtamm felbf beim Abfcpnitt a, waren vollkommen gefund. 

Das Merkwürdigſte, was fih bei Aufbereitung des Stockes 
vorfand, iſt nicht bios, daß die 5 Schäfte des Stammes noch 
2 Geſchwiſtet hatten, wovon das eine zwar, wie an ber Zeiche 
nung zu erſchen, vor längerer Zeit fihon troden und wahrs 
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ja ver Bewelsführung galt, aus bereits verkrüppelten jungen 
dichten, — wie wir mehrere Exemplare von 1—2 Buß Höhe 
aus einer 22jäprigen Saat von unfern Bergen, wo fie zwiſchen 
Baceinien aufgewachſen waren, mit dahin gebracht hatten — 
wenn fie auf kräftigen Boden verfeßt oder auch fonft auf ihrem 
Standort gut gepflegt und geeignete Mittel zu ihrem’ Gedeihen 
angewendet worden, zu wuchsbaren fhönen Bäumen aufwach ⸗ 
fen fönnen, gab und, da vorſtehendes Refultat über unfere in 
der Handzeihnung beifolgende Fichte ſchon niedergeſchrieben 
war und zur gelegentlichen Abfendung an bie Redaction ver 
Borftzeitung. in Bereitſchaft lag, ehe wir zu der Altenburger 
Berfammlung abreiften, Beranlaffung zu folgenden Radbe« 
merkungen. J 
Betanntlich ſprach der darſtich Furſtenbergiſche Forſtin⸗ 


ſpector Gebhard in der Iten Verſammlung der ſüddeutſchen 


Forftwirthe, welche im-badifcpen Oberlande Statt fand, über 
das Verhalten ver Vaccinien. Nachdem Gebhard unter Bine 
weifung auf unfere bewäßrteften Forſtautoritaͤten als Cotta, 
Reum, Hundespagen, Pfeil ıc. die Unzulänglicleit der von 
biefen in Borfhlag gebraten Bertilgungsmittel für das 
Spwarzwafbgebirge nachgewieſen hatte, knupfte er daran fols 


gende Frage: 


ſcheinlich in dieſem Zuftande vor meiner Anftellung ſchon durch 


Leſeholzſammler · entnommen. Der fiebente aber fand fih als 
ganz ſchwaches trodnes Stämmden zwifen den übrigen 5 
SHäften, gleichfalls abgeflorben vor. Auf ver Stirn des Abs 
fpnittes a erfennt man bie fieben verſchiedenen Theile genau, 
wie anfaͤnglich jever für fih befanden und feinen befonderen 
Kern wie feine abgefonberten Jahtesringe: hatte, und daß biefe 
erft fpäter zuſammengewachſen find. 

So fiptlih es aber zu fein ſcheint, was auch Alle, bie 
ven Baum mit uns fahen, glaubten, daß die (getrennten) 
Säfte durch Berlepung des Wipfels in früherer Iugend fih 
gebifvet haben, ſo geht die Trennung doch in den Stock hinein 
bis in die Wurzeln. Hieraus müßten wir entnehmen, daß 
ganz unvertennbar fieben verſchiedene Pflanzen beifammen aufs 
gewachſen, diefe durch den Abfall älterer Umgebungen Rabrung 
genug fanden und fi) fpäter fo umfchlangen, daß die übrigen 
Stämmen von’ ven Jahresrinden des flärferen Stammes 
umwachſen wur den. 

Bir haben übrigens Sorge getragen, daß ver Stammab ⸗ 
ſchnitt zwiſchen a—b in den Räumen des am Fuße des Auers⸗ 
berges wohnenden Königl. Revierförflere Herrn Zölfner einen 
fihern Matz gefunden hat, und fomit jevem Forfimann, der in 
unfere Berge fommt und fih für dergleichen Abnormitäten ine 
terefiirt,, zur Anfiht vorgejeigt werben kann. 

Rachbemerkung. Gin Geſpräch kurz vor Eröffnung 
der 5. Sitzung in der biesjäßrigen Berfammlung der, deutſchen 
dor ſwoirthe zy Altenburg, an welchem unter andern der Ober 
forſtmeiſtet von Pannewig, Oberforſtrath König, Forſtſekretär 
Schulze ec. Theil nahmen, und was nicht blos ver Mödlichteit, 














„Giebt es Wege und worinnen beſtehen fie, dem Auftreten 
der Baccinien beim Act der Waldverjüngung wirkſam ober 
überhaupt fo weit entgegen zu arbeiten, daß ver nafurger 
möäße Prozeß der — in beftimmter Richtung beabfichtigten 
Wiedergeburt der Beftände, nicht wie bisher zur Beute des 
Zweifels oder zum Gegenfiande äußerer wirthſchaftlicher 
Sqwierigkeit wird ?« 

Da die Baceinien auch im unferm Obergebirge, wie über» 
haupt in den norddeuiſchen Gebirgsforften‘, fo weit uns dieſe 
befannt find, gleig wie auf dem Schwarzwalde, fehr verderd⸗ 
lich auf den Act der Walvverjüngung — haupiſächlich auf un. 
fern Gebirgs · Plateaus — wirken, und alfo als ein fehr wicd« 
tiger” Gegenftand der meprfeitigen Beſprechung von uns Ge= 
birgsforſtwirthen, die wir es mit tiefem mädtigen Wald» 
feinde zu thun haben, angefehen werden müffen, fo glaub» 
ten wir Beranlaffung nehmen zu können, die Same in ber 
viesfäprigen Berfammlung der beu fen Forſtwirthe in Altens 
burg nicht blos zur Sprache bringen zu dürfen, fondern wir 
beabfihtigten au, die Gebhard'ſche Frage für den Fall dort 
zur Discuffion aufzunehmen, als die gefiellten Themata nice 
Stoff genug zu Debatten varbieten follten. Das war jedoch 
nicht der Fall und es wurde deshalb derı von und darüber 
niedergeſchriebenen Abhandlung ihr Plaͤtzchen nad ven Alten» 
burger Protofollen,, vie in den von Wedetindſchen Jahrbüchern 
der Forfitunde abgebrudt werben, augewieſen. 

Der Sonffetretär Schulze widerſprach aber nicht blos in 
unferer Unterhaltung in ver 5. Sigung zu Altenburg ver Bere 
fiperung des Oberforfimeifters von Panacwitz, aus felgen 
verfrüppelten Fichten wie wir dort vorzeigten, dann, wenn fie 
auf kräftigen Boden verfegt würden, noch ſtarke Bäume zu er» 
sehen, und flellte biefe Berfigerung fehr in Zweifel, fondern 
trat auch fpäter, ĩn einem von ihm dort abgeiefenen Vortrag 
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über das 10. Thema, den bitfiepenven Buchenauffchlag ber 
treffend, mit ver feden Behauptung auf, daß unfer bisheriges 
Berfapren Buchen zu erzieen nichts tauge und Schlendrian ſei, 
— wie wir dies in dem nächften (27.) Hefte der von Wedekind’ 
fen Jahrbücher aud vom Setretär Schulze bewiefen 
leſen werden — fondern wollte allen Anbau ver Buche nur auf 
tünſtlichem Wege, hauptſächlich durch Pflanzung bewirkt willen; 
that alfo alle die, welche feiner Theorie nicht huldigen, wie er 
dies mit Feiſtmantel in Nr. 10 der Andreſchen öconomiſchen 
Neuigkeiten, und im Geptemberhefte ver biesjährigen Forſtzei⸗ 
"tung, gemacht Hat, gleihfam in den Forfibann!!! Nur 
ſchade, daß dem Herm Sekretär, dem es übrigens an gutem 
Willen, unfere Wiffenfhaft zu fördern, nicht gebricht, ſelbſt fehr 
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viel Erfaprung auf unferm Waldbaufelde abzugehen ſcheint. 


Im Befit diefer und in der Nähe des Harzes, wo ihm fo viel 
Gelegenheit zum Zorfhen nahe liegt, würden wir gewiß dann 

manches mehr beachtenswertpe Reue von ihm leſen, als das 
bisher Anerkennung gefunden hat, was uns von feiner literari⸗ 
ſchen Wirkſamkeit fund geworben iſt. Der geehrte Lefer wolle 
indeffen unfere lange Abſchweifung vom eigentlichen Texte unfe- 
rer Rachbemerkungen geneigteft entfchulvigen. Denn es war 
nur unfere Abſicht, damit auf die Dürftigfeit des Wuchſes un. 
ferer Fichte, von der wir die Zeichnung geliefert Haben, in 
ihren jüngeren Jahren, wie dies auch die Zahl der Jahresringe 
an den beiten Abfcpnitten a—b beweilen, hinzuweifen, und 
mebenbet zugleich auch auf die Wichtigkeit der Löfung der Geb» 
dard'ſchen Frage, die wir gern unter die Themata, welche 
künftiges Japr in München zur Beratpung kommen, aufgenoms 
men gefehen hätten, aufmerffam zu machen! 

Denen aber, welche in der 5. Sibung zu Altenburg zus 
gegen waren und die es vielleicht befremdete, daß wir dem 
Sekretär Schulze, als er in feiner Borlefung über die Kultur 
der Bude vom Schlenprian ſprach und das in ihrer Zucht 
bisher als nüglich Erprobte, als verwerflich erflärte, feine An⸗ 
ſchuldigung zurüdwiefen, ehe er noch ganz ausgeſprochen hatte, 
haben wir hierdurch die Gründe, die und zu unferer münd⸗ 
lichen Replit und den Eingriff in die Revefreipeit gegen ven 
Sekretär Schulze veranfaßten, hierdurch etwas näher bezeichnen 
wollen. Thierſch. 


D. Ein Beiſpiel von hohem Alter der Birke. 

Durch einige Grenzſtreitigkeiten mit den Nachbarn veran⸗ 
laßt, las ih fämmtlihe Grenzrezeſſe auf dem Gute meines 
Baters in der Ucermark durd. Im tem einen von 1680 wird 
eines Grenzhügels mit den Worten gedaht: „Worauf die 
umgefallene Birke ſteht.“ Wir ſcherzten über diefe Ber 
zeichnung, da fie aller Wahrſcheinlichkeit nad feinen Anhalt 
mehr würde geben können. Obgleich an diefer @renze nichts 
Streitiges war, fo führte mich mein Weg im Mai bei Befih« 
tigung aller Grenzen aud in jene Gegend, welche ihrer Abge⸗ 
legenpeit wegen überhaupt felten befucht wird, und ich in meis 
nem Reben zum erſtenmal betrat. Wie groß war aber mein 
Erftaunen als ich auf jenem nicht gu verwechſelnden Grenz⸗ 
Hügel eine urafte, wenn aud nicht ſehr Marke Birke fand, 





























welche fih unten einige Fuß weit vom Boden entlang zog und 
dann ſchraͤg aufrärts flieg. In etwas über Mannshöhe war 
fle wie es fhien vor Langer Zeit am Hauptſtamm abgebrochen 
und hier faul, baueben war aber ein ſtarker Geitenzweig her» 
ausgewachfen, der wieder viele Seitenzweige trug, welche alle 
im friſcheſten Grün fanden. Dan if wohl bereptigt dieſe 
Birke für diejenige au halten, welche fon 1680 erwähnt 
wurde, ba außerdem Grenzbäume in unferer Gegend nie ge« 
fällt werben, ſelbſt Holzdiebe das darauf eingehauene Kreuz zu 
ſcheuen pflegen. Es würde von dieſer Birke alfo ſchon vor 
163 Jahren geredet fein, wo fie doch auch fhon als Baum 
eine gewiffe Bemerfbarkeit gehabt haben muß, fo daß ihr 
Alter vielleicht 180 Jahr betrüge. Sm. 


E. Ueber die Ktur der Birke, 


Es giebt nicht bald. eine Holzart, welche die menſchlichen 
Bedurfniſſe fo frühzeitig und fo mancherlei beftiedigt, als die 
Birke, und doch if fie es, die bei allen Durforftungen 
zuerſt herausgenommen werben foll. 

Schon als ſchwache Ruthe vient fie vem Befenbins 
der; etwas flärker vem Faßbin der; kaum daß fie dem letzteren 
entwachfen it, madt ver Wagner von ir zu Deichfel« 
fangen, Felgen und anderen Dingen Gebrauch, und gleich» 
zeitig mit dieſem hat fie die Köchin ber großen Stadt und die 
beforgte Hausfrau für Sparheerve und Zimmerbepeizungen 
ganz ungemein germ, weil fi Ihre Rinde bald entzündet, ein 
ruhiges fluchtiges und nachhaltiges Feuer giebt, und eben vieler 
Eigenfehaften wegen bevorzugt fie auch der Branntwein- 
brenner, nachdem jegt von größeren Brennereibefigern 
gründficer ihre Brenntraft unterſucht worden iſi, und fi 
gefunden hat, daß diefe bei vielen Heizungen ver Buche ganz 
nape fommt. . . 

In der Hauptſtadt Böhmens, hat fi das endlich be⸗ 
mährt, was Referent ſchon vor 20 Jahren vorausgefagt hat; 
naͤmlich, daß die Birke in Prag die Buche verdrängen wird, 
theils weil die Erziehung der Buche viel mehr Sorgfalt von 
Seite tes Forſtmanns anfpriht, namentlich aber auch, weil fie 
diefen Borzug hinſichtlich des weit früheren und weit größeren 
Gebrauchswerthes wegen wirklich verbient. Noch vor 10 bie 
15 Jahren ſah man die Birke in Potzkal, dem großen 
Prager Holzmarkt, und“ in vielen anderen Holggärten nur 
ſehr wenig. Der Preis des Birkenholzes war jenem des 
Fihten- und Tannenholzes ganz nape, während der Preis 
des Rothbuchenholzes um fat 30 Procent höher fand 
Jeht nimmt die Birke in allen Holggärten ohne Unterſchied 
große Räume in Anſpruch, und ver Preis beim Brennholze 
ſteht jenem der Rothbuche faſt ganz gleih, 60 Kubikfuß 
Buchenklobenholz koſten 8 fl. 48 fr. €. M., 60 Kubilfuß 
Birkenklobenholz koſten 7 fl. 36 fr. C. M. Pan beeilt 
fi deshalb in der Benugung des Birkenpolzes fo fehr, daß 
der Beobachter wahrnehmen muß, daß fie aus allen halis und 


| gem ſchlagbaren Befänden herausgeſucht wird, was fie und 


nur zu bald auf dem Prager Markte ſehr felten machen 
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dürfte, da bei unſerer Privatwaldwirthſchaft weder von einer ! 
planmäßigen Wirthſchaft noch von einem Rachhalt die Rede iſt. 
Bei unferer KHochwaldwirthſchaft ſteht es ſchon fehr 
gut, wenn nad einem großen Durdfchnitt pr. Joch 60 Kubil» 
fuß Fichten. und Tannenholz entfällt, der Durchſchnitt 
na dem Ganzen macht erft 56 Kubikfuß. Nehmen wir aber 
ſelbſt bei ver Buche und ver jetzigen Wirthſchaft 60 Kubikfuß 
. an, fo erhalten wir, wenn wir die Birfe nur im doppelten 
Ertrage berechnen, von 1 Joh Buhenbeftand 8 fl. 48 fr. 
€. M., von 1 Io Birkenbeftand 15 fl. 12 kr. C. M. | 
Bodenrente. Nun wird aber jeder erfahrne Forſtmann zus 
geben, daß pr. Joch, weit eher 2 Klaftern Birkenpolz ale 
1 after Buch enhdlz zu erlangen if. Greifen wir jeßt 
nad dem IX. Hefte der Braunſchweigſchen land- und 
forſtwirthſchaftlichen Mittpeilungen, fo zeigt fid Seite 85, daß 
dort 12- bis 16jäprige, durchſchnittlich 14jäprige Buch en 5 bie. 
6 Buß Höhe haben, und auf 76 Duabratruthen 262144 Stüd 
Buchen vorfommen, wovon bei Durchforſtung 77824 Stüd 
ſtehen bfeiben, daher heraustamen 184320 Stüd. Diefe lieferten 
1%4 Schod Bafen von 5 Fuß Länge und 12. Zoll Stärke. | 
Rechnen wir, daß vie zurüdgebliebenen 77824 Buchen zwei⸗ 
mal fo viel an Maffe enthalten, als die herausgenommenen 
184320 Buchen, fo würde das auf jene 76 Quadratruthen 
24 Schod, pr. Preuß. Morgen aber 10:4 Schod Waſen bes 
tragen. Schlagen wir auf die weiteren 6 Jahre, ehe der Ber 
fand 20 Jahre alt iR, noch 4%, Schock Waſen dazu, fo gibt 
er im 20ten Jahre 15 Schod. Wenn wir nun 1 Schod mit 
40 Kubikfuß Holzmaffe annehmen, fo macht das 600 Kubikfuß, 
welches allerdings zu Hoch berechnet ift, hier aber gelten mag. 
— Auf Eete 103 der hier angefüprten Mittpeilungen finden 
wir die Birke in SOjäprigen Samenwüchſen im vollen Kronen⸗ 
ſchuſſe am Saume an der Feldſeite mit 23,59 Kubikfuß Inhalt 
bezeichnet, welches ‚pr. Jahr 0,47 Kubitfuß Holzmaſſe beträgt; 
le würde fopin in 20 Jahren 9,40 Kubitfuß liefern, welcher 
Ertrag nach den Erfahrungen des Referenten eben nicht bedeu⸗ 
tend ift, in fo fern fie im freien Raume bei beſchirmtem Boden 
erzogen wird. Rechnen wir pr. Morgen im 20ten Jahre nur 
400 Stüd a 7 Kubiffuß, fo macht das 2800 Kubikfuß, mithin 
pr. Jahr und- Morgen das Dreifache oder 140 Kubikfuß. Ein 
Shod Waſen wurde mit 12 Ggr. verkauft, mitpin geben 
15 Schock 180 Gyr. Nehmen wir nun aber den Kubitfuß 
Wijäpriges Birkenpolz im Durchſchnitt Nuhr, Kloben⸗ 
und Reißigholz zu 1 Ger. an, fo macht jener Dirkener- 
trag 2800 Ggr. ober aber bie Bodenrenie 
beider Buhe . 2... Tip 12 Wen N 
beider Bitte oo 2000. Mm Ibn 
daher pr. Morgen und Jahr " 
die Buherelit . 2 2.0 0u 9 u 
die Birleretit .: 0.0.0. Su Du 
die Birken geben daher das 15,5faspe von ven Buchen. 
Seite 106 wird und eine ganze Reihe von Stodaus⸗ 
ſchlägen aus 'rinem 30jäprigen gut gefchlofienen melirten | 
Niftelwalde mitgetheilt. Auch Hier ſteht die Birke oben 
an, denn fle wird nur von der Saalmeide übertroffen. | 


























Ein Birkenftod gibt hier. . . . : 42,15 Kubikfuß 

und jever Reidel davon .. 2... 1405 

dieſes gibt pr. Reivel auf 20 Sabre. . 940 m 
vaper ganz. vaffelbe, wie aus ver SOjäprigen Samenbirte 
tefultirt, Nun fagt Herr Oberförſter Dommps Geite 96 
die Birke gehört vielleicht zu den Holzarten, welche auf den 
beffern Bovenpartpien ven höchften Ertrag geben; fie lebt aber 
zu fehr auf Koſten der übrigen, und muß deshalb ihrer zu 
großen Vermehrung ein Ziel geiegt werden.” — „Auf den 
ſchlechten Bodenparthien als 3.8. am Höllftein, ven 
Bwerglödern, vem Sayfenfteine und einem Theile der, 
Schülersbirken, wo fie die herrfhende Holzart ausmacht, 
iſt der Boden ſchon fo fehr verarmt, daß er an vielen Stellen 
nur noch einige Haide und Heidelbeerkräuter kümmerlich er⸗ 
naͤhrt.“ 

Die Mittheilungen die uns Herr, Oberförſter Dommes 
und Herr Revierförfter Grundner in dem angezogenen 
1X. Hefte liefern, And von fo ausgezeichnetem praktiſchem 
Werthe, daß fi Ref. verpflichtet finvet, ipnen dafür Hier öffent» 
lich zu danken, da ihnen feine Dankfagung ſehr wahrſcheinlich 


-auf andern Wegen nicht zugelommen if, wofür das eben er⸗ 


ſchienene X. Heft zu fprechen ſcheint, und Ref. erfucht demnach 
beide, ung über ihre Forſchungen weitere Mittheilungen zus 
tommen zu laffen; fie werben dazu weſentlich beitragen, daß 
es in unferer Wiffenfhaft heller wird. Was alſo hier vom 
Ref. gefagt wird, gilt durchaus nur der Wiffenfhaft, nicht 
aber beiven- fehr asptbaren Männern. Ref. wird Einwürfe 
gegen feine Lehre dankbar entgegen nehmen, in fo fern fie eben 
auch nur bie Wiffenfcpaft betreffen, weil dadurch unferem Fache 
und dem Allgemeinen am meiften genägt wird. 

Rah des Ref. Meinung befinden, wir uns in Bezug auf 
die Bewirihſchaftung der Birke in einem großen Irrthum. 
Sie fol nicht die untergeordnete, fordern bis zu gewiffen 
Jahren die prädominirende Holzart bilden, indem nad 
den großen und vielfeitigen Erfahrungen des Ref. alle diejenigen 
Holzarten, mit Tihten Kronen, welche fih früpzeitig” 
licht Rellen, daher die Sonnenſtrahlen ſtark zu Boden Laffen, 
nit untergeordnet vorkommen, fondern prävomiren follen. 
Eden dadurch, daß biefer Fingerzeig der Natur bisper nicht 
beachtet wurpe, wird der Boden unter Ihnen ausgezehrt; denn 
nit, daß die Wurzeln ihn weit mehr ausmagern, als bei 
anderen Holzarten, ift es vielmehr die Sonne und der Wind, 
welche hier alu frei auf den Boden. Einfluß nehmen können 
und ihn darum auszehren. Es ſcheint, daß vie Ratur hier 
eine Mitfaat einer ſtark fhirmenden Holzart fordert, und da 
wir nun in einer ſehr intelligenten Zeit Ieben, vie an den 
Hotgboven fo Rarte Anfprüge macht, fo kommt uns dieſe Eigen» 
fhaft ver Birke wie gerufen. Seßen wir auf unfern Kultur⸗ 
flägen pr.‘ Quadratruthe 2 Birken von a. B. Gläprigem 
Alter aus, nachdem wir fie ſtark eingerupt haben, und bes 
famen dann die Fläche mit Fichten, fo befpirmen viefe ven 
Boden mehr als hinreichend. Die Fichte wird aber durch die 
Birke nicht im Geringften im Waqchethum zurüd geſetzt wer 
den, wenn ‚pr. Preuß. Morgen 360 Birkenausſtänder 
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vorfommen, im Gegentheil- fie liebt einen derlei mäßigen 
Schatten. Run werden fih natürlih in unferen Fichten» 
faaten viele Birken einmifgen, weil die mehr freigeftellten 
Birken mepr prävominiren, daher auf größern Flächen 
noch mehr Samen auefreuen werden. Allein das macht 
nichts, wir benugen die jungen Birken als Befenruthen, 
dann als Faß reife und endlich zu andern Zwecken, und 
nehmen fie bei ven frühzeitigen Durchforſtungen unſe⸗ 
res Unterholzes heraus, und in fo fern die Landwirthſchaft 
viel Streu bedarf, fo legen wir ſtatt Durchforſtungen Plenters, 
hiebe ein, und geben ihr daburd eine Menge Schneivelfireue, 
die · ſich namentlich beim Erväpfelbau fo entſchieden wopfthätig 
zeigt. Kommt das Wte Jahr heran, fo hauen wir unfere 
Birken heraus, die uns, ſtatt à 9,4 nur zu 7 Kubikfuß Holz 
mafle angenommen, mindeftens an NRuß- und Brennholz 
35%, Klaftern, fohin pr. Jahr und Morgen 126 Kubikfuß 
Holzmaffe geben, welches a 1 Ggr. pr Jahr und Morgen 
5 Thlr. 6 Gyr. beträgt, mithin eine Bodenrente liefert, die 
alle jegigen Ertragsrefultate überragt. Die Fihtenafiktreu, 
die wir vom 8— 10ten Jahre das erſtemal und fo von 2 zu 
2 Jahren gewonnen haben, if ein Rebenertrag, der, ta er 
dem armen Menfhen das Bishen Beuerungspolz und 
S treue geben foll, Hier außer Acht bleibt. So wie wir nun 
die Birken benußt haben‘, lichten wir den zaräd bleibenden 
Fichtenbeſtande ſtark, wiederholen diefe Lichtung num in ver 
Art, daB wir aus Plenterhieben Durchforſtungen 
machen, und treiben im A0ten Jahre unfern Fihtenbefand 
ab, ver und mindefiens 16 Rlaftern Fichten⸗Scheitholz 
% 75 Kubikfuß nebft ſchwachem Bauholz geben wird, das 
% 1 Gar. pr. Kubitfuß 50 Thlr., mithin pr. Morgen in den 
weitern 20 Jahren 2 Thlr. 12 Ggr. jäprlih beträgt. Baben 
wir für unfern Fichten hochwald einen jährigen Umtrieb 
fengeſedt, fo if es billig anzunehmen, daß wir die Rente im 
ten Jahre uns auf Intereſſen a 5 Procent angelegt denken; 
bei einem einfachen Zinsfuß verboppelm fi dieſe in 20 Zapren, 
So wie al’o unfere Ernte im 40ten Jahre eintritt, haben wir 
ohne Durchforſtungshölzer ein Kapital und zwar: 
4) Aus ver Birfennugung vom 
20ten Jahre von... . 
2) Aus den einfachen 5 pCt. Inte- 
teffen bis zum 40ten Jahre. . 165 u — u 
3) Aus der Bihtenpauptnugung J 


105 Thlr. — Ggr. 


im 40ten Jahre . 0. 9% oo on 
Zuſammen . . 260 Tplr. — Ggr. 


Daher pr. Jahr und Morgen’ eine Bodenrente von 6 Thlr. 
20 Ggr. over 10 A. Silbergeld. Eine ſolche Bodenrente · wird 
man bei großen Wirtpfpaften als Durchſchnittsertrag nicht 
finden, und da die Durchforſtungen nicht in Aufrechnung 
gebracht fd, fo fönnen wir dieſe für die Verwaltungs» 
toten aufchlagen, daher jene 10 fl..ald Rettorente er⸗ 
ſcheinen. 
Dieſer Ertrag, der eben nicht uberſpannt iſt, laßt zugleich 
erwarten, daß er für die Privatwaldwirthſchaft höcht 


mäglih werden kann; denn bie hohe Polzbovenrente wird jw- 
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mehr Schonung und einer beffern Wirthſchaft ſehr auffordern. 
Da bei einem A0jährigen Alter vie Bichten fhon viel ſchwaches 
Bauholz liefern werben, fo if} dieſer Umtrieb dort überall für 
die Brennpolgerziehung fehr zu empfehlen, wo das ftarte 
Bauholz in beſondern Beftänden getrennt vom Brenuholze 
erzogen wird. 

Die im IX. Hefte Seite 85 gezeigten Juwachsvortheile, 
dur frühzeitige Durchfor ſtungen, find leider wegen des 
erftien Ausfalls der Rente, da die Koften die Einnahme 
überfteigen, ſchwer zu erreichen, und durch weitere Lichtftellungen 
wird fi bei weniger Laubabfall der Ertrag fehr wahrſcheinlich 
vermindern, denn, ber Boden dürfte weit weniger Humus 
empfangen, weil fi die Blattmaffe verMindert, das Sonnen ⸗ 
licht in ven Beftänden aber vermehrt. 

Es if ſehr zu wünſchen, daß‘ vie praktiſchen Braun, 
ſchweigſchen dorſtmänner recht eifrig auf ihrer betretenen 


-Bapn fortfahren mögen, da wir dadurch für die lichtere Er⸗ 


ziehung bes Holzes höhft brauchbares Material befommen 
Können. J 
Drag. Liebig. 


F, Reihe Jagdausbeute in der Borzeit 
bei Darmftadt. 


Einen Beleg Hierzu finden wir unter Audern in einem 
Berzeichniß des Wilde, welches auf den Jagden unter dem 
Lantgrafen Ludwig VE. von Heffen Darmftadt in dem Tpeile 
ver fegigen Provinz Starfenburg, der fonft die obere Grafs 
schaft Kapenelinbogen bildete, währen einiger Monate des 
Jahrs 1631 erlegt wurde; nämlich I. vom 9. Jul. bis 31. Aug, 
55 dirſche (hierunter 1 viergepene, 11 zwölfe, 9 zehen⸗, 11 achte, 
8 ſechs Ender) 15 Spießer, 49 Stüd Wim, 22 Wildfälber, 
35 Dampirfhe, 7 Stück Damthiere, 1 Damjäprling, 7 Reh⸗ 
böde, 5 Repe, 1 angehend Schwein, 2 Keiler, 2 Baden, 
6 Brifpling, 14 Hafen, 2 Füchſe; IT vom 1. bis 30. Sept. 
26 Pirfhe Chierunter 1 ſechszehen⸗, 7 wierzehen«, 10 zwoͤlf · 
3 zehen⸗, 2 acht, 1 ſechs Enver) 4 Spießer, 7 Stud Wild, 
3 Zäprfinge, 21 Dampirfhe, 4 Damfpießer, 18 Stid Dam- 
tbiere, 2 Damjäprlinge, 10 Rehböde, 10 Rebe, 1 Baden, 
4 Srifiplinge; 111. die Schweinepagen vom 1. dis 10. October 
ergaben 3 hauende Schweine, 1 angependes Schwein, 6 Keiler, 
10 Bayen, 22 Frifpling, 17 Pirfhe, 174 Stüd Win. — 
Die neueften Hofjagden bei Darmſtadt zeigen, daß das edle 
Waidwerk ſich wieder zu einer Stufe erhoben hat, auf welcher 
der Freund der Jagd die Freuden der alten Jagerei nicht ver- 
mißt. 28. 


-G. Zur Theorie ver Waldbrände. 


Ein Auffap (unter obigem Zitel) im Septemberhefte der 
allgemeinen Korft- und Jagdzeitung von 1843 macht in ben 
Einfender dieſes den Gedanken rege, wie intereffant und zugleich 
wichtig es erſcheinen müffe, wenn die bisher gemachten Er» 
fahrungen über das Verhalten des Feuers bei Walvbränden 
zuſammengeſtellt würden, damit daraus eine Theorie hervor 
gebe, nach welcher bei künftigen Ereigniffen dieſer Art zu hans 


deln ſei. Er erlaubt fih daher in biefer Tendenz einen im 
füngfvergangenen Frühjahre ausgebrochenen und von ihm bes 
obachteten Walpbrande mit- ven vorzůglichſten Redenumnanden 
‚gu beſchreiben. 

Gegen 2 Upr der zweiten Tageshaͤlfte wurden ungewöhnlich 
ſtarle Raupfäulen, vom Walde her ſich bewegend, bemerkbar; 
und es ertönte bie ſchredensvolle Nachricht, daß in einer 
nord · weſilichen ziemlich ſteil abfallenden Bergwand, welche mit 
13fäprigen Kiefern volltommen bedeckt it, Feuer ausgegangen 
fi. Die Sturmgloden wurden gezogen, um ven Bewohnern 
nachbarlicher Dorffchaften den Rotpftand zu verkündigen. 
Sparen von Menſchen eilten hinzu und durch ihre thätige 
Pülfeleiftung gelang es dem dirigirenden Forſtbeamten, zwiſchen 
einem ver Windrichtung zugekehrten mit- mächtiger Laublage 
verſehenen Buchenhochwaldort aus dem brennenden Beflande 
hin ein Rothgraͤbchen zu-errichten, um wenigftens Rettung für 
erſteren zu verſuchen: denn in dem Innern des 44 Kaſſeler 
"Ader haltenden Nabelpol; - Didichts war. in keinerlei Weife 
Etwas zu wirken. Mitreigender Schnelle griff nun das Feuer 

"um fi; und um 7 Upr Abends war ſchon ein Biertheil des 
Beftandes ein Raub der Flammen geworden. Aber bald — 
etwa 37%, Stunden nach Sonnen-Untergang, wurde ſchon eine 
fihtbare Abnahme in dem Borfpreiten ſowohl als in dem 
träftig brauſenden Auflodern des Feuers bemerklich und gegen 
743 Upr Rachmitternacht war daſſelbe zum Grflaunen aller 
Anmefenden foweit erloſchen, daß es nur noch weniger An« 
Arengung und Arbeit bedurfte, um folhes ganz erlöſchen zu 
maden. Es war mit dem Einbruche der Nacht keine weſent ⸗ 
liche Beränderung in vem Witterungszuftande vorgegangen. 
Die Luft ſtrich aus Nordoſt fanft und gelinde; ber Himmel 
war heiter, wie am vorigen Tage; nur war, wie es fih von 
ſelbſt verſtehet, die Temperatur Im Vergleich zu ver des vor⸗ 
hergepenben Tages etwas herabgeftimmt und ein dichter Nebel 
hatte fih in den untern Schichten der Atmoſphäre eingefunden. 

Benn ich mit nun verflatte, meine Anfiht über die Er- 
tlaͤrung des weniger lebhafien Brennens des Feuers oder gar 
gaͤnzlichen Erldſchens deſſelben zur Rachzeit Hier mitzutheilen, 
ſo muß ich im Voraus betennen, daß ih nur ein Laie in diefem 
Theile ber Raturwiffenicpaften bin, ſonach um gefällige Rachficht 
etwa irriger oder falſcher Begriffe won der Natur der Sache 
und Belehrung eines Befleren bitten muß. Ich kann mi 
namlich nicht dem Glauben unterwerfen, daß der in kleinerem 
Miſchungsverhaͤltniſſe vorhandene atmoſphaͤriſche Sauerſtoff zur 
Raqtzeit einen fo entſchiedenen unmittelbaren Autheil an der 
in Frage ſtehenden Grfgeinung nehmen follte, wie ihm bei 
Beſchreibung des in ver ſaͤcſiſch böhm. Schweiz ſtattgefundenen 
Baldbrandes beigelegt it, — bin vielmehr einer Anficht zuge⸗ 
than, nach welder ſich eben’ viefe Etſcheinung auf“ folgende 
Momente zurüd führen laͤßt. 

Belannt if, daß alle Flüſſigkeiten das Beflreben zeigen, 
fon in gewöhnticger Temperatur zu verbampfen und daß ſich 
die atmofppärifche Luft gefpict zeigt, diefe Dämpfe in Geftalt 
frin jertpeilter Materie in fih aufzunehmen. Grleivet nun 
Yierauf die Luft eine Abkühlung, was befonders zur Nachtzeit 
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und aamentlich bei heiterem Dimmel der Ball ift, fo Können 
ſich dieſe Dämpfe (oder auch Waflergas) nicht mehr als ſolche 
erhalten, — fie condenfiren fih immer mehr und mehr, und 
zwar Reht dieſe Verdichtung mit der Zeit oder dem Abſtande 
von dem Wieveraufgange der Sonne. in direktem Berhältnifie. — 
Diefe in iprer gegenfeitigen Anziehung begriffenen Maſſentheilchen 
fenten oder begeben fi, veranlaßt burd ihre eigene Schwere, 
nad, den untern Quftfhichten und durchdringen dirfefben mehr 
oder weniger mit den nunmehr zu Waflerbläschen ıc. heran⸗ 
gebildeten Geſtalten. Eine ſolche Luft kann begreiflicher Weife 
das Brennen nicht in dem Graſe fördern und unterflüßen, wie 
dies in einem mehr reinern und von folhen Meteoren freiern 
Dunftfreife ver Fall if. Denn das Berbrennen brennbarer 
Körper berupt auf der Erwärmung ber das Feuer umhüllenden 
Luftſchichten und Eonfumirung des in benfelben enthaltenen 
Sauerſtoffes, — dem Aufwärtsftrömen ver bereits ausgedehnten 
und begierigem Plaßgreifen der immer neuen Schichten an 
die Stelle der ‚verbrängten. Ze raſcher nun diefer Kreislauf 
vor ſich gehet, — deſto intenfiver zeigt fih der Berbrennunge- 
act, wie dies bei Schmieveöfen, wo die Beuer durch Blasbälge 
betrieben werben, ſowie auch noch bei folhen Feuern, welche 
dem freien Zutritte eines — aber moͤglichſt reinen und fräftigen 
Luftſtromes exponirt find, zu beobachten fiehet. IA dahingegen 

a) bie Temperatur der Luft eine miebrige, wie dieß ges 
woͤhnlich zur Rachtzeit der Fall ift, und find 

.b) die untern Schichten derfelben mit einem dichten Nebelx, 
vermengt, fo Tann, wie fhon bemerkt 

€) die das Verbrennen bedingende Wechſelthätigkeit nicht 
mit dieſer Lebhaftigkeit vor ſich gehen, wie dies unter obiger 
Voransſetzung fatifinvet. Denn einmal bedarf es immer einer 
gewifien Zeit, bis dieſe erfalteten Luftſchichten durch das Feuer 
auf denjenigen Temperaturftanb verſetzt find, wo fie eigentlich erft 
ven Berbrennungsprogeß zu- fördern vermögen, — je niebriger 
aber ipr Kältegrad zufällig ift, deſto mehr Aufwand an Zeit 
wird zu jener Befähigmadgung nöthig fein, und zum Anderm 
wird das ſchleunige Zuſtrömen neuer Luftſchichten auch noch 
durch die Entweichung des Dampfes verpindert, welcher ſich 
ar an das brennende Material als Thau xX. abgefegt Hatte, 
Sorann kommt weiter in Betracht, daß 

1) bei ‘dem Wärmeleitungsvermögen feuchter Luft eine 
allerdings in Anrechnung zu bringende Menge Waͤrmeſtoff's 
dem feuer entführt wird; . 

2) vie wahrgenommene ſtufenweiſe Abnahme in der Macht 
des Feuers mit der atmoſphaͤriſchen Clectricität in einiger Ber . 
ziehung zu ſtehen ſcheint; da auch dieſe mach dem Untergange 
dis kurz vor dem Wiederaufgange der Sonne von ihrem Maxi⸗ 
mum dis zu ihrem Minimum herumtergehet, und endlich 

3) wenn in Folge einer geringeren Wirkſamkrit des atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Sauerſtoffes zur Rachtzeit das Berbrennen weniger 
lebhaft von flatten gehet, fo möchte vielleicht dieſer Mangel 
eben für folde Luftſchichten, in welchen das Feuer exiſtirt, mehr 
in einem geringeren Borhanbenfein atmofppärifper Luft über- 
Haupt, als in einem durch den SBegetationsproceß ‚geRdrten 
Mifpangeverpättnifie zu ſuchen fein, — wenn man’ nämlid 
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vorfommen, im Gegentheif- fie liebt einen derlei mäßigen 
Schatten. Run werden fih natürlich in unferen Fichten⸗ 
faaten viele Birken einmifgen, weil die mehr freigeftellten 
Birken mehr prädominiren, daher auf größern Flächen 
noch mehr Samen ausfreuen werden. Allein das macht 
nichts, wir benugen die jungen Birken als Befenrutpen, 
dann als Fapreife und endlich zu andern Zweden, und 
nehmen fie bei den frühzeitigen Durchforſtungen unfe- 
res Unterholges heraus, und in fo fern die Landwirthſchaft 
viel Streu bedarf, fo legen wir ſtatt Durchforſtungen Plenters 
hiebe ein, und geben ihr dadurch eine Menge Schneivelftreue, 
die ſich namentlich beim Erdaͤpfelbau fo entſchieden wohfthätig 
zeigt. Kommt das 2Ote Jahr heran, fo hauen wir unfere 
Birken heran, die ung, flatt a 9,4 nur zu 7 Rubiffuß Bolz« 
maffe angenommen, mindeftens an Nuß- und Brennholz 
35%, Klaftern, fohin pr. Jahr und Morgen 126 Kubikfuß 
Holzmaffe geben, welches & 1 Gr. pr. Jahr und Morgen 
5 Zhlr, 6 Ggr. beträgt, mithin eine Bodenrente Liefert, die 
alle jegigen Ertragerefuftate überragt. Die Fihtenaftfirem, 
die ‚wir vom 8— 10ten Jahre das erſtemal und fo von 2 zu 
2 Jahren gewonnen haben, if ein Nebenertrag, ver, ta er 
dem armen Menſchen das Bishen Feuerungsholz und 
S treue geben foll, Hier außer Acht bleibt. So wie wir nun 
die Birken benugt haben‘, Fichten wir ven zarüd bleibenden 
Siptenbekanv: ſtart, wieberpofen diefe Lichtung nun in der 
Art, daß wir aus Plenterpieben Durchforſtungen 
machen, und treiben im 40ten Jahre unfern Fichtenbeſtand 
ab, der uns mindeſtens 16 Klaftern Fichten⸗Scheitholz 
% 75 Kubikfuß nebſt ſchwachem Bauholz geben wird, das 
% 1 Gr. pr. Kubitfuß 50 Thlr., mithin pr. Morgen in ven 
weitern 20 Jahren 2 Thlr. 12 Ggr. jäprlih beträgt. Daben 
wir für anſern Ficht enho chwald einen 4Ojäfrigen Umtrieb 
fefgefeßt, fo iſt es billig anzunehmen, daß wir die Rente im 
20ten Jahre uns auf Intereffen a 5 Procent angelegt ‚benfen; 
bei einem einfahen Zinsfuß verboppelm fich dieſe in 20 Jahren, 
So wie allo unfere Ernte im 40ten Jahre eintritt, haben wir 

ohne Durchforſtungshölzer ein Kapital und zwar: 
4) Aus ver Birtennugung vom 
20ten Jahre von. . . . 
2) Aus den einfachen 5 pet. Inter 
treffen bis zum &0ten Jahre. . 105 

3) Aus der Fichtendauptnutzung 
im 40ten Jahre . 2... 
‚Zufammen . 
Daher pr. Jabt und Morgen eine Bodenrente von 6 Thlr. 
29 Ggr. over 10 fl. Silbergeld. Cine ſolche Bodenrente wird 
man bei großen Wirthſchaften als Durchſchnittsertrag nicht 
finden, und da die Durgforftungen nicht in Aufrechnung 
gebracht fu.d, fo Hönnen wir dieſe für die Berwaltungs« 
tofen auſchlagen, daher jene 10 R..ale Rettorente er. 

ſcheinen. 

Dieſer Ertrag, der eben nicht uberſpannt ft, Läßt zugleich, 
erwarten, daß er für die Privatwaldwirthſchaft Hör 


105 Thlr. — Ger. 





müglich werben ann; denn bie hope Polzbovenzente wird zu · 


























mehr Schonung und einer beffern Wirthſchaft fehr auffordern. 
Da bei einem 40jäprigen Alter die Bichten fhon viel ſchwaches 
Bauholz liefern werben, fo iR diefer Umtrieb dort überall für 
vie Brennpolzerziehung fehr zu empfehlen, wo das ftarfe 
Baupolz tn befondern Beſtaͤnden getrennt vom Brennpolze 
erzogen wird. 

Die im IX. Hefte Seite 85 gezeigten Zuwadsnortpeife, 
dur frühzeitige Durchfor ſtungen, find leider wegen des 
erſten Ausfalfs ver Rente, ba die Koften die Einnahme 
überfteigen, ſchwer zu erreichen, und durch weitere Lichtſtellungen 
wird fich bei weniger Lambabfall der Ertrag fehr wahrſcheinlich 
vermindern, denn, ber Boden dütfte weit weniger Humus 
empfangen, weil fi die Blattmaſſe vertlindert, das Sonnen⸗ 
licht in ven Beſtaͤnden aber vermehrt. 

Es if fehr zu wünfgen, daß' die praftifchen Braun. 
ſchweigſchen dorſtmänner regt eifrig auf ihrer betretenen 


Bahn fortfahren mögen, da wir dadurch für die Lihtere Er» 


ziehung bes Holzes höchſt brauchbares Material betommen 
tönen. D 
Prag. Liebig. 


F. Reihe Jagdausbeute in der Borzeit 

bei Darmſtadt. 

Einen Beleg hierzu finden wir unter Audern in einem 
Berzeihniß des Wilds, welches auf’ den Jagden unter dem 
Sanvgrafen- Ludwig VI. von Heſſen Darmftadt in dem Theile 
der jegigen Provim Starfenburg, der fonft die obere Graf⸗ 
ſchaft Kapenellnbogen bilvete, während einiger Monate des 
Jahrs 1631 erfegt wurde; nämlich I. vom 9. Zul. bis 31. Aug. 
55 Dirſche (hierunter 1 viergepen«,, 11 zwölf⸗, 9 zehen⸗, 11 achte, 
8 ſechs Ender) 15 Spießer, 49 Stüd Wild, 22 Wildfälber, 
35 Dampirfhe, 7 Stüd Damthiere, 1 Damjäprling, 7 Rede 
böde, 5 Repe, 1 angefend Schwein, f Keiler, 2 Baden, 
6 FZriſchling, 14 Hafen, 2 Füdfe; II vom 1. bis 30. Sept. 
26 Pirfpe Chierunter 1. ſechszehen⸗, 7 vierzepen«, 10 zwölfe, 
3 gehen», 2 acht, 1 ſechs Ender) 4 Spießer, 7 Stüd Wild, 
3 Jäprfinge, 21 Dampirfpe, 4 Damfpießer, 18 Stid Dam- 
thiere, 2 Damjäprlinge, 10 Repböde, 10 Repe, 1 Baden, 
& Zriſchlinge; 111. die Schweinehagen vom I. bie 10. October 
ergaben 3 hauende Schweine, 1 angepenbes Schwein, 6 Keiler, 
10 Bachen, 22 Friſchling, 17 Pirfge, 174 Städ Wild. — 
‚Die neueften Hoffagden bei Darmſtadt zeigen, daß das edle 
Waidwerk fih wieder zu einer Stufe ‚erhoben hat, auf welcher 
der Freund der Jagd die Freuden der alten Zägerei nicht ver 
mißt, 8. 


-G. 3ur Tpeorie ver Walvbrände. 


Ein Aufſat (unter obigem Zitel) im Sertemberpefte ver 
allgemeinen Forſt ⸗ und Jagdzeitung von 1843 macht in dem 
Einfenver dieſes den Gedanken rege, wie intereffant und zugleich 
wigtig es erſcheinen müſſe, wenn die bisher gemachten Er⸗ 
faprungen über das Verhalten ves Feuers bei Waldbränden 
aufammengefellt würden, damit daraus eine Theorie hervor⸗ 
‚gehe, nach welcher bei künftigen Cretgnifien diefer Art zu hans 


ven fei. Er erlaubt ſich daher in dieſer Tendenz einen im 
jüngfivergangenen Frühjahre ausgebrochenen und von ihm be» 
obachteten Waldbrande mit- den vorzuglichſten Rebenumftãnden 
‚zu beſchreiben. 

Gegen 2 Uhr ver zweiten Tageshaͤlfte wurden ungewöhnlich 
ſtarke Rauchſaͤulen, vom Walde her fih beivegend, bemerkbar; 


und es ertönte die fipredensvolle Nachricht, daß in einer | 
nord· weñlichen ziemlich ſteil abfallenden Bergwand, welche mit | 


13fäprigen Kiefern vollftommen bevedt ift, Feuer ausgegangen 


fei. Die Sturmgloden wurden gezogen, um den Bewohnern | 
nachbarlicher Dorfihaften den Rotpftand zu verfündigen. || 


Sihnaren von Menfgen eilten hinzu und durch ihre thätige 
Pülfeleiftung gelang es dem dirigirenden Forfibeamten, zwiſchen 
einem ver Windrichtung zugelehrten mit- mächtiger Laublage 
verfepenen Buchenhochwaldort aus dem brennenden Beftande 
Hin’ ein Rotpgräbjen zu:erricyten, um wenigftens Rettung für 
erfieren zu verſuchen: venn in dem Innern des 44 Kaffeler 


"Ader paltenden Nadelpolz » Didichts war in keinerlei Weite | 


Etwas zu wirken. Mit reißender Schnelle griff nun das euer 
"um fi; und um 7 Upr Abends war ſchon ein Biertheil des 


Beftandes ein Raub ver Flammen geworden. Aber bald — || 


etwa 3%, Stunden nach Sonnen-Untergang, wurde fon eine 
fichtbare Abnapme in dem Borfchreiten fowopl als in dem 
traͤftig drauſenden Auflodern des Feuers bemerklich und gegen 
7,3 Upr Rachmitternacht war daſſelbe zum Erftaunen aller 
Anweſenden foweit erlofpen, daß es nur noch weniger An« 
Ärengung und Arbeit beburfte, um folhes ganz erlöfhen zu 
machen. Es war mit dem Einbruche ver Nacht feine weſent ⸗ 
liche Beränderung in dem Witterungszuſtande vorgegangen. 
Die Luft ſtrich "aus RNordoſt fanft und gelinde; der Himmel 
war heiter, wie am vorigen Tage; nur war, wie es fih von 


ſelbſt verſtehet, die Temperatur {m Berglei zu der des vor« | 


dergehenden Tages etwas herabgefiimmt und ein dichter Nebel 


hatte ih in den untern Schichten der.Atmofppäre eingefunden. | 


Wenn ih mir nun verfatte, meine Anficht über die Er⸗ 
tlaͤrung des weniger lebhaften Brennens des Feuers oder gar 
gaͤnzlichen Erldſchens defelben zur Nachzeit Hier mitzutheilen, 
ſo muß ih im Boraus betennen, daß ich nur ein Laie in dieſem 
Theile ber Raturwiſſenſchaften bin, ſonach um gefällige Rachficht 
etwa irriger oder falſcher Begriffe von ver Natur der Sache 
und Belehrung eines Befleren bitten muß. Ich kann mich 
nämfid, nicht dem Glauben unterwerfen, daß der in Heinerem 
Miſchungsverhaltniſſe vorhandene atmoſphaͤriſche Sauerftoff zur 
Naftzeit einen fo entfhievenen unmittelbaren Antheil an ver 
in Frage flehenden Erſcheinung nehmen follte, wie ihm bei 
Beſchreibung des in der fähfih böhm. Schweiz ſtattgefundenen 


Balobrandes beigelegt it, — bin vielmehr einge Anſicht zuger | 
than, nach welder fi eben’ diefe Etſcheinung auf folgende || 


Momente zurüd führen Täßt. 
Behannt if, daß alle Fläſſigkeiten das Beftreben zeigen, 
ſchon in gewöhnlicher Temperatur zu verbampfen und dap ſich 


die atmofphärifche Luft gefpict zeigt, diefe Dämpfe in Gefalt | 


fein jertpeitter ‚Materie in ſich aufjunepmen. Erleidet nun 
hierauf die Luft eine Abkühlung, was befonders zur Rachtzeit 


1 — 
und famentlich bei heiterem Pimurel der Fall if, fo können 
fi diefe Dämpfe (oder auch Waflergas) nicht mehr als ſolche 
erhalten, — fie conbenfiren fih immer mehr und mehr, und 
zwar ſteht dieſe Verdichtung mit der Zeit oder dem Abflande 
vom dem Wiederaufgange der Sonne in direktem Verhaͤltniſſe. — 
Diefe in iprer gegenfeitigen Anziehung begrifienen Maſſentheilchen 
fenten oder begeben fi, veranlaßt durch ihre eigene Schwere, 
nad, den untern Luftſchichten und durchdringen diefelben mehr 
ober weniger mit ven nunmehr zu Wafferbläschen ꝛc. heran 
gebildeten Geſtalten. Cine folge Luft kann begreiflicher Weife 
das Brennen nicht in dem Graſe fördern und unterftüßen, wie 
dies in einem mehr reinern und von folhen Meteoren freiern 
Dunfttreife der Fall if. Denn das Berbrennen brennbarer 
Körper beruht auf der Erwärmung ber das Feuer umhüllenden 
Luftſchichten und Confumirung des im benfelben enthaltenen 
Sauerfoffes, — dem Aufwaͤrtsſtrömen der bereits ausgedehnten 
und begierigem Plaßgreifen ver immer neuen Schichten an 
die Stelle der verbrängten. Ge raſcher nun diefer Kreislauf 
N vor ſich gehet, — deſto intenfiver zeigt fih der Berbrennungs- 
act, wie dies bei Schmiedeöfen, wo bie Heuer durch Blasbälge 
betrieben werben, fowie and noch bei folhen Feuern, welde 
dem freien Zutritte eines — aber möglichft reinen und kräftigen 
Luftromes exponirt find, zu beobachten ftehet. IA dahingegen 

a) die Temperatur der Luft eine niedrige, wie dich ges 
| wöhnlich zur Nachtzeit ver Fall ift, und find 

b). die untern Schichten derfelben mit einem dichten Nebelxc. 
vermengt, fo Tann, wie ſchon bemerkt 

€) die das Verbrennen bedingende Wechſelthätigkeit nigt 
mit diefer Lebhaftigkeit vor fih gehen, wie dies unter obiger 
Boransfepung fatifimbet. Denn einmal bedarf es immer einer 
gewifien Zeit, bis dieſe erkalteten Luftſchichten durch das Zeuer 
auf denjenigen Zemperaturftanb verfeßt find, wo fie eigentlich erft 
den Berbrennungsprogeß zu- fördern vermögen, — je niedriger 
aber ipr Kältegrad zufällig iſt, deſto mehr Aufwand an Zeit 
wirb zu jener Befaͤhigmachung nöthig fein, und zum Andern 
wird das ſchleunige Zuſtrömen neuer Luftſchichten auch noch 
dur die. Entweihung des Dampfes verhindert, welher fih 
gar an das brennende Material als Thau x. abgefegt Hatte, 
Sodann kommt weiter in Betracht, daß 

1) bei ‘dem Wärmeleitungsvermögen feuchter Luft eine 
allerdings in Anrechnung zu bringende Menge Waͤrmeſtoff's 
dem Feuer entführt wird; \ 

2) vie wahrgenommene fiufenmeife Abnahme sin der Macht 
des Feuers mit der atmoſphaͤriſchen Electricitat in einiger Ber 
ziehung zu flehen feheint; da auch dieſe mach dem Untergange 
|| 5is fur vor dem Wiederaufgange ber Sonne von ihrem Mari- 
mum bis zu ihrem Minimum heruntergehet, und endlich 

3) wenn im Folge einer geringeren Wirffamteit des atmo⸗ 
N fphärifchen Sauerſtoffes zur Nachtzeit das Berbrennen weniger 
lebhaft von ſtatten gehet, fo möchte vielleicht viefer Mangel 
eben für ſolche Luftſchichten, in welchen das Bewer erifttet, mehr 
in einem geringeren Borhanbenfein atmofphärifper Luft über 
Haupt, als in einem durch den SBegetationsproceh ‚geRörten 
Mifpungsoerpäftnifie zu ſachen fein, — wenn man’ nämfih 





von einem beftimmten Bolumen ausgehet und berüdfichtiget,, 
daß diefes nicht nur allein mit Luft, ſondern auch mit Nebel ıc. 
erfüllet if. . 
Anders verhalten fid diefe Urfachen bei bedecktem Himmel. 
Wenn nämfih das Unermeßlihe mit Wolten beſchlagen if, 
dann gehören flärfere Thaubildungen zu den felteneren Er» 
fjeinungen, was feine Erffärung zunäcft in der Refleribifität 
der Wolfen gegen die Erdfläche findet. In diefem Falle ver- 
miffen wir ſehr häufig eine unferm Auge bemerfbare Anfamın« 
lung feuchter Dünfte in den tiefern Schichten der Atmofppäre, 
obgleich es fefiftehet, daß dieſelben vom Untergange an bis zum 
Aufgange der Sonne fleis einen reihlihern Feuchtigkeitsgehalt 
aufzuweifen haben, wie am Tage; wir vermiſſen weiter einen 


gewiffen Theil des Wärmeleitungsvermögens der Luft, welches 


viefelbe im feuchten Zuſtande bethätiget; das unter (3) bes 
rührte Verhiaderungsmittel in der Wirkſamkeit des Sauerftoffes 
iR unter dieſer Borausfegung weniger plaßgreifend und das 
elettriſche Fluidum zeigt ebenwohl ein anderes Berpalten. - 
Aus der Summe diefer Thatfahen und ihren Wirkungen 
erwachfen andere Erfolge: — es muß fi der oben bevorwor⸗ 
tete das Brennen bedingende Kreislauf zwar etwas vortheil⸗ 
hafter für die Exiſtenz des Feuers geftalten, wie fich dieß in 
der vorhergehenden Deduction ergeben, — aber immer mangelt 
fowopf für den einen als für ven andern Fall das richtige 
Maas von Zufammentreffens.der dieſem Entzwecke entſprechen⸗ 
den Bedingungen. \ 
Bir fommen ſonach ſtets darauf zurüd, daß das Ber 
brennen nur burd die Geſchwindigkeit jenes Umſchwunges ber 
dinget iſt und daß Alles, was demſelben hindernd entgegen 
tritt, je nach feinem größern oder Heinen Einfluffe eine ver» 
häftnißmäßige Differenz in dem Berbrennungsacte heryorruft. 
— Darum eruire ih aus dem, was ich für meine Behauptung 
angeführt habe, daß 
1) bei hellem nägtlihem Sirmamente das Verbrennen mit 
weit weniger Intenfität von flatten gehet als bei trübem, unb 
2) daß, wie im Allgemeinen anzunehmen it, alle Feue⸗ 
rungen am Tage Iebhafter befiepen, als zur Rachtzeit. 
Bruchköbel, bei Hanau. Nies, 
Sorfigehülfe. . 


H. Die faats- und landwirthſchaftliche 
Alademie zu Elvena. 

Nah dem unterm 25. September 1843 ausgegebenen 
neuen Programm folk dieſe Anftalt 1) angehenden Landwirthen 
die Gelegenheit geben, eine gebiegene, zeitgemäße, wiflenfchaft- 
liqh · praktiſche Berufsbildung zu erwerben, nachdem fie ſchon 
einigermaßen praktiſch in der Landwirthſchaft vorgebildet find, 
2) Stubirenden ver Rehts-, Staats. und Kameral +» Wiffen- 
ſchaft die Gelegenheit varbieten, fih für ven fünftigen Staats« 
dienft in einem Grade und in einer Art vorzubereiten, wie es 
auf Univerfitäten allein nicht mögläh iſt. In dieſer Tepteren 
Hinficht fol fie eine wiſſenſchaftlich- praktiſche Bildungsanftalt 
für fünftige Domainen», Regierung» und Steuer-Beamte und 
für Oekonomie · ommiſſarien fein, und pat fi namentlich auf 
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und Regierungs »Referenbarien, denen das eigentliche Staats⸗ 
examen bevorfteht, als fehr geeignet bewährt. 

Die der Anſtalt eigenthümliche Verbindung der Aaatswirth« 
ſchaftlichen Disciplinen if für die beiden obigen Zwecke als 
ganz befonders notwendig erachtet worden, indem man bei 
Entwerfung des Stuvienplanes von der Anfiht ausging, daß 
dem fünftigen Landwirthe, ſo fern er fih auf den höchſten 
wiffenfcpaftlihen praftifhen Standpunkt erheben wolle, ein 
Studium der Volld- und Staatswirthfhaft, und der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Rechtöverpättnifie unerläßlich fei, daß der einſtige 
Domainenbeamte eine genaue wiſſenſchaftlich ⸗praktiſche Extennt- 
niß der Sand- und Forſtwirthſchaft haben müffe, daß eine 


wiſſenſchaftliche und auf praktiſche Anfhauung gegründete Kennte 


nis des Feldbaues, ver Viehzucht und der landwirthſchaftlichen 

Gewerbe vem künftigen Regierungs-Beamten wefentlichen Nutzen 

gewäpre, und das endlich die Bildung ver Oekonomie-Kom ⸗ 

miffarien zugleih eine land⸗ und faatswirthfcaftlihe und" 
jurififge fein müfle, wenn ifre Wirkſamkeit eine wahrhaft 

ſelbſtbewußte und gemeinnüßige werden folle. 

Die der Akademie eigenthümliche genaue Berbindung mit 
der Univerfität, welche zu ihrer Einrichtung eines ihrer ſchönſten 
Güter (das Vorwerk Eivena, eine Heine halbe Meile von der 
Stabt Greifswalde entfernt, und an die See gräfzend) Herge- 
geben hat, ſtört nicht bios in feiner Beziehung vie praktiſche 
Tendenz ver Anftalt, ſondern gereicht derfelben auch zum größ⸗ 
ten Nuten. Die Atademie ift aber in Betreff der erforverligen 
Lehrmitiel nicht an die Jufitute der Univerktät angewielen, 
fondern vielmehr felb mit diefen Hülfemitteln verſehen; fie 
befigt ſelbſt in Eldena ipre geräumigen, neu’ erbauten Lokale 
für Unterricht, Bibliotpet, Sammlungen, Wohnungen, Be- 
wirthung, gefellige Unterhaltung, ſtaats⸗ und landwirthſchaft ⸗ 
Tiche Lektüre, dabei ihre eigne nicht unbeträchtliche Bibliothek und 
Sammlungen für dad Studium in ihren verſchiedenen Fächern. 
Sie lehnt fih an den bedeutenden, fehr georbneten Wirthe 
fchaftsbetrieb, auf dem ipr völlig und allein zur Berfügung 
geſtellten Univerftäte-Bute von ca. 1809 Morgen Hlägeninpalt 
an, welder aus den verſchiedenſen Beſtandtheilen zufammen- 
geſetzt if, als da’ find Feld, Wiefen, (auch Beriefelungen) 
Baiden, Gärten, (Gemüfe-, Yaum- und Hopfen, ötonomifge 
botaniſcher u. dgl. Gärten). Zur praftifgen Anfpauung im 
delde ver dorſtwirthſchaft dienen die an das Gut gränzenben 
Univerfitäts- und k. Forte. Zum wiſſenſchaftlichen und prafe 
tiſchen Unterrichte in der Viehzucht werben die auf vem Gute 
ſelbſt betriebenen Im georbnetfien Zuftanbe befindlihen Daupt- 
zweige der Viehzucht, mamentlih die Schafzucht mit einer 
Stammfcpäferei, die Rindviehzucht (ſchottiſche, oldenburgiſche 
und engliſche Race geſondert) und die Schweinczucht benutzt. 
Zu dem Unterricht in den ökonomiſch- techniſchen Gewerben 
dienen die wohl eingerichtele Bierbrauerei und Branntwein- 
brennerei, Syrup«, Effig- und Käfe-Zabritation, die Ziegelei 
v. dol., welche fämmtlih zur Gutswirthfhaft gehören. Die 
ebenfalls vorhandene Fabrik für Verfertigung landwirthſchaft⸗ 
licher Maſchinen, Aderwerkzeuge und Modelle giebt für dieien 





‚Zweig die verſchiedenſte Gelegenheit zur theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Unterweifung. Der ganz neu erbaute Gutshof, beſtehend 
aus dem Wirthſchaftshauſe, Direktorpaufe, den verſchiedenen, 
nad der neueften zwedmäßigften Konftruction erbauten Ställen 
und Scheunen, einem eben folgen Zabrifgebäude, der Ma 
ſchinen⸗Fabrik u. f w., umfaßt den Betrieb aller ver genannten 
Zweige der Landwirthſchaft. 

Die Alademie hat für fi allein ihren bkſondern, mit 
Rüdfipt anf ihren wiſſenſchaftlich⸗praktiſchen Zweck entworfenen 
Studienplan, und der Unterricht über deflen Zweige wird 
lediglich in Eivena "felbft ertheift; derſelbe umfaßt folgende 
Bäder : 1) Ein- umd Anleitung zum akademiſchen Studium 
und Leben; jedes Semefter. 2) Staatswirthſchaftliche, naͤm⸗ 
lich Rational-Oekonomie, Wirthſchafts-Gewerbe-Polizei, 
und Finanzwiſſenſchaft; in zweijaährigem Curſus. 3) Landwirth⸗ 
ſchaftliche, nämlich Bodenkunde, allgemeinen Aderbau, befon- 
deren Pflanzenbau, Wieſenbau, allgemeine und beſondere Vieh⸗ 
zucht, (insbeſondere Pferde», Rindvieh- und Schafs-⸗ Zucht) 
landwirthſchaftliche Betriebslehre, (einſchließlich der Buchhal⸗ 
tung), und Güter-Taxation, Gartenbau; in zweijährigem 
Eurfus, 4) Forſtwirthſchaftliche, nämlih Waldbau, 
Forſt-Taxation, Waldwerthöberechnung, Forſtbe— 
nutzung und Forſtſchutz, in einjährigem Curſus. 5) Delos 
nomiſch ⸗ technologiſche, insbeſondere und ſpeciell Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Syrup⸗, Eſſig⸗, Zucker und Kaͤſe⸗Fabri⸗ 
tation, Ziegelbrennerel, Mühlenweſen u. ſ. w. 6) Landwirth⸗ 
ſchaftliche Baukunſt, naͤmlich Zeichnen⸗Unterricht, allgemeine 
Baukonſtructionslehre mit beſonderer Rückſicht auf ökonomiſche 
Bauwerke, Demonſtrationen waͤhrend des Sommers an den in 
Eldena vorhandenen Gebäuden, die Lehre von ber. Beran« 
ſchlagung und Taration Ianswirthfepaftlicher Gebäude, und 
Bege- und Waſſerbaukunſt für das Bedürfniß ver Landwirth⸗ 
Haft. 7) Naturwiſſenſchaftliche, nämlich Botanik, Minera- 
logie, Geologie, Geognofie, Zoologie, (befonders die forſt⸗ 
und landwirthſchaftlich wichtichen Tpeile) Phyfil (Geſonders die 
fotſt⸗ und landwirthſchaftlich, techniſch wichtigen Theile) und 
Chemie in ihren einzelnen theoretiſchen und praktiſchen Zweigen; 
in einfäprigem Eurfus. 8) Mathematiſche, nämlich Arithmetik 
und Algebra, ebene Geometrie, und ebene Trigonometrie, 
theoretiſche und praftiihe Stereometrie, im Sommer vorzüglich 
deldmeſſen und Nivelliren, verbunden mit fortwährenden 
prattiſchen Hebungen, Mechanik und Maſchinenlehre; in ein- 
Hährigem Eurfus. 9) Thierarzueikunde, insbefondere Anatomie, 
und Ppyfiologie ver Paustpiere, Diätetit, Heilmittellepre, innere 
and äußere Krantpeitslehre, thierärztlihe Geburtspülfe, Pferdes 
tenntniß und Lehre vom Hufbeſchlag; in zweilährigem Curſus; 
40) Landwirthſchaftsrecht, nämlich eine populäre Encyclopädie, 
des Rechts und insbefondere das landwirthſchaftlich wichtige 
Recht; in einjäprigem Curfus: 11). Geihichte und Statifif, 
nämlich insbefondere volks⸗ und ſtaatswirthſchaftliche Statiſtik 
von Preußen, Darſtellung ver Berfaflung und bes Behörben- 
Organismus von Preußen, .univerfalpiftorifche Ueberſicht des 
abenblänbifhen Europa, deutſche, namentlich preußifhe Ger 
ſchichte der ‚neueren Zeit; in einfäprigem Curfus. Im Reiten, 


33 




















Sechten und in andern Känften, fo wie in neueren Sprachen 
Privatunterricht zu erhalten, fehlt es nicht an Gelegenheit. 

Ueberall, wo ed thunli if, wird ver Unterricht mit prak⸗ 
tifpen Demonftrationen verbunden und auf Ercu:fionen geftüßt, 
Die Gutswirthſchaft ſelbſt ift eine fortwährenve praktiſche De⸗ 
monftration, indem fie fireng mit dem theoretiſchen Interrichte 
übereinflimmt 'und jedem Studirenden ſtets die eigne Anſchauung 
frei ſteht. Es iſt auch die Einrichtung getroffen, daß ſtets 2 
oder 3 aus der Zahl der Stubirenden nach beendigtem Curſus 
zur praktiſchen Ausbildung in die Wirthſchaft gegen ein Billiges 
eintreten fönnen. 

Wer von ver Akademie ven vollen Nuten ziehen will, 
den fie zu gewähren beftimmt ift, der muß ihren ganzen Kurfus 
durchmachen. Dieſer ift in den einzelnen Fällen zwar meiſtens 
auf nur ein Jahr, aber denno im Ganzen auf zwei Jahre 
berechnet, und die Akademie fann in Betreff iprer Wirkfamteit 
auch eigentlich nur nach denjenigen ihrer entlaffenen ſtudirenden 
Mitglieder richtig beurtpeilt werben, welche, ausgerüftet mit 
den hinreichenden tpeoretifchen und praktiſchen Borkenntniffen, 
unter vernünftiger Anwendung ifrer Zeit und Kraft den vollen 
Kurfus durchlaufen haben; denn eine bloß fragmentarifhe An» 
hörung einiger aus dem Zufammenhange herausgezogener Zweige 
einiger Haupt» und Hülfsfächer mit einer oberflächlichen An- 
ſchauung der Gutswirthſchaft, if nicht im Stande, eine’ volle 
endete Ausbildung zu gewähren,“ und diejenige wiſſenſchaftliche 
prattiſche Umficht einzuprägen, opne welche Mißgriff auf Miß⸗ 
griff folgt. Da es inedſſen nicht einem Jeden gegeben ift, 
den ganzen Kurfus durchzumachen, und ferner mancher junger 
Landwirih. bei einer ſchon tüchtigen Vorbildung nicht des ganzen 
Kurfus bedarf, eben fo aber Studirende der Rechts- und 
Kameral» Wiſſenſchaft ſich auf einen engern Kreis landwirth⸗ 
ſchaftlicher Studien beſchraͤnken Können, folglich ſtets eine 
Anzahl junger Männer auf -die Akademie kommen wird, bie, 
nicht den vollen Kurfus zü durchlaufen brauchen, fo ift bei der 
Bertpeilung der Unterrichtsgegenftände auf die vier Semeſter 
auch hierauf Bedacht genommen und die Einrichtung getroffen 
worben, daß es auch mögli if, in 1% Jahren einen zwar 
unvollſtaͤndigen, aber doch wenigftens zufammenpängenden Ums 
fang von Fächern zu hören, Dies wird auch weſentlich dadurch 
erleichtert, daß jeder Eintretenve fih ſtets nur auf ein Semeſter 
verpflichtet. Diele Berpflihtung wird als ſtillſchweigend auf 
das nachfolgende Semeſter übernommen angefehen, wenn ber 
Aademiter nit vor Ablauf der Ferien fein Aogangszeugniß 
von der Direction der Akademie gefordert hat. 

Bon jedem Eintretenden wird verlangt: 1) daß er das 
achtzehnte Lebensjahr zurüdgelegt habe; 2) daß er fich, falle 
er das Maturitäts- Zeugniß, welches jedenfalls von dem für 
den höheren Staatevienft fi vorbereitenden Studirenden ges 
fordert wird, nicht beibringt, ausmweife, wenigſtens diejenigen 
Elementar-Borkenntniffe und ven Grab der Gedankenreife zu 
befigen, ohne welche das Berftännig wiſſenſchaftlicher Vorträge 
und das nachdaltige Intereffe daran mit möglich if. Man ° 
wünſcht daher fehr, daß die Aufzunehmenden wenigftens aus 
Secunda der Gpmnaflen, over aus einer höhern Gewerbe⸗ ober 

5- 


von einem beftimmten Bofumen ausgehet und berüdfictiget, 
daß viefes nicht nur allein mit Luft, fondern auch mit Nebel ıc. 
erfüllet if. 

Anders verhalten ſich diefe Urſachen bei bevedtem Himmel. 
Benn nämlih das Unermeplihe mit Wolten beſchlagen ift, 
dann gehören flärfere Tpaubilvungen zu ben felteneren Er- 
feinungen, was feine Erffärung zunächft in der Refleribilität 
ver Wollen gegen die Erbfläche findet. In diefem Falle ver» 
miffen wir ſehr häufig eine unferm Auge bemerfbare Anſamm⸗- 

lung feuchter Dünfte in den tiefern Schichten der Atmofphäre, 
obgleich es feſtſtehet, daß diefelben vom Untergange an bis zum 
Aufgange der Sonne flets einen reichlichern Feuchtigkeitsgehalt 
aufzuweifen haben, wie am Tage; wir vermiffen weiter einen 


gewiſſen Theil des Wärmeleitungsvermögens der Luft, welches 


dieſelbe im feuchten Zuftande bethätiget; das unter (3) ber 
rüprte Berpinberungsmitfel in ver Wirkſamkeit des Sauerſtoffes 
iſt unter dieſer Borausfegung weniger plabgreifend und das 
elettriſche Fluidum zeigt ebenwohl ein anderes Berpalten. - 

Aus der Summe viefer Thatſachen und ihren Wirkungen 
erwachſen andere Erfolge: — es muß ſich der oben bevorwor⸗ 
tete das Brennen bedingende Kreislauf zwar etwas vortheil« 
hafter für die Eriftenz des Feuers geftalten, wie ſich dieß in 
der vorhergehenden Deduction ergeben, — aber immer mangelt 
ſowohl für den einen als für ven andern Fall das richtige 
Maas von Zufammentreffens.der diefem Entzwede entſprechen⸗ 
den Bedingungen. \ 

Wir fommen ſonach ſtets darauf zurüd, daß das Bers 
brennen nur durd die Geſchwindigkeit jenes Umſchwunges ber 
dinget iſt und daß Alles, was demfelben hindernd entgegen 
tritt, je nach feinem größern over kleinern Einfluffe eine ver» 
häftnißmäßige Differenz in dem Berbrennungsacte heryorruft. 
— Darum eruire ih aus dem, was ich für meine Behauptung 
angeführt habe, daß 

1) bei hellem nädtlihem Firmamente das Berbrennen mit 
weit weniger Intenfität von Ratten gehet als bei trüben, und 

2) daß, wie im Allgemeinen anzunehmen it, alle Beues 
rungen am Tage lebhafter belegen, als zur Rachtzeit. 

Bructöbel, bei Hanau, Nies, 

“ dorftgehülfe. 


HB. Die ſtaats- und landwirthſchaftliche 
Alademie zu Elvena. 


Nah dem unterm 25. September 1843 ausgegebenen 
neuen Programm folk diefe Anſtalt 1) angehenden Landwirthen 
die Gelegenheit geben, eine geviegene, zeitgemäße, wiſſenſchaft ⸗ 
liqh · praktiſche Berufsbildung zu erwerben, nachdem fie ſchon 
einigermaßen praktiſch in der Landwirthſchaft vorgebildet find, 
2) Stubirenden ver Rechts⸗, Staats» und Kameral + Wiffen- 
ſchaft die Gelegenheit varbieten, fih für ven fünftigen Staats, 
dienft in einem Grabe und in einer Art vorzubereiten, wie es 
auf Univerfitäten allein nicht mögith if. In vieler Ießteren 
Binfiht fol fie eine mwifenfhaftlic - praftiige Bildungsanſtalt 
für Fünftige Domainen«, Regierungs» und Steuer-Beamte und 
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und Regierungs -Referenbarien, denen das eigentliche Staats. 
examen bevorfteht, als ſeht geeignet bewährt. 

Die der Anftaft eigentpümliche Berbindung der flaatswirth- 
ſchaftlichen Disciplinen if für die beiven obigen Zwede ale 
ganz befonders nothwenbig erachtet worden, indem man bei 
Entwerfung des Stubienplanes von ver Anfiht ausging, daß 
dem künftigen Landwirthe, fo fern er ih auf ven höchſten 
wiſſenſchaftlichen praktifpen Standpunkt erheben wolle, ein 
Studium der Bolts- und Staatswirthfhaft, und der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Rechtsverhältnifſe unerläßlich fei, daß ver einſtige 
Domainenbeamte eine gemaue wiſſenſchaftlich · praktiſche Erkennt 
niß der Land» und Forſtwirthſchaft haben müſſe, daß eine 


wiſſenſchaftliche und auf praktiſche Anſchauung gegründete Kennt» 


niß des Feldbaues, der Viehzucht und ber landwirthſchaftlichen 

Gewerbe vem künftigen Regierungs ⸗Beamten wefentlichen Nutzen 

gewäpre, und dab endlich die Bildung der Delonomie - Kome 

mifferien zugleih eine land» und ſtaatswirthſchaftliche und " 
juriftifche fein müffe, wenn ihre Wirffamteit eine wahrhaft 

ſelbſtbewußte und gemeinnügige werden folle. 

Die der Akademie eigenthümliche genaue Verbindung mit 
der Univerfität, welche zu ihrer Einrichtung eines ihrer ſchönſten 
Güter (dad Vorwerk Elvena, eine Heine halbe Meile von der 
Stadt Greifswalve entfernt, und an die See grähzend) herges 
geben hat, ſtört nicht blos in feiner Beziehung die praktiſche 
Tendenz ver Anftalt, ſondern gereicht derſelben auch zum größ« 
ten Nugen, Die Aademie ift aber in Betreff der erforderlichen 
Lehrmittel nicht an die Infitute der Univerfität angemiefen, 
fondern vielmehr ſelbſt mit diefen Hülfsmitteln verfehen; fie 
befigt ſelbſt in Eldena ipre geräumigen, neu’ erbauten Lokale 
für Unterricht, Bibliothet, Sammlungen, Wohnungen, Ber 
wirthung, gefellige Unterhaltung, ſtaats- und landwirthſchaft ⸗ 
liche Lektüre, dabei ihre eigne nicht unbeträchtliche Bibliothek und 
Sammlungen für das Studium in ihren verſchiedenen Fächern. 
Sie lehnt ſich an den bedeutenden, ſehr geordneten Wirthe 
fchaftsbetrieb, auf dem ihr völlig und allein zur Berfügung 
geftellten Univerfitäts-Gute von ca. 1809 Morgen Slägeninpalt 
an, welcher aus den verfdriebenflen Beſtandtheilen zufammen« 
geſeht iſt, als da find Feld, Wieſen, (auch Beriefelungen) 
Waiden, Gärten, (Gemüfe-, Baum» und Hopfen«, öͤlonomiſch⸗ 
botanifher u. dgl. Gärten). Zur praftifhen Anfpauung im 
Felde der dorſtwirthſchaft dienen vie an das Gut grängenben 
Univerfitäts- und k. Forſte. Zum wiſſenſchaftlichen und prafs 
tiſchen Unterrichte in der Viehzucht werben die auf dem Gute 
felbft betriebenen tm georbnetften Zuftanbe befindlichen Haupt» 
zweige der Viehzucht, namentlich die Schafzucht mit einer 
Stammfgäferei, die Rindviehzucht (icottifge,, oldenburgiſche 
und englifhe Race gefondert) und die Schweinezucht benutzt. 
Zu dem Unterricht in ven ökonomiſch- techniſchen Gewerben 
dienen die wohl eingerichtete Bierbrauerei und Branntwein« 
brennerei, Syrup«, Eſſig -⸗ und Kaͤſe⸗Fabrikation, die Ziegelei 
u. dgl., welche fämmtlih zur Gutswirthſchaft gehören. Die 
ebenfalls vorhandene Fabrik für Berfertigung landwirthſchaft- 


für Detonomie-Kommiffarien fein, und pat fi) namentlich au I licher Mafpinen, Aderwerkjeuge und Modelle giebt für dieſen 


‚Zweig bie verſchiedenſte Gelegenheit zur theoretiſchen und praf- 
tiſchen Unterweifung. Der ganz neu erbaute Gutshof, beſtehend 
aus dem Wirthſchaftshauſe, Direktorpaufe, ven verſchiedenen, 
mach der neueften zwedmaͤßigſten Konftruction erbauten Ställen 
und Scheunen, einem eben ſolchen Fabrikgebäude, ver Mar 
ſchinen⸗Fabrik u. f w., umfaßt den Betrieb aller der genannten 
Zweige der Landwirthſchaft. . 
Die Aademie hat für fi allein ihren befondern, mit 
Rüdficpt auf ihren wiſſenſchaftlich⸗ praktiſchen Zweck entworfenen 
Studienplan, und der Unterricht über deſſen Zweige wird 
lediglich in Eivena ſelbſt ertheilt; verfefbe umfaßt folgende 
äger : 1) Ein» und Anfeitung zum akademiſchen Stubium 
und Leben; jedes Semefler. 2) Staatswirthſchaftliche, näm⸗ 
lich National » Defonomie, NWirthfpafts » Gewerbe « Polizei , 
und Finanzwiffenfhaft; in zweijäprigem Eurfus. 3) Landwirth⸗ 
fehaftliche, nämlich Bodenkunde, allgemeinen Aderbau, befon- 
deren Pflanzenbau, Wiefenbau, allgemeine und befondere Vieh⸗ 
zucht, (insbefondere Pferde», Rindvieh- und Schafs- Zucht) 
landwirthſchaftliche Betriebslehre, Ceinfchließlih der Buchhal⸗ 
tung), und Güter-Taxation, Gartenbau; in zweijaͤhrigem 
Curſus. 4) Forſtwirthſchaftliche, nämlih Waldbau, 
Forſt⸗Taxation, Waldwertpeberehnung, Forfiber 
nugung und Forſtſchutz, in einfäprigem Curſus. 5) Dekor 
uomifep-terpnofogifche, insbefondere und fpeciell Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Syrup⸗, Eſſcg⸗, Zuder und Käfe-Babri- 
tation, Ziegelbrennerei, Mühlenweſen u. f. w. 6) Landwirth⸗ 
ſqafuiche Baufunft, nämtih Zeichnen-Interricht, allgemeine 
Baukonſtructionslehre mit befonberer Rückſicht auf dkonomiſche 
Bauwerfe, Demonftrationen während des Sommers an ven in 
Elvena vorhandenen Gebäuden, die Lehre von ber. Beran« 
ſchlagung und Taration landwirthſchaftlicher Gebäude, und 
Bege- und Waſſerbaukunſt für das Bedürfniß der Landwirth⸗ 
Haft. 7) Naturwiſſenſchaftliche, nämlich Botanit, Minera- 
logie, Geofogie, Geognofie, Zoologie, (beſonders die forft- 
und iandwiridſchaftlich wichtichen Theile) Ppyfil (befonders die 
forſt⸗ und landwirthſchaftlich, techniſch wichtigen Tpeile) und 
Chemie in ihren einzelnen tpeoretifchen'und praktifihen Zweigen: 
in einfährigem Curfus. 8) Matpematifcpe, naͤmlich Aritymetit 
und Wgebra, ebene Geometrie, und ebene Trigonometrie, 
theoretiſche und pratifhe Stereometrie, im Sommer vorzüglich 
deldmeſſen und  Rivelliren , verbunden mit fortwährenden 
prattiſchen Uebungen, Medanit und Maſchinenlehre; in ein 
jahrigem Eurfus. 9) Tpierargneitunde, insbefondere Anatomie, 
und Phyfiologie der Dausthiere, Diätetit, Heilmittellepre, innere 
and äußere Krankpeitslehre, thieraͤrztliche Geburtshülfe, Pferde» 
tenntniß und Lehre vom Hufbelhlag; in zweiläprigem Curſus; 
10) Landwirthſchaftsrecht, nämlich eine populäre Encyelopäbie, 
des Rechts und insbefondere das landwirthſchaftlich wichtige 
Recht; in einjährigem Curſus: 11), Geſchichte und Statiftik, 
nämlich insbefondere volls« und flaatswirthfepaftlihe Statiſtik 
von Preußen, Darftellung der Berfafjung und des Behörden. 
Organismus von Preußen, .univerfalpiftorifhe Ueberſicht des 
abendlandiſchen Europa, deutſche, namentlich preußifhe Ge - 
ſchichte der neueren Zeit; in einjäprigem Curſus. Im Reiten, 
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dechten und in andern Künſten, fo twie in neueren Sprachen 
Privatunterricht zu erhalten, fehlt es nicht an Gelegenheit. 

Ueberall, wo ed thunlich if, wird der Unterricht mit prafs 
tiſchen Demonftrationen verbunden und auf Excu:fionen geftügt, 
Die Gutswirthſchaft ſelbſt if eine fortwaͤhrende praktiſche De⸗ 
monſtration, indem fie ſtreng mit dem theoretiſchen Unterrichte 
übereinſtimmt und jedem Studirenden ſtets die eigne Anſchauung 
frei ſteht. Es iſt auch die Einrichtung getroffen, daß ſtets 2 
oder 3 aus der Zahl der Studirenden nach beendigtem Curſus 
zur praktiſchen Ausbildung in die Wirthſchaft gegen ein Billiges 
eintreten können. 

Ber von ver Akademie den vollen Nutzen ziehen will, 
ven fie zu gewähren beftimmt if, der muß ihren ganzen Kurfus 
durchmachen. Diefer ift in ven einzelnen Fällen zwar meiftens 
auf nur ein Jahr, aber dennoch im Ganzen auf zwei Jahre 
berechnet, und die Akademie Tann in Betreff ihrer Wirkfamteit 
auch eigentlich nur nach denjenigen ihrer entlafienen ſtudirenden 
Mitglieder richtig beurtpeift werben, welche, ausgerüftet mit 
den binreichenden theoretiſchen und praktiſchen Borfenntniffen, 
unter vernünftiger Anwendung ihrer Zeit und Kraft den vollen 
Kurfus durchlaufen Haben; denn eine bloß fragmentarifpe An» 
hörung einiger aus vem Zufammenhange herausgezogener Ziveige 
einiger Haupt» und Hülfsfaͤcher mit einer oberflächlichen An« 
ſchauung der Gutswirthſchaft, iſt nicht im Stande, eine’ voll- 
endete Ausbilvung zu gewähren, "und diejenige wiſſenſchaftliche 
praftifche Umficht einzuprägen, ohne welche Mißgriff auf Miß- 
griff folgt. Da es inenffen nicht einem Jeden gegeben if, 
den ganzen Kurfus durchzumachen, und ferner mancher junger 
Sanbioirig.bei einer ſchon tüchtigen Vorbildung nicht des ganzen 
Kurfus bevarf, eben fo aber Studirende ver Rechts- und 
Kameral⸗ Wiſſenſchaft ſich auf einen engern Kreis landwirth⸗ 
ſchaftlicher Studien befcpränten Können, folglich flets eine 
Anzapl funger Männer auf die Akademie kommen wird, die, 
nicht der vollen Kurfus zi durchlaufen brauchen, fo ift bei der 
Bertpeilung der Unterrichtögegenftände auf die vier Semeſter 
au hierauf Bedacht genommen und vie Einrichtung getroffen 
worben, daß es auch möglich if, in 1%, Jahren einen zwar 
unvolfänvigen, aber doch wenigftens zufammenhängenden Um⸗ 
fang von Fächern zu hören. Dies wird auch weſentlich dadurch 
erleichtert, daß jeder Eintretende ſich flets nur auf ein Semefter 
verpflihtet. Diele Berpflihtung wird als ſtillſchweigend auf 
das nachfolgende Semefter übernommen angefehen, wenn ver 
Atademiker nicht vor Ablauf der Ferien fein Absangezeugniß 
von der Direction der Akademie gefordert hat. 

Bon jedem Cintretenden wird verlangt: 1) daß er das 
achtzehnte Lebensjahr zurüdgelegt habe; 2) daß er ſich, falls 
er das Maturitäts-Zeugniß, welches jedenfalls von dem für 
den höheren Staatsvienft fih vorbereitenden Studirenden ger 
forbert wird, nicht beibringt, ausweife, wenigſtens biejenigen 
GElementar-Borfenntniffe und ven Grab der Gebantenreife zu 
befigen, ohne weiße das Verſtaͤndniß wiſſenſchaftlicher Vorträge 
und das nachhaltige Intereſſe daran nicht möglich if. Man 
wünfpt daper fehr, daß die Aufzunehmenden wenigfens aus 
Secunda der Gpmnafien, oder aus einer höhern Gewerbe · ober 
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Neal ⸗Sqhule enttaffen feien; 3) daß die eigentlihen Landwirthe 
mindeftens 1 Jahr bereits in der landwirthſchaftlichen Praris 
geweſen feien, ober doch fonft irgend wo fi eine näpere Er- 
tenntuiß ver landwirthichaftlichen Praris erworben haben. 

Die Eintretenden werben an der Univerfität Greifswalde 
als Studitende inferibirt und resp. immatrikulirt. Dies kann 
aber nad ven Gefegen für bie Stubirenden nicht gefchehen 
ohne Beibringung folgender Papiere: 1) eines amtlichen over 
amilich beftätigten Zeugniffes über fittliche Auffüprung im 
verfloffenen Jahre (bei den für ven Staatsbienft ſich vorbereiten 
wollenden Stubirenden entweder ein Abgangs-Zeugniß von 
einer Univerfität vom legten Semeſter oder ein Maturitäts- 
Zengniß u. dgl.); ver gerichtlich beflätigten väterlichen oder 
vormundfpaftlichen Erlaubnig zum Eintritte in die Akademie; 
3) eines auf Grundlage dieſer 2 Papiere und der oben unter 
1 — 3 efühten angeführten Borbevingungen auszuſtellenden 
Dualifications-Attees von Seiten des Direktors ber Akademie. 
Daß das Leßiere erft hier nach geſchehener Meldung der Aufe 
junepmenven ausgeftellt werden könne, verſteht ſich von ſelbſt. 

Bei dem Abgange von der Akademie ſtellt die Direktion 
dem Abgehenden ein fpecificirted Abgangszeugniß aus, und auf 
befonderes Berlangen orbnet biefelbe auch eine wiſſenſchaftliche 
Prüfung des Abgependen an, deren Ergebniß ebenfalls in das 
Abgangs-Zeugniß, wenn es verlangt wird, mit aufgenommen 
wird. Ein gutes Prüfungszeugniß wird zur befonbern Em- 
pfehlung dienen. 

Auf der Akademie haben die Gefege für die Studitenden 


‘ ver Univerhtät Gültigfeit, und außerdem beſtehen noch befon- 


dere Vorſchriften, für die Alademie allein. Dem Direktor ver 
Akademie if zum Behufe der Handhabung der Disciplin bie 
Diseiplinar + Gewalt des Rektors und Senats der Univerfität 
über die Studirenden der Akademie Übertragen. Das compe» 
tente Gericht in Sachen ver letztern if das Univerfitäts-Gericht 
in Greifswalde. Die Behörden zur Anbringung ber Beſchwerden 
find nach verfciedener Inſtanz der Direktor ver Aademie, ber 
Rektor der Univerfität, ver außerordentliche Regierungsbevoll- 
mächtigte und das X. Minifterium der Unterrichtsangelegenpeiten. 

Das Binterfemefer beginnt im legten Drittpeil des October, 
das Sommerfemefter im leßten Drittheil des April, wie bei 
der Univerfität. 

Das ganze für ven Unterricht und für die Benugung aller 
Anftalten ver Akademie zu zahlende Honorar beträgt für das 
erfie und zweite Semefler jedes 60 Thlr., für. das dritte umd 
vierte Semefter jenes 35 Thlr, und daſſelbe if ſogleich bei vem 
Eintritte und am Anfange jedes Semeflers pränumerando zu 
bezaplen, Bei erwieſener Dürftigkeit kann gu nicht vermög · 
lichen Alademitern Erlaß des Honorars zu Theil werden, 
wenn fie fih ein Semefer hindurch auf der Afabemie durch 
Fleiß und gute Aufführung ausgezeichnet haben. Die Woh⸗ 
nungen mit Möbeln find in verſchiedener Lage und Befhaffen» 
heit theils von der Akademie felbft, theils von Privatleuten zu 
haben. Die Halbjäprligen KXoften dafür betragen zwiſchen 15 
und 25 Thit. Die Wohnungs. umd Möbelmietpe wird inner» 
halb ver erfien 2 Monate des Semefters entrichtet. Die 


Speifung gibt der Wirth in ver afabemifgen Wirthſchaft nach 
ſtren Preifen, 3. B. Mittagstifp monatlih 5 Thir. Die Ber 
richtigung der Rechnung geſchieht monatlih. Bon der Univers 
fität find au einige Freitiſche auf die Akademie übertragen. 
Zur Erlangung eines folhen ift aber die Beibringung des 
Maturitäts» Zeugnifles erforverlih. Der Gefammttoften -Be- 
trag. des Aufenthaltes läßt fid für das Jahr nicht gut allgemein- 
hin angeben. "Denn verfelbe hängt zu fehr von ver Gewohnheit 


‚der Lebeneweiſe der Einzelnen ab. 


Auf Anfragen ertheilt der Direktor der Aavemie die ber 
fondere Auskunft, " 


I Studienplan für Forſtleute auf der Or. deſſ. 
Landes-Univerfität Gießen. - 

-Zür fämmtlihe Facultäten und Studienfächer it von dem 
Rector und Senat ver Univerfität Gießen im vorigen Jahre 
ein Studienplan erlaffen worden, welder zu vielen Discuſſionen 
Anlas gab. Wir entnefinen Folgendes: 

I. Discipfinen, über welde der gefammte Studien» 
reis ver dorſtleute fih erfiredt. A. Borbereitungs- und 
Hülfsfächer : 1) Hobegetif und Methodologie der Forftwiſſen⸗ 
ſchaft, 2) reine Mathematik, 3) Analyfis, 4) analptifhe Geo» 
metrie, 5) Geodaͤſie, 6) angewandte Mathematit, 7) Plan- 
zeichnen, 8) Phyſik, 9) Experimentalchemie, 10) allg. Botanik, 
11) allg. Zoologie, 12) Geognofie, 13) Encyklopaͤdie der Juris⸗ 
prubenz, 14) Encyklopaͤdie der Staais⸗ und Eameral-Biffen- 
fdaften. B. Hauptfäger: 15) Bodenkunde und Klimato- 
logie, 16) Borfibotanit, 17) Kork» und Jagd» Zoologie, 
18) Waldban, 19) Forfdenngung und Technologie, 20) Borft- 
ſchutz, 21) Forſtſtatik, 22) Forfibetriebsreguftrung, 23) Walds 
werthöberechnung, 24) Porfigefhäftstunde, 25) Encyklopädie 
der Jagd» und Bifcperei» Wiffenihaft. C. Neben- Fächer: 
26) Encyflopädie der Landwirthſchaft, 27) Forſwolizei, 28) Korfte 
und Jagerecht, 29) inländifhe Gelege, Verordnungen zc. über 
das Forft«, Jagd« und Fiſcherei ⸗Veſen. — Dieſe ſaͤmmtlichen 
Borträge find zugleich diejenigen, deren fleißiger Beſuch bei 
der Zulaffung zur Faenltätsprüfung als Regel vorausgeſeht 
wird und welche au Gegenftand ver Prüfung find. 

u. NRelpenfolge, in welder vie bezüglichen Borträge 
am zwedmäßigfien gehört werden. Im erften Semefer: 
1) Hodegetik und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft, 2) reine 
Matpenfatit, 3) allg. Botanik, 4) Encyklopaͤdie der Zurispru« 
denz, 5) Planzeipnen. Im zweiten Semefler: 1) allg. 
Zoologie, 2) Geognofie, 3) Anatyfis, 4) Encyklopaͤdie der 
Staats» und Eameralwiffenfhaften, 5) Phyſtk. Im dritten 
Semefter: 1) Agriculturchemie, 2) Bodenfunde und Klimato- 
Togie, 3) Forft- und Jagdzoologie, 4) Forftbotanit, 5) Ency- 
Hopädie ver Landwirthſchaft. Im vierten Semefter: 1) Wald⸗ 
bau, 2) Soribenugung und Technologie, 3) dorſtſchutz, 4) dorſt⸗ 
ſtatik, 5) amalytifhe Geometrie. Im fünften Semefer: 
1) Sorfibetrieberegulirung, 2) Waldwerthsberechnung, 3) dorſt ⸗ 
geihäftstunde, 4) Fort» und Jagdrecht, 5) Geobäfle. — Im 
ſech ſten Semeſter: 1) Forſtpolizei, 2) Encyklopaͤdie der Jagd⸗ 
and diſcheri · Wirthſchaft, 3) inlandiſche Gefehesfunde des gorſt⸗ 





Jagd und Fiſcherei ⸗ Weſens, 4) angewandte Mathematik, 
5) Geſchichte ver Korfwiffenfpaft. . 


Bon den 478 Studenten zu Gießen im Jahr 1843 waren | 


% als Forſtleute inferibirt, unter diefen ziemlich viele Aus» 
länder, namentlich aus dem Herzogtfum Naffau. Die Haupte 
und Rebenfächer werben von den beiden Profefloren, dem Gr. 
quiescirten Forſtinſpector Forkimeifter Herrn Dr Heyer und 
dem @r. activen Revierförfter Herrn Dr. Zimmer vorgetragen. 
28. 


B. Zur Kritik der Verſuche über die Ausbeute 
der Köplerei. 


Im April» Heft der dorſt⸗ und Zagb-Zeitumg 1843 find 
die Ergebmiffe von Köhlerei⸗Verſuchen mitgetheilt, die in 
ven Zahren 4839 und 1840 auf dem Harz angeſtellt wurden. 
Ray venfelben Haben '5 KXöhlereisBerfuge mit 17, Jäprigem 
Buchenholz zufammen aus 444884 Pfo, Holz geliefert 92727 Pfo. 
Kopien, mithin burhfhnittlih 0’, Procent Kohlen. — 
Dagegen haben 5 Verſuche mit friſchem (halbjährigem) Holz 
zuſammen aus 484360 Pfund Holz gegeben 93593 Pfund Kop- 
len, oder durhfgnittlih 19%. Procent Kohlen. — 
Andere auf Raum und Gewicht zugleich gegründete Verſuche 
mit Bucen-Stöderhol; aus ver erſten Durchforftung geben von 
1iaͤhrigem Holz aus 61 Malter 25125 Karren & 885,5 Pfo. 
Kohlen oder 22248 Pfo. Kohlen; aus 1 Malter Holz 364 Pro. 
Kohlen; von ",iährigem Holz aber aus 61 Malter nur 21062 
Karren a 895,3 Pfo. oder 18857 Pfb. Kohlen, aus 1 Malter 
Holz 309 Pfo. Kehlen. In beiden Fällen Hätte daher das 
trodne Holz mehr aber leichtere Kohle geliefert, als das weike 
doh. 

Mit vem Ergebniß, daß weltes Ho deſſere, ſchwerere und 
vor dem Gebläfe mehr ſiehende Kohlen gebe, als gan dürres 
Holz bin ich nach vieljäprigen Erfahrungen einverftanden; nicht 
aber mit dem angezeigten geringeren Ausbringen bei welkem 
Holz, wie es aus obigen Verſuchen hervorzugehen fiheint. Nach 
meiner Anſicht kann bei dergleichen Verſuchen die Vergleichung 
der erzeugten Kohle, mit dem eingeſetzten Holze, dem Gewicht 
oder Raum nad, ein richtiges Anpalten nur dann geben, wenn 
das Holz in gleihem, Grade der Trodenpeit angewendet, ober 
eine Reduction des Maßes und Gewichts des Polzes auf 
gleichen Trodenpeitsgrad vorgenommen wird. Bei ben erflen 
Verſuchen iſt aber nit bemerkt, daß eine folge Reduction 
Rattgefunden Habe und man hat, wenn es wirklich unterblieben 
iſt, dem weiten Holz Waſſer als Holz in Rechnuug gebracht. 
Wenn man annimmt, das welle Holz halte 8 Procent feines 
Gewicht mehr an Baffer, als trodnes, fo iſt dies das Ried⸗ 
rigſte. Inter diefer Borausfegung mären ſtatt 484360 Pfund 
nur 445611 Holz verfoplt worden, woraus ein Erzeugniß von 
21 Provent hervorgeht. 

Etwas Aehnliches tritt bei ven auf Raum gegründeten zwei⸗ 
ten Berfuchen ein. Ein anderes Ergebniß als bei den erſten 
kann nicht wohl erwartet werben. 

Man bleibt bei denfelben im Zweifel, wann das Holz zur 
genefien worden iſt. Wäre es erſt kurz vor Anfellung ver 
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| bei anderem Stammpolz. 


Verſuche geſchehen, fo iſt wieder in die Bergleichung beiverlei 
Holzes ein Fehler eingeſchlichen. 

Schon bei dem Scheitholz wird in Würtemberg bei einer 
afterhöpe von 6 duß ein halber Fuß zugelegt, um für das, 
Schwinden des Holzes bis zum völligen Trocknen Erfag 
zu geben. Dieß reicht bei Buchenholz nit ganz zu. Hiezu 
kommt noch, daß das Schwinden des Holzes deſto mehr bes 
trägt, je dichter es it, mithin bei Durchforſtungsholz mehr ale 
Legt man aber nur obiges Berhältnig 
zum Grunde, fo war das Ausbringen bei welfem Holz 309%, 
oder 334 Pfo. Kohle, Matt 309 Pfo., pr. Mater. 

Es if aber überhaupt ſchwer, dergleichen Holz zu verfihie- 
denen Zeiten ganz gleich zu wählen und zu meflen, und es ift 
gewiß, daß Abweichungen in Stärke und Maas des Holzes und 
ungleiche Führung der Verlohlung leicht größere Unterfchieve 
als ver angeführte herbeiführen können. Ich halte die allein 
aufs Gewicht gegründete Berfuche für zuverläfliger, als Teßtere, 
möchte aber bei der Wichtigkeit der Sache wünfgen, daß die 
Umfände, unter welchen die Verkohlung ftattgefunden, noch 
naher bezeichnet, noͤthigenfalls meine Bemerfungen berisptigt 
werben mochten. 

Stuttgart. Oberfinanzrath Rördlinger. 
L. Berpältniffe ver Quadratmeilen verſchiedſener 

Länder zu ven Waldmaaßen. 

Bei Betrachtung und fummarifher Vergleichung der Be- 

waldung und Wäldermaffen {ft vie Duadratmeile häufig ein 


aweddienlihes zlaͤcenmaas. Si theilen daher Die nachſtehende 
Tabelle mit, 
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Mm. Gleigzeitige Berbindung des Feldbaues mit 
dem Waldbaue. 


Es wurde ſchon früher (namentlich Seite 8 und 195 dieſer 
Zeitung vom Jahr 1841) aus dem Theile des Großh. Heſſ. 
Forts Heppenheim, welcher auf der Nheinebene ſüdlich von 
DMannpeim liegt, fehr beachtenswertpe ausführliche Nachrichten 
mit Geld» und Naturalertragsangaben über die landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwiſchennutzung mitgetheilt. Aber diefe Nachrichten 
bezogen fih hauptfählich auf das’ Berfahren, wenn die Holz 
euftur nicht zugleich fattfindet, ſondern erft der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zwifcennugung nachfolgt. Nachſtehend entnehinen 
wir der Nr. 50 der Zeitſchrift für die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine des Großherzogth. Heſſen vom 14. December 1843 aus 
demſelben Forſte einen fehr intereffanten Bericht des Herrn 
Nevierförfter Reiß zu Birnpeim, worin vorzüglih von der 
gleichzeitigen Holz » und Feldkultur auf der nämlicpen Schlag. 
fäde die Rede iſt. 28. 


„Seit einer fangen Reihe von Jahreh wird in den ver⸗ 
ſchiedenen Revieren des Forſts Heppenheim der Feldbau zur 
Borbereitung der Holzkultur angewendet, und eine große Menge 
der ſchönſten jungen Eigen» und Kiefernbeftände find hier mit« 
telſt Vollſaaten auf vorher gebautem Boden erzogen worden. 
Auch in vielen andern Gegenden ift die landwirthſchafeliche 
Ztoifennugung abgeholzter Waldflächen lange befannt und mit 
bald mehr bald weniger günftigem Erfolge ausgeführt worden. 
Benn ſich bigher ſchon dieſes Verfahren, anderen Kulturmes 
thoden gegenüber, dahier durd feine Vorzüge ausgezeichnet hat; 
fo if} dieß jegt in noch Höherem Grade der Fall, nachdem vor 
einigen Jahren, geftüßt auf vorausgegangene kleinere Verſuche, 
hier und in den Revieren Lorſch und Lampertheim eine eigents 
liche Berbindung des Feldbaues mit dem Waldbaue eingeführt 

' worden ift,*) bei welcher nach der Umrottung des Waldbodens, 
ohne Berluft an Zeit, Zuwachs und Bodenfraft, ver Holz⸗ 
anbau ſogleich folgt und der Feldbau zwifgen und 
neben dem Holze längere Zeit betrieben wirt. 


Die Walddiſtricte, auf welche ſich bis jetzt das eben 


gedachte Kulturverfahren erfiredt, find alte, Lichte, phyſiſch 
unvollfommene, der Biehweive lange geöffnete Eichen- und 
Kiefernwaldungen, welche feiner natürlichen Berjüngung fähig 
find. Nah dem Abtrieb des Holzes werden die Flächen ald- 
bald ‚morgenmweife abgetpeilt, zum Feldbau verpachtet und wo 
möglich noch vor oder während des Winters umgerottet. Schon 
im nächften Srühjahr, im alle aber bis dahin der Boden 
nicht gehörig hergerichtet werden fann, Tängftens im nächſten 
Herbſte, findet auf der, einem wohl zubereiteten Ackerfelde 
gleiten, Waldfläche der Wiederanbau des Holjes, entweder 
durch Pflanzung over Saat, ftatt. Im Falle der Pflanzung 
erfolgt dieſelbe, nach Maßgabe der Bopenqualität und ver 
fonftigen örtlichen -Berhäftniffe, entweber mit drei⸗ bis zehn« 





*) Was Herrn Oberforimeifer Sreipern von Dönberg zu 
Lorſch hauptſaͤchlich zu verdanken iſt. A. d. K. 
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taͤhrigen Buchen⸗, Eihen- und Eipenpflangen, welche lediere 


art zurück geſchnitten werben, ober mit zwei⸗ bis dreijaͤhrigen 


Kiefern, mitunter auch Laͤrchen, Fichten, Schwarztiefern ıc. in 
vier⸗ bis fünffüßigem "Duadratverband. Zwiſchen den dolz⸗ 
reihen werden ſodann vorzugsweiſe Kartoffeln, mitunter auch 
Taback, einige Jahre lang, bei kraͤftigem Boden aber ſo lange 
gebaut, bis der bald eintretende Schluß des Holzes den weiteren 
Feldbau verhindert. Die Pächter der Rottſtücke find verbunden, 
die Dolzpflanzen mit den Felderescentien forgfam zu pflegen, 
viefelben nach den Anordnungen der Forfibeamten zu haden, 
ſtets von allem Gras⸗ und Unfräuter-lleberzug rein zu halten 
und überhaupt bei allen innerhalb der Anlage vorzunehmenven 
Arbeiten auf das Gedeihen und die Schonung derfelben wohl 
Bedacht zu nehmen. — Im anderen, Falle, wenn flatt ver 
Pflanzung die Saat gewählt wird, erfolgt dieſe am zmed« 
mäßigften unmittelbar auf vollgogene Korn» oder Haferfaaten, 
entweder in vier bis fünf Fuß von einander entfernten Riefen, 
wobei die Säemafchine Anwendung finden kann, oder in Heine 
Saatlöcher, welche in vier» bis fünffügigem Duabratverband 
angefertigt werden. Sobald die Halmfrüchte, unter deren Schuß 
die Holgfaaten unterbeffen aufkeimen, eingeerntet find, haben bie 
Paãchter die Kulturflähe innerhalb der Reihen, neben und 
| zwiſchen vem Hofe, völlſtändig zu hacken, die Bodenaufloderung 
im nädften Frühjahre zu wiederpofen, ven Bau ber Dackfrüchte 
zu beginnen und weiterhin wie bei der vorbefgriebenen Pflan- 
zung zu verfahren. 

Sollen Holzarten ausgefäet ‘werben, welche in ihrer erfien 
Entridelungeperiove am beften unter vem Schatten überge- 
haltener Schutzbaume gedeipen, wie dieß z. 8. bei der Buche 
ver Fall it, und hält man deren Ausſaat ins Freie oder blos 
‚unter Halmfrügte für zu gewagt, fo fann vie bezeichnete 
Kulturmethode auch unter lichten Hofzbefländen Rattfinden. — 
Dapier angeftelte Berfuhe haben gezeigt, daß das Rotten 
und vorfihtiges Pflügen mit einem gewöhnlichen guten Pfluge 
in Eichenbeflänven, wo 15 bis 20 alte Stämme auf einem 
Rormalmorgen fliehen, leicht ausführbar iſt, und daß unter 
den Eichen, wo jegt in Kornfaaten Buchenreipenfaaten aus« 
geführt find, im verfloffenen Herbſte 36 Malter Kartoffeln 
pr- Morgen geerntet wurden. Nach der Kornernte Fann zwiſchen 
den Buchenreihen ver Kartoffelbau wieder fortgefegt werben, 
bei fpäter erfolgeuder Eichelmaſt noch eine natürliche Befamung 
ver Zwiſchenflächen fattfinden und auf diefe Weife hier ein 
mit Eichen gemiſchtet Buchenbeſtand erzogen werden. Diefe 
Movification des Verfahrens vereinigt fomit natürliche und 
künſtliche Berjüngung mit landwirthſchaftlichem Zwiſchenbau. 

Bas nun die Vorzüge der Bodenauflockerung und der fü 
eben angebeuteten Verbindungen des Feldbaues mit dem Wald⸗ 
baue betrifft, mag weiter aus Folgendem einleuchten. 

Durch die Umrottung jedes vorher beftodt gewefenen Wald» 
bovens wird por allem eine Menge Wurzelholz gewonnen, 
welches bei den gewöhnlichen Holzmarpereien unbenugt in der 
Erve zurüdbleibt. Diefer Gewinn ift oft fehr bedeutend, er» 
leichtert die Befriedigung der Brennpolgbebürfniffe und bezweckt 
4 zugleich eine gründfihere und vollftändigere Aufloderung des 


| 


























Bodens. Es. paben aber vielfältige Erfaprungen gelehrt, daß 
die Lockerung bes’ Bodens das Einbringen ver atmofphärifchen 
Luft mit ihren näprenden Stoffen, des Thaues und Regens 
in hohem Grade förbert, die Wurzelbilvung nad Breite und 
Tiefe vermehrt, das Auffteigen der Erdfeuchtigkeit von unten 
nad) oben, fowie die Berwefung und chemifche Zerſetzung naͤh⸗ 
render Beftandtheile im Boden begünftigt und fomit auch bie 
Vegetation der Holzpflanzen, ebenfo wie ver Feldgewächfe auf 
eine auffallende Weiſe erhöht. Deßhalb zeigt ſich auf unferen 
Rottfeldern in den heißen Sommermonaten, felbft auf Teichtem 
Sande, fon einige Zoll unter der Oberfläche Friſche und 
Feuchtigkeit, während der feſte, ungebaute und grafige Wald» 
boden oft einige Fuß tief ganz austrodnet. Waͤhrend hier die 
Jungen Holzpflanzen abfterben, grünen und gebeihen dort die⸗ 
felben und if es nichts Ungewöhnliches, wenn drei» bis vier⸗ 
fährige 174, Buß Hohe Kiefern ipre zaplreichen Wurzeln fon 
auf 5 bis 6 Fuß in dem geloderten Boden ausgebreitet Haben 
und fih durch ungemein kräftige Triebe, Nadeln und Knaspen 
auszeichnen. Eine Menge ſprechender Beifpiele, insbefondere 
aber einzelne Kieferpflanzungen, welche erft vor einigen Jah⸗ 
ren auf Blößen — auf welchen alle früheren Kufturverfuce 
mißglürten — mit zweijährigen Pflanzen ausgeführt wurden 
und jetzt ſchon fo empor und zufammengewachfen find, daß der 
landwirthſchaftliche Zwiſchenbau unterbfeiben muß, legen den 
mächtigen Einfluß der Bodenauflockerung und der bamit ver⸗ 
bunbenen Unterprädung des Graswuchſes Mar vor Augen. Biele 
toftfpielige Saaten und Pflanzungen auf vorher gebautem und 
nicht gebautem Boden find blos deßhalb zu Grunde gegangen, 
weil ein Schwild von Gras und Unkräutern nad errofgter 
Holzkultur den Boden überzogen Hatte. Noch im vorjäprigen 
, Sommer find pier über 80,000 Kieferpflanzen, welche auf ver» 
ſchiedenen, mit Gras und Moos nur dijnn bewachfenen Wald» 
blößen nach gewöhnlicher Art verpflanzt waren, büfre geworben, 
während alle übrigen gleichzeitig auf gebautem Boden unter 
venfelben Verhaͤltniſſen ausgeführten, aber mit Kartoffelbau in 
Verbindung gebrachten Eichen» und Kiefernpflanzungen, troß 
der anhaltenden außerorbentlihen Dürre, ſich volllommen er» 
halten haben und nun im bießjäprigen günftigeren Sommer 
freudig fortgewachfen find. Ueber 70 Morgen jener verunglüds 
ten Kulturen werben jeßt, nah vorausgefihiciem einmaligen 


Feldbau, "wieder mit Kiefern verpflanzt und durch das Mittel | 


des fortgefegten landwirthſchaftlichen Zwifchenbaues gegen Gras» 
überzug gefhügt und auf diefe Weife mit größter Sicherheit 
in Stand gebracht. 

Ein großes Uebel für die jüngen Laubholzbeſtaͤnde der hie⸗ 
figen Rheinebene find die faſt jährlich eintretenden Spätfröfle, 
dur welche die jungen Holzeflangen im Wachethum fo lange 
zurüdgefeßt werben, bis dieſelben nad Berlauf von 15 bie 
20 Jahren fi über die eigentliche, nahe am Boden befindliche 
Region der Reife erhoben haben. Zur großen Ueberraſchung 
und Freude ber betreffenden Lokalforfibeamten hat fich aber in 
vem Auflockern, Behaden und Reinpaften des Bodens ein ſehr 
wirtſames Mittel gefunden, die Anhäufung falter Dünfe, das 


Anpängen und Erflarren derſelben zu Reif, wie es bei nieverer | 
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"Temperatur über grafigem Boden in hohem Grabe der Fall 
if, auffallend zu vermindern und dadurch den Frofl von ven 
Holzpflangen gleichfam abzuleiten. — Während in den ledtver⸗ 
flofienen Frühiahren die jungen Eichen- und Buchenbeſtaͤnde 
auf ungebautem, grafigem Boden erfroren und bie zuſammen ⸗ 
geſchrumpfle ſchwarze Belaubung einen Höhf traurigen Anblick 
darbot, blieben bie unmittelbar neben dieſen Beftänven gelege- 
nen Eichen - und Buchenpflanzungen auf gebautem, von Gras 
und Unfraut freien Boden unverfeprt und grünten nach wie 
vor freudig fort. 

Unter die weiteren Vorzüge der Verbindung des Feldbaues 
mit dem Waldbaue gehört hauptſächlich auch die Erfparung ver 
Koſten für die Bodenzubereitung und aller Kalturarbeiten. 
Durch den Pachtertrag findet fogar meiftens noch ein beveuten« 
der Gewinn flatt. Als Beleg für viefe Behauptung führe ich 
an, daß im Augenblick in den hiefigen Domanialwaldungen 
300 Morgen Pflanzungen und 100 Morgen Saaten in ber 
oben bezeichneten Weife mit Feldbau in Berbindung gebracht 
And, wofür im Durchſchnitt jäprlih 5 fl. Pacht pr. Morgen 
erlöht werben. Da ver Zwiſchenbau ohne Bodenverſchlechterung 
unb unbeſchadet des Holzwuchſes wenigftens vier Jahre lang 
fattfinven fann, fo wird die Geſammtpachtſumme währen bie- 
fer Zeit 8000 fl. beitragen. Da nun die Koſten ver Pflanzung 
4fl. 48 fr. , die ver Saat 1 fl. pr. Morgen, im Ganzen alfo 
1540 fl. betragen, fo bleibt ver Staatskaſſe ein Gewinn von 
6460 fi. 

Bo folhe Refultate vorliegen, wird man nicht leicht an« 
deren Grunbfägen des Waldbaues, welche nur zu oft einen 
allzugroßen Koftenaufwand, Unſicherheit des Erfolgs, Eollifion 
mit Berechtigungen, Verluſt an Zeit, Zuwachs und Bodenkraft, 
Mangel an Regelmäßigkeit in verſchiedener Beziehung zc. im 
Gefolge haben, huldigen können. 

Das hervorgepobene Kulturverfahren empfiehlt fi aber 
nicht blos für größere Walveigentpümer (Staat, Gemeinden, 
Corporationen) fondern inöbefondere auch für Privaten. Je 
mehr biefelben unter fonft geeigneten Umftänden und Dertlich⸗ 
keiten, wie fih immer von ſelbſt verſteht, die Umtriebszeit 
ihrer Waldparzellen bis zu einer gewillen Grenze verkürzen, 
den abgeholzten Beftand auf das vortpeilpaftefte nugen, in ein 
zinfentragendes Capital verwandeln und mit der alsbaldigen 
künſtlichen Wieververjüngung ven Feldbau auf längere Zeit 
verbinden, defto größer wird die Bodenproduction, deſto reicher 
|| ver Ertrag ſeyn. B 

Eine Höhere Bedeutung gewinnt endlich noch die Berbin« 
dung des deldbaues mit dem Waldbaue dadurch, daß fie der 
oft dicht zufammengebrängten Bevölferung den Raum zur Ges 
winnung von Raprungsmitteln und andern landwirihſchaftlichen 
Erzeugniffen erweitert, Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt 
darbietet und eine größere Gewerbthaͤtigkeit im dorſthaushalte 
hervorruft. &o find bei den hiefigen Waldrottlandverpachtun⸗ 
gen gegenwärtig über 150 Familien betheiligt, welche zum 
Theil opne Grunbbefig, mitunter opne Arbeit, vrüdendem Man. 
gel bioßgenlellt fein würden, wenn benfelben nicht durch den 
Felobau im Walde rin Weg geöffnet 'wäre, durch Fleiß und 
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uUrbeit ihren Rahrumgsſtand zu verbeſſern. Das Ergebniß ver 
vießiägrigen Ernte -auf. fämmtlihen Waldrottlandflächen bes 
hiefigen Reviere, welche, einſchlieslich einer Flaͤche im hiefigen 
Gemeinswald, 500 Morgen beitragen, beläuft ſich nach einer 
gering gegriffenen Durchſchnittsberechnung, auf 500 Walter 
Korn , 7000 Gebund Strop , 6000 Malter Kartoffeln und 
400 Centaer Tabad. Schlägt man nach den laufenden Prei- 
fen das Malter Korn zu 7 fl., das Gebund Strop zu 6 kr., 


vos Matter Kartoffeln zu 1 A. 20 Mr. und den Centner Tas || 
bat zu 12 fl. an, fo berechnet fih der ganze Ertrag auf | 


17,000 fl. 

Es if einleuchtend, das folche Ernten im Walde insbe» 
fondere noch dadurch gänfig auf die übrige Landwirthſchaft 
eimpirten müffen, teil eine Menge Grundftüde in den Feld⸗ 
fluren jegt mit Halmfrüchten ausgefteilt werben fönnen, welche 


fonſt zum Kartoffelbau verwendet werden mußten, wodurch N 
ine größere Menge von Butter, Streu und Dünger gewonnen |) 


und das magere Aderfeld mehr verbeffert werden kann. Diefer 
Umſtand wirft durch Berminverung ver Anfprüce an Wald⸗ 
freu und Weide umgefehrt auch auf ven Zunan der Waldun · 
‚gen wieder günſtig zurück. 

Der oft behauptete Satz, daß bie —E des Bor 
dens und der Feldbau im Walde der Holzkultur mehr Nach 
theil als Vortheil bringe, iſt eine Theorie, welche mit ver 
richtigen Praris meiftens nicht übereinftimmen wird, jedenfalls 
aber mit ven hiefigen Erfahrungen im birecten Widerſpruch 


-Rept. Oft if der Glaube an die allgemeine Gültigkeit folder | 
Säge ver Grund, weßhalb eine zwedmäßige Sage an Orten, | 


wo biefelbe ven größten Nugen bringen könnte, Beinen Gingang 


findet, ja nicht einmal ein Meiner Verſuch zur näheren Prüs J. 
fung gemacht wird. Da aber detanntlich probirt über ſtudirt 


geht, fo wäre es von höchſtem Intereffe, wenn überall, wo 
fi nur irgend paffende Gelegenpeit varbietet, im Betreff der 
Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbaue, Verſuche ge 
macht und bie Refultate Öffentlich mitgetpeilt würden. Gewiß 
würde man dadurch no an vielen andern Orten, ebenfo wie 
bier, zu der fehen Meberzeugung gelangen, daß die Forſtkultur 
mehr gehoben und dem Boden der höchſte Ertrag nur dann 
abgewonnen werden fann, wenn Land» und dorſtwirthſchaft in 


inniger Verbindung mit vereinter Kraft ihr vorgefiedtes Ziel | 


erftzeben werben, 
Birnpeim, im November 1843, 


N. Ueberfiht ver Waldungen und des Forſtweſens 
im Großpergogtpum Heffen, 

Dem bei Bekanntmachung ähnlicher Ueberſichten aus ans 

veren Staaten von der Rebaction ausgeiprocenen Wunſche 


gemäß theile ich folgende Notizen mit. Ich fee die allge» | 


meine Geographie des Großherzogtpums deſſen als bekannt 
voraus und erinnere nur darau, daß biefes Land in Oberheſ⸗ 
#en 73.3, in Startenturg (zwiſchen Main, Redar u. Rhein) 
54.8 und in Rhpeinpeffin 24.9, zulammen 154 geographiſche 
Duadratmeilen enthalt mit einer Benölferung von 305,000 Ser- 





Ten in Oberhefien, 310,000. in Starfenburg, 2100 in Rhein» 
been, 834,000 im Ganyen *). 


L Bewaldung un» beifäufiger Pofzertrag. 


Ich Tege die in den landſtaͤndiſchen Verhandlungen von 
1841, ferner die ©. 51 des 22. Hefts der neuen Jabrbücher 
der Forſtkunde abgedrudten Nachrichten hauptſaͤchlich zum Grunde, 
jedoch mit Berülfichtigung mehrerer inmitieiũ eingetretener Ver · 
aͤnderungen. 






Provinz and Art des Eigenthums. when, 
— — — mie 
Oberdbeſſen. 































Gr. Domanialwaldungen . . x.» | 207800 
Communalwaldungen . 176400 
Privatwal · | der Standes u, Gericptöperren 122500 
dungen landerer Privaten . . . . . 34300 

Summa 541000 

Starfenburg. " 

Gr. Domaniafwaldungen . . . . 112700 
Communalwaldungen . . 209729 
Privatwal- | der Standes« u. Geriiöperren 64680 
dungen anderer Privaten...» . . 83300 

Summe _470400 









Rheindefien, 
Sr. Domanialwaldungen. 2 2.2. 71350 
Commmalwaldungen 2 2.02 0. 8800 






Privatwaldungen. - > 22 2 20. 










Summe der drei Provinzen. 






Gr. Domanialwaldungen . . 2 2 2. „| 327850 
Eommunalwaldungen . 2 2 2... . Ba 
een . 13110 









Privatwaldungen. . 
B Hauptfumma „1036880 





Ber ſchon mit vergleichen Zufammenftellungen zu thun 
gehabt, weiß, daß fih bei feder neuen die Summen ändern 
und biefe in Ländern von einigem Umfange nur bis auf die 
Tauſende richtig gefellt werben fönnen. Denn ver Thatbeſtand 
iſt in ſtetem Wechſel begriffen; Wälder werben angerodet, neue 
angelegt; hier und da wird ein Privatıwald Eigentpum einer 
Gemeinde oder des Flokus, umgekehrt geht ein Communal« 
| walb in die Kategorie der Privatwaldungen über. Unter den 
Gr. Domanialwalbungen find mehrfache neue Erwerbungen mit« 
gerechnet und unter den Communafwalbungen auch vie Wal- 
dungen der Stiftungen und Corporationen mitbegriffen. Beir 
Täufig 14000 Morgen, welche Gemeinden des Großher zogthums 
tinsbefondere der Provinz Rheinheſſen) anf dem Gebiete be⸗ 
nachbarter Staaten gehören, find nicht mitgerechnet. 

Die Berpältniffe der Blähenausdepnung ber 
Hauptholz- und Betriebd-Arten find beiläufig fol- 
u gende: 





*) Die Zählang vom Dec. 1843 iſt noch nicht vollſtändig 
belaunt, Obiges deren wahrſcheinliches Ergebniß. 













Bezeihdnung 
der, 
Anfäpe 
ehe... . 
Doch⸗ Buche . 
wald. |vermifht 
Radeiholz 























Gefammts 


| —E— 
waldflaͤche. 


iederwald 
Summa 






Die alten Blößen mögen in den Domanialwaldungen (aus⸗ 
ſchließlich der neuen Anfäufe) noch 2%, in den Eommunal- 
waldungen 5, in den, Privatwaldungen 10 Procente der Flaͤche 
betragen. Die Abweichungen der Bewaldung der Vorzeit find 
in dem erwähnten Hefte ver neuen dahrbücher mit geſchicht ⸗ 
lichen Kückblicken nachgewieſen. 

Der Solzertrag ver vorerwähnten Waldflaͤchen iſt bei⸗ 
laͤufig ver nachſtehende: 







Summarifche Taier in R. Preuß. 
Maaße von 108 Kubitſuß Raum u. 
75 Rubiffus Mafte. 
















Bezeichnung 
der 
Anfäpe 






Domanialwaldungen 
Communalwalvungen 
Privatwaldungen . 















































Summa 
8, Domanialw. . | 0342 
228) Communafw. . | 0318 
as& | Yrivatw. . 0.290 
EEs | Gefammtourg» 
EEE ein | 0320| 0310 Joa 





Im Durcfgpnitt auf 


1 Seele . 0.560 [0.030 1 0.423 


Sämmtlihes in ordentliche Verkaufsmaaße gebrachte oder 
gefbäßte Holz if mitgerechnet, alfo auch Stod- und Reispolz, 
nicht aber bloßes Leſeholz. Die Anfäge würden in Domanial- 
und Communalwaldungen höher ſtehen, wenn nicht die Streu⸗ 
nugung (obgleich nicht folhe Peſt, als anderwärts, fondern 
mehr in forfteilichen Schranken) ven Ertrag vieler Forſte be» 


deutend herabbrüdte. Die Erträge der Privatwaldungen find 
nur veranſchlagt; fie find in Oberheffen, wegen größerer Bes 
theiligung der Randesperrlihen Waldungen, höher als in Star- 
tenburg. 

u. Sonfige Berhättniffe, der Benugung. 

Unter viefen hebe ih, da eine förmliche Forftſtatiſtik nicht 
im Plane liegt, außer dem Borbemerkten, nur folgende hier 
hervor. In der Provinz Oberpeflen gleihen Bolzaus- und 
Einfuhr fi beiläufig aus, die Provinz Startenburg hat eine 
ſtaͤrkere Ausfuhr, die Provinz Rheinheffen eine mehrfach flärs 
tere Einfuhr. Zorf etwas in Oberheſſen, mehr in Starten 
burg; Braunkohlen in einem Xheile ver erfieren; (bedeutende 
Einfuhr an Steintoplen in Starkenburg und Rpeinhefien. — 
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Der Durfemittewalbpreis einer ſummariſchen Mafter Holz 
8. Preuß. Maaßes (im geometr. Durchſchnitte aller Forſte und 
Sortimente) beträgt in Oberpeffen 7 fl. 27 fr., bei vollſtandi⸗ 
ger Beranfhlagung des in geringen Preiſe abgegebenen Loos- 
hotzes aber 9 fl., Startenburg 13 fl. 18 kr., Rheinheſſen 15 fl., 
einſchließlich Hauerlohns. Lepterer if} neuerdings geftiegen für 
die ſummariſche Klafter auf 1 fl. 14 fr. in Oberheſſen, 1 fl. 
18 fr. in Starfenburg, 1 fl. 38 fr. in Rheinheſſen. — Unter 
den Geld eindringenden Nebennugungen nehmen vie Eichenloh⸗ 
rinden eine vorzügliche Stelle ein, in Summe aller Waldungen 
mit jährlich beiläufig 10000 fl. in Oberpeffen, 60000 fl. in 
Starfenburg, 30000 fl. in Rpeinheffen, 100000 fl. im Gan« 
zen. — Auf den Gr. Domanlalwalbungen haften bedeutende 
Berechtigungen, fie veranlaffen allein bei der Holzgeld⸗ 
einnapme einen Abgang von 116000 fl; an Weide und Streu 
Täßt fi deren Betrag auf 40000 fl. anſchlagen. Ueber Eins 
nahme und Ausgabe ver Forfidomänen if bereits Seite 73 
vdiefer Zeitung won-1842 berichtet worden. Zu den 1370000 fl. 
Ropeinnapme der Forfivomänen (abzüglich 23000 fl. für Doma- 
nialjagden und Fiſchereien) — läßt fih 1330000 fl. für Coms 
munalwaldungen, beinape 1000000 fl. für Privatwaldungen, 
im Ganzen alfo eine Roheinnahme von jährlich 3700000 fl. 
aus Waldungen annehmen, nicht inbegriffen viefenigen Res 
bennugungen, welge" nicht in Geld angeſchlagen find. Die 
Ausgaben einſchließlich Laſten und Abgänge mögen hiervon 
45 Procente betragen. 


m. gorfverfaffung, DOrganifation und Perſonal. 


Die Communalwaldungen ſtehen in techniſcher und polizei» 
Tiger Hinfit unter denfelben Beamten, wie die Domaniaf- 
waldungen ; fie follen nach ven betreffenden Geſetzen mit der⸗ 
felben Sorgfalt bewirthfcpaftet werben, als die Domanialmwals 
dungen. Weſentlich if der (in den unmittelbaren Landen 
wenigſtens) ziemlich folgerept durchgeführte gefeglihe Grund« 
faß, daß feder Ort irgend einem dorſtſchußbezirke, Revtere 
_. $. Berwaltungsbezirte), Forſte (d. h. Inipertionsbezicte) 
zugetheilt fei und daß viefe Dienſtkreiſe und Bezirke Hauptfäch- 
lich nad ver Lage der Waldungen, one Unterſchied des Ei 
genthums, gemeinſam aus Domanial» und Communalwaldun⸗ 
gen gebildet und ihnen die babei liegenden Privatwaldungen 
zugetheilt werben, übrigens thunlichft congruirend mit ben 
Grenzen der Gerichtsbarkeit und Landesverwaltung, Die Be 
amten für Bewirthſchaftung und Infpection der Communalwal⸗ 
dungen find daher die nämligen, wie für vie Gr. Domanlals 
waldungen und werben vom Ctaate angeftellt, au die ſchühen- 
den dorſtdiener, wenn im Bezirke 100 und mehr Morgen 
Domanialwald vorkommt; in den andern Eommunal-Schupbes 
zirken werden die Schützen auf Präfentation der Waldeigen ⸗ 
thümer vom Staate beflätigt. Die Revierförker und vom 
Staate angeftellten dorſtſchühen erhalten ipre Beſoldung aus 
der Staatskaſſe, welhe von ven Gemeinden und Btiftungen 
die verhältnißmäßigen (bei Revierförflern pr. Morgen nur zu 
eirea Y, angefegten) Beiträge erpebt. In flanbesperrlihen Be⸗ 
sirten erleiven dieſe Rormen Movificationen. Die Waldungen 


der Privaten fiehen nur unter genereller Staatsforfipolizei; 
doch iſt bleibende Ausrodung und Theilung derſelben von forft- 
poligeificher Erlaubniß abhängig und bie Einfhreitung der 
Forfipoligei gegen Devaftation vorbehalten. — Die Forſtge⸗ 
richtsbarkeit if den gewöhnlichen Gerichten übertragen, 
welche fih jedoch, wenn fie in Forſtſtrafſachen fungiren, „Borft- 
gerithte” erfter, zweiter, dritter Inflanz nennen. Hiervon fin 
den in der Provinz Rheinheſſen einige Mobificationen ftatt; 
doch befteht das Forfiftrafgefeg gleich für alle Provinzen. Rä⸗ 
here Auskunft über Alles dieß gibt die bei Leste zu Darmftabt 
unter dem Titel „das Heffifche Staatsrecht neuntes Buch“ er= 
fihienene Berorpnungsfammlung, wovon der dritte (noch nicht 
vollendete) Band den befondern Titel „Handbuch der Borfchrif- 
ten für das Forfiftrafwefen“ führt. Central ſtelle iſt die „Ober⸗ 
forfibirection“ , welche hinfihtlih der Forſtpolizei im Allgemei- 
nen und der Communalwaldungen unter dem Minifterium des 
Innern und der Juſtiz, hinfichtlich der Domänen unter dem 
Minifterium der dinanzen ſteht. Der Oberforſtdirection find 
untergeben: 












Dienfigrabe 








Im den UM gopinfpectoren 
mitshun | jevierförfter . 


Ober. | Star- | Rein, | Sum- 
hefien. |tenburg, | hen. | ma. 
herrlichen Ber! amte 
airten, "| Revierförher R 
Ueberdies noch 230 bis 240 vom Staate, 170 bis 200 von 
Anderen angefellte Forſtſchützen. Die. Durhignitisgröße 
eines Forſtpolizeibezirks in ven fandesperrlihen Bezirken be 
trägt nur 24 derjenigen eines Forft(inſpections )bezirks in den 


In den fandes-| Bertpotiebeil 


unmittelbaren Lanben, bie eines Reviers in erſterem nur 24° 


ver Durdfchnittsgröße eines Reviers in den letzteren. 


Rach der Organifation find die Revierförfter ver wide 
tigfte Dienſtgrad, in deſſen Hän’en fi die eigentliche Local 
verwaltung befindet. Sie genießen zu dieſem Ende die erfor« 
derliche Selbſtſtändigkeit und haben im Wefentlichen die Stellung 
wie die „Oberförfler“ in dem Königl. Preuß. Forfidienfte, mit 
theifweife nach ausgevehnteren Befugniffen. Diefer zweckmaͤßi⸗ 
gen Abfpeivung der Dienfigrade und der Strenge, womit auf 
Qualification der Revierförfter (theilweiſe freitih mit Aus- 
nahmen in ſtandesherrlichen Bezirken) gefehen wird, verbanten 
in Berbindung mit einigen andern Normen ver Organifation 
und $orfipofizei das Forſtweſen und den Wälderzuſtand des 
Großherzogthums Heffen vorzüglich ihre Bervolltommnung. Die 
ſtetigen Fortſchritte, welche das Forſtweſen unterdeſſen in ans 
dern Staaten gemacht hat, müflen ung ein Ruf „Borwärte” 
fein, um nicht überflügelt zu werden. Würden wir flille ſtehen, 
nicht fortfahren im Beſſeren: — blieben wir bald im Rüd- 
Rande. 

Borwärts alfd zum neuen Jahre! 2. 
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0.3Das Alter ver Hadwald- undTRövdermwald- 
wirthfgaft im Odenwalde 


reicht in entfernte Jahrhunderte hinauf. Das OriginalsZepenb» 
buch von den Jahren 1532 bie 1538 ver Graffhaft Erbach, 
der Bericht des Förſters Henslin Strad zu Schöllenbach von 


"1554, das Waldbuch der Grafſchaft Erbach von 1540, ſowie 


die dorſtrechnung von 1685 erwähnen viele Diftricte als Rott 
äder, als Rodhecken und Stockſchlag in einer Weife, woraus 
zu fliegen ift, daß darunter theils Röder⸗, theils Padwald 
zu verfiehen und diefe Betriebsarten, wenn auch in minderer 
Bolltommenpeit, längft eingebürgert geweſen feyen. Die An- 
gabe mehrerer Diftricte macht es möglich, fie noch jeht aufe 
zuſuchen. Ein großer Theil derfelben, z. B. die Obern-Ut- 
haufen (Kevs. Gammelsbach), ver Maieriweg, der Schlag bei 
dem Meiſenbrunnen (Revs. Aitlenbach) werden noch jetzt als 
Niederwald bewirthſchaftet und gehören noch jetzt zu den beſten 
der Gegend. Andere, z. B. der Stodſchlag Gludenacer in 
der Näpe von Haſelbach und der Stochſchlag Kailbacherberg 
im Revier Bullau, die Stodfchläge Brunnenkopf und Emigs« 
thals⸗ Winterſeite, fodann Bärendelle im Revier Gammelsbach 
find zwar minder gut, zäpfen faum noch 200 Stöde pr Mor 
gen; manche biefer fogenannten Robpeden (3. B. am Freuben« 
berg, Reviers Gammelsbach) wurden erft in neueſtet Zeit zu 
bleibendem Navelpolz eingefäet. — Das frühere Beſtehen ver 
Roöderwirthſchaft im jegigen Sinne des Worts if dagegen 
ſchwer nachzuweiſen. — Auch in andern Gegenden von Deutſch- 
land finden fih viele Diftricte, von denen ſich geſchichtlich nach⸗ 
weifen Täßt, daß fie ſchon feit Jahrhunderten ale Niever- 
wald behandelt wurden. 28. 


P. Borftafademie zu Braunfhweig. 
Mit Oſtern 1844 beginnt an hiefiger Forftafademie ein 


“neuer Lehr⸗Curſus. 


Braunſchweig den 20. December” 1843. 
Th. Hartig. 


Berichtigung einiger finnftörenden Drudfepler in: Die na- 
turwiſſenſchaftlichen Arbeiten des Herrn Oberforftrath Pfeil. 
November 1843. 


Seite 408 Spalte 1 Zeife 13 von oben anftatt: entemolo- 
gifchen ließ entomologiſchen. — Seite 408 Spalte 1 Zeile 3 
von oben anſtatt: Waflerfloffgas ließ Sauerſtoffgas. — Seite 
408 Spalte 2 Zeile 18 von oben anftatt: diefelben Lied der- 
felben. — Seite 410 Spalte 1 Zeile 8 von oben anflatt: dieſe 
Tiep Dinge. — Seite 410 Spalte 2 Zeile 2 von oben anftatt: 
Nieverlegung ließ Wieverlegung. — Seite 414 Spalte 2 Note 
anftatt: Thall ließ Thale. — Seite 419 Spalte 2 Zeile 16 
von oben anflatt: Meeſe ließ Menſe. 
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Wann ift volle Maft? 


Nur dadurch dürfte es fich erklären Laffen, daß man 
bis dahin fich vergeblih in den forftwiffenfhaftlichen 
Lehrbuchern und Zeitfehriften nach genügender Belehrung 
über bie Maftnugung umfieht, daß diefe wichtige Forft- 
nebennugung nach ben verſchiedenen Gegenden und Los 
calitäten unendlich verſchieden behandelt wird, und na= 
mentli Durch Partieular-Verordnungen oder Obfervanz 
faſt überall für ſich beftehende Principien zum Grunde 
gelegt werben. Gleichwohl aber erfceint es mir ein 
Mangel zu fein, daß wenigſtens nicht im Allgemeinen 
unter dem forſtlichen Publicum über bahin gehörige, 
überall fi gleihbleibende Fragen und Grundfäge öf- 
fentlihe Befprehungen Statt gefunten haben, da noch 
fo Mancherlei in diefer Hinficht aufzuflären und feftzus 
ſtellen bleibt. Wenn gleih die Maftnugung vor 100 
und’ mehren Jahren bedeutender war, wie gegentwärtig, 
ja zum Theil wohl fo ausgedehnt geweſen fein mag, 
> daß die Berugung der Waldfrüchte höher land, wie 
die bes Holzes*) 9), ſo iſt ſolche doch immer von 
hohem Intereffe, und ſchon in forfiftatiftifcher Hinficht 
— wegen der in manden Staaten fo intereffanten Be- 
rechtigungs⸗ und Verpflichtung - Verhältniffe — zu 
wichtig, als daß ſolche nicht mehr Aufmerffamfeit ver⸗ 
diente. Ich erinnere in diefer Hinſicht an die Fragen: 
was ift Vor⸗ und was ift Nachmaſt, wie lange 
dauert die erftere, und wodurch iſt fie von letzterer 


*) Rad glaubhaften Mittfeilungen wurden aus dem Pannö- 
verfchen fräperhin für 6—8000 Thlr. Bidbeeren nach Dam ⸗ 
burg, Bremen und Lübeck verkauft, und noch gegenwärtig 
Hiefern die Waqholderbeeren und Kronsbeeren den Lünes 
burgerheldbewohnern enorme Gelderträge. A. d. €. 

=) Die Urfache hiervon ift fehr einleuchtend; denn Eichenbe ⸗ 
Mände gab es zu jener Zeit mehr und das Holz hatte 
. einen geringeren Werth und Preis, A. d. R. 

















verſchieden, wie lange dauert bie letztere? Fragen, 
welche dann ſehr oft zu Streitigkeiten Veraulaſſung 
geben, wenn zur Weide. und Nachmaſt in ein und dem- 
felben Diſtrikte verſchiedene Berechtigungen beftehen, wie 
3 3. in manden Teilen ber Calenbergſchen Forſte 
des Königreihs Hannover, wo das Dominium zur 
Vor-⸗, die Unterthanen aber zur Nahmap und Weide 
beredhtigt find. Cine andere, ebenfo wenig überall ges 
hörig entſchiedene Frage ift die: wann müffen die Maſt⸗ 
Hölzer zugefhlagen werden, d. h., wann kann ber 
Maftberechtigte verlangen, daß ber Hudeberechtigte dad 
Maftrevier mit feinem Viehe verfhonet? kann letzterer 
hüten, bis der Maflberechtigte fein Vieh eintreibt, oder 
muß felbige vorher aufhören, vieleicht wenn das wirk⸗ 
lich veife Ecerig zu fallen anfängt? Der Umftand, daß 
der Maſtberechtigte das gemeiniglich Freͤmdartige, fi 
gegenfeitig nicht fennende Schweinevich nur zuſammen 
du halten verinag, wenn bie Thiere hinlänglichen Fraß 
finden, ſcheint dafür zu ſprechen, daß ber Hudeberech⸗ 


"tigte den betreffenden Weidediſtrict eine Zeitlang vor 


dem Eintritt der Feiſtzeit ſchonen muß, damit ſich hin- 
teichende Früchte auf dem Boden cnfammeln fönnen. 

“ Ingleihem kommen nicht felten die Umfände zur . 
Sprache, welche veranlaffen, daß hin und wieder bri 
guter Maft dennoch Die Schweine nicht fett werben, 
ober daß die Schweine da fett werben, wo man 
es weniger erwarten follte, wohin’ 3. B. gerechnet 
wird, eine trodene Lage des Revieres, Mangel 
an Wafler, Mangel an Ertmaft — Gewürm, Maden 
u. fm. — oder Ueberfluß an dergleichen, trodene 
Jahre, ober regnerifche Witterung, Schnee und Froſt, 
die Befchaffenheit der Schweine, ob funge ober alte, 
ganz magere oder ſchon ziemlich gefeiftete; ferner ob 
die Schweine in großen oder Heinen Haufen getrieben 
werben, uab im Teiteren alle mehr Ruhe geniehen 
u. ſ. w. ogn andern hierher einfchlagenden Abhand⸗ 

. 6 


. 
© 


Tungen würbe fi über bie vortheilhafteſte Benutzung 
der Maft, über Verpachtung, Apminiftration derfelben, 
Maftbetrieb — Einfepmung — über Deputat-Schweine, 
Schreib - und: Brenn- Geld der Forfibedienten u. f. w. 
augzufpredhen fein, woburd, wenn aud praftifce Korft- 
beamte hiervon weniger Gebrauch machen können, doch 
angehende Forſtleute fih die nöthige Belehrung ver 
ſchaffen könnten. Auch bleibt für jeden Forfimann 
immer die hiermit in Verbindung ftehende Unterfuchung 
über die häufigere Wieverfehr der Maft, über die Bes 
f&haffenheit der dermaligen Waldfrüchte, über die Ur- 


ſachen, welche bierauf einwirken u. f. w. von hohem N 


Intereffe. Ebenfo würden aus den Acten entnommene 


maftgefepichtliche Notizen zu manderlei intereffanten ,| 


Erörterungen Beranlaffung geben. 

Von ganz befonderer Wichtigkeit ift aber die Ver⸗ 
anſchlagung ver Mafl, d. h., die Angabe des Grades, 
welchen die bermalige qualitative und quantitative Ber 
ſchaffenheit der Daft erreicht hat, da hiervon bie Be— 
mugung berfelben in vielen Fällen abhängig if. In 
manchen Gegenden der Hannoverfchen Lande ift 3. B. 
geſetzlich oder obfervanzmäßig fefgeftellt, daß die Maft 
nur dann von dem Maftberehtigten 3. B. dem Domi- 
nio benugt werben darf, wenn biefelbe mindeftens zu 
Y oder zu Yıs Maſt ꝛc. veranfhlagt iſt, wohinge⸗ 
gen foldhe «den weibeberedhtigten oder maſtberechtigten 
Untertanen allein als fogenannte Fafelmaft zur Be 
nugung vrrbleibt, ‚wenn der Maſtanſchlag die angege- 
benen oder andern Grabe nicht erreicht. Da bei Bes 
leuchtung biefes Gegenftandes es vorzugsweife auf die 
Einheit anzukommen ſcheint, welche den Maßſtab an 
die Hand geben muß, ober was baffelbe iſt, zunächſt 
die Beantwortung der Frage nothwendig bleibt: „wann 
iſt die volle Maſt?«, fo dürfte ein Beitrag zur Erör- 
terung berfelben hier nicht am unrechten Orte fein. 

In den älteften Forſtregiſtern, denen hier zu Lande 


gemeiniglich eine Beſchreibung der betreffenden Forſte 
vorausgeſchidt zu werben pflegte, findet man in diefer | 


Tegteren auch vor allen Dingen die Bemerkung, wie viele 
Schweine ber eine oder der andere Forſtort bei voller 


Maſt zu feiften im Stande iſt. Diefe Anfäge, welche | 


etwa vor. 100 und mehren Jahren gemacht worben zu 
fein ſcheinen, wurden von bem einen Forſtregiſter in 


das andere ohne Aenderung übertragen, und erhielten 
im Laufe der Zeit eine Art vechtöfräftigen Anfehens, wenig- | 


ſtens iſt dem Verfaſſer nicht bekannt, daß diefe An 
fcpläge zwoifchen dem Dominio und den Forftintereffenten 
— fervitutberechtigten Untertpanen — mittelſt Vergleichs 

oder auf andere Weife feftgeflellt worben waͤren. Ab⸗ 


2 — 
J gefepen davon, daß ‚biefelben aus einer Zeit herrühren, 
| mo wie Gorfte noch gar nicht, ober doch nicht überall 
vermeffen und cdhartirt waren, wo man vielmehr 
die Größen der einzelnen Waldcwasplere nach Schritien 
in Länge und Breite anzugeben pflegte, mithin es von 
vorn herein fhon an der Grundlage — einer richtige 
Slächengehalte-Angabe — ermangelte, warauf ein ſol⸗ 
her Anſchtag, wenn derfelbe richtig fein ſollte, vor 
allen Dingen hätte bafirt fein müflen, fo laſſen fi 
doch auch noch andere Momente hervorheben, welche 
gegen die Nichtigkeit biefer Anfchläge mande Zweifel 
zulaſſen. Die Entftehung derfelben Tiegt freilich, wie fhon 
erwähnt, leider im Dunfel, allein wir müffen annehmen, 
daß diefe Anfcläge von den Forſtbeamten ausgegangen 
find, und in diefem alle fann fon präfumiet wer 
den, daß die Anfchläge von. Anfang an etwas zu hoch 
gemacht wurden, wofern ſolches im Intereſſe der Forſt⸗ 
beamten gelegen haben mag — wegen des Bezuges 
von manderlei Accibenzien, der Deputatfchweine u. f. w. 
Andererfeits aber auch fann man in diefem Falle bie 
und da annehmen, daß bie Anfchläge von vorn herein 
zu niebrig gegriffen find, 3. B. wenn, wie ſolches ber 
Fall in einer Hiefigen Gegend if, nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Maft in einem Forſtorte, die Deputatſchweine 
in dem anderen angefegt werben; fo nämlich, daß 
wenn der eine Forflort zu voller Maft tarirt wird, 
dann auch die Forftbediente als Maftveputatiften in dem 
benachbarten Forſtorte die Deputatfchweine zu voll ans 
geſetzt erhalten, gleichwiel ob die Maft hier voll, halb 
u. ſ. w. if, oder nicht. Wurde hier die volle Maſt 
möglich niedrig geftellt, fo trat für den Deputatiften 
die volle Maftnugung um fo häufiger ein; er forgte 
für fein Intereſſe und für das feiner Nachfolger, um 
fo mehr, da ehedem Accidenzien und Forſtnebennutzun⸗ 
gen die Haupteinnahme ber Forſtbeamten ausmade 
ten *) *9), 
Es Liegt außerhalb der Grenzen viefes Auffages zu 
unterfucyen, in voiefern dieſe Anfchläge noch gegenwärtig 
gelten fönnen, ob fie häufiger erneuert werden mäffen, 





*) An einem getifien Orte befam in alten Zeiten der Sorfte 
auffeher oder Holzvogt allfäprlih 5 Tpaler Gehalt und 
1 Paar Schuhe. Ein anderer Forftauffeher hatte fo wer 
nig fixum, daß berfelbe nebenbei noch Zehntſammler, Vor⸗ 
eher im Dorfe, Altarift — (2) und wer weiß, was 
noch alle, fein mußte, J A. d. E. 

| **) Ueber ſolche ältere Seſoldungen von Forſtbedienten wird 

die Redaction in den nähen Rummern einige Rotizen 

mittpeilen; mindere Belege ver damaligen Eulturfiufe und 

der Geltung bes Förſterſtandes im Staatsleben ; als 

forſtliche Curiosa.; AR 


— 8 
wie damit zu verfahren iſt, damit fie rechtlich gültig 
find umd vergl. Wir haben es hier nur, abgefehen von 
den eben angebeuteten Jrrthümern- und Betrügereien, 
welche bei Anfagen über Vollmaſt möglihers und wahr 
ſcheinlicherweiſe modificirend eingewirkt haben, mit ber 
Unterfuchung der Frage zu thun: 

was man fi in- alten Zeiten unter voller Maft 
eigentlich) gedacht hat, und wie man ſich folde ge- 
genwärtig vorftelfen foll«. 
Pfeil fagt pag. 143 feiner Schrift über Befreiung der 
Wälder von Servituten (1821): 

«solle Maſt it, wenn alle Bäume fehr voll 
von Baumfrüchten, die ſich zur Viehfütterung eignen, 
hängen; Sperngmaft, wenn biefe Früchte nur ein 
zeln zerſtreut fih im Walde vorfinden, wobei ge- 
woͤhnlich gar feine Eintreibung von Vieh zur Fette 
machung Statt finden kann⸗. 

Im Jahre 1825 wurden von der Hannoverfchen 
Domantal-Behörde über die Frage, warn ift volle 
Maft, von verſchiedenen Forfibeamten Gutachten einge 
fordert, welche jedoch, ſoviel mir befannt geworben, zu 

feinem entfcheidenden Refultate geführt haben. Man 
glaubte einestheild, daß, wenn von voller Maft irgend 
eines Diftricts 3. B. eines Amts bie Rebe fei, ald- 
dann auch fämmtlihe Bäume in ven betreffenden 
Forften fo vol von Früchten hängen müßten, wie fie 
ihrer Natur nach tragen fönnten. Andere. glaubten, 
daß volle Maft auch dann vorhanden fein fönne, wenn 
nur eine Holzart, 3. B. fämmtlihe Eichenbeſtände 
ven höchſtmoͤglichen Grab des Fruchtſegens erreicht | 
hätten. 

Würde in einem Maftfahre die Unterfuhung über 
ven Grad ber Maſt nothwendig fein, um folde nad 
Maaßgabe der Berechtigungen zu Gute machen zu kön⸗ 
nen *), ohne weder dem einen noch dem anderen zu 
ſchaden, fo würde es fi fragen, ob die älteren Mafl- 
anfchläge geften, oder ob neue Ermittelungen angeftellt 

"werden follten. Im erfteren Falle bliebe die Frage 
leicht zu entſcheiden, da durch Loeal⸗Unterſuchung von 
beeidigten Achtsleuten nur ermittelt zu werben brauchte, 
welche Anzahl Schweine in einem beflimmten Forſt⸗ 
orte gefeiftet werben fönne, um durch Vergleichung 
diefer Zahl mir der im Anſchlage befindlichen Normal: 
zahl den Grad der Daft, und hiernach die Vertheilung 
der Nugung zu beftimmen. Auch brauchte hierhei nur 
ein Diſtriet immer fin Trage zu fommen, für welden 
































*) Es if hier vorzugeweiſe von Eich⸗ und Buchmaſt die 
Rede. A. d. E. 


in alten Zeiten ein beſonderer Anſchlag gemacht iſt, um 


ſagen zu fönnen, hier iſt volle oder Halbe ꝛc. Maſt. 


In wieweit nun. au ein ganzer Waldcomplex oder 
nur ein aliquoter Theil deffelben mit voller Maſt ger 
fegnet fein muß, ober doc) wenigſtens bei ber Veran⸗ 
ſchlagung in pleno in Frage tritt, um hiernach ben 
Maftintereffenten ihre Nugung ugutpeifen, ſolches iR 
nad) den verſchiedenen Gegenden verſchieden, fällt mit 
der, eine Maſtintereſſenſchaft bildenten Summe von 
Forſtorten gewöhnlich zufammen, ober beruft, wenn 


| au wicht immer auf befehender ;Lebereinfunft, doch 


auf Obfervanz und Herfommen. 

Würde dagegen aber der andere Fall eintreten, daß 
die Einheit für die Vollmaſt erft ermittelt werben ſollte, 
fo kann die oben vom Herrn Dberforftrath Pfeil gege⸗ 
bene Beftimmung, daß ‚alle vorhandenen Bäume fehr 
vol von Baumfrücten fein müßten, oder richtiger fo 
viele Früchte haben müßten, wie ihrer Natur nad nur 
immer möglih if, nur dann als hinreichend gelten, 
wenn es fih um bie Bollmaftermittelung für ein oder 
wenige Jahre Handelt. ine Localbefihtiguhg von 


Sachverftändigen würde genügen. Auch würde hier nur 


von einer Vollmaſtbeſtimmung ber gerade vorhandenen 
Bäume die Rede fein, nicht des Forſtorts. 

Eine Beftimmung darüber, welche Anzapl Schweine 
ein Forſtrevier bei voller Maft zu Feiſten vermag, aber 
vielmehr wann ſolches volle Maf habe, Scheint nach 
dem Sinn des Gefeges von Urfprung an- auf eine 
gleihmäßige Berüdfihtigung des Beftandes und des 
Bodens bafirt fein zw follen. Meiner Anfiht nach 
hat ein Forfirevier ober ein Forflort nur dann volle 
Maft, wenn 

1) der Boden nad Maafigabe feiner. Bonität ıc, mit 
fovielen mafttragenden Bäumen beftanden iR *) wie er 
nur zu ernähren und zur völligen Ausbildung zu brin⸗ 
gen vermag und 

2) wenn alle diefe Bäume, gleichviel ob Eichen oder 
Buchen, mit ſo vielen und fo vollfommen ausgebilbe- 
tem Fruͤchten beladen find, wie fie ihrer Natur nech 
nur immer tragen können. 

Volle Maſt kann demnad nicht vorhanden fein 





®) Diefe Anficht mögte nicht unbeftritten und ver Begriff von 


voller Maſt auf die fruchttragenden Bäume befpränkt 
fein. Bolle Maft nermt man daher im practifchen Leben, 
wenn die mafltragenden Bäume fo viele Früchte haben, 


daß der Ausbrud „fe find voll davon“ dann anpaffend if. - 


Es tann in einem Walde nie volle Eigehmaft und ver 

Wald dog nicht mit Eigen tm gefchloſſenen Beſtande be- 

fot fein. B A. d. R. 
6* 


a) wenn bie Beftände unvollfommen , mit Lüden 
verfehen ober verbauen find; 

b) wenn die Beftände zu jung find ober zu alt *), 
fo daß die Zeit ber höchſtmöglichen Samenproduchion 
entweber noch nicht gelommen, ober bereits vorüber ges, 
gangen if. Diefe Zeit ift nun nad) Beſchaffenheit des 
Bodens natürlich verfhieden, und bald länger, bald 
fürger; tritt auch auf gutem Boden fpäter, auf ſchlech⸗ 
tem früher ein, 

c) Wenn die Beftände niht von gleihem Alter, ober 
nicht alle zu gleicher Zeit in dem Alter find, wo fie 
den meiften Samen tragen. 

4) Wenn in Folge trodener ober naffer Witterung 2c. 
die Früchte nit gehörig ausgebildet, fohin nothreif und 
taub find, und zu früh abfallen. 

Wollte man noch weiter gehen, und das Borhanden- 
fein von voller Maft noch an die Bedingungen fnüpfen 

1) daß nur der, bem jedesmaligen Beftande paſſendſte 
Boden vorhanden fein müffe *) ebenſo 

2) eine naturgemäße, vollſtaͤndige und richtige Ber- 
mifhung von Beftänden, welde der Boden verlangt, 
oder daß die Bäume alle in ejner Entfernung ſtehen 
müßten, wo ihnen der zur vollfommenen Samenbildung 
nöthige Licht und Luftgenuß zu Theil. würde, vom 
Anfang an Normalbeftände gebildet haben müßten; 

3) daß das Terrain nicht zu troden und nicht zu 
naß fein dürfe, von Bächen durchſchuitten fein müſſe, 
um den Schweinen auch Erbmaft zu bieten u, bergl. 
fo würde man, wie mir bünft, offenbar in ein Extrem 
verfallen, bei deſſen ſtrenger Verfolgung man am Ende 
in ein Labyrinth von Widerfprühen, Zweifeln und 
Möglichkeiten geriethe, woraus fein brauchbares End⸗ 
refultat zu ziehen if. Man würde fih aus dem Ber 
reiche der Wirfligfeit in das der Ideale veriren. 

Keineswegs will ich behaupten, eine unumftößlich, 
richtige Definition von voller Maft geliefert zu haben, 
und gern einer Berichtigung und Belehrung — um 
*) Die Samenpropuction bauert, befonders bei ber Eiche, 

bis in das höchſte Alter fort, und gerabe die älteſten 

Stämme, bei benen die Holmaflevermeprung längft aufs 

gehört hat, haben gewöpnli die meiften Früchte, mer 

gen welcher folhe Stämme in der piefigen Gegend mit 
dem Bulgarnamen Mafiloben belegt, von der Art 
häufig verfpont bleiben, beſonders in Gemeinde- und 

Privathölzern. Gin anderes if ed mit ber Keimfähige 

teit ver von folgen alten Stämmen produzirten Früchte. 
U. R. 
*) Dies iſt opnehin mit die erſte Bedingung erfolgvoller Hole 
zucht, beim Wafbbau erfie Rüdfiht des Forftwirthes. 
A. d. R. 


welche ich, wie um weitere Unterſuchungen über dieſe 
und ähnliche Gegenſtaͤnde, das forſtliche Publicum hier⸗ 
mit erſucht haben will, — zur Förderung ver Wiſſen⸗ 
ſchaft mit Freude entgegen fehen, und ſolche vanfbar 
erfennen. 


4. im November 1843. Sonn 


Anmerkung. Ueber die Eintheilung der Maſt, da- 
her über die Begriffsbeftimmung in Begrenzung der 
Abtpeifungen berfelben ſowie über die gegenfeitigen 
Verhältniffe der Waldeigenthümer, denen der Mafl- 
und Hutberechtigten entfcheiden in der Regel gefchrie- 
benes Recht, Herfommen und Obſervanz. Durch 
Receſſe und Ungefopriebenes iſt vielfach feftgefegt,iwag 
fih auf diefen Gegenſtand in feinem ganzen Umfange 
bezieht, und es Taffen.fi darüber allgemeine güftige 
Principien zur practifhen Beachtung nicht aufftellen, 
indeffen doch eine Theorie. Beachtungswerth find 
bie in gegenwärtigem Auffage enthaltene Andeutungen 
und Anregungen. Aus den alten Forftweisthümern 
und äpnlihen Urkunden, die wohl häufig geübten 
Federn zugänglich find, laffen ſich allerdings interef- 
fante Beiträge für die Lehre erheben, die indeffen 
mehr einen forftgefhichtlichen Werth haben, als 
Einfluß auf die Betriebs - und finanziellen Waldrer- 


haͤltniſſe. Die Redaction. 
. 
Ueber den fisfalifchen Sinn der Domanial: 


forftverwaltung. 


Dan hört öfter vom »fisfalifhen Sinn“ meis 
ſtens mißbilligend, reden, auch in Beziehung auf die 
Torftverwaltung. Nachſtehendes, welches Referent ſchon 
1821 bei Gelegenheit landſtaͤndiſcher Streitſchriſten nie⸗ 
derſchrieb, möchte zur Verſtaͤndigung über jenen Sinn 
beitragen, daher weder außer der Zeit, noch hier am 
unrechten Orte fein. 

Wenn die Forfibehörden die Berechtigungen Anderer 
in ven fiskaliſchen Waldungen bloß des Geldgewinnes 
des Fiskus wegen beſchraͤnken, dagegen bie fislaliſchen 
Berechtigungen in andern Waldungen moͤglichſt ausdeh⸗ 
nen und bei deren Bewirthſchaftung einfeitig begünfti- 
gen, — wenn fie die Preife der Erzeugniffe in den 
fistaliſchen Waldungen durch Zwangsmaßregeln oder 
gar durch Hemmung der Concurrenz andere Berfäufer 
hinauffhrauben, fo zeigen fie einen fisfalifhen Sinn 
in der verwerflihften Bebeutung und verbienen 
aud von der Deffentlichkeit die ſtaͤrkſte Rüge. Die in 


ſchwanlender Allgemeinheit gehaltenen noch fo rüprenb- 





tönenden oder noch fo pomphafterl Tiraden über fisfa- 
liſchen Sinn bleiben aber immerhin grundloſe Markt⸗ 
ſchreiereien, fo lange feine concreten Fälle und Ber- 
hälmiffe nachgewieſen werden und es auf ſolche Weiſe 
nicht möglich gemacht wird, bie factifche Wahrheit zu 
prüfen. Wäre es wirflih mit dem fisfalifgen Sinn 
fo arg, fo brauchten unfere Markhſchreier fih nicht 
auf die Behauptung zu beſchraͤnken, daß es gar 


viele Fälle gäbe, ſondern es müßte ihnen ein Leichtes 


fein, davon wenigſtens einzelne ſchlagende Beifpiele 
‚an den Pranger der Deffentlichfeit zu ſtellen. 

Wenn man das Streben der Forfibehörden, in 
den fisfalifchen Waldungen diejenige Bewirthſchaftung 
zu führen, welde den größten Gelvertrag gewährt und 
den zur Berechtigung Anderer nicht gehörigen, mithin 
zur freien Dispofition bes Waldeigenthümers ftehenden 
Naturalertrag in den Preifen zu verwerthen, wig fie 
die Concurrenz, der natürlihe Marktpreis, d. h. das 
Berhältnig zwiſchen Vorrath und Nachfrage mit ſich 
bringt, wenn man, fage ih, ein foldes Streben fis- 
kaliſch nennen will, fo finde ih gegen dieſen figfa- 
liſchen Sinn im Allgemeinen nicht nur nichts zu er- 
innern, fondern ihn im Gegentheil Töblih und empfeh- 
lenswerth. Je höher die Givilifation fleigt, deſto mehr 
iſt bei naturgemäßer Entwidelung der höhere Geldertrag 
zugleich der Maßſtab des höheren Werths nicht bloß 
für den Eigenthümer oder Fiskus, fonbern auch für 
die Nation. Man verfennt ganz die Bedeutung und 
Wechfelverhältniffe des Geldes, wenn man der Forſtver⸗ 
waltung aus ber Erzielung des höchſtmoͤglichen Rein⸗ 
ertrags in Geb fo allgemein einen nationalsöfonomis 
fen Vorwurf machen will. Nur durch biefes Sueben 
nach dem höchſtmöglichen Reinertrag in Geld und, Gel- 
tendmachen eines vollftändigen Geldanſchlags aller Ein- 
nabmen und Ausgaben mit kritiſcher Vnterſcheidung der 
Rubriken, gelangen wir dahin, daß die Forſtverwaltung, 
das Waldgemerbe, fi mit den andern Induſtriezwei⸗ 


gen in - das den örtlichen Bedürfniffen und Anfprüden | 


jedesmal angemeffene Berhältniß fegt und bie dem Ge 
ſammtintereſſe und dem Nationalreichthum am meiften 
förderliche Ausbildung erhält, Aber es fommt fehr 
darauf an, wie man rechnet. — — Den Keitifern 
des fisfalifchen Sinnes empfehle ich ſich darüber er 
Waprpeit zu verſchaffen. — 

- Ein anderer beachtenswerther Punkt iſt der Ueber⸗ 
gang aus dem einen in das andere Verhältniß. Wenn 
3. B. mißverſtandene Gutherzigleit oder- Rachläffigfeit, 
Ueberlieferungen der Vorzeit u. ſ. f. mancherlei Miß- 
bräuche und Unfug in ‘ven Waldungen einreißen ließen, 
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wenn bie Unorbnung, Begünſtigung und Verſchwen⸗ 
dung bie Geftattung unentgeldlicher Nugungen ober bie 
Beibehaltung veralteter den veränderten Gewerbsver⸗ 
hältmiffen nicht mehr entſprechender Taxen u. dergl. 
Vorſchub thaten oder fonftige, die gehörige Benugung 
und Verwerthung beeinträchtigende ober bie reichhaltige 
Ausbeute gefährbende Einrichtungen veranlaßten, fo paſ⸗ 
fen ſich diefem auch nod fo unförmfichen Zuſtande mit 
der Zeit gar zu Teicht eine Menge Gewerböverhältniffe 
und Erwerbsgrten, Lebenspläne und andere Einrichtun- 
gen an, auf ähnliche Weife, wie fih z. B. unter dem 
Schutze eines Mauthſpſtems gewiſſe Gewerbsanlagen 
bilden. Mögen dieſe auch. nur eine erfünftelte gezwun⸗ 
gene Grundlage haben, welche bei Wieherfehr der 
Handelsfreiheit megfällt: immerhin bleibt eine vor⸗ 
fihtige, ich möchte fagen, wohlwollende Beachtung des 
Beftehenden, Gewohnten und’ mit diefem der dermaligen 
Inhaber der Vortheile räthlih und hat ba öfters ein 
alfmäpliger Uebergang zum Natur» und Vernunftge⸗ 
mäßen oͤfters den Vorzug vor ber raſchen Neuerung. - 
Es wird eine umfihtige Prüfung und Unterſcheidung 
erfordert, wie weit das Beftehende zu berüdffichtigen, 
wo ein allmähliges Vorrücken ſicherer iſt ober wo ein 
nachdrückliches rafches Umfchaffen den Erfolg mehr ver- 
bürgt und die Veränderung minder eupfindlich und 
flörend macht. 

Ein dritter Punkt kommt enblich bei ver Kritif des 
fiskaliſchen Sinnes ebenfalls in Betracht. Es iſt dieß 
der Unterſchied, je nachdem der Ertrag der Domãnen⸗ 
waldungen unmittelbar in die Kaffe des Monarchen fließt 
oder für den Staat verrechnet wird. Letzteres iſt in 
den meiften Staaten jegt der Fall und ibentificirt das 
Intereffe der Geſammtheit der Steuerpflichtigen mit dem 
des Waldeigentpümers., In diefem Falle ift der Betrag, 
welcher auf dem Weg der Beſteuerung erhoben wird, 
immer um foviel geringer, als die Einnahme ber Do- 
mänen größer ifl, während. die Eivillifte des Monarchen 
ſich nicht mehrt und nicht mindert, mag der Ertrag der 
Domänen fteigen oder falfen. Der auf Erhöhung die⸗ 
fes. Ertrags gerichtete fiskaliſche Sinn erhält dann 
eine ganz andere Bedeutung; er fann, zumal wenn bie 
Forfibeamten feine Tantiemen beziehen, feinen andern 
Zwed haben, ald das Gefammtinterefje der Steuerpflih- 
tigen und bie Forſtbehörden find in die unbefangene 
Stellung verſetzt, welche es ihnen möglich macht, bie 
Domänenwaldungen factiſch von demſelben höheren 
ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlichen Standpunkte und in 
derfelben die Gefanmtheit von Fürft und Volk umfaf- 
fenden Tendenz zu behandeln, als fein fie Communal- 




















walbungen im weiteſten Sinne des Worts, nämlich 
der Allgemeinheit fämmtlicher Staatsbürger. — Daher 


kann der Forfimann, der feinen Wald lieb hat, ber 


gern dem Grundfage des höchſtmöglichen Reinertrags 
gemäß handelt, ihn mit dem der Nachhaltigkeit ver- 
einbart, der Forfimann, der den Anmaßungen, ber 
Frechheit, der Indolenz und den Vorurtheilen mit Kraft, 
mit Unpartheilicfeit, mit der Unbefangenheit, welche 
feei von kleinlicher Cameraliſtik oder dem Scheine der⸗ 
felben if, entgegen zu treten bereit iſt, — fih nur 
Glück wünſchen, wenn die feinem Dienfbezirfe zuge- 
theilten Domänenwaldungen ſolche find, deren Ertrag, 
ohne directen Einfluß auf das Einkommen des Regen 
ten, lediglich im Intereſſe der Gefammtheit der Steuer- 
pflichtigen verrechnet wird. 2... 


Weber das Durchrupfen des zu dicht ſtehen⸗ 
den Buchen-Aufſchlages. 


Das zehnte Thema für die Verſammlung der deut⸗ 


ſchen Land⸗ und Forſtwirthe zu Altenburg war geſtellt: 


»Sol man dicht ſtehenden Buchen-Aufwuchs ſchon in 
„der Kindheit. burchrupfen, oder foll man der Natur 
„ten Kampf zur Ausfcheidung der Schwaͤchlinge von 
»ben robuften Pflanzen fo lange überlaffen, bis ſich 
beide bei ber erften Durchſorſtung beſſer unterſchei⸗ 
„ben laſſen %« 

* Eine Befprehung diefer Frage hat in Altenburg 
nicht Statt gefunden, weil „die Zeit dazu mangelte. 
Obwohl ih glaube, daß bei der Verhandlung über 
diefe Frage fih die Practifer entfhieden gegen das 
Durchrupfen erflärt haben- würden: fo bürfte doch eine 


Erörterung derfelben, befonbers bei der Tendenz, welche. 


ſich jegt in unferm Fache geltend" zu machen fucht, näms 
lich die, den Wald ſoviel als möglich gärmermäßig zu 
behandeln, nit ohne Wichtigkeit fein. 

Dan will durd die Operation des Durchrupfens — 
die Idee dazu ift fiher aus Beobachtungen im Garten 
ensftanden — folgende Vortheile erlangen: 


1) Jeder Pflanze fol gleih von Jugend auf ein 


‚ angımeffener Wachsraum verfhafft werden. 


2) Der Kampf, welcher unter den jungen Pflanzen 
herrſcht, um das Uebergewicht zu erlangen, und ſich 
ale pradominirend darzuftellen, fol durch die Hand 
des Menſchen bei Zeiten entfchieden werben, und die 
Kräfte, welche die Pflanze auf diefes Durdfämpfen 
verwenden muß, foll fie zu ihren Fräffigeren Bugs 
verwenden, und deshalb ra man 
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3) von den fo behandelten Beftänden einen gröhern 
Zuwachs haben, als bisher, man wird alfo bie Um⸗ 
triebözeit verfürgen fönnen, und rechnet ſich auf biefe 
Weiſe ein weit höherer Ertrag heraus. 

Es fragt fih zuerſt, wann foll das Durchrupfen 
vorgenommen werben? Wollte man ganz nad den 
gartenbaulichen Theorien verfahren, fo müßte man die⸗ 
fes Ausjäten im den erften Jahren fon vornehmen; 
allein das würde unzweckmaͤßig fein, weil man da gar 
noch nicht weiß, ob die Natur überall nicht den ganzen 
Auffhlag vernichtet, weil die verſchiedene SKräftigfeit , 
der Pflanzen nicht unterſcheibbar ift, und weil man 
endlich nicht wiffen Fann, welche Pflanzen bei dem Ab⸗ 
räumen der Schläge vom fallenden Holze oder bei deſ⸗ 
fen Transporte zerfhlagen oder ganz zerflört werben. 
Man wird alfo den jungen Aufſchlag erft nach Räu— 
mung des Lichtſchlages und zwar erft einige Jahre 
nachher burchrupfen müffen, damit ber Schaden bei ver 
Fällung und Abräumung, und der Einfluß der Licht⸗ 


‚ftellung im Allgemeinen, ausgebeilt ift, und fich her⸗ 


ausgeſtellt hat, welche Pflanzen, als im Wachsthum 
aurüdhleibend, dem Tode geweihet werben ſollen. Bis 
zu biefem Zeitpuncte alfo muß man fih, wie i& bie 
Sache anfehe, bei dem Kampf um die Exiftenz neutral 
verhakten. Die Pflanzen werdeh dann in der Regel 
eine Höhe von 2 — 3 Fuß haben, und etwa 8 — 
10 Jahr alt fein, wenn nämlich die Berjüngung ganz 
außerordentlich erfolgt if. Sept muß alfo das Rupfen 
beginnen. Es ift nun 

die zweite Frage, wie weit follen bie Pflanzen aus 
einander ſtehen ? und Fommt es dabei vorzüglich darauf 
an, @ entſcheiden, warn der vollfommene Schluß des 
ungen Waldes wieder erreicht werben fol. Wenn 
man den Wald im 25ften Jahre wieder gefhloffen ha⸗ 
ben will, welches zur Begegnung einer großen Menge 
von Nachteilen doch wohl erforderlich fein dürfte: fo 
wird die hoͤchſte Entfernung 4 Fuß fein können, auf 
welcher man eine Pflanze fliehen Täft. Angenommen, 
daß diefe ſaͤmmtlich ganz vortrefflich gedeihen: fo hat 
man im 25ften Jahre 1620 Pflanzen pro Preuß. Mor 
gen, welche ber Theorie nad allgemein vobuft und 
fräftig fein müffen, weil man ja alle Schwaͤchlinge dem 
Styr geopfert hat 

* Das Verfahren felbft anlangenb: fo Tiegt fhen in 
dem Worte „Ausrupfen« bie Beftimmung, daß bie 
Pflanzen mit der Wurzel ausgeriffen werden ſollen, 
auch würde das Ausfchneiden nigts helfen, weil man 
dann eine Menge ſSvaaueſguagẽ zu befämpfen haben 
würde, 
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Tad dieſen Vorausfegungen über bie Ausführung 
des Durchrupfens, wollen u} Folgen deffelben nä- 
her betrachten. 

Wenn eine junge Buche in 4° TiEntfernung ſteht, 
alfo für ſich allein einen Wachsraum von 160 hat, 
muß fie beffer wachfen, als wenn fic biefen Raum noch 
mit vielleicht 16 andern Pflanzen theilen muß. Allein 
die Sache ſtellt fi im Walde ganz anders, als auf 
dem Papiere. ‚Der Erfolg des Ausrupfens wird ber 
fein, daß durch den damit wund gemachten Boden bie 
Weichhölzer, welche von Haus aus fhon eine große 
Neigung haben, fih in den Buchenſchlägen anzuſiedeln, 
dort anfliegen, fehr üppig vegetiren, und bald bie jun- 
gen Buchen überwachfen werden. Dann muß man 
zur Art greifen, um biefen wieber Luft zu machen, wo- 
duch die Weichhölzer zu Stodausfchlägen gereizt wer- 
den, welche in wenig Jahren abermals die Buchen zu 
unterbrüden anfangen. Wo aber das Weichholz nicht 
anfliegt, wird fi ein fo dichter Gras» und Kräuter: 
Ueberzug einftellen, daß man deſſen nachtheilige Folgen | 
auf die funge Buche bald empfinden wird. Der etſte 
Zweck alfo, der fungen- Pflanze einen angemeffenen 
Wachsraum zu verſchaffen, wird, wenn man die Nade 
barbuchen ausgerupft hat, immer nur mit großem Ko— 
Renaufwande, wegen der Wegnahme der Weichhölzer 
meiſt in einem gänzlich unbenugbaren Zuflande zu er- 
reichen ſtehey, denn man wird doch nicht in Abrede 
fielen wollen, daß diefe weniger verbämmen, als bie 
jungen. Buchen unter fi. Aber wenn man auch das 
Geld nicht ſcheuen will, fo werden doch in ausgedehnten 
Buchen⸗Waldungen leicht die Zeit und Menſchenkraͤfte 
fehlen, und daran das Ganze ſcheitern. Dagegen fann 
man die Grasnugung als fehr einträglich in folden 
Schlägen hervorheben, und das mit Recht. Weiden 
darf man zwar biefe Schläge nicht Iaffen, weil gerade 
in dem Alter das Vieh die fungen Buchen am meiften 
angeht, doch fann man das Gras durch Schneiben und 
Rupfen nutzen. Geſchieht dabei auch bei ftrenger Auf- 
ſicht nur wenig Schaden, fo wird es ganz ohne diefen 
doch nicht abgehen. Wenn es in vol beſtandenen 
Schlägen aud gleichgültig it, ob einige Pflanzen der 
Sichel verfallen, fo ift das doch bei der geringen Ber 
ſtocung nicht der Fall, und das Abficheln einiger Pflan- 
gen wird ſchon empfindlich, mithin hat dieſe oft ertrag- 
reiche Nebennugung aud ihre Schattenfeiten, und für 
den Wald ift es gewiß beffer, wenn gar fein Gras 
in demfelben wachſt. 

"Die kranklichen Stwachinge ſind ausgerupft und 
bie Träftigen Ueberlebenden werden einen groͤßern Zu⸗ 





























wachs haben./ Auch das ſcheint ung nicht richtig zu 
fein; denn der Schein trügt und oft fieht eine Pflanze 
gefund aus, bleibt ſtehen, und ftößt vielleicht in wenig Jah⸗ 
ven auf eine Klippe, welche fie mit ihren Wurzeln nicht 
zu durchdringen vermag, geht im Wachsthum wefent- 
lich zurück oder ſtirbtwohl gar ab. Man müßte wahr- 
lich. eine grenzenlofe Arroganz haben, wenn man be 
haupten wolle, in einem Buchen⸗Schlage von 6—8 Jahr 


ren bie Pflanzen erfennen zu wollen, welche die fräftigften 


werben werben. Das ift unmöglid. Aber wenn man dag 
ſelbſt nicht leiſten fann, wie wird dann eine zweckmaͤßige 
Ausführung dur die Arbeiter, wozu man überdies 
wegen ver hohen Koften Mädchen und Knaben brauchen 
muß, verlangen Sonnen, da man nicht einmal im Stande 
iſt Kennzeichen anzugeben, woran ber. Schwädling von 
dem Starfen zu unterfheiden iſt. Recht oft wird man 
auch, wo mehre Buchen beiſammen fliehen, dur bag 
Ausrupfen die ftehenbleibende Pflanze in ven Wurzeln 
befhäbigen, woran fie frank wird oder doch Fränfelt, 
mithin ein großer Theil des Mehrzumadfes, den fie 
von dem freien Stande, erlangen foll, verloren gehen 
muß. J 
Ob überall aber der räumliche Stand allein den 
Zuwachs fo ſehr befördern wird, als man erwartet, 
ſcheint mir noch ſehr zweifelhaft. Die Buche iſt eine 
Holzart, welche vielleicht von allen die meiſte Boden⸗ 
fraft verlangt und eigentlich nur dann recht freudig 
vegetirt, wenn ber Boden recht Did mit Laub bededt 
und völlig beſchattet iſt. Diefer Zuftand findet bei ei- 
nem auf bie bemerfte Art durchrupften Beſtande durd- 
aus nicht flatt und wird ſich auch das Berhältniß, 
rückſichtlich des Laubabfalls, der Humus-Bildung von 
den abgeftorbenen Staͤmmchen bei den gedrängt erwach⸗ 
fenen Didungen, nie, aud nur annähernd, gleich wer- 
den. Das dürfte ganz Klar fein, wenn inan erwägt, 
daB im 25ften Jahre in einem recht gefchloffenen Dickicht 
noch gewiß 40000 Stämmden pro Preuß. Morgen 
erkennbar find. Aus biefem Grunde und wegen des 
großen Mißverhaͤltniſſes in der Stammzahl bin ich auch 
überall der Anſicht, daß in einem frei aufgewachſenen 
geſchtoſſenen Didiht mehr Zuwachs iſt, als in einem 
durchrupften, und glaube überdem auch, daß die Nach⸗ 
theile durch die wirkliche Verſchlechterung des Bodens 
bei dem durchrupften Beſtande ſich noch Tängere Zeit 
zeigen werben), und mindeſtens fo lange dauern, big 
derſelbe fi volllommen gereinigt hat. Dabei hat bie 
Buche die Eigenthumlichleit, fih längere Zeit weit mehr 
gegenfeitig in die Höhe zu treiben, als zu wmierbrüden, 
welches die große Stammzapl bewveifet, welche man 


waldungen im weiteften Sinne des Worts, nämlich 
ver Allgemeinheit fämmtlicher Staatsbürger. — Daher 


“ fann der Forfimann, der feinen Wald lieb hat, der 


gern dem Grundfage des höchfimöglichen Reinertrags 


gemäß handelt, ihn mit dem der Nachhaltigfeit ver | 


einbart, der Forfimann, der den Anmafungen, ber 
Frechheit, der Indolenz und den Vorurtheilen mit Kraft, 
mit Unpartpeifichfeit, mit der Unbefangenheit, welche 
frei von kleinlicher Cameraliſtik oder dem Scheine der⸗ 
ſelben ift, entgegen zu treten bereit ift, — fih nur 
Glück wünſchen, wenn die feinem Dienſtbezirke zuger 
theiten Domänenwalbungen foldye find, deren Ertrag, 
ohne directen Einfluß auf das Einkommen des Regen- 
ten, lediglich im Intereſſe der Gefammtheit der Steuer- 
pflichtigen verrechnet wird. 2... 


Ueber das Durchrupfen bes zu dicht ſtehen⸗ 
‚den Buchen: Auffchlages. 


Das zehnte Thema für die Verfammlung der deut- 


fen Land⸗ und Forſtwirthe zu Altenburg war 'geftellt: 


„Soll man dicht ftehenden Buchen⸗Aufwuchs ſchon in 

»ber Kindheit durchrupfen, oder foll man der Natur 

ker Kampf zur Ausſcheidung der Schwädlinge von 

»ben robuften Pflanzen fo lange überlaffen, bis fi 

nbeide bei ber erften Durdforftung beffer unterſchei⸗ 

„den laſſen ?u 

* Eine Befprehung diefer Frage hat in Altenburg 
nicht Statt gefunden, weil die Zeit dazu mangelte. 
Obwohl ich glaube, daß bei der Verhandlung über 
diefe Frage fih die Practifer entſchieden gegen das 
Durchrupfen erklärt haben würden: fo bürfte doc) eine 
Erörterung berfelben, befonbers bei der Tendenz, welche 
ſich jetzt in unſerm Fache geltend" zu machen fucht, näms 
lich die, den Wald ſoviel als möglid, gärtmermäßig zu 
behandeln, nicht ohne Wichtigkeit fein. 

Man will durch die Operation des Durchrupfens — 
die Idee dazu iſt fiher- aus Beobachtungen im Garten 
entftanden — folgende Vortpeile erlangen: 


1) Jeder Pflanze fol gleih von Jugend auf ein 


„ angemeffener Wachsraum verfhafft werden. 


2) Der Kampf, welcher unter ben fungen Pflanzen 
herrſcht, um das Uebergewicht zu erlangen, und ſich 
als prabominirend darzuſtellen, fol durch die Hand 
des Menfchen bei Zeiten entfchieben werben, und die 
Kräfte, welche die Pflanze auf diefes Durchkämpfen 
verwenden muß, foll fie zu ihren fräftigeren Wuthe 


verwenden, und beshalb pet man 
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3) von den fo behandelten Beftänden einen größern 
Zuwachs haben, als bisher, man wird alfo die Ums 
triebs zeit verfürgen fönnen, und rechnet fi auf dieſe 
Weiſe ein weit höherer Ertrag heraus. 

Es fragt fih zuerſt, warn foll das Durchrupfen 
vorgenommen werden? Wollte man ganz nad ben 
gartenbaulichen Theorien verfahren, fo müßte man die⸗ 
fes Ausjäten im den erften Jahren fon vornehmen; 
alfein das wide unzwermäßig fein, weil man ba gar 
noch nicht weiß, -ob die Natur überall nicht den ganzen 
Auffhlag vernichtet, weil die verſchiedene Kräftigfeit 
ver Pflanzen nicht unterſcheidbar ift, und weil man 
endlich nicht wiffen fann, melde Pflanzen bei dem Ab⸗ 
räumen der Schläge vom fallenden Holze uber bei deſ⸗ 
fen Transporte zerfchlagen oder ganz zerflört werden. . 
Man wird alfo den fungen Aufſchlag erft nad Räu- 
mung des Lichtſchlages und zwar erſt einige Jahre 
nachher durchrupfen müffen, damit der Schaden bei der 
Fallung und Abräumung, und der Einfluß der Lichte 


‚flellung im Allgemeinen, ausgebeilt ift, und fich her⸗ 


ausgeſtellt hat, welche Pflanzen, als im Wachsthum 
zurũdbleibend, dem Tode geweihet werben ſollen. Bis 
zu dieſem Zeitpuncte alfo muß man fih, wie ich bie 
Sache anfehe, bei dem Kampf um die Exiſtenz neutral 
verhalten. Die Pflanzen werbeh dann in der Regel 
eine Höhe von 2 — 3 Fuß haben, und etwa 8 — 
10 Jahr alt fein, wenn nämlich die Verjüngung ganz 
außerordentlich erfolgt iſt. Jetzt muß alfo das Rupfen 
beginnen. Es iſt nun 

die zweite Frage, wie weit follen bie Pflanzen aus 
einander fiehen® und fommt es babei vorzüglich darauf 
an, & entfcyeiden, wann der vollfommene Schluß des 
dungen Waldes wieber erreicht werden ſoll. Wenn 
man den Wald im 2öften Jahre wieder gefhloffen has 
ben will, welches zur Begegnung einer großen Menge 
von Nachtheilen doch wohl erforderlich fein bürfte: fo 
wird die höchſte Entfernung 4 Fuß fein fönnen, auf 
welcher man eine Pflanze ftehen läßt. Angenommen, 
daß diefe ſaͤmmtlich ganz vortrefflich gedeihen: fo hat 
man im 2öften Jahre 1620 Pflanzen pro Preuß. Mor⸗ 
gen, weldhe ber Theorie nach allgemein robuſt und 
fräftig fein müffen, weil man ja alle Schwaͤchlinge dem 
Styr geopfert hat.” 

* Das Verfahren felbft anlangend: fo liegt ſchon in 
dem Worte „Ausrupfen« die Beftimmung, daß bie 
Pflanzen mit der Wurzel ausgeriffen werben follen, 
aud würde das Ausfchneiden nichts helfen, weil man 
dann eine Menge Srdtauefätgt zu befämpfen haben 
würde, 
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Nach dieſen Vorausfetzungen über die Ausführung 
des Durdrupfens, wollen We Folgen deffelben nä- 
ber betrachten. 

Wenn eine junge Bde in 4° DEntfernung fieht, 
alfo für fih allein einen Wachsraum von 160 hat, 
muß fie beſſer wachſen, als wenn fic diefen Raum noch 
mit vielleicht 16 andern Pflanzen theilen muß. Allein 
bie Sache ſtellt fih im Walde ganz anders, als auf 
dem Papiere. Der Erfolg des Ausrupfens wird der 
fein, daß durch den damit wund gemachten Boden bie 
Weichhölger, welde von Haus aus ſchon eine große 
Neigung haben, ſich in den Buchenſchlägen anzufiedeln, | 
dort anfliegen, fehr üppig vegetiven, und bald die jun- 
gen Buchen überwachſen werden. Dann muß man 
zur Art greifen, um biefen wieder Luft zu machen, wo⸗ 
dur die Weichhölzer zu Stodausſchlaͤgen gereizt wer⸗ 
den, welche in wenig Jahren abermals bie Buchen zu 
unterbrüden anfangen. Wo aber das MWeichholz nicht 
anfliegt, wird fi ein fo Dichter Gras» und Kräuter 
Ueberzug einftellen, daß man deffen nachtheilige Folgen 
auf die junge Buche bald empfinden wird. Der etfle 
Zwed alfo, der fungen- Pflanze einen angemeffenen 
Wachsraum zu verfhaffen, wird, wenn man die Nach⸗ 
barbuchen ausgerupft hat, immer nur mit großem Ko- 
flenaufwanbe, wegen der Wegnahme der Weichhölzer 
meift in einem gänzlich unbenugbaren Zuſtande zu er- 
reichen ſtehey, denn man wird doch nicht in Abrede 
Rellen wollen, daß diefe weniger verbämmen, als bie 
Jungen. Buchen unter fi. Aber wenn man auch das 
Gelb nicht ſcheuen will, fo merben doch in ausgedehnten 
Buchen⸗Waldungen leicht die Zeit und Menfchenträfte 
fehlen, und daran das Ganze feheitern. Dagegen kann 
man die Grasnugung ale fehr einträglich in ſolchen 
Schlägen heroorheben, und das mit Recht. Weiden 
darf man zwar biefe Schläge nicht laſſen, weil gerade 
in dem Alter das Vieh die jungen Buchen am meiften 
angeht, doch fann man das Gras durch Schneiden und 
Rupfen nugen. Gefchicht dabei auch bei firenger Auf- 
ſicht nur wenig Schaden, fo wird es ganz ohne diefen 
doch nicht abgehen. Wenn es in voll beftandenen 
Schlãgen aud gleichgültig it, ob einige Pflanzen der 
Sichel verfallen, fo iſt das doch bei der geringen Be: 
ſtoclung nicht der Fall, und das Abſicheln einiger Pflans 
gen wird ſchon empfindlih, mithin hat dieſe oft ertrag- 
reiche Nebennugung aud ihre Schattenfeiten, und für 
den Wald ift es gewiß beffer, wenn gar fein Gras 
in demſelben wächft. 

Die traͤnklichen Sqhwachlnge ſind ausgerupft und 
bie kraͤftigen Ueberlebenden werden einen größern Zur 























wachs Haben.“ Auch das ſcheint uns nicht richtig zu 
fein ; tenn der Schein trügt und oft fieht eine Pflanze 
gefund aus, bleibt ſtehen, und ftößt vielleicht in wenig Jah⸗ 
ren auf eine Kippe, welche fie mit ihren Wurzeln nicht 
zu durchdringen vermag, geht im Wachsthum wefent- 
lich zurück oder ſtirbt' wohl gar ab. Man müßte wahr- 
lich. eine grenzenlofe Arroganz haben, wenn man be- 
haupten wolle, in einem Buchen-Schlage von 6—8 Jahr 


ren die Pflanzen erfennen zu wollen, welche die Eräftigften 


werben werben. Das ift unmöglich. Aber wenn man dag 
ſelbſt nicht Teiften kann, wie wird dann eine zweckmaͤßige 
Ausführung dur die Arbeiter, wozu man überdies 
wegen der hohen Koften Mädchen und Knaben brauchen 
muß, verlangen Können, da man nicht einmal im Stande 
iſt Kennzeichen anzugeben, woran der. Schwädling von 
dem Starfen zu unterfcheiden if, Recht oft wird man 
auch, wo mehre Buchen beifammen fliehen, dur das 
Ausrupfen die ftehenbleibende Pflanze in ven Wurzeln 
befchädigen, woran fie franf wird oder doch Fränfelt, 
mithin ein großer Theil des. Mehrzuwachſes, den fie 
von dem freien Stande, erlangen foll, verloren gehen 
muß. - 
Ob überall aber der räumliche Stand allein den 
Zuwachs fo fehr befördern wird, als man erwartet, 
ſcheint mir noch fehr zweifelhaft. Die Buche ift eine 
Holzart, welche vielleicht von allen die meiſte Boden⸗ 
kraft verlangt und eigentlih nur dann recht freudig 
vegetirt, wenn ber Boden recht did mit Laub bebedt 
und völlig beſchattet iſt. Diefer Zuſtand findet bei ei- 
nem auf bie bemerkte Art durchrupften Beftande durch⸗ 
aus nit flatt und wird fih auch das Verhaͤltniß, 
rüdfihtlih des Laubabfalls, der Humus- Bildung von 
den abgeftorbenen Staͤmmchen bei den gedrängt erwach⸗ 
fenen Didungen, nie, aud nur annähernd, gleich wer- 
den. „Das dürfte ganz flar fein, wenn man erwägt, 
daß im 25ften Jahre in einem recht gefchloffenen Dieicht 
noch gewiß 40000 Stämmden pro Preuß. Morgen 
erfennbar find. Aus biefem Grunde und wegen bes 
großen Mißverhältniffes in der Stammzahl bin ih auch 
überall der Anfiht, daß in einem frei aufgewachſenen 
geſchloſſenen Dickicht mehr Zuwachs iſt, als in einem 
durchrupften, und glaube überdem auch, daß die Nach⸗ 
theile durch die wirkliche Verſchlechterung des Bodens 
bei dem durchrupften Beſtande ſich noch längere Zeit 
zeigen werden), und mindeftens fo Iange bauern, bie 
derfelbe fi vollfommen gereinigt hat. Dabei hat die 
Buche die Eigenthumlichkeit, ſich längere Zeit weit mehr 
gegenfeitig in die Höhe zu treiben, ald zu wMmterbrüden, 
welches die große Stammzahl beweifet, welche man 


noch bis zum 40ſten Jahre pro Morgen findet, und 
da eben ber Laͤngenwuchs einen entfchiebenen Einfluß 
auf den Ertrag hat, if deſſen Beförderung überaus 
wichtig. 

Will man endlich, die Anfiht, geltend machen, daß 
eine Gleihmäßigfeit der Vertheilung und des Abftande- 
verhaͤltniſſes ven Holzpflanzen den größten Ertrag ſicher⸗ 
ten: fo betrachte man dagegen nur einen durch Pflanzung 
erzogenen Beftand, gegen den aus Samen entftanbenen, 
wo oft 5—6 und mehr Stangen von gleiher Stärke 
dicht neben einander fliehen, und eben ſoiche Hoͤrſte die 
bei den Durchforſtungen und der Haupmutzung ben 
größten Ertrag geben, auch freudig neben einander bis 
in das hödfte Alter fortwachſen. Ich kann deshalb 
auf dieſe Gleichmaͤßigkeit, bezüglich eines zu hoffenden 


höhern Ertrages, durchaus feinen Werth legen. 


Wenn ih nun danad die gehofften Vortheile von 
dem Durchrupfen nicht als richtig anerfenne: fo -halte 
ich andern Tpeils auch die ganze Operation für unaus- 
führbar, ſowohl der Koften als der Zeit wegen. Man 
denfe fih nur ein einigermäßen großes Bucenrevier, 
wo man die Schläge auf diefe Weife behandeln wollte: 
wie ſchwer würde es fein, für alle dabei vorfommen- 
den Arbeiten zur gehörigen Zeit die erforderlichen Men- 
ſchenkraͤfte herbeizuſchaffen, und dazu die großen Ko⸗ 
flen! — Berfucht Habe ich es zwar nicht, aber ih 
glaube fiher, daß der Morgen nicht wohl unter 3— 
4 Thlr. durchzurupfen fein würde. Das wäre doch 
ein ſehr bedeutender Aufwand für einen mindeſtens ſehr 
unſichern Erfolg! 

Nach allen dieſem muß ich daher die fragliche Idee 
als ganz unpractiſch verwerfen, rathen aber dabei, wenn 
Jemand einen Verſuch damit machen. will, dieſen doch 
nur auf einem recht kraͤftigen Boden vorzunehmen, 
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indem ohne dieſen ein trauriges Reſultat ſicher zu er- 
warten fein dürfte, ſehr ich auch geneigt zu Ver— 
ſuchen aller Art bin, gewiß dadurch nur ein Fort- 
ſchreiten möglich iſt, werde ich dieſen aber nicht anſtel⸗ 
len, denn ich habe die feſte Ueberzeugung, daß wir 
ſchoͤnere Beſtände dadurch ganz ſicher nicht erziehen 
fönnen, als wir fegt, “aus ben völlig geſchloſſenen 
Dickungen erwachfen, zu zeigen im Stande find *). 
Ueberhaupt hege ich die Anfiht, daß die Buche nur 
dur den möglichft ftarfen Schluß in faft allen Lebens⸗ 
ſtadien Fräftig und ertragreih für längere Zeitabfchnitte 
wird erhalten werben fönnen. 
Lauterberg am Harze. v. Berg, 
8. H. Oberfoͤrſter. 





*) Die Bemerkungen unſeres verehrten Mitarbeiters find un⸗ 
ter den bezeichneten Borausfegungen fo treffend, als fie 
dem practifhen Forſtmann nahe liegen möchten. Indeffen 
ſcheint und hiermit die vorliegende Trage nicht erſchöpft. 
Bir finden allerdings Gelegenpeit, mitunter waprzungp- 
men, daß allzugevrängter Buchenaufwuchs unter 3 


leihen Umfländen minvergebrängtem im Wuchſe nach fteht" 


und einer Durciätung vor der Zeit ber gewöhnlichen Zeit 
ver. Durchforſtung zu bebürfen fpeint. Daß hierbei nicht 
bis zu einer ven Graswuchs hervorrufenden Berbünnung 
des Beftandes gegangen werde, verfieht fih wohl von 
ſelbſt, fowie, daß die Eigenthümlichteit der Buche, die 
ohnedies eine vollftändigere Beſchattung des Bodens liebt, 
berüdfitigt werde. DergKofenaufvand wird freilich 
auch dann Häufig die Ausführung hindern, zuweilen aber 
auch und zwar deſto mehr, je mehr die Operation ven 
Eparakter einer frühen Durcforftung annimmt, zulaffen. 
Bir haben aus dem Braunfpweigiihen und Würtembergis 
fen für letzteres ſehr ſprechende Erfaprungen und wir 
wünſchen, daß ung von daher, fowie von anderer Geite, 
weitere Beiträge, mit Angabe von Ergebniffen ver Praris 
” oder angeftellter Berfuche, mitgetpeilt werben möten. 
ad. 


a ————— 





Literäriſche Berichte. 


1. 


Sporting-Almanach 1844. Bon Otto von Cor: 
vin-Wiersbitzki. Erſter Jahrgang. Mit 3 engl. 
Stahlſtichen und. 70 feinen Holzſchnitten illüſtrirt. 
Leipzig Drud und Verlag bei B. ©. Teubner. gr. 8. 
All und 304 &, Preis elegant gebunden 3 Tpfr. — 


Zum Sport gehören alle Tändligen Vergnũgungen: 
Jagd, Fiſtherei, Pferdezucht und Ace was damit zus 


fammenpängt: ferner Spiele und Beluftigungen , bie 


Körperliche Gewandheit oder Kraft erfordern, wie Fech⸗ 
ten, Voltigiren, Turnen, Schwimmen, Boren, Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen u. f. w. Für dieſes haben wir im Deut- 
ſchen feinen Gefammtausbrud und deshalb hat der 
Herausgeber den englifhen Namen adoptirt. Bekannt 
ift Here von Corvin Wiersbigfi bereits durch die Zeit- 
ſchriften „der Jäger» und »Marftalls welde im Jahr 
1838 begründet, aber bald wegen Mangeld an Teile 
nahme wieder eingegangen find. Diefes neue Unter⸗ 
nehmen ift nun mehr auf den woplpabendern Theil der 





Jagd: und Pferdeliebhaber berechnet, als auf den Jäger 
von Profeffion und fein Titel zeigt die Mannigfaltigfeit 
der Gegenftände an, welde man in derſelben findet, 
wovon viele den Jäger als ſolchen nur wenig inte- 
reffiren fönnen. Strenge Wiffenfchaftlifeit darf man 
in einem folgen Bude nicht verlangen, welches feiner 
Beſtimmung nad mepr für die Unterhaltung als zur 
" Belehrung geſchrieben if; allein es foll dadurch nicht 
ausgeſprochen fein, daß nicht in dem heiteren Gewande 
manches Korn verborgen ift, welches feimend in Kopf 
und Gcmüth des Lefers, gute Früchte tragen kann. 
Bei der in neuerer Zeit faft- überall in Deutſchland 
wieder mehr hervortretenden Neigung an der Jagd aller 
Art, bei der Mode für Pferdezucht zu fhwärmen und 
bei der Eigenthümlichkeit unfrer lieben Landsleuten alles 
Ausländifhe nachzuaͤffen, halten wir dieſen Sporting- 
Almanach in feiner zeitgemäßen ſchoͤnen Ausflattung für 
ein zeitgemäßes Unternehmen und empfehlen denfelben 
allen Sporismen gänz beſonders; weniger Befriedigung 
dagegen verfprechen wir dem Jäger vom Bade. 
Betrachten wir nun den Inhalt etwas genauer, fo 
find die erſten beiden Abhandlungen +» Geftütsfalender, 
oder Befhäftigungen in der Pferdezucht im Laufe eines 
Jahres von Georg Peterfen und » Jagdfalender« von 
Alex. v. Schwmeling-Diringepofen mehr belehren, waͤh⸗ 
rend alle übrigen einen vorherrfchend unterhaltenden, 
humoriſtiſchen Character haben und oft dem Lefer ein 
Lädeln oder Laden abgewinnen werden. Kalender! 
nur für den Kundigen fagen fie wenig Neues, in einem 
Zuge zu Iefe® find fie immer langweilig. Den Ge- 
Rütsfafender können wir nicht beurtheilen; was den 
Jagdfalınder antetrifft, fo ift Wefentliches nicht ver- 
gefen. Einen größeren Raum nimmt die umfaffendere 
Abhandlung des Herausgebers „ber Fuchs“ ein, welde 
die Naturgeſchichte und Jagdarten ſehr unterhaltend 
erzählt. Um ein Beifpiel der Schreibart zu geben, 
tüden wir über die engl. Fuchshetze folgenden Sag ein. 
(&. 106 u. 107). B 
"Die Fuchsjagd if in England durchaus Feine 
bloße Spielerei, fein leerer Zeitvertreib. Ihr verdanft 
England zwei weſentliche Vorteile, welche die Gegner 
der Fuchsjagd wohl berüdjüchtigen follten. Erſtlich iſt 
fie ein ſehr wirffamer Hebel der Pferdezucht, vieleicht 
wichtiger als bie Wettrennen, und zweitens übt fie 
auf den Character des Volkes einen mächtigen und heil⸗ 
bringenden Einfluß. Die Fuchojagd bildet Männer! 
Männer im wahren Sinne des Worte, voll Entfchloffen- 
heit, Kraft und Muth, welde Eigenfchaften wir fo oft 
bei den Englänvern finden und die wir bewundern 
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müffen, trog mancher Sonderbarfeiten, die wir belächeln. 
Das Seewefen und die Fuchsjagd find die wahren 
Schulen zur Bildung tüchtiger Menſchen. Wären wir 
Deutſche Seeleute und Fuchsjäger, wie die Engländer, 
dann brauchten wir fie vielllicht nicht um ihre Staats⸗ 
verfaffung, um ihre Freiheit zu beneiden. Schon von 
Jugend auf werden die jungen Engländer mit Gefahren 
befanmt gemacht; Knaben, die faum der Schule ent- 
Taufen find, beftefen mit Leichtigkeit Abentheuer, die 
einem beutfhen Manne die Haut fhaudern machen. 
Kommt auch mander Sohn edler Eltern in der Gefahr 
um, melde das Seeleben und die Fuchsjagd bieten, 
fo ift er auf dem Felde der Ehre geftorben, und fein 
echter Engländer wird feinen zweiten Sohn ängftlih 
hätſcheln und bebüten, weil der erfte in einem Schiff- 
bruch umfam, oder bei einem fühnen Sprung den Hals 
Brad. — > 

Die folgenden Auffäge „Woher haben wir das 
Pferd erhalten und von wer wurde es gezähnt und an 
Sattel und Zeug gewöhnt?“ von Richardſon, eine 
hiſtoriſche Slizze, und „Ueber die Zäumung ver Pferde. 
Bon Hamilton Emith, find nur für Hppologen von 
Intereffe. Ganz humoriftifch gehalten ift „die Phyfio- 
Togie des Pferbepanbeld« ; aber wenn wir auch bie dazu 
gegebenen Holzfepnitte fehr paflend und zum Theil wirk⸗ 
lichen Humor verrathend finden, fo halten wir doch 
diefen Auffag ſelbſt unbebingt für den ſchwaͤchſten im 
ganzen Almanad, dem fi in dieſer Beziehung . auch 
der folgende „Phyfiologie der Reitfunft- völlig an= 
ſchließt. — »Phyfiologie der Fifderer- iſt in ähnlicher 
Art geſchrieben und nad) unferem Geſchmack hat fie ung 
ebenfo wenig befriebiget, doch bei ſolchen Auffägen ent- 
ſcheidet dieſer fehr und de gustibus ete.; möglih, daß 
Andern diefe Sorte beffer gefällt. ald dem Referenten. — 
„Die Eberfagd und Eberjäger in den Maremmnen von 
Tosfana « führt und eine gewöhnliche Treibjagd größerer 
Art und das Bild eines italiänifhen Nimrod's vor, 
dem wir fein befonderes Intereffe haben abgewinnen 
fönnen. — Dagegen wird H. Laube's Beſchreibung der 
| arabifchen Pferde des Fürften Puckler, welcher dieſelben 








felbft aus dem Oriente mitbradhte und wovon feiner 
Zeit viel Gerede war, Jedem, der Freude an ſchönen 
Pferden hat, vollftändig befriedigen. -Wir halten diefe 
Darftellung für fehr gelungen. — Das » Wettrennen 

in Mejico» ein Genzebild, ließt fih gut. — Die 
| „Aphorismen über Falkenjagd « vom Herausgeber, ent« 

halten was der Titel befagt, find gut gefchrieben, wenn 
fie aud dem Kundigen eben nichts Neues darbieten. — 
h „Eine Jagdparthie in den Schweizeralpen / von einigen 
7 
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jungen Englandern, iſt ganz unierhaltend, doch iſt die | 
Jagd an fi nur in geringem Maße dabei berüdfichtiget. 

Den Schluß maden 46 Nummern » Miscellen « 
unter denen denn freilich manche von fehr -geringem 
Werthe find. 

Die Ausflattung des Almanachs ift glänzend. Die 
drei Stahlſtiche liefern: das Portrait des Eclyſe, eines 
berümten englifchen Rennpferdes; ein Bauernhund, der 
einen Fuchs würgt und Fuchshunde im Stalle. Sie find 
trefflich ausgeführt, fo wie auch die im Texte einge⸗ 
drudten Holzſchnitte. Der Drud auf fhönem, weißen I} 
Mafchinenpapier ift fehr gut und correct. ' 

Wir haben dem Lefer den Inhalt des: aAlmanachs 
vorgelegt und daraus iſt deſſen große Mannigfaltigleit 
zu erſehen. Sind wir auch nicht von Allem befriediget, 
ſo kann doch imſer Geſammturtheil nur empfehlend für 
die Leſer, denen das Buch vorzugsweiſe beſtimmt iſt, 
ausfallen und glauben wir, daß ſich das Unternehmen 
eines fortdauernden Beifalls derſelben erfreuen wird. 

4. 





2. 

Ueber Entwaldung und Holztheurung mit 

Bemerkungen über die Vorſchlaͤge, welche zur Er⸗ 

haltung der Waldungen und Herabdrückung der Holz⸗ 

preiſe durch geſetzliche Beſchränkungen der Waldro- 

dung, des Streurechens uud der Waldweide u. ſ. w. 

gemacht worden find, über die Rückwirkung dieſer 

. Mittel auf den Aderbau und die Viepzucht. Mün—⸗ 

hen 1843 bei F. A Fleifhmann. VI und 96 ©. 
in 8. 

Ref. nahm anfänglich Anftand, über diefe. Schrift 
bier zu berichten, nicht allein, weil deren Thema bereits 
fo vielfeitig erörtert ift, fonbern aud, weil man dem 
Berf. bei Prüfung feiner Anfichten in viele Einzeln- 

heiten folgen müßte, welche in unferer Zeitung zu weit 
führen und einen zu großen Raum hinwegnehmen würs 
den, zumal wegen ber befonderen Beziehung auf den 
bei letztem Landtag den bayerifchen Ständen vorgelegten 
Entwurf eines Forftpofizeigefeges. Da indeſſen bie 
vorliegende Schrift durch geiftreihe Behandlung des 
Stoffe, durch geſchickte Gruppirung der den Anfichten 
des Verfs. dienlihen Notizen und durch manderlei | 
treffende Bemerkungen die Beachtung von Männetn, 
welche mit diefem Thema ſich zu befaffen haben, ver- 
dient, fo hält es Ref. doch für Pflicht, hiervon Mels 
dung zu thun. 

Im der Einleitung begründet ber Verf. feine Unter- 
ſuchung durch die Bedeutung der Sache und die Zweifel 














über Urgenz gefleigerter Forſtpolizei. Schon die Note 
Seite I. und die Aufführung meerumfloffener Länder 
fönnte den Sadverfländigen reizen, dem Berfaffer die 
befonderen Arten, wie die Wälver örtlich auf das 
Klima wirken, und die Vergleihung mit Binnenländern 
entgegenzufegen, wenn nicht jpäter von dem Berf. felbft 
genug eingeräymt würbe zur Begründung der Noth- 
wendigfeit, von Seiten des Staats über eine der Landee⸗ 
beſchaffenheit angemeffene Bewaldung zu wachen. 

Im erften Abfchnitte prüft der Verf. die Noth- 
wendigfeit der Erhaltung der Wälder wegen ihres Ein- 
fluffes auf Production, Salubrität der Luft und den 
fommerziellen Zuftand ‘der Länder. Die manderlei 
Widerſprüche, welche in den Beobachtungen über den 
Einfluß ver Wälder obzuwalten feinen, widerlegen 
nicht die Tharfache diefes Einfluffes. Der Berf. giebt 
diefe auch am Schluffe feiner Folgerungen zu, findet 
©. 20 die Zuläfigfeit einer Waldverminderuug in ber 
Ebene durch defto größere Walbpflege anf den Gebirge- 
rüden und Abhängen, dann auch dur anderweitige 
Baumpflanzungen in ber Ebene, bedingt. Darüber, 
ob diefe Bedingungen bei freiem Walten der Privat- 
intereffen erfüllt werden, oder ob fie eine Staatsaufſicht 
oder Einfopreitung, und in welhem Grade nad Ber- . 
ſchiedenheit der örtlichen Verhaͤltniſſe, erfordern, fpricht 
ſich der Verf. nicht aus; da er indeffen im dritten Abs 
ſchnitte die hierauf gerichteten Vorſchriften des Forſt⸗ 
polizeigefeges nicht verwirft, fondern nur theilweife 
Modificationen derſelben vorfdlägt, fo_ glauben wir 
vorausfegen zu fönnen, daß ber Berf. Allgemeinen 
die Ueberzeugung von Nothwendigfeit des Forſtpolizei⸗ 
gefeges ebenfalls hege. Die Vergleihung der Wald- 
gegenben, wo Forſtpolizei herrſcht, mit denen, wo ber 
Wiltüpr und dem Zufall das Schidfal der Bewaldung 
überlaffen ift, giebt den Staatsregierungen die dringendſte 
Aufforderung, die Ausrodung feglihen Walde von der 
vorherigen Prüfung feiner Zuläffigfeit abhängig zu 
machen, die Bewirthſchaftung der Wälder aber, je nach 
ihrer Ausbehnung und nad dem Orte, wo fie fih 
befinden, fo wie je nad) dem befonderen Berhältniffe 
der Art des Eigenthums zur Staatögewalt, einer ger 
orbneten Aufficht zu unterwerfen. Selbſt in Ländern, 
melde eine Verminderung der Waldfläche bedürfen, ift 
ſolches nöthig, da es einen gar zu großen Unterſchied 
macht, wo und wie der Wald ſich befindet. 

Der zweite Abfcpnitt handelt yon Nothwendigkeit 
der Erhaltung der Wälder wegen der Nugbarfeit iprer 
Erzeugniffe. Wenn auch der Ueberfluß an Brennftoffen, 
wie ihn der Berfafler rühmt, in mehreren Gegenden 


Bayerns vorhanden iſt, fo gleicht er doch im practiſchen 
Leben, bei der Vertheurung durch weiteren Transport ıc., 
den Mangel nicht aus und ift die Beurtheilung biefer 
Sade nach fummarifhen Durchſchnitien größerer Land⸗ 
Rriche ſehr unzuverläffig. Bei noch fo großer Erleichtes 
zung des Transports iſt es nöthig, bie Vergleihung 
innerhalb Eleinerer Bezirke vorzunehmen. So wenig 
aud Ref. die günftige Einmwirfung hoher Holzpreife 
auf forgfältige Waldfultur beftreitet, fo fönnen doch 
diejenigen Holgpreife, welche für die Beifuhr ang größerer 
Entfernung oder für ben Gebrauch von Surrogaten 
ewpfaͤnglich machen, jene Grenze nicht nur überfchreiten, 
ſondern auch leicht ju einer Höhe fleigen, welche den 
Conſumenten das Leben verfümmert. Die bequeme Ber 
friedigung der -Holzbebürfniffe bleibt daher und ‘gerade 
bei ber zunehmenden Bevölferung immerhin ein wefent- 
licher Entfcheidungsgrund, zumal in Bayern, wo bie 
Landwirthſchaft noch fo vieler intenfiver Berbefferungen 
fähig it und es, ohne deshalb die Waldungen vermin« 
dern zu müffen, auch nicht an Fläche zu extenfiver Aus⸗ 
dehnung der Feldcultur fehlt. 
herzigenswerth ift aber, was der Verf. über Die Hinder- 
niffe bemerkt, welche die Feudallaſten, Grundbefchwerben 
und der Mangel gefeglider Beftimmungen zur Förderung 
des Landbaues (3. B. eines Wiefenfulturgefepes) der 
Berbefferung der Landwirthſchaft, der Einführung zwed⸗ 
mäßiger Fruchtfolgen, der Erzeugung der erforderlichen 
Futter⸗ und Düngermaſſen entgegenftellen. Wir fehen 
bier, wie fehr ſich bie. Verbefferungen 'gegenfeitig be- 
dingen und der Verf, weifet richtig nach, wie fehr die 
größere Echonung der Waldungen, namentlich die Ber 
ſchränkung der Streu» und Weidenugung, dur Ber- 
befferung ber landwirthſchaftlichen Kulturgefeggebung 
erleichtert werben würde, Hieraus folgt aber nicht, daß 
nicht ſchon jetzt jene Beſchrankung ſehr Noth thue. Man 
braucht z. B. nicht lange in Gegenden, wo die Land⸗ 
leute ausgedehnte Berechtigungen auf Streu und Weide 
genießen, gelebt zu haben, um nicht die Ueberzeugung 
zu gewinnen, wie verſchwenderiſch die Berechtigten beim 
Genuſſe jener Nutzungen verfahren und wie ſehr die 
Nachgiebigleit Hierin der Indolenz überhaupt und der 
Unempfänglichteit für landwirthſchaftliche Berbefferungen 
Vorſchub leiſtet. Die Unterwerfung der Berechtigten 
unter eine forftliche Ordnung ift rechtlich begründet durch 
das Verhältmiß der Neben- zur Hauptmugung, und 
polizeilich durch die Erhaltung der Waldungen geboten; 


Sehr treffend und be⸗ 
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zwiſchen biefer den Berechtigten felbft fo heilfamen Or ! 


nung und ber Entziefung des Genuffes ber Berechtigung 
iſt aber ein groper Unterfchied. 


D B . 
Im dritten Abſchnitte zeigt der Verf. die Ahände- 
rungen, welde er am dem Entwurfe des Forſtpolizei⸗ 
gefeges wünfdt. Haben wir ſchon im Vorhergehenden 
die Berichtigung fo mander Einzelheiten, melde eine 
ausführlipere Erörterung erfordert, als fie ung hier ge⸗ 
gönnt iſt, unterlaffen, fo müffen wir auf eine fpecielle 
Darlegung dieſes Testen Abſchnitts um fo mehr ver 
sichten, als wir zugleih den betreffenden befonberen 
Beftimmungen des Entwurfs und feine Motion darlegen 
müßten. Das Gefes iR zwar auf dem legten Landtage 
nit zu Stande gefommen, aber die Erörterung doch 
fo weit gebiehen, daß fi eine neue Vorlage für den 
nãchſten Landtag hoffen läßt. Bei Revifion jedes folden 
Entwurfs ergeben ſich ofmebies ſchon Verbefferungen; 
die vorliegende Schrift möchte aber auch manche An- 
regung hierzu und zur Widerlegung mancher uuftatthaften 
Einwendungen geben. Wir betrachten fie daher als 
einen nüglichen Beitrag zur mehrfeitigen Beleuaung 

dieſer wichtigen Angelegenheit. 28. 

3, 

Die Land- und-Forfiwirthfhaft des Oden— 
waldes. Cine gefrönte Preisfchrift von Joh. Phil. 
Ernft Ludwig Jäger, vormals Gr. Heſſ. Forſt⸗ 
polizeibeamter und Gräfl. Erbad-Wartenberg-Rothis 
ſcher Zorftmeifter zu Erbach im Openwalbe, jegt 
Fürfl. Sayn⸗Wittgenſtein ſcher Forſt- und Gameral- 

- Dordainen-Director, 20, ꝛc. Nebſt einen ſtatiſtiſchen 
tabell. Anhang und eine ‚geograph. geognoft: Karte 
bes Odenwaldes. Darmfladt 1843. Verlag von 
Earl Dingelvey. 8. 345 ©. ohne Tab. Preis,2 Thir. 
6 ggr. Preuß. Eour.*), 


Der Herr Fürft zu Leiningen batte zu ber Bere 
ſammlung deutſcher Land⸗ und Forftwirthe, einen Preis 
für die befte Darftellung des Tand - und forſtwirthſchaft⸗ 
Tichen Zuftandes des Odenwaldes ausgeſetzt, wobei 
practiſch ausführbare Vorſchläge für deren Verbefferung 
erwartet werben, insbeſondere darüber, ob die Waldſtreu 
für den landwirthſchaftlichen Betrieb entbehrfih gemacht 
werden könne. Der Berf. — bereits durch eine feine 
Schrift „der Had- und Röderwald, Darmftadt 1835 « 
rũhmlich befannt — lieferte für, die Verſammlung beut- 
fer Land» und Forftwirthe zu Potsdam eine kleine 





*) Bir haben zwar fhon S. 455 dieſer Zeitung von 1843 
eine Recenfion diefer Schrift mitgetheilt; die abgehandelten 
» Gegenftänden rechtfertigen e8 aber wohl, daß wir auh : 
dieſe Recenfion unferen Leſern nicht vorentpalten, 
AUUR. 
7. 


Abhandlung zur Erledigung diefer Prebs-Aufgabe, welcher 
auch in Beziehung auf ven forflichen Theil der Preis 
zuerfannt wurde. In Folge diefes und ba der Herr 
Preisfteller den Drud verlangt hatte, ift das Thema 
noch weiter_von dem Verf. bearbeitet und fo die vor- 
liegende Schrift entflanden, welche nad der Vorrede 
die Refultate 15jähriger zum Tpeil ſehr mühfamer Be⸗ 
obachtungen enthält. 

Ref. kennt den Odenwald nicht genau genug, um 
barüber urteilen zu fönnen, ob und in wie fern bie 

. mitgeteilten Thatfachen und die daran gefnüpften Bors 
fehläge zu Verbefferungen richtig find. Darauf fommt 
es jedoch aud bei einer Kritif der vorliegenden Schrift 
weniger an, weil die Preisrihter — ohne Zweifel com- 
petente Männer — dieſes ſchon durch Zuerfennung des 
Preifes ausgefprochen haben. Des Ref. Abfiht ift es 

- vielmehr dem forfttichen Publifum zu berichten, was 
daſſelbe in der Schrift zu finden hat und zu unters 
ſuchen, in wie fern auch der Wiffenfhaft im Allgemeinen 
eine Bereicherung dadurch geworden ift. 

Bon einer Schrift, wie bie vorliegende, muß man 
zuerſt eine Darftellung der geographiſchen, climatiſchen, 
ſtatiftiſchen und gewerblichen Verhältniffe verlangen, 
welche überdem fehr ing Specielle gehen muß, weil der 
Arzt doch nothwendig den Kranken und die Kranfheit 
genau fenten muß, ehe er an die Heilung denfen fann. 
Wer das Mühfame folder Arbeiten fennt, befondere 
wegn der in Frage feiende Landſtrich unter verſchiedenen 
Landeshoheiten liegt, wie der Odenwald, wird dankend 
anerfennen, was ber Verf. in biefer Hinficht geleiftet 
hat. Der Odenwald Liegt nämlich unter der Hoheit 
von Gr. Heffen, Baden und Baiern; machen’ alfo drei 
verſchiedene Landesverfaffungen ſchon das Zufammens 
“bringen ftatiftifcher Angaben ſchwierig, fo wird dieſes 
noch durch die Menge, Heinerer Standesherrſchaften vers 
mehrt, melde Theil an demfelben haben. Ref, glaubt, 
daß dieſe Schwierigkeiten glüdlih überwunden find, 
denn die Abſchnitte des Buches, welche den gegenwär- 
tigen Zuftand des Odenwaldes behandeln, geben ung 
ein Mares Bilb von diefem, und das ift wahrlich alles, 
was man mit Recht verlangen kann. 

Die Einleitung enthält bis S. 23 eine Ueberſicht 
der Grenze und Größe, der äußeren Form der Erd⸗ 
oberflähe, ber Gebirgsarten und des Bodens, ber 

Waſſerſcheide des Odenwaldes, der Thäler und Flüffe, 
der Straßen, dee Klimas, und ber Pflanzen und Tiere. 
Diefe Ueberfiht ſtellt ung vollftändig auf den Schau- 
plag der weiteren Berhanbfungen, ift kurz, aber ge- 
nũgend. 
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1. Abſchnitt. Landes- und Kultur-Verhältniſſe des 
Odenwaldes und geſellſchaftlicher Zuſtand ſeiner Be— 
wohner. ©. 24 bis 94. Der 9te 8. handelt von des 
Odenwaldes Älterer Zeit. Neben der gefchichtlichen Ein- 
leitung fpricht fih hier ver Verf. über die Frage der 
Tpeilbarfeit der Bauerngüter aus, und bemerft, daß 
diefe mehr in neuerer Zeit zugenommen habe, während 
früper der Odenwälder eine große Vorliebe für das 
gefchloffene Gut gehabt habe. Wenn der Berf. auch 
nicht Mar die.Anfict vertheibiget, daß bie Tpeilbarfeit 
der Bauerngüter zweckmaͤßig und die Landescultur för- 
dernd fei, fo laſſen doch die Bemerfungen, daß bei 
getheiltem Gute cine beſſeer Cultur ſtattfinde, ſchließen, 
daß derſelbe die Theilung für angemeſſen halte, Die , 
Sache iſt zu wichtig und verdient deshalb noch einige 
Worte. Die Größe der Bauerngüter beträgt jegt 80 
bis 200 Heff. Morgen, welche fat den Preuß. Morgen 
glei, find und moöchte eine Größe von etwa 100 Morgen 
die fein, wobei der Wohlſtand der Bauern fih erhalten 
wird, welche alfo unferer Anfiht nah nicht getheilt 
werben bürften. Größere Bauerngüter Fönnen allerdings 
eben fo gut zwei Familien ernähren und bie dahin könnte 
alfo eine Tpeilbarkeit geftattet fein. Die Erfahrung in 
den meiften Gegenden Deutſchlands hat aud wohl für 
unfere Anficht entſchieden; denn. da, wo Untheilbarkeit 
dkr. Bauerngüter befteht, herrſcht unbedingt Wohlſtand, 
wie noch jüngft bei ver Verſammlung ver deutſchen 
Land⸗ und Forftwirthe in Altenburg den Beſuchern der- 
felben durch den dottigen ſich fo wohl befindenden Bauern- 
fand recht Mar vor Augen gelegt wurde; im Gegentheil 
finden wir da, wo die Güter, unbedingt getheilt werben, 
in der Regel Armuth und eine ſchlechte baͤuerliche Wirthr 
ſchaft. Diefe fönnen aus ſich felbft micht beftehen und 
fommen dann mit ihren Anfprüden an den Wald, um 
fih den nothwendigen Dünger zu verfhaffen und da, 
wo bei kleinem Grunbbefig das Streurechen einmal Statt 
findet, wird es ſchwer, faft unmöglich fein, biefe Peft 
der Waldungen zu entfernen. Es ſteht deshalb die 
Frage über die Theilbarkeit der Bauerngüter in fehr 
inniger Berbindung mit dem Wohle der Wälder und 
hätte eben in ber vorliegenden Schrift, für den gegebenen 
Fall, eine gründlichere Erörterung verdient, 

Die folgenden $$. dieſes Abſchnittes belehren ung 
über das Volk und Volksthum, die Nationaltracht, 
Lebensweife, Sitten, Gewohnheiten und Wohnungen, 
Naturprodukte, Cnämlih Tiere, Pflanzenbau, mit 
Ausflug der Forſtgewaͤchſe, und Mineralien) über 
die Gewerbe und den Handel, 

Der U. Abſchnitt umfaßt den landwirthſchaftlichen 




















Betrieb des Odenwaldes bis &.114. Wir beſchränken 
ung darauf, hier nur den Inhalt anzugeben. Dünger, 
Gefpann, Feldarbeit und Geräthe, Fruchtfolge und 
Felderſyſtem, vom Unfraute und der Vertilgung deffelben, 
Zuftand der Landwirthſchaft im Allgemeinen und Be— 
fonderen, find die Ueberſchriften der verſchiedenen $$. 
IM. Abſchnitt. Forſtwirthſchaftlicher Zuſtand des 
Odenwaldes bis S. 238. 8. 21. Die Waldfläche und 
Eigenthumsverhaäitniſſe find in der Art, daß auf A5 geo⸗ 
graphifche DI Meiten 
44132 Heff. Morg. Domanial»Waldungen 


93702 — »  Standesherrl- " 
22796 » Geomeinde⸗ " 
133835 =" w Privat ° » 


uUeberall — 496605 Morgen fi befinden. 


Davon find etwa anzufpredhen: 0,6 als Buchenhochwald, || 


mit Eichen zum Theil untermifcht oder durchſprengt; 
0,3 Nadelholz, größtentheild Kiefern, weniger Fichten 
und Lärchen; 0,1 Nieverwald, meift Hadwald mit 
Fruchtbau. Erft feit kaum 100 Jahren fommen reine 
Nadelholzbeſtaͤnde im Odenwalde vor und ſchon %/,0 der 
Waldfläche ift damit beftodt; überdem aber find nad) 
des Verfs. Angaben noch viele Buchenhochwaldungen, 
namentlich auf dem bunten Sandſtein, wegen der ger 
ringen Probuctionsfähigfeit des Bodens zur Umwand⸗ 
Tung in Nabelholz reif. Es if wahrhaft traurig, auch 
hier das Laubholz immer mehr verſchwinden zu fehen; 
doch glauben wir gern, daß in den meiften Fällen, auf 
den- durch Laubrechen entfräfteten Boden, die. Buche nicht 
mehr mit Vortheil nachgezogen werben fann und alfo 
der grüne Wald dem ſchwarzen weichen muß, um den 
oberften forſtlichen Grundſatz, jedem Boden eine ihm 
angemeffene Holzart zu geben und fomit bie hoͤchſte Pro- 
duction zu erzielen, feft zu halten. Aber es fcheint ung, 
dag man aud da dem Nabelholze die Hand böte, wo 
es nicht nöthıg wäre, benn ber, Verf. empfiehlt ©. 171 
die anmwuchsleeren Stellen in tem Bucenfhlägen mit 
Fichten anzubauen, allerdings das einfachfte Mittel, 
aber auch eine Maasregel, welche dem Einbringen des 
Nadelholzes Thor und. Thür öffnet. Ref. ift wahrlich 
nit dafür, die Laubhölzer da mit Gewalt erhalten zu 
wollen, wo fie nicht mehr probuctio find, billiget alfo 
auch das ©. 173 und 174 empfohlene Auspflanzen ber 
flachgründigen Rüden in den Buchenparthien mit Lärden 
oder Kiefern; aber gern wollen wir fie ſchützen, fo 
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Tange es die Verhaͤltniſſe nur irgend geftatten und find | 


der Anfiht, daß bie Nadelhölzer nicht Überall ben ges 
träumten Nugen haben werben, den man ihnen von 


manden Seiten fo Tobpreifend beilegt. Es kann hier 
nit der Ort fein, diefes Thema zu erſchöpfen, allein 
die Sache ift wirklich zu wichtig und Tann nicht «oft 
genug in Anregung gebracht werben. \ 

$. 22. Eintheilung in Forfte, Reviere und Schutz⸗ 
bezirle. 8. 23. Forſtverfaſſung, Forſtſchutz und Korft- 
gerichtsbarkleit, nach Maasgabe der drei verſchiedenen 
Landesverfaffungen, moͤglichſt kurz abgehandelt. Der 
Berf. dringt mehrfach auf eine angemeffenere Bezahlung ' 
des Perfonals, welche namentlich in Beziehung auf das 
Großherzogthum Heffen bei den Revierförftern und dem 
Schugperfonale zu gering zu fein ſcheint. Die VBemer- 
kungen des Verfs. find treffend, auch für andere Länder 
und es ift wirklich merfwürdig, wie viele Regierungen 
fo wenig auf eine angemeffene Bezahlung Bedacht neh- 
men. Man verlangt faft überall mehr von dem ge- 
fammten Perſonale, als früher, "die Ausbildung der 
abminiftrirenden Beamten ift foflbarer, der Weg bis zu 
einem Amte, wegen der Menge Beanwarteter länger, 
das Leben ſelbſt ift in allen Ständen foftbarer geworden 
und endlich hat das Geld wefentlih am Werthe ver- 
Toren. Dabei aber find die Befolbungen felten ange- 
meffen erhöhet, häufiger ſtehen geblieben und oft fogar 
verringert, welches namentlich durch Fixiyung der früheren 
Accidenzien fehr oft der Fall geworden. Das ift nicht 
regt, ja auch nicht politifp! — Baden macht eine 
vortheilhafte Ausnahme, dort find die Forſtbeaͤmten an- 
gemeffen, fogar gut bezahlt. Wie Tange werden bie 
Wunſche des Verfs. und mit diefen die det meiften aufs 
geflärten Forſtinänner Deutſchlands, noch fromme Wün- 
ſche bleiben ?k) — 

Der 8. 24 handelt von den Holzarten und deren 
forſtlichem Verhalten und giebt ung, eben wie die fol- 
genden SS. dieſes Abſchnittes — Forſtwirthſchaft und 
Forſteultur, Ausnutzung des Holzes und Holzmaas, 
Holzhandel, Holztransport, Holzpreis, Forſtertrag (näm⸗ 
lich idealer, normaler und realer) — eine ſo reiche Menge 
von höchſt intereſſanten Notizen, daß man das Bud 
abſchreiben müßte, um dem Leſer darzulegen, was er 
darin zu finden hat. Sie zeigen von trefflicher, ſorg⸗ 
famer Beobachtung und die angeftellten Verſuche find 
mit Umfiht, fahgemäß angeftellt. Der Verf. fpricht 
fehr ;für die Durchforſtungen und zwar für etwas 





*) Inmittelft find die Befoldungen ver Gr. Heff. Revierförfter 
um 100 fl., deren Büreaufoften um 50 fl., die Büreaus 
toten der Gr. Heſſ. Korftinfpectoren um 75 fl. erhöpt 
worben. Auch die Beſoldungen der Forſtſchüten wurden * 
meiftens erhöht. A. d. R. 
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ſchaͤrfer, als man fie gewöhnlich zu lehren pflegt, allein 
das Sandfleingebirge kann, wenn die Buche erhalten 
werben foll, nicht genug im Schatten bes Waldes Tiegen, 
worüber S. 147 auch eine Bemerkung gefunden wird. 
Bei unferer Vorliebe für die Buche und bei der großen 
Gefahr, welde derſelben auf. vem Sandflein drohet, 
wenn fie nicht beftändig im firengen Schluffe gehalten 
wird, hätten wir diefes mehr empfohlen zu fehen ges 
wünfcht, befonders da mo Laub gefammelt wird, welches 
der Verf. mit dem unrichtigen Worte » Belaubunge bes 
zeichnet. Bei der Ausnugung des Holzes wird auch 
des Rinden- Ertrages. gedacht, fo wie (S. 181) ver 
Köhlerei, welde ein Ausbringen von 40 — 55 Procent 
häben foll und danach ziemlich ſchlecht fteht. Der Holz- 
handel geht nad dem Nedar oder Main und ift bei 
ziemlich hohen Preifen für den Odenwald eine Duelle 
großer Geldeinnahmen. Der $. 28 von dem Holgertrage 
betrachtet die einzelen Holz- und Wirthfhaftsarten für 
ſich und iſt fo reich an mitgetheiften Thatſachen, daß 
aur die Rüdfiht für den befcpränften Raum und ver- 
hindert, darüber ein Mehreres bier zu fagen. $. 29 
. Nebennugungen und deren Einfluß auf pen Holzertrag. 
Dapin werden gerechnet, Wildſtand und Streunugung. 
Erfterer ſcheint überall nicht bedeutend zu fein, ober 
befondere Rüdjiten hindern den Verf, beutficher ſich 
darüber auszuſprechen. Der Wildftand ift au hier 
nur einfeittg, in Bezug auf feinen Schaden betrachtet; 
das fheint. und aber unbillig, denn bei mäßigem 
Wildſtande iſt im Walde der Schaden dod nicht fo 
ſehr Hoch und pfleglich behandelt wirft die Jagd doch 
aud eine recht gute Rente ab. Einverftanden aber find 
wir damit, dag „Wildhege und Bodencultur 
in jeder Beziehung unvereinbarlich erſcheinen u; in= 
deffen zwiſchen Wildhege und einem mäßigen Wilbftande, 
liegt auch noch ein weites Feld. — Die Streunugung 
verfolgt der Verf. mit Recht mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Waffen, giebt Nachweiſungen über den nach— 
theiligen Einfluß derfelben auf das Wachsthum über 
haupt und giebt demfelben namentlich das Verſchwinden 
der Bude an vielen Orten und tas auffallende Zuräd- 
gehen im Extrage, mit vollem Fug, Schuld; .denn auch 
wir glauben nit, daß wo die Buche Jahrhunderte 
ertragreich geweſen iſt, fie auf einmal fo zurückgehen 
würde, wenn nicht „die Habſucht der Menſchen 
die Kräfte der Natur gewaltfam zerfiört 
hätte». (S. 229). Die Nachweiſungen über den 
Holzverluſt beim Streurechen, fo wie bie Berechnung 
der zu gewinnenden Streumenge find höchſt intereffant, 
um fo mehr, da wir darüber gründliche Unterfuchungen 


erft in "geringem Maaße haben und biefe vorliegenden 
dadurch noch einen größeren Werth erhalten, daß fie 
mit‘ den Angaben von Hundeshagen ziemlich überein» 
fimmen. Deutlich ſtellt ſich hier abermals heraus, daß 
bei Saubnugung, felbft wenn fie fehr eingefchränft iſt, 
eine Waldwirthſchaft rationelf nicht betrieben werben 
fann und da der Gewinn für die Randtirthfchaft ſehr 
precair ift, fo ift es wahrlich Pflicht der Regierungen, 
die Laubftreunugung möglichft zu beſchräänken. Der $. 30 
beurtpeift zum Schluffe dieſes Abſchnitts den » Zuftanb 
der Forſtwirthſchaft im Allgemeinen, « als befriedigend, 


‚wenn auch der Waldzuftand nur als mittelmaͤßig ange⸗ 


geben werden kann, 

IV. Abſchnitt Vorſchläge zur Verbeſſerung des 
landwirthſchaftlichen Betriebes im Allgemeinen und Be⸗ 
ſonderen, mit vorzüglicher Rüchſicht auf die Frage: ob 
und wie bie feither aus den Waldungen zum landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch; entnommene Streu opne Nachtheil 
der Landwirthſchaft wenigftens in fo weit entbehrlich 
gemacht werben fönne, als dies ber rationelle Betrieb 
der Forſtwirthſchaft gebietet, und die Waldungen dieſe 
Streu, ohne Shwägung des mittlern Forſtertragniſſes 
nicht zu vermiſſen im Stande ſind? ⸗ 

Die Vorſchläge erſtrecken fi darauf vorzugeimeife, 
mehr Futter und mehr und befferen Dünger zu erzeugen, 
welche erreicht werben foll, durch Berbefferung der - 
Acer, befiere Bearbeitung derfelben, Einführung zwech⸗ 
mäßiger Felderſyſteme, Vermehrung der Futtermittel, 
richtiges Verhältniß des Viebftandes mit dem Aderbau 
und zwedmäßigere Fütterungsmethode bes, Viehes, Ver⸗ 
mehrung und Berbefferung der Düngſtoffe, Verbindung 
der. Randwirtbfchaft mit der Forſtwirthſchaft, Ablöfung 
des Natural:Zehnten und Verbefferung der Feldpolizei. 
Diefes alles wird gründlich erörtert in den S$. 3L—39, 
deren Ueberfchriften wir eben angegeben haben. Die 
Landwirthſchaft will Herr Zäger ($. 37) auf die Weife 
mehr mit der Forſtwirthſchaft verhindert, daß a) bie 
Had- und Röder Waldwirthfchaft mehr ausgedehnt 
wied, namentlich letztere dadurch, daß bie Nadelmalds 
fläche mit, kahlem Abtriebe und Anbau aus der Hand 
bewirthſchaftet werden ſoll, wobei vortheilhaft zwei Jahre 
Feldfrüchte — Buchwaizen und Staubenforn — ger 
bauet werden können; b) dur Einführung des Kopfs 
bolzbetriebes und Benutzung ber Fläche als Schafweide. 
Es ſollen nämlich von jedem größeren Gute 10 bis 
15 Morgen zur Kopfholzanlage beflimmt und auf 15 


bis 20 Fuß namentlich mit Eichen bepflanzt werden, 


welche in einem 15lährigen Umtriebe zu bewirthſchaften 


| fein würden. Gewiß iſt es beffer, von einem Gute, 


weiches fein Land nicht felbfifkändig. gehörig zu unter- 
halten, d.h. gut zu büngen im Stande ift, einen Theil 
der ſterilſten Grundflähe in Wald zu verwandeln und 
da iſt der Kopfholgbetrieb in jeder Hinſicht vortpeilpaft, 
allein der Zwed ale Schafweide wird dadurch nur ein 
geſchränkt erreicht, weil bei einer fo engen Pflanzung 
von 15 —20’ fehr bald die Weide, namentlich für-feine 
Schafe, welche das Schattengras nicht lieben, verloren 
geht; ©) durch reihenmweife Bepflanzung aller zum Gras⸗ 
wuchſe geeigneten Waldftellen und eine größere Benugung 
des Grafes im- Walde. Ref. if ebenfalls der Anficht, 
daß überall da, wo man die Gräferei ganz aus dem 
Walde verbannen will, durch unbefugtes Grasholen mehr 
Schaden gefchieht, als da, wo man unter angemeffener 
Aufſicht die Erlaubniß dazu ertheilt. Diefer Gegenftand 
ift aber für das Nationalmohl eben fo wichtig, ald ber 
sub d, gemadte, durd Bepflanzung der. Feldränder, 
Wege, Raine, Bachufer, mit paffenden Bäumen mehr 
Holz zu erziehen. Wie weit die Bäume im Felde 
nügen oder ſchaden, muß das Klima entfcheiden; bei 
rauhem Klima ift eine Beſchattung gewiß nachtheilig, 
aber fehr richtig ift bier bemerkt, wie groß die Maffe 
Holz ift, welche man auf diefe Weife erziehen kann. 
Die Regierungen faft aller deutfcher Länder mögen das 
bier Gefagte beherzigen, faft überall thut ed Noth. — 
Der legte $. diefes Abſchnitis redet von der Verbeſſerung 
der Feldpolizei. — 

V. Abſchnitt. 


find in ven SS. 41—46 dieſe Vorſchläge abgehandelt 
und zwar $.41 die beffere Eultur der Blößen, nament- 
lich Nachbefferung der nicht vollfommen fungen- Hegen. 
8. 42. Richtige Wahl der dem Boden entſprechenden 
Holzarten, wobei bie Standortss und Bodenverhältniffe 
der Eichen, Buchen, Tannen, Fichten und Lärden, 
ſpeciell beſprochen find. 8. 43. Angemeffene Erhöhung 
der Umtrieb$zeiten. Der Verf. eifert gegen den Abtrieb 


vieler bäuerlichen Privatwaldungen in dem jugendlichen 


Alter von 20—25 Jahren und will dagegen mit Recht 
für die Buche einen Umtrieb von 90— 100 Jahren 
und für die Kiefer von 60—80 Jahren. 6.44. Ber 
ſchraͤnkung ſchadlicher Nebennugungen, welches fih vor- 
zuͤglich auf die Streunugung bezieht und wobei ber 
Berf. beantragt, daß die Regierungen durch gänzliches 
ı Verbot der Laub- und Nadelſtreu dem Uebel ein Ende 
maden mögen. Bei unferer Anficht über die Nachteile 
der fraglichen Nugung, find wir damit völlig einver- 
ſtanden, fürdten nur, daß die Ausführung noch Tange 
ein frommer Wunſch bleiben wird. 8. 45. Ankauf 
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Vorfchläge zur Verbefferung des forft« 
wirthſchaftlichen Betriebs. Bis zum Schluffe des Buche, 


der Privatwaldungen, Seitens des Fiskus, der Stan- 
desherrſchaften und Gemeinden. Der Verf. iſt der 
Anſicht, daß ſo kleine Privatwaldungen, worin ein 
jãhrlicher Hieb nicht flattfinden kann, eine größere Rente 
gewähren werde, wenn fie in Verbindung mit größeren 
Waldftãchen bewirthſchaftet werden, fucht dieſes durch 
eine Berechnung darzuthun und fomit auch das Bor- 
theilhafte des Anfaufs folder Forſtparcellen durch bie 
Staatsforft-Adminiftration oder größerer Grunbbefiger, 


" Ueber diefe Anſicht läßt ſich flreiten und recht viel da- 


gegen fagen, denn felbft eine Waldparcelle von wenigen 
Morgen, hat für den bäuerlichen Grundbefiger in recht 
vielen 1 Sällen, namentlich in ſolchen der unvorhergefehenen 
Not, oft einen weit- größern Werth, als die Zinfen 
des Capitals befagen, auf welchen Satz die Berechnung 
geffügt if. Der Gegenftand iſt nicht ohne Wichtigfeit 
und bei den moeftphälifchen Bauern z. B. wird das 
practifch Richtige unferer Anſicht beftätiget, doch würde 
das weitere Eingehen in biefes Thema hier zu weit 
führen. Der legte $. der Schrift endlich handelt von 
der Verbefferung des Forſtſchutzes, Abſtellung der Frevel 
und Verminderung der Inſecten. 

Angehängt ift eine Tabelle, worin das Gr. Hefl. 
Maas und Gewicht mit dem anderer Staaten vers 
glihen wird; eine zweite sub Lit. A., welche eine Zu- 
fammenftellung fämmtlicher Ortſchaften c. im Gr. Heff. 
Odenwalde, nah der Seelenzahl, der Viehfland und 
der Flächengroͤße der Gemarkung enthält; ferner sub B. 
eine Weberficht des Gr. Badiſchen Odenwaldes, deſſen 
Seelenzapl und der Waldfläche nad den verſchiedenen 
Vefigern, und sub C. eine gleiche Ueberficht des Baie- 
rifhen Odenwaldes, Einige Ertragstafeln machen den 
Cu 

Das’ Gefammturtpeit über die Echrift des Herrn 
Jäger lann nad) dem Borgefagten nur fehr gänftig 
lauten; es find in berfelben eine Maffe höchſt inter 
reſſanter Thatfachen niedergelegt, welche nicht nur für 
das gegebene Local, fondern für die Wiffenfhaft übers 
haupt wichtig find; ebenfo enthalten die Rügen des 
Borhandenen ‚und die Borfchläge zum Befferwerben, 
Wahrheiten, welche auch für andere Gegenden und 
Regierungen beherziget zu werben verdienen; aus Ihnen 
ſpricht der tüchtige praktiſche Sinn des gebildeten und 
in’ der Literatur fehr befannten Mannes faft in jeder 
Zeile, und fomit können wir das Buch einem jeden 
Sorfimanne und National - Deconomen, volftänbig em⸗ 


pfehlen. 
4. 
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Statiftifhe Ueberfiht der. Mainfhifffahrt 
und ber Flößerei im Jahre 1840, nebſt einigen 
Worten über Frankfurts Handel der Borzeit und 
feine Meffen, von Heinrih Meidinger, Mit: 
glied des geogr. ſtatiſt. Vereins in Franffurt und 
der ftatiftifchen Geſellſchaft in London. 
Karte des Mainftroms und des Main-Donau-Ranale. 
— Frankfurt a. M. bei Joh. Valentin Meidinger. 
1841. 


Die vorliegende Schrift, zu welcher die Materialien 
aus ſchriftlichen Quellen, mündlichen Mittheilungen und 
eigner Anſchauung geſchöpft wurden, verbreitet ſich über 
die Mainſchifffahrt in ihren Haupt-Umriſſen. Zu Thal 
gehen: hartes und weiches Holz, — Schiffbauholz, 
Zimmerholz, Brennholz, Faßdauben, Weingartspfähle 
u. ſ.w. — Baufteine, Getraite und Fabrifwaaren. Zu 
Berg: Eolonial-Waaren, Steinfohlen, Mineral-Waffer 
und Wein. Die Uferftaaten des Maines find: Bayern, 
ben bei weitem größten Theil des Stromgebietes ein- 
nehmend; Baden, auf eine Flußftrede von 7 Stunden; 
Großherzogthum Heffen, 12 Stunden; Rurheffen, 
5 Stunden; Frankfurt, 2 Stunden und Naffau, 
6 Stunden. Die Mainhäfen find angegeben, fo wie 
die am Main Tiegenden größere und kleinere Städte, 
Marktfleden: und größere Dörfer. Diefen folgt die Aufs 


zaͤhlung ver größeren Ergelfgiffe, die Eintheilung ber | 


Mainfhiffe‘. mit Angabe ihrer Ladfähigkeit; Aichmaaß 


der in den Rhein fommenden Mainſchiffe, die Gefammt- | 


bewegung des Maines in 1840, Mainzölle, Brüden, 
Müpten, Durchſtiche, Bühnen (Steindämme), Fluß- 
+ breite (die größte Breite 960 Fuß, unterhalb Koftpeim 
an ber Mainfpige); die Flußtiefe (die größte Tiefe 
40 bis 50 Zoll zwiſchen Frankfurt und Mainz); die 
Flußgeſchwindigkeit und Tragfähigkeit des Mainwaffers. 
Nachdem der Berf. einen Eeitentlid auf den Main- 
Donau-Kanal (Ludwigs-Kanal) geworfen hat, ven 
Urfprung des Maines aufgefucht, die bedeutendſten Zu- 
flüſſe dieſes Stromes und vie Nebenflüffe deſſelben auf- 
gezählt hat (die Sinn — &. 120 — ergießt fi ſich nit 
bei Wolfemünfter, fondern einige Stunden abwärts bei 
Gemünden in den Main; ebenfo fällt die Kahl nicht 
bei Dettingen, fondern 1 Stunde’ weiter abwärts kei 
Kahl in den Main, ohne den Sand von Alzenau zu 
berühren), folgt die approrimative — mehrfach unrich- 
tige — Angabe jener Forſte, welche Holz in das Main- 
gebiet Kiefern, nämlich des fränkiſchen Waldes, des 
Steiger-Waldes, des Tpüringer-Waldes, der 


Mit einer 



































n Haßberge, der Saalwaldungen, ber Röhn, (von 


der vom Verf, -citirten naturhiſtoriſchen Befcpreibung 
des hohen Rhöngebirges und feiner nordweſtlichen Vor⸗ 
berge von Dr. Schneider ift eine neue Auflage erfchie- 
nen, Fulda, Müller ſche Buchhandlung) und des Spef- 
fartes, mit beigefügter Ueberfiht des dermaligen 
Beſitzzuſtandes deſſelben. Der aufgenommene Faden 
wird weiter geführt nah dem Vogelsberge (die 
ſüdlichen Abhänge ziehen ſich nicht nach dem ehemaligen, 
fondern nach dem dermaligen Großherzogthume Fulda 
pin), dann nah dem Taunus, dem. Odenwalde 
und abgeriffen am Sranffurter Stadtwalde. 

Es find nun Notizen über den Holzhandel des 


Obermains gegeben, unter Angabe der darin vorfom- 
! menden Nadelholzſortimente. 


Die Main Flößerei, die 
Flößung auf der Rodach; die dortigen auf die Zurich- 
tung der Brettwwaaren beftehenden Sägmühlen. Die Ber- 
hältniffe des Holzhandels in jenen Gegenden und ben 
auf dem Mittel- und Unter- Main getriebenen Holze 


handel berührend, werben als die älteften — ſoll eigent ⸗ 


lich heißen, die dermaligen — und befannteften Holz- 
handlungen auf dem Mittel- und Unter- Maine, (die 
das Holz vorzüglich aus dem Speflarte und den Sinn⸗ 
waldungen bezogen) angegeben. Die Verwerthung des 
Eichen- Hollänver- Holzes im bayrifhen Speffarts - Ans 
theile in größeren Partpieen dirert an die mit Holland 
unmittelbar verfehrenden Handlungen findet nicht mehr 
fatt, fondern die Anfälle von fogen. Eichen-Commercial⸗ 
Holz werden in fleineren Ausgeboten der alfgemeineren 
Eoncurrenz ausgefegt. 

Nun die Darftellung des Holz-Handels am Mittel- 
und Unter-Maine, und ald Schluß des Butches die 
allgemeine Anfiht der Mainufer von Bamberg bie 
Mainz. Der Anhang, mehr localer Tendenz, enthält 
Notizen über Frankfurts Handel und Meffen von früherer 
Zeitz endlich noch einige Nachträge und Berichtigungen. 

Dies die Ueberficht des reihen Inhaltes biefer 
Schrift, für welche nur zu beklagen ift, daß fie fih 
nicht von Irrtpümern frei zu halten wußte, und ihr 
Verfaſſer die Schwicrigfeiten topographiſch · ſtatiſtiſcher 
Mittheilungen nicht genügend woürdigend, fü fi mit Ver⸗ 


gangenheit und Gegenwart nicht fo vertraut gemacht 


hat, als nöthig gewefen wäre zu einer vollftändigen 
Zufammenftellung der Daten und Verhältniſſe mit voller 
Verläffigfeit, worin gerade Zwei und Werth und 
Verdienſt folder Söriften liegen. Es wirb fi bie 
Gelegenheit ergeben, einige Belege dafür anzuführen. 
Die groß der Umfang der Stammholzflößerei 
auf dem Maine if, beweifen die von ber Zollftation 
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Höchſt dem Verf, erteilten Notizen. Bei diefer paffirten 
von 1831 bis 1840: 90,861 Eichſtämme, welde zum 
bei weitem größten Theile aus / dem Speſſarte, und 
31436 Tannenfämme — Collectiv - Benennung für 
Fichten und Kiefern, — bie aus den oberfränfifchen | 
— vorzüglich Bamberger — Waldungen bezogen wurden. 

Betraͤchtlich ift immer noch der Brennholzhander 
auf dem Maine, gefunfen aber gegen die frühere Zeit, 
wovon der Verfaffer die Urſache in der vermehrten Ein- 
fuhr von Steinfoplen findet. Ueberfehen darf nicht wer- 
den, daß die Uchernugung der flandess und grund, 
herrlichen, Gemeinde- und ‚Privat - Waldungen in den 
legten Decennien, Abnahme des Holz-Debits in das 
Ausland, Steigerung der Holzpreife, fomit Zunahme 
des Steinfohlen- Verbrauchs zur notwendigen Folge 
hatten. (In 1830 verbraudte Frankfurt: 44000, und 
in, 1840 nur 28000 Gilbert Buchen - und Eichen-Brenn- 
holz). Auch hat in den Iegten Jahren die Brennholz⸗ 
Ausfuhr Mainabwärts noch aus dem Grunde abgenom- 
men, weil bei ſich gleicpbleibendem Nugungs-Sage, in 
die für die innere Confumtion zu Würzburg und Afchaffen- 
burg errichteten Holz-Magazine bedeutende Duantitäten 
angefahren, aud) in den Forſten Brennholz» Berfleige- 
rungen für den Local-Bedarf mit Ausfchluß der Händler, 
abgehalten werden. 

Die Privat, Gemeinde- und Stiftungs-Walvungen 
von Dberfranfen — vormals Dbermainfreis — find 
— Seite 127 — zu 297871 Tagwerke angegeben, 
wogegen nach neueren amtlichen Erhebungen die ſtandes⸗ 
und grundherrligen, Stiftungs⸗ und Gemeinde- Wal- 
dungen in jenem Kreife nur 221486 Tagwerfe enthalten. 
Der vormals Kurmainziſche Speffart — Seite 134 — 
iſt nicht größtentheils, fondern ganz Bayriſche Staats- 
Forkdomäne, ſowie der vormalige Würzburgifche Speſſart 
ganz Eigenthum des fürſtl. Hauſes Löwenſtein- Werth⸗ 
heim⸗Roſenberg. Seite 137. Der Bayriſche Wild park 

iſt in neuerer Zeit von 30000 auf ca. 18000 Tagwerfe 
rebueirt, und ber im Wildpark gelegene Sauparf ganz 
eingegangen. Die Bayrifchen Etaats-Waldungen des 
Speffartes bilden nicht 6, fondern nur 4 Forſtämter 
— GSailauf, Kirſchbrunn, Lohr und Orb, — Bom 
Forftamte Aſchaffenburg gehört nur noch ein Meines 
Revier — Forftei Erlenbach — zu den Staats-Wal- 
tungen des Speffartes im "natürlichen Verſtande. Das 
Forſtamt Gemünden ift feit mehreren Jahren aufgelöft. 

Im Aſchaff· Thale, dem am früheſten bevöiferten im 
Speffarte, hat die Bewaldung in neuerer Zeit eher zus 
als abgenommen; denn in der Vorzeit wurde zu Walde 
aſchaff fogar Weinkau getrieben. Die Nadelholzkulturen 











beberten nicht nur Morberge des Mevieres Waldaſchaff, 
fonbern ältere und auögebehntere enthalten bie Reviere 
Sailauf und Schölfeippen. 

Die zu dem aufgelößten Forſtamte Gemünden eins 
verleibt geweſenen Forſtreviere Rangenprogelten und 
Nuppertshütten wurden dem Forſtamte Lohr zugetheilt, 
und die Forftwartei Wohnroth dem Forflamte Orb, 
wohin aud) das Revier Aura gehört. Bei Wohnroth 
find nur Gemeinde-, Stiftungs- und Privatwaldungen 
angegeben, obgleich auch eine nicht unbeträchtliche Wald⸗ 
fläche Eigenthum des Staates if. Die Reviere Burg- 
joß und Detelbach find in ein Revier — Burgioß — 
verfhmolgen, und das Nevier Wiefen it vom Forftamte 
Lohr getrennt und dem Forftamte Sailauf zugetheilt, 
das Revier Wiesthal .aufgelöft, und — ©. 138 — 
das Revier Wafferlos dem Forflamte Aſchaffenburg ein⸗ 
verleibt worden. \ 

Das Forſtamt Biſchbruyn hat feit mehren Jahren 
feinen Sig zu Stabtprogelten; die Reviere Grobbrunn 
und Erlenfurt find aufgelöft. Beim Forftamte Aſchaffen⸗ 
burg find die nod in den natürlichen Grenzen des 
Speffarted Tiegenden Reviere Himmelthal — Stiftungs- 
und Roͤllbach — Gemeinde-Waldungen enthaltend — 
nicht angegeben. S. 139. Riened ift fein Kurheſſiſcher, 
fondern ein K. Bayerifcher Forſt, der ſehr bedeutende 
Gemeinde und einige Stiftungs- und Privatwwaldungen 
enthält, fowie Staatswaldungen, die zum: Theil reines 
Eigenthum ver Krone Bayern, zum Theil aber auch 
Condominat mit Kurheffen find — Y% bayrifh, Y/ kurs 
Hefith. — 

Die Beſchreibung des Mainthales beweißt 
insbeſondere, wie ſchwer es iſt, ein fachgetreucs Bild 
einer Gegend zu entwerfen, ohne genaue Beobachtung, 
Lofalfenntniß und opne verläffige Gewährmänner, — 
Hierüber nur folgende Beifpiele : 

Daß — ©. 163 — Schweinfurt 1 Stunde von 
Würzburg liegt, it wohl nur ein Drudfehler; in letzterer 
Stadt befindet ſich nebſt dem Schullehrer-Seminar auch 
ein Rlerifal-Seminar; dag Regierungsgebäute, vormals 
Zefutten» Collegium ift noch Eigenthum der Univerfität. 
— Im Schleſſe zu Lohr wurden nicht drei berühmte 
deutſche Fürften geboren, fondern nur zwei: Friedrich 
Carl, Kurfürſt von Mainz, und Franz Ludwig, Fürft- 
biſchof von Würzburg; der äftefte Bruder Lothar Michael 
war nicht Fürft. 

Schönrain, oberhalb Steinbach, iſt feine Schloß ⸗ 
Ruine, ſondern es ſtand dort ein Nonnen⸗Kloſter. 

Das fürſtlich Löwenſtein'ſche Geſtüt zu Magarethen- 
hof iſt Tängft eingegangen. A 


Die Benediciner-Abtei Amorbach — Seite 186 — 
war nicht nur bie ältefte, fondern bie einzige Abtei im 
Odenwalde, und Engelöberg — ©. 187 — nun ein 
Eranzisfaner-Hospiz, war ein wohlbevöffertes Rapuziner- 
Kloſter. 

Bei Klingenberg hätte der bergmännifch betriebenen 
Thongruben gedacht werden follen; die Klingenberger 
Erde geht in bedeutenden Ouantitäten in’s Ausland. 

Wer mag — ©. 189 — dem Verf, aufgebunden 
haben, auf der Stelle, welche die Aſchaffenburger Stifte- 
tirche fteht, Habe ein Kapuziner-Klofter geftanden. Die 
Gründung diefes Stiftes und die Erbauung der Kirche 
fallt in das Jahr 974, der Kapuziner-Drden wurde 
aber erft im Jahre 1528 von Matthaeus a Bassi ge- 
fliftet und fiedelte fih um das Jahr 1605 zu Aſchaffen⸗ 
burg an. Das von Drbensbrübern noch bewohnte 
Kloſter hängt mit dem Schön-Tpal gegen die Mainfeite 
hin zufammen, und gewährt einen malerifhen Anblid. 
Unfern deſſelben erfieht auf Anordnung und Koften des 
Königs Ludwig von Bayern in einer prachtvollen Billa 
eine getreue Nadbildung des Haufes vom Caſtor und 
Pollux zu ‚Pompeji. — Das von Earl von Dalberg 
begonnene, unter Marimilian Jofeph vollendete Monu⸗ 
ment des Kurfürften Friedrich Carl von Mainz in ver 
Aſchaffenburger Stiftskirche, iſt nicht von Alabafter, 
fondern von, Marmor. . 

Nicht dag. Staats-Ardiv, fondern ein Theil des 
Stifts- und - Stadt » Archives wurde im 30fährigen 
Kriege nad) Schweden gebracht, und nicht die Rapuziner- 
- Bibliothek. — Zu Aſchaffenburg haben nicht ein Forſt⸗ 
amt, fondern zwei Forſtämter — Afcaffenburg und 
Sailauf — ihren Sig. Aſchaffenburg befannte fih 
— 6.190 — nie zur evangelifchen Kirche, und wurde‘ 
nicht von feinem angeftammten Regenten mit Gewalt 
zur atholifchen Kirche zurückgebracht. Die ſchwediſche 
Adminiftration fegte zwar zu Aſchaffenburg zwei evange⸗ 
liſche Geiſtliche ein — Decan Rüder und Bicar Bul- 
pius*) — bie aber, da die neue Lehre nicht Wurzel 
flug, mit den Schweden die Stadt wieder verliehen, 
Es if eine DVerunglimpfung, dag damit Lehre und 
Bildung wieder verfhwunden fei, in einer Stadt, wo 
von jeher der Geiſt der Aufflärung und chriſtlichen 
Duldung wehete: wo bie Fürſten — Emmerich Joſaph 


®) Ein eigenes Spiel des Zufalles iſt, daß diefe beiden Geift- 
Ugen das Haus des ehemaligen Stifts- Scholafters, in 
dem ber Iehte Scholaſten · Geiſtliche ⸗ Rath Bogner farb, 
bewohnten, welches nun bie Wohnung des erften Rabilen 
Pfarrers der evangeliſchen Gemeinde if, 


und Ferd. Carl, Biſchof von Mainz und Earl v. Dals 
berg lebten, und welde die Aufklärung und die Pflege 
der Wiffenfhaft fo ehrenvoll förberten, und auch pro- 
teſtantiſche Gelehrte in ihre Dienfte beriefen. 

Zu Aſchaffenburg lebte Carl von Dalberg nicht von 
1806, fondern von 1803 bie 1813 brachte er daſelbſt 
den größten Theil des Jahres zu. 

Den Schönbuſch, einen der ſchönſten Parfs und 
reichften Holzgärten Deutſchlands, darf fein reifender 
Forſtmann unbeſucht laſſen. Nicht in feinen Grenzen, 
fondern außer demfelben, an einem hohen Uferpunfte 
des Maines, liegt das mit fehenswerthen Gartenanlagen 
umgebene Landgut Nilfheim, — welches aud eine 
fchöne Gemälvefammlung enthält — Cigentpum des 
Freiherrn von Mergenbaum. 

Der Verfaſſer führt ähnliche hiſtoriſch⸗ topographiſche 
Irrungen bis zur Einmündung des Maines in den 
Rhein; denn er läßt den Flecken Koſtheim im Laufe des 
Krieges mehrmal abbrennen, obgleich dieſes nur ein 
Mal, bei der Belagerung von Mainz, im Jahre 1793, 
der Fall war, 

Diefe Andeutungen von Irrungen, deren noch viele 
angeführt werden Könnten, find auch bei ben forſtlichen 
Notizen zu rügen. Zeuge unzulänglicer Kenntniß ver 
Wald» Topographie des Mainthales, und Unfennmig 
der früheren 'Verhältniffe; zum Beweiſe Folgendes : 
Seite 159 heißt es: „Während der franzöfiichen Ad⸗ 
miniftration des Fürſtenthums Fulda wurde in das 
Herz der meiften Forſte des Speffarts verwüſtend eine 
gegriffen, ohne ale Berüdfichtigung forſtwirthſchaftlicher 
Grundſaͤtze. Ein- großer und der ſchoͤnſte Theil feines 
Eichenholz⸗Reichthumes ging durch diefe Walbpfündernng 
verloren u.f.w.« Cine durchaus falſche Angabe; denn 
der Speffart ſtand nie in Verbindung mit dem Fürſtenthum 
Fulda, er war während der Adminiftration des legteren 
durch die Franzofen, im Befige des Fürften Primas, 
Der Berfaffer hat von einer Holzplünderung gehört, 
ohne Ort und Zeit zufammenzuftellen. Die Franzofen 
raubten nicht dem Speffarte, fondern den fulbaifchen 
Forſten Schmalnau, Mötten, Kothen, befonders 
aber Roͤmershag, Geierneft und Neuwirthshaus, ben 
ſchoͤnſten Theil des Eichen-Stammholzes. Ebenſo if 
durchaus unrihtig, was — Geite 162 — über den 
im Speflarte von 1806 — 1812 auf Regie getriebenen 
Brennholz» Handel vorfommt, Von jeher wurde das 
Holz auf Rechnung des Aerars aufgehauen, und dag, 
nicht für den Hofr und Befoldungs-Bedarf und nicht für 
bie Holzhöfe zu Aſchaffenburg und bei Goldbach erforber« 
liche, Öffentlich an die Meifbietenden verfleigert; biefe 


Verwerthungsweiſe wurde aud in bem erwähnten Zeit- 
zaume eingehalten; und ausnahmsweiſe nur, um bie 


gerechten Preife gegen bie wucherliche Bereinigung ber | 


Holzhändler ſicher zu ſtellen, wurden in einzelnen Fällen 
. mehr ober minder beträchtliche Holzquantitäten in den 
Holzhof nad Frankfurt gebracht, um dort verfauft zu 
werden; auch mit Daubholz ward ein folder Verſuch 
gemacht, der aber nichts weniger als zu einem glüd- 

lichen Refultate führte. , " 
Auf den Speffarter Floßbaͤcher — Lohr, Aſchaff, 


Hafenlopr und Elſawa — wurde vor einem Jahrzehnte | 
noch eine Tebhafte Flößerei betrieben; auch der Haßlochs⸗ N 
Bach im Reviere Biſchbrunn im Jahre 1815 floßbar 


gemacht, und zum Holzflößen benutzt. In der neueren 
"Zeit hat fih der Landtransport des Holzes an das 


Mainufer als vortheilhafter erwiefen und die Flößung | 
ganz verdrängt, um fo mehr, als derſelbe in einem | 


verbefferten Wegbau, da num chauffirte Wege die Haupt⸗ 
forfte des Speffartes durchſchneiden, eine große Erleich⸗ 
terung gefunden hat, und neben einem wohlfeileren 
Transport Gerinn- in der befferen Qualität des unge 
flößten Holzes gegen des geflößte Tiegt. 

Wer den Speffart fennt, dem muß fonderbar Klingen, 
daß ganze Holländer- Stämme mit Ochfengefpann an 
den Main gefahren werden, wozu befanntlid eigens 
gebaute ſchwere Wägen erforderlich find; Heinere Sorten 
des Holländer Städ-Holjes werden. wohl mit Ochſen 
an den Main gefahren. Bohlen und Bretter aus Eichen 
‘werden zwar auf einigen Schneivmühlen im Speffarte 
geſchnitten, was aber fo unbedeutend ift, daß es im 
Ganzen nicht in Anschlag gebracht werben kann, baher 


fat alle Schnittwwaaren auf Böcken gefhnitten werden. | 


Ob die Errichtung von Schneidmühlen mit einem ver- 
befferten Baue fi in national-öfonomifcher und volfs- 


wirthfchaftlicher Beziehung Iohnen werde, ift eine Frage, || 


in deren Unterfuhung wir hier nicht eingehen wollen, 


bie aber, wer den Speffart fennt, verneinend zu bes | 


" antworten nicht wird anftehen fönnen. - 
Das Urtheil über die beſprochene Schrift abfrahirt 


ſich aus den gemachten Andeutungen und Bemerfungen || 


von felbft. Fleißiges Sammeln, daraus eine betail- 


lirte Ueberſicht ver Mainfchifffabrt und des Mainhandels | 


herfiellend, zu einer Zeit, wo fich derſelbe durch die 
Dampfſchifffahrt zu befeben auf dem Puncte iſt, gereicht 
dem Verfaſſer zum Verdienſt, indem wir vorausfegen, 
daß er die Zahlen zu verbürgen vermag, bie.in forft- 
licher Beziehung bei vorleuchtenden Unrichtigfeiten bei 
demjenigen Zweifel erregen müfjen, ber, weiß, wie 
ſchwer es iſt, üler die bezüglichen Gegenftände von 
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: ben Behörden genauere Notizen zu erhalten. Die typo⸗ 
graphifche Beſchaffenheit der Schrift laͤßt feinen Tadel zu. 


B 5 
Die barometrifhe Hypfometrie von Dr. Guſtav 

Südow, ordentl, Honorar-Profeffor der 

Philoſophie an der Univerfität zu Jena. 

Mit einer Figurentafel, Darmfadt bei Lesle. 

1843. VIII und 182 Seiten, afl.ak) 

Die nahe Berührung, in welcher das Forfiwefen 
mit den Erſcheinungen der verfchiedenen Höhen bei 
Kulturen aller Art, bei Schlagführungen, Anlagen von 
Fahrwegen, bei praftifhen Vermeſſungen von größeren 
und kleineren Walbdiftrieten und bei verfchievenen andes 
| ren Zweigen und Gegenfländen bes forſtlichen Wiſſens 
ſteht und die Notpwendigfeit der Kenntniß des Höhe 
meſſens mit dem Barometer von Seiten des Forſtmannes, 
machen bie vorliegende Schrift zu einer ebenfo belehren 
den als willfommenen, weil jenem beſonders daran ges 
legen fein muß, eine möglichft vollſtändige Darſtellung 
der wiffenfchaftlichen Refultate, welche durch die ununters 
brochene und angeftrengte Thätigfeit vieler Naturforfcer 
und Geometer feit der Ausführung des Iten Verſuches 
über ben beim Befteigen der Höhen abnehmenden baros 
metriſchen Duedjilberftand, im Jahre 1642, gewonnen 
"wurden, zu erhalten und- die auf diefe Beobachtung ges 
grünbete Höhenmeffungsmethode nad) ihren verfchiebenen _ 
Modificationen ſowohl theoretiſch, als auch practifch, 
naͤmlich die Anwendung berfelben für die Beftimmung 
der Höhen, fennen zu Ternen, und Hlerdurch zugleich 
die Fortſchritte und Vervollfommnung der Theorie und 
Praxis einfach zu überfchauen. 

Welche Anwendungen der Forfimann von den baro⸗ 
metrifhen Höhenmeffungen zu machen hat, bedarf feiner 
näheren Erflärung; Rec. berührt nur die obigen Ges 
ſichtspunkte und das große Gewicht, weldes die Ver⸗ 
faffer von Hand» oder Lehrbüchern über bie niebere 
und höhere praftifche Geometrie auf jene legen; bie 
forgfältige, oft in’s Kleinliche gehende, Teiver manchmal 
nicht auf genauer Sachkenntniß beruhende Behandlung 
derfelben, beſonders der für bie entwidelten Formeln, 
beweißt dem angehenden Forſtmanne zur Genüge, welche 
Forderungen man in diefer Hinficht an ihn macht. Hat 
er aun freilich vorzugsweiſe auf ein praftifches Reſultat 
und auf eine zu genauen Werthen führende Formel für 
dergleichen Meffungen zu fehen, fi daher für feinen 
praftifchen Beruf weniger um bie gefchichtliche Entmwide- 
lung bes Gegeriftandes zu befümmern, fo muß es ihm 
U doc ſchr intereffant erfheinen, genmuer zu erfahren, 
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daß man bald nad} der Erfindung des Barometers dieſen 


auf die Beſtimmuug der Höhen angewendet hat, ohne 
weber auf eine nähere Unterfuchung über die verſchiedene 
Dichtigfeit, noch auf die übrigen Eigenfchaften der atıno- 
ſphariſchen Luft einzulaffen, dag man aber nad} genaue 
ven Forſchungen, gründlicheren Rechnungen und nad 
Anwendung befferer Inftrumente die Nothwendigkeit er- 
fannte, alle auf die Atmofphäre und auf das Queck— 
filber des Baromefers einwirkende Kräfte und Umftände 
gu berückfichtigen und diefelben in die Rechnung mitauf⸗ 
zunehmen, damit die Refultate der Barometermeffungen 
den möglich größten Grad der Genauheit erhielten und 
als zuverläffig und maßgebend angenommen werben 
könnten. 

Die geſchichtliche Darlegung der Manipulationen, 
Rechnungen und Verbeſſerungen, wodurch die Methode 
der barometriſchen Höhenmeſſung eine Vollkommenheit 
und Sicherheit erreicht hat, wie dieſe durch feine anderen 
Operationen zu erreichen ift, bat nicht allein für den⸗ 
jenigen, der von der Hypfometrie Gebrauch zu maden 
hat, fonbern auch für jeden Freund der Phyſik und 
Matpematif hohen Werth, welden der Berf. dadurch 
fleigerte, daß er nicht bloß mit einer annährenden Ents 
widelung der die Sache betreffenden Gegenftände fih 
begnügte, fondern mit wiſſenſchaftlicher Schärfe behan- 
delte und von allen Seiten gründlich beleuchtete. 

Er geht von allgemeinen Bemerfungen über bie 


Entftehung des Barometers,' über die Störungen von, 


verſchieden feuchter oder warmer Luft, nebft den hiermit 
mehr oder weniger verbundenen Witterungsverhältniffen 
und über bie verſchiedenen anderen Höhenmeffungsme- 
thoden mit Nivellirwagen, mit ber fogenannten, zu tri⸗ 
gonometriſchen Meffungen beftimmten, dioptriſchen Kipp⸗ 
regel und mit dem Thermometer, aus, fagt hierüber 
taum das Nothbürftigfte, was Rec. nicht billigen kann 
und befaffet fid) vorzüglidy mit der barometrifhen Höhen- 
meffung wegen ber größeren Genauigkeit der nach ihr 
gewonnenen Refultate und wegen ihrer Einfachheit nebft 
der daraus hervorgehenden allgemeinen Brauchbarkeit. 
Sie beruht befanntlih auf verſchiedenen Bedingungen; 
daher hält es der Verfaſſer für einen Haupttheil feiner 
Aufgabe, die zweeimäßigfte Eonftruction des Barometerd 
zu befehreiben und die Berüdfihtigung der in ber Luft 
durch Feuchtigkeit und Temperatur veranlaßten Störungen 
nebſt anderen das Höhenmaß modificirenden Verſchieden⸗ 
heiten und Wechſeln ſorgfaͤltig hervorzuheben, um die 
Theorie ſelbſt hierdurch vorzubereiten. 

Da unter den verfcpiedenen- Conſtructionsarten ber 
Barometer bie modificirte Gefaͤß⸗ und Schenlelbarometer 


0 — 


den Berürfniffen und Abſichten der Höhenmeffung am 
Beften entfprechen, fo beſchränkt fih der Verf. auf bie 
Beſchreibung derſelben hinſichtlich der Beſtandtheile, 
Eigenſchaften der Glasröhren, des Reinigens und Aus⸗ 
kochens des Quechſilbers und verfchiedeyer anderer Vor⸗ 
fihtsmaßregeln, welche jedoch nicht allgemein anwendbar 
und nad Angaben des Verfs. dem Zwede nicht genau 
entſprechend find. Dahin gehört unter andern Dezie- 
dungen das Auskochen des Duedfilbers und Calibriren 
der Röhre; beide Manipulationen laſſen ſich einfacher 
und bem Zwede entfprechender vornehmen, ald der Verf. 
etwas weitläufig angiebt: Ein guter und auf umfaffens 
den Kenntniffen beruhender Unterricht in der Phyſik ge» 
währt das Gewünſchte für jeden Forſtmann. Es wird 
wohl auf verſchiedene Schriften zur genaueren Belehrung 
und Gewinnung von Einfiht in die Manipulationen 
hingewieſen; allein. piermit {ft dem Anfänger nicht ges 
dient, weil er jene in ber Regel fih nicht anſchaffet. 

Aur Vornahme ber Meffung von Höfen mit dem 
Gefäßbarometer iſt befanntlich vor Allem der ſichere 
Transport beffelben nach den Beobachtungsorten erfor- 
derlich, zunächft auf das Sperren des Quedfilders zu 
achten, jenes mit einer Blechfapfel zu verfehen und am 
Orte felbft vorfihtig zu behandeln. Diefe und andere 
Borfihtsmaßregeln bewogen- den Verf., den zur Beob- 
achtung des Ducdfilbers in Höhenbarometer dienlichen 
Apparat zu befhreiben und nicht unberũhrt zu laſſen, 
was von einiger Wichtigkeit iſt. 

Diefen Angaben folgt die Theorie der barometriſchen 
Hohenmeſſung ſelbſt, welche, was jedoch der Verfaſſer 
nicht ſorgfältig und ſtreng wiſſenſchaftlich nachweiſet, in 
einen phpfifalifchen und mathematiſchen Theil zerfällt, 
wie ſchon · daraus hervorgeht, daß das Fallen des Baro⸗ 
meters mit der Erhöhung über ber Erdfläche unmittelbar 
angiebt, wie viel die Luftfäule wiegt, welche man beim 
Auffteigen unter fi gelaffen hat und daß zur mathe⸗ 
matiſchen Beſtimmung der mit den höheren Ruftfchichten 
abnehmenden Dichtigfeit die ganze Atmofphäre in eine 
große Anzahl horizontaler Schichten von fo unbedeutender 
Diete getheilt gedacht wird, daß man ihre Dictigfeit 
in alfen ihren Punften als gleihgroß annimmt. Der 
ganzen Entwidelung liegt die Darftellungsweife Biots 
zum Grunde; fie iſt daher nicht eigenthümlich, was 


























man berfelben fehr bald anfieht, wenn man ben Gang. 


ber Ableitung der Grundformel für die Höhenmeffung 
aufmerffam verfolgt. Es herrfcht in jener eine gewiſſe 
Unbepolfenheit in dem mathematifhen Kalluliren und 
Conſtruiren des allgemeinen Ausbrudes, welcher mittelft 
befonderer Gewandiheit viel Fürzer und einfacher ſich 
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darſtellen Yäßt. Da jener auf Borausfegungen beruht, | heit der Gravitation unberädfictigt laſſen kann, fo 


welche die Dichtigkeit der Luft und des Duedfilbers als 
conſtant annehmen, dieſe aber fowohl durch die Un— 
gleichheit der Gravitation als durch bie verſchiedenen 
Temperaturs und Feuchtigleitsgrade modificirt wird, 
und dieſe Einwirkungen darum zu berückſichtigen ſind, 
weil anſehnliche Verbeſſerungen erfordert werden, ſo 
bringt fie der Verf. dadurch an, daß er zuerſt die uns 
gleiche Einwirkung der Gravitation, dann die ungleiche 
Dichtigkeit der Luft bei verfehiedenen Temperaturen und 
der in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit und zuletzt die 
ungleihe Dichtigfeit des Quedfilbers unter verſchiedener 
Wärme berüdjictiget, woraus "fi diejenige Formel 
exgiebt, mittelft welder man durch die am anfänglichen 
Standpunfte und an der höheren Station zugleih an- 
geftellten Beobachtungen erhaltene Differenz der Baro- 


meterflänbe mit gleichzeitiger Berädficptigung ber Tempe | 


ratur des Duedfilbers im Barometer und der Luft den 
entſprechenden Höhenwerth beftimmt. 


Der Berfaffer wendet diefe Formel und ihre Eor- | 


rectionen auf die Höhe des Rigi-Culm über Zürid an, 
und fügt alsdann noch verſchiedene Bedingungen für die 
Richtigkeit der barometriſchen Höhenmeffungen bei, welche 
die Uebereinfiimmung der an beiden Stationen befind- 
lichen Barometer, die Unabhängigfeit des Duedfilber- 
ſtandes von elektriſchen Anziehungsfräften der Baro⸗ 
meterröhre, bie gleichförmige Abnahme ver Wärme in 
der Höhe und vollfommene Gleichgewicht der unteren 
Luftfipichten betreffen. Diefe Borausfegungen treffen in 
ber Wirklichleit nur felten, theils niemals ein und geben 
flets etwas von der Wahrheit abweichende Nefultate, 
daher betrachtet fie der Berf. nach allen Richtungen und 
Verhältniffen, flellt er bie Beobachtungen der fharf- 
finnigftien Naturforſcher fachkundig zufammen und ver⸗ 
gleicht feine eigenen Unterſuchungen mit den Ergebniffen 
jener, woburd er mit Hülfe vieler Specialtabellen zu 
ſehr genauen und zuverläffigen Refultaten gelangt, welche 
es erforberlich machen, bie Darſtellungen in der Schrift 
möglihft forgfältig und aufmerffam zu Iefen und die dm 
Ende beigefügten Mittel zur Befeitigung der Rörenden 
Einflüffe ſtets vor Augen zu haben. Der Verf. ſtellt 
nämlih vier Vorſichtsmaßregeln als Ergebniß feiner 
viehjährigen Beobachtungen, Verſuche, Studien und 
Meffungen zufammen und giebt dem Lefer die Mittel 
an bie: Hand, fih von den gemeffenen Höhen theils 
wegen ber Richtigfeit zu überzeugen, theils neue Mefs 
fungen vorzunehmen. 

Da man in vielen Fällen, beſonders bei nicht fehr 
erpeblichen Höhen, bie Eorreftionen wegen ber Ungleich⸗ 





























kürze fi die Rechnungsmethode wefentlid ab, wofür 
ber Berfaffer die nöthigen Bemerkungen mittheilt. Die 
Höhenweffungstafeln mander Phyſiker erleichtern das 
Geſchaͤft ſehr; diefe haben nämlid aus beobachteten 
Barometer» und Thermometerftänden Höhenformeln und 
nach dieſen Hülfstafeln entworfen, welde die Logarith- 
mentafeln entbehrlih machen. Die Heinen Gauß'ſchen 
Tafeln zeichnen fi durch Kürze und Einfachheit aus, 
und find zum Gebrauche fehr zu empfehlen, weswegen 
fie nach ihrer Einrichtung erläutert und ihre Anwen- 
Dungsarten verfinnlicht werben. Sie betreffen die Summe 
der in beiden Stationen beobachteten Wärme der Luft 
und den Briggi'ſchen Logarithmen des jeder Wärme 
entfprechenden Goefficienten für Meter und parifer Fuß- 
maas, die Eorvection jenes bei verfchiebener Polhöhe, 
und bie des berechneten Logarithmen. Am Schluffe diefer 
theoretifch-praftifchen Unterfuhungen folgen die Haupt- 
güge der Geſchichte der barometriſchen Höhenmeffung, 
eine Zufammenftellung von Thatfahen, welche für den 
phofifalifchen und mathematifchen Theil des Gegenſtandes 
glei Iehrreiche und intereffante Angaben enthalten, 
wobei im Befonderen der Werth ber verfchiedenen Be- 
mühungen um bie Beflimmung des barometrifchen Coeß⸗ 
ficienten berührt und verglichen wird. 

Den Schluß macht ein möglich vollſtaͤndiges Höhen- 
verzeichniß, welches nicht bloß für bie Himatifchen Ver⸗ 
hältniffe, für die Lage und Richtung der Schneelinie 
und Vegetationsgränze, fondern für alle geographifchen 
Beziehingen, fowopl für den gefammten phyſiſchen 
Charakter der Welttheile und Länder, als auch für die 
materiellen und immateriellen Verhälmiffe der Bevölke— 
rung von hoher Wichtigkeit if. Daher wäre es fehr 
wünſchenswerth, wenn der Verf. nicht bloß die einzel- 
nen Welttheile, fondern noch viel zwedmäßiger die ein- 
zelnen Theile derſelben nad ihren Höhen und nicht 
alphabetifch geordnet hätte. Es follten z. B. für jeden 
Welttpeil oder für jedes größere Ganze beffelben bie 
Höhenpunfte von ben niebrigften allmählig bis zu den 
höchſten Punkten georbnet fein, damit man nicht allein 
die Stufenländer, fondern auch die Hochlaͤnder eines 
Welttheiles mit einem Blicke überfhlagen und hieran 
vielerlei geographifche Betrachtungen anreihen, damit 
mannaus dieſer Weberfiht die größere oder geringere 
Menge von Tief⸗, Stufen und Höhenländern ent⸗ 
nehmen und baran jene einflußreihen Bergleihungen 
zwiſchen den an ber einen ober anberen Länberart 
reichen „oder armen Rändern ableiten fünnte, woraus 
fih für das geographifge Stubium hoͤchſt wichtige Ger 


fiohtspunfte ergeben, die man gleich bei der Bearbeitung || 
der Geographie. noch nicht berüdfichtigt hat. 

Die Schrift wird allen billigen Anforderungen ent- 
ſprechen, wenn man das wiſſenſchaftliche und praftifche | 
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Element berüdfihtigt und bie Schwierigkeiten in’s au 
faffet,. womit die Höhenmeffungen verbunden find. Das 
Aeußere verdient Lob und- die vielerlei Tafeln erpöpen 
den praftifchen Werth fehr. 
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verwaltung.) . - 


Der Regierungs- und Forft-Referent Dreger iſt zum einfl« 
weifigen Berwalter des Sablatper Forfirevieres in Epriftiangftabt 
beförbert, und der Oberförfler Sonnenberg von Chriſtians⸗ 
ſtadt nach Driefen verfegt. Der Oberförfter Bartitom von 
Sonnenburg wurde als Oberförfter nach Bornim, und ber 
Oberförſter Schmidt in diefer Eigenſchaft nach Sonnenburg 
(Breienwalve) verfegt, und der Oberförfter Pfeil von Bornim 
zum Oberförfter in Ziegelrode ernannt. 

Der Oberförfter von Weſternhagen wurde zum Ober⸗ 
förfter zu Nimkau und der Forſtmeiſter Schindler zum Forſt⸗ 
infpector in Ohlau ernannt, der OberförftereisBerwalter Gold» 
mann in Kirchberg zum Oberförfter daſelbſt. — Der dorſtinſpector 
Liebeneiner in Stoberau erhielt den Karakter als Forſtmeiſter, 
desgleichen der Borflinfpector Rapmann zu Halberitabt,.und ver 
Sorfinfpector Eufig zu Marienwerber; Auch wurde ber Forfte 
infpeetor Arendt zu Neuenburg zum Forſtmeiſter ernannt, 
desgleichen ver Sprftinfpector Müller zu Pofen und der Forfte 
infpector von Schätz ell in Rheinsberg. — Dem Regierungs⸗ 
und Forftaffeffor von Schele ift die Oberförfterftelle in Willerode 
interimiſtiſch verliehen worden. 


Berlin, im December. 1843. 
Ordens⸗ Verleibungen. 
Den Roihen Adler⸗Orden Ater Klaſſe erhielten: der Ober- 
forfimeifter von Schönfeld zu Frankfurt, ver Landjäger und 
IOperförfter Müller zu Köpnid, der Oberförfer Schmidt 
3 Lehnin. — Den Rothen Adler-Drven Iter Kl. m. Schl. erhielt 
der Oberforſtmeiſter Smalian in Stralfund. Den Rothen 
Adler · Orden Ater KL. erhielten: der Oberförfler Gabow in 
Rügenwalde, der Oberförfter Sonnenberg in Ziegenort. 
\ 





Aus dem Pannöv. Bon der Leine. — Im December 1843. 


(Durchforſtungen. — Streubenugung. — Pflanze 
methode. — Zwei Gerihtäurtpeile, Forſtberech- 
tigungen betr.) 

Untet ven Beränderumgen im gorfibetriebe, welche der 
zeitige Chef des Calenberg'ſchen Oberforſtamts, Herr Ober⸗ 
ſorftmeiſter von Reden in den verfloffenen 5 Jahren feines 

















Berlin, im December 1843, g 
(Perfonal»-Beränderungen bei der Forſt⸗ 
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jegenwaͤrtigen Wirkungskreifes hervorzurufen hat, verbienen 
unter anderen befonbers drei hervorgehoben zu werben, welche 
von den fegensreichien Wirkungen für die Königlichen Forſten 
geworben find. Ich erlaube mir folge der Reihe nach etwas 
näher zu betrachten, und gnittelft dieſer Blätter zur öffentlichen 
Kunde zu bringen. 

Mit der zunehmenden Beoötterung, und ben hierdurch, 
und durch den Luxus allmäpfig bis zu einem hopen Grade ge⸗ 
feigerten Anſprüchen an bie Wälder, hatte der Zufland dere 
felden bereits feit den lebten 30 bis 40 Jahren feinen ent« 
ſprechenden Scpritt mehr gehalten. Die Forſten, zum Theil 
überladen mit vielen Berechtigungen — fogenannte Intereffenten» 
dorſten — waren in einen Zuftand gerathen, daß offenbar ohne 
Abpüffe irgend einer Art der Boden immer mehr verwilderte 
und die Beftände immer lichter und feplechter werden mußten. 
Es wurde demnach verfügt: J 

1) eine neue Art von Durchforftungen, welche darin 
befteht, daß nur die völlig untervrüdten Stämme, ober 
welche ganz abgeftorben find, durch Zmifhennugung wegger 
nommen werben dürfen, fo daß alle überwipfelte Stämme, 
welche noch irgend eine Beſchattung des Bodens veranlaffen 
Können; fiehen bleiben müffen. Diefe Maaßregel iR, wenn 
glei den neueften Lehren von ven Durcforftungen nicht gang 
angemefien, dennoch nothwendig, weil man faf überall, um 
die Täftigen Holzberechtigungen zu befriedigen, feither zu ſcharf 
durchforftet hatte, wodurch der Boden verfchlechtert, und man 
gezwungen wurde, die Beftände vor der Zeit wieber zu dere 
jüngen, Diefe Maaßregel fol aber auch dadurch von Nutzen 
fein, daß das unbegränzte Laubſammeln ven Holzbeſtaͤnden 
minder fühlbar wird. 

2) Es wurde ferner das am manchen Orten ganz über- 
mäßig eingeriffene Servitut zum Einfammeln von Streulaub 
beſchrankt, namentlich dadurch, daß alljäprlih beffinmte Die 
viete hierzu freigegeben wurden, befimmte Zeiten, ja ſogar 
beſtimmte Tage. Diefes Hat den großen Vortheil gehabt, daß 
die Waldungen =) überall gleihmäßig die Reipe ver Laubnugung 
trifft, und nicht 6fo8 diejenigen Zorftorte, welche den Ortſchaften 
am nächften liegen, b) daß die Nutzung nur in beftimmten 
Intervallen in einem und demſelben Korflorte wiederkehrt, mit⸗ 
pin jever Diftrikt eine Zeitlang der Ruhe genießt, c) daß vie 
Waldungen den nothwendigſten Dünger und Schuß von 
Laub überall befalten, und d) der Verſchlechterung des Bodeno 
immer mehr Einhalt gethan wird. 

3) Eine gänzlihe Reform if in ver Pflanzmethode 
eingeführt. Geftüßt auf vie alte Regel, daß, da jeder Baum 


beim’ Berpflangen mehr ober weniger einen Tpeil feiner Wurzeln 
verliert, mithin auch mittelft Beſchneidens ver Zweige in ein 


. richtiges Berpältniß zu den erfteren gebracht werden müfle, war 


man in früherer Zeit hierin fo. weit gegangen, daß ben ge⸗ 
woͤhnlich in einem After von 10 bi 20 Jahren zur Berpflanzung 
Iommenvden Eichen» und Bucen- Beiftern alle Aeſte dicht am 
Gtamme genommen. wurden, mit Ausnahme des Höpentriebes, 
fo daß eben ausgeführte Pflanzungen einer Menge, in ber 
ſtimmten Entfernungen eingefedter Bitsbohnenftangen glichen. 
Lange Jahre wurde dieſe Procedur beibehalten, weil man hier 
glaubte, fie ale die zwedmaͤßigſte erfannt zu Haben. Die Rache 
theile derſelben ergeben ſich aber aus den nachſtehend angegebe» 
nen Boripeilen ver jetzigen Pflanzmethode, welche naͤmlich darin 
beſteht, daß allen Pflanzheiſtern der obigen Art, welche auf 
6, 8, 12 und 16 Fuß Entfernung verfeßt werben, bie ſaͤmmt ⸗ 
lichen Zweige verbleiben, und das Beſchneiden fich höchſtens 
auf die Außerfien Spigen zu langer Aefte erfiredt, fo daß das 
Ausfehen eines neu verfeßten Pflanzheiſters einer Ppramive 
gleicht. Durch diefe Procedur wird . 

a) vermieden, daß der neu anwachſende Pflanzheifter erft 
wieder Zweige und Blätter treiben muß, welche er doch noth⸗ 
wendig bedarf, um vegetiren zu können. Durch die (hiefige) 
ältere Methode mußte demfelben dadurch die Kriſis der Ver⸗ 
fegung um fo empfinblicher werben, weil das Anwachſen an 
dem neuen ‘Standorte ihm erfchwert wurbe, un mithin bie 
Gefahr des Gedeihens, vom Winde umgeworfen zu werben ıc. 
viel länger obwaltete. Gelang es aber auch einem folder» 
geſtalt angewaspfenen Stamme ; am Leben zu bleiben, fo kamen, 
da befanntliy alle Begetation an den Spigen der Zweige vor⸗ 
zugsweiſe von Gtatten geht, die neuen Zweige und Blätter 
ſammtlich, und zwar in ſolcher Maffe oben am Stamme zum 
Borfpeine, daß er ſolche nicht tragen konnte, ven Kopf hängen 
Heß, bei Schneevrud 2c. zerbrach, oder ein Spielzeug der Winde 
blieb; um fo mehr, wenn die Pflanzheiſter im Schluſſe lang ⸗ 
ſchaͤftig aufgewachſen waren, wie namentlich die Eihen aus 
den fogenannten Gichencämpen zu fein pflegen. 

b) Dur die (Hier) neue Pflanzmethode wird der Boden 
früer beſchattet, was von ganz befonverer Wichtigkeit if, da 
namentlich in unferen offenen Hudewaͤldern durch Laubrechen ıc. 
ver Boden fo fehr verſchlechtert if, daß er allen nur möglichen 
Sup in Anſpruch nimmt. 

€) Dem Weideviehe - wird bie Gelegenheit genommen, 
durch Zertreien und Heberreiten der Stämme, folge zu zer« 
Rören, weil vie Aefte das Vieh abhalten. Diefes ift von großer 
Wichtigleit an folgen Orten, die einer beftänbigen Behütung 
Preis gegeben find. 

4) Es werden die Kranffeiten vermieden, welche bie 
feühere Pflanzmethode bei den Pflanzheiſtern verurfahte, na 
mentlich eine Stodung ver Säfte; dagegen wird eine richtige 
Curculation derfelden früper wieder hergeſiellt. 

Bie mit allen Beränverungen aber Schwierigleiten ver« 
bunden zu fein pflegen, in fo fern einmaf Borurtpeile dem 
Hergebramten das Wort zu reden pflegen, und anbererfeits 
leicht Argwohn in dieſer oder jener Pinfiht rege wird, fo auch 


« 
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bier. Das geringfte Dinderniß waren bie untergebenen Forft- 
beamten felbft, namentlich. die älteren, welche den guten Folgen 
der neuen Berfügungen anfangs nicht recht traueten, und hie 
und da mit Abneigung bie betreffenden Befehle vollzogen. In⸗ 
deſſen kehrte bei dieſen doch bald die Ueberzeugung ein, daß 
die neuen Einrichtungen. von großem Nußen feier, und ber 
Erfolg Hat fie auch beflätigt. Größeren Widerſtand fand der 
Reformator bei ven bereihtigten Untertpanen, welche noch jept 
der Ausfüprung obiger Maßregeln alle möglichen Sqwierig · 
feiten in den Weg legen. 

Hinfichtlich der sab 3 genannten Pflanzmethode können 
die Berechtigten freilich nicht proteſtiren. Deſto mehr iſt dieſes 
aber bei den Durchforſtungen und Laubnutzungen geſchehen; 
durch die erfleren natürlih wurden die Polzabgaben für ven 
Augenblid vermindert und Sparſamkeit im Verbrauch durchaus 
geboten, und durch bie letzteren den ſchlechten Landwirtpen bie 


„ Gelegenpeit genommen, durch künſtlich gefteigerte Düngung der 


Aecker, dieſe auf Koften des Waldes zu verbeffern, und fo dies 
fen und fich felbft zu ſchaden. Glücklicherweiſe laſſen fih aber 
unfere Sorfibepörben nicht abhalten, durch energifhe Verfolgung 
der guten Sache zum Ziele zu kommen, und verbient in biefer 
Hinfiht zum Schluß noch ein Beſcheid Hier im Auszuge ber 
tannt gemacht zu werben, welcher von Königl. Zuftiz« Kanzlei 
und Königl. Oberappellations«Gerichte in einem Procefle opn« 
Tängft erfaffen worden iſt, welchen die Gemeinde Deitieofen im 
Amte Hameln vor einigen Japren gegen Könige. Domainen- 
Kammer wegen Nußung des Streulaubes erhoben hatte. Die 
Geryeinde behauptete nämlich, das Streufaub aus den Buchen⸗ 
Oochwaͤldern uneingefepränkt nugen zu tönnen, ohne Rüdfiht 
auf Zeit, Holzbeftand und Standort. 

Erſter Beſcheid der K. Zufliz« Kanzlei zu Hannover 
vom 30. Oct. 1841. „In Sachen ver Gemeinde Deitferofen 
ergeht zum Befcheive. Nach dermalen Kläger in possessorio 
auf Befeitigung derjenigen Maßregeln Magen, durch welche ipre 
Gerechtſame angeblich beſchraͤnkt wird, und dabel anführen, 
daß dieſe Maßregeln von der Forſtadminiſtration verfügt wor⸗ 
ven find, nun aber eine Aufpebung adminiftrationgfeitig ange 
orbneter Berfügungen außer ver Competenz ver Gerichtsbehörden 
liegt, wenn wie hier, anzunehmen ſteht, daß die Verwaltungs⸗ 
behörbe in dieſer ihrer Eigenſchaft aus polizeilichen Gründen 
gehandelt Hat, mithin die vorliegende Sade nicht zum gericht« 
lien Berfahren erwachſen ift, fo werden Nläger mit ihrer 
Klage zurüdgeroiefen, und foweit nit etwa in einzelnen 
Yuntten rechtöfräftig ein Anderes entfepieden tft, in ſaͤmmtliche 
Koften des Berfahrens verurteilt.“ 
3weiter Befheid (des K. Oberappellations- Gerichte 
zu Celle vom 13, Oct. 1843.) „In Sachen ꝛc. und ergeht 
nach Einſicht ver Acten der vorigen Inſtanz auf die vom 
Querufanten gegen das Decret unferer Jufiz- Kanzlei vom 
15. gebruar d, 3. zur Hand genommenen Rullitäts-Duerel ıc. 
zum Beſcheide. Demnach die Forfipolizei» Gewalt in ven be⸗ 
treffenden Intereffenten-Zorften nach ver beſtehenden Berfaffung 
unzweifelhaft von unferer Domainen-Rammer ausgeübt wird, 
die hier fraglichen Anorbnungen au die Zuftändigfeiten unferer 


Kammer in der gedachten Eigenſchaft im Allgemeinen nicht 
überfepritten, nun fon die eigenen Anführungen ver Kläger, 
daß die Maßregeln von der Forſt-Adminiſtration, ver 
Forfibehörde ausgegangen feien, ergeben, daß bie Ber- 
waltungsbehörbe folge aus polizeilichen Gründen dahier gehan⸗ 
velt, ein ettoniger Zweifel darüber auch durch die von Seiten 


unferer Sammer gegebene befimmte Erkläͤrung, daß fie bie’ 


fraglichen Berfügungen fraft ver ihr zuſtehenden polizeilichen 
Gewalt habe eintreten Laffen, befeitigt it, und biefe Gegen« 
and "eines Rechtsſtreits nit fein fönnen, aud darin, daß 
der Richter fich deſſen ungeachtet für competent erklärt hat, 
eine unheilbare Nichtigfeit befunden werben muß: So wird 
unter Wiederaufhebung des Erfenntniffes de publicato den 
16. Auguſt 1832 und des Beſcheides vom 15. Webruar d. I. 
ver Beſcheid vom 30. Det. 1841 lediglich wieder hergeftellt. 
Die feitvem erwachſenen Koſten werben, fomit nicht bereits 
rechtskraͤftig darüber erfannt ift, compenſirt.“ 


S.......... 1. 


Kurhefſen, December 1843. 


(@itterung. — Buchel⸗ und Eihelmafl. — Samen» 
produltion amerikaniſcher Eihen, — dann der 
Weißbuche und Kiefer. — Holzhauerei und Stod— 
roden. — Gefeh zurBerhätung der Forſtfrevel. — 
Iagd. — Rudeln der Rehböcke und Sommerbrunft. 


Die Bitterung hat im Allgemeinen bis daher ihren 
diesjährigen Character beibehalten, naß und oft windig, das 
bei ganz ungewöhnlich gelind für die jehige Jahreszeit. Kaum 
einige Male waren die höhern Berge auf kurze Zeit mit Schnee 
bedeckt, während die Nieverungen bisher ganz davon befreit 
bfieben. — 

Faſt allenthalben Hat die Buhmaft ein weit befferes 
Refultat geliefert als man früher erwartete, indem fie früher 
durchgängig zu gering angefproden wurde. Jetzt zeigt es ſich, 
daß in den reinen Bucenbeftänten anf günftigen Stanvorten 
eine volle Maft flattgefunden hat, welche beinahe ver von 1823 
gleich kommen bürfte. Da feit vieler Zeit in hiefiger Gegend, 
zumal {m höhern Gebirge, nur unbedeutende Sprengmaften 
vorfamen, fo ſtehen viele Buchenorte im Vorbereitungsſchlag, 
deren Berjüngung nun zu erwarten if, wenn nicht fpätere uns 

‚ günftige Witterungs-Berpättnifle die fo lange hingehaltene Hoff, 
nungen des Forſtmanns wieber vereiteln. Da früher gefammelte 
Erfaprungen mich belehrten, daß ſtarke Laubdecke auf dem 
Bafalte in der Regel auf die Erhaltung der abgefallenen Buch» 
edern und deren Keimung ungünftig einwirkte,*) fo habe ich, 
wo ein foldes Berpältniß fattfand, jene Laubdede yßt beim 
Abfalle der Maft und des Laubes Theils ganz wegnehmen, 
theils in ſchmale Streifen zufammen rechen und nad drin 
Einfall des Samens auf den entblößten Boden mittelt Dorn- 





je) Man vergleihe Seite 153 vieler Zeitung v von 1841. 
A. d. R. 
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büfche wieder auseinander bringen laſſen, woburd zugleich der 
Samen eine geringere Bobenbebedung erhielt, „Sehr fleißig it 
auch die Buchmaft in denjenigen Revieren, wo es bie Berhälte 
niffe gefatteten, zum Del» Gewinn gefammelt worden, und 
dürfte — wenn gleich kurz vor der Deffnung der Samenfapfeln 
eingetretene heftige Stürme einen großen Theil berfelben mit 
zer noch eingefehlofienen Frucht abſchlugen — daher für vie 
dorſtkaſſen eine verhaͤltnißmaͤßig nicht unbedeutende‘ Einnahme 
abgeworfen haben, obgleich für ein Tuch — wozu 5 Mann 
gehören — zum Schlagen pr. Tag nur 10 Slbgr. und für bie 
Erlaubniß zum Edernlefen pr. Perfon und Tag nur 4, Slbgr. 
im ver Regel berechnet wurden. 

Die Eigmaf if nur auf wenigen Revieren in Niede- 
rungen und auf befonders günftigen Stanborten zut Bolltommen- 
heit und Reife gelangt; dagegen hatte ich Gelegenheit zu ber , 
obagten, daß mehrere Arten von norbameritanifhen 
Eigen — freilich auch unter fehr günfigen Berpältnifien — 
reichlich volltommenen Samen trugen. — Die reichlichſte Be⸗ 
famung fand bei ver Hainbudhe (Carpinus betulus) ſtatt. 
Auch faſt alt übrigen Laubhölzer find darin nicht gurüdgeblieben, 
unt haben aufs Reue die Erfahrung beflätigt, daß ein voraus· 
gegangenes fonnenreicyes, heißes Jahr auf die bemnäcpftige 
Samen» Production günftig einwirkt. Auf mäßige Preife ver 
meiften Ravelpolgfamen dürfte ebenwohl zu rechnen fein; dar 
gegen mörte es für hie 1845er Saat wohl demnächſt an 
Kieferfamen fehlen, da bie fehr fpät eingetretene Blüthezeit 
dieſer Holzart und die ungünftige Sommerwitterung für naͤchfies 
Jaht ſchwerlich reifen Samen hoffen läßt, wie man aus dem 
Anfepen der höchſt unvollfommenen viesjäprigen Zäpfchen 
fließen ann. — Die Holghauereien haben allentpalden 
begonnen und bei der zumal au für die Stodrodungen 
gunſtigen Witterung einen gedeihlichen Fortgang. 

Den Landſtänden wurde bald nach ihrer im October 
Rattgefunvdenen Wieverzufammenkunft von der Regierung ein 
Gefegentwurf die Verhütung der dorſtfrevel br 
treffend, zur Beratpung vorgelegt. Derfelbe follte, ven beige 
fügten Motiven nach, bezwecken, die Ueberhandnahme der dorft⸗ 
frevel zu befeitigen, welche in Folge der einen ganz freien Holz 
verlehr einführenden Beſtimmungen des Gefepes vom 24. Juni 
1840, betreffend die Verwerthung der Nugungen aus ben 
Sıaatsforften, eingetreten if. Ueber den Inhalt diefes Ge⸗ 
ſehes, welches dem größten Theil der linterthanen feinen Brenn» 
holzbevarf aus den Stanteforften zu einer weit geringern als 
der örtlichen Taxe zufigert, deſſen ungeachtet aber den Handel 
mit foldem — telches opmepin in den wenigften Fällen in 
völlig ausreihendem Maße abgegeben werden kann — keinerlei 
Beſchraͤnkungen unterwirft, fo wie über die nachtheiligen dolgen, 
welche hieraus durch Zunahme der Sorffrevel entflanden And, 
iR fh fon in der Berichterftattung, die Verhandlungen ber 
turpefiifpen Ständeverfammlung über den Borftetat betreffend, 
in diefen Blättern verbreitet worden (m. f. ©. 187 f. von 
1843). Der neu vorgelegte Gefegentwurf ging feinem Haupte 
inhalte nad dahin: daß alle diejenigen, welche Bolz, mit Aus- 
nahme tes Leſeholzes, oder Lohrinden außethalb ihres Wohnortes 








transportiren, gefallen fein follten, ven rehtmäßigen Erwerb, 
und in vem falle, wenn fie das Holz gegen bie geringere Tare 
aus Staatswaldungen "bezogen, daß fie daſſelbe entweder ers 
art oder durch andere rechtmaͤßig erworbene Brennfoffe erſeht 
haben, nachzuweifen. Die Rachweiſung fol durch Befcheinigungen 
erbracht werben, welche gemeinſchaftlich mit dem Ortsvorſtande 
von dem adminiſtritenden Staats» oder‘ Privat» Förfter ober 
von dem Walveigentpümer unentgelolich auszuftelfen find. Nur. 
für die darin zu bemerfende Zeit haben die Befrpeinigungen 
Gültigkeit. Bei der Abfuhr der genannten Erzeugniſſe aus 
dem Walde in den Wohnort des Eigenthümers, genügen bie 
gewöhnlichen Nummerzettel. Kommen diefelben aus dem Aus- 
Lande, fo iſt biefes durch Befcheinigung einer auswärtigen Ber 
hörde, oder des Ortsvorſtandes der zunächft von der Gränze 
aus berührt werbenden inländifhen Gemeinde, over des Er⸗ 
bebers ver erſten Wegegeld⸗ ober Zollſtaͤtte, nachzuweiſen. Die 
Befcheinigungen müſſen dem betreffenden Auffichtsperfonal auf 
Berlangen vorgezeigt werden. Deren Mangel zieht neben einer 
Strafe von 3 bis 5 Xplr: die Confiscation der transportirt 
werdenden Gegenftände nach fih. Die Anfprüde des rechte 
mäßigen Eigenthümers, fo wie befonbere Beftrafung eines etiva 
begangenen dorſtfrevels werten vorbehalten. Wird vie fehlende 


Beſcheinigung binnen 8 Tagen nachgebracht, fo bewendet es bei \ 


einer Orbnungäftrafe von %4 Thlr. und dem Erfage ber etwa 
entflandenen Koften. — Der berichtende Ausſchuß ſprach ſich im 
Allgemeinen für Annahme des Gefegesentwurfs aus, machte 
aber auf die weſentlichen Lüden aufmerkfam, welche er in dem⸗ 
felden zu finden glaubte und dur welche der beabfihtigte 
Zwick zum größern Theil verfehlt werben müſſe. Er fand bie- 
felben vorzugsweife darin, daß fich das Verbot nur auf ven 
Transport, nicht aber im Allgemeinen auch auf die Ber- 
äußerung von !in der geringeren Zare verabreichten, nicht 
nachgewieſenermaßen erfparten oder erfegten Brennholz erſtredte. 
Dierdurch werde nicht allein die Veräußerung von ſolchem Holze 
im Wopnorte ſelbſt an Gewerbtreibende, ober fogar auswärts 
durch abgefcploffene Ueberlaſſungen der Ortsbewohner unter 
einander, nicht verpütet, ſondern es könne ſogar bergleichen 
Holz nach der Meberweifung, aus dem Schlage ſelbſt an einen 
Dritten verfauft werben, welcher $8 dadurch rechtlich erwerbe, 
es mithin auf den Grund einer ihm hiernach nicht zu ver⸗ 
fagenden Befcyeinigung auch in feine Heimath ober zum weitern 
Verlauf transportiren könne, während der urfprängliche Eigen- 
thümer num genöthigt werde, das veräußerte Holz zur Zeit ver 
Noth anderweit zu verfeßen, in der Regel nur durch Frevel. 
Mit andern Worten, das Berbot erſttede fih allein darauf, 
daß der Empfänger vergleichen Holz zum Zwecke des Verkaufs 
nicht ſelb ſt transportiren bürfe, dies aber unbedenklich durch 
den Käufer geſchehen könne. Dies ſei aber offenbar gegen 


Abſicht und Geif des Gefeges. Zur Befeitigung diefer Bes’ 


denken brachte der Ausſchuß die Annahme der nachſtehenden 
Befimmungen in Borfhlag: Derjenige, welder Holz ober 
Toprinden außerhalb feines Wohnorts transporttet, hat den 
rechtmäßigen Erwerb nachzuweiſen. Bon dieſer Maßregel if 
iedoch der Transport von Leſeholz ausgenommen. Wer das 
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aus Staatswaldungen gegen. bie in $. 4 bed Geſetzes nom 
4. Juni 1840 befiimmte Tare*) bezogene Brennholz ganz 
ober theilweiſe veräußert, hat nachzuweiſen, daß er baffefbe 
entweder erfpart, ober durch andere rechtmäßig erworbene 
Brennſtoffe erſetzt Hat. Dieſer Vorſchlag jedoch, fo wie mehrere 
andere in gleicher Abſicht im Laufe der Berathung in ver 
Ständeverfammlung geftellte, wurde von diefer verworfen, und 
im Wefentlichen die Propofltion der Regierung angenommen, . 
mit den Emendationen, daß die Strafen von ven Rorfifirafe 
gerichten zu ertennen, dieſe ſelbſt aber flatt au 3 bis 5 Thlr. 
zu 1 bis 5 Thlr., die Ordnungsfirafe aber auf 5 bis 15 Slbgr. 
anzufegen feien. Die em entſprechend if nun das Geſetz vom 
233. November d. J., die Verhütung der Forſtfrevel betreffend, 
erſchienen. Daſſelbe dürfte ſchwerlich den beabficptigten Zwed 
vollftändig erreichen, aber doch eine Verminderurg der Zorfe 
frevel um deshalb herbeiführen, weil dadurch die in der Forfl« " 
fraforbnung won 1822 bezüglich auf gefreveltes Holz aufge» 
nommene, Strafanfäge, befonvers bezüglich auf die am häufigften 
" vortommenden Frevel geringerer Art eine bebeutende Schaͤrfung 
erleiden. 

Was voraus zu ſehen war, iſt eingetreten — ein äußerſt 
ungünftiges Ergebniß der Hafenjagd**) — wovon nur ſehr 
wenig höher gelegene Reviere eine Ausnafme machen, auf 
welchen aber au die Hühnerjagd ein günftigeres Refultat 
Hieferte. Ein Bemeis, daß beide Wildgattungen von den Ein« 
flüffen der anpaltenp naffen Witterung, befonders aber auf 
von heftigen Schlagregen — welche jene Reviere nicht trafen — 
gelitten haben. Auch das Walbgeflügel hat denſelben nicht zu 
widerſtehen vermocht. Ein wohl äußerfi felten vorlommender 
Fall fand auf einem Treibjagen bezüglich auf pieſes Statt, 
Es wurde ein achtiähriger Mittelwaldbeſtand, worin die ältere ” 
Oberholztlafſen fehlen, überhaupt’ aber das Oberfolz ziemlich 
licht ſteht, getrieben. Dicht vor der Treiberlinie gingen drei 
Auerhahne auf, wovon einer fo heftig gegen einen geringen 
Bucen-Reitel mit dem Kopfe ſtieß, daß er auf den Boden 
herabftürggnd fofort verendete, und von bem das Zreiben 
führenden Sorflaufer, zum großen Verdruß des Sagbeigen« 
tfümers, welcher dieſes edle Wil nur auf der, Balze ſchieſt, 
zur Schägenlinie gebracht wurde. 

Sehr mögte zu defürchten fein, daß bie naſſe Witterung. 
verbunden mit der reihlichen Bucpedern-Aefung verderblich auf 
das Rehwild einwirkt und Leberfäule veranlaßt, wie ſchon 
jeßt auf einigen Revleren verendete Rehe gefunden worden find. 

Bier mögen mir aud wenige Worte bezüglich auf einen 
im Juli⸗Hefte der dorſt · und Jagd ⸗Zeitung von 1843 ©. 274 
fig. aufgenommenen die Raturgefhichte des Rep’s ber 
treffenden Aufſatz geftattet fein, welcher mir Beranfaffung giebt, 
meine die dort beräßrten Berhäftniffe betreffenden Erfahrungen 























=) Dies ift jene geringere im Entwurf bezeichnete Taxe. 
**) In der Umgegend Son Aſchaffenburg war die Hafenjagd 
im Allgemeinen ſeht gut, die Pühnerjagd dagegen ſchlecht. 
A. d. R. 
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Kammer in der gedachten Eigenfhaft im Allgemeinen nicht 
überfcpritten, nun ſchon die eigenen Anfüprungen ver Kläger, 
daß die Maßregeln von der Forft-Adminiftration, ber 
Forſtbeh örde ausgegangen feien, ergeben, daß bie Ber- 


waltungebehörbe ſolche aus polizeilichen Gründen dahier gehan⸗ 


delt, ein etwaiger Zweifel varüber aud dur bie von Seiten 


unferer Kammer gegebene beflimmte Erklärung, daß fie bie‘ 


fraglichen Berfügungen kraft ver ihr zuſtehenden polizeilichen 
Gewalt habe eintreten laſſen, befeitigt iR, und dieſe Gegen⸗ 
fand "eines Rechtsſtreits nicht fein fönnen, aud darin, daB 
der Richter fich deſſen ungeachtet für competent erklärt hat, 
eine unheilbare Nichtigfeit befunden’ werden muß: So wird 
unter WBieveraufpebung des Erkenntniſſes de publicato den 
16. Auguft 1832 und des Befcheives vom 15. Februar d. I. 
der Beſcheid vom 30. Det. 1841 lediglich wieder hergeftellt. 
Die feitvem erwachfenen Koften werben, fomit nicht bereits 
rechtstraͤftig darüber erfannt ift, compenfirt.“ 

. S.......... r. 


Kurhefſen, December 1843. 


(@itterung. — Buchel-und Eihelmafl. — Samen- 
probultion ameritanifher Eichen, — dann ber 
Weißbuche und Kiefer. — Solzhauerei und Stock— 
roden. — Geſet zur Verhütung der Forſtfrevel. — 
Jagd. — Rudeln der Rehböcke und Sommerbrunft. 


Die Witterung hat im Allgemeinen dis daher ihren 
diesjährigen Charaeter beibehalten, naß und oft windig, da⸗ 
bei ganz ungewöhnlich gelind für die jetzige Jahreczeit. Kaum 
einige Male waren die höhern Berge auf kurze Zeit mit Schnee 
bedeckt, während die Nieverungen bisher ganz davon befreit 
blieben. — 

Faſt allentpalben Hat die Buhmaft ein weit befferes 
Refultat geliefert als man früher erwartete, indem fie früher 
durchgängig zu gering angeſprochen wurde. Jetzt zeigt es fi, 
daß in den reinen Buchenbeftänven anf günftigen Stanvorten 
eine volle Maft ftattgefunden hat, welche beinahe der von 1823 
gleich fommen dürfte. Da feit vieler Zeit in hiefiger Gegend, 
zumal {m höhern Gebirge, nur unbedeutende Cprengmaften 
vortamen, fo fiehen viele Buchenorte im Worbereitungsfchlag, 
deren Berjüngung nun zu erwarten iſt, wenn nicht fpätere un. 
günftige Witterungs-Berpäftniffe die fo Lange hingepaltene Hoff» 
nungen bes Forfimanns wieder vereiteln. Da früher gefammelte 
Erfaprungen mich belehrten, daß ſtarke Laubvede auf dem 
Bafalte in der Regel auf die Erhaltung der abgefallenen Buch» 
edern und deren Keimung ungünſtig einwirkte,*) fo habe ich, 
wo ein ſolches Berhältnig flattfand, jene Layıbvede vgt dein 
Abfalle der Maft und des Laubes Theils ganz wegnehmen, 
theils in ſchmale Streifen zufammen rehen und nad dem 
Einfall des Samens auf den entblößten Boden mittelt Dorn- 


9 Man vergleiche Seite 153 dieſer Zeitung von 1841. 
A. d. R. 
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büſche wieder auseinander bringen laſſen, wodurch zugleich ber 
Samen eine geringere Bodenbededung erhielt, „Sehr fleißig iR 
auch die Buchmaſt in denjenigen Revieren, wo es bie Berpälte 
niffe geftatteten, zum Del» Gewinn gefammelt worben, und 
dürfte — wenn gleich kurz vor der Deffnung der Samentapfeln 
eingetretene heftige Stürme einen großen Theil derſelben mit 
der noch eingeichloffenen Frucht abfhlugen — daher für vie 
Sorflaffen eine verhältnifmäßig nicht unbeveutenbe' Einnahme 
abgeworfen haben, obgleih für ein Zug — wozu 5 Mann 
gehören — zum Schlagen pr. Tag nur 10 Slbgr. und für bie 
Erlaubniß zum Edernlefen pr. Perfon und Tag nur Slbgt. 
in der Regel berechnet wurden. 

Die Eipmaf if nur auf wenigen Revieren in Niede- 
tungen und auf befonders günftigen Standorten zut Bolllommen- 
heit und Reife gelangt; dagegen hatte ih Gelegenpeit zu ber . 
obachten, daß mehrere Arten von nordamerikaniſchen 
Eigen — freilich auch unter fehr günſtigen Berpältnifien — 
reichlich volltommenen Samen trugen. — Die reiplihfte Be⸗ 
famung fand bei ver Hainbuche (Carpinus betulus) flatt. 
Auch faſt alft übrigen Laubpöfger find darin nicht zurüdgebfieben, 
unt haben aufs Reue vie Erfahrung beflätigt, daß ein voraus 
gegangenes fonnenreihes, heißes Jahr auf die demnächſtige 
Samen» Production günftig einwirkt. Auf mäßige Preife der 
meiften Nadelholzſamen durfte ebenwohl zu rechnen fein; das 
gegen möchte es für die 1845er Saat wohl demnaͤchſt an 
Kieferfamen fehlen, da bie fepr fpät eingetretene Blüthezeit 
dieſer Holzart und bie ungünftige Sommerwitterung für nächftes 
Jaht ſchwerlich reifen Samen hoffen läßt, wie man aus dem 
Anfepen ver höchſt unvolltommenen vdiesjäprigen Zäpfchen 
fließen kann. — Die Holzhauereien haben allenthalben 
begonnen und bei ber zumal auch für die Stodrodungen 
günftigen Witterung einen gebeiplichen Zortgang. 

Den Landſtänden wurde bald nah ihrer im October 
Rattgefundenen Wieverzufammenfunft von der Regierung ein 
Gefegentwurf die Verhütung der Forſtfrevel ber 
treffend, zur Beratung vorgelegt. Derfelbe follte, den beige» 
fügten Motiven nah, bezwecken, vie Ueberhandnahme ber Forfte 
frevel zu befeitigen, welche in Bolge der einen ganz freien Holze 
verfepr einführenden Befimmungen des Gefepes nom 24. Juni 
1840, beitefiend vie Verwerthung der Nußungen aus den 
Staatsforften, eingetreten if. Ueber den Inhalt dieſes Ge⸗ 
feßes, welches dem größten Theil der Unterthanen feinen Brenn. 
holzbedarf aus den Staatsforſten zu einer weit geringern als 
der örtlichen Tare zuſichert deſſen ungeachtet aber den Handel 
mit ſoidem — ielges opnepin in den wenigften Fällen in 
voöͤllig ausreichender Maße abgegeben werden kann — feinerlei 
Befcpräntungen unterwirft, fo wie über die nachtheiligen Zolgen, 
welche hieraus durch Zunahıne der Forſtfrevel entflanden Rad, 
iR ſich fon in der Bericpterftattung, die Verhandlungen der 
turheſſiſchen Staͤndeverſammlung über den dorſtetat betreffend, 
in diefen Blättern verbreitet worben (m. f. ©. 187 f. von 
1843). Der nen vorgelegte Gefepentwurf ging feinem Haupt ⸗ 
inpafte nach dahin: daß alle viejenigen, welche Holz, mit Aus- 
nahme tes Leſeholzes, oder Lohtinden außerhalb ihres Wohnortes 





transportiren, gefallen fein follten, ven rechtmäßigen Erwerb, 
und in dem Falle, wenn fie das Holz gegen bie geringere Tare 
aus Staatswaldungen bezogen, daß fie daſſelbe entweber er» 
ſpart oder durch andere rechtmäßig erworbene Brennfloffe erſetzt 
haben, nachzuweiſen. Die Rachweiſung fol durch Befpeinigungen 
erbracht werben, welche gemeinfhaftlih mit dem Ortsvorſtande 
von dem abminiftrirenden Staats» ober‘ Privat» Förfter oder 
von dem Waldeigentpämer unentgeldlich auszuftelfen find. Nur. 
für die darin zu bemerfende Zeit haben die Beſcheinigungen 
Gultigkeit. Bei der Abfuhr der genannten Erzeugniſſe aus 
dem Walde in den Wohnort des Eigenthümers, genügen die 
gewöhnlichen Nummerzettel. Kommen viefelben aus dem Aus- 
lande, fo ift dieſes durch Beſcheinigung einer auswärtigen Ber 
Hörde, oder des Ortsvorſtandes ver zunaͤchſt von der Gränze 
aus berührt werdenden infänbifen Gemeinde, ober des Er- 
hebers ver erſten Wegegeld « ober Zolflätte, nachzuweiſen. Die 
Beſcheinigungen möüffen bem betreffenden Auffichtöperfonat auf 
Berlangen vorgezeigt werben. Deren Mangel zieht neben einer 
Strafe von 3 bis 5 Thlr. die Eonfiscation der transportirt 
werbenben Gegenflände nach ſich. Die Anſprüche des redhte 
mäßigen Eigentpümers, fo wie beſondere Beftrafung eines etwa 


begangenen dorſtfrevels werten vorbehalten. Wird vie fehlende | 


Befcpeinigung binnen 8 Tagen nachgebracht, fo bewendet es bei 
einer Orbnungäftrafe von Thlr. und dem Erfaße ber etwa 
entflandenen Koften. — Der berichtende Ausſchuß Sprach fih im 
Allgemeinen für Annahme des Gefegesentwurfs aus, machte 
aber auf die wefentlicgn Lücken aufmerffam, welde er in dem» 
felben zu finden glaubte und dur melde der beabfihtigte 
Zwitck zum größern Theil verfehlt werden müffe. Er fand die⸗ 
felben vorzugsweife darin, daß ſich das Verbot nur auf ven 
Transport, ht aber im Allgemeinen auch auf die Ber- 
äußerung von in ber geringeren Taxe verabreichten, nicht 
nachgewiefenermaßen erfparten oder erſetzten Brennholz erfiredte. 
Dierdurch werbe nicht allein die Veräußerung von ſolchem Holze 
im Wohnorte ſelbſt an Gewerbtreibende, oder fogar auswärts 
durch abgefchloffene Ueberlaſſungen der Ortsbewohner unter 
einander, nicht verpütet, ſondern es könne fogar vergleichen 
Dolz nach der Meberweifung, aus dem Schlage ſelbſt an einen 
Dritten verfauft werben, welcher zs dadurch rechtlich erwerbe, 
es mithin auf den Grund einer ihm hiernach nicht zu ver⸗ 
fagenden Befcheinigung au in feine Heimath oder zum weitern 
Bertauf transportiren Tonne, während der urfprängliche Eigen- 
tümer nun genöthigt werde, das veräußerte Holz zur Zeit der 
Noth anderweit zu verfegen, im der Regel nur durch Frevel. 
Mit andern Worten, das Verbot erſtrecke ſich allein darauf, 
daß ber Empfänger dergleichen Holz zum Zwecke des Verkaufs 
nit ſelb ſt transportiren bürfe, dies aber unbedenklich durch 
den Käufer gefhepen könne. Dies ſei aber offenbar gegen 


Abficht und Geift des Geſehes. Zur Befeitigung dieſer Bes’ 


denken brachte der Ausſchuß die Annahme ver nachſtehenden 
Befiimmungen in Borfhlag: Derjenige, welcher Holz oder 
Loprinden außerhalb feines Wohnorts transportirt, hat den 
rechtmaͤßigen Erwerb nachzuweiſen. Bon viefer Maßregel if 
jedoch der Transport von Leſeholz ausgenommen. Wer das 
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aus Staatswaldungen gegen- bie in $. 4 bed Gefehes vom 
2. Juni 1840 beſtimmte Zare*) ‚bezogene Brennholz ganz 
oder theilweife veräußert‘, hat nachzuweiſen, daß er daſſelbe 
entweder erfpart, ober durch andere rechtmäßig erworbene 
Brennſtoffe erſetzt hat. Diefer Vorſchlag jedoch, fo wie meprere 
andere in gleicher Abſicht im Laufe der Berathung in ver 
Staͤndeverſammlung geſtellte, wurde von dieſer verworfen, und 
im Weſentlichen die Propoſition der Regierung angenommen, - 
mit den Emenbationen, daß die Strafen von ven Korfiftrafe 
gerichten zu ertennen, dieſe ſelbſt aber flatt zu 3 bis 5 Thlr. 
zu 1 bis 5 Thlr., die Orbnungsfirafe aber auf 5 bis 15 Slbgr. 
anzufegen feien. Die em entſprechend if nun das Gefeß vom 
23. November d. J., die Berpütung der Forſifrevel betreffend, 
erſchienen. Daffelbe vürfte ſchwerlich ven beabfihtigten Zwed 
vollſtändig erreichen, aber doch eine Verminderurg ver Forfts 
frevel um deshalb herbeiführen, weil dadurch bie in ber Forſt-⸗ 
fraforonung von 1822 bezüglich auf gefreveltes Holz aufge- 
nommene, Strafanfäße, beſonders bezüglich auf die am Häufigften 
vorkommenden Frevel geringerer Art eine bedeutende Schärfung 
erleiden. R 

Bas voraus zu fehen war, iſt eingetreten — ein äußerft 
ungünfliges Ergebniß ver Hafenjagb**) — wovon nur fehr 
wenig höher gelegene Reviere eine Ausnahme machen, auf 
wehren aber auch die Hühnerjagb ein günftigeres Refultat 
lieferte. Ein Beweis, daß beide Wildgattungen von den Ein- 
flüſſen der anhaltend naffen Witterung, befonders aber au 
von heftigen Schlagregen — welche jene Reviere nicht trafen — 
gelitten haben. Auch das Waldgeflügel hat denfelden nicht zu 
widerſtehen vermocht. Ein wohl aͤußerſt ſelten vorlommender 
Fall fand auf einem Treibjagen bezuglich auf ieſes Statt, 
Es wurde ein achtjäpriger Mittelwaldbeſtand, worin die ältere ” 
Oberholzklaſſen fehlen, uberhaupt aber das Dberholz ziemlich 
licht ſteht, getrieben. Dicht vor der Trkiberlinie gingen drei 
Auerhahne auf, wovon einer fo heftig gegen einen geringen 
Yucen-Reitel mit dem Kopfe ſtieß, daß er auf den Boden 
herabftärgend fofort verendete, und von dem das Zreiben 
führenden Zorftlaufer, zum großen Verdruß des Jagdeigen- 
thümers, welcher vieles edle Wild nur auf der Batze fhießt, 
zur Schüßenlinie gebracht wurde. 

Sehr möchte zu befürchten fein, daß bie naſſe Witterung. 
verbunden mit der reichlichen Buchedern ⸗Aeſung verderblich auf 
das Rehmwild einwirkt und Leberfäufe veranlaßt, wie ſchon 
jebt auf einigen Revieren verendete Rebe gefunden worben find. 

Hier mögen mir auch wenige Worte bezüglich auf einen 
im ZulisHefte der Forſt ⸗ und Jagd ⸗Zeitung von 1843 ©. 274 
fig. aufgenommenen die Raturgefhichte des Rep’s ber 
treffenden Aufſatz geftattet fein, welcher mir Beranlaflung giebt, 
meine die dort beräßrten Berhältniffe betreffenden Erfahrungen 

















=) Dies if jene geringere im Entwurf bezeichnete Taxe. 
) In der Umgegend Son Aſchaffenburg war die Haſenjagd 
im Allgemeinen ſeht gut, die Hühnerjagd dagegen ſchlecht. 
A. d. K. 
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mitzutpeiten. Schon feit einer längeren Reihe von Jahren war 
ich im Stande, folge auf meinen eignen mit einem guten 
Rehſtande befegten Zagbrevieren zu fammeln, auf welchen im 
Durchſchnitte während der Sommermonate jährlich 50 bis 60 
NRepböde erlegt werben, wogegen in. der Regel während der, 
übrigen Jagdzeit fein Bod, nie aber eine Geis — was bie 
bier beſtehende Jagdgeſetzgebung bei 20 Thlr. Strafe unter- 
fagt — geſchoſſen wird, Nur in neuerer Zeit war id, zur 
Befeitigung eingetretener ſtarker Beſchaͤdigung ver Nadelholz⸗ 
Tulturen, gezwungen, nad zuvor eingeholter Erlaubniß ver 
zuftändigen Behörde, au Geifen abzufchießen. Was nun bie 
in jenem Aufſatze geſtellte Frage anbelangt, ob fi die Reh⸗ 
böde zu gewiffen Jahreszeiten auf Rudel zuſam- 
menziehen? fo fann ich diefelbe meinen gemachten Erfah⸗ 
rungen gemäß nur mit „nein“ beantworten. Nie ſah ich allein 
aus Böden beftehende Rudel von Rehwild, wohl aber beren 
3 bis & bei gemiſchten Rudeln von 10 bis 13 Stüd. Häufig 
und zwar zu den verfihievenften Jahreszeiten habe ich zwar 
2 Rehböcke allein zufammen angetroffen, welche dann aber 
immer keineswegs ein- friebfihes Berpältniß zeigten, fondern 
ſtets der ſchwaͤchere Bock ven Berfolgungen des ſtaͤrkern aus- 
gefeßt war; hatten fie ungefähr gleiche Stärke, fo ſuchten fie 
fich gegenfeltig zu vertreiben, Selbſt außer der Blatte-Zeit 
zeigte fich ſtets dieſer Ausbruch ver Eiferſucht, wenn ich 2 Reh⸗ 
böde allein zufammen antraf, während ih außer diefer Zeit, 
waren Böde mit Rehen zufammen gerudelt, fie friedlich neben 
Anander ihrer Aeſung nachgehen fah. Päufig habe ih zwar 
in den Frühlingsmonaten ehe der Ausbruch des Laub's in den 
Waldungen erfolgte, auf einzelnen. in deren Nähe gelegenen 
Saatfeldern‘, Rehe in ver Zahl von 20 und darüber — ein⸗ 
mal fogar 28 — fih äfend gezählt; offenbar gehörten dieſelben 
aber nicht gu einem gef pfoffenen Rudel, fondern waren zum 
Zwede der Aelung in verſchiedenen Rudeln aus dem Bale 
getreten und zogen eben fo auch wieder im benfelben. Mehr 
wie 13 Stüd habe ich nie innerhalb des Holzes zufammen auf 
einem’Nudel gezäplt. . 

Bas die in dem im Cingange erwähnten Auffage neu 
amgeregte Frage über die eigentliche — befruchtende — Brunft⸗ 
zeit des Rehwilds anbelangt, ſo hielt ich dieſelbe nach den 

in neuerer Zeit in dieſen Blättern, ſ. w. a. a. O. mitgetheilten 
mehrſeitigen Erfahrungen, welche ſaͤmmtlich für die So mmer⸗ 
brunft ſprechen, für entſchieden. Solge den erfolgten Be- 
ſchlag in eingefchloffenen Räumen, und die gänzlihe Trennung 
des befihlagenen Reh’s von dem Böd nach verfelben, betreffende, 
Erfaprungen Hatte ih zwar feine Gelegenpeit zu maden; doch 
möchte, wenn hier auch ein Widerſpruch mit dem Naturgefege, 
daß ih die Dauer der Tragegeit nach ver Größe des Thiers 
richtet, gar nicht zu verfennen iſt, wieder bie Binterbrunft 
mit einem andern Naturgefege nicht in Einklang zu bringen 
fein, daß nämlich dann bie Brunftzeit eintritt, wenn das männ« 
liche Tpier am kraͤftigſten if}. Gerade im December kann mag 
dies aber bei dem Rehbock am wenigften behaupten, da er dann 
feiner Hauptzierde — des Gehörns — beraubt und gleichſam 
in Folge des Kraftaufwands bei dem Wiederaufrecken des 























nenen, in einen kraͤnklichen Zuſtand verſetzt worden if. Ih 
Habe, (obgleich das edle Waidwerk ſchon eine lange Zeit aus⸗ 
übend, noch nie Gelegenheit gehabt, das wirkliche Treiben einer 
Geis von einem Rehbock im November oder December wahr⸗ 
junehmen, noch nie iſt mir in diefen Monaten ein Bod aufs 
Blatt gefprungen, was inbeffen einmal gegen Mitte des Monats 
September, wohl noch in Folge der Sommerbrunft, ſtattfand. — 
Eben fo wenig habe ich um. diefe Jahreszeit das Treiben der 
Böde auf den Wegen gefpürt, obglei der dann häufig vor» 
Iommende Schnee diefe Beobachtung fehr erleichtern müßte; 
während im Juli und Auguft hierin ein fiheres Zeichen au für " 
den nicht Revierfundigen zu finden if, daß ein verliebtes Pär- 
hen feinen Standort in der Nähe hat. Endlich möchte aber 
aud der Umftand, daß um diefe Jahreszeit das Rudeln des 
Rehwilds fhon vollſtaͤndig ſtattgefunden hat, und Böde friedlich 
neben einander in einem und vemfelben Rubel leben, während 
in der Sommerbrunft der Bod nur immer’mit einer over 
döchſtens zwei Geifen zufammen zu finden ift, und einen Reben- 
buhler nicht duldet, gegen vie Winterbrunft ſprechen. Uebrigens 
theile auch ich den Wunſch, daß neue ganz zuverläſſige Ber- 
ſuche jenen jegt noch erhobenen Zweifel über die wahre Brunft- “ 
und Zragrzeit des Rehwild's befeitigen mögen, obgleich ich für 
meine Perfon ſolche Zweifel nicht mehr pege. Auch mir if ver 
an einem andern Orte in dieſen Blättern aufgeführte Umftand, 
wie das Rehwild auf folhen Jagdrevieren, wo jeber Zeit eine 
ganz firenge Heege der Rehgeiſen eingehalten wird, ſich doch 
nicht in demſelben Berpäftniffe vermehge, öfters aufgefallen. 
Biel dürfte aber hierzu der Umftand beitragen, daß viefe Wild» 
gattung fehr zarter Ratur und den Witterungseinflüflen mehr 
als irgend eine andere unterworfen ift, weshalb auch gar häufig 
ver befte Repftand bei frengen Wintern, zumal wenn in Folge 
von Thauwe. tet und darauf folgendem Froſte eine Schneetrufte 
eintritt, mit einem Male wieder herunter, fommt, wobei noch 
der größte Uebelſtand der iſt, daß bei ſolchen Berpäftniffen ver 
junge Anwuchs immer am meiften leidet. So gingen z. B. in 
hiefiger Gegend in dem firengen Winter von 1829 auf 1830 
fämmtlicpe im Jahre 1829 gefegten Kigchen ein. Uebrigens 
dürfte aller. ings derjenige Rehſtand den verpältnipmäßig größten 
nachhaltigern Nutzen abwerfen, wo zu jeder Zeit nur ſtarke 
Böde, daneben aber, mit der gehörigen Borficht, bie 
alten, Gellrehs abgeſchoſſen werden; nur moͤchte ich nie rathen, 
lebteres auf Treibjagen, denen eine größere nit durchgäͤngig 
aus bewährten Waidmannern beftepende Schühengeſellſchaft beir 
wopnt, zu geſtatteu. (M. vgl. S. 9 d. 3. v. 1844.) B**. 


Weimar, im December 1843. 


(luchtiger Blid auf die Jagven um Weimar 
in 1843.) 5 


Erfaprne Baidmänner konnten in den Witterungs-Erfcpei- 
mungen des Zrühjaprs und Frühſommers mit ziemlicher Zuner- 
Täfligfeit ein Prognoſtikon für die reine Jagd ftellen. Waſſer 
und Berfumpfung aller Tiefen, fortwaͤhrende Räfle auf den 
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‚Ebenen, Tonnen weder ben Völlchen junger Hafen noch den 
Hühnerbruten geveiplich fein. Kommen bazn noch die lieben 
Oühnerſchießereien zur Paarzeit, fo darf man fi nicht wundern, 
wenn in einzelnen fonft reihen Diftrieten, der Derbft nur dde 
Gebiete zeigt und an ſolchen Orten beinahe an ein Ausſterben 
des edlen Hühnergeſchlechts glauben Täßt, während dort au 
die Hafen ungewöhnlich dünn gefät find. So war es au in 
der That. Die eifrigfien Jäger verſchwendeten Tage der forg« 
lichten Suche und mußten fi mit einzelnen Stüden, meiftens | 
Geltgühnern abfpeißen laſſen, wo fie fonft Dußende von Ketten 
gefunden, und vie guten Häslein ſchienen ſich völlig weggezogen 
zu haben. Sogar der unermüblihe Engländer, der jeden Tag || 
vom 16. Auguft bis 1. Februar 8 Stunden der Jagd widmet, 
und fonft jaͤhrlich 6—800 Hühner ſchießt, mußte ſich glücklich 
"fpägen, mit ver ungepeuerfien Anfttengung 120—150 Stüd 
sufanmengefoppelt zu. haben; denn’ zu den frähern Unbilden 
war noch eine, mitunter fehr beveutende Berfpätung der Ernie 
gelommen, wodurch eine durchgreifende Suche erft van möglich 
wurde, als das Halten der Hühner fi ſchon fehr problematiſch 
zeigte, und diefe jedenfalls fhon weit und weiter ſtrichen, 
bevor fie ſich wieder nieberließen. Rur wo feharfe Böfchungen, | 
hohe Ränder, Vorhölzchen, Remifen, Heden ıc. gegen Waffer» 
firömung und Berfumpfung fiherten, entfaltete ſich ver alte 
Hüpnerreichtpum auf eine höchſt erfreuliche Weife, wenigſtens 
foweit,, daß er für eine ‚allgemeine Wiederbelebung der ſchönen 
Diſtriete fihere Gewähr leitet, Sobald eine gewiffe Schonung I 
und Umficht beim Jagobetrieb obwalten. Bei ven größeren |j 
Hafenjagren im Spätperbfte und Winter wimmelte es in manchen 
Gegenden von Hühnern, wo man folge früher gar nicht ge» 
fehen noch gefucht hatte. Auf einzelnen Feldern entſchädigte, 
wenigſtens den Schießluftigen, ein ziemlicher Reichthum von 
Wachteln für die fehlenden Hühner, und Wachtelkönige 
gab es in Menge, während Trappen feltner, als fonft bei 
folgen Gelegenheiten zu Schuß famen, Brach vögel ıc. bei⸗ 
nahe gar nicht gefehen wurden. Die Schnepfe zeigte fih 
Nemlich zahlreich im Frübjahr und Herbſt; aber dieſe Jagd 
wird, wie befannt, im Herbſte in Hiefiger Gegend beinahe gar || 
nicht geübt. Füch ſe und Dächſe erſcheinen überall nur in 
mäßiger Zapl. Der Rehſtand iſt in vielen Revieren ein | 
fehr erfreulicher und wird fih Hoffentlich in ſolchem Berpäftnifte | 
erhalten, um fo mehr, da manche neuere Maßregeln auch auf 
ihn nur günfig einwirken können. - | 
Jeder großh. Revierinhaber hatte bis jegt das unbeſchraͤnkte ı 
Recht geübt, auf allen feinen Jagdbezirken, mit Ausnahme der 
dem Landesherrn felbft vorbehaltenen, zu jagen wann und 
mis er wollte, und ohne alle vorherige Anmeldung an bie 
Dperbehörve. Dies mag im Allgemeinen natürlich erfcheinen , 
fogar natürlich fein; aber Hier Hatte es im unmittelbaren Bes 
reich der, vom zahlloſen Jagbfreunde bewohnten Städte Erfurt, 
Beimar, Jena, Buttflädt ꝛc., unftreitig mandperlei Inconvenienzen 
und Zagbunbilven zur Folge; mindeſtens oft fehr naptheilige 
Eumulationen von Jagden und Wildpret in den Niederlagen, 
fo daß zuweilen viele Hühner und Hafen in venfelben verfaufend, 
"ins Waſſer geworfen werben müſſen. Eingeſehen Hatte man 


|| der Oberbehörbe der Befehl an alle Revierinhaber, 





diefe Webeifkinde laͤngſt, aber erſt ein günfiger Umſtand 
ſollte die Abpüffe herbeiführen. Der junge, Iebensfräftige 
und in feinem hoben Berufe fehr eifrige Erbgroßherzog, liebt 
als Erholung auch die Jagd, um ſich dabei zugleich unter andern 
Leuten als feiner gewöhnfihen Umgebung umzuſehen. Die 
üblipen Hoflagden find zu felten für feinen erfien Iweck und 
tönnen iprer Natur nach dem zweiten gar nicht ‚entfprechen. 
Den Sohn des Jagdherrn aber nur Nachlefe Halten und ſtoppeln 
au laſſen, wo Andre das Holle Korn geſchnitten, erfhien wopt 
mit Recht weder anſtaͤndig noch billig. So erfolgte denn von 
on Stunde 
an durchaus nicht mehr ohne Anzeige hierher 3 n und zus 
glei ein Verzeichniß ver won ihnen gewöhnlich eingeladenen 
Schüßen einzureichen.” Wie alles heutzutage, fo wurde auch 
diefe fo natürliche und zwedmaͤßige Berorbnung vom dem Uns 
verfand und böfen Willen befritteft und zu mancherlei albernem 
Gerede ausgebeutet. „Eine Camarilla folte ſchlau biefe 
Maßregel erfonnen haben, um ven Bürgerfland von den Jagden 
radical zu entfernen; das Oberfor ſtamt follte mit dich 7 
Anfiht durchgedrungen fein, um unmerklich das frühere Ueber; 
maas von Wild wieder einzuführen ıc.14 Murren und Ins 
willen‘ darüber äußertg fi vielfah, um fo mehr, da mande 
Nevierförfter biefe einfache Magßregel nicht begreifen wollend 
oder koͤnnend, ebenfalls ein Verſtecensſpiel dahinter ſuchten, 
oder mit SHavenfinn fie betrachtend, ihr die wunderlichſten 
Auslegungen gaben und dadurch eine Menge Unarten und Un» 
bilden herbeiführten. Indeſſen erfchlen der junge durſt bei den 


- Jagben und benahm ſich fo ungezwungen, frei und liebens⸗ 


wurdig gegen Alle und mit Allen, und ſchien fih fo zu gefallen . 
im Kreife feiner Bürger, daß bald die Borurtpeife ſchwanden, 
und jet wirklich jeder mit wahrem Bergnügen zu dieſen An« 
fangs fo gefgeuten Jagden geht. Auch die Herrn Revierinpaber 
werben fi mit ber Zeit*darin finden, fobat fie erſt einſehen, 
daß iprem Einfommen dadurch im @eringften fein Abbruch ge⸗ 
ſchehen kann, da doch ihre Würde auf Feine Weife darunter leidet. 

Aber für die Sache ſelbſt Hat diefe Einrichtung fo weſent ⸗ 
Tipe, fo in die Augen fpringende Bortpeife, daß deren Auf 
säplung überflüſſig if, daher deren confequente Durchführung 
in der That eifrigf gewunſcht werben muß. 

Jedem Schügen fann einmal das Unglüd widerfahren, 
ein Reh flatt. eines Bods zu ſchießen, und wer bavon frei 
geblieben, Hat gewiß ver Repjagd nicht fehr Häufig obgelegen 
und auch nicht viele Böde geſchoſſen. Wo fih aber dieſes 
Berfepen ſehr oft zu wiederholen pflegt, wo biefe Ausnahme 
beinahe nicht mehr als ſolche erſcheint, da iſt offenbar ber 
Rehſtand gefäprvet und die Behörve kann nur mit einer gewiſſen 
Angft an den Befehl „einen Bod zu ſchleßen“ denken. Mithin 
iſt auch die Verordnung einer Strafe von 2 Thlr. für jeden 
Rehſchuß ſtatt eines Bode, um fo weniger als eine Härte und 
Beſchraͤnkung zu betrachten, da das Strafgeld nicht einmal ver 
Zagblaffe, fondern den Treibern zufaͤllt. Erinnere ih mid 
recht, fo befiehen in andern Rändern aͤhnliche und größere 
Straffäge daffr, ja in manden Gebieten von Schlefien fogar 
eine Strafe von 20 Thlr. 

9* 


mitzutpeiten. Schon feit einer längeren Reipe von Jahren war 
ich im Stande, folhe auf meinen eignen mit einem guten 
Rehſtande befeßten Zagbrevieren zu fammeln, auf welchen im 
Durchſchnitte während der Sommermonate jährlich 50 bis 60 
Repböde erlegt werden, wogegen in. ver Regel während ber, 
übrigen Jagbzeit fein Bod, nie aber eine Geis — was bie 
bier beftebende Jagdgeſetzgebung bei 20 Thlr. Strafe unter« 
fagt — geſchoſſen wird. Nur in neuerer Zeit war id, zur 
Befeitigung eingetretener ſtarter Beſchaͤdigung der Nadelholz⸗ 
tulturen, gezwungen, nad zuvor eingepolter Erfaubniß der 
zuftändigen Behörve, auch Geifen abzufcießen. Was nun die 
in jenem Auffage geſtellte Frage anbelangt, ob fi die Reh- 
böde zu gewiffen Jahreszeiten auf Rudel zufam«- 
menziepen? fo fann id biefelbe meinen gemachten Erfah» 
rungen gemäß nur mit „nein“ beantworten. Nie fah ich allein 
aus Böden beftehende Ruvel von Rehwild, wohl aber deren 
3 bis 4 bei gemifhten Rubeln von 10 bis 13 Stüd. Häufig 
und zwar zu den verſchiedenſten Japreszeiten habe ih zwar 
2 Repböde allein zufammen angetroffen, welche dann aber 
immer teineswegs ein friedliches Berhältniß zeigten, ſondern 
ſtets der ſchwaͤchere Bod ven Berfolgungen des ſtaͤrkern ause 
geießt war; hatten fie ungefähr gleiche Stärke, fo ſuchten fie 
fich gegenfeitig zu vertreiben, Gelb außer ver Blatte-Zeit 
zeigte ih ſtets dieſer Ausbruch der Eiferfucht, wenn ich 2 Reh⸗ 
böde allein zufammen antraf, während ich außer dieſer Zeit, 
waren Böde mit Rehen zufammen gerubelt, fie frieblih neben 
einander iprer Aeſung nachgehen ſah. Bäufig habe ih zwar 
in den Srühlingsmonaten ehe der Ausbru des Laub's in den 
Waldungen erfolgte, auf einzelnen in deren Nähe gelegenen 
Saatfelvern‘, Rede in der Zahl von 20 und darüber — ein- 
mal fogar 28 — fi äfend gezaͤhlt; offenbar gehörten diefelben 
aber nicht gu einem gefchloffenen Rubel, fondern waren zum 
Zwede ver Aefung. in verfpiedenen Rudeln aus dem Balde 
getreten und zogen eben fo aud wieder im venfelben. Mehr 
wie 13 Stüd habe ip nie innerhalb des Holzes zufammen auf 
einem ‘Rudel gezäplt. . 

Bas die in dem im Eingange erwähnten Auffage neu 
angeregte Frage über vie eigentliche — befruchtende — Brunft⸗ 
zeit des Rehwilds anbelangt, fo pielt ic dieſelbe nad den 

in neuerer Zeit-in dieſen Blättern, f. w. a. a. D. mitgeteilten 
meprfeitigen Erfahrungen, welche fämmtlich für vie So‘mmer- 
drunft ſprechen, für entſchieden. Solpe den erfolgten Be- 
ſchlag in eingeſchloſſenen Räumen und vie gänzlige Trennung 
des beſchlagenen Reh’s von vem Böd na) derfelben, betreffende, 
Erfaprungen hatte ih zwar feine Gelegenpeit zu machen; doch 
möchte, wenn hier auch ein Widerſpruch mit dem Naturgefege, 
daß ſich die Dauer ver Tragezeit nah der Größe des Thiers 
Fütet, gar nicht zu vertennen iR, wieder bie Winterbrunft 
mit einem andern NRaturgefege nit in Einklang zu bringen 
fein, daß nämlich dann die Brunftzeit eintritt, wenn das männe 
liche Tpier am träftigften if. Gerade im December kann may 
dies aber bei dem Repbod am wenigften bepaupten, da ex dann 
feiner Hauptzierde — des Gehörns — beraubt und gleichſam 
in Folge des Kraftaufwands bei dem Wiederaufrecken des 




















neuen, lin einen kraͤuklichen Zuſtand verfeßt worden iſt. Ih 
habe, (obgleich das edle Waldwerk ſchon eine lange Zeit aus⸗ 
übend, noch nie Gelegenheit gehabt, das wirkliche Treiben einer 
@eis von einem Rehbock im November oder December wahr⸗ 
unemen, noch nie if mir in viefen Monaten ein Bod aufs 
Blatt gefprungen, was inbeffen einmal gegen Mitte des Monats 
September, wohl noch in Bolge ver Sommerbrunft, flattfand. — 
Eben fo wenig habe ih um dieſe Jahreszeit das Treiben ver 
Böde auf ven Wegen gefpürt, obgleich der dann häufig vor⸗ 
tommende Schnee diefe Beobachtung fehr erleichtern müßte; 
wäßrend im Juli und Auguft hierin ein fiheres Zeichen auch für " 
den nicht Revierfundigen zu finden iſt, daß ein verliebtes Pär- 
den feinen Standort in der Nähe Hat. Endlich möchte aber 
au ver Umftand, daß um dieſe Jahreszeit das Rudeln des 
Rehwilds ſchon vollſtaͤndig flattgefunden hat, und Böde friedlich 
neben einander in einem und bemfelben Rubel leben, während 
in der Sommerbrunft der Bod nur immer’ mit einer ober 
höchſtens zwei Geifen zufammen zu finden ift, und einen Reben« 
bupler nicht duldet, gegen vie Winterbrunft fprepen. Uebrigens 
teile auch ih ven Wunſch, daß neue ganz zuverläfige Ber» 
fuche jeden jegt noch erhobenen Zweifel über vie wahre Brunft " 
und Zragezeit des Rehwild's befeitigen mögen, obgleich ich für 
meine Perfon ſolche Zweifel nicht mehr hege. Auch mir if der 
an einem anbern Orte in diefen Blättern aufgeführte Umftand, 
wie das Rehwild auf ſolchen Jagdrevieren, wo fever Zeit eine 
ganz firenge Berge der Rehgeiſen eingepalten wird, fi doch 
nicht in demſelben Berpäftniffe vermehge, öfters aufgefallen. 
Biel dürfte aber hierzu der Umftand beitragen, daß diefe Wilo- 
gattung ſehr zarter Natur und den Witterungseinflüflen mehr 
als irgend eine andere unterworfen iſt, weshalb auch gar häufig 
ver befte Rehſtand bei firengen Wintern, zumal wenn in dolge 
von Thauwe.ter und darauf folgendem Froſte eine Schneekruſte 
eintritt, mit einem Male wieder herunter, tommt, wobei noch 
der größte Uebelſtand der iſt, daß bei ſolchen Berpättniffen ver 
junge Anwuchs immer am meinten leidet. So gingen 5.8. in 
diefiger Gegend in dem firengen Winter von 1829 auf 1830 
ſaͤmmtliche im Jahre 1829 gefeßten Kigchen ein. Uebrigens 
dürfte aller. ings derjenige Rehſtand den verpältnipmäßig größten 
nachhaltigern Rutzen abwerfen, wo zu jeder Zeit nur ſtarke 
Böde, daneben aber, mit der gehörigen Vorſicht, die 
alten, Gellreho abgefchoffen werden; nur moͤchte ih nie ratpen, 
lebteres auf Zreibjagen, denen eine größere nit durchgaͤngig 
aus bewährten Waidınännern beftepende Schützengeſellſchaft bei- 
wohnt, zu gefiatten. (M.vgl.©.90.3.0.184.) B**. 


Beimar, im December 1883. 


(Flüchtiger Bid auf vie Jagden um Weimar 
in 1843.) B 


Erfahrne Waidmaͤnner konnten in den Witterungs-Erfcpeis 
mungen des Frühjapre und Frühſommers mit ziemlicher Zuner- 
läffigfeit ein Prognoftiton für die Meine Jagd flellen. Waſſer 
und Berfumpfung aller Tiefen, fortwäprende Räffe auf den 


Ebenen, Tonnen weder den Bölfhen junger Hafen noch den 
Hüpnerbruten geveiplich fein. Kommen dazu noch die Lieben 
Hüpnerfcpießereien zur Paarzeit, fo darf man fih nicht wundern, 
wenn in einzelnen fonft reigen Diftricten, ver derdſt nur’ dde 
Gebiete zeigt und an ſolchen Orten beinape an ein Ausfterben 
des edlen Hühnergeſchlechts glauben Täßt, während dort au 
die Pafen ungewöhnlich dünn gefät find. So war es auch in 
ver That. Die eifrigftien Jäger verſchwendeten Tage der forg- 
lichſten Suche und mußten fig mit einzelnen Stüden, meiftens 
Gelthuhnern abfpeißen laſſen, wo fie fonft Dupende von Reiten 
gefunden, und die guten Häslein fhienen fich völlig weggezogen 
zu haben. Sogar der unermüblihe Engländer, der jeden Tag 
vom 16. Auguft bis 1. Februar 8 Stunden der Jagd widmet, 
und fonft jäprlih 6—800 Hühner ſchießt, mußte ſich glücklich 
"fhägen, mit der ungepeuerfien Anftrengung 120—150 Stüd 
zuſammengeſtoppelt zu haben; denn’ zu ben frühern Unbilden 
mar noch eine, mitunter fehr bedeutende Berfpätung der Ernte 
gelommen, wodurch eine burpgreifende Suche erft danıf möglich 
wurde, als das Halten der Hühner fi ſchon ſehr problematifch 
zeigte, und biefe jedenfalls fchon weit und weiter firihen, 
bevor fie fih wieder niederließen. Nur wo fiparfe Böfhungen, 
hohe Ränder, Vorhoölzchen, Remifen, Heden ıc. gegen Wafler« 
frömung und Berfumpfung fiherten, entfaltete fi ver alte 
OHühnerreichthum auf eine höchſt erfreuliche Weiſe, wenigftens 
foweit, daß er für eine allgemeine Wiederbelebung der ſchönen 
Diftricte fihere Gewähr leiftet, ſobald eine gewiſſe Schonung 
und Umfiht beim Zagdbetrieb obmwalten. Bei ven größeren 
Hafenjagben im Epätperbfie und Winter wimmelte es in manchen 
Gegenden vor Hühnern, wo man folge früher gar nicht ge⸗ 
ſehen noch gefucht hatte, Auf einzelnen Feldern entſchädigte, 
wenigſtens ven Schießluſtigen, ein ziemlicher Reichthum von 
Wachteln für die fehlenden Hühner, und Wachtelkönige 
gab es in Menge, während Trappen feltner, als fonft bei 
ſolchen Gelegenheiten zu Schuß kamen, Brach vögel ıc. bei 
nahe gar nicht gefehen wurden. Die Schnepfe zeigte fi 
Nemlich zahlreih im Fruhiahr und Herbſt; aber dieſe Jagb 
wird, wie befannt, im Herbfle in hieſiger Gegend beinahe gar 
nicht geübt. Fuch ſe und Dädfe erfheinen überall nur in 
mäßiger Zahl. Der Rehſtand iſt in vielen Revieren ein 
fehr erfreulicher und wird ſich Hoffentlich in ſolchem Verhaͤltniffe 
erhalten, um fo mehr, da mande neuere Mafregeln auch auf 
ihn nur günfig einwirken können. — 

Jeder großp. Revierinhaber hatte bis jetzt das unbeſchraͤnkte 
Recht geübt, auf allen feinen Jagdbezirken, mit Ausnahme der 
dem Landesherrn felbft vorbehaftenen, zu fagen wann und 
wis er wollte, und ohne alle vorherige Anmeldung an bie 
Oberbehörde. Dies mag im Allgemeinen natürlich erſcheinen, 
fogar natürli fein; aber Hier hatte es im unmittelbaren Bes 
reich der, von zahllofen Jagdfreunde bewopnten Städte Erfurt, 
Beimar, Jena, Butiſtäͤdt 2c., unftreitig mancherlei Inconvenienzen 
und Zagbunbilden zur Folge; minbeftens oft fehr naptheilige 
Eumulationen von Iagden und Wildpret in den Miederlagen, 
fo daß zuweilen viele Dühner und Haſen In denfelben verfaulend, 

ine Bafler geworfen werden müfen, Eingeſehen hatte man 
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dieſe Mebelfkinde Tängft, aber erfi ein gönftiger Umſtand 
follte die Abpüffe herbeiführen. Der funge, Iebensfräftige 
und in felnem hohen Berufe fehr eifrige Erbgroßherzog, liedt 
als Erholung auf die Jagd, um flch dabei zugleich unter andern 
Leuten als feiner gewöhnligen Umgebung nınzufepen. Die 
üblichen Hofiagden find zu felten für feinen erfien Zweck um 
tönnen ihrer Natur nad dem zweiten gard nichk entfprechen. 
Den Sohn des Zagdherrn aber nur Nachleſe halten und ſtoppeln 
au laſſen, wo Andre das volle Korn gefipnitten, erſchien wohl 
mit Recht weder anftändig noch billig. So erfolgte denn vom 
der Oberbehörve ver Befehl an alle Revierinhaber, on Shinde 
am durchaus nicht mehr ohne Anzeige Hierher zı und zur 
gleich ein Verzeichniß ver von ihnen gewöhnlich eingeladenen 
Schägen einzureichen.” Wie alles heutzutage, fo wurde auch 
diefe fo natürliche und zweckmaͤßige Verordnung von dem Uns 
verſtand und böfen Willen befrittelt und zu mancherlei aldernem 
Gerede ausgebeutet. „Eine Camarilla ſollte ſchlau dieſe 
Maßsregel erfonnen haben, um den Bürgerſtand von den Jagden 
radical zu entfernen; das Oberfor ſtamt follte mit die „> 
Anficht durchgedrungen fein, um unmerklich das frühere Ueber, 
maas von Wild wieber einzuführen 0,14 Murren und lin» 
willen barüber äußertg fih vielfach, um fo mehr, da mande 
Revlerförſter diefe einfahe Maßregel nit begreifen wollend 
oder koͤnnend, ebenfalls ein Verſteckensſpiel dahinter fuchten, 
oder mit Sklavenfinn fie betrachtend, ihr die wunderlichſten 
Auslegungen gaben und dadurch eine Meuge Unarten und Un» 
bilden herbeifüprten. Indeſſen erſchien der junge Zürft bei den 


" Zagven und benapm fi fo ungezwungen, frei und AUebens⸗ 


würdig gegen Alle und mit Allen, und ſchien ſich fo zu gefallen” 
im Xreife feiner Bürger, daß bald die Vorurtheile ſchwanden, 
und jegt wirklich jeber mit wahrem Bergnügen_ zu diefen An« 
fange fo geſcheuten Jagden geht. Auch die Herrn Revierinpaber 
werden ſich mit der Zeitꝰ darin finden, ſobald fie erſt einſehen, 
daß ihrem Einkommen dadurch im Geringſten kein Abbruch ge⸗ 
ſchehen lann, da dor) ihre Würde auf feine Weiſe darunter leidet. 

Aber fur die Sache ſelbſt hat dieſe Einrichtung fo weſent⸗ 
liche, fo in vie Augen ſpringende Vortheile, daß deren Aufe 
zaͤhiung überflüfftg iſt, daher deren confequente Durcführung 
in der That eifrigft gewünfcpt werben muß. 

Jedem Schüßen kann einmal das Unglüd widerfapren, 
ein Reh ftatt. eines Bods zu fihleßen, und wer davon frei . 
geblieben, hat gewiß ver Rehſagd nicht ſehr Häufig obgelegen 
und and nit viele Böde geſchoſſen. Wo fich aber biefes 
Berfepen fehr oft zu wieverhofen pflegt, wo dieſe Ausnahme 
beinahe nicht mehr als ſolche erſcheint, da if offenbar ver 
Rehſtand gefährdet und die Behörde fann nur mit einer gewiſſen 
Angft an den Befehl „einen Bot zu ſchießen“ denken. Mithin 
iſt auch die Verordnung einer Strafe von 2 Tplr. für jeden 
Rehſchuß flatt eines Bode, um fo weniger als eine Härte und 
Beſchraͤnkung zu betrachten, da das Strafgeld nicht einmal ver 
Jagdkaffe? fondern den Treibern zufält. Erinnere ih mid 
recht, fo beftehen in andern Rändern aͤhnliche und größere 
Straffäge daſir, fa in manden Gebieten von Schlefien fogar 
eine Strafe von 20 Thlr. 
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mitzutheilen. Schon feit einer längeren Reipe von Jahren war 
ih im Stande, folhe auf meinen eignen mit einem guten 
Rehſtande beſetzten Zagbrevieren zu fammeln, auf welden im 
Durchſchnitte während ver Sommermonate jährlich 50 bis 60 
Rehböde erlegt werben, wogegen in. der Regel während ber, 
Übrigen Jagdzeit fein Bod, nie aber eine Geis'— was bie 
bier beſtehende Jagdgeſetzgebung bei 20 Thlr. Strafe unter« 
fagt — gefpoffen wird. Nur in neuerer Zeit war id, zur 
Befeitigung eingetretener ſtarker Befhävigung der Nadelholz- 
Tulturen, gezwungen, nad zuvor eingeholter Erfaubniß der 
zuſtaͤndigen Behörde, auch Geifen abzuſchießen. Was nun bie 
in jenem Auffage geſtellte Frage anbelangt, ob ſich die Rep» 
böde zu gemwiffen Jahreszeiten auf Rudel zufam«- 


menziehen? fo fann ich viefelbe meinen gemachten Erfah-, 


rungen gemäß nur mit „nein“ beantworten. Nie fah ich allein 
aus Böden beftehende Ravel von Rehwild, wohl aber beren 
3 bis 4 dei gemifhten Rudeln von 10 bis 13 Stüd. Häufig 
und zwar zu ben verfepievenften Jahreszeiten habe ih zwar 
2 Repböde allein zufammen angetroffen, welche dann aber 
immer keineswegs ein- friedliches Verhaͤltniß zeigten, ſondern 
ſtets der ſchwaͤhere Bock ven Berfolgungen des ſtaͤrkern aus⸗ 
geſetzt war; hatten fie ungefaͤhr gleiche Stärke, fo ſuchten fie 
fich gegenfeitig zu vertreiben, Selbſt außer der Blatte - Zeit 
zeigte ſich ſtets dieſer Ausbruch ver Eiferſucht, wenn ich 2 Reh⸗ 
böde allein zuſammen antraf, während ich außer dieſer Zeit, 
waren Böde mit Rehen zufammen geruvelt, fie friedlich neben 
einander ihrer Aefung nachgehen fah. Häufig babe ich zwar 
in den Frühlingsmonaten ehe ver Ausbruch des Laub's in den 
Waldungen erfolgte, auf einzelnen in deren Nähe gelegenen 
Saatfeldern, Rehe in der Zahl von 20 und darüber — ein⸗ 
mal ſogar 3 — fi äfend gezählt; offenbar gehörten viefelben 
aber nicht gu einem geſchloſſenen Rudel, fondern waren zum 
Zwede ver Aeſung in verſchiedenen Rudeln aus dem Balve 
getreten und zogen eben fo aud wieder in venfelben. Mehr 
wie 13 Stüd Habe ich nie innerhalb des Holzes zufammen auf 
einem’Rudel gezäplt. . 

Bas bie in dem im Eingange erwähnten Auffage neu 
angeregte Frage über vie eigentliche — befruchtende — Brunft- 
zeit des Rehwilds anbelangt, fo hielt id) dieſelbe nach den 

in neuerer Zeit-in dieſen Blättern, ſ. w. a. a. O. mitgetheilten 
meprfeitigen Erfahrungen, welche fämmtlic) für vie Sommer- 
drunft fpregen, für entſchieden. Solge ven erfolgten Ber 
ſchlag in eingeſchloſſenen Räumen und die gänzlipe Trennung 
des befchlagenen Reh's von dem Boͤch nach verfelben, betreffende, 
Erfaprungen hatte ih zwar feine Gelegenheit zu machen; doch 
möchte, wenn hier auch ein Wiverfprud mit dem Naturgefepe, 
daß fi die Dauer der Tragegeit nah ver Größe des Thiers 
richtet, gar nicht zu verkennen iſt, wieder bie Binterbrumft 
mit einem andern Naturgefege nicht in Cinflang zu bringen 
fein, daß nämlich) dann die Brunftzeit eintritt, wenn das männ- 
liche Tpier am Iräftigfien if. Gerade im December kann may 
dies aber bei dem Rehbod am wenigften behaupten, da ex dann 
feiner Hauptzierve — des Gehörns — beraubt und gleichſam 
in Folge des Kraftaufwands bei dem Wiederaufreden bes 
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neuen, lin einen kraͤnklichen Zuſtand verfeßt worden If. Ih 
habe, (obgleich das edle Waldwerk fhon eine Lange Zeit aus⸗ 
übend, noch nie Gelegenheit gehabt, das wirkliche Treiben einer 
Geis von einem Rehbod im November over December wahr- 
junehmen, noch nie if mir in diefen Monaten ein Bod aufs 
Blatt gefprungen, was indeſſen einmal gegen Mitte des Monats 
September, wohl nod in Folge der Sommerbrunft, ftattfand. — 
Eben fo wenig habe ich um diefe Jahreszeit das Treiben der 
Böde auf den Wegen gefpürt, obgleich) ver dann häufig vor⸗ 
kommende Schnee diefe Beobachtung fehr erleichtern müßte; 


wärend im Juli und Auguft Hierin ein fiheres Zeichen auch für " 


den nicht Revierkundigen zu finden ift, daß ein verliebtes Pärs 
chen feinen Standort in der Nähe hat. Endlich möchte aber 
auch der Umftand, daß um dieſe Jahreszeit das Rudeln des 
Rehwilds ſchon vollſtaͤndig ſtatigefunden hat, und Böcke friedlich 
neben einander in einem und demſelben Rubel leben, während 
in der Sommerbrunft ber Bod nur immer‘ mit einer oder 
höchſtens zwei Geifen zufammen zu finden iſt, und einen Reben« 
buhler nicht duldet, gegen vie Winterbrunft ſprechen. Uebrigens 
theile auch ih den Wunſch, daß neue ganz zuverläfiige Ber- 
ſuche jeden jet noch erhobenen Zweifel über die wahre Brunft« 
und Tragezeit des Rehwild's befeitigen mögen, obgleich id für 
meine Perfon ſolche Zweifel nicht mehr hege. Auch mir if ver 
an einem andern Orte in diefen Blättern aufgeführte Umſtand, 
wie das Rehwild auf ſolchen Jagdrevieren, wo jeder Zeit eine 
ganz firenge Berge der Rehgeiſen eingehalten wird, fih doch 
nicht in demſelben Berpäftniffe vermehge, öfters aufgefallen. 
Biel dürfte aber hierzu der Umſtand beitragen, daß dieſe Wild» 
gattung fehr zarter Ratur und den Witterungseinflüflen mepr 
als irgend eine andere unterworfen iſt, weshalb auch gar häufig 
ver befte Rehſtand bei firengen Wintern, zumal wenn in Folge 
von Thauwe.ter und darauf folgendem Frofte eine Schneekruſte 
eintritt, mit einem Male wieder herunter, kommt, wobei no 
der größte Uebelſtand ver iſt, daß bei ſolchen Berpäftniffen ver 
funge Anwuchs immer am meiſten leidet. So gingen z. B. in 
hiefiger Gegend in dem firengen Winter von 1829 auf 1830 
fämmtlicge im Jahre 1829 gefegten Kighen ein. Uebrigens 
dürfte aller. ings derjenige Rehftand ven verpäftnipmäßig größten 
nachhaltigern Rutzen abwerfen, wo zu jeder Zeit nur ſtarke 
Böde, daneben aber, mit der gehörigen Vorſicht, bie 
alten, Gellrehe abgefchoffen werden; nur möchte ich nie rathen, 
legteres auf Zreibjagen, denen eine größere nit durchgängig 
aus bemäßrten Waidmaͤnnern beſtehende Schützengeſellſchaft bei- 
wohnt, zu geftatten. (M. vgl. S. 9 d. 3. v. 1844.) B**. 


Weimar, im December 1843. 


(lüchtiger Blid auf die Jagben um Weimar 
in 1843.) B 


Erfaprne Waidmaͤnner konnten in ven Witterungs-Erfcpeis 
nungen des Frühjahr und Frühſommers mit ziemlicher Zuver⸗ 
fäfigfeit ein Prognoftiton für bie Feine Jagd ſtellen. Waſſer 
und Berfumpfung aller Tiefen, fortwäprende Räffe auf den 
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benen, können weder ben Voltchen junger Haſen noch den 
Hühnerbruten gedeihlich fein. Kommen dazu noch die lieben 
Hüpnetfchießereien zur Paarzeit, fo darf man ſich nicht wundern, 
wenn in einzelnen fonft reihen Diftrieten, ver Derdft nur’ dde 
Gebiete zeigt und an folhen Orten beinahe an ein Ausfterben 
des edlen Hühnergefchlehts glauben Täßt, während vort auch 
die Daſen ungewöhnlich dünn gefät find. So war es au in | 
der That. Die eifrigften Zäger verſchwendeten Tage der forg- 
lichſten Suche und mußten fi mit einzelnen Stücken, meiftens | 
Geltgüpnern abfpeißen laſſen, wo fie fonft Dußenvde von Ketten 
gefunden, und die guten Häslein firmen fi) völlig weggezogen 
zu haben. Sogar der umermübliche Englänber, der jeven Tag 
vom 16. Auguft bis 1. Februar 8 Stunden der Jagb widmet, 
und fonft jaͤhrlich 6—800 Hühner ſchießt, mußte fich glücklich 
ſchaͤtzen, mit ver ungepeuerfien Anfirengung 120 —150 Stüd 
zuſammengeſtoppelt zu: haben; denn’ zu ben frühern Unbilen | 
war noch eine, mitunter fehr beveutenbe Berfpätung der Ernte 
getommen, wodurch eine durchgreifende Suche erft dand möglich | 
wurde, als das Halten der Hühner ſich ſchon ſehr problematifch 
zeigte, und viefe jedenfalls ſchon weit und weiter ſtrichen, 
bevor fie fi wieder nieverließen. Nur wo fharfe Böfhungen, | 
hohe Ränder, Vorhölzchen, Remifen, Heden ıc. gegen Waffer- 
Arömung und Berfumpfung fiherten, entfaltete fi ver alte 
OHühnerreichthum auf eine höchſt erfreuliche Weife, wenigſtens 
foweit,, daß er für eine allgemeine Wiederbelebung ver ſchönen 
Diſtricte fihere Gewähr leiftet, ſobald eine gewiſſe Schonung 
und Umficht beim Zagobetrieb obwalten. Bei ven größeren 
Hafenjagven im Epätperbfie und Winter wimmelte es in manchen |- 
Gegenden von Hühnern, wo man folde früher gar nicht ges 
fepen noch gefucht hatte. Auf einzelnen’ Feldern entſchädigte, 
wenigſtens den Schießluftigen, ein ziemlicher Reichthum von 
Wachteln für die fehlenden Hühner, und Wachtelkönige 
gab es in Menge, während Trappen feltner, als fonft bei 
folgen Gelegenpeiten zu Schuß kamen, Brach vögel ac. beis || 
nahe gar nicht gefehen wurden. Die Schnepfe zeigte fih 
Femlich zaplreih im Srüpfapr und Herbft; aber dieſe Jagd | 
wird, wie befannt, im Herbſte in Hiefiger Gegend beinahe gar || 
nicht geübt. Fuch ſe und Dächfe erſcheinen überall mur in | 
mäßiger Zapf.” Der Repfand if in vielen Revieren ein 
ſehr erfteulicher und wird fich Hoffentlich in ſolchem Berhättniffe 
erhalten, um fo mehr, da mande neuere Maßregeln auch auf 
ihn nur günfig einwirken können. - 

Jeder großh. Revierinhaber hatte bis jet das unbefchränkte 
Recht geübt, auf allen feinen Jagdbezirken, mit Ausnahme der 
dem Landesherrn felbft vorbehaftenen, zu fagen wann und 
mis er wollte, und ohne alle vorherige Anmeldung an die 
Oberbehörve. Dies mag im Allgemeinen natürlich erſcheinen, 
fogar natürlich fein; aber hier hatte es im unmittelbaren Ber 
reich der, von zahlloſen Jagdfreunde bewohnten Städte Erfurt, 
Beimar, Jena, Butiſtäͤdt ıc., unftreitig mancherlei Inconvenienzen | 
und Zagbunbilven zur Folge; mindeftens oft fehr naqhtheilige 
Eumulationen von Iagden und Wildpret in den MNiederlagen, 
fo daß zuweilen viele Hühner und Hafen in denſelben vetfaulend, 

ine Baffer geworfen werben müfen, Eingeſehen hatte man 





dieſe Uedelſtaͤnde Tängft, aber erſt ein gänftiger Umſtand 
ſollte die Mbpütfe herbeiführen. Der junge, Iebendfräftige 
und in feinem hoben Berufe fehr eifrige Erbgroßherzog, Lebt 
ale Erholung auch die Jagd, um ſich dabei zugfeich unter andern 
Leuten als feiner gewöhnlichen Umgebung umjufehen. Die 
üblihen Hoflagden find zu felten für feinen erfien Zweck und 
Tonnen iprer Natur nad dem zweiten gard nicht entfprechen. 
Den Sopn des Fagdherrn aber nur Nachlefe halten und ſtoppeln 
zu Iaffen, wo Andre das Holle Korn gefepnitten, erſchien wohl 
mit Recht weder anſtaͤndig noch billig. So erfolgte denm von 
der Oberbehörve ver Befepl an alle Revierinhaber yon Stunde 
an durchaus nicht mehr ohne Anzeige Hierher ;ı und zu⸗ 
gleich ein Verzeichniß der von ihnen gewöhnlich eingeladenen 
Schuthen einzureichen.” Wie alles heutzutage, fo wurbe auch 
dieſe fo natürliche und zweckmaͤßige Berorbnung von dem Uns 
verfand und böfen Willen befritteft und zu mancherlei aldernem 
Gerede ausgebentet. „Eine Camarilla folte ſchlau biefe 
Mafregel erfonnen haben, um den Bürgerfland von den Jagden 


radical zu entfernen; das Oberfor ſtamt fellte mit vie 1 


Anfiht durchgedrungen fein, um unmerklich das frühere Ueber; 
maas von Wild wieder einzuführen a.“ Murren und lin» 
willen darüber äußerte fih vielfach, um fo mehr, da mande 
Revterförfter dieſe einfache Mafregel nicht begreifen wollend 
oder lönnend, ebenfalls ein Verſtedensſpiel vahinter fuchten, 
ober mit Sflavenfinn fie betrachtend, ihr die wunderlichſten 
Auslegungen gaben und dadurch eine Menge Unarten und Un» 
bilden herbeiführten. Indeſſen erſchien der junge Zürft bei den 
Jagden und benahm fih fo ungezwungen, frei und Uebens⸗ 
würdig gegen Alle und mit Aller, und ſchien ſich fo zu gefallen 


| im Xreife feiner Bürger, daß bald die Vorurtheile ſchwanden, 


und jeht wirkfih jeder mit wahrem Bergnügen_zu biefen An⸗ 
fangs fo geſcheuten Jagden geht. Auch die Herrn Revierinpaber 


| werben fi mit der Zeit darin finden, ſobald fie erſt einſehen, 


daß iprem Einkommen dadurch im @eringften fein Abbruch ge- 
ſchehen kann, da doc ihre Würde auf Feine Weife darunter leidet. 

Aber für die Sache ſelbſt hat dieſe Einrihtung fo weſent⸗ 
liche, fo in die Augen ſpringende Vortheile, daß deren Aufe 
zaͤhlung überflüffig if, daher deren confequente Durchführung 


| in ver That eifrigft gewünſcht werden muß. 


Jedem Schüßen kann eimmal das Unglüd widerfahren, 
ein Rep ſtatt eines Bocks zu fhleßen, und wer davon frei 


I geblieben, hat gewiß ver Rehfagb nicht ſehr häufig obgelegen 


und aud nicht viele Böde geſchoſſen. Wo ſich aber diefes 
Berfepen ſehr oft zu wiederholen pflegt, wo biefe Ausnahme 
beinahe nicht mehr als ſolche erſcheint, da iſt offenbar der 
Rehſtand gefährbet und die Behörde kann nur mit einer gewiſſen 
Angft an den Befehl „einen Bod zu ſchießen“ venten. Mithin 
iſt auch die Verordnung einer Strafe von 2 Thlr. für jeden 
Rehſchuß ſtatt eines Bods, um fo weniger als eine Härte und 
Beſchraͤnkung zu betrachten, da das Strafgeld nicht einmal der 
Sagbfaffe, fondern ven Treibern zufält. Erinnere ih mid 
echt, fo beſtehen in andern Ländern aͤhnliche und größere 
Straffäge vaffir, ja in manden Gebieten von Schleflen fogar 
eine Strafe von 20 Thlr. 
B 9* 


Aehnliche Mißverſtändniſſe erzeugte au hin und wieder 
die neuere Maßregel „die Kaninchen fortan als Eigentpum 
der Kammer zu betrachten” während bisher allgemein üblich war, 
daß jever Schütze ſie als eigene Beute mitnehmen fonnte, wo 
fie nicht der Revierinhaber ſich fpeciell vorbepielt. Karin dieſe 
Neuerung bei der Befchränkung der Kaninchen auf wenige Locali⸗ 


täten ein Refultat der Rammererwerbluft fein? Das können, 


in der That nur Leute denken, welche von der Unbedeutenheit 
des möglichen Jahresertrags fehr unklare Begriffe haben, — 
Kann von einer Hegung dieſer beſchwerlichen Wildart die 
Rede fein as können nur Leute ausfprechen, welche nicht 
wiffen, de Kammer einen weit höhern Werth auf ipre 
Wälder und Felder legen muß, als auf dieſe Heinen Stören- 
friede; daß fie flets darauf denken muß, folhe gehörig im 
Zaum zu halten, um ihre eigenen Forft- und Agriculturintereffen 
nicht beeinträchtigen zu laſſen. Ich erblide in jener verſchrienen 
Beſchraͤnkung abermals nur einen Fortſchritt zur Jagdorbnung : 
eine Befeitigung jenes ewigen Herumftänferns nah Kaninchen 
. Jever Zeit, welche zu fo vielen Jagbunfertigeiten Anlaß gab, 
"Die Jagdaufficht fo ſehr erſchwerte. 

Mit wahrer Zägerfreuve melde ih Ihnen ſchließlich, daß 
an die Stelle des verftorbenen Hofiägers für das Hofrevier 
— eines der fhönften Kleinjagbreviere von ganz Deutfchland — 
nun Leibjäger-Buffiard angeftellt if, und bereits vielfältige 
Beweife geliefert hat, daß wahre Bildung mit wahrem Jägers 
finn keineswegs in fo grellem Widerſpruch ſtehen, wie manche 
gern glauben maden wollen. Beharrlicpfeit! und fein ſchöner 
Ordnuũgsplan wird fich realifiren! B. 


Münden, im December 184. . 
(Beförberungen und Ehrenbezeigungen.) 


Der töniglicpe Forfimeiker zu Sallauf, Mantel, wurbe 
zum Negierungs» und Forſtrathe bei ver f, Regierung von 
Unterfranfen und Afchaffenburg befördert, — ver k. Forficom- 
miſſär I. Kaffe im Finanzminiferium, Waldmann, zum’Res 
gierungs» und dorftrath, ſodann der k. Kreis⸗ Forftinfpector 
von Niederbayern, Schmidt, zum Forſtrath ernannt. — Der 
do rftmeiſter Müller zu Eltmann, wurde auf das Forftamt 
Breifing verlegt. — Zu Forftmeiftern wurden ernannt, auf das 
dorſtamt Ansbach, ver Forflommiflär I. Kl. bei der k. Regie» 
rung von Schwaben und Neuburg, von Krafft; auf das 
dorſtamt Sailauf, der Forffommiffär I. Kl. bei der k. Regie- 
rung von Unterfranten und Aſchaffenburg, Röttger; an die 
Stelle des auf das Forſtamt Eltmann verfeßten, der Borfte 
meifter Mannert von Horlah; auf das Forſtamt Herta, 
‚der Revierförfter Singet zu Limmersorf. , 73 
Zu Forfitommiffären I. Kl. wurden befördert: die Forft⸗ 
Iommiffäre IL. 2L., Stumpf, bei der k. Regierung'von. Unters 
franten, Du etſch, bei der k. Regierung von Oberfranken; 
Rineder, vermalen bei der k. Regierung von Oberbayern, 
bei der %. General» Bergwerts- und Safinen - Adminiſtration; 
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dann ber im k. Minifterial-Forfteinrichtungsburenu funktionirende 
Revierförfter Lutz, bei ber f. Regierung von Schwaben und 
Neuburg. Der k. Revierförfter und Parkmeifter zu Forſtenried, 
dorſtamts Starnberg, Schilch er, wurde zum Forfimeifter des 
dorſtamts Burghaufen befördert. 

Der k. Forſtmeiſter Kaltenborn zu Sreifing ward zum 
?. Hofiagd »Infpeltor mit dem Range eines Kreis « Forſtrathes 
ernannt. Der k. Revierförfter Borzaga zu Traunflein, im 
8. oberbayerifhen Salinenbezirk, zum dorſtmeiſter in Marquart- 
fein und der im Forfl-Einricptungs-Bureau funktionirende Res 
vierförfter v. Spigel zu Kirchl, zum Forſtkommiſſär IT. Kl. 
bei königl. Regierung von Unterfranten und Afcyaffenburg br» 
fördert. 

Den Ihnen früher fon gemelbeten Eprenbrgeugungen if 
nachjutragen, daß dem k. Forſtmeiſter Spelfporn zu Landsberg 
das Ritterkreuz des Verdienſt ⸗Ordens v. h. Miguel verliehen 
worden ft. 8. 


Speier, im December 1843. 
(Holzpreife in ven fönigl. Holzhöfen.) 
Die Fönigl. Regierung ver Pfalz hat vom 10. November 


°d. 3. anfangend, und fo lange, als nicht anders beftimmt 


werden wird, die Holgpreife auf den k. Holzhöfen ver Pfalz 


"folgendermaßen regulirt : 





. Aus dem Badiſchen, im Januar, 1844. 


(Ueberfigt der Baldflägen-Beränderungen durd Zus und Abgang während der 
BRirtpfpaftsiahre 18%, mit 18%.) 


Bon den Veränderungen des Waldſtandes im Großperzogtfum Baden Kenntniß zu erhalten, dürfte Ihnen angenehm fein, 
daher ich Sie nachfolgend mit den -Waloflägen-Beränderungen von 18%, bis 18%, einfihließlic befannt made. Sie werben 
daraus fepen, daß nun mehr als. das Doppelte im Gegenhalt der Berminderung, die Waldungen vermehrt wurden, und ber 
Abgang dureh die In Folge örtlicher Berpältniffe und dadurch begrändeter finanzieller. Rüdfichten, weſentlich aber durch Verwendung 
der ausgefodten Flaͤchen für öffentliche Zwece, veranlaßt wurde. Da ber Zuwachs an’ Waldungen in neuen Waldanlagen befteht, 
fo iit dies allerdings ein Getwinn zu nennen, für ein Land, welches im Durchſchnitt der Walbungen nicht zu viel Hat, und wo ein 
Jebpafter und Iucrativer Verkehr mit Holz beftept. Möge Ihnen dieſe Mitipeilung nicht unwilltommen fein! 


Zugang. “ Abgang 
Regi . dur neue Walvanlagen an- durch Ausftodung und für öffentliche Zmwede 
egierunge- den Waldungen B — an den Waldungen 


und 


J der 
orſtamtabezirte. | des 3 i i * 
Forſtamtéobez irke. um ⸗ adlen. 
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J 
Aus dem Badiſchen, im Januar 1844. 
(Zuſammenſtellung der während des Wirthſchafts— 
jahres 18%/, in fämmtlihen,Gemeinds- und Kor— 
porations- Waldungen zum Hieb gefommenen 
Holzmaffen und zur Ausführung gebraten Kul— 
turen.) 

Der Ihnen bereit Seite 428 diefer Zeitung von 1842 
mitgetpeilten detailirten Ueberficht der Holghiebegund Kulturen 
in ven gemeinpeitlihen und Corporations - Waldungen von 
18° mit 18%, füge ich, nun nachträglich noch vie viesfallfige 


Ueberficht Yon 18%, bei, und werbe fortfahren, Ihnen ſolche 


Notizen zugehen zu laſſen. 
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. Speier, im December 1843. 
(Streuabgaben aus ven Waldungen.) 


Eine Reihe trodner und futterarmer Jahre hatie zur 
dolge, daß die Streuwerts: Bezüge aus den Gtaats-, Ge- 
meinde » und Gtiftungs » Waldungen über jenes Außerfte Maas 
der Zuläffigteit ausgedepnt wurden, welches die Erhaltung der 
Waldungen im gedeihlichen Zuftande und in jener Erzeugungs- 
Fähigkeit bedingt, von welder nicht nur die nachhaltige Be- 
frienigung der Baus, Nutz - und Brennholz - Bebürfniffe des 
Landes, fondern ſelbſt auch die Möglichkeit ver Unterkügung 
ver Landwirtpfchaft ans den Waldungen in Zeiten der Noth 
aphängt. Wenn die König. Regierung bisher ven Streube - 
dürfniffen der Bewohner der Pfalz durch Berabfolgung von 
Waldſtreu abhülſtich entgegen zu fommen bedacht war, fo mußte 
nun {m wohlverftandenen Inteteſſe des Landes gegen die Ber 
ſchraͤnkung diefer Abgaben wieder eingelenkt werben, was durch 
ein Ausſchreiben zu ertennen gegeben wurbe, damit die Sand» 
wirthe fih darnad bei der Verwendung ihrer Strop-Borräthe 
bemeffen und abgehalten werden, auf Streuwerks⸗Abgaben aus 
den Waldungen zu reinen, welche vorerſt, entweder gar nicht, 
oder nur im Außerfien Rothfalle und geringfien Maße flatt« 
finden follen. ‚ 8. 





Regensburg, im December 1843. 
(Das Verbot des Einzelnpütens.) 

Da die Baldfrevel an Feldern und Waldungen durch die 
Einzelput ſehr begünftigt werden, fo Tann die von der hiefigen 
Königl. Regierung den Polizeibehörden erneuerte nachdruckſame 
Aufforderung zur Aufrechtbaltung der gegen vie Einzelhut, die, 
auf auf die Sittlicfeit der zur Viehhut verwendeten Jugend 
fehr nachtheilig einwirkt, beſtehenden Verorduungen, nur eine 
ſehr zweckmaͤßige genannt werben. Die Polizeibehörden wur⸗ 
den angetviefen, die Einfepreitungen gegen dik zur Anzeige fom- 
menden Hutfrevel insbeſondere bei den Gemeinde» Bifitationen 
und bei der viertelfährigen Vorlage der Strafbücher ver Ge» 
meinde »Ausfchüffe fireng zu überwachen, nicht minder auf ven 
Anbau der Brache mit Futterfräutern, und bie Einführung der 
Stallfütterung gemeflenft hinzuwirken. 


———  ————— 
Notizen 


A. Erzählung eines Repbode. 
Einft bedurfte ih der Ruh, 
An einem Juli Tage, 
IH wählte einen Ort dazu 
Nicht weit von einem Schlage. 


Ein Didigt war's, worin 

Nicht drang der Zäger Blide; 
Ich zog mit meinem Weib vapin, 
Einer alten Ride. 


Bir fharrten uns ein Plaͤtzchen rein, 
Und tpaten ung da nieder. 

Wir fanden Schutz und Sonnenſchein, 
Und Kuhlung für die Glieder. 


Bir ruhten da zwei Stunden fon, 
Und au wohl etwas drüber; 

Da horch! ein fanfter Fiebeston 
Kam von dein Sclag herüber. 


Die Stimme war gerade fo, 

Bie die der ſchmalen Ride 

Die geftern noch fo ſpröde floh 

Bor meinem Liebeshlide. ’ 

Das leiſe fanfte Piep! Piep! Mep! 
Bie tonnt es anders heißen, J 

Als komm nur her! ich hab dich lieb, 
Ich will es dir beweifen. 


Ich wollt auch Hin, und fprang gleich auf, 
Doch meine alte Ride 

Die ſtampfte mit dem Borberlauf, 

Und warnte: bleib zurüdel 


' Indeffen Hang’s noch einmal: Piep! 
Rach einer Heinen Weile, 
Da war's als ob ein -Sturm mich trieb, 
So flog ich hin in Eile. 


Ich date mır an Minnelopn 
Doch weh mir armen Tropfe, 

Ich traf dort einen Nimrod's Sohn 

Mit dem Gewehr am Kopfe. 


Betrüglich hatt’ er nachgemacht 

Auf einem Buchen ⸗ Blatte 

Den Ton, ver mic hierher gebracht, 
Der mic verführet hatte. 


Groß war mein Schred! ich wollte fliehn, 
— 3% war zu nah, das fah ih bald — 
Bergeblih war auch mein Bemühn, 
Bom Schuß ertönte gleich ver Wal. 
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um einen Hafen zu ſchießen. Es war in der Zeit um Michaeli, 
wo man bie Fuchſe noch nicht zu fhleßen pflegt. Das Eichholz 


no gegenwärtig an diefer Seite /mit vielem Dornen -Unter- 





Ih ſtürzte auf den Boden Hin, 
Doch diesmal mar noch Glück dabei. 








Ich konnte wieder auf und fliehn, 
Den Rüden fireifte nur dad Blei. 


Hör ich num jegt den Riebeston, 

So hört man mid auf ſchmaͤlen. 

Dann dent ih: mein Herr Nimrod's Sopn! 
Sollſt mich nicht wieder fehlen. 


Und wie mein lautes Bap! erſchallt, 
Man hoͤrt's In weiter Strede, 

So ſchmãalen dann au in dem Bald 
Roch viele Reh und Böde. 


B. Zur Characteriſtik des Fuchſes. 


Jagdanecdoten, wofern fie wirklich merkwürdig find, umd 
veren Wahrheit yerbürgt werden kann, werden jedem Jäger 
immer willkommen fein. Darum wird auch der nachſtehende 
Vorfall in diefen Blättern einen Plah verdienen. 

Mein Bater, ein eifriger Zäger, hatte fih eines Morgens 
früh am vem Rande eingg, in ebenem Belve beiegenen Beinen 
Eichwaldes, ver Wolfhagen genannt, auf den Anftand geſtellt, 1 





‚erfl vor wenigen Tagen gewölft Haben mußte. 


wuchs befanden, bot daher die Mittel, den mitgebrachten weißen 
Hüpnerpund etwa 20 Scpritte neben dem Süßen, ohne Rach - 
theil für das etwa anlaufende Wilopretz hinter einem Bufche 
anzulegen. Richt lange hiernach bemerkte mein Bater einen 
duchs, welcher von der Mäufejagb im Felde heimkehrte, und 
an der Seite in den Wald lief, wo ver Hund ganz arglos auf " 
ver Erre liegend Plaß genommen hatte. Rachdem ver Buchs 
hinter dem erwähnten Gebüfch verſchwunden, verließen ihn die 
Augen des Jägers, um dem erwarteten Hafen aufzulauern, 
— als plötzlich ein Geräufh an diefer Seite das Antlig " 
meines Baters raſch umwenden lief. Wie ſtaunte derſelbe, 
als er Fuchs und Hund an einander emporgericptet fieht, wie 
ein Paar, welches fih prügelt. Ratürlich reichte nur ein 
Moment hin, um dies Bubenſtück auszuführen, bis ein Geſchrei 
des Hundes und der Anblid des Jägers Reinecke den Weg. 
wieſen. Vermuthlich hatte der Fuchs bei ſeinem Durchzuge 
durch das Gebüſch dem ſchlafenden weißen Hunde, darauf los⸗ 
ſchleichend und plötzlich darauf fpringend, einen ſchalkhaften 
Schreck einjagen, over ihn erinnern wollen, daß es nicht ſchick⸗ 
lich für ihn fei, zu fhlafen, wärend , fein Herr auf Hafen 
coure. Seldenſticher. 


©. Zur Raturgeſchichte des Fuchſes. 


Der guchs fteht ziemlich verpreitet in dem Rufe, feinen 
Kindern ein ſchlechter Bater zu fein. Ich weiß nicht wie er 
dazu gefommen ift; weder Bechſtein, noch Bartig, noch Wintel 
find die Beranlaffung. Lepterer fagt fogar ausdrücklich, daß 
er „ein nicht ganz ſchlechter Vater“ fei. 

Im verfloffenen Fruhiahre wurde auf einer Privat⸗Jagd, 
nicht weit von den Thoren Braunſchweigs, ein im offnen Felde 
liegender Fuchsbau abgeheht und eine Fůchſin todtgeſchoſſen, die 
Das Graben 
nach den jungen Füchſen konnte nicht ſogleich, ſondern erſt nach 
drei Tagen ausgeführt werden, wobei man in der Röhre: 
zwei und zwanzig 2—3 Bogen alte junge Haafen, 
einige Duvend Mäufe, ein ſechs Pfunde ſchweres 
Stüd Rindfleifh und ein altes Haushupn vorfand. 
Diefer ganze Raub war den jungen Füchſen vom Fuchſe inner» 
halb dreier Tage zugetragen worden, das ergab ver frifche 
Zuſtand deſſelben. Es hatte fi derfelbe aufgefammelt, va vie 
jungen Mithfüchfe davon noch keinen Gebrauch machen konnten. 
Die jungen Paaren habe ih, in Reip’ und Glied ausgelegt, 
felhR gefehen, ein Anblid der geeiguet iſt, den leidenſchaftlicten 
Fuchejaͤger zur Bertilgung dieſer Räuber zu beftimmen. — Eine 
mit duchsgraben beſchaͤftigte Jagdgeſellſchaft Hört während ber 
Arbeit einen Fuchs, erſt entfernt, dann in größerer Nähe, 
endlich kaum einige Hundert Schritte vom Baue ab in ver 
ſchiedenen Rihtungen anhaltend und am heilen Tage bellen. 
Einem der Sqhuten gelingt es die vermeintliche Juchſin zu 
beſchleichen und zu erlegen; wie erſtaunt die Geſellſchaft als fe 
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in der Beute ven Fuchs erkennt der mit Ueberwindung der 
natürlichen Scheu und mit Bernachläffigung aller Klugheits- 
und Borfihtsmaßregeln fein Mißfallen am Treiben der Jagd» 
geſellſchaft zu erfennen gegeben hatte. ” 


Th. Hartig. 


v 


D. Die Faltenjagd 


will, wenn auch nicht in ihrem alten Glanze wieder erſtehend, 
doch eine Stelle unter ven heimiſchen Jagdarten wieder ein 
nehmen. Wir fahen im verwichenen Sommer durd die Dampf» 
böte nach Deftreih von Holland kommende Falten transportiren, 
in welchem Lande befonders die Salfenjagd und der Handel mit 
alten in Aufnahme kömmt. Ein vorgüglicer ‚Bereinigungs- 
Punct für die Freunde biefer Jagd if das Luſtſchloß Loo, 
wohin im vorigen Jahre 40 Falken gebracht wurden; befonbers 
nahmen reihe Engländer dafelbft an dem Vergnügen ver Falken⸗ 
dagd feit einigen Jahren regen Antheil. 


E. Jagdliebhaberei. 


Zu den leivenfhaftlihiten Jagdliebhabern, die wohl je 
lebten, gehörte der jüngft verſtorbene Herzog von Bourbon; 
‚er jagte täglih, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Seine Jagdbücher, welche er mit der höchſten Sorgfalt führte, 
weifen feine reichen Jagd-Ausbeuten nah. In 1827 erlegte er 
122 Wildſchweine und 79 Hirſche. Bei feinem Tode befanden 
fh in feinem — als Jagdſchloß berühmten — Schloffe Chan- 
telly, 210 Paar Hunde, wovon 70 Paar vorzugswelfe zur 
Dirſch⸗, 80 zur Saus, und 60 zur Rehjagd verwendet wurden. 
In den Ställen ftanden 250 Jagdpferde — der Herzog war 
ein vortrefflicher wilder Reiter — und das Perſonal feines 
Jagddienſtes zaͤhlte 220 Köpfe. 














F. Barnung für Zäger, welche im Freien Schieß— 
übungen anftellen wollen, 


Ein Belannter von mir verließ eines Nachmittags ven 
Bald, worin er am Tage befcpäftigt gewefen, und begab fih 
mit Büchſe ‚und Jagdtaſche auf ven Peimmeg. Unterwegs 
wandelte ipn die Luft an, oberhalb mehrer Wiefen, worin vie 
Landleute Heu machten, nad einer alten Eiche feine Büchſe zu 
probiren. Er fuchte eine angemeffene Diftanz, und fehlte auch, 
wie ihm fein Gehör ganz deutlich anzeigte, die Eiche nit, 
Gleih nah dem Sqhuſſe aber entftand in einer Entfernung 
son mehren hundert Schritte unten in ver Wiefe ein ſolches 
Geräufh unter den Landleuten — Toben und Schelten werhfelte 
ab, mit heftigem Lachen, — daß mein Waldmann feinem Schuſſe 
beinahe bie Beranlaffung zu diefem Spectafel zuſchrieb. Wenn 
er nun eines theils auch nicht fehen fonnte, was ſich in ver 
Wieſe ereignet hatte, auch nicht verſtand, was gefcholten wurde, 
wegen der zu großen Entfernung von ven Leuten, auch zu ſeiner 
Berupigung gewahrte, daß das Gelaͤchter über die Schimpf⸗ 
reden die Oberhand gewann, fo beſchloß er doch auf Umwegen 
feine Heimfepr zu verwirflihen, um mit ben Bauern nicht in 
Berührung zu fommen. Auf viefem anderweit eingefhlagenen 




















Bege begegnete dem Jäger fpäterpin eine Bauerfrau , welde 
ihn mit ernſter Miene fragte, ob er nicht in der Nähe jener 
Wieſe geſchoſſen Habe. Auf feine. verneinende Antwort, und 
ſtaunende Anfrage, warum? erzäplte fie ihm denn, daß ein 
Jäger aus dem benachbarten Walde — welcher gewiß habe 
gut zielen können — einem Bauermädden, weldes beim Heus 


machen befchäftigt geweſen, und eben aus einer großen irdenen 


Bouteille Waffer getrunfen, dieſe Zlafpe vor vem Munde 
entzwei gefchloffen habe. — Wie leicht Hätte die Kugel, 
welche auf ver Eiche abgeprallt war, ein Menſchenleben endigen 
Tönnen? Seidenſticker. 


G. Mittel, um warme und trodne Füße gu haben. 


Barme und trodne Füße zu haben, if für den Forfimann 
und Jäger nicht nur wohlthaͤtig, fondern gehört zu den Er- 
haltungsmitteln der Geſundheit. Vielfache Mittel zur Herfcl- 
lung der Wafferbichtigkeit von Stiefeln und Schuhen find an 
‚gegeben, und Gefundpeitöfoplen erfunden worden. " Eine Zugabe 
zu dem einen, wie dem andern mag hier ihre Stelle finden. 

1) Winterfeld's Gefundpeitsfoßlen. Man nepme 
eine nicht zu Dice ungeleimte Pappe (fogenannte Schrenz-Pappe), 
befeftige diefelbe durch Nägel auf eine Tiſchplatte over ein 
Brett, und bereite fih eine” heiße, mäßig concentrirte Leims 
Iöfung, der man auf das Pfund trodenen Leimes 1 Loth faures 
chromſaures Kali zugefeßt hat. Die Leimauflöfung wird heiß, 


mittelſt eines breiten Pinfels auf die Pappe gleichmäßig auf 


getragen, und dieß nach dem jevesmaligen Erkalten des Auf- 
getragenen fo lange wiederholt, bie fih eine Lage Leim, nach⸗ 
dem ſich ein Theil davon in die Pappe gezogen, auf derfelben 


"bemerkbar macht, die getrodnet die Dide einer Linie haben 


kann. Gleich nachdem vie legte Rage von Leimlöſung aufge» 
tragen worden, fireuet man kurz geſchnittene Schafwolle oder 
Bollenftaub auf und läßt Alles in trockner nicht zu warmer 
Luft langſam austrodnen. Aus den auf dieſe Weife bereiteten 
Platten fhneivet man nach der Größe des inneren Schupraumes 
die Einlegefoplen; ver anzumendende Leim muß von ber beflen 
Art fein und darf mit dem Waffer, in welchem er aufgelöft 
wird, nit zu lange kochen, ba er fonft die Eigenfchaft an 
nimmt, getrodnet und leicht angefeuchtet, zu Heben. Der 
Zufag von faurem chromſauren Kali wirkt nicht allein faͤulniß⸗ 
widrig, fondern benimmt außerdem dem Leime die Eigenſchaft, 
eine große Menge Feuchtigkeit aufzunehmen und ohne Yeränbe- 
rung feiner chemiſchen Zufammenfegung und äußeren Beſchaffen ⸗ 
heit wieder auszutrodnem Die Wirkſamkeit der befpriebenen 
Sohlen iſt leicht zu erlären. Die feuchten Dünfte werden von 
den Sohlen aufgenommen und die Füße bleiben daher trocken 
und warm. Je nachdem man leicht gu falten Füßen geneigt 
iR, wird es nur nöthig fein, die Einlegeſohlen zu wechſeln 
und bie abgelegten an greignetem Orte zu trodnen und dann 
wieber zu verwenden. Diefe Sohlen haben in vielen Källen 
eine ausgezeichnete Wirkfamfeit beiviefen. 

Y2Macerone's waſſerdicht eStiefel. Die,die Stiefel 
waſſerdicht machende Maſſe, befiept aus 2 Theilen Zalg und 
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1 Theil gemeinem Harz, welche zuſammengeſchmolzen und noch 
warm aufgetragen werben. Eigenthümlich iſt. das Verfahren, 
welches eim gewiſſer Campbell in Hamburg bei Anwendung 
dieſer Maſſe mit ſehr gutem Erfolge befolgt hat; flatt fie 
äußerlich mit Bürſten aufzutragen, wendet er fie.innerlich 
im Stiefel an. Der Stiefel wird vor dem Beuer forgfältig 
erwärmt, die geſchmolzene Maſſe hineingegoffen, und nachdem 
der Stiefel gedreht worden, fo daß vie Mafle nach allen Seiten 
binfließt, das Ueberflüſſige wieder herausgegoffen. Der Stiefel 
wird nun warm gehalten, bis die Maffe von der Innern Obere 
flüge des Leders ganz eingefogen If. Beim Tragen diefer 
Stiefel wurde. das erſte Paar Strümpfe, etwas befhmußt, das 
zweite Paar gar nicht mehr, während die- Stiefel nicht vie 
geringſte Feuchtigkeit durchließen, den ſchönſten Glanz annahmen, 
und nicht fo unangenepm-Falt waren, wie man dieß immer 
empfindet, wenn die Maffe äußerlich aufgetragen wird. 


H. Ambrofig des Bo 





richus dispar. 


Bostrichus (Xyloterus) dispar Hellwig., ein dem Bostr. 
Useatus nahe verwandter Käfer, iſt erft in neuerer Zeit ſorg⸗ 
fältiger beobachtet worden. Die erften Nachrichten über die 
eigentpümliche Lebensweife diefes Käfers verdanken wir Herrn 
Sqmidberger, der ipn in Obſtbäumen, befonders in Apfels 
bäumen beobachtete, nachdem er ſchon früher als ein Bewohner 
des Holzes der Buchen und Birken, nur feiner Eriftenz und 
Korperbildung nach, bekannt geworden war. 

Nach Herrn Schmidberger’s Mittheilungen (in beffen: Bei⸗ 


träge zur Obſtbaumzucht und zur Naturgeſchichte ver den Obfl- | 


bäumen ſchaͤdlichen Inſecten, Linz 1827 — 36 IV. Heft ©. 213) 
ſchwaͤrmt der Käfer in den erften Tagen des Mai. Das 
Weibchen boprt ſich meift unter einem abſtreichenden Aſte einen 
Eingangstanal in den Stamm, erweitert deſſen Ende ſackförmig 
und legt dafelbft 710 Eyer frei und nebeneinander ab. Darauf 
werben, von biefgm erften horizontalen Muttergange ab, andere 
Muttergänge in ſenkrechter Richtung auf» und abwärts vom 
Weibchen gefertigt, jeder diefer Gänge am Ende etwas erweitert 
‚und, wie der erfie Gang, mit Eiern befegt, nachdem jedoch 
zuvor ver Gang mit einer weißlichen, einer Salzkruſte äpn- 
lichen, vom Mutterinfecte aus den ergoffenen und in Stockung 
gerathenen Baumfäften bereiteten Subſtanz überzogen worden. 
Diefe Subftanz nennt Schmidberger „Ambrofia”, weil fe den 
Käferlarven zur Raprung dienen, die, in den Muttergängen 


frei nebeneinander lebend, nach vollendetem Larvenſtande eben» . 


dafelbft, ohne befondere Puppenhöhlen fih verpuppten. 
Rapeburg, in deffen: Forftinfecten T. 1 ©. 170, bezweifelt 
die Richtigleit der Beobachtungen Schmidberger's in Bezug auf 
die Eriftenz ver fogenannten Ambrofla der Art und Weiſe des 
Eierablegens, fo wie des Aufenthalts und der Ernäprungsweife 
ver Larven und Puppen; aber fhon in dem Nachtrage zum 
erften Bande des genannten Werkes, Berlin 1839 befätigt 
Rapeburg die Angaben Schmidbergers, auf Grund eigener 
Unterfagungen an befallenen Eichen- und Apfelkämmen; in 
Bezug auf die rätpfelhafte Ambrofia vie Bermutpung aus“ 
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ſprechend, daß der in die Muttergänge- austretende, in eine 
weinige Gäßrung übergehende Pflangenfaft, durch Vermiſchung 
mit Ragefpäpnen und Speichelfaft des Mutterkaͤfers, feine 
Eonfiftenz erlange. " 
Im verfloffenen Frühjahr und Sommer Hatte ih Gelegen⸗ 
‚ beit, das Treiben des in Reve ſtehenden Käfers in meinem 
Forfigarten auf's geuauefte zu beobachten. Ich fand ihn zuerft 
Ende Mai an einem 2 Zoll diden Stämmen von Alnus cor- 
data; viele Bohrlöder nur 2 Zollüber dem Boden, 
andere, wie Schmidberger angiebt, an höheren Stammtpeilen 
dicht unter der Abzweigung der Aefte; nur die höheren Stamm» 
und Aſttheile unter Zoll Durchmeſſer, waren nicht ange- 
gangen. An ven flärkeren Stammtheilen geht der erſte wage- 
recht verlaufende Muttergang, opne bebeutende Krümmungen, 
ziemlich rechtwinklig von der Oberfläche aus in’s Holz, und 
endet in einer Heinen fadförmigen Erweiterung. An ſchwaͤcheren 
einzölligen Stammtpeilen {ft der erſte Muttergang zwar eben. 
falls wagerecht, aber freisförmig verlaufend, fo, daB das er» 
meiterte Ende nicht weit von ter Eingangsöffnung liegt. Bon 
dieſem Hauptgange ſtreichen 2—3 Seitengänge von faft gleicher 
Größe in ſenkrechter Richtung aufwärts, eben fo viele, mit⸗ 
unter mehr oder weniger Gänge fenten fih lothrecht 4 bis 
%, 300 abwärts; alle zeigen an ihrem Ende die baudige Er⸗ 
mweiterung. Die Wände ver Gänge find mit einer biendend . 
weißen Subflanz, mit der fogenannten Ambrofta überzogen, 
Auf der Oberfläche diefer Subſtanz fand ih Ende Mai tpeils 
ſchon Larven, teils noch Eier, Teßtere durch igfe verhaltniß · 
mäßig ungeheure Größe ausgezeichnet, da fie durchſchnittlich 
0,45 Par. Linien meffen. \ 

‚Die mitrostopifge Unterfuhung der Ambrofia zeigte auf 
den erfien Bi, daß dieſelbe nichts Anderes ſei, als ein Pilz, 
äpnlich dem’ Acrosporium monilioides oder Monilia antennata 
m. ab. Es. aber von blendend weißer Farbe und in dicht ges 
draͤngtem Rafen, die einzelnen fporenförmigen Gliever ſtrohend 
von Säften.. Wir wollen ihn Monilia candida nennen. *) 
Der weiße Pilgrafen entfpringt unmittelbar ven burchnagten 
Holzfafern, die an iprem äußeren Ende eine bunfelbraune Farbe 
erhalten haben. Er regenerirt fi, von den Borkenkäferlarven 
abgeweivet, in kurzer Zeit. Der innere Raum der von Monilia 
candida tapezirten Kanäle, fo wie die Pilzrafen felbft, find 
durchaus frei von Nageſpaͤhnen. Die Bertpeiviger ver Gene- 
ratio ex ovo werden wohl annehmen müflen, daß die Sporivien 
des. Pilzes von den Mutterfäfern in die Gänge aus ihrem 
frügeren Aufenthalte übertragen werben, denn ein dicht 
neben jenen. verlaufender frifher Gang von B.’mo- 
mographus, in welhem der Käfer noch arbeitete, 
zeigte weder bie Zerfegung und Farbenänderung 
der Dolzfaſer, noch Pilzuegetation. Es iſt diefe let ⸗ 
tere Beobachtung auch in fo fern intereſſant, als fie die Exiſtenz 























*) Mon. oandida: alba, caulis erectis, claratis, 8 — ® 
medosie, articalis oratis. Habitat in meatibus Xylo- 
terum. 
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"eines, vom mir bereits im forſil. Gonverfationslerieon ©. 114 ji ver Weidegaͤnge; ver fertige Käfer feist ſich von lehterem aus 


beſprochenen, auf eigenthumliche Zerfegung ver Raprangsfieffe 
dinwirlenden Giftftoffes im Körper viefer Bortenfäfer betätigt; 
denn, wäre die Zerfegung der Holzfafer und die Pilzbiſdung 
allein Folge ver fih zerſehenden Pflanzfäfte, fo mißte fie, wie 
ich fon damals fagte, eine allgemeinere Erſcheinung fein; es 
mäßten fich in vorliegendem’ Balle dieſelben Zerfegungspropufte 
in den mur Zoll von einander entfernten Gängen ves 
B. dispar und bed B. monographus jeigen. Da dies num nicht 
ver Fall if, fo muß nothwendig B. disper in einer anderen 

" BWirkungsmeife als durch mechaniſche Verlegung viefe Art ver 
Zerfegung hervorrufen, da das Mechaniſche ver Verlehung in 
beiven Fällen durchaus glei iR. Man könnte fagen die Gänge 
bes B. monographug feyen Meiner und geflatteten der Luft 
wicht in dem Maße Zutritt und Wechſel als die weiteren Gänge 
don B. dispar; allein die noch bei weitem größeren Gänge ver 
Berttäferlargen zeigen weder die Zerfegung im Umfange no 
die pilzbildung auf der Oberfläge des Mutterganges. Bon 
zwei dicht nebeneinander verlaufenden Gängen des Bostrichus 
linestus und Sirex gigas in- einem Fichtenſtämme, zeigte der 
erſtere die eigenthümliche ſchwarze Färbung, wie mit einer 
glühenven Stednabel gebrannt, während der Gang der Holz» 
welpenlarve fo rein, wie ein mit ſcharfem Bohr in trodnes 
Holz gegrabener Kanal erfiien. ZA ed aber nicht das Mer 

ganiſche der Berlefung und find es nit die durch diefefde 
hervorgerufgnen. Berpältniffe, welche die bezeichneten außerge» 
wohnlichen Begränderungen der Holzfafer und dem andringenden 
Safte herdorrufen, fo bleibt in der That fein anderer Ausweg, 
als letztere einer thieriſchen Secretion, einem vom Mutter- 
täfer ausgefonderten Pflangengifte zuzufcpreibeu. 

Rapeburg Hat viefe meine Anficht, die ich Seite 115 des 
Converſation · Lexicons auch auf die Lebensweife des Bostrichus 
typographus in Armendung gebracht habe, in feinen entomo⸗ 
logiſchen Werfen nicht erwähnt und fie dadurch, indirekt, in 
Abrede geftelt, Es wäre aber wohl wünſchenswerth die Sache 
weiter zu beſprechen, wobei ich jedoch bevorworte, daß ich auf 
meine Vermuthung: jener Giftfloff beſtebe in einer Gäure, 
wenig Gewicht lege und denſelben allgemeiner als ein auf 
eigenthumliche Zerfeßung hinwirkende thieriſche Sekretion bes 
"zeichnen möchte. . 

Im vemfelben Brühiahre Hatte ich im dorſtgarten eine Ver⸗ 
ſuchsreihe yon Gtedreifern der Eller ausgeftedt. Sechs bis 
acht Eller» Arten wurden, jede in mehr als Hundert Reifern 
von verfpiedener Stärke und Höhe ausgeftedt. Die ſtaͤrleren 
Reifer, bis etwas über 1 Zoll did, wurben als Heine Gehe 
Rangen, jedoch mit einer ſtark beſchnittenen Erone, ſenkrecht 


tief in den Boden gefledt. Sie blüheten reichlich, ſehten Japfen 


an, gränten freubig aus, wurden aber fämmtfich, bis */, 300 
Stätte hinab, von B dispar befallen, wodikrd) ich ein reichflihes 
Material zu Beobaptungen während des ganzen Sommers er» 
hielt. Ich habe mich dabei vollſtaͤndig von ver Genauigfeit ver 


Beobachtungen Schmidbergers überzeugt. Die Larve lebt nur ') 


‚von der Ambrofia, die fie abweidet wie das Bieh die Wiefen; 
fie verpuppt fi ohne befondere Puppenpöple frei im Innern 
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„arten von Gallizien betrachten Tann. 


neue Gänge im Holze, die von den Weivegängen derch Mangel 
des Pilzwuchfes Leicht zu unterfcheiden find. 

Eve Auguft fand ih noch eine Menge großer und Heiner 
Larven, Puppen und fertige Käfer. Auffallend ift die gegen 
fonft yerpäfteißmäßig große enge der Männchen. Ich kann 
unter bie Freunde ber Entomolsgie mehr als 50 Exemplaren 
derfelben vertpeilen. xp. Hartig. 


J. Ungarns Waldſchah und Waldentblößung. 

Ungarn hat Gegenden des größten Ueberfluſſes, andere 
des größten Mangels an Waldung. Erſtere gehören mehr dem 
nördlichen und höheren Theile von Ungarn an. Ungarn hat 
feinen größten Waldreichthum noch in demjenigen Theile, welcher 
vom Urfprunge des Propratfluffes dur die rauhen Gebirgs⸗ 
wintel nach ‚Polen, Schlefien und Mäpren gegen Treutſchin 
aufwärts fih erſtrect, benugt ihm aber fehr wenig für Holz« 
handel und Induſtrie. Einige Beveutung hat das auf dem 
Wagfluffe geflößte Bauholz. Diefer Waldſchatz erſtreckt fih 
durch die Karpatpen ferner über Dubnis, Brunow, Wſetin, 
Hohenwalo zc. und verbindet fih da mit den Sudeten. Der 
Hradifcper und Prerauer Kreis in. Mäpren gränzt an die Kar- 
pathen und bildete bis in neuerer Zeit den Hauptwechſel für 
die Bären aus den Karpathen. Niederungarn Ielvet aber 
Holzmangel; wenn, man auch durch Schilf, Dünger ıc. das 
Brennholz zu erfegen ſucht, fo hat doc der Baupolzmangel 
einen fepr fühlbar nachtheiligen Einfluß auf die Dekonomie. — 
Aus Eroatien und Slavonien wird einiger Holzhandel nad 
der Turkey getrieben. — Zu Siebenbürgen gehört ver niedrigfte 
Theil des Karpatpengebirgs; die Tanne und Buche bilden die 
Beſtaͤnde in den Höheren Gegenden, Eichenniederwaldungen in 
den niederen. 2. 


K. Das Borkommen der Buche in Galltzien. 


Bir meinen nicht das ſpaniſche, fondern das polniſche 
unter Oeſtreichs Scepter. Es liegt auf ver nordöftlichen und 
offüblichen Abdachung der Karpatpen. Bon Biolig fiber Bohnia, " 
Tarnow, Jaroslau, Zeltiew nach Broby herum findet man, fo 
wie allentpalben auf dem höheren Karpathendache, vie Tarme 
mit der Buche als vorherrſchende Holzarten. Zwiſchen Przemiſl 
und Sambor in der Burowina zeigt fi ſchon die Eiche mit 
der Buche gemengt. Die Eiche deutet dort auf ein waͤrmeres 
Klima. Die Buckowina (Buchenwald) hat ipren Namen von., 
den Buchen; denn Bud heißt im Slavoniſchen allgemeine Buche,“ 
wie Dub Eiche. Man trifft daher auch in Mäpren einige 
Orte, welde „Budowina“ peißen, in deren Umgebung freilich 
die, Buche durch die Birfe verbrängt worden tft, dolgen des 
tahlen Abtriebs der Buchen. Die zu Galizien gehörige „Kleine“ 
Budowina · hat feine Buchen mehr; im Uebrigen wir die Bude 
noch ziemlich Häufig angetroffen, fo, daß man fie und bie Tanne, 
mit welcher fie firiiweife vermengt vorfommt, als die Urholze 
Die Due erfiredt fih 
bis 3000 Fuß über der Meeresfläge. Die raupefien Lagen 
tragen auf ihren nörbfigen Abhängen noch Buchen, indeß vie 


Eiche nur auf der oftfüblichen Senkung in die Yudorwina herab 
angetroffen wird. Im ven nörblihen Gegenden mag ber fahle 
Abtrieb mehr, als das Klima, an dem Verſchwinden der Buchen 
befände ſchuld fein. Dafer wurde auf vie Bude in ber 
Gegend der dauptſtadt Lemberg felten. 28. 


L. Reife von Deliblat nach Pancſowa Inder deutſch- 
banater Militärgrenze des öflerreihifhen Kai— 
ſerthums. . 

(Aus dem Reiſetagebuch eines bayerifhen dorſt⸗ 
und Waidmannes.) 

Am Dong des 7. Geptemberd 1842 fupr ich mit meinem 
Begleiter, dem Foͤrſter Ramp, welgen mir der k. E Wald 
director Freiherr Bachoffen von Echt in Weißkirchen im Banat 
zur Beſichtigung einer der. ausgedehnteſten Forfttulturen neurer 
Zeit, — der Sandſchollenbindung in der Flugſandwüſte von 
Bieloberdo unterhalb Pancfowa, beizugeben die Güte Hatte, 
von Deliblat längs einer Römerfhanze, die ih von Temeswar 
bis Gaja zur Donau Hinabzieht in die Sandhügel, und ſam⸗ 
mefte Hier die weitere Bemerkungen über die zur Binbung ber 
Stugfanbfireden angewendeten Baumpflanzungen und übrigen 
Bindemittel. Bei vieler Gelegenpeit buſchirten wir mit hoch⸗ 
beinigen Sagbpunden in den älteren Kulturbißricten, wo ver 
Boden bereits fe geworben war, und erlegten einige Hafen 
und einen dochs, der ſih im dichten Wachpolbergebüfche verſtectt 
hatte. Ins Wirthohaus nach Deliblat zurädgelehrt, erwartete 
uns ein wohlzubereitetes Mittagsmahl, wobei „Rofibratel“ 
und „KXälberfgmigel“ die mit Pabrifa, Capsicum annuum 
reichlich gepfeffert waren, nicht fehlten. 

Rah Tische nahm ih ven. Ort im Augenſchein. Delibiat 
iſt ein aus etwa 350 Päufern, mit 2000 Einwohnern beſiehen ⸗ 
des zum deutſchbanater Grenzregimente gehöriges Dorf. Es 
befißt eine illyriſche Kirche und eine Gemeindeſchule, worin 
der Unterricht, mit Ausfhluß der Deutfchen, in ver illprifgen 
oder ferbiichen Sprache ertpeilt wird. Die Päufer find eingäpig. 
Auf der Gtraßenfeite find grün angeftrigene Gitterfenſterlaͤden 
angebracht, welche an-heißen Tagen, um die Sonnenfiraplen 
abqupalten, gefhfoßen werden, und in den Wohnzimmern ein 
fietes Halbdunkel bewirken. Die Straßen find breit und mit 
Aozien und Maulberrbäumen bepflanzt. Mitten im Dorfe 
befindet fih der Gemeindeſpeicher, nicht weit davon in einer 
Seitengaſſe eine Yalifadenumzäunung, in welche die ohne Auf⸗ 
fit anf den Feldern betroffenen Dausthiere fo lange einger 
fpertt werden, bis der Eigenthümer die feſtgeſetzte Strafe, 
nebſt Shatenserieg abgeiragen hat. Die Grundbefigungen ver 
Grenzer find Militäͤrlehne, und ihnen als erbliches Rugeigen- 


tum verliehen. Dafür haben alle Grenzer, welche vie Waffen | 


zu tragen im Stande find, die Berpflichtung zu perſönlichen 
&riegspienften in und auder der Grenze, zum Grenzcordon 
gegen die Türkei, und zur Mitwirkung für die öffentliche Sicher⸗ 
heit im Innern. Der Effectivſtand des dienenden Greuzmilitaͤrs 
befteht im Frieden ans 45000 Mann gut exerzirier, bewaffneten, 
und malformirter Maunſchaft. Bei einem Aufgebot in Maſſe 
würde bie 227 vestige Meilen lange Grenze, welche ſich von 
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der nÖrvligen Begrenzung des Königreichs Dalmatien, längs 
des turkiſchen Gebietes, bis an's Königreich Galligien Hinziept, 
ein Heer von mehr ald 200,000 tüchtigen &riegern aufftellen 
önnen. Die Grenger leben in hatriarchaliſcher Hausgendſſen - 
ſqchaft, fo daß bisweilen mehrere verwandte Familien iu einer 
Seffion beifammen wohnen. Die Zlächengröſe einer ganzen 
Grunvanfäßigleit ober Seffion beirägt in der deutſchbanater 
Mititärgrenge 32 Joch. Der vierte Theil davon heficht in 
der Regel aus Wieſen. Man baut na ber Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft Kulurutz oder Waizen, Gerfte und Hafer, und benuht 
das Brachfeld zur Biehweire, Die Waizenernte gewaͤhrt durq · 
ſchnittlich den zehufachen, ver Kukurutz, Zes mais, aber ben 
40. dis Sofadpen Ertrag. Kartoffeln, Kraut und Gemüfe 
werden gewöhnlich nur in den Haus» und Küchengaͤrien gebaut. 
Der Alluvialboden der weiten Ebene beſteht aus einer fepr 
feinen, nur wenig quarg » und kalkſaudigen, dunkelgraugefaͤrbten, 
mit verwesten vegetabiliſchen und animaliſchen Stoffen zeigtih 
werfepenen Erbe, welche bei trodnem Weiter ſehr fe, bei 
Regenwetter aber-faft grundlos wird. Man adert die Felder, 
bie feines Düngers bevürfen, und nur in neuerer Zeit vom 
Einigen ausnahmsweiſe damit verfehen werben, im derbſte 
nad, ver Ernie und zum ‚zweiten, Mal vor ver Frühlingsſaat. 
Die Deliblater Grenzer beftellen auf ben Gemeindegründen all» 
äprlih 150 Joh mit Sufuruß oder anderem Getraide, unb 
befreiten aus dem Erlös ver Ernte ihre Gemeindeauslagen. 
Ein Grenzpaus pält hier zum Zuge gewöhnlich 2 Pferde und 
¶ Oqhſen. Woplpabenbe Grenzer befigen 12 bis 20 Pferde von der. 
Heinen aber pöpf dauerhaften bauatet Landrace, 10 bis 12 Stüd 
Langgehörutes, meift weißes Rinboieh, und eine Menge Schweine 
und Schafe. Das Heu hatte in diefem Zahre einen fo niedern 
Preis, daß eine fegefpännige Zur, gegen dreißig Eentuer, 
für 5 Gulden Wiener Währung verkauft wurde. Das landes⸗ 
üblige Getraivemaß iſt der prasburger Mepen, welcher 2689 
franzöffipe Kubikzolle, während ver baperiſche Netzen deren 
1868, der bayr. Scheffel aber 11209 enthält. Ein presburger 
Meten’beträgt daher 0,24 bayr. Scheffel, ober beinafe %/, bayı. 
Scheffel. Der Getzaivepreis betrug für 1 presb. Mepen Waizen 
2f. 682.12. Wiener Währung; 1 preßb. Metzen Gerſte 
1. W.; 1 preib. Meben Hafer 48 bis 52 fr. W. W.; 
1 preßb. Mepen Kulurup 1 ſL. 30 tr. W. W. Ein Paar vier· 
jahrige Pferde koſteten 120 bis 150 fi. W. W.; 1 Paar ſtarke 
Zugochſen 200 fl. W. W. 1 Gans oder 1 Truthahn 1 fl. 
W. W. Beapättnigmäßig billig waren auch bie Speifen. Rah 
einem ‚in ver Wirtpfiube angefiplagenen und vom Bataillons⸗ 
Commando untexfertigten Preistarif, zahlt der Offizier für ein 
vorfäriftsmäßig aus vier gut zubereiteten Speifen beſtehendes 
Mitagseffen zwölf Kreuzer Eonventionsmänze, für 4, Maas 
guten Wein A bis 9 ir., für 4 Maas Rivomig ober Zwetſch⸗ 
genhranntwein 13 bis 22 fr. \ 
Abends um vier Uhr nahm ih von meinem gefälligen 
Begleiter- Abfhied, und fupe mit demfelben Grenger, welcher 
uns Morgens in die Saudſchellen gebracht Hatte, nach Pancſowa 
ab. Seine Eiviflieivung befand du ber Lanprakrampt, einem 
leinenen Hemd über bie Leinenen Polen, Bunbfpupen und einen 
10* 


“eines, von mir bereits im forftf. Converfationsiericon ©. 114 
befpromenen, auf eigenthmliche Zerfegumg der Rahrungsfioffe 
dinwirkenden Giftfloffes im Körper dieſer Borkenkafer beflätigt; 
denn, wäre bie Zerfegung der Holzfafer und die Pilzbildung 
allein Folge ver fich zerſe zenden Pflanzfäfte, fo müßte fie, wie 
ih fon damals fagte, eine allgemeinere Erfdeinung fein; es 
müßten fi in vorliegende’ Kalle dieſelben Zerfegungsproputte 
in ben ur Zoll von einander entfernten Gängen ves 
B. dispar und des B. monograpkus jeigen. Da dies num nicht 
ver Ball it, fo muß notwendig B. disper in einer anderen 

" BWirtungsmweife als durch mechauiſche Verlegung viefe Art der 
Zerfegung hervorrufen, ba das Mechaniſche ver Verlegung in 
beiden Fällen durchaus gleich iR. Man könnte fagen die Gänge 
bes B. monographug feyen Meiner und geflatieten der Luft 
wicht in dem Maße Zutritt und Wechſel als die weiteren Gänge 
ven B. dispar; allein vie noch bei weitem größeren Bänge der 
Borffäferlarven zeigen weder die Zerfegung im Umfange noch 
die Pilzbildung auf der Oberfläge des Mutterganges. Bon 
nvei dicht nebeneinander verlaufenden Gängen des Bostrichus 
linestes und Birex gigas in- einem Fichtenflomme, zeigte der 
erflere die eigenthümliche ſchwarze Färbung, wie mit einer 
glühenden Stednavel gebrannt, während der Gang der Holz« 
weſpenlarve fo rein, wie ein mit ſcharfem Bohr in trocknes 
Holz gegrabener Kanal erfhien. Iſt es aber mit das Mes 

daniſche der Verlegung und find es nit die durch dieſelbe 
deroorgerufggen Berhättniffe, „welche die bezeichneten außerger 
woöhnlichen inderungen ber Holzfafer und dem andtingenden 
Safte hetorrůfen, fo bleibt in der That fein anderer Ausweg, 
als letztere einer thieriſchen Secretion, einem vom Mutter⸗ 
täfer ausgeſonderten Pflanzengifte zuzuſchreiben. 

Raheburg Hat dieſe meine Anfiht, die ih Seite 115 ven. 
Eonverfation-Lerieons auch auf die Lebensweiſe des Bostrichus” 
typographus im Auwendung gebracht habe, in feinen entomo- 
Togifipen Werfen nicht erwähnt und fie dadurch, indirekt, in 
Abrede geftelt. Es wäre aber wohl wünfhenswertg die Sache 
weiter zu beſprechen, wobei ich jedoch bevorworte, daß ih auf 
meine Bermuthung : jener Giftfloff beftehe in einer Säure, 
wenig Gewicht lege und denſelben allgemeiner als ein auf 
eigenthümliche Zerfeßung hinwirkende thieriſche Sekretion bes 
"zeichnen möchte. 

In demſelben Frühjahre hatte ih im orkgarten eine Bere 
fuchsreipe von Stedreifern der Eller ausgeftedt. Sechs bie 
acht Eller» Arten wurden, jede in mehr als Hundert Reifern 
von verfipiedener Stärke und Höhe ausgeftedt. Die ſtaͤrkeren 
Reifer, bis etwas über 1 Zoll did, wurben als Heine Gehe 
Rangen, jedoch mit einer ſtarl befrpnittenen Krone, ſenkrecht 
tief in den Boden geſteckt. Sie blüheten reichlich, feßten Zapfen 
an, grünten freudig aus, wurden aber Tammtlich, bis 24 300 
Siarie Hinab, vom B dispar befallen, wovurqh ich ein reichflipes 
Material zu Beobachtungen während des ganzen Sommers er» 
hielt. Ich habe mich dabei vollftändig von der Genauigfeit ver 
Beodachtungen Scpmidbergers überzeugt. Die Larve lebt nur 
von der Ambrofia, die fle abweidet wie dad Bieh die Wieſen; 
fie verpuppt fi ohne befondere Puppenhöhle frei im Innern 
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„arten von Galizien betrachten Tann. 








ver Weidegaͤnge; ver fertige Käfer frist fi von lehterem aus 
neue Gänge im Holze, die von ven Weidegaͤngen durth Mangel 
des Vilzwuchſes leicht zu unterſcheiden find. 

Eude Auguſt fand ich no eine Menge großer und kleine⸗ 
Larven, Puppen und fertige Käfer. Auffallend ift die gegen 
fonft verhättuißmäpig große Menge der Maͤnnchen. Id kann 
unter die Freunde ver Entomologie mehr als 50 Exemplaren 
verfelben vertheilen. . Tb. Hartig. 


J. Ungarns Waldſchah und Balvdentblößung. 

Ungarn hat Gegenden des größten Ueberfluffes, andere 
des größten Mangels an Waldung. Erflere gehören mehr vem 
nörblichen und höheren Theile von Ungarn an. Ungarn hat 
feinen größten Waldreichthum noch in demjenigen Tpeile, welcher 
vom Urfprunge des Propratfluffes durch die rauhen Gebirge» 
winkel nach ‚Polen, Schlefien und Mähren gegen Treutſchin 
aufwärts fich erfrett, benutzt ihm aber fehr wenig für Holz« 
handel und Induſtrie. Cinige Beveutung hat das auf dem 
Wagfluſſe geflößte Bauholz. Diefer Waldſchatz erſtredt fih 
durd die Karpathen ferner über Dubnid, Brunow, Wfetin, 
Hopenwald zc. und verbindet fih da mit den Sudeten. Der 
Hradiſcher und Prerauer Kreis in. Mähren gränzt an die Kar- 
pathen und bildete bis in neuerer Zeit den Hauptwechſel für 
die Bären aus den Karpatfen. Niederungarn leidet aber 
Holzmangel; wenn. man auch durch Schilf, Dünger ꝛc. das 
Brennpolz zu erfegen ſucht, fo hat doch der Bauholzmangel 
einen ſehr fühlbar nachtpeiligen Einfluß auf die Oekonomie. — 
Aus Croatien und Slavonien wird einiger Holzhandel nad 
der Türfey getrieben. — Zu Siebenbürgen gehört der nieprigfte 
Theil des Rarpathengebirgs; die Tanne und Buche bilden die 
Beflände in den Höheren Gegenden, Eichenniederwaldungen in 
den niederen. 8. 


K. Das Borfommen der Bude in Oallizien. 


- Bir meinen nit das fpanifhe, fondern das polnifhe 
unter Oeſtreichs Scepter. Es liegt auf ter norvöftfichen und 


offüblichen Abdarpung der Karpatpen. Bon Biolig über Bocnta, ' 


Tarnow, Jaroslau, Zeltiew nach Broby herum findet man, fo 
wie allentpalben auf dem höheren Karpatpendache, vie Tanne 
mit der Buche als vorherrſchende Holzarten. Zwiſchen Przemiſl 
und Sambor in der Bucowina zeigt ih ſchon die Eiche mit 
der Buche gemengt. Die Eiche deutet dort auf ein waͤrmeres 
Klima. Die Budowina (Buchenwald) hat ifren Namen von 


den Buchen; denn Bud heißt im Slavoniſchen allgemeine Bude,“ 


wie Dub Eiche. Man trifft daher auch in Mäfren einige 
Orte, welche „Budowina" peißen, in deren Umgebung freifih 
die, Buche durch die Birfe verbrängt worden iſt, dolgen des 
tahlen Abtriebs der Buchen. Die zu Galizien gehörige „Meine“ 
Budorwina- hat keine Buchen mehr; im Hebrigen wird die Buche 
noch ziemlich häufig angetroffen, fo, daß man fie und bie Tanne, 
mit welcher fie ſtrig weiſe vermengt vorkommt, als die Urholze 
Die Buche erfiredt fih 
bis 3000 Fuß über der Meeresfläge. Die raudeſten Lagen 
tragen auf ihren nörblihen Wbhängen noch Buchen, indeß die 


Eiche nur anf ber oftſudlichen Senkung in die Budowina herab 
angetroffen wird. Im ven nörblichen Gegenden mag ber Taple 
Abtrieb mehr, als das Klima, an dem Berſchwinden der Buchen ⸗ 
beftände ſchuld ſein. Daher wurde auch die Bude in ber 
Gegend ver Hauptſtadt Lemberg felten. J 28. 


L. Reiſe von Deliblat nach Pancſowa in der deutſch⸗ 
banater Militärgrenze des öſterreichiſchen Kai- 
ſerthums. 

(Aus dem Reiſetagebuch eines bayeriſchen Forft« 
und Waidmannes.) 

Am Morgen des 7. Geptembers 1842 fuhr ich mit meinem 
Begleiter, dem Förker Ramp, welgen mir der f. & Wald 
birestor Freiherr Bachoffen von Echt in Weißkirchen im Banat 
zur Befichtigung einer der ausgedehnteſten Forftkulturen neurer 
Zeit, — ver Sandſchollenbindung in ber Blugfandiäfle von 
Bieloberbo unterhalb Pancſowa, beizugeben die Gäte Hatte, 
yon Deliblat längs einer Römerfhanze, die Ach von Temeswar 
bis Gaja zur Donau hinabzieht in die Sanbpägel, und fan 
melte Hier bie weitere Bemerkungen über die zur Binbung der 
Flugſandſtreden angewendeten Banmpflanzungen und übrigen 
Bindemittel. Bei dieſer Gelegenpeit buſchirten wir mit hoch ⸗ 
beinigen Jagdpunden in den älteren Kulturbifricten, wo ber 
Boden bereits feft geworden war, und erlegten einige Hafen 
amd einen Fuchs, der fih im dichten Wachholdergebüſche verſteckt 
hatte. Ins Wirthehaus nach Deliblat zurädgelehrt, erwartete 
uns ein wohlzubereitetes Mittagsmahl, wobei „Rofibratel“ 
und „Kälberfgnigel“ die mit Pabrika, Capsicum aumuum 
reichlich gepfeffert waren, nicht fehlten. 

Rah Tifhe nahm ich ven Ort im Augenſchein. Delibiat 
iR ein aus etwa 350 Päufern, mit 2000 Einwohnern beftehen ⸗ 
des zum beutfpbanater Grenzregimente gehöriges Dorf. Es 
befigt eine illyriſche Kirche und eine Gemeindefhule, worin 
der Unterript, mit Ausſchluß der Deutſchen, in ver illyriſchen 
oder ferbifcgen Sprache ertheilt wird. Die Häufer find eingävig. 
Auf der Straßenfeite find grün angeftrigene Gitterfenfterlänen 
angebracht, welche an-heißen Tagen, um die Sonnenfiraplen 
abqupalten, geſchlohen werden, und in den Wohnzimmern ein 
fietes Halbdunkel dewirken. Die Straßen find breit und mit 
Atazien und Maulberrbäumen bepflanzt. Mitten im Dorfe 
befindet ſich der Gemeindeſpeicher, nicht weit davon in einer 
Seitengaffe eine Yalifadenumzäunung, in welche die ohne Auf 
fiht anf ven Feldern betroffenen Hausthiere ſo lange einge 
ſperrt werden, bis der Eigenthümer die feigefepte Strafe, 
nebſt Sqhadenserſat abgetragen hat. Die Grundbefigungen der 
Grenyer find Miltärfepne, und ihnen als erbliches Rupeigen- 
tzum verliehen. Dafür paben alle Grenzer, weiche bie Baffen 
zu tragen im Starde find, bie Berpflihtung zu perfönlicen 
Rriegspienften in und anger der Grenze, zum Grenzcorbon 
gegen bie Türkei, und zur Mitwirkung für die Öffentliche Sier- 
eit im Innern. Der Effectiofand des dienenden Grenzmilitäre 
beſteht im Frieden ans 45000 Mann gut ererzirier, bewaffneter, 
und uniformicter Mennfgaft. Bei einem Aulgebot in Maſſe 
würde die 227 ventipe Meilen lange Grenze, welde ſich von 
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der nordlichen Begrenzung des Königreichs Dakmatien, längs 
des turkiſchen Gebietes „bis an's Königreich Galligien Hinzieht, 
ein Peer vom mehr ald 200,000 tücptigen Kriegern aufftellen 
tönnen. Die Grenger leben in patriarchaliſcher Hausgenoffens 
daft, fo naß bisweilen mehrere verwandte Familien in einer 
Sefion beifammen wohnen. Die Slähengröße einer ganzen 
Grundanſaͤßigkeit ober Geffion beträgt in der deutſchbanater 
Mititärgrenge 32 Joch. Der vierte Tpeil davon beſteht in 
der Regel aus Wieſen. Dan baut nach ber Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft Kulurug oder Walzen, Gerfte und Hafer, und benupt 
das Brachfeld zur Viehweite. Die Walzenernte gewährt durq- 
ſchnittlich den zehnfachen, ver Kukurutz, Zen mais, aber bem 
40. bis 0fachen Ertrag. Kartoffeln, Kraut und Gemüfe 
werden gewoͤhnlich nur in den Haus» und Küchengaͤrien gebaut. 
Der Alluvialboden der weiten Ebene beſteht aus einer ſehr 
feinen, nur wenig quarg« und Talffaudigen, vunfelgraugefärbten, 
mit vermesten vegeiabllifen und animalifhen Stoffen reichlich 
verfepenen Erbe, welche bei trodnem Weiter Sehr feſt, bei 
Regenweiter aber-fah gruublos wird. Man adert die Zelder, 
bie feines Düngers bebürfen, und. nur in neuerer Zeit vom 
Einigen ausnahmsweife damit verfehen werben, im Herbfte 
nad der Ernte und zum ‚zweiten Mal vor ver Frühlingsſaat. 
Die Deliblater Grenzer befiellen auf den Gemeindegründen all» 
jahtlich 150 Joch mit Sufuruß oder anderem Getraide, und 
beftreiten aus dem Erlös der Ernte ihre Gemeindeauslagen. 
Ein Grenypaus haͤlt hier zum Zuge gewöhulich 2, Pferde um 
4 Oqſſen. Wohlpabenbe Grenzer beflpen 12 bis 20,Pfexbe up ver 
Heinen aber höͤchſt dauerhaften banater Landrace, 10 bis 12 Stüd 
Tanggehörntes, meift weißes Rinboieh, und eine Menge Schweine 
and Schafe. Das Heu hatie in dieſem Jahre einen fo niedern 
Preis, daß eine ſechsſpaͤnnige Fuhr, gegen breißig Centner, 
für 5 Gufven Wiener Währung verkauft wurde. Das landes⸗ 
ubliche Getraidemaß iſt ver presburger Mehen, welcher 2689 
franzöſiſche Kubikjolle, währen der bayerifhe Megen deren 
1868, der bayr. Scheffel aber 11209 entpält. Ein presburger 
Metzen betraͤgt baper 0,24 bayr. Scheffel, ober beinaht ?/, bayr. 
Scheffel. Der Getraivepreis betrug für 1 preßb. Metzen Waizen 
2f.682f.12&. Wiener Währung; 1 preßb. Metzen Gerſte 
1.8. W.; 1 preßb. Meben Hafer 8 bis 2 kr. W. W.; 
1 prepb. Degen Kuurup 1 f. 30. W. W. Ein Paar vier- 
Jährige Pferde tofteten 120 bis 150 f. W. B.; 1 Paar flarle 
Zugochſen 200 f. W. W. 1 Gans oder 1 Truthahn 1 fl. 
W. W. Berpättuißmäßig billig waren au die Speiſen. Rah 
einem in ver Wirthſtube angefihlagenen und vom Bataillon. 
Commando unterferligten Preistarif, zahlt der Offizier für ein 
vorfgriftsmäßig aus wier gut zubereiteten Speiſen beſtehendes 
Mittagsefien zwölf Kreuzer Eonventionsmänze, für 44 Mans 
guten Wein 4 bie 9 kr., für 4 Maas Rivowig ober Zwetſch⸗ 
genptanutsein 13 bis 22 k. \ 
Abends um vier Uhr nahm ih van meinem gefälligen 
Begleiter · Abſchicd, und fupe mit bemfelben Grenger, welder 
und Morgens in bie Sanbfgellen gebracht Hatte, nach Pancfowa 
ab. Seine Eisiliieivung befand da ver Landesrat, einem 
leinenen Hemd über bie leinenen Polen, Buanke um · aa⸗ 
10* 
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ſchwarzen hochkraͤmpigen, runden Filzhuth. Im ledernen Gürtel || 
fledte fein Meſſer, ein Tabacksbeutel. und eine kurze Tabacks⸗ 
pfeife. — Der Weg zog ſich auf einer mit Akazien, Pappeln 
und Rußbäumen befepten Kunſtſtraße an Maisfelvern, Weide⸗ 
plägen und Bracfelvern fort. Auf dem ganzen Wege, welchen 
die ausdanernden Pferde im furzen Trabe in vier Stunden 
zurüdlegten, berüßrten wir nur einen einzigen Ort Ramens 
Bavanifize. Große Lehmhaufen, welche vor dem Dorfe lagen, 
gaben bie Reſte eines verfallenen Grenzerhaufes zu erkennen. 
Nun fing es an bunfel zu werden. Mir zur Linken wurde in 
weiter Ferne jenfeits Belgrad, und in unfihern Umriffen der 
‚hohe Avalaberg fihtbar, wo ſich noch Spuren ver Berg» und 
Hüttenwerfe zeigen follen, welche Kaifer Karl VI. errichten ließ, 
nachdem ihm der Vertrag von Paffarowig im Jahr 1718 Bel- 
grad mit einem Theile von Serbien und die Walachei bis zum 
Strome Aluta zugeteilt hatte. . 
Gegen Weſten Hatten fi dunkle Wetterwolten zufammens 
gezogen. Sie fahen einem fernen Gebirge täufhend ähnlich. 
Allmaͤhlig fant bie Sonne mit feurigen Strahlen hinter dem 
Gewölte, und weitpin erglühte ein breiter Saum ver ber 
wegungslofen ſchwarzblauen Gewitterwollen von der unter 
gehenden Sonne erleuchtet in ftrahfendem Zeuer. Im unbe 
wölften Sübweften glänzte ver Mond im erſten Viertheil, und 
über ipm in hoher Pracht der Abendſtern. Die Straße war 
ohne ben, es regte fi fein Lüftchen, nur manchmal ertönte 
das Geſcheel naͤchtlicher Hirten. Mein Fuhrmann pätte mich 
in viefer einfamen Gegend, Gott weiß, wohin fahren können, 
doch war ich unbeforgt, ich befand mich fa in ver Mititärgrenge, 
wo militärtfche Zucht, Ordnung und Sicherpeit Herrfehen. Dumpf 
offte gen Weften der Donner, zugleich Tießen ſich aber auch 
bald Lanter, bald Teifer vie Töne militärifher Mufit verneh · 
men. In kurzem erreichten wir Pancfowa. Bier brachte die 
Mititärmufit der unter dem General von Hauer, der Herbfi« 
manöver wegen, verfammelten Grenzbataillone ihren Stabs⸗ 
offizieren eine Serenade unter dem freubigen Zubrängen und 
dem Jubel per Bevölterung. Ich fand im Gafthofe der Grafi- 
ſchen Apotheke freunbfiche und billige Bewirthung. Bis die 
Pferde am andern Morgen gefüttert und vorgefpannt waren, 
bfieb mir Zeit, das aus Ziehbrunnen geförberte Pancfowaer 
Trinfwafler auf feine chemiſchen Beftandtheile zu unterſuchen. 
Es ergaben fich die folgenden Reactionen: Auf falzfauern Baryt 
trübte fih das Waffer ſtark, desgleichen auf klorſaure Amoniat- 
flüſſigkeit; falpeterfatsres Silber bewirkte eine ſtarke opalifirende 
Trübung; Amontakliquor verurfachte eine blaugraue, und Mag« 
nefia eine graufihe Trübung; blaufaures Kali zeigte feine 
Reaction. Die Beftandtpeile dieſes Waffers find demnach ſalz⸗ 
faures Natron, oder Kochſalz, und ſchwefelſaurer Kalt, oder 
Gpyps. 6 gehört daher zu den härteften Wäffern, und ſcheint 
in einem großen Theile von Niederungen die Stelle des tenen 
Quellrcaffers erfegen zu müffen. Mit Recht gilt daſſelbe zumal 
für vie nit daran gewöhnten Ausländer für ungefund, und 
nicht iſt e8 zu wundern, wenn deſſen unvorfihtiger Genuß, || 
zumal unmittelbar auf dig in erſtaunlicher Menge gebauten 
Arbu’en und Zudermelonen Cucumis citrullus und e. melo, 



































gaftriſche Krankheiten und Wechſelfieber erzeugt, welche in 
dieſem Herbſte in den gedachten Gegenden epidemiſch hauſten. 

Nachdem der beſtellie Wagen befpannt, und mit reichlichem 
Heu zu bequemen Sige verfehen war, ging die Fahrt über 
den geräumigen Marktplatz, wo das Stadthaus mit dem er- 
habenen Wahlfprud des öſterreichiſchen Kaiſerthums: justitin, 
regnorum fundamentum in golbnen Buchſtaben prangt zur 


Temes, welche an der Stadt Pancfowa vorbeifließt. Diele 
Stadt hat hübſche gerade Straßen), die Gebäude find größtene - 


theils zweigaͤdig, maſſiv, und werben fährlic durch eine Menge 
neu errichteter vermehrt. Der Handel mit Getraive, Bieh und 
Holz ift Hier bedeutend, und die Sei denzucht im Auffchwung. 
Die abgehafpelte Rohſeide wird in Wien gefärbt und verar- 


beitet. Die Häuferzapl beträgt 1500, und vie der Einwohner 


gegen 10000. Das deutſche Element überwiegt das illyrifche, 
walachiſche und magyariſche bei weitem. Auf eindr Fähre ger 
Iangten wir über vie Temes hinüber, und der Wagen rolite 
an ‘jungen Maulbeerpflanzungen und Gartenanlagen vorüber 
auf dem im, Sommer bei trodener Witterung fahrbaren Feld- 
weg im vollen Raufe der raſchen und Träftigen ungariſchen 
Pferde geradezu in's „Jägerparadies.“ So benannt id, 
und gewiß nicht mit Unredt die Rieverung, welche zwifchen 
Pancſowa und dem Eorvonspoften Eferbenta, ver Stadt Semlin 
in norböflicher Richtung gegenüber Liegt, von Kanälen burd» 
fnitten, und mit Altwaflern, Dümpeln und Rieden, wo 
Schilfrohr in unendlicher Menge wähft, verfehen if. Kaum 
war ih eine halbe Stunde gefahren, fo erbfidte ih am Ufer 


der Donau’ ein Paar Pundert Silberreiper unbeweglich, wie 


in einer Tinte aufgeftellt und Fronte auf mi machend, bald 
darauf ganz nahe am Rande eines Kanals einen Eormoran, 
Pelecanus carbo. Als ih vom Wagen aus auf eine Entfer- 
nung von etwa Hundert Schritten nach ihm ſchoß, ſchwamm er 
langſam an’s andere Ufer, fah fh nad allen Seiten um, 
ſchüttelte fih, erhob einige Mal vie Flügel, und — ſtrich, 
wider Bermutpen, davon. Waprfcheinli hatte ipm ein Schrot 
den Kopf geprellt. und ihn betäubt. Es dauerte "hicht Tange, 
fo ſtrich ein Silberreiher längs des Kanals auf mich zu. Auf 
meinen Schuß fürgte er aufs jenfeitige Ufer herab. Ih bes 


deutete meinem ſlavoniſchen Kutfper, daß er ſich enttleiden 


und durch den Kanal taten folle, um mir vie feltene Beute 


zu hofen. Er aber wendete die Pferde, und fuhr am Kanal 


bis u einer feichten Stelle zuruck, gieng faft trodenen Fußes 
hinüber, und brachte mir einen ſchneeweiſen jungen Silberreiher, 
Arden garzetta, von der Meinen nur 2 Fuß langen Art. Die 
toftbaren Dradtfevern am Raden hatte mein Apporteur ihm 
aber bereit8 ausgeriſſen und verborgen. Run ftieg ih vom 
Wagen ab, ließ meinen Kutſcher langſam nachfahren, und 
purſchte dem mit hohem und dichtem ZBeidengebüfcpe bewach- 
fenen Kanal entlang. Bein dritter Schuß traf einen unbeweglich 
in's Waffer fdauenden, auf Fiſche Iauernden grauen Reiper, 
ſodann erlegte ih eine mir entgegenftreichende Meine weiße 
Möve, und einige Fled« und Kriefenten. Leider flärgte 


| aber das geſchoſſene Wild entweder in ven Kanal in's Waſſer, 


oder auf's jenfeitige Ufer. Einen Bund hatte ich nit, und 





mein Slavonier bezeugte Beine Luft mehr, bie Beute zu appor⸗ 
tiren. Auf dem Weiveplap zu meiner Reiten tummelten fih 
grauſchwarze Saatkräpen auf dem Rüden geduldiger Schafe 
und befreiten fie von Ungeziefer. Kibitze fingen ganz nahe 
meben dem Wagen Gewürme und Inſecten. Je weiter wir 
fuhren, deſto mehr fehlen fi Luft umd Land mit Bögel aller 
Art zu füllen. Cine Wolke wilder Enten ſtrich, aufgefcheucht 
vom türkiſchen Ufer Hoch über unfere Köpfe in’s Röhricht, 
Strandläufer eiften auf dem Blachfeld hin umd her, große 
Flüge Staaren pfiffen im Schilfrohr, und ſchienen durch ihren 
Lärm flühtige Sumpf» und deerſchnepfen aufzuſcheuchen, und 
hoch in den Lüften reiste mit glängendem Gefieder ver einft 
von den Römern für Heilig gehaltene Goldadler. — Rirgends 
noch, weder am Geſtade des Harlemer Meeres, noch auf den 
beimathlichen Seen, Hatte ich eine ſolche Menge des verſchieden ⸗ 
artigfien Federwildes beifammen gefehen. — Gegen Mittag 
gelangte ich zu dem Eorbonspoften Cſervenka, einer, ver Ueber⸗ 
ſchremmungen wegen, auf vier Pfoften ſtehenden und von 
außen mit einer Stiege verfehenen Tſchardake oder Wachhütte. 
Diefer Poften war von einem deldwebel mit 12 Mann Grenzern 
befeßt. Erſterer vifirte meinen Reifepaß, und Tieß ſodann mit 
der dicht am Ufer auf einem Geräfte angebrachten Blode läur 
ten, worauf vom Semliner Ufer perüber eine Ruberbarte über 
die Hier anſehnlich breite Donau mid und noch einige ange» 
Tangte Reifende abpolte. Unter den Ueberfahrenden befand fh 
ein Zäger im grünen Wamms, mit grümem tprofer Filzhuth. 
Er Hatte einen ſchönen langhaarigen getiegerten Yühnerhund 
bei fi, und an feiner Jagdtaſche ein Dußend erlegte wilde 
Enten und Sumpfſchnepfen befeſtiget. Er beftätigte, was mir 
ſchon fräper mitgetpeift worden war, daß bie Jagd im Banat, 
wie in Sprmien frei fei, und daß es in hiefiger Gegend, wo 
der Handel alle Hände in Anſpruch nehme und gut lohne, nur 
wenige Jagbfreunde gebe. - Dem geneigten Leſer, welger von 
dieſer Jagdfreiheit Gebrauch machen, dabei den herrlichſten ver 
deutſchen Ströme mit feinen prachtvollen Stäbten, ſtarken 
Feſtungen, wöhlerhaltenen Burgen, Stiften und Abteyen, und 
feinen Ruinen aus der Römerzeit bereifen, ‚nebenbei das unfern 
Borfahren wohlbekannte Belgrad mit feinen Moſcheen und 
Minarets beſehen, und bie treuherzigen, fröpfihen und wohl 
genaͤhrten deutſchen Bewohner ver untern Donaulaͤnder, ſammt 
Ungatn, Slaven und Walachen auf öſterreichiſchem Gebiet 
tennen dernen will, dient zur Nachricht, daß man mittelſt der 
Dampffpifffaprt in 6 bis 7 Tagen von Regensburg nah Sem- 
lin gelangt, und dafür, außer ver Zeprung, in der I. Kafüte 
mehr nit als 34 fl. 24 fr. rhein., in der Inten 21 fl. 12 fr. 
- rein. bezahlt, und 50 Pfund Gepäde frei hat. In Semlin 
lebt man gut und billig im daſigen Brauhaus 
Unsberg, in Oberfranfen. R. v. Palhwip. 


M. Wegweiſer zur forſtmänniſchen Bereifung ver 
Balvdungen im 8.Bayr. Kreife Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 

Im der Borkt- und Jagdzeitung von 1842 Seite 434 iſt 
eine Anleitung zur forflichen Bereifung der Waldungen Bür- 
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tembergs enthalten, wovon bie Rebaction Beranlaffung ges 
nommen hat, in Anbetracht der Vortheile folder Wegweiſer 
für den reifenden Forſtmann, einen zunächſt nur für den Spef- 
fart zu verheißen, der Hoffnung Raum gebend, auch bezüglich 
anderer Waldungen ſolche Andeutungen liefern zu Tönnen. Der 
diesfalls an das gefammte deutſche Forfipublitum gerichteten 
Bitte iſt zwar nur in fehr befrpränktem Maße entſprochen wor⸗ 


| den; indefien hat ver Herausgeber ver zuverſichtlichen Erwar⸗ 


tung fi bingegeben, daß fein Anfuchen nicht ohne reichen 
Erfolg bleiben wird, welches wiederholend, mit dem Speffart 
der Anfang gemacht wird. 

Der venfelben bereifende Forſtmann wird am beften thun 
von Aſchaffenburg aus, wo das Forftamt Sailauf feinen Si 
hat, durch das Revier Hain in das wichtige Waldgebiet 
einzutreten. Bon Hain — Revierfig — folgt er ver Heer- 
ſtraße. Wo viefelbe von Hain nach Lohr in den Wal ein» 
führt, das Urgeſtein verſchwindet, und das auf biefem ruhende, 
fh über den ganzen Speffart verbreitende bunte Sandfleinge- 
birge anhebt, zieht zunähft das Auge eine Eichen und Roth- 
buchen» Pflanzung auf verödeten Flächen, zwifhen Buchen- 
Gerten» und Stangenpolz an, erft kürzlich befreit von dem 
Drude alter rüdgängiger Buchen. Auf den noch vor wenigen 
Jahren kablen, mit Baide überzogenen, durch übermäßige 
Streunugung in der Art entfräfteten Borberge, daß vorerſt 


. tein Laubholz mehr gebeiht, befunden nun Hoffnungsvolle Nabel» 


bolzkulturen den Fleiß ver Forſtverwaltung, welde im ganzen 
Speflart bemüht ift, auf ‚jenen Stellen Laubholz anzupflanzen 
und zu erhalten, wo der Boden hierzu noch Mräftig genug if. 
Diefen Nadelholzkulturen ſchließen fi ſehr ſchöne Rothbuchen ⸗ 
Berfüngungen an, welche, in Gerten- und Stangenhölzer 
übergehend, endlich zu 80- bis 120jäprigen Buchen » Beftänden 
von vorzäglihftem Wuchſe führen. Die Abtpeilungen Kramer 
meraft, Wiesberg, Hüttenberg und Seeberg zeichnen 
fich durch Schluß und Langfchäftigteit befonders aus und ent» 
halten Parthieen von 90— 100 Klafter pro Tagwerk. — Ein 
füngft erfi angelegter Pflanzgarten, zunähft zur Erziehung 
träftiger Eichenpflänzlinge beftimmt, verdient einen Befuh, da 
bier das Rüplige mit dem Schönen vereint if. Eine im 
Gebirgsſtyle erbaute Waldhütte dient nicht nur zur Aufbewah ⸗ 
rung der Kulturgeraͤthſchaften und zum Aufentpalt des Farfı- 
perfonals bei naͤchtlichem Berpaffen, fondern ift fo geräumig, 
daß das Forftamt fämmtliche Revierförfter dort verfammeln 
und zur Vermeidung weitläufiger Schreibereien von Zeit zu 
Zeit alle dienſtliche Gefhäfte von allgemeinem Interefie, ohne 
Störung mündlih verhandeln kann. Cine äpnlie mit der- 
felden Beftimmung {m Reviere Heinrichsthal, it im Entſtehen. 

Derfelde Waldcharacter wie im Reviere Hain, prägt fih 
im Allgemeinen aud in dem angrenzenden Reviere Waldaſchaff 
aug — Revierig in dem gleichnamigen Orte. Die Borberge 
find mit fröhlich wüchſigen Nadelholzkulturen bedect, fo wie 
mit ſchönen Rotpbugen-Berjängungen, mit Eichen mehr ober 
minder ftart vermifcht. Imtereffant find die 80. bis 120jäprigen 
Rotpbugen-Beftände, welche fi vom Reviere Hain aus durch 
bas Revier Waldaſchaff bie in das Revier Rotpenbud fortfehen, 


’ — 3 
jedoch Im Forſte Walvafchaff ſchon mit 300. bis 500 jäprigen 
Eichen coloſſalen Wuchſes durthſtanden find. Man unterlaſſe 
nicht, die in vieſet Beziehung beſonders erwähnmgswertpen | 
Abtheilungen: Großdohl, Aſchaffſhlag, Kreuzbuckel, 
Glasholz, Dreiſchläg und Stuhlrain zw beſuchen. — 
In dieſem Reviere entſpringt die Aſch aff, einer der beveu- 
tenderen Bäche des Speflartes, der vormals zur Holzflößung 
benußt wurde, bie nun aber geänderter Transport» und Hand« 
lungs· Berpältniffe wegen, nicht mehr betrieben wird. Die 
Jagd in diefem Revtere, wie überhaupt in allen ausgeparften 
Speffarter Revieren, ſteht weit hinter vem, was fle in fräherer 
Zeit war; und das Schwarzwild iſt beinahe ganz verſchwunden, 
fo auch im Reviere Waldaſchaff, welches in älterer Zeit an 
diefer Wildãrt fo reich war, daß die glaͤnzendſten Jagden dar« 
auf gemacht wurden, und ein eigener Saufang beftand. 

Bir treten nun auf unferer Wanderung in vie herrlichen 
Dome des Revieres Rothenbuch, welches die Markungen 
des dorſtes Waldaſchaff ffich begrenzt. Bier entfaltet fih ver 
größte Reichtum des Speffartes an Eichen-⸗ und Buchen 
Beftänden. — Zu Rothenbu wohnen der Revierförfter || 
und ein Forfiwart. Der Beobachtung öffnet fi im Umgriffe 
diefes Rebieres ein fehr weites Feld; insbefondere prangen die | 
Abtpeifungen: Lindenduch, Mepgersgraben, Stein» 
Inüttel, Aplmig, Meifefgnabel, Zuber, Mäusbug, 
pfühlrain, Kohlbuch, Bomigerrain, Roffelberg 
u. f. w. mit 3—400jäprigen Eichen -Beſtaͤnden, gemifgt mit 
100— 120jäfrigen Rothbuchen. Nicht felten ſtoden auf einer 
Abtheilung durchſchnittlich pro Tagewerk 90 — 120 after. 
Die Eigen Haben größtentheils eine reine Schafthöhe von | 
70 — 80 Fuß, nur die Rotpbuchen winden fi nicht felten noch 
durch deren dort erfi beginnende Beaftung. Bor einigen Jahren 
wurbe ein Eichen» Windfall auf 104° Länge und 22” mittlerer 
Durchmeſſer vierſchnürig beſchlagen. Befände von folder | 
Schoͤnheit dürften in Deutſchland mit mehr aufgefunden 
werben. 

Reine, aber ſehr lichte Eihen-Beflänve, in welchen vie 
Rothbuchen im vorigen Jahrhundert ausgehauen wurden, ent» 
balten die Abtheilungen, Weiſenſtein, Yfaffenpeifter, | 
Pflanzgarten u. f. w. Die Blößen dieſer Beſtaͤnde wer« 
den, wie bereits in ber Abtpeilung Weifenftein, mit beſtem 
Erfolg ausgefüllt,mit Eicheln eingeſtuft und unter dem Sqchutze 
der alten Stämme, Einfprengungen von Rothbuchen vorgenom · 
men, um gemiſchte Beftaͤnde zu erzielen, da die Eiche anf dem 
Sandfeingebirge des Speffarts nur in Mifhung mit der Rothe 
buche einen ausgezeichneten Wuchs hat. Sehr fhöne Roty- || 
buchen mit Eichen borſtweiſe gemiſchte Berfünguns |) 
gen, durchſtanden mit koloſſalen, zum Ueberhalten geeigneten 
Eigen, findet man in den Abtpeilungen Zweigrund, Rit- | 
loſeſchlag, Kohlbuſch und Holzfhnabel, dann wöhle 
gelungene Eihentulturen mit natärlihen Berfüngimgen 
wechſelnd, in den Abiheilungen Bauersader, Böfebrunn, 
Hotafhenfüppel, Fraurainchen; 80-— 120jdprige Rothe 
buchen einzeln mit 300» bis 300jährigen Eichen durchſtem ⸗ 
dene Beftände von vorzügligem Schluß und Wuchs enthalten || 





die Abtheilungen: Weinwege, Hainerſtangen, Dörn⸗ 


| berg, Breitbuch u. f. w. Intereffant find die Buchen- 


Gertenpölzer in ven Abtpeilungen Förſterabuch, Ber- 
delswieſe, Breitgrund, Schhilter, Bomigerbud, in 
welpen vor 8-10 Jahren über 1000 Kiafter an verfrüppelten 
Vorwüchſen, f. g. Wölfe, ausgehauen wurden, wovon gegen« 
wärtig nur fehr felten noch Spuren bemerkbar find. Einzeln 
vorfommende junge Eichen wurden durch Entgipfelung der fie 
überwachfenden Rothbuchen von iprem Drude, befreit und zur 
Erzielung gemiſchter Beftände zu erhalten gefucht. In den 
Abtpeilungen Gobertsrain, Rurzefhläge u. f. w. wur 
den größere Blößen, auf denen das Laubholz wegen Bermage- 
rung des Bodens nicht mehr gedeihen wollte, zwiſchen ſchönem 
Buchen» Gertenpol; mit Kiefern und Lärchen aufgeforftet, 
um einen volfommenen Schluß des Beftandes und Berbefierung 
des Bodens zu bezweden. — In den Abipeilungen Quel⸗ 
fnidel, Zieglersrain, Breſhbuch, Raupetopf, 
Baltinsrain u. f. w. findet man wopfgelungene Kieferns 
und · Lärch en⸗ dann Fichte nkulturen der füngften Zeit, 
nachdem dort früher Laubholzkulturen wegen Entkraͤftung des 
Bodens ohne Erfolg verſucht worden waren. 

Bie vortrefflih im Speffart die Lärche auf den Höhen 
und die Kite in ven falten Vertiefungen gebeiht, davon zeugen 
40» bis SOjährige Horfte in den Abtpeilungen Schil te r und 


| Shwarzengrund. 


Endlich verbient ver Forſtgarten im Difrifte Bomig 
noch einen Beſuch. Seine Entflefung fällt in die Jahre 1805 
und- 1806; die Bervollfommnung und vermalige Einrichtung 
aber gehört einer fpätern Zeit an. Die Alflimatifirung 
erotifger Holgarten, namentlich des Tulpenbaumes, ver 
zahmen Kaflanie, der Weymouths- und Zirbeifiefer, mehrere 


. Apornarten u. f. w. Hat hier Belege aufzuweiſen, fo wie dieſe 


Anlage gleich jener im Forſte Hain eine glüclich gelöfte Auf- 
‚gabe der Aeſthetit im Walde if. . 

Die Holländerpolg-Fabrifation, fowie der Handel 
mit Schneideholz, Bauholz und Breitern, dann Daubpol; wird 
im Reviere Rothenbuch in größter Ausdehnung beirieben und 
ver im Revier entfpringende Dafenlohrbach zur Holzhößurg 
dermalen nicht benußt. 

(Bortfegung folgt.) 


N. ©, 2. Hartig’s BWeiffagung des Siegs der 
tünfligen Berjüngung. 

G. 2. Hartig fagt inden vom ihm Berlin 1830 Heraus- 
gegebenen Abhandlungen ©. 193 u. A. Folgendes: „Ob man 
übrigens fünftig, wenn bie woßlfeilen Saaten und Plane 
zungen — wozu ich in einer befondern Schrift „Anleitung zur 
wohifeilen Kultur ver Waldblößen“ Unterricht ertheilt Habe, 
erſt allgemeiner geworben fein werben, vielleicht alle Wald⸗ 


| beflänbe, die ſich ohne Schud vertangen Taffen, durch künſliche 


Saat oder Pflanzung nahzlepen wird, das muß die Zeit 
Tepren. — Wahrſcheinlich werden dann nur die Buchenbeſtände 


| eine Ausnapme machen; ob es gleich fehr wohl möglich if, 


auch viefe durch Pflanzung Meiner Staͤmmchen nahzuiepen, 


wenn man bie Pflänplinge in Befamungs« und Lichtfchlägen 
-erziept, fie aber erſt verpflangt, nachdem fie 1%, bis 2 Fuß 
Hoc geworden find. Nur die Höheren Preife des Holzes 
und die Gefgidligkeit der Forkbeamten, Wald- 
kulturen ſehr wohlfeil herzuftellen, werden diefe 
Reform in der Forſtwirthſchaft bewirken. „Jeder 
Balveigentpümer wird dann gewiß den künſtlichen Wiederaubau 
feiner Schläge ver natürlichen Dolzzucht vorziepen; wenn er 
aus dem frifh gerodeten Stuckenholze bei weitem mehr erlöfen 
fan, als ver künftliche Wiederanbau dieſer Schläge koftet. 
Benigfiens aber wird man alsdann, ſowohl in den Befamunge- 
als in den Licht⸗ und Abtriebefplägen alle Stöde alsbald 
roden und bie baburd Teer geworbenen Stellen mit Heinen 
Stämmen ſogleich bepflanzen laſſen, wenn der Wert des 
Stockholzes die Koften der Pflanzung überfeigt.“ 

Da manche Wortführer der künſtlichen Berjüngung das 
Verdienſt der Reupeit für. ipre Lehren in Anfpruch nehmen und 
fie in Gegenfag mit den Anſichten ©. L. Hartig's darſtellen, 
fo erfepeint es nicht überfläffig, an vorflehende Worte G. L. Har⸗ 

tig's, an ein Glaubensbetenntniß biefes Altmeifters, das er ſchon 

vor 14 Jahren hier öffentlich ausſprach und laͤngſt gehegt hatte, 
zu erinnern. Denn wir finden hierin bie Duinteffenz deſſen, 
was Andere nur weitläufiger zu Markte brachten. 3. 


©. Einige Ergebniffe Von Kiefein-Saaten bei 
verfhiedener Bodenbearbeitung. . 

Um einen volltommenen Kieferbeftand zu erziehen, genügt 

es bekanntlich, wenn in einer Entfernung von 4 Fuß eine 
Pflanze zu finden iR, auf einem Kurheſſ. Ader affo 2126 Stüd. 
Ein Pfund Kiefern Samen entpält nach Dartig's Angabe 
72000 Körner, und es müßte alfo, wenn jeved Samentorn in 
einen wunden Böden gebracht wird, eine weit geringere Menge 
‚Samen ald man gewöhnlich verbraucht, genügen, um einen 
volltommenen Holzbeftand zu erziehen. Inwiefern biefes in» 
deſſen thunlich erfheint, darüber wurden in dem für die Kul⸗ 
turen nicht ungünftigen Jahre 1827 auf einer zum Kiefernanbau 
geeigneten Blöße, folgende Verſuche angeſtellt. 

Iter Verſuch: Auf einem Ader wurden Meine Pläge in 
4 Zuß Entfernang (überpaupt 2126) mit eifernen Rechen wund 
gerecht, jeder mit einer Prife Kiefern-Samen befäet, und hier- 
nad nochmals überreht. Es wurden verbrauht an Samen 
174 und; der Arbeitstopn betrug 19 Alb. A deller. 

2ter Berfug: Auf einem Ader wurden abermals in 
4 Zuß Entfernung alfo auf 2126 Puncten, jedesmal einige 
Körner Samen mit ven Fingern in die Erbe gefledt. Ber 
braucht wurden 1%, Pfund Samen; und der Arbeitslohn ber 
trug 14 Alb. 4 Heller. 

Ster Ver ſu ch: Ein Ader wurde nach einer Angabe von hun. 
desbagen zur Anſaat vorbereitet. Es wurden nämlich in 4 Fuß 
Entfernung, ungefäpr 9 Quadratzoll große und A bis 5 Zoll 
tiefe Köder gehadt, alfo auch Hier 2126 Stüd, mit Pumns 
beinahe voll angefüllt und hiernach befärt. Es gingen auf 
1%, Yard Samen, und für Arbeitslohn 1 Thaler 11 a. 
9 Heller, 
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Mer Verfuch: Ein Ader wurde ganz umgehadt, der⸗ 
geftalt jedoch, daß die Oberfläche aberall nur verwundet wurde. 
Hierauf ward bie Saat vorgenommen, und die Flaͤche über 
recht. 
betrugen die Arbeitstoften. 

Das Ergebniß diefer Berfuhe war nun Folgendes: 

Bei Rro. 1 fand man auf 552 Pläßen Pflanzen. Leer 
geblieben waren alfo 1574 Pläge. 

Bei Rro. 2 wareh ebenfalls. nur auf 432 Pläßen Pflanzen 
vorhanden. Leer geblieben waren demnach 1694 Pläpe. 

Bei Rro. 3 fand man im Japr 1828 in 826 Saatlödern 


1923 Teer. Die Urfache des Verſchwindens von fo viel Pflanzen 
if ohne Zweifel in dem Umfland zu ſuchen, daß der Wind die 
Saatlöcher mit dem in ver Nähe befindlichen Laub angefüllt, 
und diefes die Pflanzen erflidt hatte. _ 

Bei Rro. 4 war der Erfolg gleich anfänglich volltommen, 
und fo ein gebrungener Beſtand erzogen worben. Pierbet will 
ich indeffen bemerken, daß man gewiß auch von 7 Pfd. Samen 
einen vollfommenen Erfolg gehabt haben würbe, wie biefes 
"pänfige Erfahrungen ſchon zur Genüge bewieſen haben. 
"Aus Pen Berfuhen Nro. 1, 2 und 3 gehet num hervor, 
daß eine bedeutende Menge von Samenförnern auch bei ver 
forgfältigften Ausfaat verloren gehet, und daß fi diejenigen 
Forfimänner ſehr im Irrthum befinden, welche von jedem in 
den frifchen Boden gebrachten Samentorn eine Pflanze erwarten. 

Uebrigens fand ih bei Verſuchen über die Keimfaͤhigkeit 
des Kiefernfamens nod folgendes Ergebniß: Bon dem beflen 
ſelbſt ausgeflengten Samen brachte ip bei ver forgfältigken 
Behandlung ber in Töpfen ausgefäeten Körner nie mehr als 
78 Procent zum Keimen, und von derfelben Sorfe Samen, auf 
ein Gartenland ausgefäet, erfeienen oft nur 20 Pflanzen von 
Hundert Körnern. Es waren alfo 80 Procent des Samens 
durch Bögel und Maͤuſe, am meiften aber durch Juſecten, zer⸗ 
flört worden, welche die zarten Keime und Rabeln gleich bei 
ihrer Entwidelung, verzehrt. hatten, wie viefes fehr oft die 
zernagten Wurzelkeime und Raveln bewiefen. Es iſt ferner 
eine auf Erfahrung geſtützte Waprpeit, daß, je ſchlechter der 
Boden und je rauher die Lage, je mehr Samen au zur Aus 
faat erforderlich ift, und man braucht fih gar nicht darüber zu 
wundern, wenn bie Harzer Korfimänner alles Ernſtes verfihern, 
daß fie zu den Radelpolj-Saaten 3- bis Amal fo viel Samen 
bebürfen, als in ven Niederungen von Deutſchland erforderlich 
iſt. Auch bei der Landwirthſchaft iR die Verſchiedenheit der zur 
Ausfagt erforderlichen Samen-Wenge nah Beſchaffenheit ver 
Localitaͤt längf anerfannt, denn in einem fruchtbaren warmen 
Thale erzielt der Deconom wit der Ausſaat von A5—60 Pfo. 
Getreide viefelbe Ernte, welhe ein anderer auf ſchlechtern 
Bogen, in einer ‚guhern Sage, mit 80 — 100 Pfund kaum 
erlangt. Ein allgemeiner Maasſtab für die nach der Dertlichteit 
erforberliche Samenmenge läßt fi daher micht Leicht beſtimmen. 
Srfaprungen müflen daher eutſcheiden. So viel iſt aber gewis, 
daß bigzbei g eine zu weit getriebene Sparfamteit die nachtheiligſten 
Folgen hat und micht zu rechtfertigen if. Ein Sorfimann. 



































Gebraugt wurden 10 Pfund Samen; 2 Tplr. 20 Ab. . 


Pflanzen, im Jahr 1830 aber nur noch in 203. Alfo waren ' 





P. Die Wichtigkeit der Korfibetriebsregufirung 
in Eommunalwalbungen 


oder in Walbungen der Gemeinden, Stiftungen und Eorpo- 


rationen iſt in der Regel größer, als in Staats- oder Domänen- 
Waldungen. 

1) Die Betheiligten jener haben im Weſentlichen nur der 
Niesbrauh. Dieſen möglichſt auszudehnen, iſt ihr Private 
intereſſe. Im ver Gegenwart lebend ſtebt letzteres häufig in 
Gegenfag mit der Nachhaltigkeit, mit der Ordnung, mit der 
gehörigen Pflege der Waldüngen. Der Forftwirth, welcher 
dieſen Erforberniffen zu genügen ſtrebt, geräth daher leicht in 
Gegenfag mit den Anſprüchen ver betreffenden Betpeiligten und 
ihrer Vorſteher. Liegt aber eine Bermeflung und Zaration 
mit Betriebseinrichtung vor, fo hat der pfliptgetreue Borftbes 
amte hierburh eine „Conftitution,“ mittelſt deren er feine 
Pflichten, vie nachhaltige Pflege und Berbefferung des Walte, 
gegen die Anmaßungen des Privatintereſſes vertheidigen Tann. 
Es lann die Eonftitution ihre Mängel haben; es kann eine 
freie ſtets fahverfändige Bewirthſchaftung nah Umftänden 
beſſer fein; gleichwopl überwiegen die Vorteile der erfleren, 
namentlich die Sicherheit und Folgerichtigkeit, die Bürgſchaft 
vor ſtetem Schwanken und launenhaftem Wechſel. 

2) Hierzu kommt, daß den Vorftänden. ver Gemeinden, 
Stiftungen und Corporationen immerhin einiger, je nad ven 
Lanbeseinrichtungen größerer ober Hleinerer Einflug auf die 
Berwaltung des Walds gelaffen werden muß. Der Forfibeamte 
bewirthſchaftet ein ihm amvertrautes Gut, deſſen Eigentpümer 
nicht mit ver Geſammtidee des Staats und Staatsintereffe's 
Eins if und deſſen Wünſche der Forfibeamte, dem Begriffe des 
Eigenthumsrechts gemäß, zu berüdfigtigen hat, Sehr wohl⸗ 
thaͤtig ift es da, wenn eine vorliegende Betriebseinrihtung und 
Tarxation unbeſchadet iprer periodiſchen commiſſariſchen Revifion, 
unpartheiiſch dazwiſchen fteht, gleichſam Schiederichteramt ver⸗ 
tritt und, während fie die Handhabung nachdaltiger, pfleglicher 
Ordnung nach (1) unterftützt, anderſeits auch den Walbeigen- 
thümer vor Willkühr, Launen und dergleichen des jeweiligen 
amtfigen dorſwwirths fpüßt, den Betheiligien init den Grenzen 
auch das Maas der Anſprüche zeigt, die fie anden Wald und 
den Forftwirth machen fönnen. 

3) Wo der Staat die Communalwalbungen feiner Fürforge 
würdigt, ift er zwar auch verflichtet,, auf gehörige Qualification 
des Perſonals zur Bewirthſchaftung zu dringen. Gleichwohl 
befigt in den meiften Staäten, wenn das durchſchnitismaͤßige 
Bortommen (zumal in fogeriannten ſtandesherrlichen Bezirlen) 
in's Auge gefaßt wird, das Forfiperfonal der Eommunalwal- 
dungen eine geringere Qualification, als das der Domanial- 
walbungen. Hier kann alfo die Qualification des Wirthſchaf⸗ 
terö um fo weniger bie Betrieberegulirung erfegen, vielmehr 
iſt 8 ausgemacht, daß, je unvollfommener bie Quafification 
des BWirthfhafters if, deſto mehr eine beſtimmte Vorſchrift 
über den Pragmatismus des Betriebs, über die Drganifation, 
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Ort, Art und Zeit ver wirthſchaftlichen Opetationen, mag man 
fie Eonftitution oder Gaͤngelband nennen, erforberlich ift. 

Alle viefe Gründe treten theils gar nicht, theils in min⸗ 
derem Maße, in landesherrlichen oder in Staatsvomänen» 
Balvungen ein. Die Eommunalwalvungen find ‚es daher, 
welche vorzugsweiſe und vor Allen ter Forſteinrichtung, Ber 
triebsregulirung, Ertragsfgägung und einer Zeffegung bes 
Abgabefaes bebürfen. Es genügt nit, vielen Bedürfniſſen, 
je nachdem es ein Zufammentreffen von Motiven zufällig ver» 
anlaßt, hier und da abzuhelfen, fonvern es muß confequent 
nach einer den hier vorliegenden Zweden, der Eigentpämichteit 
der Communalwaldungen angepaßten Iuftruction, mit Rüdficht 
auf möglichfte Einfachheit und Koftenerfparung, das Gefhäft 
der Bermeffung, Regulirung und Ertragsfhägung bei allen 
Communalwalvungen durchgeführt werben. 2. 


Q Berfuge über Gewicht und Brennbarkeit der 
dolzarten von Elavelin. 


Eine Auskunft über dieſe noch jegt beachtenswerthen Ber» 
fuge, welche mehrfach, ohne Angabe der Duelle, benugt wur - 
den, findet man in Gilbert’s befannten Annalen ver Phyfit 
VI. Bd, Jahrgang 1800, ©. 263. 2. 


R. Anfrage über vas Gedeihen von Lärgenfaaten 

in der Gegend von Fulda. \ 

Bie’zu 1816, ſelbſt noch 1818 wurden fehr bedeutende 

Mengen Lärchenſamen in der Kurhefl. Borfinfpection Fulda 

verwendet, Diefe Saaten follen mißlungen, die fpäteren mit 

Tyroler · Samen gerathen fein. IA diefe Angabe richtig? Was 
war die Urfape von Diefem und Jenem? 79, 


8. Die Beauffihtigung der geprüften Afpiranten 
zu Borfiftellen betr. 

Bon ver Zeit der Prüfung, ja ſelbſt der Zurüdlegung des 
Yractitanten- Kurſus an bis zur wirklichen Anftellung dauert 
es oft mehrere Jahre, während welder bie betreffenden dorſt ⸗ 
Tandivaten an Qualification zu-, aber auch fo abnehmen ober 
eine folhe Richtung einfhlagen können, daß ungeadtet ver 
vorher beftandenen Prüfung und ungeachtet ber günftigen 
Zeugniffe über ven Practifanten » Eurfus doch ihre Anftellung 
gegründetem Anftande unterliegen Tann. Es if daher wün« 
ſchenswerth, die Afpiranten au in jener Zwiſchenzeit in einer 
Art Auffipt oder auf eine Weiſe im Auge zu behalten, daß 
man, wenn ver Zeitpunkt der Anftellung, 3. B. als Revier 
förfter, eintritt, über ipre Nichtverſchlechterung fih genügend 
vergewiſſern tönne. Auf der anderen Seite fleht ſolcher Aufe 
ficht mandes Bedenken entgegen. Obgleich nun im wirklichen 
Leben Aufträge, Gehülfedienſte u. dgl. Häufig Gelegenfeit geben, 
die Apicanten fernerhin zu beobahten, fo ift dieß doch nicht 
allgemein ver Fall und daher die Frage von Jutereſſe, welcht 
Einrichtungen over Vorſchriften für den angebeuteten Zwed in 


ven verſchiedenen Staaten befiehen® Auskunft in diefen Blättern 


hierüber würde erwünſcht fein. 2. 
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Ergebnig einer Betriebs: Cinrichtung, ins 
befondere bemerfenswerthe Solzerträge. 


Kürzlich wurde von einem im’ Tarationsfache wohl⸗ 
bewanderten ältern Kurheſſiſchen Forſtmann, eine 
Betriebs-Einrichtung und damit verbundene Taration 
des den Freiherrn von Trott und von Vorſchuer 
zu Solz zuſtaͤndigen, in Kurheſſen gelegenen ſ. g . 
Trotten⸗Walds vorgenommen. Dieſelbe bietet ſo manche 
intereſſante Erſcheinungen, beſonders bezüglich auf die 
Wachsthums⸗ Berhältniffe einzelner Holgarten dar, daß 
ich es dem Intereſſe des forſtlichen Publifums ent- 
ſprechend Halte, Hier einige Auszüge aus der mit vieler 
Umſicht entworfenen generellen Befchreibung, fo wie 
aus dem mit ber nöthigen Genauigfeit aufgenommenen 
Tarationd-Protofolf folgen zu laſſen. 

Diefe ſehr intereffante Waldung bildet eine wohl 
arrondirte zufammenhängende Fläche von 6381 Kaff. 
Ader (1 Kaſſ. Ader — 0,9347 Preuß, Morgen) und 


liegt unter dem 50ten Grade 58 Minuten ni B. und’ 


dem 27ten Grad 38 Minuten fl. 2. in einer abfo- 
Inten Höhe von 900— 1600 Kaff. Fußen. 
vorſt ift fehr gebirgig und beſteht aus, nad) allen &x- 
pofitionen hin geneigten Bergwänden, Mulden und 
Tälern, Das Klima ift im Allgemeinen zwar rauh, 
jedoch zu Erziehung der vorfommenden Holzarten voll: 
fommen geeignet, Die Hauptgebirgsart auf dem klei⸗ 
nern norböftlihen und mit am höchſten liegenden Tpeil 
diefer Waldung, iſt das zu der f. g. Thüringfchen 


Formations⸗ Reihe gehörige Flöpgebirge, die Zechſtein⸗ | 


Formation (Alpenfalffein)*); auf dem größern Theil 
des Forſtes aber der bunte Sandſtein mit tiefgründigem 
lehmigen Sandboden, welcher überall eine fo vortheil⸗ 





*) Grau⸗ und meißliegenbed, fupferhaltiges bitumdnöfes 
Mergeffcpieferfiög. 


Der ganze | 


hafte Miſchung von mineraliſchen Teilen enthält, daß 
da, wo derſelbe nicht durch fehlerhafte, Bewirthſchaftung 
und Laub⸗Entziehung entkraͤftet iſt, alle edlern Holzarten 
| außergewöhnliche Wachsthums - Verhaͤltniſſe zeigen. 
Die vorherrſchende Holzart bildet die Buche, in 
welcher die Eiche überall, jedoch nur in haubarem oder 
überftändigem Zuftande eingemifcht vorfommt; einzeln 
| eingefprengt finden fh auf dem Kalfe auch die Ulme 
und der Ahorn, auf dem Sande aber die Birfe und 
die Aspe. Go weit der bunte Sandſtein reicht, kommt 
bie Kiefer ebenfalls, theils überfländig, theils haubar, 
theils gering haubar, theils fung in den Buchenbeſtaͤn⸗ 
den gemiſcht vor. In dem untern Theile des Forſtes 
— nad Süß und Richelsdorf hin — Hat die Kiefer 
auf bedeutenden Flächen bereits -die Buche und Eiche 
verbrängt, fo daß bie letztern Holzarten nur noch ale 
eingefprengt in Betracht fommen. Die Kiefer erreicht . 
| bier einen Grad der Vollfommenpeit, welcher in Kurs 
heſſen nicht weiter gefunden wird, In Buchenbeftaͤnden 
eingefprengt vorfommenbe Kiefer Stämme, welde eine 
‚Holzmaffe von 200 — 300 Kubikfußen liefern, gehören 
nicht unter bie Seltenheiten und flehen in einem Alter 
von 150 — 160 Jahren immer noh im Zuwachſe. 
Eben ſo erreicht die im haubaren Stande von 100 Jah⸗ 
| ven nur einzeln vorfommende Laͤrche eine noch ungee 
wöhnlichere Bollfommenpeit. Die im haubaren Stande 
| nur felten vorkommende Fichte und Edeltanne find da- 
gegen im Berhältniffe zu der Kiefer und Larche im 
Wachsthume zurüd geblieben. J 
Bor eva 250 — 300 Jahren war, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach, der Trottenwald noch Urwald, aus 
welchem das Holzbedürfnig der Eigenthumer und deren 
Hinterfaffen ſchwerlich nach forſtlichen Regeln entnommen 
wurde. Für dieſe Anfipt ſprechen die aus jener Zeit 
noch herſtammenden Afteften. Ueberänder, welche ver⸗ 
möge ihrer außerordenflichen Schaftlänge unmöglich bei der 
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P. Die Wichtigkeit der Korfibetriebsregulirung 
in Eommunalwaldungen 


oder in Waldungen der Gemeinden, Stiftungen und Corpo⸗ 


rationen ift in der Regel größer, als in Staats» oder Domänen» 
Waldungen. 

1) Die Betheiligten jener haben im Weſentlichen nur der 
Riesbrauch. Dieſen moͤglichſt auszudehnen, iſt ihr Private 
intereſſe. In ver Gegenwart lebend ſtebt letzteres häufig in 
Gegenfag mit der’ Nachhaltigkeit, mit der Ordnung, mit der 
gehörigen Pflege ver Waldüngen. Der Forſtwirth, welder 
dieſen Erforderniſſen zu genügen ſtrebt, geraͤth daher leicht in 
Gegenſatz mit den Anſprüchen der betreffenden Betheiligten und 
iprer Vorſteher. Liegt aber eine Vermeſſung und Taration 
mit Betriebseinriptung vor, fo hat der pflicptgetreue dorſtbe ⸗ 
amte hierdurch eine „Conftitution,“ mittelſt deren er feine 
Pflichten, die nachhaltige Pflege und Verbefferung des Walds, 
gegen die Anmaßungen des Privatintereſſes vertheidigen kann. 

Es kann die Eonfitution ihre Mängel haben; es kann eine 
freie ſtets ſachverſtaͤndige Bewirthſchafuung nah Umftänden 
beffer fein; gleichwohl überwiegen die Vortheile der erſteren, 
namentlih die Sicherheit und Folgerichtigkeit, die" Burgſchaft 
vor fletem Schwanken und launenhaftem Wechſel. 

2) Hierzu kommt, daß den Vorſtänden ver Gemeinden, 
Stiftungen und Corporationen immerpin einiger, je nach ven 
Landeseinrichtungen größerer oder Heinerer Einfluß auf die 
Berwaltung des Walvs gelaffen werben muß. Der Forfibeamte 
bewirtpfhaftet ein ihm anvertrautes Gut, deſſen Eigenthümer 
nicht mit ver Gefammtivee des Staats und Staatsintereffe's 
Eins if und deſſen Wünſche der Forfibeamte, dem Begriffe des 
Eigenthumsrechts gemäß, zu berüdfichtigen hat. Sehr wohl ⸗ 
tpätig iſt es da, wenn eine vorliegende Betriebseinrichtung und 
Taration unbeſchadet iprer periodiſchen commiffarifchen Revifion, 
unpartheiiſch dazwiſchen fteht, gleichſam Schiedsrichteramt ver- 
tritt und, während fie bie Handhabung nachhaltiger, pfleglicher 
Ordnung nad (1) unterftüßt, anberfeits auch den Waldeigen- 
tümer vor Willtüpr, Launen und dergleichen des jeweiligen 
amilichen dorſtwirths ſchüht, ven Betpeiligten mit den Grenzen 
auch das Maas der Anfprüde zeigt, die fie anden Wald und 
den Forſtwirth machen können. 

3) Wo ver Staat die Communalwaldungen feiner Fürſorge 
würdigt, ift er zwar auch verflichtet,, auf gehörige Qualification 
des Perſonals zur Bewirthſchaftung gu dringen. Gleichwohl 
befigt in den meiften Stadten, wenn das burcfehnittsmäßige 
Bortommen (zumal in fogeriannten flanbesperrlihen Bezirken) 
in's Auge gefaßt wird, das Forfiperfonal der Eommunalwal- 
dungen eine geringere Qualification, als das der Domanial- 
waldungen. Hier Tann alfo die Dualification des Wirthſchaf⸗ 
ters um fo weniger die Betriebsregufirung erfeßen, vielmepr 
iſt 6 ausgemacht, daß, je unvollfommener die Qualification 
des Wirthſchafters if, deko mehr eine beftimmte Vorſchrift 
über den Pragmatismus des Betriebe, über die Drganifation, 
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Ort, Art und Zeit der wirtpfgaftlichen Opetationen, mag man 
fie Eonftitution oder Gängelband nennen, erforverlich if. 

Alle viefe Grunde treten theils gar nicht, theils in min» 
vderem Maße, in landesherrlichen oder in Staatsdomänen ⸗ 
Waldungen ein. Die Eommunalwaldungen find ‚es vaher, 
welche vorzugsweife und vor Allen ter Korfteinrichtung, Ber 
trieberegulirung, Ertragsſchaͤzung und einer Feſtſezung des 
Abgabefages bevürfen. Es genügt nit, vielen Bebürfniffen, 
je nachdem es ein Zufammentreffen von Motiven zufällig ver⸗ 
anfaßt, hier und da abzubelfen, fondern e6 muß confequent 
nad einer den hier vorliegenden Zweden, ber Eigenthümlichteit 
der Communalwaldungen angepaßten Inſtruction, mit Rückficht 
auf moglichſte Einfachheit und Koſtenerſparung, das Geſchäft 
der Vermeſſung, Regufirung und Ertrageſchaͤzung bei allen 
Eommunalwaldungen durchgeführt werden. 2. 


Q. Berfuge über Gewigt und Brennbarkeit der 
Holzarten von Elavelin. 


Eine Auskunft über diefe noch jetzt beachtenswerthen Ber» 
ſuche, welche mehrfach, ohne Angabe der Duelle, benugt wur» 
den, findet man in Gilbert’s bekannten Annalen der Phyfit 
VI. 8b, Zahrgang 1800, ©. 263. 2. 


R. Anfrage über das Geveipen von Lärdenfaaten 
in der Gegend von Fulda. 

. Bier’zu 1816, ſelbſt noch 1818 wurden ſehr beveutenbe 
Mengen Lärgenfamen in der Kurhefl. dorſtinſpection Fulda 
verwendet, Diefe Saaten follen mißlungen, bie fpäteren mit 
Tyroler ·Samen gerathen fein. IA diefe Angabe richtig? zu 
war die Urfahe von Diefem und Jenem? 79. 


8. Die Beauffihtigung der geprüften Afpiranten 
zu Forſtſtellen betr. 

on ver Zeit ver Prüfung, ja ſelbſt der Zurüdlegung des 
Practikanten · Aurſus an bis zur wirklichen Anſtellung dauert 
es oft mehrere Jahre, während welcher bie betreffenden Korft- 
tandidaten an Qualification zu», aber auch fo abnehmen ober 
eine ſolche Richtung einſchlagen Können, daß ungeachtet ver 
vorper beflandenen Prüfung und ungeachtet der günſtigen 
Zeugniffe über ven Practifanten « Eurfus doch ihre Anftellung 
gegründetem Anſtande ımterliegen Tann. Es if daher win. 
ſchenswerth, die Afpiranten auch in jener Zwiſchenzeit in einer 
Art Auffipt oder auf eine Weiſe im Auge zu behalten, daß 
man, wenn der Zeitpunkt ver Anftellung, 3. B. als Reviers 
förfter, eintritt, über ipre Richtverſchlechterung fih genügend 
vergeroiffern könne. Auf der anderen Seite flieht folder Auf- 
ficht manches Bedenken entgegen. Obgleich nun im wirklichen 
Leben Aufträge, Gehülfedienſte u. dgl. häufig Gelegenheit geben, 
die Afptranten fernerhin zu beobachten, fo if dieß doch nicht 
allgemein der Fall und daher die Frage von Interefie, welche 
Einriptungen oder Vorſchriften für den angedeuteten Zweck in 
ven verſchiedenen Staaten befiepen? Auskunft in dieſen Bfättern 
hierüber würbe erwunſcht fein. 28. 


Redacteur: Forftmeifter St. Beblen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Yllgemeine 


Forſt⸗ und Jagd-Zeitung. 





" Monat März 1844, 








Grgebniß einer Betriebs. Einrichtung, ins⸗ 
befondere bemerfeuöwerthe Solzerträge. 


Kürzlich wurde von einem im’ Taxationsfache wohl⸗ 
bewanderten ältern Kurheſſiſchen Forſtmann, eine 
Betriebs⸗Einrichtung und damit verbundene Taration 
des den Freiherrn von Trott und von Vorſchuer 
zu Solz zufländigen, in Kurheffen gelegenen f. g. 
Trotten⸗Walds vorgenommen. Diefelbe bietet fo mande 
intereifante Erſcheinungen, befonders . bezüglich auf die 
Wachsthums⸗ Berhältniffe einzelner Holzarten dar, daß 
ich es dem Intereſſe des forflichen Publikums ent» 
ſprechend hate, bier einige Auszüge aus der mit vieler 
Umficht entworfenen generellen Befhreibung, fo wie 
aus dem mit der nöthigen Genauigfeit aufgenommenen 
Tarations⸗ Protololl folgen zu laſſen. 

Dieſe ſeht intereſſante Waldung bildet eine wohl 
arronbirte zufammenhängende Flaͤche von 6381 Kaſſ. 
Ader (1 Kaſſ. Ader — 0,9347 Preuß. Morgen) und 
liegt unter dem 5Oten Grade 58 Minuten n.“B. und 
dem 27ten Grad 38 Minuten öfl. 2. in einer abfo- 
Iuten Höhe von 900— 1600 Kaſſ. Fußen. Der ganze 
dorſt ift fehr gebirgig und beſteht aus, nad allen Er— 
pofitionen hin geneigten Bergwänden, Mulden und 
Thaͤlern. Das Klima ift im Allgemeinen zwar rauf, 
jedoch zu Erziehung der vorfommenden Holzarten voil⸗ 
fommen geeignet. Die Hauptgebirgsart auf dem klei⸗ 
nern norböffihen und mit am pöchften liegenden Theil 
dieſet Waldung, iſt das zu der f. g. Tpüringfchen 
Formations ⸗ Reihe gehörige Flöpgebirge, die Zechflein- 
Formation CAlpentalfftein)*) ; auf dem größern Theil 
des Forſtes aber der bunte Sandſtein mit tiefgründigem, 
lehmigen Sandboden, welder überall eine fo vortheil⸗ 





*) Oran« und weißliegendes, tupferhaltiges bituminöfes 
Mergeffgieferflög. 
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bafte Mifhung von mineraliſchen Teilen enthält, daß 
da, wo berfelbe nicht durch fehlerhafte, Bewirthſchaftung 
und Laub-Entziehung entfräftet iſt, alle edlern Holzarten 
außergewöhnliche Wachs thums ⸗Verhaͤltniſſe zeigen. 

Die vorherrſchende Hol zart bildet die Buche, in 
welcher die Eiche überall, jedoch mur in haubarem oder 
überftändigem Zuſtande eingemifcht vorkommt; einzeln 
eingefprengt finden fih auf dem Kalfe auch die Ulme 
und der Ahorn, auf dem Sande aber die Birke und 
bie Aspe. So weit ber bunte Sandſtein reicht, Tommt 
die Kiefer ebenfalls, theils überftändig, theils haubar, 
theils gering haubar, theils fung in den, Buchenbeſtaͤn⸗ 
den gemiſcht vor. In dem untern Theile des Forſtes 


| — nach Süß und Richelsdorf Hin — Hat die Kiefer 


auf bedeutenden Flaͤchen bereit die Buche und Eiche 
verdraͤngt, ſo daß die letztern Holzarten nur noch als 


eingeſprengt in Betracht kommen. Die Kiefer erreicht 


hier einen Grad der Volllommenheit, welcher in Kurs 
heſſen nicht weiter gefunden wird. Im Buchenbeſtaͤnden 
eingefprengt vorfommenbe Kiefer- Stämme, welde eine 
Holzmaffe von 200 — 300 Kubikfußen liefern, gehören 
nicht unter die Seltenheiten und fliehen in einem Alter 
von 150 — 160 Jahren immer noch im Zuwachſe. 
Eben fo erreicht die im haubaren Stande von 100 Jah⸗ 
ren nur einzeln vorkommende Laͤrche eine noch unge⸗ 
wöhnlichere Vollkommenheit. Die im haubaren Stande 
nur ſelten vorkommende Fichte und Edeltanne find da- 
gegen im Verhäftniffe zu der Kiefer und Larche im 
Wachsthume zurüd geblieben. . 

Bor etwa 250 — 300 Jahren war, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach, der Trottenwald noch Urwald, aus 
welchem das Holzbedürfniß der Eigenthümer und deren 
Hinterfaffen ſchwerlich nach forſtlichen Regeln entnommen 
wurde, Für dieſe Anſicht ſprechen die aus jener Zeit 
noch herſtammenden älteften. Ueberfländer, welche ver⸗ 
möge ihrer außerordentlichen Scpaftlänge unmöglich bei der 
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fpäter eingehaltenen Art von Mittelwaldwirthſchaft erwach · 
fen fein fönnen. Vielleicht Anfangs des 17. Jahrhunderte 
ſcheint man in diefer intereffanten Waldung eine durch⸗ 
aus yon ben in den übrigen Tpeilen Heſſens verſchiedene 
Art’ der Bewirthſchaftung begonnen zu haben. Ob man 
hierbei nad) einem beflimmten Plane und mit vollem 
Bewußtſein handelte, dürfte ſehr zu bezweifeln fein. 
Es ſcheint vielmehr theild Liebe zu ſchönen Bäumen, 
theils geringes Holzbedürfniß und mangelnder Abfag 
diefes fonderbare Gemiſch von Hoch- und Mittelmald- 
Wirthſchaft hervorgerufen zu haben. Bor gewiß länger 
als 200 Jahren hat man wehrſcheinlich die Abſicht 
gehabt, die im benachbarten Thüringen und in Sachſen 
beliebte dumfle Mittelwald-Wirtpihaft, den f. g. Coms 
poſitionsbetrieb einzuführen. Wan hat hierbei einzelne 
ſchaͤftige Eichen, Buchen und Kiefern übergehaften und 
den füngen Befland auf die Wurzel gefegt; da aber 
zur Dedung des Holzbedürfniſſes und bei mangelnder 
Gelegenheit zum Berfaufe, im Verhältniß zu der Größe 
des Waldes jährlich nur Meine Flächen zur Nugung 
famen, fo wurde natürlich das Unterholz nad), und nad) 
fo alt, daß das Wiederausſchlagen der Stöcke nicht 
mehr erfolgte, und fo erhielt man nach einer Reihe von 
Jahren Beftände mit 100- bis 200fäprigem Baumpolze 
und 60= bis 7Ofährigem Unterholze. In der Regel 
wurden wohl bie fämmtlich zurüdbleibenden Stöde des 
Unterholzes, bei dem zum Samentragen fo befähigten 
vielen Baumholze, nach dem fedesmaligen Hiebe durch 
reichlichen Buchen⸗Kernwuchs und Kiefer-Anflug wieder 
erfegt; blieben indeffen die Samenjahre aus und fand, 
der einfallende Samen nicht mehr empfänglichen Boden 
— dann entflanden, befonders an Mittaggfeiten, un« 
vollfommene Beftände, oder die Buche wurde von der 
Kiefer verbrängt, Daß die Eiche bei diefer Art von 
Bewirthſchaftung wegen ber dunkeln Stellung nicht 
nachgezogen werden fonnte, Tiegt auf flaher Hand, und 
läßt fich bei dem Vorhandenſein von nur 200- bie 
400fährigen Eichen, der Beginn diefer Bewirthſchaf- 
tungsart ziemlich genau berechnen, 

Wenn aud nicht behauptet werden fann, daß bei 
diefer Art von Waldwirthſchaft der größt moͤglichſte 
Holzertrag von der Waldfläge gewonnen worden fei, 
gewiß auch bie jegt vorhandenen Beſtaͤnde in ihrer 
dermaligen Befchaffenheit feineswegs ſolche Holzerrräge 
liefern, wie fie bei regelrechter Hochwaldwirthſchaft 
probucirt haben würden, fo find doc hierbei Eichen, 
Buchen und Kiefern von folher Schönheit und Stärfe 
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herangewachſen, wie fie bei einem geregelten Hochwald⸗ 
betriebe' felbft bei fehr Hohem Umtriebe, ſchwerlich vor- | 


x 


handen fein würden. So findet fid eine betraͤchtliche 
Anzahl von 220s bis 250jährigen no völlig gefunden 
Buchen vor, wovon ein Exemplar mitunter 1200 Ku- 
biffuße an Holzmaffe und darüber liefert, und feine 
Art von Bewirthſchaftung, ald die früher Jahrhunderte 
lang. auf dem Trotten- Walde eingehaltene, ‘würde 
ſolche feltne Exemplare zu erhalten im Stande gewefen 
fein, 

Nachſtehende ſpeciellere Angaben legen biervon Zeug⸗ 
niß ab. Bezüglich auf die Eichen if im Allgemeinen. 
zu bemerfen, daß foldhe ungeachtet ihres oft hohen 
Alters bei weitem zum größern Tpeil noch gefund find. 
Eben fo bemerfenswerth ift, daß von 100 Eichen⸗, 
Bau « ober Nugholz-Abfhnitten, 95 Abfchnitte langes 
Stredholz Cüber 30 Fuß lang) und nur 5 Abſchnitte 
kurzes Streckholz Cunter 30 Fuß Lange) geben. Pfoften- 
holz (unter 15 Fuß Länge) kommt Höchft ſelten und ge- 
wöhnlih nur aus Aeften vor. Nutzholz-Abſchnitte von 
60, 70 ja 80 Fuß Schaftlänge gehören in allen Wald- 
orten, wo noch Eichen fiehen, keineswegs unter bie 
Seltenpeiten. Im Waldort Heiligengraben ſteht eine 
nod völlig gefunde Eiche, deren big zu 80 Fuß in 
voller Länge zu Nugholz tauglicher Schaft 48 Zolle 
mittleren Durchmeſſer hält.“ Sie liefert 1006 Kubifs 
fuße Nutzholz und 160 Nubiffuße Feuerholz, und wird 
bezüglich auf den Nugholz-Ertrag von Feiner andern im 
Trotten- Walde ſtockenden Eiche übertroffen. Außer die- 
fem ſelmen Stamme ſtehen in dem oben genannten Forft- 
orte noch folgende bemerfensmerthe Eichen : 


1 Eiche 60 Zoll mittl, Durchm. 24 Fußlang 471 Kbfß. 


1 “51 „ 56794 
242 u « 80 oo =1540 * 
iron Om 
1.600 „Bun 530 
230m „" BDO ue=92 u 
133 „ 5 un = AM u 
Anno nn 422 
3 30 „80 21179 u 
1.300" ı Buu = 309 u 
2 80 — 636 
12100 — BA 
1 «“214 84 — 2% u 
5A no BDO 0 
1210 m u 86” on = WW u 
Anl" "„" Oro = IM 
1". "n BE oo = 410 
1irBe Deu Wu 


in Summa 10926. Kbfß. 





Es liefern alfo diefe 31 Eichen Gnel. der oben im 
Einzelnen bemerkten) allein an Nugholz 11932 Kubit- 
fuße oder 119,3 Klafter — die Klafter Nutzholz zu 
100 Kubitfuß gerechnet — excl, Feuerholz. 


In einem andern Waldort (dem Kremes) ſtehen: 


1 Eicye. 36 Zoll mittl. Durchm. 80 Fuß Tang 5856b Kbfß. 
1» 3200. ” 75 u —=368 u 
1.270 " On —=38 » 
uUr u ” 90 u 56565 


und liefern dieſe 5 Eichen an Nutzholz 1818 Kubiffuß. 
Ferner ergeben in einem dritten Waldort Chem Bel- 
lersgraben) 
1 Eiche 24 Zoll mitil. Durchm. 90 Fuß lang 283 Kofß · 
2 24" „80 u = 504 » 
zufammen 787 Kubikfuß Nutzholz. 
In einem vierten Bu Cam Särnggrahen) 
ſtehen: 
1 Eiche 36 Zoll mittl. Durchm. 80 Fuß fang — 856b Kbfßß. 
90 


1 33 uun=53 „ 
2 un Un nn on Dun 50 
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welche 7 Eichen einen Ertrag von 2112 Kubikfuß Nutz⸗ 
holz liefern. 


Endlich ſtehen in einem ferien Waldort (dem 
Wildenloch) 


2Eichen 36 Zoff mittl. Durchm. oodihlang⸗ 1132 Kofß. 
80 


1 836 „=3% 
1n Zu u nn 838 u 
1naAr un Dun = u 
2 4u n» » Bun M2 u 
2 21 nu Dun = 36 
welche 9 ‚Eichen einen Nupholz- Ertrag von 2953 


Kubitfug abwerfen. Vorgenannte Waldorte gränzen 
fämmtli aneinander und haben ziemlich gleiche Lage, 
gleiche Bodenverhälmiffe, fo wie gleiche Expofition. 


Ein eben fo merfwürdiges Gedeihen zeigen aber auch 
die Kiefer und die Buche in diefem Forſte. Die 
durch Scaftlänge und vexhaͤlmißmäßige Stärke aus⸗ 
gezeichnetfte Kiefer Hält bei eincr Ränge von 120 Fußen, 
27 Zoll mittleren Durchmeſſer; fie if} gleich einer Fichte 
völlig gerade bis zur Epige in die Höhe gewachſen. 
Bor furzer Zeit wurden von einem Bewohner einer 
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entfernteren Gegend 50 Thaler auf dem Gtamme für 
dieſes feltne Exemplar geboten, welcher dabei bie Abſicht 
äußerte, vor dem Gebrauche dieſe Geltenpeit in feinem 
Wopnorte für Geld fehen zu laſſen. Noch Rärkere und 
eben fo lange Kiefern finden ſich übrigens auch in noch 
andern Waldorten des Forſtes vor, wovon einzelne 
Stämme 500 Kubiffuß Holzmaffe enthalten. 


Buchen-Ueberftänder von 10 bis 16 Klftr. Holzmaſſe 
tommen häufig in faft allen Buchenbeftänden vor. Um 
dag Alter und bie Holzmaffe ſolcher Buchen als Anhalts⸗ 
punfte bei der Maffen-Taration genau zu erforſchen, 
wurde eine der flärfern gefällt und alsbald aufgeflaftert. 
Sie war ungefähr 220 Jahre alt, durchaus geſund, 
noch in ſichtbarem Zuwachſe ſtehend und gab: 1333 Ku-⸗ 
bilfuß Scheitholz, 107 Kubilfuß Aſt-Prügelholz und 


180 Kubitfuß Reißholz; zufammen alfo 1620 Kubiffuß 


oder 16,2 Klftr. Holz. Das flärffle Wachsthums-Ver⸗ 
paͤltniß unter allen Holzarten zeigt indeſſen bie Lärche. 
So finden fih 24 Laͤrchen von 15Öjährigem Alter, 
welche 4350 Kubiffuß Holzmaffe enthalten, bei einem 
Längenwuchfe von gewöhnlich 110 bis 120 Buß. Die⸗ 
felben find wahrſcheinlich die äfteften in ‚Heflen vor 
fommenbe Laͤrchen, und wurden — wie noch befannt — 
von dem damaligen Trom’fhen Foͤrſter, nachdem er 
einige von einem Xproler erhaltene Körner Samen 
zuerſt in feinen Garten ort, von da in den Wald 
verpflangt. 

Im Laufe ded vorigen Jahrhunderts hat man ſich 
zwar offenbar von derjenigen Bewirthſchaftungsart ent- 
fernt, welche ſolche ſeltne Bäume erzogen und noch für 
die Gegenwart erhalten hat, indem man bei zeitweiſem 
Holzabfage ſich mehr der damals in Kurhefien „beliebten 
f. 8. Stammreiß-Wirthfepaft*) näherte, und in einigen 
Waldorten die erfie Klaffe des Baumholzbeſtandes bei- 
nahe gänzlich abnutzte. Indeffen ift man bald wieder 
davon zurüd gefommen, indem man einfehen mochte, 
daß bei Einführung einer andern als der bisherigen 
Bewirthſchaftungsart, die Umwandlung in Buchen⸗Hoch⸗ 
wald oder ber Uebergang zur Kiefer vorzujiehen fei. — 
Erſt nach Ablauf des erſten Decenniums diefes Jahr⸗ 
hunderts, ift man zur Hochwaldwirthſchaft übergegangen, 
ohne dabei jedoch eine auf Taration gefügte wirkliche 
Betriebs-Einrihtung zum Grunde zu Iegen. Bon bem 
damals abminiftrirenden Nevierförfter — einem tüchtigen 
Forſtmann — wurde das einzuhaltende Verfahren sichtig 


*) Diefelbe Hat leider ven Kurpefiifgen Forſten im Algo 
meinen einen unfäglihen Schaden gebracht. 
11* 


erfannt und ausgeführt, fo weit es die localen Ver⸗ 
Hältniffe geftatteten. So hat derfelbe aus der reichlichen 
1811er Maft hoffnungsvolle junge Buchen »Hocdwald- 
beftände erzogen, inbem er zu rechter Zeit die vorhan- 
denen vielen Bor» und Ueberfländer räumte. angel 
an Abſatz geflättete dies aber nicht in allen aus dieſer 
und der Maſt von 1803 entſtandenen Buchendidungen, 
weshalb hier der meift früher vollfommen junge Beftand, 
noch weniger aber die ältern Bucen-Stangenorte, nur 
einigen Grad von Bollfommenpeit erreichen, fondern 
beinape nur "Durchforftungs = Erträge liefern werben. 
Man fuchte zwar feit nunmehr 20 Jahren diefe Beſtände 
durch regelrechte Durchforftungen zu heben; es ift aber 
bei der großen Denge der vorhandenen Ueberftänder 
aller Klaffen ein Ding. der Unmöglichfeit, den Ein- 
wirfungen der Verdaͤmmung entgegen zu treten, und 
äußert ſich diefelbe jegt in den durchforfteten Waldorten 
ſehr fihtbar, felbft an denjenigen Stangen, welche ſich 
mit ihren Spigen zwiſchen den Ueberftändern durchge⸗ 
drängt haben. 
Da fi) bei der fehr genau vorgenommenen Maffen- 
* taration mit völliger @ewißheit ergeben hat, daß ber 
morgenweiſe Holzgehalt felbft in den reichſten und voll- 
fommenften derartigen Buchen» Beftänden, gegenwärtig 
nidt mehr als einige dreißig Klaftern beträgt, während 
den Bodens Verhältniffen nach, hier bei einem 120jäp- 
tigen Betriebe mindeftend 60 Klafter pr. Morgen 
ſtehen würden; fo hat man den Uebergang zum Buchen- 
Hochwald — da wo ſolchen die Beſtandesbeſchaffenheit 
möglich macht — in ber Betriebe» Einrichtung überall, 
da aber, wo biefes nicht mehr möglich ift, den Ueber- 
gang zur Kiefer, Lärche ober Fichte angeorbnet. Jedoch 
beabſichttgt man hierbei leineswegs nur reine Budhen- 
oder veine Nadelholz-Beftände zu erziehen, fonbern wird 
die bisherige Miſchung von Buchen und Kiefern in ge- 
hörigem Maße überall begünftigt werden, da hier 
ſolche gemiſchte Beftände außergewöhnlich reiche Erträge 
lieferten. ns 
Es folgen nunmehr umfaffende und zweckmäßige 
Vorſchriften für die Ummandlung in Buchenhochwald. 
In diefer Beziehung hebe ich befonbers hervor: die An- 
ordnung der Samenfhläge in nit zu gebrungener 
Stellung — bei der wenigen Geneigtheit des Bodens 
zum Graswuchſe oder Ueberziefung mit Forfunfräu- 
tern; — ben baldigen Uebergang zum Licht- beziehungs⸗ 
weife Abtriebe- Schlag — da zu bunfle Stellung und 
übergroße Aengfttichfeit bei den Nachhieben hier wahr- 
hafte Fehler fein würden; — die Anempfehlung ver 
öfters zu wieberholenden Wegnahme der fi frühzeitig 


3 _ 
geigenben weichen Holzarten und bes Kiefer - Anflugs , 
fo weit derſelbe nicht ale Einfprengung dienen fol, 
Ferner wird — hier gewiß höchſt zweckmaͤßig — anger 
orbnet, daß bei der Berfüngung der Beftände chva 
1 bis 2 geeignete Eichen, Buchen und Riefern in 
moͤglichſt gleicher Vertheilung pr. Morgen übergehalten 
werden — da bie jegigen oft 300 — 400 Jahre alten 
fo außergewöhnliche Erträge liefernden Ueberfländer größe 
tentheils noch im Zumachfe ſtehen; — fo wie, daß in 
anzulegenden Eichenkampen erzogene tauglihe Pflänz 
linge in alle jungen Buchenorte, in einer Stärke von 
3 Zollen, nad erfolgter Räumung — 10 Stüd per 
Morgen gleigmäßig vertpeilt — eingepflanzt werben 
follen, — damit diefe edle Holzart, welde während 
einer langen Zeit beinahe ganz mangeln wird, mindefteng 
in fpäterer Zufunft in hinreichender Menge und von 
verſchiedenen Altersclaſſen wicht fehle. 


Diejenigen Flaͤchen, welche jegt ſchon beinahe reine 
Kieferbeſtãnde bilden, und alle Buchendeftände wo bie 
Bodenverhältniffe durch die ‚Streuentziehung ober frühere 
Bewirthſchaftung gelitten haben, werden — bei den 
ungemein hohen Erträgen, welde das Nadelholz hier 
liefert — für dieſes beflimmt; dabei eine Einfprengung 
der Laͤrche unter die Kiefer, fo wie eine folge bezüglich 
auf die Fichte und Eveltanne in Buchenbeftände bei ber 
ſonders günftigen Boden+Berpältniffen empfohlen, eben 
fo die hier durchaus anwendbare Berjüngung der Kiefer- 
beftände auf natürlichem Wege. Befonders wird noch 
die Befpränfung der auf dieſem Forfte in ziemlich hohem 
Maße ausgeübteh Streu -Servitut empfohlen‘, welde 
bei ber einzuführenden Hochwaldwirthſchaft weit ſchaͤd⸗ 
lichere Einflüffe als bei der bisher eingehaltenen Wirth 
ſchaftsmethode Außern, und die endliche Devaftation 
biefer jegt noch fo reichen Waldung herbei führen werde 
und müſſe. " 


Der Normal-Umtrieb für die Bude wird — 
bei der hier erfahrungsmäßigen langen Lebensdauer diefe 
Holzart gewiß höchſt zweckmaͤßig — auf 120 Jahre, 
der für das Nadelholz auf 80 Jahre feftgefegt. 

Bei der Taration find alle vorhandene haubaren 
ober überfländigen Eichen⸗Staͤmme nad) ihrer Länge und 
Stärke in Fugen und Zollen angeſprochen, und bei noch 
gefundem Zuftande als Nutzholz cubiſch berechnet, das 
Beuerholz aber bei jedem Spamme feparat angeſprochen 
worden. Die haubaren und überfländigen Buchen wur 
den einzeln Hafterweife angeſprochen und davon 5 pCt. 
als Nutz⸗, der übrige Theil aber als Feuerholz, mit 
Zugrumdelegung des biöherigen Abſatzes berechnet. Die 


haubaren und überſtaͤndigen Nadelholzſtaͤmme find — nach 
vorhergegangener genauer Ermittelung des cubiſchen In⸗ 
halts jeder Klaſſe — klaſſificirt und ausgezählt worden. 
Für die drei erſten Perioden find 90 Procent als Nutz⸗ 
holz, 10 Procent als Feuerholz in Aufrechnung gekom⸗ 


men. Bezũglich auf die nach der Erfahrungstabelle be⸗ 


rechneten Erträge wird bemerkt, daß dies in der Weiſe 


geſchehen fei, dag man allenthalber da, wo nicht Ber 


ſtandes⸗ oder Boden- Verhältniffe eine Abweichung be- 
dingt, nachſtehende Erträge der Standorts-Güte 
1,0 auf bem Morgen angenommen habe: 


Bei Buhenhohwald-Befländen. 


Afıe.n. Shodk. 
Hauptnutzungs⸗Ertrag im 120ten Jahre . 60 
Bei der Item Durcforftung zwifgen dem 

40ten und 60ten Jahre...» 
Bei der ten Durcchforftung zwifchen dem 
60ten und 8oten Jahre... 
Bei der Zten Durchforſtung zwiſchen dem 
SOten und 100ten Jahre ..... 
Bei der Aten Duͤrchforſtung zwiſchen dem 
100ten und 120ten Jahre . . . - 


Bei Kiefer: und Lärhen-Beftänden. 
. Kufır. u. Schock, 
75 


4 


1 


Hauptnugungs-Ertsag im 8Oten Jahre. . 

Bei der .iten Durdforftung zwiſchen dem 
20ten und A0ten Jahre 

Bei der 2ten Durchforſtung zwiſchen dem 
40ten und 60ten Jahre . . . 

Bei der Zien Durchforſtung zwiſchen dem 
GOten und 8Oten Jahre . B 4 
Die erfahrungsmäßig angefepten Erträge find im 

Tarationsprotofolle für jede Abtpeilung genau angegeben. 

An ven erfahrungsmäßig berechneten Hauptnugunge- 

Erträgen tes jungen Beſtandes oder Unterholzes, hat in 

den meiften Waldorten wegen Beftandesunvollfommenpeit 

ein bedeutender Abzug in Aufrechnung gebracht werden 
müffen, welcher nach. Maßgabe ber vorhandenen Ueber⸗ 
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ftänder 50, 60, fa meiſtens 70 Procent betrug. Die 
Ertragsberechnungen umfaffen den Zeitraum von 120 Jah 
ven, welcher zur Vergleichung und Controle der Erträge 
‚in ſechs zwanzigiährige Perioden abgetheilt wurde. Aus⸗ 
weislich der aufgeſtellten General-Tabelle koͤnnen in der 
gegenwärtigen Berechnungszeit folgende Erträge 
nachhaltig jährlich genugt werben : 


Kiftr.Nuph. Kiſtr. geuerd. Gma-d. Rift. 
In der r Periode 787 — 180 — 2677 
un "1159 — 1657 — 3816 
un m. " 900 — 1785 — 2685 
„uW. ⸗ 50 — 2241 — 791 
„ua Vn 902 — 3248 — 4150 
„aV on 128 — 4777 — 6005 


Hierbei wird eine nach Ablauf jeder Periode vor- 
zunehmende Revifion und Vergleichung der berechneten 
und erfolgten Erträge anempfoplen, wonach eine ger 
nauere Gleichſtellung der für die folgenden Perioden 
jegt angenommenen Etats mit nod größerer Sicherheit 
erfolgen könne. Hier fein diefe, zumal für die zwei 
Tegten Perioden im Allgemeinen ſteigend regulirt worden, - 
und fei ein Ausfall für Fünftige Zeiten bei genauer Bes 
folgung der ertheilten Vorſchriften in feiner Weife zu 
befürchten. Der Werth der in der I. Periode jähr- 
lich zur Nugung kommenden Hofzerträge ift nach den 
dermaligen örtlichen Preifen auf 18,100 Thlr. feſtgeſtellt 
toorden, wonad) pr. Morgen ein jährliher Geldertrag von 
2,83 Thlr. in der I. Periode erfolgen würde, welcher fih 
in der letzten Periode wohl auf beiläufig das Doppelte 
ſteigern dürfte. Schwerlich dürfte fi in Heſſen ein 
Waldboden finden, der ähnlich hohe Erträge ab- 
wirft! — — ö 

Die Kulturfoften für die L Periode berechnen ſich 
auf jährlich 90 Thlr., find aber, um allen Eventualis 
täten zu begegnen, zu 120 Thlr. aufgenommen worden. 

Zum Schluſſe laſſe ih, im Anhange, noch bie 
aus dem Tarationd-Protofolle entnommene Befchreibung 
eines einzelnen Forfl-Ortes folgen. B** 


. (Ran ſiehe die Tabelle auf der naͤchſten Seite) 
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Die letzterwaͤhnte tabellariſche Forſto rtsbeſchreibung erhellt aus folgendem Beiſpiele: 





Welcher Antheil gebührt den Zwifchens 
ungungen bei Gleichftellung der periodifchen 
Walderträge. 


Ob in der Wahrung der Nachhaltigfeit bei Wirth: 
ſchaftsplanen und Beſtimmung von Holzabgabefägen nicht 
mitunter zu weit gegangen werbe; ob man nicht etwa 
die Ertragsfähigfeit der Wälder niedriger angenommen 
habe, als fie wirklich ift und dadurch Pie Nachkommen 
auf Unfoflen der jegigen Generation zu fehr bevorzugt; 
wohl auch der Gegenwart, die ohnehin mit den von 
den Vorfahren auf fie ererbten, theils in deren Fahr⸗ 
läffigfeit, theils in der Schwierigkeit der Zeitverhältniffe 
begründeten Laften fehr niebergedrüdt ift, Gewalt an- 


gethan habe: — das ift eine Frage, bie verſchieden 
beantwortet wird. Jedenfalls {ft fie einer ernſten und 
vorurtheifsfreien Prüfung würdig, zumal in einer Zeit, 
wo ein ganzes Geſchlecht unter dem Drud höherer Holz⸗ 
preife feufzet, wo man die Klagen fi täglich zurufen 
hört: „ihr Förfter treibt lieber den Bauer zur Aus- 
wanderung, ehe ihr etwas ablaßt von eurem Holzüber- 
fluffe!« \ 

Ih will mir fein unbedingtes Uxtheil darüber er- 
Tauben: ob dieſe Klagen immer ganz gerecht und deren 
ſchnellſte Abhülfe demnach Pflicht, oder ob fie auf Un— 
fennmiß der Sade berufen, demnach ungerecht feien 
und am Ende von ſelbſt verſtummen werden. Nur hier 
über will ich mich äußern, wie durch zu niedrige Anfäge 





der Zroifchennugungserträge und durch Anwendung der⸗ 
felben auf @teichftellung *) der periobifchen Walberträge, 
große Inconvenienzen herbeigeführt werden müffen, 
, wenn man nit zeitig und wieberholt diefelben einer 
genauen Prüfung unterwirft. Auch dahin glaube ich 
mein Urtheil ausfprechen zu dürfen, daß man im Allge- 
meinen die Ueberhauung der Wälder zu ängfllich ber 
fürchtet, daß man in dieſer Beforgnig**) die Haupt⸗ 
und Zwifchennugungserträge zu mäßig angefegt hat, und 
daß dadurch ein eigentlicher, Waldrefervefond gebildet 
wurde, ber einestheild in den zur Verjüngung beflimmt 
gewefenen Beftänden ſelbſt, anderntheils aber in den 
nicht zur Ausführung gelangten Durchforſtungen ange 
Tegt iſt Endlich glaube ich noch behaupten zu können, 
daß ſich erfleres, rüchſichtlich der nicht angehauenen 
Diſtricte naͤmlich, zwar verſchmerzen laſſe, indem damit 
dem Walde ein Kapital erhalten worden iſt, das den 
Nachkommen zu gut kommt, wenn die jetzige Generation 
dadurch mitunter auch ſehr beeinträchtigt wurde; daß 
aber dieſer, wie jenen, die unausgeführt gehliebenen 


Durchforſtungen zum Nachteil gereihen müffen, indem ' 


auf diefe Weife ein lukrativ zu machender Merth theil⸗ 
weife nicht allein verloren gegangen, fondern auch ber 
Zuwachs bes bleibenden Holgbeftanbes vermindert worben 
iſt und dieſer ſelbſt endlich mitunter großen Schaden 
genommen 'hat,***) 


*) Die dorſtſchriftſteller haben in Rückſicht auf vie Gleich⸗ 
flellung der Erträge mittelft der Dutchforftungen ver- 
ſchledene Anfirpten geäußert, Man vergl. hierüber u. a, 

1) Klipſtein's Forfibetriebs - Regulirung — - 1823 — 
Seite 97 5. 82. 

2) Hundespagens Forftabfpägung — 
und 136 bis 139. 

3) 9. Wedelind's Anleitung zur Betriebs-Regulirung 
— 1834 — ©. 260. 2.28%. 


) Es find mir viele Fälle befannt, daß die Durchforſtungs⸗ 
beträge um- 4, bis ?/, niebriger in dem Oauptwirthſchafts⸗ 
plane angsnommen worten waren, als ſich fpäter bei der 
Ausführung ergeben hatte, und demohngeacptet war man 
au ängflih ven Etat, zu erhöhen, 

Selbſt die durch Ausziehung des Weichholzes und des 
Vorwuchſes zu erzielenden, ganz zufälligen, wei bei Auf 
ſtellung ver Hauptwirthſchaftsplane in der Regel unbe» 
rüdfiptigt gebliebenen Einnahmen veränderten vie Boraus- 
beffimmungen in den feßteren nit. a». 8. 


Ich mache Hier nur auf die Befhävigungen aufmerkſam, 
welche Wie noch nicht, oder zu fpät durchforſteten Kiefer- 
beflände durch den Schnecanhang im Winter 18%, gr» 
litten haben, weil die zu ſchlank aufgewachſenen und in 
dem engfien Schluß ſtehenden Stangen fih nit ſchutteln 
fonnten, und weil die mit Schnee behängten Kronen ver 


1826 — ©. 63 
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Zum Beweis ber Rigtigteit meiner ausgeſprochenen 


Anficht dient mir unter andern ein Wirthſchaftsganzes 
von 5750 Morgen. In diefem waren bie für den 


.Turnus von 1824 bis 1960 auf 7 Perioden hinaus- 
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berechneten Holzertraͤge moͤglichſt gleichgeſtellt, und man 
hatte, um dieſe Gleichſtellung zu bewirken, die Durch⸗ 
forftungserträge mit zugezogen. Hierzu muß bemerkt 
werben, daß man den Eintritt ber erften Durchforſtung 
bei der Buche nicht früher als im vierzigfien und bei 
den Nadelpölzern nicht früher als im dreißigſten Lebens⸗ 


alter der Beftände wollte ſtattfinden laſſen, obgleih 


dieſes bei jenen ſchon im dreißigften bis fünfunddreißigſten, 
bei diefen aber ſchon im achtzehnten bis zwanzigſten ges 


| ſchehen fann, wirklich hier auch geſchehen ift und häufiger 


geſchehen mußte. Außerdem famen die Auszugshiebe 
— an Weichholz und Vorwuchs — bei jener Gleich⸗ 
ſtellung gar nit mit in Rechnung, obgleich deren Er⸗ 
träge belangreih genug waren, um die Vorausbeſtim ⸗ 
mungen des Wirthfehaftsplanes — Hauungsplanes — 
zu irritiren. 

Die Folge von dem Allen war, daß von den für 
die J. Periode — von 1821 bis 1841 zur Verjüngung 
beſtockten 990 Morgen nur 740 Morgen wirklich ver⸗ 
jüngt werden fonnten, daß mithin 250 Morgen, oder 
/, jener ganzen Fläche mit ihrem Holzkapital für bie 
fommenbe Generation vorgefhoben werden mußte, wähs 
vend die gegenwärtige, für welche es doch eigentlich 
beſtimmt gewefen war, ihre Klage erhob: fi ein noth⸗ 
wendiges Lebensbedürfniß für faft unerſchwingliche Koſten 
anſchaffen zu müffen. 

Solche Opfer verlangt man von der, nothbürftig 
von ihren Vorfahren ausgeflatteten Generation zu Gunften 
der Nachlommen, denen fie nicht allein die Waltungen 
in einem guten Zuflande — obgleich fie dieſelben mit 
bedeutenden Dlößen durchkreuzt ererbt hatte — über 
Hefern fol, fondern für die auch außerdem noch ein 
gut geregelter Straßenbau, neue Schulhäufer mit wohl 
dotirten Stellen, Ablößung von Feudallaſten und Zehn⸗ 
ten, nebft Abtrag,der alten — größtentheils Kriegs — 
Schulden beanfprucht wurde. “ 

Blos damit fönnte ein ſolches Verfahren nach gerecht⸗ 


fertigt werden, wenn in fenem zwanzigjährigen Zeitraum 


dalb untervrüdten Stangen ven Drud auf vie praͤdomi ⸗ 
nirenden noch vermehren halfen. 

. Ganz nahe bei den Orten gelegene Klefernbeſtaͤnde 
blieben mitunter von biefer Ealamität mehr verſchont, 
weit viel unterbrüdtes Holz durch Brevel allmäplig ent⸗ 
kommen war. So wäre dem ‚Holzfrevel doch wenigſtens 
eine gute Seite abzugewinnen. A. d. Vf. 
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wegen Mangeld an Samen — die Buchenſamenjahre 
waren in diefem befanntlich fpärlich — feine Berfüngung 
Hätte Rattfinden fönnen. Allein dem war nicht fo; denn 
in dem Zeitraum von 1823 bis 1840 fielen in- einigen 
Gegenden fogar reihe Buchenmaften, die man, ebenfogut 
wie dies zum Zwede von Umwandlungen der Nabel- 
Hölzer in Laubholz gefchehen ift, durch Transport des 
Samens aus einer Gegend in die andere zur Berfüngung 
der Laubpöfger hätte benugen mögen. 

Angenommen, fener Umftand fei der einzige Grund 
gewefen, aus welchem man auf eine Etatderhöhung 
nicht einzugehen ſich veranlaßt gefunden hätte, fo würde 
man doc) wenigſtens die in Vorſchlag gebrachten Durche 
forftungspiebe fämmtlih zur Ausführung haben bringen 
önnen. Aber auch dies iſt nicht geſchehen und es ließe 
fi recht wohl nachweiſen, daß viele Beſtaͤnde ſchon 
vor zehen und mehr Jahren von dem unterbrüdten Holze 
hätten gereinigt werben müffen, und daß dies, bei dem 
jegigen Etat wenigfiens, in den nächft folgenden gehen 
Jahren noch nicht gefchehen fein wird.*) 

Daß Beflände, in denen die Durchforſtungen fo weit 
hinausgefchoben werben, eine fehr große Einbuße am 
Zuwachs haben müffen, bedarf wohl. nicht des weiteren 
Beweiſes; denn ſchon Tängft iſt man darüber im Klaren 
daß durch deren fehnellere Wiederholung das Wachsthum 
des bleibenden Holzes wefentlih befördert wird: wie 
viel jener Verluft aber betrage, darüber fehlen vorerft 
noch die vergleichenden Verſuche. 

Selbſt die Summe der Durchforſtungserträge dürfte 
durch öftere, im nicht zu langer Folge wiederholte 
Hiebe bedeutender werben, ale wenn man biefe lang⸗ 
famer wieberfehren laßt und dann alles unterdrücte 


Holz auf einmal wegnimmt, da in jenem Fall die zwar I 


etwas übergipfelten Stangen ſtehen bfeiben fönnten, und 
die’— wenn auch wenig — zuwachſen werben, 

Aus dem Gefagten dürfte fi das Reſultat ziehen 
laffen, daß es den Walbungen zu großem Nugen ges 
reichen würbe, wenn man bei Gleichſtellung der perio- 
diſchen Erträge ſich befonders und ausſchließlich mit den 
Haubarfeitserträgen befaffen und die Durchforſtungs⸗ 
und Ausjätungspiebe als eine mehr zufällige Einnahme 
betrachten wollte. Deren Ausführung dürfte dann nicht 
foweit hinauegeſchoben werben, daß ber Zuwachs des 
bleibenden Beſtandes darunter leiden, nod au, daß 
an dem auszuforſtenden Holze durch Dürrwerden ober 





®) Bei grundlicher Beobachtung wird man biefe Wahrnehmung 
fehr Häufig und in verſchiedenen Gegenden zu maden fih 
in dem Fall finden, A. d. 8. 

















vo: 
ſonſtiges Vorbringen eine Einbuße beforgt werden müßte; 
und jene dürften endlich zur Periodengleichftellung nur 
in fo fern mitwirfen, als durch verfpäteten Eintritt 
eines Maftjahres ehwa “gerade eine Störung des Hiebes 
in den haubaren Beftänden flattgefunden Hätte." 

Hätte man die muthmaßliche Größe diefer Zwiſchen⸗ 
nugungserträge durch Verſuche ermittelt und fie demnach 
für jeden Beftand befonders angefegt; ober hätte man 
fie*) ale einen afiquoten Tpeil des Haubarkeitsertrages 
und im Berhäftniß zu dieſem in Procenten ·ausgedrückt, 
und es hätte ſich in beiden Faͤllen herausgeftällt — dies 
würde man im Laufe der Wirthſchaft ſehr bald gewahr. 
werden — daß die Annahmen falſch, entweder zu Hoch 
oder zu niebrig feien, fo müßte hiernad der Jahresetat 
augenblickllich abgeändert; unter feiner Bedingung dürfte 
aber — aͤngſtlich beharrend bei den Borausbeftimmungen 
im Hauptwirthſchaftsplan — eine Durchforſtung, oder 
gar eine Ausjätung fo Tange verfhoben werden, daß 
der bleibende Beſtand in feinem Wachsthum geftört 
werden müßte. u 

Auf diefe Weife würden die Waldungen beffer ge- 
deihen fönnen, und die Untertfanen würden Dank 
foenden den Forftmännern, welchen ſich biefe, um ber 
fpäteren Geſchlechter willen, mitunter verfherzt haben. 

Grünberg, in Oberheffen. G. Hoffmann. 


Anmerkung ver Redaction. Bir wünfhen durch Mit 
tpeilung obigen Auffaßes Anlaß zu weiterer Beſprechung 
zu geben. Daß mitunter eben fo fehr durch zu niedrige 
Taration, als durch zu hohe, geſchadet werden Tönne, 
Teivet feinen Zweifel; vie Wiſſenſchaft if aber weit genug 
ausgebiivet, um die Mittel zur Vermeidung grober Ber- 
Möge varzubieten. — Wir find mit‘ dem, Berfafler darin 
einverflanden, daß die Nachtheile einfeitiger Materiale 

ausgleichung bei Einrechnung der Durchforſtungs- Erträge 
noch größer werben önnen; wir erfahren aber dieſe Nach⸗ 
theile Häufig, wenn wir, ohne Rückſicht auf die Flächen- 
verhaͤliniffe unfere wirthſchaftliche Combination bloß auf 
Vergleichung des Materiafertrags der Dauptnutungen oder 
PYaubarkeitserträge grünven. Die in der einen und andern 
Hinfipt zu vermeidenden Klippen findet man u. A. ber 
zeicpnet v. Wedekind's Juftruction zur Betriebsregulirang 
(Darmfadt 1839) Seite 83 1c und 98 xc., foham in defe 
felden, Darftellung der Fahwerksmetpoden (Frankf. a. M. 
1843) Seite 40 ꝛc. — Richt felten kommt übrigens auch 
der Fehler zu hohen Anfapes ver Zmifgennugungen in 
Zarationen vor, namentlich bei jüngeren Taratoren, deren 
ſanguiniſches Temperament hoffnungsreicher in bie Zukunft 
btict, - 


*) Dunbeshagen ſchlagt das u. a. vor. 


A. d. 8. 





ueber die natürliche und künftliche Ber: 
jünguug der Sochwälder. 


Here Bergrath und Profeffor Feiftmantel Tiefert ung 
im März = Hefte der allg. Forſt- und Jagd - Zeitung 
v. 3. 1843 einen intereffanten Auffag über bie Ber- 
jüngungeweife der Hocwälder, zu dem wir uns ber 
folgenden Anmerkungen nicht enthalten können. 

Der Urwaldungen große Holzmaſſen rühren eben fo 
wenig daher, daß fie ohne fünftlihe Mirhülfe rein aus 
der Natur hervorgingen, als bie dermal niederen Holz 
gehalte der Waldungen ehemald bewölferter Gegenden 
der fünftlihen Holzzucht oder gärtnermäßigen Behand» 
lung zugeſchrieben werden können. Suchen wir nah 
der Kraft, die jene Wälder in ihrer Fülle erſchuf, fo 
finden wir fie hauptfächlic in dem frifchen humusreichen 
Boden, gebildet und erhalten durch die fehichtenmweife 
Anhäufung und Verweſung des Moofes und Laubes, 
durch die Auflöfung in ſich verfallener Stämme, und 
durch die niemald gänzlich unterbrochene Beſchattung. 

Bewohnte Gegenden bedürfen jeboc des Holzes und 
bei xegelmäßiger Ausnugung deffelben wird. ſich ber 
gute Waldſtand nicht nur erhalten,. fondern auch noch 
eine Steigerung der probuctiven Kraft bes Bodens 
möglich fein. Man erfennet dieſes und gehet weiter; 
man entziehet dem Walde auch die Abfälle der Bäume, 
das Laub; man gönnt den Wurzeln der Holzpflanzen 
nicht mehr die wohlthätige Dede, man rafft das Moos 
aufammen und verwendet ed mit dem Laube zur Dün- 
gung der Felder und Wiefen. Die Kraft des feiner 
vegetabilifhen Beſtandiheile beraubten Bodens finkt, 
die Berfegung der Walbbäume von einem vortheilhaften 
in einen nachtheiligen Zuſtand alterirt deren Wachs⸗ 
um. Raupen und Käfer finden paſſende Wohnorte 
zu ihrer Verbreitung, und vermögen felbft in geringer 
* Anzahl die Fränfelnden Staͤmme zu tödten. Das Holz 
wird gefuchter, man robet Stöde fogar an foldhen 
fleilen Abpängen, wo es ein Abrolfen und Abſchwemmen 
der Erde veranlaft,. fo daß nadtes unfruchtbares Ges 
ſtein die einſt bewaldeten Berge ſchaͤndet. 


Durch das Zufammenwirfen folcher mißlichen Um⸗ 
Hände verſchwinden die Waldungen; Quellen verfiegen, 
Baͤche und Fläffe vertrednen; bie Gegend entbehrt des 
Schutzes gegen widrige Naturereigniffe, verliert das 
einſtens gefunde Klima; fein erquickender Regen ber 
feuchtet das Land, deffen Fruchtbarkeit finft und feine 
Benölferung nur nothbürftig zu ernähren im Stande 


iſt. — Man ſucht den Fehler gut zu machen, greift 


& 


| zur fünflichen Holzzucht, zum gärtnermäßtgen Betriebe; 


| 











aber bann oft vergebens. Was ein gewaltfamer. Ein- 
griff in die Naturgefege in kurzer Zeit verwüftete, ver⸗ 
mögen Jahrtaufende, auch wenn man fi) mit der Natur 
zu verföhnen fucht, wenn man fie in ihrem Wirken 
belaufcht, ihrem Gange folgt; und derſelben auf jede 
mögliche Weife zu Hülfe kömmt, nicht wieder ‚gut zu 
machen. So entfept ſich die Gegend über die ihr zu⸗ 
gefügte Unbild, daß fie gleichfam den frevelnden Men 
ſchen nicht mehr duldet, durch Seuchen und Krankheiten 
die Bevölferung Tichtet, oder diefe fih gezwungen fieht, 
eine andere Wohnftätte aufzufuchen. 

Kehren wir nad dieſem Abfprunge zu unferem 
Thema, der zweckmaͤßigſten Berfüngungsweife der Hoch⸗ 
wälder zurüd, und wir müffen Demjenigen beiftimmen, 
was Herr-Profeffor Feiftmantel wider den kahlen Ab- 
trieb und die fünftliche Verjüngung vorbringt, heben 
befonderd das Verwildern bes blosgeſtellten Bodens, 
das nicht feltene Mißlingen der Kulturen, das Kränfeln 
verfegter Pflanzen, das Zurüdhleiben derfelben im Wachs⸗ 
thume, fobald fie vom gewohnten Fichten Stand durch 
das Stärferwerden in den Schluß treten, und haupt 
fachlich die Nachtheile eines allzugleichförmigen Nach⸗ 
wuchfes hervor, halten einen wellenförmigen Stanb 
deſſelben, bei welchem Licht, Luft vnd Wärme nicht 
aur auf die Wipfel der Bäume, fondern auch auf die 
Seiten derſelben ihren wohlthätigen Einfluß. äußern 
und zugleich die jüngeren Holzpflanzen burch bie älteren 
gefhügt werben, für den vortheilhafteſten, beſonders bei 
Holzarten, denen in ihrer Jugend, wie z. B. bei der 
Eveltanne, der. Seitenfchug unentbehrlich if. 

Aber deßungeachtet können wir der natürlichen ¶Ver⸗ 
Jüngung allein das Wort nicht reden, ſondern halten 
vielmehr eine Verbindung dieſer mit ber künſtlichen un 
vermeidbar in einer wohlgeorbneten Forſtwirthſchaft. 
Jede Holzart verlangt jedoch ihre eigenthümliche Be— 
handlungsweiſe. Cine geregelte Plaͤnterwirthſchaft, wie 
fie Here Profeffor Feiſtmantel im Allgemeinen vertritt, 
wird fih nur bei Eveltannen und Rothbuchen mit Bor: 
theil anwenden laffen, und eine Berfüngungszeit von 
20 — 30 Jahren dem Zwede entſprechen. Dunkle 
Schlagftellungen mit einer Abtriebezeit von 10 bis 
15 Jahren werden ber Fichte, Eiche und Lärche — und 
Lichtſchlaͤge mit 4 — Bfähriger VBerfüngungszeit der Kiefer 
anpaffen. Dabei verſtehet ſich wohl von felkfi, daß 
Dunkel» und Lichtfchläge nicht auf einmal, fondern nur 
allmählig, fe nachdem Nachwuchs von hinreichender 
Stärke erfolgt iſt, licht und frei geſtellt werden follen. 
Einjelne tüden, die nach bewerkſtelligtem Abtriebe etwa 
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noch vorhanden fein werben, laſſen fih zwedmaͤßig mit 
Schatten Tiebenden Holzarten auspflanzen. 

Wir bedürfen daher aud der Fünftlichen Holzzucht, 
und Fönnen mit ihr die Berjüngungsgeit ferner abfürzen, 
wenn Samen aus der Hand in die Vorbereitungs⸗, 
Keſſel⸗, Dinkel» oder Lichtſchläge auf gehörig zuberei⸗ 

* teten Boden ausgeflreuet wird. Gtreifenweiles Auf⸗ 
teen des Moofes und Raubes und Befas 
mung ber wund gemadten Stellen, fowie der 
Stodlöder, ift für die Nadelholzarten zunächft zu 
empfehlen. 

Bei der angebeuteten Verfahrungsweiſe wird nicht 
nur ber Boden niemals gänzlich frei geſtellt, fonbern 
es erfolgt auch der Nachwuchs am ſicherſten und ſchnellſten 
in der Art, daß er diefen bald zu überfchirmen und 
zu fügen vermag. Der Einwurf, daß duch das 
Fällen und Aufarbeiten der Mutterbäume der junge 
Nachwuchs befcyäbiget werde, verdient feine Berüchſich⸗ 
tigung, da jedenfalls gefunde Stämme genug übrig 
bfeiben, um mit benfelben in der Folge einen vollfommen 
geſchloſſenen Beftand zu erhalten, und wenn auch auf 
Holgerntefoften wegen erforberliher Rüderlöhne eine 
erhöhtere Ausgabe ftattfindet, fo erreicht diefe bei Weitem 
nicht die Summe, die an Kulturfoften erfparet wird, 
Dagegen fönnen swir nicht in Abrede ſtellen, daß bei 
dieſem Verfahren, welchem bie natürliche Berfüngungs- 
weife hauptfählih zum Grunde Tiegt, etwas weniger 
an Stod- und Wurzelholz gewonnen wird, halten fer 
doch ſolches für feinen befonderen Mipftand, da das im 
Boden zurüdbleibende Holz nach der Verweſung das 
Wachsthum des Tünftigen Beftandes zu fördern vermag, 
und wir eine vermehrte Maffen- Production darin zu 
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finden glauben, daß junges und altes Holz zu gleicher 
Zeit auf ein und derfelben läge erzogen wird, indem 
die Sams und Schartenbäume im weniger gebrungenen 
Schluſſe oder lichteren Stande betraͤchtlichere Jahres⸗ 
ringe auflegen, und viele Holzarten nur unter dem 
Schutze der Mutterbäume in ihrer Jugend geteihliches 
Wachsthum zeigen. 

Nicht überall iſt jedoch die Beſamungsſchlagſtellung 
anwendbar. So muß z. B. bei Verjüngung ber Krüpr 
pelbeſtaͤnde in der Negel zur künſtlichen Holzzucht die 
Zuflucht genommen werben, da Schwache krauke Stämme 
feinen guten Samen zu erzeugen fähig find,; und es 
fi darum handelt, durch totale Umarbeitung des Bodens 
eine neue Produftionskraft deſſelben hervorzurufen. Ber 
dedt den Boden der Krüppelbeflände verbraunter Humus 
oder fogenannte Stauberde, fo ift eine Umftürgung deſ⸗ 
felben um fo unerläffiger. Diefe geſchiehet, wo es das 
Terrain erlaubet, am zwecmaͤßigſten durch Beackerung 
ober duch Verwendung des Bodens auf einige Jahre 
zum Feldbaue, worauf von ber Holzſaat Gebeihen zu 
erwarten iſt. Wird der Boden blos umgehadt ober 
mit dem Pfluge umgeftürzt, aber nicht zum Feldbaue 

"verwendet, fo darf die Holsfaat nicht ſogleich, fondern 
wenigſtens 4 bis 1 Jahr nach der Bearbeitung deffelben 
erfolgen, damit er ſich wieber etwas fege und durch 
atmofphärifcpe Einwirkung eine Neutralifation deſſen 
Beſtandtheile erfolge. 

Indem wir dieſe Bemerfungen hier mittheilen, glauben 
wir, baß eine Verbindung der natürlichen Berfüngunge- 
weife der Hochwälder mit der Fünftlihen in ver Forſt⸗ 
wirthſchaft bisher ald Regel galt, und biefe rs 8 
in der Zukunft erhalten wird. 


ILL 





Siteräriſche Berichte. 


1. 

Handbuch der Geometrie, Trigonometrie und 
Polpgonometrie und deren praktiſche Ans 
wendung für Forſtmänner, Militär’, Be- 
amte, Geometer und alle, welche ſich in 
dieſer Wiſſenſchaft ſelbſt unterrichten wol⸗ 
Ten, von Peter Reber, herzogl. Leuchten⸗ 
berg. Oberabminiftrationsrath zu Eihflädt, 
Ritter des k.ruſſ. Stanislaug-Drdens IL. KT. 
u Mitglied der Societät der Forſt- u. Jagd⸗ 
kunde zu Dreißigader, mit 9 Steindrud- 
Tafeln und Plänen 1843, Kempten bei 


T. Dannheimer, gr. 8. VII. u. 448 Geiten. 
(4 fl. 30 ir.) 


Diefes Handbuch bildet die 2te Abtfeilung zun-Lten 


die Arithmetit enthaltenden, erſcheint daher ohne alle - 


Vorrede und nähere Angabe des Planes und if, wie 
der Titel fagt, für ein ausgebreitetes Publikum ber 
Rimmt. Ob es aber ven VBedürfniffen der bezeiweten 
Individuen entſpricht und zur Selbſtunterweiſung brauch 
bar if, bezweifelt Rec. um fo mehr, je weniger fofte- 
matiſche Ordnung, gründliche Behandlung des. Stoffes 
und confequente Berüdfichtigung einer Hauptidee, er iu 
dem Buche findet. Der Verf. hat aus einem oder dem 
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anderen Lehrbuche der Geometrie, beſonders aus dem 
vog Magol, einzelne Disciplinen ohne inneren Zur 
fammenhang vereinigt und bie wenigften Darftellungen 
Mebftändig behandelt. Weder Forſimänner und Mili⸗ 
täre, noch Beamte und, Geometer fönnen es mit bes 
fonderem Nutzen gebrauchen, wenn fie in ber Theorie” 
ſich belehren wollen. Beffer ift der praftifche Theil 
ausgefallen, ‘für welchen aber der Lernende bedeutende 
Lüden wahrnehmen und ſich mehrfach rathlos finden 
wird, wovon die Inhaltsanzeige und Beurtheilung über⸗ 
zeugen fol. 

Die 1te Abth. iR dem Rec. nicht zu Gefichte gefom- 
men; fie enthält wahrſcheinlich in der Vorrede die Dar⸗ 
Regung der Abſicht und des Planes und giebt über viele 
befonderen Beziehungen Auffhluß, welche man hier 
vermißt. Die Ueberfchrift diefer Zten Abth. enthält in 
fo fern einen Widerſpruch, als die Stereometrie und 
felbft Trigonometrie unter dem Begriffe » Geometrie 
als Lehre von den Eigenſchaften, Beziehungen⸗ Charak⸗ 
teren u. ſ. w. der ausgebehnten Größen, enthalten, die 
Geometrie in die allgemeine (Longimetrie, Pfanimetrie 
und Stereometrie) und- in bie befondere (Goniometrie, 
Trigonomefrie und Polygonometrie) zerfällt und nad 
jener Ueberficht die Geometrie eigentlich nur’ die Longi— 
metrie und Planimetrie bezeichnen müßte. 

Nach der Inhaltsanzeige unterſcheidet der Berfaffer 
eine Raumgrößenlehre "und eine Raumgrößenrechnung 
und verfteht unter Tegterer die Trigonometrie und Poly⸗ 
gonometrie. Nun ift aber die ganze Berechnung der 
Flächen, wie fie im 7ten Kapitel des Buches vorfömmt, ' 
ein Theil der erfteren, mithin widerfpricht fich der Verf. 
auch hier und ſtellt ſich Har Heraus, daß ihm feine 
beflimmte Idee vorfepwebte, nach welder er den theo⸗ 
retiſchen und praftifhen Stoff der gefammten Raum- 
größentehre behandeln mußte, um Klarheit und Einfach⸗ 
heit, Beftimmtheit und Deutlichfeit mit einander zu 
vereinigen und ein abgerunbetes Ganze dem beteiligten 
Publikum zu überliefern. Die ausgedehnten Größen 
beſtehen entweder aus einzelnen Linien, Winfeln und 
Harallelen: oder ans Flächen nach ihren fämmtlicen 
Linien» und / Winkel⸗Geſetzen, nad Berechnung ihres 
Inhaltes. ihrer geometrifchen Vergleichung, Berwand- 
Img und Teilung, ober endlich aus Körpern, wofür 
die gefammse Flaͤchenlehre die Grundlage bildet. Soll 
mm femand nad) einem Handbuche gründlich und einfach, 
nüglih und zwedmäßig ſich unterrichten, fo maß daffelbe 
nad. jenen Geſichtspunlten mit Hervorhebung der wich⸗ 
tigerer Grundfäge und Haupilehrſatze bearbeitet fein, 
und darf es nicht in ſyſtemloſem Bortenge bie Geſehe 


mittheilen, wie fie dem Verf. vorfamen, die Praxis mit 
der Theorie nicht ſchonungslos vermifchen und nicht 
willenlos verfahren. ine gewiffe Gonfequenz iſt unbe⸗ 
dingt geboten; ohne fie findet. feine gründliche Selbſt⸗ 
befeprung ſtatt und iſt ein Buch für den Unterricht 
überhaupt nicht brauchbar. 

Der Berfaffer teilt die Raumgrößenichre — Geo⸗ 
metrie, in 10 Kapitel, deren 8tes die Stereometrie und 
10188 die praltiſche Feldmeßkunft enfpält. Nun ſoll 
aber nad dem Titel das Bud ſowohl die Geometrie 
als die Stereometrie für einen ſelbſtſtändigen Theil bes 
handeln und die Raumgrößens Rechnung nur die Trie 
gonometrie und Polpgonometrie begreifen, und doch 
befteht die ganze Feldmeßkunſt in bloßen Berechnungen, 
mithin geht der Eintheilung die wiffenfchaftliche Grund» 
lage ab. Das 1te Kapitel entpält allgemeine Begriffe, 
Grundfäge und Zeigen, if alfo gleichfam eine Einfeitung, 
und. bietet ſchon im iten'$. einen Beleg dar, daß der 
Verfaſſer es mit der Begriffs-Beſtimmung nicht genan 
nimmt, indem er fagt: Dir Raum, ven bie Matpes 
matif einnimmt, ift als folcher unendlich und alle Körper 
fönnen nur im Raume angefhaut werben. Was es 
heißen foll, "ber Raum, den die Mathematik einnimmt, 
iſt völlig dunkel; wohl beſchaͤftiget fih ein Theil der 
Mathematif mit den im Raume vorhandenen Größen, 
nimmt ihn aber nicht ein. Dan fagt wohl, ein Körpen 
nimmt einen Raum ein, aber bie Geometrie befaffet 
fich nit blos mit diefem alfeitig begrenzten Raume, 
dem Körper. 

Die Teile der Linien, Flächen und Körper können 
eben fo gut Linienruthen, Flaͤchenruthen und Kubife 
ruthen, Linienzolle u. f. w. fein, als Längenfoße u. ſ. w. 
Eine gerade Linie ift diejenige, welche von der einmal 
angenommenen Richtung nicht abweicht; die ſenkrechte 
Linie ift an den Anfang oder Das Ende oder in die 
Horigontallinie fo geſtellt, daß fie weder links noch rechts 
abweicht, hat alfo gar feine Abweichung. Der rechte 
Winfel iſt aud ein hohler, mithin iſt die Erklärung: 
„Ein Winkel, der größer ift als ein vechter, heißt ein 
hohler =, unrichtig. Daß die Nebenwinfel = 2R find, 
iſt zu beweiſen. Die Schreibart Hppothenäfe flatt Hy⸗ 
potenufe iſt falſch; es giebt auch gleichfchenfelige ftumpfe 
und ſolche ſpitzwinkelige Dreiede. Wenn Dreiede gleiche 
Form haben, fo find fie ähnlich, aber nicht glei; der 
Berf. verwechſelt die Duantität mit ber Qualität, bie 
Congruenz mit der Gleichheit; die Form einer Größe 
geht allein auf die Qualität. Dreiede find nicht des⸗ 
wegen aͤhnlich, weil fie im Berhälmiffe fiehen, fondern 
weit fie gleiche Gefalt, Form, haben, welche in ber 
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Gleichheit der Winkel, Parallelität und Proportionafität 
homologer Seiten Tiegt. Daher ift die Angabe des Verf. 
„Dreiecke ſtehen auch im Verhältniffe, oder find ähnlich,“ 
falſch. Man ſchreibt nicht Parallelogram, fondern Paralles 
Iogramm. Vier⸗ und Bielede haben auf einwärts- 
gehende Winkel; eine Sefante muß nicht nothwendig 
vom Mittelpunkt ausgehen. Die Erklärungen bereiten 
. eine Sache nicht zum Lehrfage, und Beweife vor, fon- 

dern geben blos die wefentlihen Merkmale des Gegen- 
ſtandes an, woburd er das ift, was er vorſtellt. Falſch 
iſt die Anſicht von der Bedeutung des Zufages, als wäre 
er aus dem Grund» und Lehrfage abgeleitet; ſolche Säge 
heißen Folgefäge, wogegen Zufäge diejenigen find, welche 
noch zu begründenbe Behauptungen oder zu erfäuternde 
Forderungen enthalten. Die Annahme eines Zeichens 
iſt fein willfüprlicher Sag, weil in ihr gar feine Bes 
hauptung ober Forderung Tiegt. 

Die Eongruenz der Dreiede fordert die Kenntniß der 
Bedingungen, unter welchen ein Dreied völlig beftimmt 
iſt; der Verf. dagegen kehrt die Sade um, verfährt 
alfo nicht logiſch und au darum nicht confequent, weil 
er die Congrnenzfälle fehr zerftreut und andere Säge 
einfchiebt, die jede. Elare Weberficht verbrängen, Die 
Einmiſchung der Winfelfäge in die Lehre von Parallel- 
linien wiberftreitet der Wiſſenſchafilichkeit und {ft für das 
Selbſiſtudium gar nicht geeignet, Die Vielede Taffen 
ſich nicht durch Dreiede, fondern in Dreiecke zerlegen. 
Der Berf, fagt: Ein Vieleck Hat fo viele Dreiede, ale 
es Seiten hat. Gilt diefe Behauptung aud für das 
Ziehen von Diagonalen? Kein Mathematifer wird 
dieſes behaupten fönnen. Die hier vorfommenden Drei- 
ede find flaͤchengleich, wenn fie gleiche Grundfinien und 


Höhen haben, fagt der Verf. weiter, ohne zu bebenfen, - 


daß hierin viele Unbefimmtpeiten liegen, indem zuerft 
nachzuweiſen iſt, in wiefern die Flaͤche eines Dreiedes 
durch das Produkt aus dem Maße der Grundlinie in 
das der Höhe ausgebrüdt wird, Nun fiellt aber erft 
diefes halbe Produkt die Dreiecksfläͤche dar und muß 
diefe Wahrheit vorher begründet werden, mithin ftellt 
der Verfaſſer ganz heterogene Dinge zufammen. Jedes 
Biere, welches Parallelogramm fein foll, mug 5 Haupt⸗ 
eigenfhaften haben, welde in einem Lehrfage über- 
ſichtlich zufammengeftellt und begründet werben müſſen, 
voozu bie‘ 2 Diagonalen ganz einfach führen, wogegen 
der Verf. fehr weitſchweifig verführt, Bon der großen, 
ganz chaotiſchen Vermiſchung der Gefege mag gar feine 
Erwäpnung geſchehen. , 

 Mehntichfeit der Figuren iſt die Uebereinſtimmung in 
Rüdfigt der Form ober Duantität, fagt der Berf, 
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woraus erfenntlich it, daß er ben Begriff Ouantität/ 
nicht verſteht und mit ber Qualität verwechſelt. Die 
Aehnlichleit der Figuren fegt als erſtes und nothwen- 
digſtes Kriterium die Pärallelität der homologen Seiten 
voraus; aus ihr folgt die Gleichheit der Winkel und 
beide führen zur Proportionalität der homologen Seiten. 
| drei Merfmale der Aehnlichkeit find erflärend 


darzulegen, worauf der Sag zu erweifen ift, daß, wenn 
man den einen Winfelfcenfel in gleiche oder Verhalmiß⸗ 
theile zerlegt, und von den Tpeilpunften nach dem anderen 
Schenkel Parallelen zieht, auch dieſer in eben folde 
Theile zerlegt wird, Der andere, nothwendig voraus⸗ 
gehende Sag iſt: Wenn in zwei Dreieden zwei Seiten 
proportional find, fo find die ihnen entſprechenden Winfel 
gleich und umgekehrt. Auch iſt noch zu beweifen, daß 
ein dem ganzen, ähnliches Dreieck entfieht, wenn man 
mit einer Seite eine Parallele zieht. Alsdann ergiebt 
ſich die Aehnlichkeit zweier Dreiede aus zwei Lehrfägen, 
worin die Aehnlichkeit je zweier Dreiedsarten liegt. 
Ganz verfehlt hat diefe Lehre der Verf., weil er bie 
Hauptlehrfäge von ben Nebenfägen nicht unterſcheidet 
und eben fo wenig ben Charakter einer Erklärung und 
der Behauptung zu verfiehen ſcheint, was aus .vielen 
anderen Beifpielen nachgewiefen werben könnte, Nur 
eines derſelben mag für viele dienen. Unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Proportionallinien in ähnlichen Dreieden« ſtellt 
er als iten Lehrfap auf: Dreiede die einerlei Höhe 
haben, verhalten fi) wie ihre Grundlinien. Nach jener 
müßte diefer Sag nur von ähnlichen Dreieden gelten; 
er gilt aber für je zwei Drelecke und ift rein eine Folge 
des Sapes, daß zwei Dreiede überhaupt fi verhalten, 
wie die Produfte aus den Maßen der Grundlinien 
in die Höhen. Auch ift hier von feinen Proportionen, 
fondern von BVerhältnifien die Rebe, da die Flächen 
heterogen zu den Linien find. Unter der Ueberſchrift: 
„Bon proportionalen Theilen gerader Linien ſowohl 
innerhalb als außerhalb des Kreifes « firidet man .ben 
ppthagorãiſchen Sag (nochmals felbfftändig als Lehrfag) 
aufgeführt; derfelde hat aber mit bem Kreife gar nichts 
gemein und fann hier höchſtens als Folgefag aus der 
Hroportionalität der homologen Linien aͤhnlicher recht⸗ 
winfeliger Dreiecke erſcheinen. Auf ähnliche Weife er⸗ 
feinen viele Lehrfäge mehrmals, aber mır mit anderen 
Worten ausgebrüdt, was weder Nachbenfen verräth, 
noch zur Kürze beiträgt, und deutlich beweiſt, daß ber 
Verf. ſyſtemlos die Säge zufammengetragen hat. 

Die Ueberſchrift » Eigenfaften der ebenen Flachen“ 
enthält vie Beftimmung des Inhaltes, die Berwanblung 
und Vergleichung ber Figuren, bie Lage und Stellung 











der Ebenen (wohl als Vorbereitung zur Stereometrie) 


und die Berfüngung der Flächen. Diefe Gegenftände | 


ſucht man unter jener Ueberfchrift nicht, weil fie feine 


Eigenfhaften, fondern bloße Ausbehnungsgefege betreffen. | 
Der Begriff »Eigenfchaftu bezieht fih bloß auf die | 
Linien⸗ und Winfelgefege. Hat man bie läge eines | 
Parallelogrammes überhaupt beflimmt, fo ergiebt ſich 
die. jeves beſenderen von ſelbſt. Ueber das Materielle | 
laͤßt ſich wohl nicht fo viel Tadelndes fagen, als über | 


das Formelle; jedoch bricht Rec. von biefen, befonderen 


Benerfungen ab, um für die Beurtheilung der anderen | 


Materien noch einigen Raum übrig zu behalten. 

Die Körper werben kurz erflärt, worauf ſogleich 
zur Berechnung der Oberfläche übergegangen wird. Bon 
den Eigenſchaften, von ihrem Berhalten, von ihren 
verſchiedenen Schnitten und anderen für den Praftifer 
Höchft wichtigen Beziehungen derſelben wird nichts gefagt; 
nur bie Anwendungen der Inhaltsberechnungen auf die 


verſchiedenen Forfitörper haben für den angehenden Forſt⸗ 


mann befonderen Werth. Der Verf. zeigt hier Sach⸗ 


kenntniß und bietet jene Gegenftände dar, welche er | 
häufig zu behandeln hat; bie Ziffernbeifpiele für die 


einzelnen Berechnungen find gut gewählt und im Ber 
fonderen geeignet, manche für bie Theorie gelaffene Lücke 
und manden Mangel zu erfegen. Befondere Aufmert- 
famfeit verwendet der Verf. auf die Berechnungen einer 


toniſchen Belle d. h. eines abgefürzten Kegels und | 
Kohlenmeilers, weil diefe Gegenflände dem angehenden | 
Forſtmanne oft vorfommen. Auf die Berechnung ber | 


Fäffer brauchte der Verf. weniger Gewicht zu legen, 
weil fie im forfilichen Bereiche wenig Anwendung findet. 
Dagegen follte die Verwandlung und Bergleihung der 
Körper ausführlicher behandelt und durch praftifche Fälle 
mehr veranfhaulicht fein, weil fie für den berührten 
Geſchaͤftskreis von befonberer Bedeutung ift/ 

Die der Körperlehre folgende Bergleihung und Ber- 
wanblung der Längen-, Fläden- und Körpermaße hat 
feine paffende Stelle, weil von ihr ſchon bei den früheren 
Maserien Gebrauch gemacht wurde und bie Rechnung 


ſelbſt nicht in die Tpeorie, auch nicht einmal in die @eo- | 


metrie, fondern in bie Arithmetif gehört; letztere hat mit 
den verfchiebenen Proportionsgefegen es zu thun und giebt 
darüber gewöhnlich Tabellen, in welden mit Berüd- 


fichtigung ver Mebuftionszaplen für die mancherlei Ber- | 


waublungen das Erforderliche aufgenommen iſt. 


Ganz verfehlt ift die Stellung, der praftifhen Felb- | 


meßkauft, der Trigonomeirie und Polygonometrie, indem 
die beiden letteren der erſteren theorenſch vorausgehen 
und alsdann die Beziehungen jener nach ihrem ganzen 
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Umfange als praftifhe Geometrie folgen foltten. Der 
Verf. foricht vom Längenmaße, von den zum Meffen 
erforberfihen Inftrumenten, vom Abfteden (und Meffen) 
gerader Linien, Lothe und Parallelen, und des Winfels 
auf dem Felde, vom Verzeichnen eines in Graben ge- 
gebenen Winkels, vom Entwurfe einer Sehnentafel und 
eines Sehnenmaßftabes, von der Meſſung unzugänglicer 
Weiten mittelft Ketten und Gtäben, Meftifches "und 
Winfelinftrumentes, vom Meſſen gerader ebener Figuren 
nad fehr verſchiedenen und mandmal eigenthümlichen 
Lagen und Beziehungen; vom Meſſen Frummliniger 
I Figuren, der Baum- und anderer Höhen; vom Nivel- 
| Tiren und Probiliren nach verfchiedenen Methoden und 
NRüdfihten; von Höhenmeffungen mittelft Reifebarometer 
unter Berüdfichtigung fpecieler Berfahrungsweifen, von 
der Bewegung des Waffers in Flüffen und Kanälen 
rückſichtlich der Geſchwindigkeit und Kraft und endlich 
von der Theilung der Flaͤchen nebſt einem Anhange 
| über bie arithmetiſche Flaͤchentheilung mit Ruͤchſicht auf 
Bonität, 

Die Zufammenftelfung diefer Materien in einem Kapi⸗ 
tel iſt wohl lobenswerth; allein die kleinliche und oft fehr 
weitfcpweifige Erklärung vieler Gegenflände entfpricht 
weder ber Beftimmung ; noch dem wiffenfchaftlichen over 
| praftifchen Werthe des Buches. Das einmalige Anſchauen 
und einfache Erflären aller Infirumente und Manipu⸗ 
Tationen mit denfelben führt nicht bloß fürzer, ſondern 
auch beftimmter zum Ziele, weldes ja doch fein anderes 
fein fann, ald eine klare und lebendige Vorſtellung von 
jenen Gegenfländen, fie mögen bie Inftrumente ſelbſt, 
| ober ihren Gebrauch, ober die manderlei Vorſichtsmaß⸗ 
| regeln bei diefem oder andere DVerhältniffe betreffen, 
welche vorzugsweife auf der Anfhauung beruhen. So 
iſt nicht abzufehen, warum ber Verf. in biefem Kapitel 
nochmalẽ von dem Längenmaße fpricht, da daffelbe ſchon 
| im Bten behanbelt ift, warum die zum Meffen erforber- 
lichen. Inftrumente 5. B. Meßruthe, Kettenftäbe u. dgl. 
fo ausführlich befchrieben und mande Manipulationen 
3. B. das Abſtecken gerader Linien, Abfteden und Meffen 
eines Winkels u. dgl. höchſt wortreich detailliſirt werben, 
wogegen man andere Gegenftände, welche mehr Anſpruch 
auf wiſſenſchaftliche Entwidelung machen, nicht gehörig 
| erörtert findet. ‘ 

Befondere Aufmerkſamkeit verwendet der Verf. auf 
die Höhenmeffungen, wovon er jedoch, was fehr uns 
praftifh und für das Mare Verftändnig nachtheilig ift, 
das Meſſen der Baum- und anderer Höhen in fo fern 
trennt, als er die Manipulationen für das Nivelliren 
und Profiliren einſchiebt und dieſe Gegenftände ſpeciell 
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betrachtet, obgleich fie im Grunde doch nur auf den 
Geſetzen des Höhenmeffens beruhen. Für das Höhen- 
meffen mittelft des Neifebarometers befpricht er zuerſt 
ein oberflaͤchliches Verfahren, was ganz übergangen 
werben fonnte, ba ber angehende Forſtmann keineswegs 
oberflächlich, fondern gründlich unterrichtet werben fol. 
Diefen Angaben folgen von vielen Seiten "gefammelte 
Bemerkungen über die Zuhülfnahme des Thermometers 
und die mancherlei Formeln, nämlich die Formeln von 
Hierl, Netto, Siber, de Luc und Soldner. 
Als die einfachfte erfheint immer die von Siber; was 
die Formel von Hierl betrifft, fo entfpricht diefelbe den 
praftifhen Forderungen fehr gut, obgleich fie blos auf 
mechaniſchem und praftifcpem Wege zufammengeftellt if. 
Noch höheren Werth mögen die von Hierl verſprochenen, 
für den Gebrauch der Formel berechneten Tafeln haben; 
möge berfelbe feinem Berfpredhen zum Nugen des an⸗ 
gehenden und ausübenden Forſtmannes recht bald ent- 
gegenfommen; wie viel die Praxis davon zu erwarten 
hat, giebt die einfache Thatſache zu erfennen, daß Herr 
Hierl in diefen praftifhen Beziehungen eine befondere 
Gewandtheit hat. Die Formeln von de Luc und Sold- 
ner fonnten um fo eher wegbleiben, als die nad) ihnen 
berechneten Werthe nicht fehr genau find und darum 
den Anforberungen nit ganz entfprechen. Dem Berf. 
ſcheint es mehr um ein Zufammentragen, als um wiflen- 
ſchaftliches Belehren zu thun gewefen zu fein. Kennt 
ver Forfimann eine genaue Formel, fo ift ihm hiermit 
hinreichend gebient. Fleißiges Sammeln und Arbeiten 
iR jenem nicht abzuſprechen; aber das wiſſenſchaftliche 
Auswählen und zweckmaͤßige Darftellen, das zwedmaͤßige 
Abfürzen und gründliche Verarbeiten laſſen gar viel zu 
wünfden übrig, was die Anforderungen an das Buch 
bepelligt. Das über die Bewegung des Waſſers in 
lüffen und Kanälen oder über die Meffung*und Be 
rechnung feiner Geſchwindigkeit Gefagte ermangelt der 
phyſikaliſchen Begründung und ift nicht forgfältig ver- 
arbeitet. Die Duelle, woraus bir Verf. ſchöpfte, ſcheint 
nicht zu den befferen zu gehören, da ber innere Zu- 
fammenhang ver Gefege vielfad unterbrochen if. Die 
Tpeilung der Dreiede und Bierede nebft dem Anhange 
über das Arithmetiſche diefer Sache verdient eher der 
Grwäpnung und giebt zu erfennen, daß der Verf. ſowohl 
tie Gegenftände aus mehrfacher Erfahrung kennt, ale 
auch über dieſelbe fleißig nachgedacht und das Beffere 
für diefelben ausgewählt hat. 
Die Trigonometrie und Polpgonometrie, welche der 
Verf. unter dem Titel Raumgroͤßenrechnung / begreifen 
will, worin er fich nach wiſſenſchaftlichen Anforderungen 


ſehr irret, theilt er in fieben Kapitel. Da übrigens 
die Trigonometrie aus der Anwendung ber goniomes 
triſchen Befege auf das Dreieck hervorgeht und biefe 
wieder die Grundlage der Polygonometrie bildet, fe 
mußte in dem iten Kapitel die Goniometrie entwidelt 
werben, was jeboch nicht gefchehen if. Inder Theorie 
ſelbſt weiß ſich ber Verf. nicht zurecht zu finden; er 
folgt zwei verfchiedenen Quellen, deren eine unter ben 
Begriffen Sinus, Eofinus u. f. w. die den ſpitzen Winfel 
des rechtwinleligen Dreiedtes beftimmenden Verhaͤlmiſſe, 
die andern die wirklichen geraden Linien vetſteht. Er 
Tegt Dad meifte Gewicht auf die letztere Anficht, indem 
er nach ihr den geometrifchen Charalter der Linien er- 
Härt, alfo dem Lehrbuche von Magold gefolgt zu fein 
ſcheint; wenigſtens ſtimmt die ganze Darftellungsweife 
mit der dieſes Mathematifers überein. Der Berf. fagt 
zwar, bei der Trigonometrie werbe man größtentheils 
der trefflichen Lehre des Herrn Unruhe folgen; allein 
dem Rec. will diefe Angabe nicht richtig erfheinen, da 
er mehrfach von ihrem Gegentheife ſich überzeugt hat. 
Da der Sinus eines Winkels von feinem Cofinus und 
umgefehrt, abhängt, fo ift die Beftimmung Ieiver in 
einem und demſelben Sage, nicht aber in einer Aufgabe, 
fondern in einem Leprfage, zu zeigen und find bie mit, 
teift des pythagoraͤiſchen Lehrfages abzuleitenden ſechs 
Hauptformeln nicht mit den aus ber Aehnlichleit der 
Dreiede ſich ergebenden Formeln zu vermengen, damit 
mehr Einfachpeit in die Darfellungen kömmt. Es er 
ſcheint fonderbar, daß der Verfafler aus ver Formel 
eos a — Y(r— sin? a) nicht zugleich die Formel 
sin. a —= y(r2— 008.2 a) ableitet und ſonach bie 
eine durch die andere ergänzt, Diefe Bemerkung gilt 
zugleich für die Beftimmung der Tangente durch die 
Sefante, der Eotangente durch die Gofefante und um⸗ 
gefehrt; welche 4 Formeln der Verfaſſer ganz übergeht, 
Die geometrifcpsaritpmetifche Entwickelung der Formeln 
für den Sinus und Cofinus der Summe und Differenz 
zweier Winfel nebft ihren verfciedenen Anwendungen 
verdient befonderen Beifall, nicht aber die etwas weit- 
ſchweifige Angabe über die Berechnung ber trigenomes 
trifchen Pinien, über die trigonometriſchen Tafeln nebft 
iprem Gebrauche und über das Auffinden der trigonv⸗ 
metrifchen Linien nah Vega, weil namentlich; die drei 
legten Gefihtspunfte den Befig der Vegaiſchen Tafeln 
vorausfegen und das für jene Erforderliche ihnen vor⸗ 
gedruckt iſt. Der Verf. konnte daher diefe Mittheilungen 
übergehen und ben Raum für paffendere Gegeuſtände 
erfparen. Sie enthalten weber etwas Neües noch Beſſerts, 
als fon vorhanden if. J 


Das Zie Kapitel befaffet fh mit ber Berechnung 


der fehlenden Stüde der Dreiecke aus drei befannten 


Elementen, nicht aber mit der Berechnung der Dreiecke, 
wie der Berf. fagt. Hierbei vermengt der Verf. die 
Geſetze der verfchiedenen Dreiede, fatt zuerſt das recht⸗ 
winlelige, dann das gleichſchenkelige und enblih das 
ſchiefwinlelige Dreied im Befonderen zu betrachten und 
die, Gefege für jedes zu fondern, Auch mißbilligt es 
Rec, > aus den für die Lehrfäge abgeleiteten allge 
meinen Proportionen nicht bie einzelnen Formeln für 
die Beflimmungen jedes fehlenden Stüdes entwidelt und 
überfihtlich zuſammengeſtellt find. Obgleich der. Verf. 
in der Erflärung zum 3ten Kap. fagt, die ebene Triz 
gonometrie habe es nur mit ber Auffindung von Seiten 
und Winfeln zu thun, fo fügt er doch Aufgaben für 
die Berechnung der Dreiedefläe bei und beweift hier⸗ 
durch, daß jene Erflärung nicht vollftänbig und der 
Inhalt des Begriffes nicht angedeutet iſt, daß er nicht 


vorfühtig genug verfuhr und in tpeoretifcher Hinficht. 


manches überfehen hat. ‚Unter dem Titel Abgeleitete 
Aufgaben « theilt er einige Anwendungen und eine lehr⸗ 
reiche Ueberficht der Formeln für Seiten- und Winfel- 
Berechnungen mit, worauf befonders intereffante Auf⸗ 
‚gaben über die Berechnung unzugänglicher Weiten folgen, 
welche für den angehenden Forſtmann um fo wichtiger 
find, fe mehr Gebrauch er von denfelben zu machen hat 
und je häufiger fie ihm vorkommen. 

Im Aten Kapitel entwidelt der Verf. die yolpgeno» 
metriſchen Zormeln, wofür er jedoch unpaffend ſagt: 
"Bon der Auflöfung polpgonometrifcer Formeln ;« 
diefe fönnen. nämlich wicht aufgelöft, fondern abgeleitet 
werden, Für biefe Materie benugte der Verf. entweber 
"die Schrift von Magold ober Bundfchupe; beide 
weichen nicht fehr von einander ab. Nachdem er die 
Formeln für das Meffen fehr großer Weiten in ihrer 
Anwendung und den genauen Auftrag des Netzes der 
Standlinien verfinnliht hat, zeigt er das Verfahren für 
die Berechnung des Inhaltes mehrfeitiger Figuren, für 
die Verwandlung der gebrochenen Grenzlinien in gerabe 
und für das Meffen großer. Waldungen durch Beftim- 
wung des Umfanges nebſt Cofinus- Tabelle und durch 
Vorbereitung zur Zeichnung jenes auf eine Teicht ver- 
ſtaͤndliche Weiſe, welche dem angehenden Forfimanne 
ſehr willfommen fein dürfte. Jener entticelt gute 
Sachkenntniß und giebt viele Gefihtspunfte an, welche 
die Sache in, Mares Licht fegen und hinſichtlich der 
Deuilichkeit, Verſtaͤndlichleit und Grünblihfeit allen 
billigen Borberungen entſprechen. 


95 — 
Das Ste Kap. iſt einem Haupigegenſtande, naͤmlich 
der GEntwidelung ber polygonometriſchen Formeln zur 
Berechnung der Längen und Breiten mittelft der innern, 
reſp. Grenzwinkel einer Figur nah ©, Winkler, 
gewidmet. Die Darftellung iſt zwar feine eigene und 
auf Selbſterfahrung beruhende; allein das gewählte 
Beifpiel verdient doch mit aller Aufmerkfamfeit berechnet 
und auf andere befonbere Fälle angewendet zu werben, 
was dem Anfänger fehr zu empfehlen iſt. Zuerft wird 
die Größe der polygonometriſchen Hülfslinien beſtimmt, 
dann werben die Hauptgleihungen für- das Auflöfen 
befonderer Aufgaben abgeleitet, Im Gten Kapitel zeigt 
|. der Verf. die Manipulationen für das Centriren der 
Winfel und deren Reduciren auf den Horizont, eine für 
den Praftifer intereffante und Iehrreiche Aufgabe. Bei- 
derlei Verfahren werben an Beifpielen verfinnlicht, 
wodurch die Sache Far und anſchaulich gemacht wird, 
Netto’s Bermeffungskunde wird für weitere Belehrung 
und für die Entwidelung anderer Formeln angeführt, 
was Recenfent nicht bilfiget, da er eine Mittheilung 
derfelben fordert, wofür durch Weglaffung anderer, 
oft nuglofer Bemerfungen hinreichend Raum gefunden 
worden wäre. 

Im Tten Kapitel giebt der Verf. ein Verzeichniß 
trigonometrifcher Punkte auf die Meßtiſchblatter mittelft 
Längen und Breiten, nebft einer kleinen Meſſungs⸗ 
Inſtruction. Ob Netto's Handbuch oder Hierl's Schrift 
«Anleitung zur trigonom. Beſtimmung der Punkte ıc.« 
den Angaben zum Grunde liegt, kann Rec. nicht untere 
ſcheiden; der Verf. giebt die 1te Duelle an; Rec. aber 
hält die 2te für die richtige Duelle. Das ganze Ger 
ſchäft zerfällt in die Arheiten des Trigonometers und 
in die des Geometers; beide werben kurz befchrieben 
und in ihren wichtigſten Gefichtspunften verſinnlicht. 
Ein Anhang verbreitet ſich über die fphärifhe Trigono⸗ 
meirie, worin ſich jedoch der Verf. ziemlich befangen 
bemegt. Die Theorie ſcheint ihm nicht recht geläufig 
zu fein, da man eine gewiſſe Steifeit bemerkt, welche 
Fin Aufnehmen ohne inneres Verarbeiten zu 'erfennen 
geben dürfte. Als Beilagen folgen verſchiedene Tabellen 
über mancherlei Maße, Münzen, Gewichte und Ber 
hältmiffe verfelben zu einander, wie fie fih in Weigel’s 
und Anderer Lehrbücher finden. 

Bom Standpunkte der Wiffenfhaft laͤßt die Schrift 
viel zu wünfchen übrig; die Materie und praftifihe 
Richtung entſprechen den Forderungen mehr als manche 
Schriften. Papier und Drud find ſchlecht. 
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Beobadtungen über das fogenannte. Ueber— 
wallen der Tannenftöde. Für Botanifer und 
Forftmänner von H. R. Göppert. Mit 3 Tithogr, 
Zafelrt in A. Bonn, bei Henry und Cohen 1842. 


Die Eigenthümlichfeit der Weißtannen-Stöde, nah 
dem NAbhiebe des Stammes, ohne Trieb » und Blatt- 
bifdung zu überwallen, d. h. von,den Rändern der 
Hiebsflätge aus, neue Holz und Rindelagen zu ent 
wideln, durch deren wallförmiges Vorſchreiten die ganze 
Schnittflaͤche endlich volfändig verharſcht, hat ſchon 
Tange die Aufmerkfamfeit der Botaniker und der Forſt⸗ 
leute erregt. " 

Ich Habe in meinem forftl. u. naturw. Converſations⸗ 
Lericon, Artikel Ueberwallung, eines Tannenſtockes 
aus dem Thüringer-Walde gedacht, der nach dem Ab- 
hiebe 45 (nicht 85 wie e8 dort in Folge eines Drud- 
fehlers Heißt) volffommen entwidelte Jahreslagen erzeugte. 
Seit der Zeit habe ich dieſe Erfheinung an ver Lärde 
» als fehr gewöhnlich kennen gelernt; felmer if fie bei 
der Fichte; noch gar nicht beobachtet an ver Kiefer. 

Nicht die Ueberwallung an und für fi, fondern 
deren Entwiclung bei abſolutem Blattmangel, iſt das 
Merkwürdige und Räthſelhafte dieſer Erſcheinung. Die 
meiſten Phyſiologen find der wohlbegründeten Meinung, 
dag nur in den Blättern und blattartigen Organen bie 
Umgeftaltung der aufgenommenen rohen Nahrungsftoffe 
zu - Bildungsfaft vor fih gehe. Auch ich bin diefer 
Anfiht in Bezug auf alle höher gebifveten Pflanzen, 
an benen ic alle diejenigen Tpeile für Werkzeuge der 
Verarbeitung roher Nahrungsftoffe Halte, melde dem 
Fichte Eingang geflatten, da ohne Zweifel Licht und 
Wärme Urſache der Umgeftaltung des rohen Nahrungs⸗ 
ſtoffes in Bildungsſtoff find. Solche Organe fehlen 
dem überwallten, mit einer zolldicken, abgeftorbenen 
Borke bevedten Stode abfolut, und es ließ fih alfo 
die fortbauernde Rinde und Holzbildung mit den bes 
ſtehenden Begetationstheorien nicht in Einklang bringen. 

In jenem Artikel des Converſations-Lexicons ſprach 
ich meine mutmaßliche Anfiht der Urfache des leber- 
wallens dahin aus, daß es vielleicht bie bei ber Tanne 

nur ſchwache Rindefchicht fei, welche die Function der 
Blätter Übernähme. Fortgeſetzte Unterſuchungen haben 
mich zwar vom Irrthämlichen meiner Vermuthung über« 
zeugt und eine gegründetere Erklärung geſchafſen; nad 
wie vor bin ich aber.ber Anſicht, daß die Erſcheinung 
eine durchaus felbfiftändige, dem Individuum allein 
angehörenbe fei, und vermag ich dafür ben theoretifchen 

















wie den practifchen Beweis zu liefern zur Widerlegung 
einer entgegenftehenden Anſicht, die ſich in neuerer Zeit 
ausgebifvet hat. Man hat nämlich, ſowohl im Harz 
als im Riefengebirge ıc. überwallte Fichten und Tannen 
öde forgfältig ausgegraben und gefunden, daß bie 
Wurzeln diefer Stöde mit den Wurzeln benachbarter 
noch unverlegter Bäume’ verwachſen waren. Daraus 
bildete ſich die Anficht, daß der Stod des abgehauenen 
Baumes nur als fntegrivender Theil des unverlegten 
Baumes fortwachfe und aus diefem bie zur fortdauern⸗ 
den Holz= und Rindebildung nöthigen Bildungsfäfte 
erhalte; daß er durch die Wurzelverwachfung ein Theil 
des Naͤhrſtammes geworben fei, und als folder fort« 
lebe, j 

Diefe Anficht hat unftreitig viel Anfprechendes. Sie 
fand überall Eingang. Das Material für biefelbe 
mehrte fi zu einer Sammlung, die befonders der 
Sorgfalt des Herrn Profeffor Rageburg in Neuſtadt⸗ 
‚Eberswalde ihr Dafein verdankt. 

Diefe Sammlung," forwie die eigenen einfchlagenden 
Beobachtungen has Herr Profeffor Göppert in dem an⸗ 
geführten Werke, deffen Tendenz es if, darzuthun, daß 
die Heberwallung der Stöde von der unter 
irdifhen Verwachfung derfelben mit den 
Wurzeln eines Nährſtammes abhängig fei, 
zur Kennmiß des Publikums gebracht, illuſtrirt durch 
drei Tafeln Abbildungen und trefflich ausgeftattet. Gewiß 
wird jeder Forftmann und Botaniker die Arbeit mit dem 
größten Intereffe Tefen. Die meiften Leſer werden ſich 
der Anſicht des Verfaſſers angefchloffen haben, und 
dennod verhält ſich die Sache anders. 

Die Herbfl-Excurfion dieſes Jahres war den Braun- 
ſchweigiſchen Wefer-Zorften, dem Hits mit feinen herr⸗ 
lichen Rothbucen- Beftänden, dem Id, Vogler und 
Sollinger Walde zugewendet. Schon am erflen 
Tage unferer Wanderung fanden wir dicht bei dem 
Städtchen Greene, in einem Rothbuchenbeſtande, am 
Rande eines mehr als 100jährigen Cedern - Waͤldchens 
(Juniperus virginiana) die Stöde dreier Lärchenſtaͤmme 
von 2—3 Fuß Durchmeffer und A Zuß Höhe. Herr 
von Beltheim, einer meiner Zuhörer, machte mich auf 
die, "mehrere Zolfe breite Ueberwallung eines biefer 
Stöde aufmerffam. Ein Walbarbeiter, den ih aus 
den nahen Häufern fommen ließ, um durch Abhich der 
Stockraͤnder den Fall näher unterfuchen zu fönnen, war 
zufällig verfelbe, welcher vor 9 Jahren die drei 
Larhen zum Ausbau des Forfthaufes au ein 
und demfelben Tage gefällt hatte. Auch zeigte, 
mit diefer Ausfage übereinftimmend, der Querſchnitt 


Wdicht über der Erde auf's Deutlichſte 9 fehr ſchmale 
Jahresringe über ber letzten breiten Jahreslage, bie ſich 
nach oben in die Ueberwallung fortſetzten. 

In dieſem Falle kann num gar Fein Zweifel über 
die Selbſtſtaͤndigleit der fortdauernden Holz« und Rinde 
bildung flattfinden. Auf meilenweite Entfernung waren 
dies die einzigen Lärhen. Sie wurden an einem 
Tage gefällt Eine Wurzel-Berbindung derfelben 
unter ſich, wenn fie auch wirklich beſtand, mußte noth⸗ 
wendig ganz einflußlos bleiben. Eben ſo wenig kann 
men annehmen, daß der Lärchenſtock ein Säugling ver 
nahen Wachholdern gewefen fei, da die Erfahrung lehrt, 
daß wohl die Arten einer Gattung, nicht aber verfchies 
dene Gattungen einer Familie fih untereinander zur 
gegenfeitigen Ernährung verbinden fönnen. Die Weiß⸗ 
eller Täßt fih auf die Rotheller pfropfen, Quercus zubra 
auf Quercus pedunculata xc., alle Verſuche die Eiche 
auf die Buche, die Hafel auf die Kaftanie, die Birke 
auf die Erle, die Pappel auf die Weide zu pfropfen, 
find. aber ganz ſicher erfolglos, obgleich alle die ges 
nannten, Gattungen fi näher ſtehen, ſowohl ihrem 
äußeren als ihrem inneren Baue nad) wie Larix und 
Juniperus. . 

In dem in Kurzem auszugebenden Doppelbefte (7/.) 
meines Lehrbuches der Pflanzenfunde, weldes in den 
anatomifchen Abbildungen die Reproductiong-Erjcheinuns 
gen unferer Holzpflanzen darlegt und erläutert, habe 
ich auch einen Querſchnitt jenes Larchenſtoclwalles, fo 
wie bie, Abbildung eines überwallten QTannenflodes im 
Durchſchnitte gegeben. . 

Habe ic in Vorſtehendem ben practifden Beweis 
der Selbftftändigfeit des Ueberwallens geliefert, fo mögen 
diefem nun bie tpeoretifchen Beweiſe und Erflärunge- 


Verſuche diefer Erſcheinung folgen. Zwei Urſachen find“ 


es, welche ſtets Zweifel an ver behaupteten Abhängig: 
keit der Ueberwallung von der Berbinbung mit einem 
Näprftamme in mir rege erhielten, 

Erfiens ift die unterirdiſche Verwachfung der Wur⸗ 
zeln benachbarter Bäume eine viel zu. häufig auftretende 
Erfpeinung, um ven Beweis der Abhängigkeit daraus 
herleiten zu fönnen. Die Ueberwallungen find an Holz⸗ 
arten gefunden, deren eigenthümlicher "Standort ber 
Gebirgsboden if. Wenn nicht Alles, doch fiher der 
größte Theil bes Materials für die Abhängigfeite- 
Theorie, iſt auf fleinigem Gebirgsboden gefammelt, 
Auf einigem Boden if aber die "Vereinigung ber 
Wurzeln benachbarter Bäume fo häufig, daß man fie 
faſt als Regel Änfehen Tann. Serbft auf fleinfreiem 
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Boden ber Chenen wird man felten Wurzelpolzmalter 


durchſuchen opne eine Menge kreuzweis verwachfener 
Wurzeln zu finden. Je flumpfer der Winfel zwiſchen 
den beiden oberen Schenfeln, um fo größer ift die Ge 
wißheit, daß es Wurzeln verfchiedener Bäume feien. 
Man betrachte die fo häufig vorfommenden Erdfälle 
am Rande von Steinbrüchen, durch die das Wurzel⸗ 
foftem am Rande ſtehender Älterer Bäume ganz ober 
theilweife entblößt« wird, um fi von der Frequenz“ 
folcher Verwachſungen zu überzeugen. Mir find Fälle 
vorgefommen,, befonders in Rothbuchen-Beftänden, wo 
das blosgelegte Wurzelfpftem ein vollfommnes eng⸗ 
mafchiges Negwerf bildet, und wo bie Ranpbäume nur 
durch ihre Verwachſung mit den Wurzeln der Nachbarn, 


' vom Sturz in die Tiefe zurüdgehalten wurden. 


Aus diefen Erfahrungen zog ich in Bezug auf die 
Ueberwallungsfrage die Anfiht: daß, wenn aud in allen 
bisper durch Nachgrabung unterfuhten Fällen, deren 
Zahl dod immer nur gering it, eine Wurzelverbindung 
gefunden wurbe, damit doch noch night erwiefen fei, 
daß die Ueberwallung nicht auch ohne Wurzelverbindung 
erfolgen könne. 

Eine zweite wichtigere Urſache meiner Zweifel Tag . 
darin, daß mit meinen Erfahrungen und Anfichten 
über Ernährung und Wachsthum der Holzpflanzen die 
Erſcheinung des Ueberwallens felbft, durchaus nicht im 
Widerſpruche fteht, fonbern in ihnen eine genügende 
Erflärung findet. B [ 

Die herrſchenden Anfichten über Ernährung und 
Wachsthum der Pflanzen find in der Kürze folgende. 

Sowohl Wurzeln als Blätter, .erfiere aus dem 
Boden, Tegtere aus der Luft, nehmen Pie rohen Nahe 
rungsftoffe in fi auf. Im Wefentlichen beſtehen dieſe 
Nahrungsftoffe tpeils in Fohlenfaurem Waffer, in wel 
Hein verfchiedene Salze, die, den Stidftoffgehalt und 
den. Afchenbeftandtheil der Pflanze: hergeben, aufgelöſt. 
find, tHeils in kohlenſaurem Gaſe und Sauerftoffgas. 
Die Blätter find die Drgane der Umwandlung der 
open Nahrungsftoffe in Bildungsſtoff. Der von den 
Blättern aufgenommene Nahrungsftoff gelangt daher 
ohne Weiteres an den Ort feiner Umwandlung; ber 
von den Wurzeln aufgenommene Nahrungsfaft muß, 
um zu den Qlättern zu gelangen, in den Wurzeln und 
im Stamme aufwärts fleigen, und dies geſchieht im 
Holzkörper. Die im Holzkörper auffteigenden Nahrungs- 
fäfte erleiden zwar ſchon quf ihrem Wege zum Blatte 
eine Veränderung; fie werden fchwerer, floffreicher, 
zuckerhaltig (wodurch ?), allein ihre volllommne Umge⸗ 
ſtaltung zu Bildungsſaft erlangen fie erſt in den Blät- 
tern. As Bildungsfaft gehen fie im NRinden- oder 
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Baftförper oder zwiſchen Baſt⸗ und Holzförper in bie 
Aeſte, in der Stamm und die Wurzeln zurüd, Tagern 
“fih zwiſchen Holz und Baft zur Cambiumſchicht, in 
welger die neuen Holzlagen anſchießen. 

Nach Anderen entwickelt fih der neue Holzring von 
den Knospen aus abwärts und wird gewiffermaßen als 

„ein Aggregat von Knospenwurzeln betrachtet. 

In beiden Fällen ſtimmen jedoch die Anfichten darin 
überein, daß die Saftbewegung im Holzkörper fih auf 
das Auffteigen roher Nahrungsftoffe befchränfe, daß der 

von den Wurzeln aufgenommene Nahrungsſtoff noth⸗ 
wendig erſt durch die Blätter zu Bildungsſtoff verarbeitet 
werden müffe und dann allein im Baſtkoͤrper ober zwi⸗ 
fen diefem an dem Holzförper abwärts finfe. 

In der neueften Zeit haben einige Phyſiologen Selbfi- 
Händigfeit der Zelle und des Zellenlebens, aud der 
Höheren Pflanzen in dem Umfange behauptet, daß jede 
einzelne Zelle, gleichviel ob der Wurzel oder dem Stamme 
oder dem Blatte angehörend, bie Erfeinungen der Er- 
näprung und des Wachsthums in ſich ſelbſt zum Abflug 
bringen. Wäre diefe Anſicht richtig, fo brauchten wir 
keine andere Exflärung bes Ueberwallens der Stöde; 
denn, fann das Zellgewebe der Wurzel die aufge 
nommenen rohen Nahrmngöftoffe zu Bildungsfaft ver- 
ähnlichen, bedarf es dazu nicht der Blätter oder blatt⸗ 
artiger Organe: fo wirb der Stock aud) die Geftaltung 
des verähnlichten Stoffes zu Pflanzenfafer zu Wege 
bringen. Der Stock ſtirbt ja nicht durch den Abhieb 
des Stammes, wie das Thier durch Abhieb des Kopfes. 
Die Ueberwallung der Nadelholzſtöcke ſteht dann durch⸗ 
aus auf der Siufc des Wiederausſchlags und der Loden⸗ 
Bildung der Laubholzſtöcke; denn nur der damit verbun⸗ 


dene Blattmangel macht die Erſcheinung räthfelhaft. a 


Allein jene Anfihten von der Selbfiftändigfeit des 
@ebend unb ben Lebensverrichtungen jeber einzelnen Zelle, 
angewendet auf bie höheren pflanzliden 
Drganismen, find gewiß unrichtig. Jeder unferer 
Leſer wird ſich felbft eine Menge ver alltäglichflen Er- 
ſcheinungen nennen fönnen, bie mit jener Annahme in 
directem Wiberfpruche flehen. Ich beſchränke mich daher 
darauf, meine Anfichten über bie verähnlichende Ver⸗ 
richtung ber Blätter darzulegen. 
Der bei. weitem überwiegende Beſtand der Pflanzen 
iR der fogenannte Baferfioff. Man verſteht darunter 
den Stoff, aus welchem die Wandungen ber Zellen und 
Holzfaſern, überhaupt allg einzelnen ElementarsOrgane, 
beſtehen. 
Ohne Berüdfihtigung ber Aſchenbeſtandtheile if, der 
Soferfoff zufammengefegt aus 


ss — 
51,4 — 523,5 Koplenfloff, 
57 — 58 Waſſerſtoff, 
4h7 — 42,7 Saierfoff. 

Wie bier, fo baben aud alle neueren Analyfen er⸗ 
geben, daß in der Pflanzenfafer Sauerfioff und Waffer- 
ſtoff in demfelden Verhaͤltniſſe wie im Waffer enthalten 

I fein (8 Th. Sf. auf 1 Th. Wſt.) 

Die rohe, aus Luft und Boden aufgenommene Nah⸗ 
zung ift kohlenſaures Waffer,*) alfo Kohlenſtoff, Waffer- 
ſtoff, Sauerfoff, in der Verbindung zu Kohlenfäure 
(27,65 Koplenft., 72,35 Sauerft.) und Waffer. Die 
Kohlenſaure befindet ſich aber im fohlenfauren Waſſer 
in ſehr geringer Menge. Die Veränderung, welche die 
rohe Nahrungsfläffigkeit im Innern der Pflanze erleiden 
muß, beſteht alfo in Abſcheidung des überfhüfligen 
Waffers und in der des Sauerfloffs aus der Kohlen- 
fäure, Diefe Abſcheidung kann bie höher gebildete Pflanze 
nicht ſelbſtſtändig bewirken; fie bedarf der Mitwirkung 
des Sonnenlichtes. Die Wärme des Sonnenſtrahls 
vermittelt die Abſcheidung des üverfhüffigen Waſſers 
— Berdunftung; — das Licht des Sonnenftrahls ver- 
mittelt — wie überall — die Entfäurung ober richtiger \ 
Entfauerftoffung (desoxydation), Daraus erflärt ſich 
weshalb die Pflanzen Sauerftoffgas nur im Sonnen- 
lichte ausfcheiden, und weshalb bei Nat und im bunte 
Ien Schatten, Kohlenfäureausfcheivung an bie Stelle der 
Sauerftoffausfeidung tritt, wenn mit der Lichteinwirkung 
nicht zugleich die Wärmewirkung ſchwindet. Denn, wenn 
im Schatten ober bei Nacht die Wärme wirffam bleibt, 
fo wird auch ‚die Nahrungsaufnahme aus dem Boden - 
und bie Verdunftung fortdauern. Da aber bei mangeln- 
der Lichteinwirkung bie. Sauerſtoffabſcheidung nicht ein 
treten fonnte, fo fann fih auch der Kohlenſtoff des 
foplenfauren Waſſers und der fohfenfauren Luft im 
Innern der Pflanze nicht firiren, er wird gewiſſermaßen 
mechaniſch, mit dem verdunſtenden Wafler ebenfo aus— 
gefpieden wie er aufgenommen wurde), F 

Sinp diefe Anfihten über bie Nothwendigfeit der 
Lichtwirlung beim Veraͤhnlichungs⸗Geſchaͤft richtig, fo 
muß man auch zugeben,‘ daß nur diejenigen Pflanzen⸗ 
teile verähnlicyungsfähig find, die dem Lichte Zugang 
geftatten; dies find, bei unferen Holzpflangen, nur die 
Blätter und blattartigen Gebilde. Die Zellen der Aeſte, 


=) Iqh Iaffe Hier die übrigen ſalzigen Rafrungs-Beflandtpeile, 
die den Aſchen · und Stidfoff-Beftand der Pflanzen bilben, 
außer Acht, um nicht, zu weitläufiggu werben. Ebenſo 
wollen wir hier außer Acht Laffen,:daß Koplenfäure und 
Sauerftoff auch iſolirt in Gasform aufgenommen werben. 


des Stammes und ber Wurzefn, theils durch eine dide 
abgeftorbene Rindeſchicht, theils durch Erdbedeclung dem 
Lichte entzogen, find meiner Anſicht nach, nicht aſſimi⸗ 
lationsfähig.) 

Mit den zuerſt angeführten zerrſchenden An⸗ 
ſichten über Ernaͤhrung und Wachsthum ber Pflanzen 
ftimmen daher die meinigen in fo weit überein, daß 
ſowohl Wurzeln als Blätter Werkzeuge der Nahrungs⸗ 
aufnahme aus Boden und Luft, die Blätter zugleich 
‚au bie Werkzeuge der Verarbeitung des rohen Stoffes 
zu Bildungsſtoff find. Bon da ab ſcheiden ſich meine 
Anſichten von den herrſchenden darin: " 

1) daß ich ein Zurädteeten des Bildungsfafts in 
befonderen, ausſchließlich dazu beftimmten Organen be 
haupte. Diefe Organe find — in der Baſtſchicht: die 
den Phyſiologen noch gänzlich unbefannten fiebporigen 
Saftröpren, — im Hol ze: bie den Saftröhren analogen 
Holzröpren, diejenigen Organe, deren weite Deffnung 
auf Duerfchnitten 3. B. des Eichenholges fon dem bloßen 

* Auge erkennbar iſt. 

2) Daß id das Zmüdfinfen des Bildungs· Saftes 
zwiſchen Baſt⸗ und Holzkörper, überhaupt die Exiſtenz 
eines ſogenaunten, zwiſchen Rinde und Holz ſich ab⸗ 
lagernden Cambiums leugne, das, meinen Beobachtungen 
gemaͤß, nichts Anderes iſt, als der ſchleimige Inhalt 
der eben gebildeten zarthaͤutigen Holz» und Baſtfaſern, 
deren Häute beim Trennen der Rinde vom Holze zer⸗ 
reißen und ihren Inhalt auf die Trennungsfläden er- 
gießen. 

3) Daß dagegen der größte Theil des in den holz⸗ 
und Saftroͤhren zurüdfinfenden Bildungsſaftes, aus 
erſteren durch die Saftporen in das Spflem der Marf- 
ſtrahlen übergehend, und. dur dieſe in wagerechter 
Richtung fortgeleitet, im Zellengewebe der Rinde, des 


Markes und in dem ber Marfftraplen felbft, zu Stärke 


mehl erflarre und bort Überwintere, 

4) Da dieſer erflarrte Bildungsſtoff (Staͤrlemehl) 
erſt im naͤchſten Brühjahre, wie das Stärfemehl in den 
Samenlappen eined Samenfornes von der eingefogenen 

» Bobenfeudigfelt, fo vom auffleigenden Frühjahrsſafte 
verflüffigt, ohne weitere Verarbeitung in den Blättern 
ie mit den Trieben aus welchen fie fih entfalten doch 
erſt da fein müffen ehe fie Bilungsfäfte bereiten koͤnnen) 


®) Hierauf baflten zugleich meine Anfichten über die Rothe 


wendigkeit, Präftiger vegettreuden en einen größeren 
Udigenuß zu geben. (BVergl. und Zagde 
seitung 1843 ©. 413.) 


.” — , 
zu Zellen und Faſern der neuen Jahreslage, des neuen 
Jahrestriebes und ‚der neuen Blätter geflaltet werde. 

5) Daß daher die Holgpflanze in jedem Jahrg wachfe 
durch Bildungsfäfte, welde im vorhergegangenen Jahre 
bereitet wurden, daß fie die rohen Napkungsftoffe ver⸗ 
arbeite für das naͤchſtfolgende Jahr. Gergl. Lehrbuch 
f. Foͤrſter Ste Auflage Iter Band Pflanzenfunde, und 
Jahresberichte I. 4. Abhandlung über die Begetationde 
Perioden der Waldbäume). 

In Bezug auf die vorliegende Frage geht aus dem 
Gefagten hervor, daß im Holze des Stodes und ber 
Wurzel ein Stoff vorhanden if, der ohne weitere Ber- | 
arbeitung in ben Blättern, allein durch den aufſteigenden 
rohen Pflanzenfaft zum Bildungsftoffe und geftaftunge- 
fähig wird. Dadurch hat die Erſcheinung der Ueber⸗ 
wallung alles Näthfelpafte verloren. Die Materie 
iR nachgetviefen und daß die Kraft zur Geflaltung 

derſelben, bie vegetative Kraft der Pflanze, noch Tange 
nad dem Abhiebe der aberiobifchen Stammtheile fort- 
dauern fönne, darin befigen wir eine Menge ber un⸗ 
widerleglichten Erfahrungen. . Menn ber Harzgehalt 
| des Kernes der Kiefernftöre noch Jahre hindurch nach 
| dem Mbhiebe des Baums fih vermehrt, fo lann dies 
allein auf einer fortdauernben Aufnahme roher Nah⸗ 
rungsfäfte beruhen, bie den ganzen Harzgehalt ber 
Bewurzelung mit fi aufwärts führen ımb denſelben, 
währmb fie aus ber Schnittflähe des Stockes ver 
dunften im Wurzelſtocke zurücklaſſen. Wurzelbrut der 
Aspen erſcheint nicht felten erft viele Jahre yadı dem 
Abtriebe der Mutterbäume; (man vergl. bie intereffanten 
Mittheilungen des Herr Oberforftmeifter von Parmeroig 
und ©. 2. Hartig’s über das Erſcheinen von Aspen- 
Wurzelbrut nah Waldbränden in: Hartig Forft- und 
Jagd⸗Archiv V. 3S. 1—34 V. 4 ©. 1. DieSade 
iſt noch keineswegs erledigt und wartet einer mikros⸗ 
kopiſchen Unterfuchung, zu der mir bis jetzt immer noch 
das erforderliche Material gebricht). Rothbuchenſtöcke 
ſchlagen häufig erſt im zweiten, ſelten ſogar erſt im drit ⸗ 
ten Jahre aus ꝛtc 
Die einfache Erklaäͤrung der Ueberwallung iſt daher 
die, daß bei fortdauernder Lebenskraft des Stockes, 
die Ueberwallungsfhichten fih aus der im Stode und 
in den Wurzeln abgelagerten Referve: Stoffen entwideln. 
Sind diefe verbraucht, fo wird aud die weitere Bils 
dung: der Ueberwallung unmöglich. 


Te Hartig 
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3. 


Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
eultur und Phyfiologie von Dr. Juſtus 
Liebig. girfe umgearbeitete und fehr vermehrte 
Auflage. Braunſchweig 1843 Vieweg u. Sohn.*) 


Wenig Werke der neuern Zeit haben eine fo große 
und allgemeine Tpeilnahme gefunden wie das vorliegende. 
Die große Unfiherpeit in Sachen ver Phyfiologie, die 
Verſchiedenheit der Meinungen in den Anfichten der 
geachtetſten Phyfiologen, war das größte Hinderniß ber 
Anwendung wiſſenſchaftlicher Erfenntnig auf Pflanzenbau 
und Tehnif. Keine Wiffenfhaft hat in der neueften 
Zeit fo veißende Fortſchritte gemacht wie die Chemie: 
Die Chemie Hat uns an außerordentliche Fortſchritte in 
wiſſenſchaftlicher Erkenntniß gewöhnt. Kein Wunder 
war es baher, daß da, wo ein Ghemifer wie Liebig 
fein Pfund Hinwarf, die Wagfchale ein bedeutendes 
Uebergewicht erhielt. Damit allein war aber ſchon viel 
gewonnen. Man wußte nun, woran man fih zu halten 
habe. Dem Fortſchritt war der Weg gebeſſert. 
Es liegt in der Tendenz des genannten Werkes, 
die Erſcheinungen des Pflanzenlebens auf die Grund- 
lehren der Phyfit, Chemie und Mathematik zurückzu⸗ 
führen. Dies iſt überhaupt das vorherrſchende und 
wohlbegründete Streben ber neueren Naturforſchung. 
So fehr es Anerkennung verbient, glaube ich doc, daß 
man barin hier und ba zu weit gegangen ift und ber. 
Natur die Zwangsjade angezogen hat. So lange die 
Phyſik Fine Erflärung der Abweihungen organifder 
von’ den allgemeinen Kräften aufgefunden hat, fo” Tange- 


die Chemie fein Blutfügelhen oder Amylonkörnchen aus 


den Elementen zu componiren vermag, werden wir dem 
„Popanz Lebenskraft“ doch immer noch einige 
Beachtung ſchenken, der phyſio logiſchen Erkenntniß 
des pflanzlichen Organismus als einem mit befonderen 
Kräften begabten Einzelweſen, einigen Einfluß auf die 
Fortſchritte des Pflanzenbaues zugeftehen müffen. 

Wenn ih in Nachftehendem die Grenzen ber Be 
vichterftattung hier und da überſchritten habe, auf eigene 
entgegengefegte Erfahrungen und Anfihten aufmerffam 


*) Bir fpeilten, noch ehe ver Drud der erſten Auflage des 
obigen Werks vollendet war, davon bereits S. 375 ıc. 
diefer Zeitung von 1840 einen vorläufigen Bericht mit. 
Rachdem nun mehrere Auflagen erfptenen find und viele 

. ange Berpandlungen deſſen großes Intereſſe beflätigt 
baben, wird der gegenwärtige Bericht des Herrn Forf- 
raths TH. Hartig zu Braunſchweig unferen Leſern vefio 
erwünſchter fein. A. d. R. 























— ſo geſchah dies in der Soffnung, zur fung 


der fo häufigen Widerfprüde zwiſchen Chemie und 


Phyſiologie einen geringen Beitrag zu Tiefen, und 


mögliche aus dem Liebig’fegen Werke herzuleitende Mif- 
verfländniffe zu befeltigen. 

Natürlich beſchranke ich meine Berihterflattung auf 
diejenigen Gegenfände des Werkes, welche dei Forft- 
mann beſonders angehen. 

Das Bud handelt, in zwei Tpeilen,‘ dom chemi—⸗ 
ſchen Proceffe der Ernährung der Vegetabilien und von 
deren Auflöfung nad ihrem Tode, durch Gäprung, 
Fäulniß, Verweſung. Der erfie Theil befpricht- den 
Vorgang des Entfleheng der Pflanzenfubftanz aus 
den elementaren Stoffen der umgebenden Natur; der 
zweite Theil handelt vom Zerfallen des todten Pflan⸗ 
zenförpers in feine Elemente. 

Die Pflanze beftept der Hauptmaffe nach aus Kohlen⸗ 
ſtoff und den Elementen des Waffers, Iegtere — Sauer⸗ 
Boff und Wafferftoff — in demfelben Berhältniffe wie 
im Waffer vorhanden. (Man könnte ſich die Holzes 
fafer zufammengefegt benfen aus nahe 24 Koplenftoff 
und, ı% Waffen). 

Kohlenſtoff und die Elemente des Waſſers bilden ven 
Saferfloff, das Stärfemehl, den Gummi, den Zuder. 
Die öligen, harzigen und wachsartigen Pflanzenftoffe 
hingegen beftehen aus Kohlenſtoff, aus den Elementen 
des Waffers. (bis zum Verſchwinden des Sauerſtoffs) 
und aus einem Ueberſchuſſe von Wafferftoff. 
Die organifhen Säuren endlich, wie Effigfäure, Apfels 
fäure ıc. beftehen aus Kopfenftoff, den Elementen des 
Waſſers mit einem Ueberſchuß von Sauerftoff. 

Diefe drei Elemente bilden daher die Hauptmaffe 
der Pflanze. 

Den Stickſtoff enthält die Pflanze zwar immer nur 
in geringer Menge; demohnerachtet iſt er ein ſehr 
verbreiteter Beftandtheil und in jedem Samen wie 
in jedem Pflanzenfafte enthalten. CPflanzen- Eiweiß, 
Kleber ꝛtc.) 

Außerdem enthält die Pflanze Schwefel, Phosphor, 
Chlor, Jod, Kiefel, Kali, Natron, Kalt, Talk, Thon, 
Eifen, Mangan und andere weniger wichtige anor⸗ 
ganifche Bafen. 

Alle diefe Köper werben von ber Pflanze aus Boden 
oder Luft aufgenommen und bilden bie Summe der 
Nahrungsſtoffe. Die Pflanze bebarf daher zu ihrer 
Ernäprung außer Waffer einer, Kopfenftoff-Berbindung, 
einer Stidfoff-VeApMdung und derjenigen anorganifcen 
Bodenſtoffe ohne die fie nicht befichen kann./ 








A. "Die Roplenfoff- Verbindung. 
Den Kohlenſtoff nimmt die Pflanze in feiner Vers 
bindung mit Sauerfioff als Kohlenfäure auf, und zwar 
theils uumittelbar durch die Blätter aus der Luft, theils 
dur die Wurzeln aus dem Boden. 
Die wichtigſte Duelle der Kohlenſäure im Boden 
iſt der Humus. 
2 Entſtehung des Humus. 
Der Humus entſteht: 
a) durch Zerſetzung abgeſtorbener Pflanzenfaſern, 
d) durch Wurzelfecretionen. 
a) Humusbildung durch Verweſung der 
,  Plangenfubftanz. 
Humus ft das Vrobuft des Verwefens der Plan- 
zenfafer unter freiem wechſelnden Zutritt der Luft und 
Feuchtigkeit. 


Den Vroceß der Verweſung ſtellt Liebig im erſten 


und zweiten Theile des Werkes verſchieden dar. 

Seite 36 heißt es wörtlich: „Mit Sauerfloff in 
Berührung, mit Luft umgeben, verwandelt bie (tobte) 
Holzfafer den Sauerfloff in ein. ipm gleiches Volumen 
kohlenſaures Gas; mit dem Verſchwinden des Sauer⸗ 
ſtoffs Hört die Verweſung auf. Wird dieſes kohlen⸗ 
fanre Gas hinwrggenommen und dur Sauerfloff er- 
fest, fo fängt die Vermwefung von neuem an, d.h. der 
Sauerftoff wird wieder in Köhlenfäure ver— 
wandelt. Die Holzfafer beſteht nur aus Kohlenſtoff 
und den Elementen des Waſſers. Bon allem Andern 
"abgefehen, geht ihre Verbrennung vor fi, wie wenn 
man reine Kohle bei fehr hohen Temperaturen verorennt, 
grade fo als ob Fein Sauerfloff und Wafferftoff mit 
ihr in der Holzfafer: verbunden wäre. In bemfelben 
Grode als die Verweſung der Hölzfafer vorausgefchrit- 
ten iſt, vermindert fi deren Fähigfeit zu verweſen, 
d. 5. das umgebende Sauerfloffgas in Koh— 
lenfäure zu verwandeln. Zufegt bleibt eine gewiſſe 
Menge einer braunen fohlenartigen Subſtanz zurüd, bie 
man Moder nennt; fie. iſt das Probuft der vollen⸗ 
beten Berwefung ber Holsfafer. Der Moder macht 
den Hauptbeftandtpeif aller Braunfopfenlager und des 
Torfes aus. Bei Berührung mit Altalien, Kalt, 
Ammoniaf fährt die Verwefung des Moders fort.u 

Jedermann wird das Angeführte dahin auslegen, 
daß Liebig’s Meinung fei, e8 verbinde fit der Sauer- 
floff der Luft mit dem Kohlenſtoffe der Holafafer zu 
Koplenfänre. Dies if zugleich die bisher allgemein 
angenommene: Borftellung. 


‘ 
101 


Im zweiten Tfeife des Werles ©. 435, wo ber 
Berfaffer die Verweſung ber Holsfafer fpecielf entwickelt, 
iſt aber bie Darftellung eine ganz andere. „Wir haben 
angenommen, daß das Waffer aus dem Waſſerſtoffe 
des Holzes enifteht, ber fi mit dem Sauerſtoffe der 
Atmofphäre verbindet, und daß in dem Akte diefer 
Drydation, Kohlenftoff und Sauerfloff in der Form 
von Kohlen- Säure fih von den Elementen des 
Holzes trennen.“ (S. 436). 

Hieraus und aus dem Verlaufe ergiebt fi die 
son Obigem und dem Herrfchenden abweichende Anſicht 


dem Kohlenfoffe der Holzfafer zu Kohlen— 
fäure, fondern mit dem Waſſerſtoffe derfelben zu 
Waffer zufammentrete, wodurch der Kohlenfioff und 
N" Sauerftoff ver Holzfafer als Kohlenfäure frei werde. 
"Nur in dem Verhältniß alfo, in welchem die 
verwefenden Materien Sauerſtoff enthalten, können fie 
in dem Act der Verweſung, Kohlenfäure 'entwideln, 
die Säuren mehr als die neutralen Berbindungen. Die 
fetten Säuren, Harz, Wach verweſen nicht mehr; fie 
erhalten ſich im Boden ohne bemerfbare Veränderung.«*) 
| (50. . 
„Es iR offenbar der Wafferftoff, der auf Koſten 
des Sauerfloffs der Luft orpdirt wird, die Kohlenſäure 
flammt von den Glementen des Holzes; nie, unter 
feinerlei Bedingung vereinigt fi bei gewöhnlicher 
Temperatur der Kohlenſtoff direct mit dem Sauerfloff 
zu Kohlerfäure.. (S. 438). . 
Diefe abweichende Anſicht gründet fi auf Die aller- 
dings ‚richtige Erfahrung, daß die Holzfafer mit fort: 




















ſchreitender Verweſung immer fohlenftoffreicher wird, 


d. h., daß ein Gewichttheil Moder mehr Kohlenftoff 
enthält, als ein gleicher Gewichttheil verweſenden Holzes, 
"Iegterer mehr als ein gleicher Gewichttheil geſundes 
Hol, z. B. 


Kohlenſt BWaflert. Sauerſt. 
Holzfaſer . .....5268 — 5 — — 
Humus ....... 56 — 4 — — 
Reine Hummusfäure \ B 
nad Sprengel ..58 — 18,93 — 23,07 


„Wie fonderbar würbe in der That diefe Verbren- 
N nung. fih darſtellen, wenn der Kohlenſtoff des Holzes 


) Auch das Harz verweſt und mird in eine in Wafler lös⸗ 
liche Subftanz verwandelt und zwar unter Berpältnifien 
in jiemlid kurzer Zeit. Die wäffrigen Extracte, aus 
faufem Nadelholz, entpalten große Mengen eines Stoffes, 
der dem Parze der Rabelpölger noch fepr nahe fieht. Wo 
follte auch wohl das Harz unferer Waldungen geblieben 
fein? 











Liebig's dahin: dag der Sauerftoff der Luft nicht mit. 


direct fi mit dem Sauerſteffe (der Luft) verbände, 
eine Verbrennung, wo ber Kohlengehalt des verbren- 
menden Körpers, anſtatt abzunehmen, ſich befländig 
vergrößert.“ 


Das ift aber offenbar ein Trugſchluß; denn ber 
Kobhlengehalt des verbrennenden Körpers vergrößert ſich 
wicht, ſondern nur das Verpälmiß deſſelben zu der 
übrigen Elementen der Holzfafer. "Die Menge des 
Kohlenſtoffs in einem Kubikfuß gefunden Eichenholzes, 
iſt ſtets größer als die Kohlenſtoffmenge des ans biefer 
Holzmaffe entftandenen Humus. . 

Auch gelangen wir im Derfolg der Sisigfäen 
Theorie zu einem Endrefultate, weiches mit aller Ers 

: faprung im Widerſpruche fleht. 
Angenommen, die Verweſung des Holzes beruhe 
allein auf einer Orybation des Wafferftoffs, durch 
welche der Kohlenſtoff und Sauerfloff der Holzfafer im 
Berhälmiß der Waſſerbildung entbunden würde und zu 
Lohlenſaͤure zufammenträte; angenommen, ber Sauerſtoff 

der Luft wirle beim Verwefungs = Proceffe nie und 
‘ unter Feinerlei Bedingung» bireft auf Kohlen⸗ 
fäure- Bildung, fo müßte nothwendig mit voliendeter 
Drydation des Waſſerſtoffs auch die weitere Kohlen⸗ 
fäure-Bildung und die Berflüchtigung des Kohlenſtoffs 
aufhören, es wüßte ein unter gewöhnlichen Verhältniffen 
nicht weiter zerfegbarer bedeutender Kohlenſtoffrückſtand 
verbleiben, deſſen Borhandenfein die Erfahrung nicht 
nachweiſt; beun: 

beſteht bie Holzfaſer aus 52,5 Kohlenſtoff, 

42,2 Sauerfoff, 

5,3 Waſſerſteff, 
werden davon 5,3 Wafferfoff durch den Sauerfloff ber 
Luft zu Waffer verbrennt, fo können, da die Kohlen⸗ 
fäure zufammengefegt iſt aus 27,65 Kohlenſtoff und 
72,35 Sauerfloff, die 42,2 Sauerfloff der Holsfafer, 
nicht mehr als 16,1 Kohlenftoff zu Kopleufäure vers 
bremen und eg müffen daher 36,4 Kohlenftoff als ein 
bei gewöhnlicher QTemperatur ungerfegbarer Rüdftanb 
dem Boden für immer verbleiben. Es bliebe von jedem 
Gewichttheil Holzfaſer ein Kohlenrückſtand von 0,364 Ge⸗ 
wichttheilen. 

Daß dieß der Fall ſei, nimmt Liebig auch wirklich 
an (5. 440). Nach feinen Anfichten ift die Maffe des 
unlöslihen Rüdftandes fogar noch bedeutender, da der 
Verweſungsprozeß nur bis zu derjenigen Stufe vorx⸗ 
ſchreitet, auf welcher der Waſſerſtoff der Holzfaſer fo 
weit vermindert if, daß die Verwaudtſchaft des Sauer- 
ſtoffs der Luft und des Kohlenſtoffs der Holzfafer zu 
"ihm, ſich gegenfeitig das Gleichgewicht halten. — Segen 
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wir die jährliche Blatierzeugung ter Kiefer auf 0 Eir. 
pr. Magdeb. Morg. an. In einem ſolchen Beflande müßte 
die Anhäufung unzerfegbaren Humus jährlich 7 Eir. bes 
tragen. Beträge fie aber auch nur weniger Gentner, 
fo müßte doch unfer- Waldboden feit Hunderten von 
Jahren ungeheure Maffen dieſes Kohlenſtoffs erzeugt 
haben, von dem wir in der That mitunter. feine Spur 
vorfinden; denn ber humusreichſte Waldboden fann durch 
Entblögung vom Holzbeftande in wenigen Qahren feines 
Kohlenſtoffgehaltes beraubt werben. Wir haben große 
Bodenfläden, die, fo weit die Nachrichten reihen, immer 
bewaldet gewefen find. Bon manden Gebirge» und 
Bruchforſten läßt fih dies für Taufende von Jahren 
als gewiß annehmen. Wo follten dort die ungeheuren 
Humusmaffen der jährlichen Blatterzeugung, der Koh⸗ 
Ienftoff der Maffen von Lagerſtämmen des Urwaldes 
geblichen fein? Unſere Walder liefern den unumflöß« 
lichſten Beweis, nicht allein, daß die Verflüchtigung 
des Kohlenſtoffs volftändig und bis zum lehien Reſte, 
fondern auch, daß dies, felok unter Umfländen, die der 
langſamen Auflöfung günfig find, viel raſcher geſchieht 
als man dies gewoöhnlich annimmt. 

Die Unterfuchung eines außerordentlich fruchtbaren 
Bodens, gut befanden, mit vielen Eichen und wenigen 
Rothduchen als Dberholz, deſſen Blattſchirm faſt 2/, der 
Bodenflaͤche betrug, vorzüglich beſtanden mit 3Ojährigem 
Weißbuchen⸗Unterholz, enthält in der oberflen, vier Zoll 
hohen Bodenſchicht auf dem hiefigen Waldmorgen 46 Ctr. 
auflöslihen Humus, wovon 16 Eir. ia fohlenfaurem 
Natron, 30. Ctr. in Kalilauge auflöslich find. Nimmt 
man die jährliche Blatterzeugung des Beflandes im 
niedrigften Anfage zu 15 Er. Iufttrodnem Laub an, fo 
würbe dem Boden jährlich, allein durch den Blattabſall, 
7,5 Cr. Koplenftoff zufljeßen. Wenn die Humusſäure 
durchſchuittlich angenommen 58 pCt. Kehlenftoff enthält, 
fo geben obige 7,5 Ctr. Kohlenſtoff, nahe 10,5 Cr. 
Humusfäure jährliche Erzeugung. Da num im Boden 
46 Center biefes Stoffes vorfanben waren, fo er⸗ 
giebt ſich daraus ein Zerfegunge- Zeitraum von nahe 
5 ‚Jahren. 

Wenn Aeſte folder Holzarten, Die eine der Ver⸗ 
wefung hartmädig wiberfiehenbe Rinde haben, Lange 
Zeit ver Witterung, befonderd abwechſelnder Tuodenheit 
und Feuchtigkeit, ausgeſeht find, fo werden fie ſederleicht. 
Dpne in ihrer äußeren Form irgend eine Veränberung 
zu zeigen, haben fie mehr als Ha ihres urprünglicen 
Gewichts verloren, ohne mit Boben- Feuchtigleit oder 
anderen Bodenfioffen in Berührung geßanden zu haben, 
ohne daß ein Auslaugen flattfinben konnte. N 


Alle diefe Erfaßrungen ſtehen mit der Liebigſchen 
Theorie der Berwefung im Widerſpruche. Darf ih es 
wagen, ihm gegenüber meine Anficht über diefen Gegen- 
ſtand zu äußern, fo würbe id fagen: daß ber Ver⸗ 
wefungeprogeß in zwei gefonberten Prozeſſen beſtehe, in 
dem der Waflerbildung aus den Elementen des Waffers 
und in dem der Kohlenfäurebildung aus dem Kohlen- 
floffe der Holzfafer und dem Sauerſtoffe der Luft; daß 
der erftere zuerſt auftreie und im Verlaufe ber Zerfegung 
vor dem Koplenfäure-Bildungsproceffe einen immer größer 
ven Borfprung gewinne, woraus fih ver, im Bers 
bältniß zu den Elementen des Waffers, größere 
Kohlenſtoffgehalt der fpäteren Umbildungeſtufe zu Genüge 
erflären würde. 

Liebig weißt nirgends nach, wo der berechnete Koh⸗ 
Ienrädftand ein Ende nehme. Wenn es S. 37 heißt 
mbas Probuft der vollendeten Verwefung nenniman 
Moder« fo ift es Mar, daß Liebig jenen Kohlenſtoff⸗ 
rüdfland hierunter verfieht: Wenn e8 nun an bemfelben 
Drie heißt „Bei Beruͤhrung mit-Alfalien, Kalk, Ans 
moniaf fährt die Verweſung des Moders fortu fo 
müffen wir die Frage flellen, was hier unter fortgefeg- 
ter Verweſung zu verftehen ſei? Eine fortgefegte oder 
erneuerte Kohlenfäure-Bildung ? Dazu würde der atmo⸗ 
fphärifhe Sauerfloff und deſſen Vereinigung mit dem 
Mober unerläßli fein, und Liebig fagt, daß dieſe „nie 
und unter feinerlei Bedingung / flattfände (S. 433). 
Auch ſpricht fih Liebig S. 444 beflimmt dahin aus, 
daß der in den Dammerde-Ertracten enthaltene, an 
Alfalien gebundene und dadurch im Waffer lößliche 
Kohlenſtoff nicht Moder, fondern Produft einer un» 
vollfommnen Verweſung fei, in feiner Zufammen- 
fegung zwiſchen ber Holzfafer und dem eigentlicyen 
Humus flehend, und erft durch Eauerfloff- Abforbtion 
in Humus fi) verwandelnd. 

Ich komme daher zur Frage zurüd: Mo bleibt der 
Moder, wenn er nicht durch den Sauerſtoff der Luft in 
Kohlenſaͤure verwandelt und auf biefe Weife verflüch⸗ 
tigt wird? Von den Pflanzenwurzeln wird feine Auf⸗ 
Töfung durch Alfalien nicht aufgefogen, dies habe ich 
durch direkte Verfuche nachgewiefen; die fpäteren Unter⸗ 
ſuchungen von Unger, Polsdorf und Wiegmann haben 
ſeitdem dies beRätigt und Liebig ſelbſt iſt durchaus der⸗ 
felben Meinung (S. 20, 36, 43). Da die Mobers 
loͤſung durch Regengüffe nicht in die Vodenflaͤche ge⸗ 
führt werbe, belegt Liebig burd mehrere Beobachtungen, 
(©. 43) i 

Wenn num der Moder ſich nicht im Boden anhäuft, 
wenn er nicht von den Pflanzenwurzeln aufgenommen, 
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auch nicht in bie Bodentiefe geführt wird, fo muß er 
nothwendig in die Atmofphäre übergehen, was nur durch 
feine Verbindung mit Sauerfloff möglich if. Da er 
ſelbſt die Hierzu nöthige Sauerſtoffmenge nicht befigt, fo 
muß er diefelbe nothivendig aus einer anderen Duelle 
beziehen, und bies ift allein die atmofphärifche Luft, da 
eine Entfauerftoffung der anorganifchen Bodenbeſtand⸗ 
theile erfahrungsmäßig nicht ftattfindet, % 

Wenn nun aber für den Moder eine Verbindung 
mit dem Sauerfloffe angenommen werden muß, fo ift 
fein Grund vorhanden, dieſe nicht auch auf bie ver- 
wefende Holzfafer auszubehnen. 

Es ift aber noch ein anderer Punkt auf den ich hier 
aufmerffam maden möchte; nämlih die Mitwirkung , 
organifcher Kräfte beim Verwefungsprogeffe der Holz⸗ 
fafer. . 
So viel ich weiß, bin ich ber erfle Beobachter, der 
auf die Zerfegung organiſcher Stoffe durch lebende Or⸗ 
ganismen niedrigfler Stufe aufmerffam gemacht bat. 
Meine Arbeit über- die Roth- und Weißfäule der Hölzer 
( Th. Hartig: Dissertatio inaugur. de Hysomysetum _ 
vegetatione) publicirte ich bereit im Jahre 1833. Es 
enthält diefe Arbeit," Erſtling meiner phyſiologiſchen 
Studien, viele Jugendfünden, aber das Wefentliche der⸗ 
felben, die Auflöfung des Holzes durch bie Vegetation 
eigenthümlicher, nur im Innern des Holzes leben⸗ 
den Pilzfafern, ift vollfommen begründet, Seit unge 
fähr fünf Jahren zeigten Schwann und Mitſcherlich, 
daß aud die Gährung durch organifhe Weſen vermits 
telt und unterhalten werde. Die wichtigen und interefs 
fanten Verhandlungen über die Gäprungspilze find 
Jedermann befannt geworben. 

Neuerdings habe ich gefunden, daß auch bei ber 
Humusbifdung Pilze thätig find. Wenn man frifchen 
Holzmoder aus faulen Aeften- mit Waffer mengt, und 
die feineren längere Zeit im Waſchwaſſer hängenden 
Theile ifolirt, erhält man die Moderpilze in Mengen 
zur mifroscopffchen Anfiht. Im Rothbuchen-Moder 
haben die Moder⸗Pilze diefelbe Form, Größe und Ent⸗ 
widiungsverlauf wie die Gaͤhrungspilze der Bierhefe; 
an Eich en ⸗Moder pingegen haben fie einen mehr als 
doppelt fo großen Durchmeffer. Die näheren Mithei⸗ 
lungen müflen’ einem anderen Orte vorbehalten bleiben, 
doch will ich Hier noch den Gedanken ausſprechen: daß 
die Eontact-Wirfung nicht auf gewiſſe niedere Organis⸗ 
men befränkt, fondern eine allgemeinere Eigenſchaft 
der Pflanzen fei, daß die Wurzeln au höherer 
Pflanzen durch bloße Berührung mit den umgebenden 
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zuſammengeſetzteren Storfen, eine Entmifhung derſelben 
unterholten und fördern mögen. 

Es giebt organiſche Kräfte, die, über den Träger 
derſelben hinauswirlend, Entmifhung abgeforbener Dr- 
ganismen veranlaffen, unb diefe Kräfte find verbreiteter 
als bisher angenommen wurde, 


b) Humusbildung durch Wurzelausleerungen. 


ö Dieetamorphoſen vorhandener Verbindungen gehen 
in dem ganzen Lebensakte der Pflanzen vor ſich, und 
in Folge derſelben gasfdrmige Secretionen dur bie 
Blätter und Blüthen, feſte Ereremente in den Rinden, 
und fläffige loͤsliche Stoffe dur die Wurzeln. Diefe 
Secretionen finden ſtatt unmittelbar vor bem Beginn 
und während der Dauer der Blüthe, fie vermindern 
ſich nach der Ausbildung ber Frucht; dur die Wurzeln 
werben fohlenftoffeiche Subſtanzen abgeſchieden und von 
dem Boden aufgenommen. In diefen Stoffen, welche 
unfähig find eine Pflanze zu ernähren, empfängt ber 
Boden den größten Theil des Kohlenſtoffs wieder, den 
er den Pflanzen im Anfange ihrer Entwidelung in ter 
Form yon Kohlenfäure entzogen hatte, Die von dem 
Boden aufgenommenen löslichen Ercremente gehen durch 
den Einfluß der Luft und Feuchtigfeit einer fortſchreiten⸗ 
den Veränderung entgegen; indem fie ver Fäulniß und 
Berwefung unterliegen, erzeugt fih aus ihnen wieder 
der Nahrungsftoff einer neuen Generation, fie gehen 
in Humus über.“ 

Die ganze Lehre von den Wurzelfecretionen organi- 
ſcher Stoffe ift noch fo wenig conflatirt, daß es erlaubt 
fein muß, fie zur Zeit noch gänzlich in Zweifel zu 
ſtellen. Allerdings finden ſich in Flüffigkeiten, in welchen 
Pflanzen vegetirten, organiſche Subftanzen in Menge 
vor; allein man gehe bei Unterfuchung. derfelben etwas 
über die chemiſche Analyſe hinaus und man wird finden, 
daß diefe organifchen Stoffe auf ſehr mechanifhem Wege 
in die Flüffigfeit gelangen. Das Wachsthum der Wur⸗ 
zeln iſt nämlich mit einem beftandigen Zerreißen und 
Ablöſen der Außerften Zellenfdichten verbunden. Man 
laſſe Bohnen in reinem Waffer feimen, um fid davon 
aufs Beftimmtefte zu überzeugen. Die abgelößten gel 
ligen Wurzelhäute find natürlich abgeſtorben und wie 
jeder andere tobte Pflanzenkörper der Auflöfung in ihre 
Elemente unterworfen. Cie bifden zunächft eine mehr 
oder weniger bräunlie Haut, davon eine gelatinöfe 
Eubftanz, die, wenn man ihre Entftehung nicht beob- 
achtete, allerdings für ein Wurzelfecret gehalten werden 
fan. Diefe gelatindfe Subftanz IPt fi darauf auf 
und dao Waffer, in welchem die Pflanzen - Wurzeln 




















wachſen, färbt ſich milchig trübe; es bilden ſich in dieſem 
Nahrungsſtoffe Conferven und Infuforien und die Unter- 
ſuchung zeigt am Ende in ſolchen Flüſſigleiten nicht un⸗ 
bedeutende Mengen humofer Subflanzen, deren Bors 
bandenfein die Lehre von den Wurʒelſecretionen ins 
Leben gerufen und erhalten ‚hat. ‘ 


D Befen ynd Wirkung des Humus. 


Die bisherigen Anſichten hierüber waren. im Weſent ⸗ 
üchen Folgende: 

Die Produlte der vollendeten Verweſung der Holz⸗ 
faſer, im allgemeinen Humus genannt, erleiden cine 
weitere Zerfegung und Veränderung, theild in Rohe 
lenſäure durch Vereinigung des Kohfenftoffe im Hu⸗ 
mus mit dem Sauerfloffe der Luft, theil in Humus⸗ 
ertracte durch chemifche ‚Verbindung des Kohlenſtoffs 
der Humusfubftang mit anorganiſchen falzfähigen Bafen 
zu humusfauren Salzen, deren Auflöfung in Waffer die 
Humugertracte bildet. Die zu biefer Salzbildung nöthigen 
Bafen find theils im Boden, theils in der ſich zerſehen⸗ 
den Planzenfubftanz enthalten (Afchenrüdftand). Die 
lebende Pflanze enthält Kali, Natron, Kalt, Eifen ꝛc. 
als Salze an organifhe Säuren Effigfäure, Oxal⸗ 
fäure 2c. gebunden. Durch die Bermefung werben bie 
organiſchen Säuren in ihre Elemente zerlegt und bie 
falzfähigen Bafen, dadurch frei und zur Verbindung mit 
dem Humus zu humusfauren Salzen geeignet. Dies 
felben ſalzfähigen Bafen finden wir im Boden, bort aber 
mit Kohlenfäure und anderen anorganifhen Säuren 
verbunden. Auch mit diefen Bafen verbindet fih der 
Humus unter Abſcheidung der Säure zu humusfauren 
Salzen, die, nach Verſchiedenheit der Bafis, fehr ver- 
fgiedene Grade der Löslichkeit in Waffer defigen. Am 
feichteften auflöslich find die Verbindungen der Humus- 
fauren mit Ammoniaf, Kali und Natron; ſchwerer löslich 
find die Salze von Kalk und Talk, faſt unlöslic find 
die Verbindungen des Humus mit Thonerde, mit Eifen 
und Mangan. 

Der Humus oder die Humusfäure iſt an und für 
fih in reinem Waſſer faſt unauflöslih und baher zur 
Ernährung der Pflanzen unfähig. Die Fruchtbarkeit 
des Humus, d. h. deſſen Befähigung, den Pflanzen zur 
Nafrung zu dienen, hängt aber von feiner Aufloͤslich- 
feit ab, da er nur in flüffiger Forın von ben Pflanzen- 
wurzeln aufgenommen werben fann. Daher iſt bie 
Fruchtbarleit des Humus nicht allein von feiner Vers 
bindung mit einer Bafe, fonbern auch von der Natar 
der Tepteren abhängig. Milder Lösliher Humus, 
Waldhumus, der Humus der Aderfrume und 
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des Gartenbodens iſt ſolcher, in welchem vorherrſchend 
Kalt, Natron, Ammoniak ſich mit der Humusfäure ver⸗ 
bunden haben. Die Unfruchtbarkeit des Humus beruht 
» entweber auf Mangel irgend einer Bafe wie im Torf, 
+ Moor, Sumpfboden (fogenannter faurer Humus) oder, 
in der Unlöslichkeit der Verbindung des Humus 
mit Thonerde oder mit Eiſenoxpd (Stauberbe foger 
nannt orpbirter Humus). 
Die humusſauren Salze in ihrer wäfferigen Auf-⸗ 
TLöfung zu fogenannten Humusertracten, werben von ben 
Pflanzenwurzeln unmittelbar aufgenommen. Die Pflanze 


erhält: auf diefe Weile durch gegenfeitige Vermittlung - 


nicht allein den Kohlenſtoff der Extracte, fondern ah 
diejenigen Baſen, welche fie zur Neutralifation ber in 
ihr gebilbeten organifchen Säuren bebarf, 

So fanden die Sachen, als ich zeigte,*) daß bie 
Humusertracte von den Pflanzenwurzeln nicht aufge 
nommen, werben, unter benfelben DBerhältniffen unter 
denen Koplenfäure-Abforbtion mit Auswahl fattfand; 
daß daher der Kohlenftoff nur in der Form von Kohlen- 
fäure aufgenommen werde und daß die Menge ber 
von den Pflanzen aus dem Boden aufgenommenen Koh- 

* Tenfäure verſchwindend Flein fei, gegen bie Merge der 
aus der Luft aufgenommenen Koblenfäure. Ich machte 
auf einen Kreislauf zwifchen atmofphärifchem und ter- 
veftrifchem Kohlenſtoffe aufmerffam, ähnlich dem Kreis 
Taufe zwiſchen atmofphärifcher und terreſtriſcher Feuchtig- 

keit, und auf die Rolle, welche dabei unfere Waldungen 
Spielen. Bergl. Lehrbuch f. Förfter Ste Auflage Luft, 
Boden= und Pflanzen- Kunde, fo wie den Anhang zu 
Liebig's org. Chemie , woſelbſt meine Unterfuhungen 
über Aufnahme und Nichtaufnahme des Kopfenfofts 
in verfehiedenen Formen, mitgetheilt find). | 

Mit diefen Beobachtungen ibekeinfimmend fagt 
Liebig ©. 9: 

nDie Meinung, daß der Humus von den Wurzeln 
der Pflanzen aufgenommen, daß fein Kohlenftoff, ohne 
vorher eine andere Form anzunehmen, von ben Pflanzen 
zur Nahrung verwendet wird, if fo allgemein und hat 
in dem Grade Wurzel gefaßt, daß bis jegt jede Beweis⸗ 
führung für diefe feine Wirffamfeit für überfläffig er= 
achtet wurde; denn bie in die Augen fallende Verſchieden⸗ 
heit des Gedeihens der Pflanzen auf Bobenarten, die 
man als ungleich veih an Humus kennt, erſchien auch 





®) Liebig’ organifche Chemie ‚ die Arbeiten von Mulder und 
‚Hermann über den Pumus und verwandte Subſtanzen 
erigienen fpäter, 


dem Befangenften als eine genügenbe Begründung dieſer 
Meinung. 

"Wenn man dieſe Borausfegung einer ſtrengen 
Prüfung unterwirft, fo engiebt fih daraus der fchäzffte ' 
Beweis, daß der Humus in ber Form wie er im Bo— 
den enthaften ifl, zur Ernäprung der Pflanze nicht das 
Geringfte beitpägt. u 

Wenn id mit der Behauptung fetsß vollfommen 
einverftanden und durch die eigenen di re cte n Verſuche 
überzeugt bin, fo kann ich doch die Gründe, auf welche 
Liebig dieſelbe Rügt,:nicht als genügend zur Beweis 
führung anerfennen. Diefe Gründe find in einer Reihe 
von Bildern aufgeſtellt, die an und für ſich theilweiſe 
von höchſtem Intereffe und eine wahre Bereicherung ber. 
Wiffenfchaft find, die aber nicht das beweifen, wag fie 
beweifen follen. Wir wollen dieſe Bilder einzeln bie 
Revüe paffiren laffen und unfere Einwendungen im 
Sinne derjenigen Phpfiologen und Agronomen machen, 
die eine Aufnahme der Humusextracte behaupten. 


2) Die Unlöslichkeit der Humusfäure in 
reinem Waſſer. } 


»BWinterfälte und Sommerhige rauben der reinen 
Humusfäure ihre Auflöslichkeit und damit ihre Affimi- 
lirbarleit. Man kann ſich davon leicht duch Behandlung 
guter Ader- und Damm-Erde mit faltem Waſſer über 
zeugen. Das Iegtere entzieht nämlich derſelben nicht 
Yıooroo an lõslichen organiſchen Matericn, Die Flüf- 
figfeit iſt nicht braun, fondern Mar und ungefärbt.« 
(©. 10). ' 
"Berzeltus fand ebenfalls, daß vermodertes Eien- 
holz, was dem Hauptbeftandtheil nach aus Humugfäure 
befieht, an faltes Waſſer nur Spuren von lösfichen 
Materien abgiebt, eine Beobachtung, die ih an ver- 
faultem Buchen⸗ und Tannen = Holz beflätigt fand.u 
&. 1D. 

„Die einfache Betrachtung, daß das Waffer eines 
Brunnens in einem an Dammerde. reihen Garten, 
farblos und kryſtallhell if und feine Humusfäure oder 
humusfaures Salz enthält, daß in dem Waffer unferer 
Wieſenquellen, Bäche, Flüffe, daß an alfalifchen Bächen 


reicher Sauerlinge feine Humusfäure nachweisbar ift, 


zeigt, daß die fruchtbare Gartenerde Feine wirkliche 

Humusfäure enthält, oder, daß bie Iegtere durch Ver⸗ 

mittelung des Waſſers nicht in die Pflanze übergeht, 

daß alfo die gewöhnliche Anſicht über die Wirfungsweife 

des Humus auf einem Irrthume beruht.» (S. 43). 
Diefe Angaben ſelbſt beruhen aber jeden Falles auf 

einem Irrihum, der nur durch bie Gefhwindigfeit, mit 
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welcher in chemiſchen Laboratorien dergleichen Unter 
ſuchungen gewöhnlich ausgefüßrt werden, ſich erflären 
laͤßt. 

Allerdings, iſt die Menge der auflöslichen organiſchen 
Beſtandtheile vorher abgetrocknetter Dammerde, wenn 
dieſelbe mit einem Ueberſchuß von kaltem Waſſer be- 
handelt wird, nur gering; bedeutender ſchon iſt ſie, wenn 
man friſche Dammerde anwendet; ſehr bedeutend und 
nachhaltig ſich bildend wird ſie aber dann, wenn man 
die natürlichen Verhaͤltniſſe nahahmend; die Dammerde 
auf ein Filter bringt und geringe Waffermengen nad) 


und nach aufgiebt, fo, daß Feuchtigkeit und Luft gleich⸗ 


zeitig Zutritt finden, dur das Waffer die Luftwirkung 
nicht abgefchloffen wird. Anfangs ift auch in dieſem 
Falle die Flüffigfeit nur wenig gefärbt, aber ſchon in 
einigen Tagen wird fie dunkler und erhäft zufegt bie 
dunfelfte Rumfarbe. Diefe Beobachtung mußte mi 
zunaͤchſt auf die Meinung führen, daß dieſe fleigenbe 
Löslichkeit durd bedeutende Mengen fohlenfauren Am- 
moniafs bewirkt werde, melde die Dammerde aus ber 
Zimmerluft abforbire. Um dieſe Vermuthung zu con⸗ 
ſtatiren blachte ich die Filtrir⸗Apparate unter Glas⸗ 
glocken, in durch Waſſer abgeſperrte Luft, fand mid) 
aber in meiner Vorausſetzung getäuſcht, denn die Hu⸗ 
muslöfung hatte auch unter DVerhinderung des Luft- 
wechfels ſechs Wochen hindurch ungeflört ihren, Fort 
gang. Durchaus gleiches Verhalten zeigte Holzmoder 
aus hohlen Aeften von Eichen und Buchen; die Löglich- 
keit iſt Hier fogar noch bei weitem größer, als die ber 
fruchtbarſten Dammerde. x 

Eine ziemlich; Tange Reife von Verſuchen über bie 
Köglichfeit der Dammerde und des Holzmoders, fo wie 
über deren Urfachen, gaben mir folgende Refultate. 


Friſche Dammerde und friſcher Holgmober (die 
ſchwarze Holzerde im Innern franfer Baumtheile) 
geben beim erften Auswaſchen fehr bedeutende Extract- 
mengen, bis 6 pCt. des Modergewichts. Diefe Extracte 
enthalten ſtets bedeutende Ueberfchüffe von fohlenfauren, 
effigfauren und oralfauren Salzen, da der Rüdftand 
vom Eindampfen der Dammerbeertracte, im Platintiegel 
eingeäfgpert, 20— 25 pCt., ber der Holzmoderextracte 
45 — 55 pCt. Aſche hinterläßt: 

Aus diefem bedeutenden Ueberfchuß vor der Ernäh- 
zung meift pflanzenfaurer Salze erklärt ſich bie leichte 
Loslichleit vollfommen ausgetrockneter Ertracte, felbft 
wenn fie bei einer Hike von 70 — 80 Graben ein- 
trosfneten. Sie Löfen ſich in weniger ale gleichen Ge- 
wichttheilen Waffer volftändig auf, 
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Hat man Holgmober ober humusreiche Dammerde 
fo rein ausgewaſchen, daß das Wafchwaffer Har bleibt 
und feine Stoffe in Auflöfung enthält; ‚bringt man den 
ausgewaſchenen Moder auf ein Filter, fo färbt fih das 
ablaufende Waffer nah 24 — 36 Stunden wieder wein- 
gelb, nad wenigen Tagen läuft e8 rumfarbig ab. Ich 
habe, wie erwähnt, das Filtriren ſechs Wochen hindurch 
unter Abſchluß äußerer Luft unterhalten und fortwährend 
Extract von gleicher Goncentration erhalten. Es if 
daher fehr wahrſcheinlich, daß dieſe Löslichkeit bis zur 
völligen Berflüffigung des Humus fortbauere. Merk⸗ 


würdig babei ift aber Die große Afchenmenge auch folder 


Holzmoder-Ertracte, die in ber fechften Woche des 
Filtrirens gewonnen wurden, und bie meift 50 pCt. des 
Rückſtandes nad dem Eindampfen des Extracts über- 
feigt. 

Die im Platintiegel ſtark geglühte Aſche it eine 
Salzmengung, deren grüne Farbe von manganfaurem 
Kati herrührt. Die Extract Aſchen verfchiedener Holz 
moberarten, aus Eichen, Rothbuchen, Hornbaum ꝛc. 
Töften ſich leicht, mit amethpfiblauer Farbe, in Waffer, 
gaben aber fogleih einen Niederfhlag von 6—8 pEt. 
aus faſt gleichen Tpeilen von Thonerde und Kalf mit 
geringen Spuren von Eifen, Der färbende Stoff in 


‘der blauen Löfung giebt A— 6 pCt. Manganoryd, bie 


außerdem 55—68 pCt. Kali, 10—16 pCt. Natron 
in Verbindung mit Kohlen, Salz- und Phosphor⸗ 
fäuren,. fo wie geringe Mengen von Thon⸗, Talf- und 
Kalkerde enthält. An der Luft verdunftete Extracte 
faffen bebeutende Mengen von Ammoniak erkennen, 
deſſen quantitative Beftimmung mir jedod noch fehlt. 
Diefe unverhäftnigmäßig große Afchenmenge läßt 
ſich nur theifweife durch die Verflüchtigung des größten 
Theiles der Holzfaſer ald Kohlenfäure erklären, indem 
dadurch aufden verflüffigten Theil des Kohlenſtoffs 
auch der dem verflüdtigten Theile entſprechende 
Salzantpeil fällt. . \ 
Die Ertract-Achen aus Damm- und Adererden 
betragen nur 20—25 pCt. des trodnen Extracts und 
unterſcheiden fih in ihrer Zufammenfegung dadurch von 
den Holzmober-Ertractafchen, daß das Manganoryd bis 
auf geringe Spuren fehlt, an deffen Stelle bie 12 pCt. 
Eifen treten. Kali und Natron bifven felten mehr ald 
die Hälfte des Afchenrüdflandes, wogegen ein bebeuten- 
derer Kalfgehalt — bis 20 pCt., und 10-15 Thons 
erde auftreten. . 
Ih habe Dammerde mit verdünnter Galzfäure 
digerirt und darauf auf ein Filter gegeben. Bier 
Wochen Hindurdy, Tange nachdem bie Salgfäure voll« 
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tommen entfernt war, Tief das aufgegebene Waſſer voll- 
fommen far und rein vom Filter ab, in ber fünften 
Woche faͤrbte es ſich aber deutlich weingelb und nahm 
von da ab, natürlich durch Die wiedererwachte Zerfegung 
des Humus, eine immer dumfler werbende Färbung dur) 
neu gebildete Humuslöfung an. 

Damit dürfte nicht allein die Löglichfeit des Humusz 
fondern auch erwiefen fein, daß die Bedingungen der⸗ 
felben in der organifhen Subſtanz veffelben und in 
deren Zerfegung gegeben feien. 

Daß das Waſſer der Brunnen, Quellen, Bäche zc. 
frei von Humuslöfung fei, dürfte fih do nur in den 
wenigften Fällen beftätigen, wenn hinlänglich große 
Duantitäten von Waffer einer Unterfuhung unterworfen. 
werben. . 

2) Die Unzulänglichfeit der in den Pflanzen 
fi findaaden baſiſchen Metall-Oxyde be— 
treffend. 

„Daß die Humusfäure im unlöslichen Zuſtande den 
Pflanzen nicht zur Rahrung dienen kann, ift den Pflan- 
zenphyſiologen nicht unbemerft geblieben. Sie haben 


daher angenommen, daß bie Alfalien und allaliſchen 


Erden der vermefenden Holzfafer und des Bodens durch 
Berbindung mit der Humusfäure die "Qöslihfeit der⸗ 
felben in Waffer und fomit bie Aſſimilirbarkeit ver⸗ 
mitteln. Allein: 

"Sn 26050 Pfunden Tannenholz, als durchſchnitt⸗ 
Tücher jährlicher JZuwachs eines Morgens Tannenwald, 
find nur 10,07 Pfund bafifhe Metalloxyde enthalten. 
Durch dieſe Können im höchſten Anfage nur 111 Pfunde 
Humusfäure in die Bäume übergegangen, und aus 
Iegteren nur 165 Pfunde lufttrocknes Holz entfianden 
fein.“ 

Belanntlich Haben neuere Phyfiologen bie im Bar 
halmig zum Kohlenfoffe geringe Menge der Bafen da⸗ 
durch erffären mollen, daß fie annehmen, ed würden 
diefelben, nachdem fie von ben Pflänzgenwurzeln als 
humusfaure Salze aufgenommen worben, nad ber 
Abfheidung des Sauers und Koplenftoffs im Innern 
der Pflanze, ald falzfähige Bafen von den Wurzeln 
dem Boden wieder gegeben, dort von Neuem zu humus« 
ſauren Salzen und wiederholt von der Wurzel aufge- 
nommen und ausgefchieden; eine Anficht, als deren 
Verfechter ich nicht auftreten mag. 

Aber auch abgefehen hiervon, beweißt die Unzuläng- 
lichleit der in der Pflanze vorhandenen bafıfchen Metall- 
DOryde nicht mehr, als daß nit aller Kohlen- 
ſtoff als Humusfaure Salze in die Pflanze gelange, 








was nie behauptet worben iſt; es Tiegt darin leineswegs 
ein Beweis der Nichtaufnahme einer den 10,07 Pfunden 
Metalloryd entſprechender Menge von Humusſaͤure. 

Dagegen werben die Vertheidiger der Ertract-Aufe 
nahme einwenden fönnen, daß bie Humusfaure vor⸗ 
zugsweiſe als humusſaures Ammoniak aufgenommen 
werde, und daß bie Bafe dieſes Salzes, das Ammoniaf, 
eine Ummahdlung in die Rithofpatigen Beſtandtheile 
der Pflanze erleide. 


3) Die Unzulänglichkeit der Löſungsmittel 
betreffend. 

"Die Regenmenge auf einem Morgen Land waͤhrend 

der Amonatlichen Begetativngzeit der Getraidearten zu 

700000 Pfund angefegt, würde durch biefelbe nur 


350, Pfunde Humusfäure als humusfaurer Kalk in den, 


Pflanzen eines Morgens übergehen können, da 1 Theil 
humusfaurer Kalk 2000 Theile Waflerı zu feiner Auf⸗ 
löſung bedarf. Es wachſen aber pr. Morgen 2580 Pfde. 
Getraide oberirdiſch und von den 700000 Pfven. Regen⸗ 
waffer geht ein großer Theil durch Verdunſtung und 


Verſenkung in die Bobentiefe den Pflanzen- Wurzeln 


verloren.“ 

Dagegen muß man einmenben : 

1) daß die Berechnung der Annahme, jene 350 
Pfunde Humusfäure würden als humusfaurer Kalt 
aufgenommen, feineswegs entgegenftehe, alfo auch fei- 
nen Gegenbeweis der Aufnahme humusfaurer Salze 
enthalte. 5 
2) Dag Liebig zu feiner Berechnung grade das⸗ 
jenige Salz gewählt habe, was zu feiner Loͤſung fehr 
großer Waffermengen bebürfe. Ich habe gezeigt, daß 
die natürlichen Humusertracte, ſelbſt bei 60-80 Grab 
Wärme eingedampft und getrocknet, fi in gleichen Ge⸗ 
wichtmengen Waffer vollftändig auflöfen. Will man 
die Sache auf die Spige fellen, fo werben daher ſchon 
3000 Pfunde Waffer hinreichen, um die einer Getraider 
Erzeugung von 2580 Pfunden entſprechende Menge 
von Humusfäure den Pflanzenrourzeln zugänglich zu 
maden. x 

3) · Muß hierbei noch in Erwägumg gezogen werben, 
daß in jener Regenmenge von 700000 Pfunden pro 
Morgen die feineren atmoſphaͤriſchen Nieberfchläge, be 
ſonders aber jene Feuchtigfeitsmenge nicht in Anſchlag 
gebracht ift, welche die Dammerde vermöge ihrer großen 
Hygrofcopität ans der Amofphäre aufnimmt Grade 
diefe, gewiß fehr bedeutende Menge von Feuchtigkeit, 
verbient aber in dieſem Falle um fo mehr Beobachtung, 
als fie nicht, wie das Waſſer groberer Nieberfchläge, 

14* 


in bie Bodentiefe ſinkt, ſondern im Bereiche ber Wurzeln 
verbleibt und eine andauernde nachhaltige Loͤſung ver⸗ 
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mitteln Es ift endlich auch diejenige Feuchtigkeitsmenge- 


unberüdfichtigt geblieben, welche die Aderfrume und 
Dammerde dur Verdunſtung aus der Bobentiefe er- 
Hält; eine Feuchtigkeitsmenge die, wie dag entgegenge» 
fegte Verhalten des Thon⸗ und des Sandbodens in 
fehr trodnen Sommern aeigt, v von wefeiftfihem Bes 
Tange ift. 


4) Die Fähigkeit gleiher. Flächen cultur- 
fähigen Landes, gleiche Kohlenftoffmengen 
hervorzubringen. 


. Berechnungen ergaben, daß ein Morgen 





Bad ........... 1007 Pfunde 
Wieſe ...........1018 u 
Getraide. seen 104 ou 
Runtefräben ohne Blätter. 880 


durchſchnittlichen jährlihen Ertrag an Roften- Stoff 
liefern. 

Liebig folgert aus der Aehnlichteit dieſer Zahlen: 
«daß gleiche Flächen culturfähigen Landes eine gleiche 
Duantität Koplenftoff bervorzubringen vermögen; aber 
wie verfchieden find die Bedingungen des Wachsthums 
ber Pflanzen gemwefen, bie man darauf gegogen hat,u 

woraus fih dann wiederum die Unabhängigfeit der 
Pflanzenernährung vom Boden und von den in ihm 
enthaltenen Humus ableitet, 

Wenn obige Zahlen allerdings” aberraſchend ähnlich 
find, fo glaube ih doch, daß der Zufall in ihrer Zu— 
fammenfteltung weſentlich mitgewirkt habe. Wir wollen 
dies nur in Bezug auf die Kopfenftoff-Probuction des 
Waldbodens weiter ausführen. 

Die 1007 Pfunde Koplenftoff find aus 2650 Pfunden 
Tannenholz pr. Morgen (Gr. Heſſ. Maßes) berechnet. 
Der Kubiffuß lufttrockenes Tannenholz zu 25 Pfunden 
gäbe einen jährlichen Durchſchnittsertrag von 106 Ku- 
bitfug auf dem Heſſiſchen, 54 Kubiffuß auf dem Magde- 
burger Morgen (Rebuct.-Factor — 0,516). Mit diefem 
ſehr niedrigen Ertragsanfage kann natürlich nur der 
partielle Durchſchnitts zuwachs gemeint fein. Der totale 
Durchſchnittszuwachs, ber hier in Rechnung gezogen 
werben muß, ber in dieſen Angaben nicht enthaltene 
Neiferhofgertrag und bie jährliche Blatterzeu- 
gung werben den Anfag ohne Zweifel mehr als ver- 
boppeln. " 

Auf einem Braunſchweiger Morgen 60jährigen 
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Blattprobuction — 4400 Pfunde Iufttroden, in denen 
mindeftens 1700 Pfunde Kohlenftoff enthalte find, Die 
gegenwärtig vorhandene Holzmaffe betrug 13536 Kbfß. 
oberirdifch (die Modellbäume wurden aufs forgfältigfte 
gemeffen, dann vermittelt einer Brüdenwage gewogen 
und endlich aufgemaltert) und fland in einem Zuwachſe 
son 2,5 pCt. Das macht 338 Kbfß. jährliher Er- 
zeugung & 38 Pfunde Trodengewicht (Braunſchw Kbfß.) 
= 12884 Pfunde Trodengewicht, worin minbeflens 
4900 Pfunde Kohlenſtoff. Hierzu die Koplenftoffmaffe 
der jährlichen Blatterzeugung mit 1700 Pfunben, be— 
trägt die jährliche oberirdiſche Kohlenſtofferzeugung die 
ungeheure Summe von 6600 Pfunden. Dag maht 
auf dem Magdeburger Morgen 5000 Pfunde, auf dem 
Heſſiſchen Morgen hingegen 4895 Pfunde, 

Seite 14 heißt ed: „Auf 2500 Duadratmeter 


1a Gr. Heff. Morgen) Wald von mittlerer Bodengüte 


wachſen 2650 Pfunde lufttrocken Tannkı-, Fichten⸗, 
Birken-, ꝛc. Holz.“ Dieſe Zuſammenſtellung verſchie⸗ 
dener Holzarten iſt aber durchaus unzuläffig. Die 
Birke z. B. erzeugt ihrer Natur nach auf mittel- 


| mäßigem Boden nicht die Häffte der Kohlenſtoffmaſſe, 


welche die Fichte unter gleichen Verhaͤltniſſen erzeugt; 
nicht ben Dritten Theil der Kohlenftoff» Erzeugung ber 
Lärche. 

« Zn Lärchen- und Kiefern-Beftänden laſſen fih viele 
Fälle nachweiſen, wo allein bie Koplenftoffmaffe 
des jährlichen Blattabfalles um die Hälfte größer " 
iſt als wie jene Durchſchnittszahl von 1007 Pfunden. 
Durch Leinbau fann dem Felde augenſcheinlich nicht die 
Hätfte des Kohlenſtoffes abgewonnen werben, welche 
der Roggenbau Tiefert. 

Daraus dürfte unwiderleglich hervorgehen, daß 
gleiche Flächen Kulturlandes fehr verſchie⸗ 
denartige Kohlenſtofferträge liefern, je nach— 
dem derfelbe durch verſchiedenartige Gewächſe 
bezogen wird. 

Es iſt dies wiederum ein Beleg, wie vorſichtig man 
mit der Anwendung folcher Durchſchnittszahlen fein muß. 
Heyer hatte Liebig jene Durchſchnittszahl für den Er⸗ 
trag der Tanhe gegeben. Liebig wendet fie auf den 
Ertrag des Waldbodens überhaupt an. Eine benugbare 
Durchſchnittszahl für den Waldertrag, ohne Rädficht 
‚auf die Rultuppflange giebt es nicht. Es mag allen- 
falls noch zuläflig fein, eine Durchſchnittszahl für den 
Ertrag der Lärde, für den der Bude, für den des 
Weißdorn, für Sein und.Roggen zu verwenden, weiter 
darf man gewiß nicht gehen. Je mehr Potenzen unbe 


Larchenbeſtandes fand ich das Gericht der jährlichen || rüdfichtigt bleiben, um fo unzuverläfliger wird ber 
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Durchſchnitt. Allgemeinheit der Auffafſung if ſchön und 
folgenreih für die Wiſſenſchaft, aber fie darf nicht auf 
Koften der Wahrheit gefchehen: 


5 Blrmeprung des Humus im Boden allein 
durch Pflanzenwuchs. 


„Wo nimmt, muß man ſagen, das Gras auf den 
Wieſen, das Holz im Walde ſeinen Kohlenſtoff her, 
da man ihm keinen Kohlenſtoff als Nahrung zugeführt 
hat, und woher fommt e8, baf der Boden, weit ent 
fernt an Kohlenſtoff aͤrmer zu werben, ſich fährtih noch 
verbeffert.« 

„Jedes Jahr nehmen wir dem Wald, der Wiefe 
eine gewiffe Quantität Kohlenſtoff in ver. Form von 
‘Holz und Heu, und demohnerachtet finden wir, daß 
der Kohfenftoffgehalt des Bodens zunimmt, daß er an 
Humus reicher wird... (8.45, 16). 

Schon in meiner Bodenfunde zum Lehrbuche für 
Sörfter Habe ich auf diefe, jedem Forſtmann befannte 
Thatſache, eine -vom, bisherigen abweichende Theorie 
der Pflangenernäprung baſirt; ich habe gezeigt, daß, 
wenn der jährlihe Blattabfalt „allein ſchon hinreichend 
fei, bei pfleglicher Wirthfhaft den Humusgehalt des 
Bodens zu vermehren, eine dem jährlihen Stamm⸗ 
und Aſtholz⸗ Zuwachſe aequale Koblenftoffmaffe noth⸗ 
wendig aus ber Luft entnommen werben müffe.” Ich 
habe darauf die Prävalenz atmofphärifher Nahrung 
und atmofphärifher Ernährungs-Organe bafirt, gezeigt, 
daß Luft und Blatt beim Ernährungs-Prozeffe eine 
wichtigere Rolle fpielen, ald Boden und Wurzeln: 

Ale diefe Thatfachen Kiefern aber auf der anderen 
Seite nicht mehr, als den Beweis, daß unter Verhaͤlt⸗ 
niſſen bie Pflanzen dem Boden mehr Kohlenſtoff durch 
Blätterabfall oder Wurzelrefte wiedergeben, mie fie 
oder die Armofphäre ihm entziehen. Gewiß Tann die 
Humusmehrung durch Pflanzenwuchs nicht ald Beweis 
angefehen werben, daß die Pflanzen dem Boden feinen 
Kohlenſtoff in der einen oder anderen Form entnehmen; 
denn wenn ein Kiefern» Beftand dem Boden jährlich 
100 Theile Kohlenſtoff durch Blattabfall zumwendet, fo 
wird eine Steigerung der Humusmenge im Boben auch 
dann noch Rakfinden, wenn ihm alljaͤhrlich 99 Kohlen⸗ 
ſtofftheile durch Luftwechſel, Seuchtigfeit und Pflanzen 
wurzeln entzogen werben. Welchen Antheil an der 
jährlichen Confumtion von, beifpielsmweife, 
99 Koptenftofftheilen die Pflanze unmittel- 
bar, welden die Luft erhalte, in zur Zeit 
noch ungemeffen. 
































9. Die Hinlängliäfeit afnofphärifger 
Kohlenfäure betreffend. 


Wenn, den Gehalt der Luft zu Yo p&t Kohlen 
fäure angefegt, der Kohlenſtoffgehalt der ganzen Atmo- 
ſphaͤre ſich auf 2800 Billionen Pfunde berechnet, fo ift 
damit zwar erwieſen, daß biefe Kohlenftoffmenge zur 
Ernährung der Pflanzen der ganzen Erde mehr als 
hinreichend ift, eben fo beftimmt, wie unfere Waldan- 
Tagen auf humusfreiem Boden den Beweis Kiefern, daß 
unter Berhältniffen die Aufnahme wirklich allein aus 
der Atmofphäre erfolge, dann nämlich, wenn feine 
anbere Duelle vorhanden ift; es Tiegt aber in beivem 
feineswegs der Beweis, daß da, wo terreftrifcher Koh⸗ 
Ienftoff den Wurzeln der Pflanze ſich darbietet, Diefe 
wicht auch aus anderen Duellen fhöpfen fönne. 


N Die Zulänglidfeit der atmofppärifgen 
Ernährungs-Organe betreffend. 


"Nehmen wir an, daß bie Oberfläde der Blätter 
und grüner Pflangentheile, durch welche die Abforbtion 
der Koplenfäure gefchieht, doppelt fo. viel beträgt als 
die Oberfläche des Bodens auf welchem die Pflanze 
wächft, was beim Wald, bei den Wiefen und Getraider 
feldern, die den meiften Kohlenſtoff prodbuciren, weit . 
unter der wirklich thätigen Oberfläche if." (Ich habe 
gezeigt, daß fie in einem 60jährigen Lärdenbeftande 
von nahe 200 Kubikfuß jährliche Maffen Produktion 
[7783 Kofß. & 2,5 pCt. Zuwachs auf dem Magdeb. _ 
Morgen] das 12fache, in einem 6Ojährigen Kiefernber 
ſtande von 100 Kbfß. fährlicher Maffenerzeugung das 
6fache der Bodenflähe betrage. Lehrbuch der Pflanzen⸗ 
kunde); „nehmen wir ferner an, daß von einer zwei 
Fuß hohen Lufiſchicht, die Über einem Morgen fhwebt, - 
von 80000 Kbfß. alfo, in jeder Zeitfecunde, 8 Stun- 
den täglich, ‘der Luft 0,00067 ihres Volums ober %/1000 
ihres Gewichts an Kohlenfäure entzogen wird, fo neh: . 
men diefe Blätter in 200 Tagen 1000 Pfund Kohlen⸗ 
ſtoff auf.u 

Ich Habe abfichtlid in dem. vorſtehenden Citate alles 
mitgetheift was Liebig über dieſen Gegenftand fagt, um 
ven Leſer in Stand zu fegen ſowohl die Liebig'ſche Be— 
rechnung ald meine Gegenrechnung zu controliven, ba 
Tegtere ein von ber erſteren fo höchſt abweichendes Rex 
fultat ergiebt, daß ein Mißverſtaͤndniß ober Rechnen⸗ 
fehler der Differenz nothwendig zum Grunde liegen muß. 

4 Gr) Heff. Kubitfuß Luft enthält 0,00067 Kbfs. 
Kohlenfäure; 80000 Kff. daher 53,6 KbfE. Nach 
Liebig’8 eigenen Angaben wiegen dieſelben 3,355 Pfunde 
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und enthalten 0,9 Pfund Koblenſtoff. Würde dieſer in 
jeder Zeitfefunde durch die Blätter aufgenommen und 
wieder von den äußeren uftfchichten erfegt, fo würde 
dies in 200,8 Stunden oder 5760000 Secunden 
5,184000 Pfunde Kohlenſtoff ergeben. Entweder Tiegt 
daher den Angaben ein Rechnenfehler zu Grunde, oder 
Liebig hat in irgend einer Weife die abforbivende Blatt 
fläche in die Rechnung hineingezogen; in Iegterem Falle 
Täßt fi, je nachdem man die von der Blattflaͤche aus 


entfäuerte Atmoſphaͤre Höher ober niedriger in Rechnung 


bringt, natürlich jede beliebige Pfundzahl als Endre⸗ 
ſultat berechnen. 

Außerdem Täßt ſich wohl einwenden, daß die An- 
nahme von 8 Stunden täglih und 200 Tage Jährlich 
nicht motiviert fei. Beſonders für Felder und Wiefen 
dauert bie tägliche Verrichtung der - Kohlenfäure- Auf- 
nahme viel länger, für Felder und Wälder die jährliche 
Verrichtung bei weitem nicht fo lange. Nehmen wir 
für unfere Hochwaͤlder 120 Tage und täglid) 10 Stun- 
den der Kopfenfäure-Adforbtion an. Die Möglichkeit 
einer jährlichen Kohfenftofferzeugung von 5000 Pfunden 
Civilgewicht auf dem Magdeb. Morgen habe ih in 
oben berüßrtem Lärchenbeftande, erwiefen. Hier werden 
alfo ſtündlich 4,16 Pfunde Kohlenftoff pr. Morgen 
abforbirt, welche einer Kohlenfäureimenge von 15,4 Pfun⸗ 
den oder 15400 Pfunden atmofphäriicher Luft mit ?/000 
Kohlenfäuregehalt entſprechen. Der rheinländifche Ku= 
biffuß atmofphärifcher Luft ‘zu 0,086 Pfund Civilgewicht 
angenommen, find jene 15400 Pfund atmofphärifcher 
Luft — 180000 KRubiffuß. Der Magdb. Morgen ent 
hält 25920 Duadratfuß. Der gewöhnliche Kohlenfäure- 
gehalt einer 7 Fuß hohen Luftſchicht würde daher ſchon 
hinreichen, alfe Pflanzen eines Beftandes mit der nöthigen 
Kohfenfäure für die Dauer einer Stunde zu verforgen; 
in einer 2füßigen Luffhicht würde Kohlenſäure für bei- 
nahe %/ Stunde befindlich fein. In venfelben Zeit- 

„räumen müßte bie abforbirte Kohlenfäure durch Luft 
wechfel - erfegt werden, was auch fehr wohl denkbar 
und annehmbar ift. 

In dem mehrerwähnten Larchenbeſtande ton prptr. 
5000 Pfunden Kohlenftoff» Erzeugung pr. Morgen ber 
rechnete ſich die tätige Blattfläche auf das 12fache der 
Grundfläde, alfo auf 311060 Duadratfuß, die daher, 
angenommen, daß die Pflanze allen Kohlenſtoff durch 
die Blätter aus der Luft aufnimmt, in jeder Secunde 
(von 120mal 10 Stunden — 4,320000 Secunden) 
0,00114 Pfunde Kohlenſtoff oder 0,00417 Pfunde 

. Kohfenfäure abforbiren. 0,00417 Pfund Kohlenfäure 


‚merffam gemacht babe, 














Yooo Kohlenſäuregehalt oder nahe 50 Kubiffuß atmo⸗ 
ſphäriſcher Luft. Letztere um 311000 Duabratfuß abs 
ſorbirender Blattfläche vertheilt, bilden eine Blattatmo⸗ 
fphäre von 0,025 Linien Höhe, welche in jeder Zeifecunde 
ihrer Kohlenſaure beraubt wird. 

Blattatmofphäre nerme ich nämlich die jedes einzelne 
Blatt umgebende Luft, fo weit bie auf Abforbtion der 
Koplenfäure, wirfende Kraft reiht. Es if höchſt wahre 
ſcheinlich, daß, wenigftend für jede Pfkmenart und 
Gefundpeitszuftand, die Blattatmofphäre eine beſtimmte 
Grenze habe, über welche hinaus die angiehende Kraft 
des Blattes aufhört. Darauf mag vorzugeweife das 
für jede einzelne Holzart innerhalb gewiffer Grenzen 
eonftante Verhaͤltniß zwiſchen Blattflähengröße und 
Koplenftoff- Produktion beruhen, auf deſſen Exiſtenz ich 
bereits in meinen früheren phyſiologiſchen Arbeiten, in 
neuerer Zeit mit bireften Erfahrungsfägen belegt, aufs 
(ehrb. der Pflanzenk. 3, 4). 
So wichtig dergleichen Berechnungen und Nach⸗ 


weifungen im Allgemeinen find, fo fehr fie die Er- 


kenntniß des pflanzlihen Organismus fördern, fo ber 
weifen fie für den vorliegenden Fall doch ebenfalls nicht - 
mehr, ald daß die Pflanzen die, ganze Summe ihres 
Kohlenſtoffs aus der Luft beziehen Können; ein Beweis, 
den die, Hofzgudht auf humuslofem Boden. noch viel 
bünbiger Tiefert; fie beweifen nicht, vaß da, wo Boden» 
nahrung vorhanden ift, biefe nicht auch von den Wur⸗ 
zeln aufgenommen werde. 


8) Keine Materie fann als pflanzennahrung 
angeſehen werden, deren Zuſammenſetzung 
ihrer eigenen gleich oder ähnlich iſt. 

Dieſer Sag ſtützt ſich auf die Erfahrung der Phy⸗ 
ſiotogen, daß Zucker, Gummi, Amylon in ihren waͤſſe⸗ 
rigen Auflöfungen von den Pflanzenwurzeln zwar. ein⸗ 
gelaugt und in alle Theile ver Pflanze geführt, allein 
von biefer nicht aſſimilirt, nicht zu, ihrer Ernährung 
und Entwidfing verwendet werben fönnen. Ich bin zur 
Zeit noch nicht im Stande, dieſe Beobachtungen zu 
widerlegen, glaube aber, daß fie einer forgfältigen 
Controle bedürfen. Wenn Liebig aber Seite 27 fagt: 
nDaffelbe muß von dem Humus gelten,. benn er fan 
ebenfo wie diefe (Zucker, Gummi ıc.) in Pflanzen ge⸗ 
bildet werden, wie die fhwarzen Ausſchwitzungen von 
franfen Bäumen beweifen, die aus Humusfäure in 
Verbindung mit Alfalien beſtehen — fo muß man 
dagegen wohl einwenden, daß Humuefäure zwar im 
der Pflanze ſich bilden kann, durch örtlich Rattfindende 


entſprechen aber 4,17 Pfund atmoſphäriſcher Luft mit chemiſche Zerfegungsprogeffe abgeftorbener Baumtpeile 








wohin auch die tobten Mindefchichten gehören), daß fie 
aber nicht durch die lebende Pflanze erzeugt werde, daß 
fie daher keineswegs mit Zuder und Gummi parallel 
geftellt werben. bürfe, da fie offenbar und in allen Fällen 
ein. Zerfegungsprobuft abgeftorbener Pflanzentpeile if. 

Aus diefer Angabe ſchließt nun Liebig: "Der Humus 
ernährt: die Pflanzen, nicht weil er" im Iöglichen Zur 
ſtande von den Wurzeln der Pflanzen aufgenommen 
und ats folder aſſimilirt wird, fondern weil er eine 
Tangfame und andauernde Duelle von Roplenfäure dar⸗ 
ſtellt. Die Zolgerung ift gewiß fehr wichtig, aber den 
Prämiffen fehlt, wie ich gezeigt habe, die nöthige Be- 
weisfraft. Bis jegt ſtehen daher die direften Beobach⸗ 
tungen ber Aufnahme und Nidtaufnahme immer noch 
allein als maßgebend da, Meine, die Nichtaufnahme 
erweifenden Unterſuchungen, find“ ſeitbem von Unger, 
von Wiegmann und Polsvorff beftätigt worden; Geauf- 
fure und Sprengel erhielten entgegengefegte Refultate, 
Ganz abgefehen von anderweitigen Einwendungen ,. ie 
ſich gegen die Seauffur’fche Verſuche machen laſſen und 
gemacht worden find, will ih hier nur erwähneh, daß 
ein einziger die Nihtaufnahme von Extracten beftä- 


tigender Verſuch zehn anderen die Aufnahme beſtä-⸗ 


tigenben in der Beweiskraft gleich ſteht; denn die Nicht⸗ 
aufnahme kann durch Nichts erzwungen werden, während 
jede, auch die kleinſte gewalſame Verlegung, bie bei 
ſolchen Verſuchen fo ſchwer zu befeitigen und noch ſchwe⸗ 
rer auf anderem Wege als eben durch die Nichtaufnahme 
nachzumeifen find, während jeder frankhafte Zuftand, die 
Faulniß der Heinften Wurzelfafer, das mechaniſche Ein- 
dringen und bie Fortführung ber dargebotenen Löſung 
zu Wege bringen muß, ‚ 

Die direkte Unterfuhung der Aufnahme oder Nichte 
aufnahme fann allein zur Entſcheidung führen und es 
iſt wũnſchenswerth, daß von recht vielen Beobachtern 
derartige Verſuche angeſtellt werden; die Zahl der vor⸗ 
handenen iſt bei weitem noch nicht hinreichend, die Sache 
völlig feſtzuſtellen. Sprengel's Einwand: 

"Herr Prof. Hartig hat zwar mit bloßer Humus⸗ 
fäure Verſuche angenellt; ich frage aber: klebte derſelben 
vielleicht noch die Schwefel⸗ oder Salzfäure an, womit 
fie abgeſchieden wurde? / dürfte dadurch befeitigt fein, 
daß Verſuche mit humusſaurem Ammoniak und humus- 
faurem Kali, fo wie mit natürlichen Humusextracten 
mir diefelben Refuliate der Nichtaufnahme Tieferten. 

In der Kürze ift alfo die Liebig'ſche Anſicht vom 
Weſen des Humus Folgende: 

Der Humus entſteht aus der ſich zerfegenben Pflan- 
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Luft mit dem Waſſerſtoffe der Pflanze zu Waſſer ſich 
verbindet, wodurch der ganze Sauerſtoff der Pflanze 
und ein dieſem entſprechenden Antheil des Kohlenſtoffs 
frei werden und Koblenfäure bilden, die, in die Atmo— 
ſphaͤre entweichend, von den Blättern ald Rahrungsftoff 
aufgenommen wird. 

Ob Liebig eine Aufnahme der auf dieſe Weife ge- 
bildeten Kohlenfäure aus dem Boden durch die Wurzeln 
annimmt, wird durch mehrere Stellen zweifelhaft: 

„Wir finden, daß der Koplenftoff, vom gedüngten 
Rande hervorgebracht, nicht mehr beträgt ala der Kohlen: 
ſtoff des ungebüngten Landes (PP): Der Koplenftoff 
der Begetabifien muß nothwendigerweiſe aus einer 
anderen Duelle ſtammen“ (als aus dem Boden und 
deffen durch Düngung erzeugten Humusmenge) "und 
da es ber Boden nicht -ift der ihn Liefert, fo fann dieſe 
nur die Atmoſphäre fein. (S. 16). 

„Zn den vorhergehenden Beobachtungen ift ber Be- 
weis niedergelegt worden, daß ber Kohlenftoff der Bege- 
tabilien ausfhlieglih aus der Atmoſphäre flammt « 
(8.20, 36). Nur dies letztere Eitat läßt die Deutung 
zu, als bezöge es fi auf den Urzuftand des Koplen- 
ſtoffs. Für diefen fönnen natürlich nur Bermuthungen 
ausgeſprochen werden. Soll es fih, wie unzmeifelpaft 
©. 16 gefchehen, auf den Urfprung des Koplenftoffs in 
der gegenwärtig lebenden Pflanzenwelt beziehen, fo 
fönnte man ben Kreislauf des atmofphärifchen und ter 
reſtriſchen Kohlenſtoffs dm Auge (vergl. Leprb. f. Förfter 
&te Auflage I. ©. 14) mit demfelben Rechte einen ter⸗ 
reſtriſchen Urfprung behaupten, ebenfo wie man vom 
Waffer der Luft fagen kann, es ſtamme vom Erdwaſſer 
oder von letzterem, es flamme aus ber Luft. 

©. 38 wird jedoch die Ausfchließlichfeit der Auf- 
nahme atmoſphaͤriſchen Kohlenſtoffs auf gewiſſe Zuftänve 
und gewiſſe Berhältniffe befehränft. Cs’ heißt daſelbſt: 

"Die junge Pflanze empfängt von den Wurzeln 
und äußeren (oberirdifchen) Organen gleichzeitig. Nah: 
rung, fie ſchreitet raſch ihrer Vollendung entgegen. Iſt 
fie völig entwidelt,. find ihre Organe der Ernährung 
völlig ausgebildet, fo bedarf fie der Kohlenfäure des 
Bodens nicht mehr. In den heißen Sommermonaten, 
wo der Mangel an Feuchtigkeit die Zufuhr von Nah- 
rungsftoff aus dem Boden hemmt, ſchoͤpft fü ſie den Koh⸗ 
lenſtoff ausſchließlich aus der Luft.“ 

Ich glaube daher nicht zu fehlen, wenn ich Liebig's 
Anfihten folgendermaßen wiedergebe: Humus, Humus- - 
fäure und humusſaure Salze des Bodens werden von 
den Pflanzen gar nicht aufgenommen. Die aus dem 


zen · Subſtanz unde zwar dadurch, daß der Gauerfioff ver. | Humus des Bodens fich entwickelnde Kohlenſaure gept 
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größtentpeild in bie Aumoſphaͤre über und nur junge 
Pflanzen, fo wie ältere in den Frühperioden ihrer Vege⸗ 
tation, nehmen lohlenſaures Waſſer durch ihre Wurzeln 
aus dem Boden auf. J 

So ſehr id von ber Nichtaufnahme des Humus 
‚vor feiner völligen Zerfegung in Kohlenſaͤure überzeugt 
bin, fo wenig finde id Gründe, eine auf gewiffe Zeiten 
und Zuftände-efchränfte Kohlenfäure-Aufnahme aus 


dem Boden anzunehmen, Ich glaube vielmehr, daß bie . 


Pflanzen beftändig und in allen Zuftänden — die Win- 
serruße. ausgenommen — ‚Feuchtigkeit aus dem Boden 
durch die Wurzeln aufnehmen, und daß diefe Feuchtig- 
feit immer Tohlenfauer if. (Berl. ©. 33). 
Daß “die- Pflanzen zu jeder Zeit Waffer aus dem 
" ‚Boden aufnehmen, bas beweift das Abwelfen aller auch 
volllommen ausgebildeter Pflanzen bei mangelnder Boden 
feuchtigleit. Mit wenigen Ausnapmen (fucculente Pflan- 
gen) find die Blätter nicht im Stande, der Pflanze fo 
viel Waffer zuzuführen als fie zu ihrem. Lebensunter- 
halte bebarf. Grabe in ben heißen Sommermonaten 
iſt der Boden die Hauptquelle ber Wafferaufnahme 
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durch die in größere ſtets feuchte Tiefe hinabgeſtiegenen 
Wurzeln. Die in dieſer Zeit fo häufigen feineren Nies 
derſchlage der Atmofphäre werben vom Humus mit 
Energie angezogen, und den Wurzeln ber Bodenober- 
fläche zu Waſſer verdichtet dargeboten, . 

Alle Bodenfeuctigfeit ift aber zu jever Zeit kohlen⸗ 
fauer. Nichtaufnaͤhme ber terreſtriſchen Koblenfähre 
au irgend einer Zeit würbe daher Abſcheidung der Koh⸗ 
lenſaͤure aus dem Bodenwaſſer durch die Manzenwurzeln 
nothwendig vorausſetzen. Dieſe Abſcheidung iſt aber 


durch nichts erwieſen und fie vorauszuſetzen fehlen alle 


Gründe. Im Gegentheil wiſſen wir, daß bie Gewaͤchſe 
in allen Zufänden während ihrer Vegetationszeit 
durd) die Blätter Kohlenſaure in der Dunfelpeit an die 
Luft abgeben, die nur durch bie Wurzeln aus dem 
Boden aufgenommen werden fann, da die Blätter unter 
denfelben Verhaͤlmiſſen nur Sauerſtoff einnehmen. Es 
muß, daher auch in allen Zuſtaͤnden Kohlenfäure aus 
dem Boden aufgenommen werben. 


CEortfegung folgt.) 
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Braunfhweig, Ende Januars 1844, 
Erwiederung des dorſtrathée Tp. Hartig auf die 
Bemerkungen des Oberforfiratps Pfeil im Zar 
nuarsBefte der allgem. Forſt- und Yagdzeitung 
pr. 1844, betreffend ven titerarifgen’ Bericht im 
December-Hefte 1843 ©. 207.) “ 


Wie in der beleuchteten Arbeit, fo hat aud in der dazu 
verfaßten Antikritit Herr Pfeil fein altes Thema: nunyuamı 
sapiens! mit obligaten Perſoͤnlichkeiten vorgetragen. Das war 
vorauszufehen. Driginell iſt aber die Art, wie’ derſelbe feine 
Fehler entſchuldigt: er habe feine neue Meteorologie ſchreiben, 
fondern den Arbeiten der Meteorofogen eine forkliche practifche 
Beziehung geben, den Forſtmann dafür intereffiren 
wollen. Gr fei daher ſchuldlos an ven gerügten Fehlern 
und Mängeln feiner Arbeit, vie nicht ihm, fondern den Ber 
faflern der von ihm benußten’ meteorologiſchen Werte zur Laſt 
zu legen feien. Mit jenen Leuten möge ih die Sache aus ⸗ 
fechten; er waſche feine Bänbe in Unſchuld. 


Obgleich ich meine, daß jeder Sipriftfteller, wenn er An« 
fihten anderer Schriftfleller adoptirt, um auf ihnen weiter 
fortzubauen, die angenommene Anficht auch verfepen und 
vertreten müfle, fo will ich doch recht gerne, nad den er⸗ 
folgten Zugefländniffen, die Tange Reipe ver Rügen auf eine 
einzige qurüdfügren, nämlih auf die: daß derr Pfeil über- 
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baupt ih auf Bortrag und literariſche Bearbeitung meteoro- 
logiſchet ꝛc. Gegenftände eingelaffen hat. 

Herr Pfeil wird im nädften Hefte der kritiſchen Blätter 
meine Bemerkungen beleuchten. Auf dieſe Arbeit bin ich fehr 
gefpannt, denn, wenn derfelbe auch nicht die beften fondern die 
ſchlechteſten Phpfiler benußt haben follte, fo wird es doch im⸗ 
mer recht intereffant fein, zu erfahren; woher er entnommen hat: 

Daß durch die, Verbrennung ein leerer Raum entfiefe — 

Daß die warme Luft nach der Falten fih hinbewege — 

Daß vie atmoſphaͤriſchen Nieverfläge reines Baffer 
fein — 

Daf das Waſſerſtoffgas unmeßbar -und als ſolches ein 
Beftandtpeil der Amofppäre fi — .. 

Daß Wärmeftraplung nur des Abends und Nachts flatt 
fände — 

f Daß in ven oberen Regionen unter dem Aequator eine 
große Erpigung der Luft Statt finde — 

Daß das Wachsthum der Holzpflanzen im füblihen Eu⸗ 
ropa das ganze Fahr hindurch dauere ıc. 

Dies werden zugleich die Haupt» Punkte fein, auf die 
Herr Pfeil in feiner Beleuchtung Rüdfipt zu nefmen hat, 
Iqh werde nicht verfehlen, bie verehrten Leſer der Forfle und 
Jagdzeitung davon feiner Zeit in Kenntniß zu feßen. 

Herr Pfeil nennt meine Berihterflattung einen Anlauf 
und Angrif., Das ift fie aber nit, ſondern Widerſtand und 


e. 


⁊ 








un 018 


Gegenwehr. Ich habe von jeher fireng ven Grunbfaß feſtge⸗ 


halten, mich dem Herrn Pfeil ſtets nur vertheidigungsweiſe 


entgegen zu fielen. So iſt es auch in die ſem alle. gefchepen. 
Jedem Lefer ver kritiſchen Blätter if zu Genüge befannt, 
daß feit meiner Wirkſamkeit Hier in Braunſchweig, befonders 
aber feit dem gefisperten und fortſchreitenden Gedeihen der hie» 
figen Sorhalademie, Derrn Pfeits Invectiven von Jahr zu 
Jahr fih feigerten; daß fie neuerlihft eine Unverfhämtpeit 
angenommen haben, bie jede Grenze überfpreittt. Wenn ich 
. bis zu vereße Mebe ſtehenden Berichterſtattung Heren Pfeile 
Angriffe unprivievert und auf fih beruhen ließ, fo mag bies 
beweifen,‘ daß ich den Streit nicht Liebe und nicht ſuche. End» 
lich ſchien mir aber der Zeitpunkt gekommen zu ſein, wo ich 
mich nothwendig meiner Haut erwehren muß, wenn ich nicht 
den Schaden davon tragen ſoll. Der geeignetſte aller Wege 
ſchien mir nun der, das Publitum yon der Urtheilsunfäpigfeit 
Herrn Pfeil’s zu überzeugen und ihn demſelben, mir und 
dem hiefigen Inflitute gegenüber , als Partet zu bezeichnen. 
Herr Pfeil nennt ferner meine Arbeit einen Angriff auf 
die Lehranftalt zu Reuftadt und einen gegen bie Curatoren 
jenes Inftituts erhobenen Vorwurf. Bon beivem enthält die 
Arbeit keine Spur. Letztere haben ohne Zweifel Herrn Pfeit’s 
naturwiſſenſchaftliche Arbeiten nicht gelefen, und waren bis das 
der in Unkenntniß der Unfäpigkeit deſſelben, wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
träge über vergleichen. Gegenftände zu halten. Das Euratorium 
darauf aufmerffam zu machen, war ja aber bef Zweck meiner 
Berichterftattung, und der iſt ſicher auch erreicht worben. 
Wenn ic fagte: Neuftadt fey zu farg dotirt, fo bezog fich 
dies nicht auf den Mangel eines Reſervefonds für außerge- 
woͤhnliche Bälle, fonbern in, specie auf den Mangel eines 
Lehrers der Meteorologie und Bodenkunde aber, was noch viel 
ſchlimmer als dies, auf die Befegung des Lehrſtuhls biefer 
Wiſſenſchaften durch Herm Pfeil Ich meine, daß, bie Per- 
fon von ver Sage gefondert, mein ganzer Bericht vielmehr tm 
Intereſſe des Reuftäbter Infituts geſchrieben ift, als man ihn 
einen Angriff auf daſſelbe nennen Tan 
Nah Herrn Pfeils Mittheilungen in Reuſtadt gefam« 
melter Erfahrungen, fommt es bei den Horfimännern 
gar nicht auf geleprte Bortäge und deren Zapl 
an, weßhalb man dieſelben verbannt und einen anderen Weg 
eingefchlagen dat. Es fiimmt dieſe Erklärung trefflich mit dem, 
was Pfeil über feine eigenen naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
ſagte, daß er „alles rein Wiffenfchaftliche fireng vermieden 
babe" (nunguam sapiens!) Das ift fa aber ein wahrer Ban- 
dalismus! Wie ift es möglich, bei ſolchen Grundſätzen in der 
Wiffenfpaft vorwärts zu fehreiten?! Alſo wenig Borträge mit 
Bermeidung aller Wiſſenſchaftlichteit und Geleprfamfeit! Herr 
Pfeil felbf Hat ung gezeigt, was er unter Vermeidung bes 
Wiſſenſchaftlichen verficht: gänzliche Vernachlaͤſſigung over ſchiefe 
unrichtige Darftellung ver Grundlehren einer Wiſſenſchaft. 
Herr Pfeil lehrt: im Winter iſt's kalt, im Sommer if’s 
wärmer; der Nebel finkt, ver Nebel fteigt; die Luft ruht, der 
Bind weht; fragt man aber wie? wo? warum? fo Tautet die 


Antwort {m günftigeren dalle: das braut ein Forfimanu | 
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nicht zu wiflen, denn das weiß ich ber Oberforftrath nicht 
einmal. Im ungünftigeren Kalle lautet die Antwort: ver 
Wind weht: weil durch die Erwärmung ein Teerer Raum 
entſteht, und darum muß fich die warme Luft nach der älteren 
hin bewegen; ober: im Gebirge ſinkt die Temperatur fhnel- 


Ter, weil dort vie Wärmeftraplung länger dauert und daher 


weniger Wärme ausgeftraplt wird. . 
Pinfigtlih der numerifchen Beſchränkung ver Vorträge 
zeigen ung die Lehrpläne des Inſtituts, daß auch hier die 


Grundfepren aller Naturkunde der vernachläßigte Theill 


find, Dan lehrt Meteorologie und Bodenkunde ohne vorgän⸗ 


f gigen Unterricht in Epemie und Php. So viel ih weiß, yat 


Neuftadt weder ein phyfilaliſches Kabinet noch ein chemiſches 
Laboratorium. Nur baraus erflärt ſih, daß die naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Borträge des Herrn Pfeil von feinen Zuhörern 
ohne Durren und ftündlihe Zurechtweiſungen aufgenommen 
wurden. 

Allerdings gehen wir hier in Braunſchweig von ganz ab⸗ 
weichenden Grundſätzen im Vortrage der Naturwiſſenſchaften 
aus. Wir ſtellen überall die Grundlehren über deren ange 
wandte Zweige. Derjenige junge Forſtmann, welcher ſich gründ⸗ 
liiche phyſilaliſche und chemiſche Kenntniffe angeeigngt hat, iſt, 
unſerer Anficht nach, ſelbſt opne Kenntniß der auf ein ſpe-⸗ 
cielles Fach angewandten Lehre, beſſer beratpen, als ein ſolcher, 
der Bodenfunde, Meteorologie ıc. auswendig gelernt hat, ohne 
phyfitaliſche ac. Kenmtniffe zu befigen. Der erftere wird in Bas 
gen, wo er der angewandten Disciplinen bevarf, fi) durch vie 
betreffende Literatur raſch und leicht in Kenntniß derſelben 
ſeben; für {pn iſt das eine Spielerei, was für Ieteren, nach 
baldigem Dabinſchwinden des Gedaͤchtnißkrams unmöglich if; 
eine Befauptung, für vie derr Pfeit felbf den fhlagendfien 
Beweis geliefert Hat. 

Bir laſſen dafer unfere Stubirenden tüchtig Phyſik und 


Chemie treiben, indem wir dies eben-fo nothwendig für ein’ 


frugtbares Stublum der Meteorologie, Bodenkunde, Phy⸗ 
fiologie ıc. erachten, wie Algebra und Geometrie für die Ana- 
lyfis. Ohne fol’ gründliches Wiffen mag der Zuhörer wohl 
Einiges für's Eramen auswendig fernen; damit hat die Sache 
aber au das Ende ihrer Wirkſamkeit erreicht. Das gründe 
liche Willen hingegen ift für's Leben. Aus der Bernachläßie 
gung der Grundlehren muß eine Afterbilvung hervorgehen, die, 
wie Beifpiele zeigen, unter Umftänven viel ſchlimmer fein 
Tann, als gänzliher Mangel. 

Herr Pfeil meint, die naturwifſenſchaftlichen Vorträge 
müßten fo beſchränkt werben, „da bei einem zweifäprigen 
Lehreurfus doch ſchon große. Anforderungen an den dleiß ver 
jungen Leute gemacht werben müßen.“ Das if leiver wahr, 
aber wenn man beſchraͤnken muß, fo Iege man vie Beſchraͤn⸗ 
ungen nicht in's Fundament des Gebäudes, fondern in ben 
Dachſtuhl, damit der Bewohner dereinft das Fehlende nad 
Bedurfniß mit Leichtigkeit ergänzen Tann. Uebrigens glaube 
ih: daß die Zeit, welche dem Stubium ber Grundlehren zuge» 
wendet wird, faum zur Hälfte in Anrechnung gebracht werben 
dürfe, venn der Studirende wird durch fie des Ausmensier 


Iernens ver Lehrfäge angemandter Zweige überhoben und 
erfpart dadurch viel’ Zeit. Nur dur fie lernt er wiſſenſchaft- 
lich und in der Wiſſenſchaft denken, und das muß meines 
Erachtens der Hauptzweck jeden Vortrages ſein. 
Herr Pfeil findet den Beweis der Zweckmaͤßigkeit un« 
wiſſenſchaftlicher Vorträge darin „daß die Zapl der für Neus 
ſtadt ſich meldenden Ausländer größer iR als der Raum ber 
Hörfäle erlaubt anzunehmen." Es hat verfelbe aber vergeffen, 
ums das Ausmaaß der Reuftädter Hörfäle und die Grundflächen · 


Quote mitzutpeilen, welche von den flubirenden Inländern in 


Anfpru genommen wirb: Angaben die durchaus nötpig find, 
mm beurtpeifen zu Können, ob Neuflabt oder Braunſchweig mehr 
von Ausländern befucht wird. 

Es macht fih Herr-Pfeil breit damit, daß Stwdirende 
von pier nah Neuſtadt übergetreten feien. Während des nun 
fepsjäprigen Beſtehens unferes Inſtituts find drei — fage 
drei — junge Forfleute von hier nach Neuſtadt gegangen, — 
der eine von ihnen, nachdem er hier ven volländigen Eurfus 
gehört Hatte, die beiden Anderen durch Privatverhältniffe ver« 
anlaßt, na Ablauf eines Jahres. Ich bedaure Herrn Pfeil, 
wenn er in folgen Angaben fein ultimum refugium aufe 
zuſuchen genöthigt iſt; es muß dann um vie Bertheivigungs- 
mittel übel ausfepen. 

Einige Zugeftänniffe Pfeits haben mi überraſcht. Das 
Hin gehört, daß er unferem Infitute Vorzüge zugeſteht, und 
daß er mich zu %, Naturforfher tarirt. Ich felbft würde mich 
Lange nicht fo hoch angeſchlagen haben. 

Ob ich außer Naturforſcher auch Forſtmann bin, dar⸗ 
über ſteht Oerrn Pfeil kein Urtheil, am allerwenigſten ejn 
verneinendes zu. Bildungsmittel find mir als Reifebegleiter 
meines verftorbenen Baters in fo reichliger Menge zu Theil 
geworden, wie wenig anbern Forſtleuten. Ich habe ‚vielleicht 
dreimal fo viel Wälder und Wirthſchaften gefehen als Herr 
Pfeil, deſſen Horizont in diefer Hinfiht äußerft beſchraͤnkt if- 
Daß ich die mic. zu Theil gewordenen Bilvungsmittel ausger 
mußt habe, darüber befige ih von Herrn Pfeil felbf die 
Tcmeichelpaftete Anerkennung. Seit der Zeit habe ich zu dem⸗ 
felben in keinerlei perfönlicher Beziefung geftanden, da ih in 
die Abficht deſſelben, mich als Hülfslehrer für Neuftadt zu ge, 
winnen, nicht einzugehen für gerathen hielt. Herr Pfeil konnte 
daher feine gegen früher veränderte Anficht nur aus meinen 
Titerarifchen Arbeiten gefcpöpft haben. Wenn das aber der Fall 
if, warum belegt er dann diefelbe nicht mit Rachweifungen, 
wie ich dies flets mit dem glüdlichten Erfolge ihm gegenüber 
gethan habe. 

Wenn id vruden laſſen werbe? daß die. Rothbugen-Bor- 
bereitungsfhläge mit 15füßiger Entfernung der Zweig 
frigen geftellt, werden müflen; daß die Befhäpigungen ver 
Bihten durch benachbarte Birten ein Ammenmaͤhrchen feien; daß 
das Deidekraut durch Lichtſtellung verſchwinde; daß Buchenorte 
durch Papilio populi Lina. (exiſtirt gar nicht) und dur Ph. 
Bombyx Quadra (frißt nur Flechten) kahl gefreffen worden 
felen; daß die Cicaden ganze Kiefernorte abgefrefien hätten 
nnen gar nicht frefien, da · ſie nur Saugftachel Haben); daß 
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die Weißfaͤnle eine Folge ver Rothfäute ſei; daß die Abenbfeite 
troden ſei; daß bei 15000 Buß Meereshöhe alle Wärme 
aufpöre (I) und bei 200000 Fuß. dichte Finfterniß fei, weil 
alle Sonuenftrahlen verſchluckt werden I!! (mer ik 
denn dort der arme Schluder?):— dann mag Bert Pfeil fagen: 
nit allein, daß ich fein Forſtmann und fein Insecteploge (ſo 
nannte Herr Pfeil die Leute früher in feinen Schriften) fei, 
fondern daß ich überhaupt feinen Gran wiſſenſchaftlicher Bildung 
befäße. 

Wenn ich in der, Literatur mic vorzugsweiſe den Nature 
wiffenfihaften zugewendet habe, fo hat das feinen, befonderen 
Grund, Aus dem literariſchen Berpättniffe Pfeile zu meinem 
verflorbenen Bater mußte fi ein Berpältnig wie das vor» 
liegende zwiſchen Pfeil und mir entwideln. Dies war voraus 
zu fehen und beſtimmte die Richtung meiner Arbeiten in der 
Literatur, zu denen nur ſolche Gegenflände zu wählen ich 
für klug pielt, in denen ih meinen Wiverfager nicht allein 
überfap, ſondern in denen ih auch alle Meinungsfämpfe 
durch das Pofitive der Beobachtung zu umgehen vermochte. 
Meinungen laſſen ſich durch Meinungen befämpfen; in folhem 
Kampfe würde ih vielleicht den fürzeren gezogen haben. Die 
Beobachtung hingegen laͤßt fig nur durch Beobachtungen bes 
kaͤmpfen; hier bin ich Herrn Pfeil fo überlegen, daß die Idee 
eines Kampfes mit ipm eigentlich gar nicht beſtehen kaun. 
Darauf bir ih aber keineswegs ſtolz, denn ih weiß fehr wohl, 
daß mein Uebdergewicht weniger auf abfoluter Größe eigener 
Kraft, als auf der unendlichen Schwäche meines Widerſachers 
berupt. Wenn ich in ver Literatur mich vorzugsweiſe mit Ra» 
turwiffenfhaften befchäftigte, fo liegt darin aber keineswegs ein 
Beweis, daB ih deshalb unfere dachwiſſenſcaft vernadläßigt 
habe. Die Aufnahme, welche die hiefige Forſtakademie gefun« 
ven hat, ſcheint den beſten Gegenbeweis zu liefern. 

Was die gegen mein Lehrbuch ver Pflanzenfunde gerichteten 
Ausfälle betrifft, fo muß ih zunaͤchſt auf,bie erwiefene Ur- 
theifsunfähigteit Herrn Pfeils in naturwiffenfcpaftlichen Ge» 
genftänden hindeuten. Ferner glaube ich auf die darüber bereits 
erſchienenen Urtheile unpartheiiſcher Richter pinweifen zu müffen, 
nach denen jened Werk gerade durch die Menge eigenthümlicher 
und neuer Beobachtungen von anderen ähnlichen Werfen unter» 
ſchieden iſt. Daß nicht jeder Rehrfag neu und mein Eigentpum 
fei, gebe ih gerne zu; in der Wiffenfhaft fteigt der Nachfolger 
ſtets auf den Rüden des Borgängers. Herrn $ feil kann ih 
jedoch die Berfiherung geben, daß fein Rüden von mir uns 
berührt geblieben iR. Außer dem ſpeculativen Tpeife unierer 
Wiſſenſchaft, hat Herr Pfeil derſelben fo wenig Pofitives 
hinzugefügt, daß es mir leicht werben wird, in ‚Diefem einen 
Werte mehr veffelben zufammenzuftellen, als in Herrn Pfeile 
fünmtlichen Werken enthalten iſt. 

Bir kommen nun ſchließlich zur partie honteuse der Pfeil’, 
ſchen Erwiederung, die ich gerne unberüprt gelafien hätte, 
wenn nicht der gute Ruf unferes piefigen Inflitwts zu innig 
mit dem meiner Perſoönlichteit verwebt wäre. Herr Pfeil fagt: 
ip fet an der Berliner Univerfität immer ein Do, 
sent gewefen, ber wegen Mangels anduhörern nit 

. 


dociren fonnte, worauf mein Gehalt eingezogen 
und pisponibel geworden wäre. Unter ben vielen. {ft 
dies die unverſchaͤmteſte Lüge, die Herr Oberforfirath Pfeil er⸗ 
fonnen hat. Ihm if es fehr wohl befaunt, daß während ber 


turzen Zeit des Beflehend ber Berliner Korflatademie (Bergl. | 


meine Japresber. 12 ©. 231) diefelbe von weit über hundert 
Forftfeuten : des In ⸗ und Auslandes befugt wurde. Die 
Quäfturliften der Univerfität geben hierüber den 


Ausweis. Anfänglich waren beide Zuftitute ziemlich gleich | 
zahlreich befucht, bis Neuflabt ein bebeutendes Uebergewicht N 


dadurq erhielt, daß Herr Pfeil in die Forſt -Examinations⸗ 
Commiſſien aufgenommen wurde. Bon dieſem Augenbfide ab 


hielt ich es für meine Pflicht, mit Hinwelfung auf die Perfön» || 


liqhteit Pfeil's, den ſtudirenden Inländern ven Uebertritt nach 


Reuſtadt dringend anzurathen, wodurch es kam, daß ih in H 


den Testen Semefern nur 6—8 Zuhörer in meinem Audi» 


torio zählte. Herrn Pfeil iſt ferner fehr wohl bekannt, daß | 


in Folge der Verhandlungen wegen meines Uebertrittö in ven 


biefleitigen Staatsverband, vom Staatsminifter von Karenberg | 


mir eine Grhaltserhähung von 200 Thalern angetragen wurde, 


wenn id den Ruf nach Braunſchweig ablepnen und der Univers || 


ſitat meine Wirkſamkeit erpalten wolle. Schon allein Hieraus 
geht die Lügenhaftigkeit ver Pfeil' ſchen Angaben aufs überzeus 
‚genbfle hervor, \ 

Es if recht widerlich, folge Perſonlichteiten öffentlih ver. 
handeln zu müßen, ich hoffe aber, daß nicht mir bie Beran- 
laſſung zur Laſt gelegt werbe. Davon abgefehen fühle ip mich 
Heren Pfeil zum größten Dante verpflüptet, daß derſelbe Ver⸗ 


laͤumdungen, die bis jeßt nur Gegenſtand feiner Privat und l 
Catheder· Unterhaltungen waren, auf dieſe Weiſe ver Deffent- | 


lichteit übergeben und mich dadurch in den Stand geſeht hat, 
demſelben öffentlich entgegen zu treten. 
"xp. dartis. 


fu 





Berlin, Ende December 1843. 


Bitterung. — Jagd. Theilnahme des Königs an derfelben, | 


— Diesjäpriger Bildeinfang für ven Potspamer 


Wildpark. Erfolg einer ungeitigen Hirfpbrunft. | 
Der Kalender behauptet zwar, am 21. d. M. habe ver | 


Winter auch bei ung begonnen, und die entlaubten Bäume im 
Tpiergarten bezeugen es ihm; foll man ihn aber an feinen 
„ Berten ertemmen, fo find wir von dem geflrengen Herrn noch 
wenig gewahr geworben. Laſſen wir die Witterung der letzten 


drei Monate in ver Kürze die Revue pafliren! Erſte Hälfte des | 


Detobers Kühl, einige Gewitter mit Sturm und Regen; um 
die Mitte des Monats bereits Nachtfröſte, gegen Ende doch 
wieber fhönes warmes Prrbftweiter. — November: Den 
2ten, ten und Aten dider Rebel, darauf einige heitere Tage; 
vom 10ten bis 12ten Froſt und am 13ten ver erſte geringe 
Sqneefall, ver id am 1Bten und 19ten wiederpolte, dog im 
Ganzen fo unbebeutenb blieb, daß ſchon am 20ten nichts mehr 
davon zu fehen war. Bis zum 20. December wechſelten 


ſchöne Tage mit Sturm und Regen, Thermometerſtand far || 





f immer über 5° Wärme; von da an neben leichten Nachtfröſten 

viel und heftige Stürme, und am 6ten Abends in ver Tien 
Stunde ein ziemfih ſtarkes Gewitter. Um die Mitte des 
Monats Iegten fih die Stürme, die Rachtfröfte blieben aus 
und trüber Himmel, Nebel und Regen find feitvem an der 
Tagesordnung. . 

Trotz diefer im Ganzen ungünftigen Witterung zeigt fh 
in unfrer diesjährigen Jagdſaiſon ein reges Leben. Die in der 
Regel wöchentlich 2mal flattfindenden Parforce»Jagden 
auf Schwarz wild haben am 25. September begonnen, und 
tonnten um fo eher ohne Unterbrechung fortgefegt werben, als 
das gewötnliche Hinderniß verfelben, der Froſt, bisher nur dann 
und warn als leifes Fröſteln auftrah Auch find auf den Königl. 
Hofüchen » JZagdrevieren bereits einige Treibfagen abgehalten 
worden, von benen eines, welchem Geine Kaiferl. Hopelt der 
Großfürft Tpronfolger von Rußland beimopnte, dicht vor der 
Stadtmauer in zwei Keffeltrieben, jeder kaum %/, Meile im 
„Durgmeffer, nape an 400 Hafen ergab. Bon ben erfiern, den 
Parforee · Jagden, erfreut ſich wenigſtens bie Dubertusjagd jedes⸗ 
mal ver perſönlichen Theilnahme des Könige, und auch Ihre 
Majeäg die Königin wie die Koͤniglichen Prinzeſſinnen pflegen 
derſelben im Wagen beizuwohnen. Aber auch die übrigen 
Jagvarten feinen Sr. Maf. mehr And mehr Intereffe abzu⸗ 
gewinnen. Der König beehrte, außer einigen andern Jagden 
in ver Nähe Berlins fon um die Mitte des Octobers auf der 
Nüdtehr von ven Mannövern bei Lüneburg, eine Jagd auf 
Sauen und Damwild in der Letzlinger Heide bei Magdeburg, 
wohnten darauf am 27ten veffelben Monats in Gr. Schönebeck 
dem diesjährigen Wildeinfange für den Potsdamer Wildpark 
(f. unten) und Mitte November einer zweitägigen Treibjagd 
in den wildreichen dorſten des Königl. Hoffägermeifters Grafen 
v. d. Affeburg am Harz bei, welche letztere in dieſem Jahre 
| durch die Theilnahme dreier Könige (von Preußen, von Sache 
fen und von Hannover) verperritt wurde, und außer anderem 
\ geringern Wild 39 Stüd Rethwild und an 70 Repe ergab; 
und nahm auf ver Rüdtepr von dort noch ein Pafentreiben bet 
einem Gutsbefiper im Magbeburgifigen an. Bon einer andern, 
im Laufe viefes Monats angeſetzten Jagdparthie, in Köthen 
und im Magdeburgiſchen, wurden bie Allerpöchften und böchften 
Derrſchaften vor Beendigung derſelben Teiver durch die traurige 
Rachricht von dem plöglihen Tode des Grafen von Raflap 
(Könige Wilpelm I. der Niederlande) zurädgerufen. — Man - 
bemerkt mit Freuden diefe rege Theilnahme des derrſchers an 
den Genüffen der Jagd, da ſelbſt ihre Gegner ven wopftpätigen 
Einfluß derſelben auf die Geſundheit des geliebten Landesvaters 
nicht Teugnen können, und die Jäger, die in Preußen feit langer 
Zeit das @lüd enibehrten, die Freuden ihres Berufs von dem 
Monarcpen geliebt zu fehen, — fie glauben darin eine Bürge 
ſchaſt dafür zu finden, daß das Geſchrei gewiſſer Tagesblätter 
über die „fh mit der Einilifation nicht vertragende Erpals 
tung des Wildes · auch höhern Ortes nach Gebühr gewürdigt 
wird. 

In den letzten Tagen des Octobers wurden abermals im 
Gr. Schönebecker Revier 81 Stüd Rothwild (darunter 14 Hir⸗ 
" I oo. 15* 


ſche, 10 Spießer, 29 Alttpiere, 10 Schmalthiere und 18 Kälber) 
für den Potsdamer Wildpark eingefangen. Der Fang fand 
unter ber Leitung des Herrn Oberforfimeifters v. Pachelbl an 
demfelben Ort, in dem vormaligen „Suppenbruch“ *) jept 
„Birfhfang" genannt, Ratt, und ging im Ganzen glüclich von 
Statten, obgleich der Umſtand, daß das in der Umzaͤunung 
ſtehende Bild wegen der außerhalb derſelben befindlichen reich» 
lichen Maft in diefem Jahre gern hinausprängte, wogegen im 
vorigen Jahre in Folge der guten Aefung in der Schonung 
kun der Umzaͤunung ber umgelehrte Ball Rattfand, und 

das Borbringen des Wildes fehr erfeichterte. Zwar find” auch 


im». J. 120 Stüd eingefangen, die natürlich in dieſem Jahre 


in dem Revier fehlen; doch man kann nicht ſagen, daß man 
dieſelben ſehr vermißte. Nachdem nah und nach nahe an 
100 Stüd in das verhaͤngnißvolle Gatter theils von ſelbſt ein» 
gezogen, theils eingettieben worden und alle übrige Borkeh- 
tungen getroffen waren, Tonnte am 25. Detober der Bericht 
am den Minifter Grafen zu Stolberg abgehen, daß am Nten 
mit Waprfcpeinfichteit ein guter Bang zu erwarten fei. In 
dolge deſſen erfpienen an diefem Tage der König, der Prinz 
von Preußen, Prinz Carl von Preußen, Prinz Friedtich der 
Niederlande und Prinz Auguſt von Württemberg, nahmen 
Kenntniß von allen vorpeßgegangenen Operationen und wohnten 
darauf dem ganzen weibmännifhen Akte auf dazu errichteten 
Kanzeln mit dem Iebpafteften Intereffe bei. Unter Hörnerklang 
fielen bei dem erflen Treiben 24 Stüd in vie Nege. Nichts 
that dem König, (welcher, wie Augenzeugen verfihern, fo leb⸗ 
haften Antheil an Allem nahm, daß Er beim Auslöfen ꝛc. des 
Bildes oft ſelbſt Hand anfegte) fo leid, als die Hirfche Behufs 
des Transports in den Kaften ihres ſchönen Hauptfchmudes 
derauben Iaffen zu müffen. Hoc ſchlug jedes Zägerherz, ale 
der Monarch befahl, einem gefangenen jagobaren Hirſch fein 
Recht wiverfapren zu laffen und ven Bruch unter die Jaͤgerei 
zu vertpeifen. — Während bie Vorbereitungen zum zweiten 
Treiben getroffen wurden, unternahmen die hohen derrſchaften 
eine Spazierfahrt nach ver neuen Schorfheide, und überzeugten 
ſich von dem noch vorhandenen Borrathe an Wilde; denn wäh- 
send einer Stunde befamen fie mehrere Hundert Stüd zu Ges 
ſicht. Rach Ihrer Rüdtehr begann das zweite Treiben; das 
noch im Gatter befindfiche Wild ließ ſich doch, wahrſcheinlich 
Wr Folge des kurz zuvor in der Gegend der Banglammer ver« 
nommenen Lärmens, nun ſchwer in diefelbe treiben, und erft 


nad einftüntigen Bemüpungen gelang ed, abermals 13 Stüd ' 


in vie Netze zu bringen. Den Beſchluß diefes ſchönen Tages, 
zu welchem fi eine Menge Zufgauer von nah und fern, auch 
der Here Oberforftrath Pfeil mit feinen Zöglingen, eingefunden 
hatte, machte ein königliches Mahl in einem zu tiefem Zwed 
in ver Nähe erbauten weidmännif verzieren Jagdpavillon, 
gu welgem bie anweſenden Grünröde, foweit ed der Raum 
geſtattete, zugezogen wurden. — Bie die „Königslinden“ 
an ver norböftfigen Grenze des Pirfhfangs“ dem Wanderer 
ſchon feit Zapren ben Plat bereichnen von weldem aus der 
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hochſelige König einft das bunte Treiben der Brunft in dieſer 
Wildkammer der Mark Brandenburg in Augenſchein nahm; fo 
wird eine Gruppe „Königseichen“ in Zukunft die Stelle 
fhmüden, wo, Friedrich Wilhelm IV. dies Jagdmahl 
bielt. — Bis die Zransportfaften von Potsdam zurüdtegeten, 
wurbe bie Zeit zu Borfeprungen zum zweiten fange’ benußt, 
der am 30ten October vor fih ging und 44 Stüd ergab. — 
Auch das Ausſetzen des Wildes im Wildpark bei Potsdam fand 
in Gegenwart der hohen Herrfhaften flatt und gewäßrte ein. 
ergögliches Schaufpiel. 

Schließlich kann ich Ipnen noch über ven Erfolg ver, Ende 
März d. 3. von mir berichteten, am 26. bis 28. Januar. c. 
beobachteten Spätbrunft*) im Wildpark bei Potsdam. mit» 
theilen, daß das betr. Thier ſchon am 21. September e. alfo 
34 Wochen nach dem flattgefundenen Beſchlag ein Sirſchkalb 
— gefegt Hat? — nein, von einem folhen zwar ſchwer, aber 
glüctlich entbunben worden ift, und zwar mit Hülfe des dortigen 
Deegemeiſters, welcher Hebeammnebienft dabei verrichtete. Schon 
Tags zuvor fah er das Tpier ängffich hin- und Herlaufen, und 
ertannte ald Urfache feiner Unrupe ven Lauf eines Kaldes aus 
dem Beigenblatt hangend, ohne daß es doch möglich war, dem 
fonft ſehr zahmen Thier fo nahe zu fommen, daß es möglich 
geweſen wäre, ihm Hülfe zu leiten. Erſt am andern Morgen 
gelang dies, wo man das Thier fo frank fand, daß es dem 
Verenden nahe ſchien. Während ein Förfter die Mutter vorn 
TiebloPte, griff der Deegemeifter worfichtig in das Innere des 
Feigenblattes, hob ben anderen Pinterlauf des Kalbes, welcher 
fih gegen das Schloß geftemmt hatte, heraus, und zog dann 
mit Hülfe eines andern Mannes das Kalb hervor, welches 
wider Erwarten nod Lebenszeichen von fih gab, und unter 
Anwendung zwedmäßiger Mirtel Seitens der- Geburtöpelfer, 
fich bald volftändig erpolte; desgleichen vie Wöchnerin, die 
num.begann, die aus dem Beigenblatt hangende Nachgeburt 
ſelbſt nad) und nad herauszuziehen und zu verſchlucken. Als 
fie foweit damit fertig war, daß das letzte Ende ihr noch aus 
dem Geäfe ping, zog der Heegemeifter ihr die ganze Nachge · 
burt mit Leichtigkeit wieder Heraus und vergrub fle. Das Thier 
ſcharrte aber ven Boden auf und fuchte darnach; — alfo gerade 
11. 


Aus Preußen, im Januar 1844. 
(Hauungs-Rahweifungen betreffend.) 

In ver Forfiverwaltung Preußen if ein fleter Fortſchritt 
unvertennbar, der fih auch darin fund giebt, daß die Compe⸗ 
tenz der Mittelbepörven erweitert und dadurch die Quelle der 
Vielſchreiberei verftopft wird. In diefem Sinne tft neuerdings 
eine Minifterial-Berfügung ergangen, Die Königl. Regierungen 
waren nämlich bisper verpflichtet, zu jeber mehr als 10 pCt. 
betragenden Abweichung in den Hauungsplänen ver Forſtreviere 
die Minifterial- Genehmigung einzuholen, ſowohl bezüglich des 
plus als des minus. Die Erfahrung tonnte indeſſen nicht de⸗ 


*) ©. Juliheft d. 3. von 1843 pag. 229. 
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ätigen, daß, um einer zu großen Beſchränkung ber Holz 
abnugung zu begegnen, eine obere Conttole Bedürfniß fei, 
vielmepr kamen beinahe in jedem Jahre Bälle vor, wo bie 
Holzabnugung in Folge unvorhergefehener Ereigniffe weiter 
ausgebehut wurde, als dies mit der Nachhaltigkeit des Ertrags 
im Einklange if. Um unnöfhige Schreiberei zu vermeiden und 
eine weitere Vereinfachung dieſes Gegenftandes herbeizuführen, 
wurbe angeordnet, daß fünftighin nur diejenigen Abweichungen 

» von ben Danungsplänen der Minifterial- Genehmigung bedürfen, 
durch welche das Abnugungs-Soll für die Jahre, feitdem dafs 
felbe beſteht, im Ganzen, um mehr als 10 pCt. überſchritten 
wird. Die Minifterial» Genehmigung wird daher in ver Zus 
tunft nicht mehr eingepolt für mindere Hauungen und für 
Neberhauungen, durch welhe zwar das. in dem betreffenden 
Hauungsplane fpeciell zum Einfhlag befimmte Holzquantum 
um mehr als 10 pCt. überfpritten wird, welche aber dur 
die bis dahin gegen das Abnugungs-Sol im Ganzen flattge- 
fundene Einfparungen geverft ober auf weniger als 10 pCt. 
der für das betreffende Jahr zuläffigen Abnugung vermindert 
wird. Nachzuweiſen bleibt nur, tur die dem Dauungsplane 
vorausgepende Bilance zwifhen dem Soll. und IR-Einfhlag, 
daß der ſtattgefundene Einſchlag bei einer Vergleichung mit dem 
Abnubungs · Soll im Ganzen die gedachten Grenzen nicht über- 
ſchreitet. 

Da durch nachträgliche Sauungen in Folge unvorherge⸗ 
ſehener Ereigniſſe, namentlich. vom Windbruch, ſich leicht eine 
Ueberfgreitung des Abnutzungs- Solls im Ganzen ergiebt, fo 
if ven Regierungen überlaffen, ſolche mögliche Ueberſchreitungen 
durch vorforgliche Beflimmungen eines Theile des Abnutungs⸗ 
Solls, daper durch verhältnismäßige Erhöhungen’ der viesfall 
figen Anfäge, im Boraus zu befeitigen. Binden folhe nach⸗ 
träglige Hauungen nicht flat, fo tritt zwar ein Zurüdbleiben 
der wirklichen Abnugung hervor, was aber bei, der auf dieſe 
Beife perbeigefüprten Einfparung bei ver Bilance im Eingange 
der nächften Hauungs-Pläne jevesmal wieder zur Ausgleichung 
gelangt, daher eine Beſchräänkung der Abnugung im Ganzen 
eniſteht, ohne daß jedoch ein größerer Theil vom Piebe zurüd- 
geftellt werden darf, als mit Rüdfipt auf den Bedarf ver 
Einwohner zuläffig If, weshalb auch vie Einrichtung einer 
folhen Reſerve nur allmählig erfolgen fann, und an Orten, 
wo diefelbe mit dem Localbedarf in Widerfpru tritt, bie dahin 
ausgefegt bleiben muß, wo die Rachfrage nach Holz durch ges 
finde Winter und andere den Holzverbraud vermindernde Con» 
juncturen abnimmt. c 


Aus dem Herzogtp. Sarhfen-Meiningen, im Januar 1844. 

(Die Befähigung zum Staats-Forfivienfie betr.) 

In ver Forf- und Jagd. Zeitung ift vie Aufhebung der 
dorſt · Atademie zu Dreißigader, diefer alten Schöpfung Bech⸗ 
ſteins, wo fo Mancher nun in der ausübenden Sphäre heilſam 
wirkende Sorfimann gebildet werde, bereits angezeigt worden. 
Im der befanntfih am 18. October v. 3. erfafienen Landes» 
herrligen Berfügung wurde bemerkt, die an bemfelben Tage 




















erfaffenen Vorſchriften über, ven Bildungsgang der Forſtbeamten 
In iprer damaligen Geſtalt nicht ferner vereinbarliche Forte 
Aademie, eine Forſtſchule in's Leben trete, welche, fih den 
übrigen Bildungsanſtalten des Landes, namentlich ven Real» 
ſchulen in angemeffener Weiſe anfhließend, für ven niederen 
dorſtdienſt den allgemein „wiſſenſchaftlich vorbereiteten Züng- 
Ungen ‚bie: befondere theoretiſche und praktiſche Berufsbildung 
zu gewähren, unb dem höhern Borfibeamten als Vorſchule für 
die Univerfität zu dienen, bie Befimmung erhalte.” Die 
Drbnung und der Lehrplan der zu errichtenden Forſtichule wur« 
den vorbepalten, und unter dem Ausprud ver Höhß. landes⸗ 
herrlichen Anertennung ver bisherigen Leiftungen des Directors 
und, ber Lehrer ver Forſtakademie, denen ber dortbezug ihrer 
Beſoldung gefichert und ſelbſt der bisherige Gemuß der freien 
Wohnung belaffen wurde, ausgeſprochen, daß das Vermögen - 
der Forftafademie zur Dotirung der wu errichterden dorſtſchule 
verwendet werben folle.” 

In viefer Verfügung treten die Gründe der Auflöfung der 
Zorftatademie, denen vielleicht unrichtige unterftellt worden find, 
hervor, und es iſt eine neue Schöpfung in Augficht geftellt. 
Da die Auflöfung der Forſtakademie zu Dreißigader nur Folge 
ver an demfelben Tage erlafienen Borfchriften über die Bes 
fäpigung zum Staatsforftvienfte iſt, fo kann für vie Leſer der 
dorſt ⸗ und Jagdzeitung nur intereffant fein, mit den Grund» 
zügen ber forſtlichen Unterrichts» Drganifation im Herzogthume 
Sacfen-Meiningen*) befannt zu werden, welche Ihnen mits 
zutpeifen ich nicht fäumen zu dürfen glaubte. 

Bezüglich der Borberingungen zum Staatsforfibienfte, dem» 
nad des dazu erforderlichen Maßes von Kenntniffen, find vie 
BorfleBedienten in die des höhern und des nießern Fort» und 
Jagddienſtes getheilt. Zu dem Höhern Dienfte gehören die 
Beamten der auffepenben, anorbnenden und leitenden Stellen, 
mithin die techniſchen Mitglieder der Regierung und die Forf- 
Zagobezirks- Beamten. Der niedere Dienft umfgließt die 
unmittelbar ausübenpen gorfibebienten, daher die Stellen ver 
Forfifcreiber, Förſter und dorſtgehülfen. 

Wer zum niederen Dienft afpirirt, muß nachweiſen: die 
Förperliche Dualification zum. Forft- und Jagdfache, einen 
tadelloſen, rechtlichen und fittlihen Lebenswandel und, diejenige 
Vorbildung, welche die wohlbenntzte Prima der Realſchulen des 
Hergogtpums zu gewähren im Stande if. Durch diefe Rach⸗ 
weifung {ft die Zulaffung zum Befuc der dorſtſchule bedingt, 
und dur dieſen die fpecielle Fachbildung bezielt, welche aber 
auch auf einer auswärtigen Forflepranftalt fih anzueignen ge 
ftattet ift, wenn den eben bemerkten allgemeinen Borbevingungen 
Genüge gefeihet wird. . 

Dem gehörig nachgewieſenen, erfolgvollen Beſuche der 
Forfifgufe oder einer auswärtigen Forſtlehranſtalt folgt vie 
Einreipung in die Forfidienh-Afpiranten, wodurch die Verpflich⸗ 
tung zum Antritt der prattiſchen Lehrzeit übernommen wird, 





®) Die vießfalfige Verordnung wird in das 1 Deft XIX. Ban- 
des des Archives der Fort» und Jagdgeſetzgebung aufge- 
nommen. D A. d. R. 


um nun unter ver Anleitung eines von ver Landesregierung 
beflimmten ausübenden Korfimannes mit allen Zweigen des Forft ⸗ 
und Jagdfaches auf praftiichem Wege vertraut zu werden, und 
in ben vorlommenven Geſchaften Hebung und Grfaprung zu 
getoinnen, 

Weiter if in ben Paragrappen ber Beroronung über das 

x Berpalten der Forfl-Afpiranten während diefer praktiſchen Lehr⸗ 
zeit genaue Borfhrift ertheilt, wozu auf die Führung eines 
Tagbuches gehört, worin von dem Afpiranten aufzuzeichnen 
it, was er während ver Lehrzeit gearbeitet, beobachtet und 
an Kenntniß und Uebung fi) angeeignet hat, welches Tagebuch 
bei ver Beurtpeilung der Bäpigfeit des Afpiranten mit ale 
Mapftab benugt wird, 

Die praffifihe Lehrzeit bauert in ver Regel 2 gafır, kann 
aber von der Landesregierung bei einer beſonders guten Schul« 
bifoung, und bei vorzügligem Talent und Fleiß abgekürzt 
werben; fie wird nad dem Ermeſſen der Behörde bei einem 
und demſelben Lehrperen, oder auch bei zwei verſchledenen 
Gorfibeamten auf 2 verfchiedenen Forſten, befanden. Söhnen 
ausübender Forfibeamten if gefattet, ein Jahr der Lehrzeit bei 
ihren Bätern zuzubringen, wenn dieſe zur Ertpeilung des forft« 
lichen Unterrichts befähigt erfannt worden find. Nach geendeter 


Lehrzeit hat der Afpirant eine mündliche und ſchriftliche Prü-, 


fung in allen Theilen der Forſtwiſſenſchaft, in ver Mathematik 
und {n den Naturwiſſenſchaften, die bei der Landesregierung 
unter der Leitung des Directotiums der Forſt⸗Abthellung ſtatt⸗ 

„ findet, zu beſtehen. Die PrüfungeRoten find: 1) vorzüglich; 
2) gut; 3) ziemlich gut. Wer feine dieſer Noten vegbient, 
wird vorläufig, und wenn nah Jahresfriſt die Prüfung mit 
demfelben ungenfigenden Erfolge wiederholt wurde, für immer 
zurüdgewiefen. 

Afpiranten, welche vie Prüfung genügend befanden haben, 
werben als Forfigehüffen deeidigt und auf Revieren verwendet. 
Bei brantragter Anftellung eines Forfigepülfen zu einer Förſter⸗ 
oder Borfifchreibere» Stelle if von demfelben ein bezeichneter 
wichtiger Gegenftand aus dem Bereiche feines kinftigen Wire 
tungstreifes ſchriftlich zu bearbeiten, um zu beurtpeilen, wie 
er die Zeit zur wiſſenſchaftlichen Ausbiloung benußt habe. 
Diefe Ausarbeitung dient als Beleg ver an den Herzog zu 
erftattenven Berichte. 

Die Borbildung für die höptre forftdienſtliche Laufbahn if 
"an, das erreichte Klaffenziel der Selecta der Realſchule und die 
vorgefcpriebene genügend beflanvene Entlafungsprüfung erfien 
Grades geknüpft. 

Nebft den allgemeinen Eiutritts-Bedingungen in die forfte 
liche Laufbapn Haben die Afpiranten an einer Univerfität bie 
Borlefungen über :-1) juriftifcpe Encyelopädie, Staatorecht und 
mo möglich Forft- und Jagdrecht; 2) Rationalöfonomie und 
dinanzwiſſenſchaft; 3) Naturgeſchichte, Naturlehre, Chemie, 
allgemeine und Borf-Tenolofte; 4) reine und angewandte 
Matpematit; 5) ſaͤmmtliche Zweige der Forſtwiſſenſchaft — zu 

 benugen, und ſich darüber, fowie über ihr ſittliches Berpalten 
ausjuweifen. 
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Ber die Prüfung befianden hat, wird zum Auditor er⸗ 
nannt und verwendet tpeils zur Auspülfe, theils zu‘ feiner 
weiteren praktiſchen Befähigung im nievern Forfvienfte, ober 
bei der Landesregierung auf eine feinen Kenntniffen entſprechende 
Weiſe, mit befonbrem Pinblid auf Befanntwerdung mit den 
Eigentpümtigpkeiten des Hergogtfums und bezieht eine monate 
liche Remuneration von 20 fi. 

Der Auditor rüdt nad einer zweiten Prüfung durch Tane 
desherrliche Ernennung zum Referendär vor, ver in berfelben 
Weife, wie der der Auditor fortbefpäftigt, kann aber auch mit 
der Berwaltung von Förfter-Stellen und dorftſchueibereien pro⸗ 
viforifch oder definitiv betraut werden. Borzugsweis follen die 
Referenväre zur Aushülfe bei Forſteinrichtungs ⸗ und Taxations⸗ 
Gefhäften und Borfrevifonen verwendet werden. Der Forfte 
Referendär bezieht während dem eine monatliche Remuneration 
von 30 fl. 

Die Bewerbung um eine Stelle als Bezirtsforfibeamter, 
oder als Rinmführendes Mitglied im Forſtfache, bei der Landes» 
regierung ift an eine britte Prüfung gefnüpft, wozu fi bie 
Referendarien melden können, nachdem fie eine zeitlang zur 
Zufrievenpeit der vorgefeßten Behörden gearbeitet haben. Bei 
viefer dritten Prüfung hat der Afpirant eine Probe-Arbeit zu 
liefern, beftehend in der Ausarbeitung eines wichtigen forſtlichen 
Stoffes mit befonverer Rückficht auf die Landes »Berhäftniffe, 
welche Ausarbeitung aber auch dur, ein Commiſſions -Geſchaͤft 
erfegt werden kann. 

Die darauf folgende mündliche Prüfung, geleitet von einer 
Regierungs · Commiſſion, erftredt fih auf den ganzen, Umfang 
der forſtlichen Daupt» und Hülfswilfenfpaften und ihre prac« 
tiſche Anwendungen. 

Die Referenvarien, welche die mundiiche Prüfung mit 
befriedigendem Erfolge beſtanden haben, werden zu Bezirkeforfte 
beamten oder techniſchen Regierungsräthen befördert, und einfte 
weilen mit den Range als Colegial-Afiefioren auf angemeffene 
Weiſe beſchaftigt J - 


Münden, im Januar 1844. 


| Das Central-Landwirthſchafts-Feſt in 1844 und 


die allgemeine Berfammlung deutfher Land— 
und Forfwirtpe zu Münden im Jahre 1844.) 
Am 1. October d. 3. wird das October⸗Feſt gefeiert were 
den, und einen befondern Glanz und erhöhtes Intereffe durch 
die am Ende des Septembers fattfindende Berfammlung deut» 
ſchet Fork- und Landwirrfe erhalten. Das Generalcomite des 
landwirthſchaftlichen Vereins, von allerhöch er Stelle beaufe 
tragt, die ſchönen und würdigen Zwecke dieſer Verſammlung 
nad Kräften zu unterftügen, hat dieſen Gegenſtand der allge» 
‘meinen Theilnahme empfohlen, und es iſt zu erwarten, daß 
viele bayriſche Landwirthe jenes Doppelfeh verperrlihen, for 
wohl durch ipre Gegenwart, als durch zahlreiche Linfendungen 
von allem dem, was den deutſchen Korft« und Landwirth übers 
Haupt, und zunaͤchſt in Beziehung auf Bayern, zu interefiiren 


! vermag, zu welchem Ende alle bayriſche Landwirthe von dem 
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Generalcomits eingeladen wurden, bie Ausſtellungen, welche 
bei dem October⸗ Feſte flattzufinden pflegen, vorzugswelfe in 
dem diesjährigen zu bedenken. Das Generalcomite ſprach 
weiter die Erwartung aus, daß die Bieh- Austellung zapl- 
reicher, mannigfaltiger und gewählter werbe, um den Mite 
Hlievern ver Berfammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe ein 
recht vollſtaͤndiges Bild von allen bayriſchen Bieh-Stämmen und 
Racen vor Augen zu ſtellen. Richt minder ward des Wunſch 
ausgefprocen, daß die Ausſtellung landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
ducte, Maſchinen und Gerätpe die grögſtmöglichſte Bollftännig- 
keit erreiche. Bei der gewiß allgemeinen Heberzeugung, daß das 
bayriſche Landwirthſchaftsfeſt, in dieſer Weiſe mit der Ber 


ſammlung der deutſchen Land⸗ und dorſtwirthe in Verbindung 
gebracht, eine hohe nationale Bedeutung habe, und daß es im 
Allgemeinen wichtige Intereffen weden und befriedigen werde, darf 
ich auf einen recht zahlreichen Beſuch meiner Standesgenoſſen, 
unter denen ih auch Sie zu fehen zuverfichtlich hoffe, gerechnet 
werben, die der willfommenften und freundlichſten Aufnahme fih 
verfihert halten, und einen vieliachen hohen Genuß, insber 
fonvere im Bereihe der Kunſt und Wiſſenſchaft, hier finden 
werden. 

Das vemnähft erfheinende Programm des Landwirih · 
ſchaftofeſtes Ihnen mitzutheilen, behalte ih mir vor. 

“ 8 


Le 





Notizen. 


A. Das Reinigen ver Pirſch- und Scheiben» 
Büchſen mit Fett. J 


Für ven Jäger und Schießfreund if die Reinigung feiner 
Büchſen gewiß von Wichtigkeit, daher jedes darüber angegebene 
Berfapren beachtungswerth. Ein ſolches if Folgendes: 

Man nimmt guted weißes Baumöl, noch beſſer aber 
Alauenfett, gießt eine angemeffene Duantität davon in das 
dur Pulver befhinugte Büchſenrohr und theilt demſelben das 
Fett mittelft eines mit Werg ummundenen Stockes mit, ber 
ſtreicht fovann Schloß und Zündtpurm mit Fett undläßt fo 
die Buchſt einen, aud zwei Tage ſtehen, in welcher Zeit der 
Yulverfhmug im Rohre ih volländig auflöſt und dann mit 
Berg in wenig Minuten herausgezogen und vom Schloffe und 
Zundthurm leicht abgewiſcht werben fann, wobei man jedoch 
nicht unterlaflen darf, den Zündthurm loszuſchrauben, um das 
Innere deſſelben und das. der Pufverfammer mittelft einer 
dederſpule forgfäftig zu reinigen, , 

Bei öfterm Gebrauche einer Büchſe iR es inzwiſchen, um 
das Berfiopfen des Pulverfanald, der Pulverfammer und des 
Zündthurms zu vermeiden, erforderlich, biefelbe einigemal im 
Jahre durch Waſſer zu reinigen; übrigens kann das Reinigen 
ver Bücpfe auf die erfiere Manier, fobald diefelbe gehörig mit 
Bett verfehen fein wird, willkührlich ausgeſetzt werben, ohne 
daderch dem Gewehr zu ſchaden. 


Diefe Art der Reinigung, welde der weit mühevolleren · 


mit Waffer vorzuziehen if, getwährt nebenbei noch den Bor» 
tpeil, daß man den Schaft des Gewehres mehr confervirt, in« 
dem man nicht nötpig hat, das Rohr aus dem erfieren heraus- 
zunehmen, woburd insbefondere die Schrauben oftmals zu 
oder werben, und der Schaft ſelbſt leicht verbäuft wird. 

Ob auch auf gleihe Weife die Jagdflinten zu reinigen fein 
werden, vermag Cinfender dieſes, in Ermangelung eines Ber- 
ſuches nicht zu verbürgen.*) 





*) In wie fern, fi dieſes Berfahren als erprobt bewährt, 
wollen Diejenigen, welche vaflelbe anwenden, durch die 


























B. Jagdliche Entſtehung einer Hölzberechtigung. 
Schon ſeit uralten Zeiten war die Göhrde im Lüneburg’- 
ſchen eine der vorzüglichſten Waldungen, in denen die Fürſten 
des Welfenhauſes die Jagd zu erereiren pflegten, und if es 
geblieben bis auf den heutigen Zag. Ein ſchon früh erbautes 
Jagdſchloß diente den Fürften und ihrem Gefolge zum Jagd 
rendezrous und zur Heimkehr nad abgehaltenem Jagen, wo 
dann im peiteren reife geſchmaußt und die Pofale fleißig in 
Bewegung gefept, die Abentpeuer und Elebniſſe des vollbrach⸗ 
tem Tagewerks nochmals befprogen wurden. Niemals gefchah 
ſolches wohl mit mehr allgemeiner Theilnahme, als unter 
George II. Regierung bei einer Parforcejagd ſich folgendes 
Ereigniß zugetragen Hatte. Ein Hirſch rannte nämlich von 
Hunden und Jägern zu Prerve verfolgt, aus der genannten 
Baldung auf das Freie, und nach längerem Umherirren in ver 
Angft direct in das Dorf Sülbet, einem Landmann geradezu " 
in das Haus. Die Hunde fegten demſelben nad, fo daß ver 
Hirſch dur die foeben offen ſtehende Stubentpür fpringen 
mußte, wo ber Bauer am Webeſtuhle befpäftigt war, Leinwand 
zu fabriciren. Der Hirſch jenfeit des Webeftuples durch die 
Fenſter das Tageslicht wiever erblidend, rannte über den Weber 
ftupf mit heftigſtem Ungerüm hinüber, und zerflörte viefen nicht 
allein, fondern riß aud unter dem Geffire der Glasſcheiben 


f ein ganzes Fach Fenſter mit fi fort. Die ganze Meute ſtürzte 


hinter ipm drein, fo daß Hunde und Hirſch fih nit im Ge⸗ 
ringſten am Bortrennen und Berfolgen hindern ließen, zumal 
da auch bald die Fägerei auf den ſchnellſten Roffen — natüre 
lich aber nicht durch das Haus — dem dirſche auf den Ferſen 
folgte. — Wem fallen hierbei nicht die bekannten Berfe ein: 
„Das iſt Lühow's wilde verwegene Jagd!“ Dem vor Schrecken 
zu Boden gefunfenen’ Weber aber war anders zu Muthe, und 
diefer wurde nur babur endlich zufrieden geftellt, daß der 
Landesherr demfelben den erlittenen Schaden wieder erflattete, 


. dorſt ⸗ und Jagd · Zeitung gefälligt befannt machen, dar 
dur dem Jagd» Publitum einen Dienft leiſtend. 
A. d. R. 


en Beiträge fi ung,zu nennen. 


und ifm und ben Nachfolgern in, diefem Haufe die Berechtigung 
verlieh, alles Holzmaterial,, welches fie für die Folge zur 
Reparatur oder zum Neubau des Webeſtuhles, ingleihen zur 
Reparatur oder zum Neubau der Feuſter bevürfen follten, un« 


entgeldlich aus den bortigen herrſchaftlichen Forſten für ewige 


Zeiten zu beziehen, eine Berechtigung, welche bis auf ben 
heutigen Tag ſich erhalten Hat. Seidenfider. 


€. Anfrage und Bitte, den Careulio pini betr. 


In dem De.»Hefte der Forſt- u. Jagdz. von 1843 ©. 400, 
macht Herr Joſeph Singel die Mitteilung, daß er fih ber 
müßt habe, ven Cureulio pini aus einer Navelpolganpflanzung 
zu entfernen, ehe es dieſen gelungen, den ganzen Beftand zu 
tödten. 

Herr Sintzel würde ſich ein beſonderes Verdienſt um die 
Holzzucht dadurch erwerben, wenn er durch die dorſt⸗ und 
Zagbzeitung die Mittel veröffentlichen wollte, welde er an« 
wendete, um jenen läfligen Bein aus der jungen Radelholz« 
anlage zu entfernen. 38. 


D. Anonyme Mittpeilungen 


tonnen nur dann, wenn der Verfaffer ober Einfenver fih der 
Redaction nennt, aufgenommen werden. Wir erſuchen daher 
aud den Berfafler oder Einfender ver mit Cpds. unterzeichne⸗ 
Die Revaction. 


E. Eine befonders große Eiche.. 


Im Amte Wieſen an ver Aller im Gellifhen, fand ich 
anno 1841 in dem Heinen Dörfgen Hermannspaufen (am 
rechten Ufer der Aller) auf feuchten humofen Sandboden in ver 
dortigen großen Ebene eine Eige, welche gewiß mit zu den 
größten unfers Baterlandes gepört. Sie war leider hohl und 
mehre Aeſte fingen auch fhon an abzufterben, allein ver, wenn 
auch kurze, doch überaus flarke Schaft verdient mit Recht, daß 
man bie Fällung des Baumes den gemeinſchaftlichen Befigern 
(2 Bauern) verboten hat. Der Durchmeſſer am Fuße des 
Stammes beträgt 9 und 12 Fuß. Wäre der Schaft gefund, 
und Könnte mithin zu Bauholz benußt werben,’ fo würde man 
den Beſchlag zu 10 und 8 Fuß D und eine Länge von 25 Fuß 
annehmen, alfo einen Mafengepalt von 2000 € gebraugen 
Können. Alles übrige Holz, exel. ver Wurzeln, fhäge ih auf 


7 Kiftt. 1ER. G, 


Diefe großen Eichen, welche in unferen Heiden hin und 
wieder vorlommen, werben ſchwerlich. dort wieder erzogen 
werden können. Seidenſticker. 


F. Maſtertrag oder Samenerzeugung der Buchen 
und Eichen nad Berfhiedenpeit des Alters. 


Dan faßte bisher hauptſaͤchlich die haubaren Beftände und 
die Berjüngungsfchläge bei dem Maftertrag in's Auge. Indefien 
‚geben mitunter Mittelpölzer der Buche , wie fih auch im Herbfte 
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Redacteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Berlege 


1843 zeigte, einen ſchon beachtenswertfen Mafertrag und über- 
treffen hierin öfters die angehend Haubaren bie älteren Beſtaͤnde. 
Erfaprungen, welche dazu dienen können, das Berhältniß der 
Samen«Ürzeugung nach Verſchiedenheit des Alters, unter fonft 
gleichen Umftänven, bei Buchen und Eichen näper beſtimmen 
zu können, haben einen praktiſchen Werth ſowohl für ven Bor« 
anſchlag ver Maftnugung ald auch für die vorbereitenden An« 
ordnungen zu deren Vollziehung. Es twäre daher ſehr wim⸗ 
ſchenswerth, wenn durch dieſe vielgeleſenen Blätter dergleichen 
Erfahrungen und die Ergebniſſe angeſtellter Verſuche hierüber 
und auch über die Quantität Samenausbeute, welche Ein 
Baum, nah Verſchiedenheit des Alters und Beſtands geliefert 
hat, mitgetpeilt wurden. 8». 

Die Redaction fließt fih diefem Wunfche an und wird 
jeden Beitrag hirrzu aus zuverläffiger Duelle willtommen 
heißen. 


Berihtigungen und, Drudfepler 


Im Januar- Heft 1844: Geite 36 Spalte 1 Zeile 5 
v. o. flat ſüdlich ſeze man nördlich; ©. 40 Spalte 1 
3.8». u. flatt den fege man der. . 

Im Februar-Heft 18: ©. 43 Spalte 2 geile 16 
v. u. muß heißen feiſten ſtatt Feiſten; ©. 43 3. 6 in der 


" Anmerkung muß heißen nicht ſtatt nie; ©. 44 Spalte 2 3.4 


in der Anmerkung, dann und nicht denen; ©. 40Spalte 2 
3. T ungeſchriebenes Recht und nit Ungeſchriebenes; 
©. 44 Spalte 2 3. 5 des Textes v. u. anderer und nit 
andere; ©. 57 Spalte 1 3. 9 v.u. Bifhbrunn und nicht 
Kirfpbrunn; ©. 57 Spalte 2 3.4 v. 0. dem und nicht 
zu dem; ©. 57 Spalte 2 3. 12 v. 0. Deutelbach und 
nicht Detelbach; ©.58 Spalte f legte Zeile ſoll Heißen: 
wo Fürften, wie Emmrich Joſeph ꝛc.; ©. 58 Spalte 1 An» 
merkung Zeile 3 v. u. muß heißen: der legte Scholafter, 
Geifliher- Rath Bögner; ©. 58 Spalte 2 3. 1 v. o. nicht 
Ferdinand Karl Biſchof, fondern Friedrich Karl Erz- 
bifpof; ©. 58 Spalte 2 3.24 v. o. nach rügen fein Punkt, 
fondern ein Comma; 558 Spalte2 3.9 v. u. nicht Geier⸗ 
neft, fondern Geiersneh; ©. 58 Spalte 2 3. 10 von unten 
Motten und nit Mötten; ©. 59 Spalte 1 3. 100. 0. 


Zloßbachen und nicht Floßbäch er; ©.59 Spalie1 3. 11 


v. o. Elfava und nigt Elfawa; ©. 59 Spalte 13. 21 
von oben niht Transport-Gewinn, fondern Transport, 
Gewinn; ©. 77 Spalte 2 3. 32 v. 0. Krummeraft nicht 
Krammerafi; ©. 77 Spalte 23.7». u. Waldaſchaff 
hätte groß gebrudt werben müffen; ©. 78 Spalte‘1 3. 14 
v. u. foll heißen ausgeführt und nicht ausgefüllt; ©. 78 
Spalte 2 Zeile 36 von oben nicht Schneidelholz, fondern 
Scheitholz. 





D. Sauerläuder in Frankfurt a. M. 
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Ueber die forftliche Ausbildung und die 
Mittel dazn. 


Der Weg, welcher jetzt zur forfilichen Ausbildung 
eingefchlagen wird, if fehr wefentlih von dem ver⸗ 
ſchieden, der früher als der allein richtige bezeichnet 
wurde, und iſt Das auch ganz natürlich; deyn theils muß 
ſich der Bildungsgang eines jeden Specialfaches mit 
dem allgemeinen Fortſchreiten der menſchlichen Bildung 
überhaupt ‘ändern, theils aber bleibt die perſönliche An- 
fit der Männer, welche an der Gpige ſowohl bes 
Unterrichtsweſens, als auch des Faches ſelbſt ſtehen, 
nie ohne Einfluß darauf, Obgleich ſchon viel über die 
forſtmaͤnniſche Bildung und den forfifichen ‘Unterricht 
gefchrieben worden iſt, Tann aus ben eben berührten 
Gründen die Sache nicht als abgefchloffen betrachtet 
werben, und es fheint zum Fortſchreiten nöthig, von 
Zeit zu Zeit die Beſprechung über- diefes wichtige Thema 
zu erneuern, wozu fi) gewiß unfere Zeitung am beften 
eignet, Wir tun dieſes auf bie Gefahr Hin, beſchuldigi 
au werben, alte verlegene Waare zu Marfte zu bringen 
und bitten nur zu erwägen, daß Manches zwar unter 
den Schriftftelfern abgemacht ſcheint, welches ſich darım 
doch noch nicht überall den Weg in’s Leben gebapnt hat, 
Deswegen ift eine Anregung von Nugen und oft feimt 
ein veraltete Samenforn dennoch, wenn es nur frucht 
baren Boden findet. Diefer aber Liegt in dem Geiſte 
ber "Männer an der Spige der Verwaltungen, und. biefe 
Männer wechſeln! — 

» Um ben Standpunkt feftzuftelen, von welchem wir 
das Ganze betrachten, fenden wir die Bemerkung vor- 
aus, daß nad dem jetzigen Stande des forfilichen 


Wiſſens das Forſtſchutz ⸗ pPerſonal von dem verwalten- I 


den getrennt werden muß, wofür fh auch die Praxis 
in den meiſten beutfchen Staaten entſchieben bat und 
wohl mır Hannover der einzige Staat von größerer 




















forftlicher Bedeutung fein dürfte, wo diefer Grundfag 
noch nicht angenommen worden ift, welches aber wohl 
mehr in ber Jfolirung ver f.g. höheren — adeligen — 
Borftcarriere liegt, als darin, daß man das Syſtem 
ſelbſt als falfch erfannte, indem man es, ohne ſich dar⸗ 
über ansgefprochen zu haben, theilweife ausführt. 

Die Bildung des Schutzperſonals Fann bei dem 
Eintritt in den Dienft eigentlich auf Leſen, Schreiben 
und Rechnen befcpränft fein; alles Uebrige, was man 
etwa von den Angehörigen dieſer Dienerclaffe verlangt, 
werben fie bei der Dienftausführung ſchnell genug lernen. 
Wil man das aber nicht, fo verlange man, daß biefe 
Leute bei einem tüchtigen Revierförfter in die Lehre treten 
und ba ein oder zwei Jahre bleiben. . Jede gute Dorf- 
ſchule wird fie dazu völlig genügend vorbereiten können. 
Wichtiger ald alles Wiffen ift bei diefen Leuten Treue, 
Liebe für den Wald, Rechtlichkeit, Fleiß und ein ge- 
funder Körper. Ausbildung auf einer Forftiehranftalt 
iR für das Schugperfonal nicht nur überflüffig, fondern 


fogar auch nachtheilig, weil es dadurch leicht in feiner- 


Stellung überhoben werde, ba es unmöglich iſt, bei 
dem Lernen eine Grenze zu ziehen. Dagegen fcheint 
ung für die Schug-Dffizianten ein militärifher Dienft 
vet gut, weil die Angewöhnung einer foldatifchen 
Ruhe, Befonnenheit and Ordnung vortheifhaft auf den 
demnaͤchſtigen Forfdienft einwirft und ein Jaͤger-Corps, 
für die Forftbenmten, ift gewiß nicht unzwemäßig; nur 
darf damit ein fo Ianger Dienft, als 5.8. in Preußen 
— 20 Jahre — nicht verbunden fein, wegen ber vielen 
ſchon oͤfters erörterten Nachtheife. 

* Für das verwaltende Perſonal — Revierförfter — 


‚von wo ab ein Aufrüden zu den höchften Stellen mög. 


lic) fein fol, nehmen wir eine gleichmäßige Ausbildung 

in Anfpruch, mag die forſtliche Dienf-Drganifation fein, 

wie fie will. Diefe Anficht iR nicht überall anerkannt, 

eben weil nicht in’ allen Staaten ein Borrüden im 
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Dienſte von diefen Stellen möglich ift, ſondern ein Ab- 
ſchnitt gebildet wird, meint nur durch die Zufälligfeiten 
der Geburt begründet, ver nicht zu überfpringen iſt. 
Deshalb taucht pie und da die Idee eines Förfter- 
ſchule wieder auf, welche aber deshalb ein Unding if, 
weil, wie ſchon oben angedeutet iR, eine Graͤnze bei 
einem wiffenfchaftlichen Unterricht nicht zu ziehen iſt. 
Die Verſuche, diefes zu thun, find fat überall gefceitert, 
ober fie geben dem Lehrinftitute eine Halbheit, welche 
zu nichts Gutem führt. Lernfreipeit muß ebenſowohl 
beftehen, als Lehrfreiheit; ohne beide find nugbringende 
Lehranftalten nicht denfbar, d. h. es darf ber nach voll- 
fommenfter Ausbildung jtrebende Echüler nicht mit der 
Blosfel „das brauchſt du auf deinem künftigen Stand» 
punkte nicht zu wiſſen / nicht im Fortſchreiten aufgehalten 
werben. Im Allgemeinen hat die Praris in der Staats⸗ 
forf-Berwaltung aud für biefe Anſicht entſchieden und 
die Verſuche, fo beſchraͤnlte Lehrinſtitute zu errichten oder. 
zu erhalten, fönnen beftimmt nur als Rüchchritte be⸗ 
zeichnet werben. 

Die meiften beutfchen Staaten verlangen jest als 
Vorbildung zu tem eigentlichen Forſtdienſt eine tüchtige 
Schulbildung; allein darüber, was fie daxunter verftehen, 
find die Anſichten nicht glei. Cine gute Schulbildung 
bleibt die Baſis alles Lernens; mit diefer wird die Fach⸗ 
bildung leicht, ohne diefe volfändig, nur in ganz bee 
fondren Fällen, bei ſehr befähigten jungen Männern 
möglih. Die forſtliche Bildung nimmt aber eine fo 
Tange Zeit in Anſpruch, daß dadurch eine große Härte 
für die jungen Forfimänner entſteht, wenn man ver- 
fangen wollte, daß fie eine gelehrte Schule vollfländig 
abfolvirt haben follen. Die Härte liegt in der Ver— 
mehrung der Koften der Ausbildung und in der gegen 
andere Fächer fo verfpäteten Anſtellung. In Preußen 
verlangt man ein Abiturienten-Zeugniß, in andern Län⸗ 
dern ift man genügfamer und verfangt- im allgemeinen 
nur eine gute Schulbildung, ohne darüber fpecielle Vor⸗ 
ſchriften erteilt zu haben. Letzeres ift ein offenbarer 
Fehler; denn es mangelt dabei eine jede Controle und 
nur zu häufig findet man, daß junge Männer zu früh, 
nicht gehörig vorbereitet, die Schule verlaffen. Der 


Berfaffer hat Gelegenheit gehabt, viele junge Forſtleute 


aus den verfchiedenften Rändern Fennen zu lernen; allein 
im Ganzen find die Preußen die bei weitem Gebildetſten. 
Vorzüglich glauben wir diefes in der Grundlage, welde 
fie von der Schule mitbringen, zu ſuchen; aber ebenfo 
glauben wir, daß daſſelbe erreicht werde würde, wenn 
man in Berüdfihtigung der oben angedeuteten, dadurch 
gegen andere Fächer entſtehenden Härte, die Anſprüche 

















etwas zurüdfegie. Wenn der junge Forfimann infeiner 
geleprten Schule — mit den Anſprüchen, welche auf 
denfelben jegt meiſtens in ganz Deutfchland gemacht 
werden — bie oberfte Claſſe erreiche Hat, fo dürfte es " 
nicht nothwendig fein, diefe volfändig zu abſolviren. 
Dringend nothwendig aber erfcheint es, bag dieſe For- 
derung geftelt und bie Vorlegung deßfallſiger Zeugniſſe 
verlangt wird. Es iſt dieſes ein ſehr wichtiger Punkt 
und fann derfelbe nicht dringend genug dev Aufmerffam- 
feit der Forſtdirection empfohlen werden, und mögen fie 
dabei dem Urtheile eines Mannes Glauben fihenfen, 
der ſich faſt 25 Jahre mit der Ausbildung junger Fork- 
männer befchäftigt hat. 

Mehr Uebereinftimmung herrfät in Deutfchland jest 
in Verfolgung ber Anfiht, daß die forſtliche Bildung 
mit dem practifhen Unterrichte im Walde beginnen 
müffe. Die Erfahrung hat den Borzug dieſes Bil- 
dungsganges entfchieden herausgeſtellt. Zu dem Thema 
über diefen practifchen Unterricht Hat Pfeil in ven krit. 
Blättern Band 18 Heft 2 und Band 19 Heft 1 zwei 
treffliche Abhandlungen geliefert, nämlich über die Be— 
ſchaffenheit des Reviers, welches als geeignet angefehen 
werden fönne, einem angehenden Zorfimanne die erſte 
practifche Anfhauung vom Forſtbetriebe zu verfhaffen 
und bie zweite über die zweckmäßige Leitung des prac⸗ 
tifhen Lehreurſes. Wenn auch vorzugeweife der preußis 
ſche Staatsforfibienk Hierbei berüdjichtigt ift, fo glauben 
wir doch, daß fein Land ſchlecht dabei fährt, wenn es 
die in diefen Abhandlungen fo gründlich belegten, Ans 
ſichten verfolgt. Die Morte eines Mannes, wie Pfeil, 
der die forfliche Ausbildung durch Lehre mit der Feder 
und auf dem Katheber zur Aufgabe feines Lebens mit 
fo ausgezeichnetem Erfolge gemacht hat, verdienen mit 
Recht alle Aufmerkſamkeit und es muß dankbar aner- 
fannt werben, daß diefe wichtige Angelegenheit abermals 
von ihm zur Sprache gebracht it, Indem wir unfere 
Leſer auf diefe Abhandlungen, welche ganz aus unferer 
Seele gefehrieben „find, verweifen, möchten wir für die 
Staatsforft-Direction noch den Wunſch ausfpreden, daß 
die Reviere, welche zu einem practiſchen Kurfus vor⸗ 
züglich geeignet.gehalten werden, auch immer mit ge⸗ 
eigneten Männern zum Unterrichtertheilen befegt wer⸗ 
den, und daß dann darüber Öffentliche Bekanntmachung 
zum Wohle der betheiligten Lehrbedürftigen von Zeit zu 
Zeit erfolge. Die richtige Wahl der Lehrreviere und 
Lehrer ift bei dem Beginn der forſtlichen Studien von 
weit größerer Wictigfeit, als bei den meiſten anderen 
techniſchen Fächern, weil die große Kunft des Lehrens, 
Liebe zum Walde zu erwecken und vege zu erhalten, 
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ganz entſchieden auf die ganze tanftige ichtung des 


‚Schülers einwirkt und was da einmal verfehlt ober 
verfäumt if, niemals wieder zu erfegen. Liebe, recht 
innige Liebe zum grünen Walde gehört aber vor Allem 
dazu, wenn ber Unterricht bemnächft fruchtbringend 
werben ſoll; nur fie allein überwindet die Befchwerden 
unfered Faches und mird nicht müde und zu ſtärken, 


wenn auch oft bie äußeren Berhältniffe nicht zur Auf: | 


munterung dienen. Diefe Liebe aber wird im Walde, 
nicht im Hörfaal oder am Stubiertifche rege gemacht 
und gepflanzt, und eben deshalb kann das, beim erſten 
Eintritt in das Fach, Berfäumte fo fehr ſchwer nach ⸗ 
geholt werden. 

Die Dauer des practfen Rırfüs iR von den 
meiften Regierungen vorgeſchrieben und man ſchwankt 
zwiſchen 14 bis 2 Jahren. Unter 17% Jahr kann 
derſelbe nicht das erfüllen, was er ſoll, ud wenn der 
Schüler nicht befonders befähiget if, müffen 2 Jahre 
der Praris gewidmet werben. Diefe Lehrzeit geht un 
endlich rafch vorüber und am Ende derfelben findet ſich 
noch immer Mandes, was nicht vollendet ift, fo daß 
ein Beſchneiden der dafür beftimmten Zeit nicht zwed- 
mäßig fein kann. 

Ob nach Vollendung diefer- practifchen Lehrzeit eine 


Forſtlehr⸗Anſtalt und eine Univerfität, oder nur eine. 


davon befugt werben foll, hängt wohl ganz von. den 
Umftänden und wefentlih von der Individualität des 
Schülers ab. Als Regel möchte zur vollſtaͤndigen Aus⸗ 

- bifdung wohl der 2fährige Beſuch einer Forftlehr-An- 
ſtalt und der 1jährige einer Univerfität gelten, ivenn 
nicht erftere mit der letzten verbunden ift, wo dann bei 
zwedmäßiger Benugung der Zeit, an biefer gefpart 
werden fann. 

Es führt und dieſes auf den Zuſand der deutſchen 
Forſtlehr⸗Anſtalten überhaupt, inſofern das dabei befolgte 
Princip einer öffentlichen Beſprechung fähig if. Diefes | 
bfeibt, wenn immer auch die Perfonen der Lehrer wech⸗ 
fein, daſſelbe und wenn auch die Lehrer ganz entfchie- 
den, wie man fi im gemeinen Leben auszubrüden 
pflegt, den Flor einer Lehranftalt begründen, fo iſt 
dennoch auch die Grundidee, wonach von oben herab bie 
Anftalt geleitet wird, wefentlich zu berüdfichtigen. 

For ſt⸗ Lehranſtalten, welche dies ausſchließlich find, 
haben wir in Deutſchland nur vier, naͤmlich Maria- 
Brunn, Neuftadt-Eberswalde, Eifenah und 
Melfungen.*) Vereinigte forft- und land wirth⸗ 


*) Run wieder fünf, nach ver Reconftituirung ver Forſtſchule 
zu Aſchaffenburg. A. d. R. 

















ſchaftliche Inſtitute, jegt nachdem Dreißigacer einge⸗ 
gangen iſt, zwei — Tharand und Hohenheim.) 
Bereinigt mit der Bergſchule iſt die Forſtſchule zu 
Clausthal,'ſo wie die Lehranſtalt zu Gie ſſen mit 
der dortigen Univerſität, und die zu Braunſchweig 
und Karlsruhe mit ben dortigen polptechniſchen 
Schulen.*) Die Mehrzahl der Forftlehranftalten find 
alfo mit anderen combinirt, welches bei den meiſten 
erft in neuerer Zeit gefchehen iR. Es leidet nun · zwar 
feinen Zweifel, daß ein Schüler, der ernſtlich will, auf 
allen diefen Anftalten auch etwas Tüchtiges Iernen Tann, - 
allein dieſer unbeftreitbar wahre Sag fann über die 
Brage bei der Zweckmaͤßigkeit einer folden Verbindung 
nicht entſcheiden; denn mit Recht kann man von einer 
gut eingerichteten Lehranſtalt aud verlangen, daß fie 
das Lernen dem Schüler nicht mehr erſchwert, ald es 
unumgänglich nöthig if. Das geſchieht aber offenbar 
bei den combinirten Lehranftalten und deshalb Halten 
wir fie nicht für zweimäßig, Wenn wir.aud in 
mancher Hinfiht nicht mehr in den Zeiten der Forſt⸗ 
Chemie, Forft ⸗Phyſik ıc. find, fo iſt doch bei dem 
viefigen Fortſchreiten der Naturwiſſenſchaften, eine Bes 
ſchränkung berfelben überall da, too fie nur ale Hülfs⸗ 
fächer betrachtet werden müffen, dringend erforderlich. 
Das ift aber bei der Combination des Unterrichts für 
mehrere techniſche Fächer faft gar nicht möglich, wenn 
ein jedes gleichmäßig berüdfichtiget . werden fol; auch 
iſt es gar nicht zu vermeiden, daß der Lehrer bei der 
Wahl von erläuternden Beifpielen, ſtets das Fach 
fpeciell bevorzugt, worin er bie meißen Zuhörer hat 
oder welches von ihm felbft mehr gepflegt wird. Da- 
bei wird aber in der Regel der Forfimann zu kurz 
fommen. Man gehe nur in das Leben biefer combi- 
nirten Lehranftalten ein und man wird ung gewiß Recht 
geben, daß dadurch dem jungen Fachgenoffen das Lernen 
erfhwert wird. Das iſt der eine Grund, weshalb wir 
nicht für foldhe Zufatnmenfegungen find, die in ben 
meiften Fällen wohl nur durch finanzielle Beziehungen 
entftanden fein mögen; ber zweite Grund iſt der, daß 


*) Auch zu Eldena wird in ber dorſtwiſſenſchaft Unterricht 
ertheilt, doch mehr für den Landwirth als für den Forſt⸗ 
mann von Fah (f. Januar⸗Heft dieſer Zeitung ©. 32). 
A. d. R. 
=) Wird zu Kiel nicht mehr in der Forſtwiſſenſchaft Untere 
richt erteilt? Auch die Untverfitäten, wo befondere Lehre 
ftühle für die dorftwiſſenſchaft und vie forffliche Oulfs. 
faͤcher, in befonderer Beziehung auf das Hauptfach bes - 
* Reben, wie 5. B. zu Münden, gehören hierher. 
A. d. R. 
16* 
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dabei nicht auf eine gwedmäßige Lage für eine Forſt⸗ | fönnen. — Keine Methode laͤßt bei der Ermittelung bes 


lehranſtalt Rüdfiht genommen werden kann. Um nicht 
den fungen Forſtmann dem Walde zu entfremben, und 
um dem Lehrer Gelegenheit in einer kurzen Zeit Bei- 


foiele zu feinem Bortrage in der Natur zu zeigen, halten | 
wir es fehr filr wichtig, wenn der Ort fo gewaͤhlt wird, | 


daß er dicht bei einem möglich mannigfaltigen Walde 
liegt, worin fchon bei kurzen Spaziergängen Vieles 
gezeigt werben Tann. Das iſt eine wahre Fräftige Hülfe 
beim theoretiſchen Unterricht und deshalb taugen auch 
die großen Städte, und wenn noch fo viele Eiſenbahnen 


beshalb muß ver Lehrer Excurflonen zu maden im 


Stande fein, ohne daß der übrige Unterricht unterbrochen | 
wird, wie das ber Fall iſt, wenn die Forftleute noch | 


mit anderen Fachgenoffen gleiche Stunden zu befuchen 
haben, . Der dritte Grund, welcher gegen eine Vers 


einigung ſpricht, Tiegt im Divectorat. Dieſes wird nie | 
> allein in der Hand des Forſtlehrers fein, mithin können | 


au die Zwede für die forſtliche Bildung nicht vorzuge- 


weife verfolgt werben, ja fie dürfen es nicht, um nicht | 


ungerecht gegen die anberen Fächer zu werben, aber 
zweckmaͤßig für den For ſt mann ift das nicht, 


Zwar ift der Grund, welchen man neben der Koften- | Brufipöpe mit dem Gabelmaß gemeffen, biebei ?/ Zoll 


erfparung für die Combination mehrerer techniſchen 
Faͤcher anführt, nämlich der, daß man mehr Lehrer für 
die Specialfädher haben kann, als bei einer Bereinzelung, 
allerdings auch richtig; aber es feheinen ung die Gründe 


für eine allein ſtehende Forſtlehranſtalt überwiegend und | 
_wenn man die Wahl hat, rathen wir immerhin eine‘ 
Unter den oben genannten forft- || 
lichen Inftituten geben wir ihrer Organifation nad | 


ſolche zu befuchen. 


der preußifchen Höheren Forſtlehranſtalt zu Neuftabt- 
Eberswalde den Vorzug, und möchtet wir ihr,” um 
unferen Anſichten volftändig zu genügen eine etwas 
andere Lage wünfhen; doch vollfommen ift auf diefer 
Welt nichts und ‚man muß zufrieden fein, wenn man 
fih der Volllommenheit nur nähert! \ 


_-e— 


Verſuch zur Ermittelung eines Verfahrens, 
den Holzvorrath ber Sochwalbungen nach 
den wirklichen Zällungs:-Ergebniffen zu er- 
forfchen. | 


So mannigfaltig bie Holjbeftände find, deren Holz- | 


vorrath ber Forfttarator gu beftimmen hat, fo verſchieden 


Holzoorrathes ein genaues mathematifhes Refultat er- 
warten. Die Königlich Bayeriſche Forſteinrichtungs⸗ 
Inſtruction von 1830 beſtimmt daher pag. 23 ad $, 41, 
daß die fpecielle Forftertrags-Beftimmung nad) gutacht- 
licher Beurtheilung ald Hauptregel zu gelten habe, 


1 welche um fo mehr genüge, ba der Etat nicht etwa blos 


auf Ertrags⸗ oder Zuwachs⸗Berechnungen allein, ſon⸗ 
dern auch mit Rüdfiht auf nachhaltigen -Slächen- 
angriff zu ermitteln fei. Sie läßt in Anwendung der 


N einen ober ber anderen Methode den Regulator freie 
darin ausmünden, nicht für eine Forftlehr-Anfalt und | 


Wahl, in welcher er fih Uebung und Fertigkeit erworben 
bat, wenn nur das gorfteinrihtungsgefchäft dadurch 
nicht aufgehalten wird. . 

Seit mehreren Jahren beabfichtige ih, für den Bien- 
wald Erfaprungstafeln, auf die wirklichen Fällunge- 
Ergebniffe gegründet, ohne Koften und Zeitaufwand zu 
fammeln und diefe bei der fpeciellen Forſteinrichtung 
anzuwenden, Ich verfahre hierbei auf folgende Weife 
und unterſtelle diefes Verfahren der Prüfung und Kritif 
des forftimännifhen Publifums. 


Bei der Schlagauszeichnung wirb jeder, zur Fällung 
fommenbe Stamm, nach Holzarten ausgefchieden, auf 


und darüber für einen ganzen Zoll angenommen, unter 
Zoll nicht‘ berüdfichtiget, die Meffung von dem 
Holzhauer, welder den Waldhammer an bie Wurzel 
des Stammes anfchlägt oder durch einen zweiten bes 
forgt, und das gemeffene und ausgerufene Maas durch 
einen Strih in das hiezu angelegte Verzeichniß vom 
Resierförfter eingetragen. — Werben bei der Füllung 
einige ober mehrere Stämme umgefchlagen, fo werden 
diefe mit ihren Durchmeſſern auf Bruſthöhe in dieſes 
Verzeichniß gleichfalls nachgetragen. Während der Holz⸗ 
fällung werden die verſchiedenen Baumlängen gemeffen 
und gleichfalls in diefem Verzeichniſſe vorgemerft und 
nad geendigtem Holzhiebe biefe Mifnahme wit dem 


| Loogeintheilungs-Berzeichnifle des betreffenden Schlages 


an das Forftamt eingefendet. 
Bei gelegener Zeit wird durch Anwendung einer 


| hierzu befonders berechneten Tafel vie Kreisfläde auf 
| Brufihöhe berechnet, von jeder Baumlänge durch Multi- 


plication mit der Summe ber Kreisflähen der Ideal⸗ 


| Gpfinder beftimmt, durch Divifion der Summe der’ 


Kreisflähen einer Holzart in die Summe bes Ideal⸗ 
Cylinders die Durchſchnitts⸗Baumlaͤnge der betreffenden 
Holzart geſucht und mit dieſer Länge bie Summe der 


find die Methoden, welche hiezu angewendet werben | Kreisfläde multiplicirt, um den Ideal-Cplinder fämmt- 
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licher Stämme einer Holzart zu beſtimmen, welcher der 
Summe der einzelnen Joeal-Eylinder gleich ift, wenn 
richtig gerechnet wurde, — Durch Divifion des Ideale 
Eylinders in die Summe der Raumflafter*) des wirf- 
lichen Ergebniffes, (wobei 100 & Baus und Nutz⸗ 
holz, fowie 100 Stüd Wellen einer Raumllafter gleich 
gerechnet werden) ergiebt ſich der Einbeugungs⸗ Faltor 
zu ber gegebenen durchſchnittlichen Baumlaͤnge und 
gleichen Beſchaffenheit ver Stämme. 

Diefe Raumtafeln — im Gegenfage von Maffen- 
tafeln — laſſen fi für jede. Art von Hauungen 
machen, wenn man die zum Hiebe kommenden Stämme 
bei der Hiebsauszeihnung auf Bruſthoͤhe mißt und ver- 
zeichnet. 

Die Anwendung biefer Raumtafen auf ftehenden 
Holzvorrath wird dadurch begründet, daß der zu taxi⸗ 
rende Holzbeftand auf Bruſthöhe aufgenommen, bie 


Kreiöfläche berechnet und mit ber nach Länge und Übriger" 


Beſchaffenheit entſprechenden Verhaͤltnißzahl oder Ein- 
beugungs⸗ Faltor multiplicirt wird, woraus ſich das 
Produft in Raumllaftern ergiebt, wie ſolche in bie 
Ertrags· Ueberſichten inftruftionsmäßig eingeftellt werben. 
Diefe in jeder Lofalität gefammelten Hiebörefultate dürften 
bei der Waldſtands-Reviſion ihre vorzüglichfte Brauch⸗ 
barfeit bewähren und find anwendbar, ber betreffende 
Zorft mag nach jeder beficbigen Methode tarirt fein, 
indem bei biefem Berfahren alle jene Verhältniſſe be— 
. Füdfihtiget find, welche auf das wirkliche Zällunge- 
® ergebuiß eingewirlt haben. Ob tiefe, auf örtliche Ber 
Randsverpäftniffe und örtliche Aufarbeitung gegründeten 
Erfahrungsfäge eine allgemeine Anwendung auf ganze 
Provinzen zulaffen, dürften mehrere, in verſchiedenen 


Lofalitäten gefammelte Refultate fpäter nachweiſen; vor |. 


der Hand iſt die Abficht, auf diefes Verfahren ausübende 
Forftmänner aufmerffam zu machen und fie zu erfuchen, 
bei dem jährliben Zällungsbetriebe ſich dieſe Erfah— 
tungsfäge zu femmeln und die Refultate in der Forſt⸗ 
und Jagdzeitung, fo wie ihre Bedenken dagegen, be— 
fannt geben zu wollen. 


Zur befferen Verftänbigung füge. ich nachſtehende 
Reſultate aus dem Bienwalde bei, worunter die Staͤmme 


*) Die Raumklafter in ver Pfalz wird bei 4° Scheitfänge, 
8 Weite, 4° Höhe mit 3" Uebermaas — Bayeriſches 
Maas — aufgelegt und enthält daher 153,6 Kubikfuße 
Raum; die Wellen werden 4° fang und 4° im Umfange 
aufgearbeitet. 


v 
‚mit voller Benutzung, Stamm⸗ und Wellen⸗Holz, bes 


geiffen find, Es unterliegt feinem Anftande, daß diefe 
Raumtafeln nach jeder beliebigen Ausſcheidung des wirk⸗ 
lichen Fällungs-Ergebnifles lonſtruirt werden förmen, 
je nachdem man die eine Sorte des wirklichen. Ergebs 
niffes mit in Rechnung nimmt; fo z. B. will man tas 
Reiferholz, wie ed vorfchriftsmäßig iſt, als Accefforium 
betrachten ‚- fo werden die Wellen nicht zu den Fällungs⸗ 


Ergebniſſen fummirt und nur mit dem Speal-Eylinder- 


Inhalt in die Summe der Stammholz « Klafter dividirt. 
Will man wiffen, wie viel eine Holzart ortsüblich und 
nad Befchaffenheit des Beftandes Bau- und Nugholz 
und wie viel Scheit- und Prügelholz erwarten laſſe, 
fo*wird jede Summe des wirklichen Ergedniffes durch 
den Ideal ⸗Cylinder biobic, um den | Einbeugungsfaftor 
zu erhalten. 


Die Fällungs-Kefultate im. Bienwalbe find : 


a) von der Eide: 


Kreisfläche 
jaller Stämme 
D 


ealeylinder— 
anzahl. —E (2 
189,810 

604,542 

229,907 

189,175 

445,201 

157,544 

201,190 

788, 


3,280 
183,835 
98,801 
3088,285 





ee = 6488 guß durchſhaittiche Baumfänge, - 
3088,285 x 64,88 — 200367,93 € Ideal⸗Cylinder⸗ 
Inpalt, daher der obigen Summe bis auf 12,31 € 
gleich. Das wirkliche Fällungs-Ergebniß · von diefen 
1312 Stämmen betrug 1260,60 Kubifffafter. Der 


Einbeugungsfaftor ift daher = = 0,629. 


Angenommen, man hätte eine Anzahl Eichenftämme von 
gleiher Durchſchnittsbaumlaͤnge mit einer Kreisflähe auf 
Bruſthöhe = 5000 DI’ und den Ideal⸗Cylinder⸗Inhalt 
von 5000 X 64,88 = 324400 © aufgenommen, 
fo wird ver hiervon zu erwartende Material Ertrag 
324400 X 0,629 — 1940,47 Klafter betragen. 


b) Bon der Bude: 








Kreisflähe Idealcylinder⸗ 
änmel Inpakt, 6: 


























46‘ 537,428 | 24721,69 
60 305,594 | 18335,64 
L 63 848,908 | 53381,20 
65 233,668 | 15188,42 


77 | 2301,668 
78 134,370 
80 827,350 
90 | 2257,171 
99 484,644 
100 127,252 








Be = 781 Fuß durchſchnittliche Baumlänge, 


8058,053 x 78,1 = 629334,93 © Ideal ⸗Cylinder⸗ 
Inhalt. Die Differenz gegen die Summe ber einzelnen 
Jpeal-Eylinder gründet fih auf die Außerachtlaffung 
von 0005 der Länge. Das wirkliche Faͤllungs⸗Ergeb⸗ 
niß von diefen 5613 Lärchenftäimme war 3496,91 Ku- 


bifffafter. Der Einbeugungs - Falter iR daher ausst 


= 0,555. 

Hätte man eine Anzahl Buchenſtaͤnmme, deren Kreis- 
fläche auf Bruſthöhe 10000 DI und die Länge 78,1 € 
beträgt, in Raumflaftern zu tariren, fo würden biefe 
10000 X 78,1 == 781000,0 x 0,555 = 4334,55 
Klafter erwarten baſſen. — 


©) Bon der Kiefer: 


Kreisfläge 


398,656 
44,146 
440,687 
736,653 
4011,029 
559,483 | 46996,57 | 


6190,654 |'418449,38} 





A = = 676 Fuß durchſchniuliche Baumlänge, 
6190,654 x 67,6 = 418488,21 © Yoeal-Eylinder- 
Inbalt. Das‘ wirkliche Fällungs-Ergebniß von dieſen 
3690 KRiefern-Stämmen war 2229,15 Kubifflafter. Der 


2229,15 
Einbeugungs-aftor iſt daber 0632. 
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Haͤtte man einen Kiefernbeſtand zu tariren, deren 


ſämmtliche Stämme bei einer durchſchnittlichen Baum⸗ 
laͤnge von 67,6 Fuß eine Kreisflache auf Bruſthöhe 
von 100000 DI‘ enthielten, fo wurde ſich der Holz⸗ 
vorrath auf 100000 X 67,6 = 6760000,0 X 0,532 
= 35963,%0 Kubifflafter entziffern. 
- Sangenberg, in der Pfalz. 9. Geiß, 
Fönigl. Forſtmeiſter. 


Grwiederung, die Betrieböweife und Ver— 
jüngung der Sochwälder betreffend. 


Als ich die Aeußerung des Herrn Schulge über 
meine Anfichten und Gedanfen, die Betriebs 
weife und Verjüngung der Hochwälder be— 
treffend, in Nro. 74 der öfonomifcen Neuigfeiten 
des Herrn Andre vom Jahre 1843, und fodann im 
Septemberhefte der allgemeinen Forft- und Jagdzeitung 
Seite 331 von 1843 las, fand ſogleich der Entſchluß 
in mir feft, hierauf nichts zu erwiedern. Ich meinte 
nämlich, geroiß fein zu fönnen, daß Diejenigen, welde 
die Sache verſtehen und welde in den Geift meiner 
Abhandlung*) eingedrungen feien, das Unrecht des 
Herrn Schultze wohl ohne meinen Zuthun ſogleich er⸗ 
kennen ‚werben. Zudem bin ich fein Freund des Feder 
frieges. Beſondere Umftände veranlaßen mich jedoch, 
noch gegenwärtig bie nachſtehende Erwiederung abzugeben. 

Herr Schulge beginnt mit der Bemerkung, daß 
id bie, von ihm für die künſtliche Verjüngung der 
Wälder aufgeführten Gründe ſämmtlich der Reihe nach 
mit vielem Geifte zu widerlegen gefucht hätte. Hier 
für müßte ich mich bedanfen, würde Herr Schulge 
nicht zufegen, daß es zu bewundern, wie über einen 
Gegenſtand fo viele Worte haben angebracht werden 
fönnen, und daß biefelben im Auge des Praktikers 
in der vorliegenden Hinfiht nicht als gültig er- 
ſcheinen fönnen. Es war mir’jedod darum zu thun, 
diefen Höchft wichtigen Gegenfland moͤglichſt gründlich 
zu beleuchten, und ich hoffe, wenn ich wirklich zu viel 
gefagt haben follte, worüber indeß nicht Herr Schulge 
als Parthei, fondern das forſtliche Publikum zu ente 
ſcheiden hätte, dießfalls im geringeren Grabe gefehlt zu 
haben, als wenn ich zu wenig gefagt haben würde. 
Nicht minder iſt es allerdings möglich, daß meine Ge- 
danlen und Anfihten in ber vorliegenden Hinſicht nicht 





*) In viefelbe Hat fi übrigens ein fonderbarer Drudfeßler 
ringelchlichen / inbehn es Matt Lurche (Amppibie) — Läre 
beißt. 
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ganz ſtichholtig feien, indem ich gerne zugebe, daß ich 
von Irrthümern befangen fein fünne, und da ich gleich 
Anderen Die Ueberzeugung hege, daß nur durch all⸗ 
feitige Beleuchtung einer Sage, durch die Vermittlung 
ſich ſchroff entgegenfehender Meinungen, und durch dad 
Zuſammenwirlen Aller die Wahrpeit immer völliger er⸗ 
forſcht, und das Gute und Beſte möglich gemacht wer⸗ 
den Fönne. Unrecht hat jedoch Herr Schulge infoferne, 
als feine Rede den Schein hervorbringt, als würde 
er ſelbſt als Praktiker unfehlbar darftepn, waͤhrend 
ih bloß ein Theoretifer ſei. Gerade darin aber, 
daß ich ſtets die praftifche Richtung feſtzuhalten fuchte, 
hoffe ich, mir. einiges, wenn aud geringes Verdienſt 
erworben zu haben. Auch war ich eher Forſt wirth 
als Korftprofeffor, früher Korfiverwalter als 
Schriftſteller, und lang und oft genug im Walde, 
als Tehnifer und Beobachter, um für einen 
Praktiker gelten zu können. Ja! ich hatte urfprüng- 
lich nie die Abficht, den mir fo theuren Forſt mit dem 
Katheder zu vertaufchen, und nur der Zufammenfluß 
” äußerer Berhältniffe, oder wenn man will, eine Fügung 
machte mi zum Profeffor. Als folder bin ich aber 
zugleich Bergrath und flimmführender Affeffor des nieder⸗ 
ungarifhen föniglihen Oberflfammergrafenamtes, das 
in 300000 Jochen oder in nahe 700000 preuf. Morgen 
Wald die Wirthſchaft zu Teiten hat, fo wie ich meinen 
Unterricht durchaus nur Hand in Hand mit fleten 
praftifhen Uebungen durchführe. Zudem bin ich feft 
überzeugt, daß das Heil unferes Faches weder in ter 
Theorie, noch in der Praris allein, fondern in der 
Verbindung beider zu ſuchen fei. Eine Tpeorie ohne 
aller Praris ift in einem technifchen Fache wohl kaum 
“zu rechtfertigen, aber die bloße Erfahrung kann eben- 
falls nicht zum Ziele führen. Nur ein rationeller Be— 
trieb, ober die auf ein grünbliches Stubium gebaute, 
und durch wiffenfchaftlich .geläuterte Beobachtungen und 
Erfahrungen beftimmte Waldbehandlung wird das mög- 
lichſt Beſte hervorbringen. Dieß iſt jedoch keineswegs 
ein Angriff auf Herrn Schulge, den ich in der That 
hochſchätze, fondern nur eine Vertheidigung. Daß wir 
verſchiedener Anficht find, follte ung nicht entzweien, 
und nidt in der Erwieberung des Herrn Schulge an 
ſich, fondern in ver Form ober dem Geifte derſelben 
liegt der Anſtand, ben ich nehmen muß. 

. Derfelbe fagt im Weiteren, daß unfere beiberfeitigen 
Meinungen gleich den beiden Polen der Erdachſe zu 
betrachten feien. Es mag dieß richtig fein. Indeß 
wäre hiebei doch noch ein weſentlicher Unterſchied der⸗ 
ſelben hervorzuheben, und der liegt darin, daß Herr 


Scäulge die künſtliche Verjüngung der Hochwälder 
weit allgemeiner angewendet wiſſen will, als ich den 
Plenterhieb, wie dieß der Inhalt meiner bezüglichen - 
Abhandlung und der Schriften des Herrn Schulge 
teicht erfennen läßt. Ich will ferner zugeben, daß es 
nicht unmöglich fei, mid mit Herm Schulge zu einigen 
wenn mir das Vollfommenere der Waldbehandlung 
feiner Sande wird Far in die Augen gefeuchtet Haben. 
Einftweilen kann ich jedoch nicht unbedingt zugeben, daß 
wir öfterreichifche Forſtwirthen nicht gleich Volllommenes 
theifweife Teiften. Die Wälder von Böhmen, Mähren 
und Schlefien werben häufig durch künſtliche Verjüngung 
nachgezogen, und die Forffultur ſteht dafelbft auf einer 
hohen Stufe. Vieles und vielleicht ‚auch dag Beſte da⸗ 
von habe ich wiederholt gefehen.  Deffen ungeachtet ſoll 
ich nad; des Anſicht des Herrn Schulge in meinem 
Wollen bloß von dem Unvollfommenen, wie es fih fm 
vein natürlichen Porlommen des Waldes offenbart, allein 
ausgehen, Es foll meiner Anſicht die Erfceinung, 
welde fi in den aus der Vorzeit noch überfoimmenen 
Plenterwaldungen in fultivirten Gegenden herausgeſtellt, 
entgegen fein. Ih ſoll recht eigentlich wollen, daß 
der Forfimann die Natur allein gewähren laffe und 
abwarte, was fie ihm giebt, und ber Staat und Pri— 
vatwaldbefiger können hiernach die Forfimänner ent 
behren. 

Daß ich jedoch nicht bloß von dem gedachten Un⸗ 
vollfommenen ausgehe, fondern an biefes nur infoferne 
meine Gevanfen anfnüpfe, als wir in unfern ſchlag⸗ 
weiſe behandelten Wäldern im Allgemeinen nicht mehr 
fo ausgiebiges, ſchönes und werthvolles Holz, als in 
Ur= und Plenter-Beftänden angetroffen werden kann, 
erzeugen, dürfte aus meiner Abhandlung wohl klar und 
deutlich erfiptlich fein. Eben fo wenig. will ich die, in 
der Borzeit und bieper übliche Fehmelwirthſchaft heibe- 
halten haben, und was ih in Vorfhlag brachte, iſt 
ganz etwas Anderes. Es iſt ein eigenthümliger, 
geregelter, fhlagmweifer Plenterbetrieb, eine ratio⸗ 
nelle Wirthſchaft, welde die Natur keineswegs allein 
walten läßt, welche aud Kultureh nicht ausfchließt, 
welche alle Kräfte vereint zufammenmwirfen laſſen will, 
die möglihft größte und werthvollſte Hofzproduftion 
beabfichtiget, und welche weit mehr Umſicht, Gewandt- 
heit und Sorgfalt als der Kahlhieb mit barauffolgender 
fünflicher Berfüngung fordern dürfte. Wer übrigens 
mein reges Etreben und meinen Eifer für eine ent⸗ 
fprechende Forſtwirihſchaft fennt, der lanu wohl viel 
Mangelhaftes und Irriges vieleicht an mir finden, 
denn ich bin Menfch, aber zu dem Gebanfen, ich wollte 
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die Natur im Walde allein gewähren laſſen, und bie Forſt⸗ 
wirthe ſeien hiernach überflüffig, wird er ſicherlich Lächeln. 

Herr Schulge wollte ferner die künſtliche Wald- 
verfüngung zum Theil auch durch das Beifpiel der 
Römer rechtfertigen. Ich habe dießfalls auf die Vers 
öbung ber füblichen Gebirgögegenden hingewieſen und 
auf die Gefahren einer zu weit ausgedehnten künſtlichen 
Holzzucht aufmerffam zu machen gefucht. Herr Shulge 
ſcheint dieß übelzunepmen, und meint, daß bie gedachte 
Verödung aus anderen Gründen erflärt werben müſſe. 
Ic frage aber, wo liegt dann in ber Geſchichte ber 
Vorzeit der Erfahrungsbeweis für die fünfliche Wald⸗ 
verfüngung? “ 

Wenn ich im Weiteren nach der Aeußerung des Herrn 
Schultze fogar gegen die fünftliche Berfüngung der 
Nadelhölzer anfämpfe, was indeß nicht der Art ber 
Ball ift, daß ich fie unbedingt befeitiget haben will, fo 
geſchah diefes gerade darum, weil das „was bisher im 
Allgemeineren ftattfindet, nicht immer das Befte zu fein 
braucht. Auch ſtehe ich in dieſer Beziehung nicht ifolirt 
da. Die ſüddeutſchen Forſtwirthe, welde ausgedehnte 
Tannenbeftände zu bewirthſchaften haben, und deren 
Werth und Einträglicfeit lennen, ſuchen diefe in der 
Regel natürlich zu verfüngen, und tüchtige Praktiker 
haben fich für die Nachzucht der Tannen durch Schlag- 
ſtellung und Plenterung öffentlich erklärt. Oberforſtrath 

Pfeil hat die Vortheile der natürlichen Verfüngung 
der Weißfoͤhre in feiner Anleitung zur Waldbehand- 
Tung fo treffend nachgerviefen und gelehrt, daß ſie gewiß 
vielen und allgemeinen Beifall fand, und finden muß. 
Möge ferner die Fichte auch am leichteſten im Kapl- 
hieb und in der künſtlichen Verfüngung zu behandeln 
fein, die Vortheile einer kunſtgerechten natürlichen Ver⸗ 
füngung, nach Erfordernig dur den Anbau aus der 
Hand unterftügt, fönnten nod immer überwiegend wer 
den, wenn man abfihtlih ungleich hohe und flarke 
Stämme partpienweife erzeugen, und durch entſprechende 
Durchforſtungen flurmfeft heranziehen möchte. Dieß ift 
übrigens eine Anfiht, ein Gebanfe, feine pofitive 
Erfahrung, und hiernach ift mein Aufſatz in biefer 
Rüuckſicht gerechterweife zu beurtheilen. 

Er ſollte zum Weiterfireben, zum ferneren Denfen 
und verfuchsrveifen Handeln anregen, nicht eine unbedingt 
gültige Lehre verbreiten oder vorfchreiben. Wenn daher 
Her Schultze im Weiteren, ſich wiederholend, noch⸗ 
mals durchblicken Täßt, wie ex mir die praftifche Be- 
fähigung nicht zutraue, wie meine Aeußerungen gerade 
für die Beftätigung feiner Anfichten fprechen, und wie 
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ich mit der. Einführung der verrufenen Plenterwirth⸗ 
ſchaft zu ſpaͤt käme, und hinter der Praxis hergehe, 
fo brauche ich wohl nur auf das eben Geſagte zurüd- 
zuweiſen und zu bemerfen, daß derfelbe ven von mir 
empfohlenen, von der eigentlihen Fehmelwirthſchaft 
gänzlich abweichenden Pienterbeirieb entweder nicht nach 
meiner Anficht aufgefaßt hat, ober nicht auffaffen wollte. 
Auch dürfte ich offenherziger und gerechter zu Werke 
gehen; denn was id einen glüdlihen Gevanfen des 
Herrn Schulge genannt habe, erfenne ih als fohen 
wirklich, und ſarkaſtiſch zu fein, lag fiherlih nicht in 
meiner Abficht, da ich auch jegt feinen Anftand nehme, 
zu erflären, daß ih das Werk des Herm Schulge 
mit fehr. viel Intereffe gelefen und fubirt habe, daß ich 
von ber Grundidee deffelben lebhaft ergriffen war, daß 
ich 'anfängli und nad dem erſten oberflächlichen Ein- 
druch Ihm gänzlich beiftimmen zu müffen meinte, und 
daß ich mandes Gute von Ihm gelernt habe. Warum 
alfo ſich befehden, wo’ ein ruhiger humaner Austaufch 
der verſchiedenen Anfihten allein zum Ziele führen fann. 
Wir wollen ja Beide das Beſte, aber gegen meine 
Ueberzeugung kann ich nicht zu einer anderen Fahne 
fwören, und eben darum habe ich zu zeigen geſucht, 
daß die gleich alten, gleich Fräftigen und gleich raumig 
geftellten Bäume die möglichft größte eniſprechende Holz 
produftion wahrſcheinlicher Weife nicht geftatten. Herr 
Schulge erwidert, daß nur unter diefen Umſtänden 
der hoͤchſte Ertrag erwartet werden könne. Dieß ift 
aber zu beweifen und nicht blos zu behaupten. 
Durchforſtungen fönnen auch im rationeli bewirth- 
fehafteten Pienjerbeftande von der erfien Jugend an 


ſtatthaben, die erforderlichen Kulturen und Beſtan— 


desummandlungen find aud da ausführbar und 
geboten, und den entfprehenden Schluß herzu- 
ſtellen, muß au hiebei Abficht fein. Daß es dagegen, 
wie Herr Schulge fagt, nur darauf anfomme, 
zur Zeit ber Haubarfeit gefchloffene Befände 
zu haben, dürfte zu viel behauptet fein, davon dem 
früheren over fpäteren Schluffe auch die Beſchaffenheit 
der einzelnen Bäume, ihr Maffengehalt im Befonderen 
und Ganzen, die Bodenbeſchaffenheit, ꝛc. — abhängt. 
Hat mi übrigens Herr Schultze zu diefer Entgegnung 
gewiffer Maßen genöthiget, indem er mich, wie es 
ſcheint, ungerechter Weife in meinem Wiffen und Stre⸗ 
ben, weil ich nicht feiner Meinung unbedingt beipflichte, 
angegriffen, fo will doch ich feinen Werth deßunge⸗ 
achtet nicht verkennen. 


Schemnig, im Januar 1844. Feiſtmantel. 
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Literärifde Berichte. 


1. 


Handbuch der Forſt- und Jagbliteratur. Vom 
Jahre 1829 bis zum Jahre 1843 ſyſtematiſch ge 
ordnet und herausgegeben von C. P. Laurop. Frank: 
furt a. M. Drud und Verlag von I. D. Sauer 
länder 1844. XIV. u. 180 ©. in8. Preis 1. fl. 30 fr. 


Des Verfs. Handbuch der Forſt⸗ und Jagdliteratur 
von den älteſten Zeiten bis Ende 1828 (Erfurt und 
Gotha 1830) it mit verdientem Beifalle aufgenommen 
worden. Indem nun der Verf. in obiger Schrift fein 
Wert bis zum Jahre1843 fortführt, füllt er die fühlbar 
gewordene Rüde und erwirbt fih gegründeten Anſpruch 
auf den Dank bes betreffenden Publifums. Dig Mängel 
und Vorzüge des Handbuchs von 1830 find zu feiner 
Zeit mehrfach befproden worden. Der Berf. hebt das 
bierüber Cnamentfih von Pfeil) Gefagte in der Vor⸗ 
rede, mit rechtfertigenden Bemerfungen hervor. Er hat 
in vorliegender Fortfegung diefelbe Orbnung und Ein 
richtung beibehalten und es läßt ſich von ihr, belobend, 
wie tadelnd, im Wefentlichen daffelbe, als vom Hand⸗ 
buch bis 1829, fagen. Doch überwiegt das Lobens— 
werthe in dem Maße, daß wir Jedem, der fi mit 
den Titerärifchen Erſcheinungen feit 1829 und dem, was 
fich auch in anderen Werfen, als directforftlihen, auf 
Borft= und Jagdfunde Bezüglicyes findet, befannt machen 
will, fo wie als Hülfsbud zum Nachſchlagen, das vor- 
liegende Buch empfehlen können. Sowohl bie ſyſtema⸗ 
tiſche Ordnung und das hiernach abgefaßte Inhalts- 
Verzeihniß, als auch am Schluffe das alphabetiſche 
Namen-Regifter der vorkommenden Schriftfieller er⸗ 
leichteren den Gebrauch fehr- 

Das Handbuch von 1829 — 1843, wie das bis 
1828, zerfällt in drei Hauptabtheilungen, I. Forſt- u. 
Jagd + Literatur überhaupt mit 549, IL Forft- Literatur 
insbefondere mit 2664 und II. Jagd: Literatur insbe 
fondere mit 480 Artifeln. Darunter befinden fih auch 
diejenigen, welde zwar vor 1829 erfhienen, aber im 
Handbuche bis 4829 nicht enthalten waren und doch 
dem Berf. erwähnenswerth ſchienen, namentlich aus 
dem Bereiche der Hülfswiſſenſchaften, welche in ziemlich 
- weiter Ausdehnung, tm Ganzen nicht mit Unrecht, in 
den Kreis der dem Forſt- und Waidmann wiffene- 
werthen Literatur gezogen worben find. Wir rechnen 
nicht dahin den Brodfruchtbaum (den Baobab), über 
den zwei Artifel vorfommen, wohl aber z. B. Anton's 
Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft und manderlei 

















nationalöfonomifche und flaatswirthfchaftlihe Schriften, 
namentlich, die Seite 146 erwähnten. — Die große 
Menge der Artikel rührt davon her, daß Herr Obers 
forftrath Laurop auch unter jeder Abteilung und Unter 
abtheifung die vielerlei in Zeitfchriften 2c. zerſtreuten 
Auffäge aufführt. Der Fleiß, womit zu diefem Zwede 
gefammelt wurde, verdient Dank und Lob; doch bleibt 
dem Nef. der Wunſch übrig, daß die unter eine Unter: 
abtheilung oder Nubrif gehörigen Artikel nicht durchlau—⸗ 
fend chronologiſch, fondern nach Gegenfländen geordnet 
worden fein möchten. Dan würde dann, flatt des oft 
bunten Gemifches verſchiedenartig mit einander abwech⸗ 
felnder Gegenflände, die Artikel, welche ein und ben 
felben Gegenftand, ganz das nämliche Thema betreffen, 
beifammen gefunden haben und es würde aud die 
Wiederholung der Titel diefer Gegenſtände oder der zu 
verſchiedener Zeit erſchienenen Auffäge von gleichen Be- 
treffe erfpart worden fein. 

Bedeutende Irrthümer hat Nef. nit wahrgenofnmen 
und au die Drudfehler find nicht in ungewöhnlicher 
Zahl oder von großer Erheblichteit. Mitunter hätte 
eine nenere Auflage (3.3. war von Nr. 33 ©. 30 im 
Jahr 1843 bereitd die Ate Auflage erfchienen) angeführt” 
werben follen. Seite 87 ift Nr. 1295 und Nr. 1309 
ein und daffelbe Buch. Doch verbienen dergleichen Ver⸗ 
flöße bei einer und fo vielen Elementen zuſammenge⸗ 
fegten Moſaik Entſchuldigung. 

Indem nun Ref. die vorliegende Fortſetzung des 
Handbuchs von 1830 willkommen heißt und dem Verf. 
von ganzem Herzen wünſcht, daß er feine Abficht, Nach⸗ 
träge in »Ergänzungsbeften« zu Tiefern, demnächſt noch 
ausführen möge, — findet er freilich die Aufgabe eines 
Handbuchs der forftlichen Literatur, wie er fie fich denkt, 
in feinem der biöher erfchienenen Repertorien vollfommen 
gelöſt. Hierzu wird außer ber Bollftändigfeit eine aus 
dem wirklichen Befunde der vorhandenen Literatur 
organiſch gebildete Gruppirung ver Werke und Artifel 
erfordert, welche bei fehr vieler Geduld und verhältniß- 
mäßiger Kenntnig des Inhalts der Schriften eine Herr⸗ 
haft über den Stoff und eine geiftvolle Auffaflung der 
Beziehungen erheiſcht, Eigenſchaften, welche ſchwerlich 
ſich vereinigt finden. Ja es gehört bei dem Vorurtheile, 
weldes man gegen Solche hat, die mit bergleihen müh- 
famen, zugleidy aber keineswegs ausſchließlich medani- 
ſchen Sammel-Arbeiten ſich befaffen, Refignation dazu, 
die ungeheure Arbeit auf die Gefahr hin, mit ſolchem 
Vorurtheile befohnt zu werben, doch zu unternehmen, 
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Auch in diefer Hinficht erkennen wir in dem vorliegene 
den Handbuche eine fehr danfenswerthe Vorarbeit. In 
fpäterer Zeit, beim Bebürfniffe einer. neuen Auflage, 
wird vielleicht ein Zufammentreffen von Umftänden, wo⸗ 
hin Referent eine angemeffene Theilung der Arbeit unter 
Männern, welche fih für den Zweck vereinigen, es 
möglich maden, den Erforderniffen zu “genügen. 

Die Aueftattung des Buchs an Drud und Papier 


übertrifft diejenige des Handbuchs von 1830 bebeutend. 


und läßt nichts zu wünfchen übrig. 28. 


2. 


Naturgeſchichte der domefticirten Thiere, in 
öfonomifcher und techniſcher Hinfiht. Ein Hand⸗ 
und Hülfobuch für Jedermann, befonders für Stadt- 
u. Landwirte. Mit illuminirten Abbildungen. Bon 
Dr. Chr. Buhle. Viertes Heft: das Haus- 
huhn nebft feinen Verwandten. Halle, Drud und 
Verlag von Ed. Hepnemann. 1842. geh. gr. 8. 
70 Seiten, mit gutem Drud auf weißem Papier. 

Nach demfelben Typus, wie in den vorhergehenben 


Heften Cm. f. ©. 60 u. 339 dieſer Zeitung v. 1843), 
iſt auch in diefem die Naturgeſchichte des Haushuhnes 


und feiner Verwandten behandelt, Wir umgehen die 


yphalts-Drdnung und begnügen ung zu bemerken, daß 
die Beſchreibung diefer Familie im Allgemeinen mit 
einer Präcifion geliefert ift, wie fie von dem kenntniß⸗ 
vollen Verfaffer zu erwarten war. Bei der beſondern 
Beftimmung diefer Hefte für den Landwirth iſt all? das⸗ 
jenige befonders berüdfichtigt, was fih auf die Exzie- 
hung Fütterung, Gefunbpeitspflege, daher Kranfpeiten 
und deren Heilmittel, Feinde, Benugung u. ſ. w. bes 
sieht. Bei ber Characteriftif diefer Gattung ift auch 
der Hahnen- Kämpfe erwähnt, welche fon die Alten 


kannten und wovon Plinius in feiner hist. nat. Lib. X. - 


e. 21 berichtet. Berühmt waren für diefe Gefechte die 
Hähne von Rhodus, Chaleis und Tanagra*), wie es 





”) Nach England, wo früher auch das fogenannte Hahnen« 
werfen üblich war, follen die Hahnenfämpfe von ven 
Römern, unter Eäfar fon eingeführt worden fein, 
welche fie von ven Griehen überfommen hatten, (zu 
Athen wurben auf dem Theater Hähne zur Erinnerung 
an ben von Themiftocles über die Perfer erfochtenen 
Sieg gehalten). Aber auch von ropen Nationen, wie 
von’ den Gelten und Scanbinaviern, wurden Hähne zu 
dieſen Kampffpielen gebraucht. Ueberhaupt kam ver Hahn 
feines Muthes, feiner Kühnpeit und Wachſamkeit wegen 
bei allen kriegeriſchen Nationen in Ahtung. Die Griechen 
ſtellten ihn neben die Bilofäulen des Mars und ver Mis 


130 














| 


jegt die in China, Siam, aufden Philippinen ſchen und 
Sunda'ſchen Inſeln find. 

Die Entwidlungs⸗Geſchichte des Huhns im Eye iſt 
eben fo ausführlich als phyſiologiſch gründlich darge 
ſtellt; mit Hinblick auf das Ausbrüten der Eyer durch 
Dfenhige, oder ayd durch menſchliche und thierifhe 
Wärme, worüber Beifpiele angeführt find, Befannt 
iR, daß in Aegypten feit den älteften Zeiten bie 
Hühnereyer in eigenen Brutöfen ausgebrütet werben, 
weniger aber, daß diefe Kunft in Aegypten geheim ge» 
halten wird, und das Eigentum der Einwohner des 
Dorfes Berme und ber Umgegend von Cairo iſt, 
deren Bewohner mit einem tragbaren Brutofen in 
Aegypten umperreifen, um das Ausbrüten ber Eier zu 
beforgen. Auch im Europa wurden ſolche Brutöfen 
und Brutmaſchinen erfunden, über deren Einrichtung 
auf Krünig Encpflopädie Band XXVI. Taf. 4— 19 
verwiefen wird, wo auh ©. 94 Taf. 6 und ©. 484 
die Aegyptiſchen Brutöfen beſchrieben find. Das Ges 
heimniß der Aegyptier Tiegt nicht ſowohl in der Con⸗ 
firuction-der Brutöfen, als in ber Leitung des Feuers 
und in der Erhaltung. des gehörigen Wärmegrades. 
Auch dur heißes Mineralwaſſer fann man Hühnchen 
und Täubden ausbrüten laſſen, was einem gemiffen 
WArcet in den Bädern von Chau-des-Aignes gelungen 
iſt. Das Aushrüten der Hühner durch Lampenfeuer 
fand fon in älterer Zeit, ſtatt; Wren in England 
machte ſchon Verfuche damit, u 

Bei den Krankheiten der Hühner, welche der Ber- 
faffer, wie bei allen bomefticirten Tpieren vonder in 
ver häuslichen Abhängigkeit flattfindenden verfehrten 
Behandlung herleitet, da z. B. das Wildſchwein an 
den Finnen nicht leidet, von denen das zahme Schwein 
befallen wird, iſt auch einer eignen Hühnerfeuche gedacht, 
die im Jahre 1764 in Spanien, Frankreich und Italien 
unter dem Federvieh, beſonders unter den Hühner wü⸗ 
thete, wogegen das Feldbau⸗Collegium zu Bauvais bie 
dem Verfaſſer angegebene Mittel befannt machte. 





nerva und brachten ihn auf den Sgildern berühmter 
- Helden an; Plutarch ſtellt ihn den Baterlandsfreunden 
als Mufter vor. Im Mittelalter erhielt er eine Stelle 
auf den Kirchen und Thürmen in Frankreich; wie er aber 
zum Sinnbilde dieſes Landes geworben ift, Täßt fich nicht 
gut erklären, vielleicht nur von der Namenaͤhnlichkeit mit 
Gallia, deſſen Urbewohner wohl Hühner Hielten, aber 
keineswegs den Hahn auf ihren Standarten. Gigen if 
es, daß ver Hahn auf Spottmänzen vorfömmt, durch 
welche ſchon die Spanier im Jahre 1665 bie Franzoſen 
nedten. Un R. 





Im hiſtoriſcher Beziehung iſt auch des Hühnerzehn- 
den gedacht, der in mehreren Gegenden Deutſchlands 
gereicht wurde, fo wie ber Rauch-Hühner, welche 
namentlich als Gegenreichniß für Bezüge aus Walbungen 
in manden Gegenden verabreicht werden. 

Der Berfaffer berührt die auf der Infel Java vor- 
fommenden Hühnerabart, von Engländern Bandame 
oder inbianifhe Halbhũhner genannt, deren Fleiſch fehr 
wohlſchmeckend und nahrhaft if. Bemerlenswerth ift 
die Erbitterung, mit der fie ſich wechlelmeife befämpfen. 
Auf Pulofantor giebt es, wie Dampier berichtet, wilde 
Hühner, bie, an Größe ven unfrigen aleichend, im 
Krähen einen f&ärferen Ton haben. 

Am Schluffe des Heftes find die verfchiedenen Hüh- 


nerracen bemerkt, fo wie ber Phasianus*) Bankiva in, 


den Wäldern von Java und Cochinchina wild lebend, 
und für die Stammeltern des Haushuhnes geltend, 


*) Ale zu der Hühnergattung gehörende Arten ſtammen aus 
Indien, wo fie fi in den Wäldern und Dſchungles (mit 
Schilf und Rohr bewachſenen Brüchen) aufpalten. Bet 
den vielen Arten wilver Hühner if es ſchwer, genau die⸗ 

" jenige zu befiimmen, won welder unfer Haushuhn ab⸗ 
ſtammt. Temmink erffärt als vie Stammeltern unfrer 
Hüpner ven Riefenpahn, Jago, Gallus giganteus, Coq 
Jago und den Bankivahahn, Gallus Bankiva, beide auf 
Zava einheimiſch, über welche Arten aber indeffen vie 
naturhiſtoriſchen Befimmungen nicht übereinftimmen ; hierher 
gehört auch der türkiſche Hahn (Gallus Turcicas, Brisson). 
Häufig find durch Kreuzung hervorgebrachte Spielarten, 
wozu eigentlich auch gehört der Markartney⸗Hahn, obgleich 
derfelbe von Temmink in ein eignes Geſchlecht — Euplo- 
somus — gebracht und Euplocomus iguitus genannt 
wurbe; er bewohnt Sumatra und if no zu wenig beobs 
achtet, um über feine Lebensweife gewiſſes berichten zu 
tönnen, Cuvier führt ihn als Lophophorus an. Selbfts 
Händige Arten ver Gattung Gallus find noch: 1) der Erz⸗ 
hapn, broncirte Hahn, Gallus aeuens, Curvier, 
fo genannt von’ dem glänzend metallifh grünen Wieder⸗ 
ſcheine feines Gefieders; er Iebt im Innern von Sumatra, 
2) Der Gabelſchwanz · Pahn, (Gallus furcatus, Temmink), 
zuerſt von Temmint befcprieben, foll auf Java Häufig fein, 
und am Tage an den Walvrändern und Didihten fih 
aufpalten. Er ift aber zu ſcheu, um bisher genauer haben 
beobachtet werben zu fönnen, 3) Sonnerat’s wilder 
Papn, (Gallus Sonneratis, Temmink) von Temmink 
fo genannt, nad dem Entveder Somerat, ver deffelben 
in feiner’ Voyage aux Indes. vol. II. N. 153 zuerſt er- 
wahnt. Sein Baterland if das Feland von Indien, ber 
fonders Bindoflan, wo er in ven pöperen Waldgegenden 
Gegenftand der Jagd und feiner Größe und feines ausges 
zeichneten Muthes wegen zu ven Dahnenlampfen ſeht ger 
ſucht in. A. d. R. 
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von welchen aͤhnliche Arten, aber auch im fühlichen Afien 
angetroffen werben. _ 

"Wie fih das vorliegende Werk durch Wahrfeit und 
Treue der Schilderung auszeichnet, beftätigt auch das 
Ate Heft, und es kann nicht leicht ein mehr praktiſches 
Handbuch der Naturgefchichte unferer Haushühner dem 
Landiwirthen empfohlen werben. Der Vortrag könnte 
mehrfach zwar förniger und gedrungner fein; doch if 
dies mehr eine Eigenthümlicfeit der Schreibart, ala 
ein Tadel des Buches. Die Abbildungen find ziemlich 
naturgetren. Das Golorit it hie und da ein wenig 
grell. Die folgenden Hefte, namentlich das Ste, die 
Tauben, das Ste, das Pferd und das 11te, den Hund 
behandelnd, treten in nähere Beziehung zu dem Forſt⸗ 
mann und Jäger, ſowie auch das Gte Heft, welches 
die lieblichen Sänger des Waldes abhandelt, 


3, 


Die über das Jagdweſen in Bayern befiepen- 
den Verordnungen. Bon Georg Döllinger, 
geheimer Archivar des königlichen Haufes und wirk⸗ 
Tiger Rath. Regensburg. 1842. Verlag von 
G. I Manz. fl. 8. auf Drudpapier, mit etwas 
großer Schrift. 334 Seiten. 


Gefepfammlungen gehören nicht num zu. den note 
wenbigen literaͤriſchen Behelfen, fonbern find auch ein 
guter Leitfaden für den praftifchen Geſchaͤftsmann. All 
gemeine Berordnungs-Sanmlungen, wenn fie alle Zweige 
der Verwaltung umfaffen, hat Bayern aus älterer und 
neuerer Zeit mehrere aufzumeifen. Hierher gehören: 
Meyer’s Generalien ⸗ Sainmlung, Gerets Verordnungen- 
Sammlung, Döllinger's Repertorium u. a. Auch die 
Forſt⸗ und Jagd- Verwaltungen der Stammlande for 
wohl als der fpäter einverleibten Gebiete, hat ein um⸗ 
faffendes Werk aufzuweifen in der. Oeſetzſammlung von- 
Bayern, herausgegeben von Behlen und Laurop, und 
in dem Archive der Forft- und Jagdgeſetzgebung. Die 
fen fügt nun der Verfaffer eine Ueberſicht der für bie 
Jagd-Berwaltung erlaffenen Verordnungen in der vor⸗ 
liegenden Schrift bei, in alphabetifcher Ordmmg, fowie 
auch wieder nach den Folge-Buchftaben; von welder 
Zeit die Sammlung änpebt, und wie weit fie geführt 
iſt, laͤt fih nur ermitteln, wenn man durch das ganze 
Bud) nad) der Jahreszahl fucht. Es find Verordnungen 
aus dem ſechszehnten Jahrhundert ſchon aufgenommen; 
der Berfaffer ging fo weit zurüd, als er Verorbnungen 


! aufgufinden vermochte. Die Anordnung bes Inhaltes 
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iſt dieſe: die Aufſchrift des Betreffes ſteht immer oben I} 


an mit ausgezeichnetem Drude; zur Geite des Inhaltes 
mit Hleinem Drude iſt das Gefeg u. f. w. bezeichnet, 
welche die angeführte Stelle enthält; zugleich find Jahres⸗ 
zahl und Datum beigefegt, außerdem find Abtheilungen, 
Eapitel und Paragraphen ber Verordnungen angemerkt, 
mit dem Beifügen, ob eine Verordnung ungebrudt iſt. 
Die Sagbildung und bie Sprade in älteren Verord⸗ 
nungen läßt vermuthen, daß ber Verfaſſer die bezüg- 
lichen Stellen oft wörtlich habe abdrucken laſſen. Das 
Buch verbreitet ſich in alphabetifcher Ordnung über 
folgende Gegenftände: 

Bieber, Bienen, Dachſe, Einfriedigung, Enten, 
Erb und Gnadenfagd, Falken, Faſanen, Yafanen- 
gärten, Füchſe, Gewehre, Hafen, Hegen des Wildes, 
Hirſche, Hirſchgärten, Hirſchſtangen, Hofjagbetat, Hof- 
jagdintendanz, Hoffägerei, Holzſammeln, Hunde, Zagd, 
Jagdbeſchreibung, Jagdbezirle ver Privaten, Jagddepu⸗ 
taten, Jagderceſſe, Jagdfrevel und Wilddiebſtahl, Jagd⸗ 
gerichtsbarleit, Jagdſchutz, Jagdverordnungen, Jagd⸗ 
verpachtung, Jagd⸗ und Setz-Zeit, Iltis, Katzen, 
Legbüchſen, Leibgehäge, Lerchen, Marder, Milanen, 
Pfandgeld, Pferchkäſe, Raiger, Raubvögel, Salzlecken, 
Schießen, Schnecken, Schnepfen, Schuß- und Fang⸗ 
gelder, Schwanen, Schweine, Streifen und Hausunter⸗ 
ſuchungen, Streurechen, Sulzen, Thiere, Treibjagen, 
Trüffel, Vögel, Wachholderſtauden und Beeren, Wild⸗ 
gaffen, Wildhäute, Wildpret, Wölfe, Zäune, 

Ein wefentliher Mangel diefer Schrift ift, daß bei 
den Verordnungen nicht angegeben ift, ob fie nod in 
Gefegfraft oder erlofehen find, welch’ Tegteres bei vielen 
Verordnungen Har am Tage fiegt. Der Intelligenz in 
die Gegenwart fleht diefer Mangel entgegen. 

Die Einrichdung dieſer Schrift bezeichnet dieſelbe als 

eine ſolche, die wohl eine Ueberſicht der bayeriſchen 
Jagdverordnungen, deren Vollſtändigkeit vorausgeſetzt 
werben muß, gewährt; aber ſchon der enge Raum 
bietet bei weitem nicht die Vortheile, welche der Vorſteher 
von Staatsjagd- Bezirken, überhaupt jeder, der zu der 
Jagbverwaltung in Beziehung fteht, von einem über 
fichtlichen Handbuche berfelben erwarten muß, was ohne 
eine weitläufige Darftellung, doc über fo kurze Andeus 
tungen hinausgehen muß, wie fie hier gemacht find, 
und auch einer ſpyſtematiſchen Behandlung fih nicht 
entfälagen fann. 


A: 


Die Aderverfaffung, die Zwergwirthfgaft 
und die Auswanderung, Bon Dr. Ep. Liſt. 
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"86 Seiten in gr. 8. Preis 30 fr. Conventiond- 
Minzer \ 
Dr. Friedrich Li, durch fein großes Merk " 
„über National-Defonomies und durch das 
Zollvereinsblatt rühmlich befannt, beſpricht hier 
einen Gegenſtand, der in einzelnen Beziehungen uns 
zu nahe liegt, als daß wir hier nicht unſern Leſern da⸗ 
von Einiges mittheilen ſollten. Ueberdieß führt Dr. Liſt 
in vielen Beziehungen fo äußerſt praktiſch feine Feder, 
und greift fo ernftlich und oft ſchlagend die vielen theo- 
retiſchen unhaltbaren Gebilde an, daß ung feine Schriften 
darum um fo intereffanter find. Wir fehen daher auch 
mit Verlangen jener Schrift entgegen, welche die Ver⸗ 
hältniffe zwifhen Ungarn und Deutfhland aus- 
führlicher behandeln foll. 

Da und das erhebende Bewußtfeii zur Seite fleht, 
baß die neuere Waldbaulehre ein immer größeres 
Geld erringt, fo ſcheint es und aud an ver Zeit zu 
fein, in Betrachtungen über National-Dekonomie 
eingehen zu follen, weil dann der Forfimann erfennen 
wird, daß er nicht blos reiner Holzzüchter bleiben, 
und darum aud die Schranken des Walbes nicht wie 


' bisher den wichtigften Intereffen der Agronomie und 


Induftrie abfperren darf,**) 

Defterreih im Befig von 75 Milionen Preuß. 
Morgen Waldungen hat mehr als jeder andere 
Staat Europas nothwendig, die Aufmerffamfeit des 
Feſtlandes auf feine Forſten zu Ienfen. Geſchieht 
dieſes mit Tact und Umfiht, dann werden die öft- 
lich en Staaten davon reihe Früchten erndten, 

Da Zwergwirthſchaften ober aud bie foges 
nannte Kartoffelwirt hſchaften den Forflen in der 
Regel ſtark zufegen, weil hier eine zu armferlige Ber 
völferung überall den Wald beeinträchtigt, und es dahin 
foınmen wird und muß, daß bie großen Magnaten 
einen Theil ihrer größern Mayerhöfe zerſchlagen wer⸗ 
den, ſo haͤt die Sache auch darum vermehrtes Intereſſe; 
denn geſchieht dieſe Zerſchlagung der Großwirth— 
ſchaften?*) in Zwergwirthſchaften wie bisher, 





*) Wir bitten ven Herrn Einfender, die Weglafſung deſſen, 
was mit dem Forftfihen in zu entfernter Beziehung ſteht, 
dur den Plan und Raum unferer Zeitung zu entfhule 
digen, A. d. R. 

) Jedem das Seinige. Damit der Wald das Seinige leiſte, 
muß man ihm auch das Seinige laſſen. A. d. R. 

***) unter Großwirthſchaften verſteht ber Verf. unſere großen 
Mapyerhofowirthſchaften oder auch Praͤdien. Unter Veitiel⸗ 
tern oder Mittelwirthſchaften, auch Dofwirthſchaften, 


dann vermehren fi die Feinde des Waldes mit der N 


feigenden Armuth des Volfes nur noch mehr, und diefe 


Berhälmiffe wollen darum beſyrochen fein, befonders | 
als das Karpatengebirge noch wahre ameri= | 


kaniſche Waldwüften für die deutſche Aus wan⸗ 
derung in feinem Schooße birgt, wie dieſes Rec. aus 
mehrjäpriger eigener Anfhauung fennt, die denn doch 
endlich benugbar gemacht werben follten. Da von ihrer 


Bevölkerung fireng genommen, erſt ihre Rente abhängt, || 


und dem Staate von biefem unermeplihen Waldreich- 
tum ein fehr großer Theil gehört, fo darf man ans 


nehmen, baß bei der nunmehrigen firengen Wahrneh⸗ 


mung ber finanziellen Intereffen in Deftreich, auch diefer, 
hochwichtige Gegenkand mehr als ehemals gewürdigt 
werden möchte. . 

Unfer Berf. erflärt ſich entfchieden für die mitt- 
lern und Fleinen Wirthfchaften, die bei ihm als 


Regel gelten follen, während Großwirthſchaften 


und Zwergwirthfhaften nur ald Ausnahme zu 
beftehen haben. Er verlangt, daß dort, wo die Öüter- 


jerftüdlung fehr überhand genommen hat, die Gefeg- N 
gebung und Verwaltung allererft auf angemeffene Re- | 


duftion der Gemenge- und Dorfwirthſchaft und 
allmäplige Einführung, der Hofwirthſchaft wirken 
müffe, weil hierin das Mittel Liegt, das weitere Ucber- 


handnehmen ver Zwergmwirthfchaft zu hemmen und |) 


fie da, wo fie überhand genommen, nad und nad} in 


mittlere und kleinere Wirthſchaften zu ver-.| 
1 zeichnen, fonft geht das Defterreihifhe Amerika 


wandeln. ' 


„Großwirthſchaften, umgeben von mittleren | 


und fleinen und von Zwergwirthſchaften, üben 
(nad) unferem Verf.) einen wohlthätigen Einfluß auf 
diefe durch Vereblung der Viehzucht, Vervolltommnung 
der Maſchinen, Einführung verbefferter Verfahrungs⸗ 


weiſen und neuer Kulturen, durch Auffpeiherung von | 


Vorräthen, durch die großartigen landw. Gewerbe, die 
gewöhnlich damit verbunden find, und dadurch, daß fie 


den Induftriellen und Städten große Maffen von über: | 


flüffigen Produkten und Rohſtoffen Tiefern ꝛc. Wo 
die Großwirthſchaft fehr vorherrfchend ift, da follte 
mit der fleigenden Kultur dahin geftrebt werben, daß 
ein anfehnlicher Theil der großen Befigungen, zer- 
ſchlagen in mittleren und kleinern Wirthſchaften 


und in Parzellen, verkauft ober in langen Zeitpadht | 
-| ten kämpft ex gegen bas Gütergemenge ober bie jegigen 





Befigungen bie 60-150 Joch Fläche haben und auf deren 
Mitte die Gebäude ſtehen. Inter Kleingütern werden 
jene von 16—70 Joch und unter Zwergwirthſchaften jene 
verſtanden, wo bie Hade den Pflug vertritt, 
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1 Wolge übergehen müſſen, 


ober in Erbpacht gegeben werde In.Böhmen, 
wo die Großwirthſchaften zu Haufe find, feheint 
man endlich das Bebürfniß nad) tüchtigen Pächtern nad 
Art der Engliſchen zu fühlen. Wir wunſchen daher, 
daß dem Herrn Sf. v. W. feine vorhabende Verpach⸗ 
tung der Mayerhöfe recht glücklich ausfällt. Sein Plan 
if eben fo edel, als er für's Land nüglich werben kann, 
wenn er in der Wahl der Pächter glücklich iſt. 
„Fideikommiſſe und Maforate in zu großer 
Anzahl Cfagt der Verf.) find dem Gemeinwelgn ſchad⸗ 
lich, und in England Hat der Adel felbft in biefer 
Ueberzeugung auf ihre Verewigung verzichte. Das 
englifhe » Entail« ift nur bis auf den dritten ſchon 
lebenden Erben, oder bis der noch ungeborne Erbe 
21 Jahre alt ift, gültig.« Für diefen Ausſpruch finden 
wir die Belege hundertweife in allen Tpeilen Deutfch- 
Tande. j 
* Dr. Liſt's Worte eletrifiven den, der bie Länder 
ver Defterreihfhen Monarchie näher Fennt, nicht 
wenig, weil er bier Deutfhland und Amerifa 
vereinigt findet, Die werlihen Staaten der Def. 
Monarchie bilden Deutſchland, die öftlihen 
Amerifa und die hohe Staatövermaltung fann es 
nur in ihrem Intereſſe finden, bie Auswanderungen 


| aus feinem Deutſchland in fein Amerika zu leiten, 


aber freilich muß man tann nicht 45 Kubiffuß Buchen⸗ 
holz in den Def. Waldungen nur zu erziehen ſtreben, 
und auch nur eine ſolche Ausbeute als nachhaltig be—⸗ 


bald. verlohren. Solche Träumereien fann man aber 
aud nur von Forfimännern erwarten, die aus dem 
Glaswagen das große Waldmeer betrachten und es 
verfhmähten, fih Tage, Monate ja Jahre hindurch, 
mit allen Entbehrungen des menfchlichen Lebens Lämpfend, 
mit dieſen undurchdringlichen Wilbniffen näher befannt 
zu machen. 

Der Verf. fagt Seite 21. "Am geringften ift die 
Zahl der vollwichtigen Staatsbürger in nit indu- 
ſtriellen Ländern, wo bei weitem die große Mehrzahl 


| der Grunbbefiger aus ganz großen und bevorrechteten 


Grundeigenthümern ober aus fümmerlichen, von einem 
übermächtigen Beamtenftande bevermunbeten Zwergland- 
wirthen beſteht.“ ö 

ALS Vertreter ver Mittel- ober Hofwirthſchaf⸗ 


Dorfverfaſſungen, welche in Zwergwirthſchaften in der 
wodurch das Elend immer 
größer wird. Er ſchildert die großen Nachtheile, vie 


| durch Nraftverfplitterungen erfolgen, wo fedes Fuber 
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Dünger oft zehnmal mehr Zeit und Kraft bebarf, ehe 
es aufs Feld fommt, als bei Hofwirtbfhaften, 
und wo barum bie überflüffigen oder überftrömenden 
Menfchenkräfte nicht der Induftrie zerfallen, fondern 
immer neue Grundtheilungen hervorrufen und 
darum in Zwergwirthfhaften ausarten müffen. Er 
verfennt bie Schwierigfeiten nicht, die dieſer Behebung 
in Weg treten, hält aber dafür, daß ernfter Wille und 
Ausdauer dennoch viel vermag. Durch das Beſtreben, 
die miltlern oder Hofwirthſchaften zu vermehren, 
gewinnt Nach ihm auch die Vieh vermehrung vor 
der Menſchenvermehrung Vorſprung/ welches für 
Böhmen einer Beherzigung ſehr werth if, und ba- 
durch werden auch Babrifanten, Kaufleute, Ras 
pitaliften und rationell gebildete Landwirthe 
„in den Bauernftand eintreten oder Pachtungen ſuchen, 
wodurch Bildung und Unternehmungsgeift gewedt und 
verbreitet werden. Werben auf diefe Art mehr tüchtige 
ſolide Landwirte durch die Hofwirthſchaft gebildet 
fein, fo werden dann die Kapitaliften, ſtatt ihre Gelder 
auf Hppothefen anzulegen, lieber felbft Befiger folder 
Hofwirthſchaften werben, weil fie hier ihr Kapital 
ganz fiher anliegen haben, und mit ben Kulturfort- 
ſchritten ihres Gutes reicher werben, - während ber 
Zinsfuß in Deutſchland immer mehr den Rapitaliften 
zurückſetzt. Hat er z. B. vor 20 Jahren 100,000 fl. 
mit 6 pCt. angelegt, fo erhält er dafür heut nur 4 pCt, 
er it alfo um 33333%% fl. ärmer geworben. Diefe 
vorliegende Thatſache würde alferdings auf den landw. 
Zuſtand wefentlich wohlthätig einwirken, und da bie 
Zeit gar nit fern fein fann, wo bedeutende Wald- 
körper zur Umwandlung fommen müffen, fo ft dieſer 
Umſtand höchſt beachtenswerth. 

Hat und der Verf. mit der Lichtſeite ſeiner 
Hofwirthſchaft nun befannt genug gemacht, fo teilt 
er und nun and) ihre Schattenfeite mit, bie er aber 
durch eine günftige ‚Stellung feines lit. Bildes fehr gut 
zu beleuchten verſteht. Darin kommt nun aud der 
Walddiebſtahl vor. Allerdings ſpricht die Erfah- 
rung für die Arrondirung der Ortfchaften; allein hier 
iR von Hofwirthſchaf ten die Rede, mo höher aus- 
gebildete Menſchen fie bewirthfchaften, von denen am 
wenigften zu fürchten ift, felbft den Jagdfrevel nicht 
ausgenommen. Das Bild, weldes Fürft Waller: 
fein über die Arroudirung der Güter entworfen 
hat und Seite 41 und mitgetheift wird, fpricht ganz 
zu Gunften diefer Hofwirthſchaften. Mit großer 
Befonnenheit entwickelt der Verf. den Gang dieſer Ar- 
rondirung, und zeigt barin einen ſehr ruhigen fihern 




















Schritt, wobei er fo manchen Felfen umgeht hatt über 
ihn hinweg zu fegen. 

Was Seite 51 den Berfauf der Stantsforften 
betrifft, fo fönnen wir ung mit bem Verf. nicht einver- 
fanden erflären, denn die Erfahrung tritt feinen An= 
fihten zu auffallend entgegen. Nur der Staat kann 
Bau- und Nugholz erziehen, dem Privaten ent 
ſpricht diefe Wirthſchaft durchaus nicht; darum kauft 
man bei uns aud fo gern Staatsbomainen mit 
Forſten, weil man ſchon mit der Abſicht zur Lieitation 
kommt, als Käufer ſogleich den halben Kaufſchilling 
aus den Wäldungen zu beziehen, müßte man fie auch 
halb niederſchlagen. Ueberhaups if die Nachfrage bei 
Güterfäufen total auf Waldungen gerichtet; dieſes 
allein ſchon fpricht dafür, daß die Uebernugung derſelben 
im Plane der Käufer liegt, was auch, bei ung wenigfieng, 


‚nicht im geringften verfehlt wird. Die Befiimmungen 


und Forfigefege gegen Devaftation find bis jegt alle 
umgangen mworben. 

Als Hauptmittel Einer ſolchen Reform der Ader- 
verfaffung führt der Verf. au die Auswanderung 
der allzu Fleinen Grundbeſitzer an. Indem er hier diefe 
Verhaͤltniſſe beſpricht, geht er mit Rüfiht auf Amerika | 
in tiefere Betrachtungen ein, hält aber diefe Richtung 
der Auswanderungen (S. 60) für Süddeutſchland 
als eine ganz unnatürlide, und meint ©. 61, „bie 
Uferländer der Donau links und rechts von 
Preßburg bis zu ihrer Mündung, die nördlichen Pros 
vinzen ber Türfei und bie weſtlichen Ufer des ſchwarzen 
Meeres, bieten dem deutſchen Auswanderer ‚eine Mafe 
unbenugter, aber natürlich fruchtbarer Ländereien, bie 
ihm nicht ſchwer erreichbar ſind, / und mit diefem Aus⸗ 
ſpruch find wir vollfommen einverftanden. Wer die 
undurchdringlichen Wilbniffe der Karpaten kennen 
Ternte, wo eine einzige Domäne in Galizien in befter 
Lage 196,000 Joch oder. ungefähre 220,000 Morgen 
Preuß. Forſten im Zufammenhange befigt, wovon Res 
viere 80,000 — 100,000 Morgen groß find, und fat 
feinen Holzabfag haben, aber einen Boden befigen, 
worauf dad blumenreichfte üppigfte Gras in einer Höhe 
waͤchſt, daß es den Meinen Pferden ber Uzgullen bis 
an den Sattel reicht; wer durch diefe Wüßen zieht, der 
wirb es zugeben, daß hier noch ungeheuere Räume für 
neue Nieberlaffungen unbenugt vorkommen. Gele, 
wenn glei nicht eben fo große Bejigungen hatte der 
Staat von der Oſtgrenze der Karparten in einem Zuge 
bis zur Moldau, fo zu fagen in”einem Körper; denn 
nur an einem Punfte war er durch eine Domaine bed 
römiſch⸗ katholiſchen Bisthums zu Lemberg unterbragen. 
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Bon den 3,200000 Morgen Preuß., welche der Staat Es iſt befremdend, daß Auswanberungen ber Deut ⸗ 
noch 1820 beſaß, find nun wohl einige Befigungen | ſchen nach Ungarn, Siebenbürgen und Galizien - 
verfauft, aber dennoch hat das Karpatengebirge || nicht unser allen Umſtänden jenen von Amerika vor- 
immernoch ungeheure Räume, um vielen Millionen Men- | gezogen werden, und wir fönnen: bie Urſachen, daß 
fen Raum und frugtbaren Boden zu geben. Auch || diefes nicht geſchieht nur politiſchen Einrihtungen 
befinden ſich daſelbſt die deutſchen Kolonien großen⸗ zuſchreiben. Ungarn tritt gegenwärtig unter den Läns 
theils in einem fehr blühenden Zuftande, Es wird nicht | dern der Defterreihifhen Monarchie fühtbar her- 
fehlen, daß der Staat heut noch in den Rarparten | vor, und werben feine Führer Durch Ruhe und Be-,. 
Ungarns, Siebenbürgens und Galliziens all || fonnenpeit von ber Nation unterflügt, dann werden 
ein mehr ald 10 Millionen Preuß. Morgen Forſten ber || ihm jene Fortſchritte nicht entgehen, die feine natürliche 
figt, wovon wenigſtens zwei Drittheil noch der Kultur | Fruchtbarkeit, fein herrliches Klima, feine Lage mit 
fo zu fagen entgegen harten; wir brauchen jener andern | vollem Recht anſprechen dürfen. Ihm wird Intelligenz, 
großen „Ebenen des Flachlandes nicht zu erwähnen. Kapital, deutfcher Fleiß und Ausdauer auftrömen, und 
Was Ungarn werben kann, wenn es von tüch⸗ | es kann ſelbſt die ſchöne und glüdliche Lombardei 
tigen Landwirthen in Kultur genommen wird, hat | überflügeln, eben deßhalb, weil feine materielle Geſtaltung 
Wittman Ritter von Denglay, der leider am || in eine Zeit fällt, die bereits rei an Beifpielen und 
31. Auguft v. I. aus unfer Mitte gefchieden if, auf | Erfahrungen iſt; wir werben ihm daher aud bei der 
den großen Erzherzoglichen Domainen Bellin und | gegenwärtigen Ausgabe wie früher gleihe Aufmerffam-" 
Altenburg bewiefen, wo man eine Kultur findet, Jkeit ſchenlen, und dem Leſer von dort her fo mandes 
die in diefem Umfange ganz Deutſchland nicht auf- | großattige und. fhöne Bild vorführen. 
weifen kann. Seine Baumanlagen, feine Bewäf- Da die Zeit der Reform auch bei ver Wald» 
ferungen, feine Kanalifirungen und Troden= | wirthſchaft gefommen ift, und es nit fehlen fann, 
Tegungen reihen an das Unglaubliche. Das Joch || daß fo mandes Stud Wald noch in Artland umge 
des befien Waizenbodens im Weinklima dem Neus | fchaffen werden wird, wobei Dr. Liſt's Anfichten über 
fiedler See entnommen, fam nach einem Durhfcpnitt || Gütereinrichtungen und Arrondiffements fi verwirf- 
son 12,000 Joch auf. 23 fl. C. M. zu fliehen. Der | lichen laſſen, fo haben wir es für nothwendig erachtet, 
Weinvorrath betrug 1828, als Rec. Altenburg befuchte, | diefe Brofchüre näher zu beleuchten. 


im Erzherzoglichen Keller allein über 50,000 Eimer. Liebig. 
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Aus dem Ealenbergfihen von der Wefer. Januar 1844.” Aten Januar fortvauerte. Am Sten Januar Tpaumetter, mit 
\ R Glatteis, Regen und Schnee bis zum Iten abwechſelnd. Vom 
wie ae Fe Fa Eine | gOten Siß zum 16ten ein Teicter Ractfrof, am 10ten und 
5 ' ä 14ten heftiger Sturm aus Weft, mit Schneefall, ver am 16ten 
Auch in Hiefiger Gegend hat fih das Jahr 1843 günfig | — das einzige Mal im ganzen Winter — eine Schlittenfahrt 
für Die Waldvegetation und Forficultur gezeigt, was um fo || mögli machte. Bom 1Tten bis zum 2öten herrſchte ein bes 
- erwünfchter war, als pas vorhergehende Jahr unferen Forſten ſtaͤndiges Jroftwetter, mit ſchönen Tagen. Mit dem 26ten 
ſowohl, wie auch dem Sanbwirthfgaftlicen ‚Betriebe manche trat wieder Thauwetter ein, mit Rebel, Regen und Weſtwind, 
" Bunde gefplagen hatte. Bei Betrachtung ber einzelnen Jahre» Jwodurch der vorhandene Schnee gänzlich wieder vertrieben 
zeiten berüdficgtige man befonders bie Witterung, weil hier- | wurde. Der Monat enbigt mit Sturm, am 30ten Abende 
durch am meiften für unfere Forfitlimatologie (1) gethan wer» | 5 uhr ‚entfland fogar ein ſtarles Gewitter mit Blitz und 
ven fann. Dein feit 10 Zapren genau geführtes Tagebuh | Donner (3). 
giebt Hierbei die Hülfsmittel an die Band (2). Der Februar war’ no gelinder "wie der Januar (4), 
Die erſten beiden Tage des Monats Januar 1843 zeih- | Regen und Sturm aus Weſt mit Schnee und Froſt wechfelten 
neten fi durch ſtarkes Schneegeftöber aus, begleitet von dem, | ab bis zum 10ten. Vom Iiten bis zum 13ten Hatten wir 
feit länger bereits vorherrſchenden Weſtwinde. Mit dem Um- | fhöne Zage mit gelindem Froſt und Oftwind. Der Froſt 
ſchlagen dieſes Windes nach Nordoſt, hörte der Schneefall auf, | danerte zwar fort, allein mid dem Weftwinde trübte ſich die 
und es trat ein ſchwacher Bro ein, welger am 3ten und Luft wieder, es bildete ſich ein dider Nebel, und au der 





wenige Schnee wich ver am ITten eingetretenen weichen trüben 
Witterung. Am ten hatten wir flarten Schneefall, welcher 
beinahe Fuß Hoch noch am demfelben Tage mit Glatteisregen 
endigte. Diefes Thaumetter dauerte fort vom 19ten bis zum 
ten, womit dann auch ber Schnee faft ganz wieder ver» 
ſchwunden war. 

Der erfie März brachte ung Froſtwetter mit Nordwind, 
welches beides zum 12ten fortvauerte,. bisweilen nur drehte fih 
der Wind nach Nordweſt, und ed warb ſtürmiſch. An den 
Norbfeiten der bewaldeten Berge lag auch noch immer etwas 
Schnee. Am 13ten regnete es bei peftigem Weftwinbe, ver bis 
zum 16ten trübe Tage verurfachte. Mit feiner Drehung nad 
Südweſt, welche bis zum t9ten dauerte, war die Witterung 
angenehm gelind. Bom 20ten bis zum 22ten dauerten bie 
ſchönen Tage, aber mit Oftwind, fort, und fo zeigten denn 
auch der Früplinge-Anfang an gefchligten Eingängen die erfien 
Veilchen (Viola odorata) an. Wenn gleich der gelinde Winter 
dadurch, daß durch das Auffrieren des Bodens auf unferen 
Thonmergel⸗ und‘ Kalkbergen die Fichtenfaaten etwas leiden 
mußten, einigen Schaden verurfachte, fo Hatte doch die ärmere 
Bolksklaſſe bei unferem momentanen Holzmangel nit ſolche 
Noth wie in anderen Wintern zu leiden, „Der Oftwind dauerte 
fort bis zum 28ten, mitunter fo heftig, daß Froſt entfland und 
wieber eingepeißt werben mußte. Am 24ten zeigten fi viele 
Krammetsoögel und Staaren. Die Tage wurden fhöner am 
Ende des Monats mit dem Wievereintritt des WER- und Süd» 

. weftwwindes (5). 

Mit dem Monate April trat aud das gewöhnliche April- 
wetter ein; heftiger Regen mit. Weft- und Nordweſtwind, 
wechſelten ‚mit heiterem Sonnenſchein. Am 7ten bemerkte ich 
die erſten Müdentänze. Mit dem Sten hörte ver Weftwind 
auf, und am’ Iten bewehte ein Falter Norbwind, welcher mit 

" feiner Drefung nad Nordweſt in den nädfien Tagen Froft, 
Hagelſchauer und Schnee mit fi führte. Mit der Wiederkehr 
des Weftwindes dauerte das ſtürmiſche fchlechte Regenwetter 
fort bis zum 14ten. Vom 1äten bis 18ten brachte ung der 
Oft> und Nordwind ausgezeichnet fhöne Tage, fo daß am 
19ten und 20ten unfere Buchwälder merklich grünten, und die 
Gräfer zu ſproſſen begannen; die Stauden in den Gärten waren 
bereits mit dem frifpen Grün befeivet. Es blüheten Buchen, 
Hainbuchen, Schlehen, Kirfepen, Pfirſchen ꝛc. Am 20ten 
wandte fih der Wind nah Wet, es entfland ein Gewitter, 
und es tegnete fort bis zum 22ten und 2äten. in Ieptern 
Tage wehte der Wind aus-Oft und wechſelte bis zum 2Bten 
mit Weſtwind, wodurch kalte trübe und regnigte Tage herbei 

- geführt wurden. Am 29ten brachte ung der Oftwind ſchönes 
Better, welches bis zum 6ten Mai faft ununterbrochen fort 
dauerte. 

Alles fand in voller Blüthe und man burfte fi eine noch 


ergiebigere Maft« und Obſt-Creszenz, als im vorhergehenten 


Jahre verſprechen. Am Tten brachte ung ein heftiger kalter 
Rordoſtwind Regen, und darauf vom Bten bis 10ten Oftwind 
zwar falte, doch fhöne Tage. In der Nacht vom 10ten auf 
ven Iiten entſtand ein fo heftiger Froſt mit Nordoſtwind, daß 
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das Laub erfrorz das, junger gefäßt erwachſener Efchen 
(fraxinus exoelsior) war ganz ſchwarz geworben, und ließ fich 
zu Pulver zerreibenz doch hatte dieſer Froſt hinſichtlich ver 
Balvbäume keine weitere nachtheilige Folgen. Am 12ten trat 
mit Nordwind der in hiefiger Gegend alljaͤhrlich leider im Hohen 
Grade wieberfeprende übelriedende Höpenraud ein, welcher 
den ganzen Horizont bis zum 13ten umbäfterte, wo er durch einen 
fanften warmen Regen vertrieben wurde. Vielleicht iR er auch 
ſelbſt in dieſen Regen verwandelt, wofern die Anfipt mancher 
Meteorofogen richtig if, daß Höhenraug nit Moordampf, 
ſondern Tediglich das Produkt zerfepter Gewitter if. Meines 
Wiſſens if} diefer Streit zur Zeit noch nicht entſchieden (6). 
Am 14ten wehete ein kalter Oft» und Sudwind, und veran⸗ 
laßte einen trüben Tag. Bom Iöten bis zum 22ten regnete 
es faft alle Tage, und der Wind variirte von Nordoſt nach 
Südweſt, Weſt, Nord und. Oft; dabei war es oft empfindlich 
talt und neblig. Am 23ten und 24ten hatten wir mit Oſtwinde 
das ſchönſte Wetter. Bom 28ten bis Iiten dagegen fiel täglich 
wieder Regen mit Weſtwind, ja fogar Schloffen und peiteren 
Sonnenſchein wie fonft im April. Die Eichen» und Buhen- 
pflannzugen tonnten fi gut bewurzeln, nachdem vie oben ge⸗ 
nannten trodenen Tage überſtanden waren. Auch die Bucheln 
vom vorigen Jahre waren faſt überall gut aufgegangen. Den 
Blumen raubte der andauernde Regen inbeß ifre Schönpeit, 
namentlich prangte die fhöne Maiblume nicht lang. 

Vom erften bis zum 13ten Juni regnete es wieder taͤg ⸗ 
lich, wenn gleich der Wind bald aus Weſt, Sudoſt oder Of 
wehte Vom 14ten bis 19ten waren ſchone Tage, Anfangs 
von, Ofhwinde, dann vom Weſtwinde begleitet. Am 20ten 
brachte der Oftwind wieder Regen, dann einen trüben Tag, 
und am 22ten wieder Höhenrauc (7) und Regen, welcher erftere 
noch den folgenden Tag, lehterer aber bis zum 3Oten fort 
dauerte, nachdem ber Wind nah Weſt, Norbweit, Rord und 
wieder nach Wer hinüber gegangen war (8). Der ausgefäte 
Fichtenfamen wollte, wen glei friſch vom vorigen Jahre, 
faft überall Anfangs gar nit laufen, fo daß man mande 
Kuftur ſchon aufgegeben Hatte. Vermuthlich war die Raͤſſe 
oder vielmehr vie damit verbundene Kälte daran Shhuld. 
Späterhin erfhienen indeß noch junge Pflanzen, welde, da 
ipre DMenge mit der ausgefärten Samen Duantität nit im 
Berpättniß flieht, hoffentlich im nägpen Jahre fih noch ver⸗ 
mehren werben. 

Mit vem Monate Juli dauerte au ver von Sommers 
Anfang an immer noch herrſchende Regen fort, mit Weſtwind 
bis zum Iten. Vom Aten bis zum Bten ſchöne Tage mit Oſt⸗ 
wind, welche das Baden im Freien geſtatteten. Am dten 
brachte der Norowind Regen, am 10ten ſchönes Wetter, aber 
ein Gewitter. Vom Iiten bis zum 14ten Oſtwind und ſchönes 
Weiter, aber am lehten Tage Regen und Nordwind. Bom 
i5ten bie 18ten hatten wir Weftwind und ſchönes Wetter. 
Vom 19ten bis IIten dagegen regnete es täglich mit vorhert« 
ſchendem Weftwinde, eben fo in ven erſten Tagen des Auguſts 
bis zum Tten, fo daß bie Landfeute wegen des überall in 
Stiegen ſchon aufgearbeiteten Roggens große Beſorgniß peaten. 
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Lage, und nachdem am Iiten wer 12ten wücher Bemtkter mit 


Regen ugetretm waren, folgten vom 1Bten bis 22ten wieverum | 
fipöne Tage mit Ofwime, wie nur zweimal vurch Gewitter» | 


tegen getrübt wurden, Hierdurch wurde es denn auch möglich 
den Roggen einigermaßen troden Mberall einſcheuern zu fönnen. 
Unfere Baumpflangmgen zeigten aber opne irgend eine Aus⸗ 
nahme das freubigfte Geveipen. Vom 23ten bis zum diten 
wehfeiten ſchone Adware Tage mit Regen und Gewit · 
ter ab. 


vom Ken bis Tten dagegen teguete es wieder taͤglich. Dann 
aber. begannen mit dem tem vie ſchönen Tage, welche weit 
Oftoinde bis zum 2iten umunterbrocpen fortvauerten; und bie 
angenehmfte Zeit im ganzen Jahre ausmachten. Der Herbſt 
begam mit Wind umd mangenehmer Kälte, fo dap ſchon wies 
der eimgepeißt werden mußte, und. alle Tage vom 22ten bis 
gum Schluß des Monats werhfelten Rebel und Regen, bei vor 
berrfpenbem Dfiwind. Die vielen Pbſtbaumbluthen hatten 
theils durch den Regen, theils durch den Wind im Brühfapre 
10 ſehr gelitten, daß die Apfelernte nicht ven gehegten Erwarı 
bangen entſprach, namentlich gegen die verigiäprigen bedeuten ⸗ 


den’ Aepfelernten ſehr unvortheilhaft abſtach. Die Birnen, fo. 


wie auch die Pflaumen und Zwetſchgen waren beffer ggrathen; 
Kur tonnten Tegtere wicht zur Zeit der Reife wagen des ſchlechten 
Wetters eingeerntet werben, und plahten deshalb faft ſammtlich 
auf ven Bäumen. 


Öten Hatten wir bed herrſchendem Weſtwinde gute Tage. Am 


ten dagegen trat Sturm und Gewitterregen ein, weldes | 


Regenwetter bis zum ten fortvauerte. Machdenk der 10te ein 
ſchöner Tag geweſen war, hatten wir wiever vom 1iten bis 
zum 13ten fo heftigen Regen und Sturm aus Wei, daß 
Bäume zerſchmettert würden, und bie fhön herangewachiene 
Eich - und Buchmaſt zum Theil unreif abgeworfen wurde. Die 


Bäche und kleinen Flüſſe traten aus ihren Ufern und über |) 


fwenmten theilweife die benachbarte Länderei, eine Erſchei⸗ 
wang, die bei ung nicht felten if, da unfere Gebitge aus 


Thon« und Mergelmaffen. vorzugsweiſe beftehen, in welde | 


das Regenwaſſer nicht leicht einbringen fann. Da nun Thäler 
und Pfgel dier eng an einander fließen, fo iR eine folge 


Anſchwellung der Vaͤche binnen einigen Stunden fehr Leicht er⸗ 


ttartich. Die Eichmaſt war faft fiberall herrlich gerathen, und 
wurde-zu voller, %,, 74, Maſt u. f. w. angeſchlagen, und 


nach Maßgabe der Berechtigungen im Anfange dieſes Monats | 


zu Gute’ gemacht. Inzwiſchen wurde an den Orten, wo bie 


Maſt zur Berpaptung‘ kam, der Geldertrag nicht angemeffen | 


gefteigert, wohl deshalb nicht, weil km vorigen Jahre wegen 
frũb eintretenden Froſtes wie dandleute nicht den erwarteten 
Gewinn erlangt Hatten, Die Bugmaf war-niht überall gleich 
veihlih, und vorzugsweiſe ımı genfigend, die vorhandenen 
Sqläge zu befamen’umd neue Schläge anzulegen; doch iſt 
auch fie an einigen Orten als Beitmaft benupt worden. Es 





bat ih die an auderen Orten ſchon fraher gemachte Erfahrung 
hier beflätigt, daß bei einem eintretenden teodenen Jahre die 
Maß in diefem ſelbſt nicht fo beventend auszufallen pflegt, wie 
in dem darauf folgenden Jahre. Vom 1aten bis zum ten 
hatten wir guied Wetter und wenig Regen, wobel ver Winb 
variirte. Doch vom, 22ten bis 28ten traten wieder trübe rege 
nigte und ſtürmiſche Tage ein, wobei bald Weſtwind bald 
Sudwind dorherrſchten. Die Ießten Tage des Monats waren 
angenehm und ſchön, begleitet von Sadwind. Unſere Baum⸗ 


N pflanzungen erhielten ſich in ven Watdern ausgezeichnet; nur 
Die erſten 3: Lage des Monats September waren ſchͤn, 


auf flahgrändigem naffen Thonboden Haben die Buchenpflan⸗ 
gungen etwas gelitten und find theilweiſe eingegangen. 

Die erfien 6 Tage des Monates November waren ans 
genehm, doch blieb der in diefer Zeit gewöhnlich eintretenbe 
ſtarke Nebel nicht aus. Bom Tten bis zum Sten hatte wir 
träbe Luft und Regen. Bom 10ten bis zum 19 dagegen hatten 
wir fehöne Tage, wenn gleich Nord» und Ofttind uns Reif, 
Froſt und gelindes Schneegeſtoöber hin und wieder brachten. 
Bom 20ten bis zum 25ten vegnete und ſchneite es wieder fafk 
alle Tage, wobei bald Weft- bald Ofttoind wehete. Am 26ten 
und Aten mar die Witterung gut; am Ende des Monats dar 
gegen wieder fturmiſch und regnigt. An Forſteulturen wurde 
An dieſem Donate viel zur Anlage von Eichelnſaateämpen ger 
than. Die Metpove, vie gefammelte Eicheln auf dem, im 
offenen Eihen-Bftp- und Pflanzwalde überall vorhandenen 
Raſen ats Vollſaat auszuftreuen und dann mit Buchenlaub 


h und Erbe zu bebeden, findet hier vie meifte Anwendung. Ueb- 
Der October begann mit Weſtwinde und regenigten 
Tagen, welches bis zum Bten fortdauerte. Vom Aten dis zuur | 


rigens wurde au faft überall viel Geld daran gewandt, die 
gefallene Bucheln in den Burpen-Berfüngungsftplägen unterzue 
hatten. 

Vom erflien bis zum ten December hatten wir trübe 
nebeligte Tage, auch hin und wieder Regen, Sturm und ge- 
finden Froſt. Vom 10ten bis zum 13ten hatten wir mehr Froft 
mit windſtiller Luft und Nebel, aber fhöne Tage. Diefer Froft 
veranlaßte, daß die Schweine zum Theil fon wieder aus ber 


. Maft genommen wurden. Am iäten trat heftiger Weſtwind 


ein mit Rebel und Regen, welches beides bis in den Winter 
hinein vanerte, und zwar bis zum Ziten December, wo Froſt⸗ 
wetter entftand. Am Schluffe des Jahres wurden fait ſaͤmmt ⸗ 
liche Schweine aus der -Maft genommen, und waren bie Be⸗—⸗ 
figer derſelben durchgehende zufrieden geſtellt. Wenn gleich vie 


j eigentliche Feiſtung fih nur auf die älteren, mindeflens zwei · 


jahrigen Schweine bezogen hatte, und bie jüngeren dagegen 
wenig zugenommen hatten, fo war her geringe Preis von 
6 gar. und 4 gar. pra Woche zu mäßig geweſen, als daß nit 
allgemeine Zufrievenpeit erreicht worden wäre. 

Der gelinde Winter machte möglih, daß noch am 2ien 
Weihnachtstage blühende Mofen im freien fich zeigten, auch 
noch mepre andere Blumen in den Gärten zur Bluthe kamen. 
Imgleichen begannen auch die Anospen von Coraus, Byringa 
valgaris u. ſ. w. ſchon wieder Iebpaft zu ſchwellen. 

Sqaden von droſt, Infecten und Gtürmen war tm Laufe - 
des Jahres ganz unerheblich geweſen, fo daß alfo am Jahrs- 


ſchlufſe unfere Forſtmaͤnner ohne Auonahme dom Caðrtn für 


"das gefegnete Iapr' faR im jeder PHinflht gedautt haben 
werden. 


Die Jager dagegen find nicht zufrieden geſtellt, da die 


ungänfige waffe Witterung im Fruhlinge und Sommer ven 
Daſen ungünftig war, und es daher nicht viel junge Pafen 
0b. Ganz befonvers fhleht war die Hühnerfagd, Die 
Bädfe ſind in gewöhnlicher Anzahl gebfieben. 
. ' Seivenfliter. 


Iufäge and Anmerkungen eines andern 
Mitarbeiters. 


(1). Durch Berüdfihtigung der Witterung in den einzel⸗ 
nen Jahreszeiten während des ganzen Jahres kann für vie 
Gorfitlimatologie allerdings viel Erſpriesliches geleißet werden, 
wenn die Beobachtungen mit Fleiß und Umfiht, mit Aufmert- 
famkit und Scharffiun zufammengeftellt und mit venen am 
Barometer und Thermometer in Berbinbung gebracht werden. 
Bor Allem erſcheint aber unbedingt nethwendig, hie daupt ⸗ 
gefihtspuntte für eine Forſttlimatologie feſtzuſtellen, die Haupt» 
und Rebenideen Mar-zu entwideln und aus biefen Erklärungen 
eine Anzahl von allgemein gültigen, überall anwendbaren leicht 
verftänblichen und maßgebenden Wahrheiten abzuleiten, mittelſt 
welcher fih die verſchiedenen Erſcheinungen der Klimatologie 
überhaupt zureichend erflären und begründen laſſen. 

Berüdfigtigt man dem mächtigen Einfluß der athmoſpbaͤri⸗ 
ſchen Luft auf ven Boden und feine Organismen, auf Thiere 
und Pflanzen, und abftrafirt von dem Menſchen gan, fo er- 
hält man bet dem großen und fhnellen Weqhſel der atmofppäri- 
ſchen Erſcheinungen feit der letzten Jahre Veranlaſſung genug, 
nicht allein die chemiſche Beſchaffenheit der unſere Erde mit 
Allem auf ihr Befindlichen umgebenden Luft, fondern auch den 
Gang der Temperatur um fo forgfältiger zu ſtudiren, als von 
ihrem Einfluffe forft- und landwirthſchaftliche Kulturen vor⸗ 
augeweife abhängen und bie häufigen Extreme vie beiverfeitigen 
Hoffnungen oft bitter taͤuſchen. 

Zu einer umfaffenden Renntniß der klimatiſchen Bezie⸗ 
hungen und ihres Einflufes auf jene Kulturen wird jedoch mehr 
erfordert, als ein einfacher Witterungsbericht, fo danfenswerth 
jeder berfelben für“eine einzelne Gegend und als Monographie 
für das Ganze au ift, weil 3. B. die mittlere Temperatur 
nicht aus einzelnen Beobachtungen, fondern aus vieljährigen 
Außʒeichnungen ermittelt werben fan, weswegen fehr zu wüns 
ſchen wäre, der Einfenver des obigen Witterungsberihtes hätte 
bei feinem 10jäprigen Tagebuche über die klimatologiſcheu Er⸗ 
ſcheimmgen aus ven tägfihen Mitteln der Wärme bie mittlere 
Temperatur jedes einzelnen Monates abgeleitet und aus biefen 
monatlichen Mitteln für feinen Ort die mittlere jaͤhrliche Wärme 
beſtinumt und hiernach nicht allein ven Gang der Ießieren, fon» 
dern auch diejenigen Wärmegrave bezeichnet, unter welden 
3 B. die verfieenen Forftbäume auszuſchlagen anfingen, 
ihren Blätpenfaub entwidelten, ipre Fruchte zur Reife brach⸗ 
ten u. dgl. Möge er auf dieſe Gengrsyuntte fünftig auf 
merkſam fein. 


Riat wenigen wiätig ſind die Beobahtngen über bie 
pbyfiichen mad qewiſchens Beyiehungen ber Bine und über 
deren Rictangen, well ven wen lehteres vie Beräuherungen 


des Drudee, der Temperatur uud ver Feuchtigleit der Atms⸗ 
Mhäre abhängen. Da für jede Gegend die Biintriptungen 
etwas Gigentpämtiches Haben, welches hänfig von lolalen Ur⸗ 
ſachen abpängt und 3. B. auf der nörbligen Dalblugel ſolche 
Binde, welche als Rordwinde entRehen, bei dem allmäpligen 
dortrücen durch Rordoſt immer mehr in Of übergehen, das 
ein ſũdlicher Wind bei feinem Fortfpreiten immer mehr. durch 
SüpweR in We übergeht, daß in ven gemäßigten md viel⸗ 
leicht auch in ven Balken: Zonen noͤch vie Arustorielfiröme 
fortwährend mit Polarfträömen abwechſela, ver Wind im Mittel 
und zwar öfters in vinem beffimmien Sinne burg die Winde 
roſe Sch dreht, fo if ihre Beobachtung ſehr zu empfehlen. 

Aus ſolchen Beobachtungen über die Binbbrefungen gelangt 
man 3. B. für Deutſchland zur Neberzeugung, daß die Bere 
Anderung ber unregelmäßigen Luftftrömangen nicht ganz ohne 
beftimmte Regel if, indem man ans den Beobachtungen erſiebt, 
daß darin ein gewiſſer veriodiſcher Kreislauf fih zeigt, fo daR 
am Päufigien und in ver Regel nach dem Weſtwinde der 
Norbiwind weht, dieſem alsdann wer Dfwind folgt, nach 
welgem der Sudwind erſcheint, welder ſich almäflig wieder 
in den Weſtwind verwandelt, wobei jedoch wicht zu fiberichem 
iR, daß der Wind, wenn er z. B. zufällig von Weſten wieden 
nach Süden fi) gewendet hat, kaum einmal über die Gränzen 
des Ofttwindes hinaus zurüdgeht. Aus biefen Erfheinungen iR 
man im Stanbe, opne beſondere Pülfömittel wenigſtens für die 
nächftfolgenden Tage kommende Witterungsveränderungen dot« 
derzuwiſſen oder opne häufige Irrungen vorher zu fagen. Golge 
allgemeine Gefehe leiden wohl für einzelne Gegenden geringe 
Modiſitationen, finden aber überall Anwendung, weswegen Re 
an befonberen Orten beobachtet und geprüft werden folten, 
wozu fpecielle Witterungeberichte dienen. 

Noch größere Aufmerffamteit verdieuen die Hperometeore, 
auf welche vie Windrichtungen einen maͤchtigen Einfluß ande 
üben, Es werde nur auf den Than und Reif, auf Shure 
mad Hagel, auf Regen und feine Arten nebſt Beſtaudtheilen 
des Regemwaffers und ver Regenmenge, auf den Einfluß ven 
Regenverpältniffe für die Vegetation in größeren Theilen Eur 
ropas, 3. 8. in Deutſchland, Fraukreich, Stafien und in anderen 
vdandern hingewieſen und bemerklich gemacht, wie won Den zeu⸗ 
gemaͤßen Regen vie landwirthſchaftlichen Betriehsarten und die 
Früchte des dleiges der Landrirthe abpängen, wie die ver» 
fpiedenen Kulturen nach ber Regenmenge ſich richten u. f. w. 
Da in dem Berichte fo Häufig. des Regenwetters erwähut. wird, 
fo wäre es fehr aichlich geweſen, wenn der Einfender auf tie 
Zahl ver Regentage eines jeven Monats geſehen und feine 
Berichte pierüber auegedehrt hätte, 

Nicht unberäprt fönnen wir vie Beobahiuugen ver Ver- 
anderungen am Baroımster lafien, weil fie für bie Himatefogie 
ſchen Beziehungen von Wichtigkeit And und nicht fleißig gene 
angeftelit werben können. Wie lehrreich z. B. der Zuſammen⸗ 
Yang der barometriſchen Veraͤnderungen mit ben Windrichtungen 


iR, zugt Men dus vinfane Gofeh, DaB was Baromeirr bei 
OffüboR- tm» Chmolnben füllt, bei. Sudweſtwinden ane Balltn 
in Gteigen übergeht, bei Weftnorbweit- und Rordwinden fieigt 
und bei Norbekminden aus Steigen in Balfen übergeht und 
daß das Steigen und Fallen des Barometers bet den verfipie- 
denen Winden fo innig mit ber mittleren Bertheilung des 
atmofppärtffen Druckes in der fogenannten barometrtſchen 
Simoroſe zufannnenpängt, daß, wenneziwei Marima und zwei 
Minima in verfelben vorloumen, auch bei ven Iwiſchenwinden 
ein zweimaliges Steigen und zweimaliges Fallen beobachtet 
wird. EAuf dieſe und andere Beziehungen, welche ven Stand 
des Barometers und feine Veraͤnderungen betreffen, ſollte die 
gehdrige Aufmerkfamteit gerichtet ſein, um in Apulien Witte⸗ 
rungẽeb eobachtungen fichere Refultate zu erzielen, 

Auch die elektriſchen Erſcheinungen, die Entſtehung und 
Richtung der Gewitter und andere hierhergehörigen Verhaͤltniſſe 
ſollen ſolche Witterungsberichte berühren, weil fie für bie Bege- 
tation von großer Einwirkung find, und z. B. der elektriſche 
Regen jene ſehr befördert. Mit dieſen Erſcheinungen hängt die 
Bildung des Hagels und der Hagelwetter eng zuſammen. Eine 
forgfäßtige Angabe der Erfeinungen und Beſchaffenheit ber 
Wolfen vor der Hagelbildung, während des Hagelns und nach 
demfelben führt zu eis ſicherer Kenntni von diefem die Früchte 
der Selber und bie Hoffnungen der Landwirthe oft in wenigen 
Augenbfiden zerftörendem Phaͤnomene. 


2). Dieſes Tagebuch würde für je 10 zu 10 Tagen eines 
jeven Monates ven mittleren Stand des Baromeiers und There 
mometers dargeboten haben; derſelbe wird ungern vermißt, da 
4 B. die ungleiche Wärme bei gleicher geographiſcher Breite 
auf vie Berbreitung der organifhen Geſchöpfe einen großen 
Einſfluß ausübt, die Ungleichheit der mittleren Temperatur 
unter gleiper Breite dur Winde and atmofppärifche Dünfe 
bebingt wird, die Wälder, die Temperatur weſentlich abaͤnderud 
modificiren und überhaupt meiſtens eigenthümlich gefalten, 
wenn man die Lage jener im Auge hält und auf fie die er⸗ 
forderliche Rüdfipt nimmt, 

@. Am Spfuffe diefes, wie jedes anderen Monates 
wäre eine allgemeine Angabe Über den phyfiſchen Character 
desfelden fehr wünſchenswerth, wobei kurz ang.ventet werden 
Eonnte, ob derfelbe durchfchnittlich feucht oder troden war, welche 
Windrichtungen im demſelben vorherrſchten und welche Folgen 
im Allgemctnen fie nach fich zogen u. dgl. Der Januar begann 
3 B. für Aſchaffenburg mit fürdterlichem Regenwetter, hatte 
tm Durchſchnitte einen senchten Character, gab bebentend 
Seqhſel im Stande des Barömeters zu erkennen, indem dere 
felbe zwiſchen 321 bis zu 338 Linlen während der fünf Tage 
vom 15ten bis zum 19ten und die Temperatur dan 2 Grad 
Wärme dis zu 5 Grad Kalte varlirte und der ganze Monat 
durch barometttſche und thermometriſche Extreme ſich auszeichnete. 
So brachte der Ste neun Srad Kälte und ver Ste ſchon 4 Gr. 
Sarme, der 2öte 6 Gr. Kälte und der Ate ſchon wieder 5 Gr. 
Bärme. Auf diefe Extreme follte in einzefnen Witterungsbes 
richten beſonders hingewieſen werden. 


(4). Daß ver Februar noch gelinder war als der Jannar, 
llegt in der Natur der Sache, weil der höhere Stand ber 
Sonne ſchon merklichen Einfluß ausübt und in ber Regel die 
lältehe Periode vorüber if. Uebrigens fanden bebeutende Er⸗ 
treme flatt, indem 4. B. vom 3ten auf den Aten das Barometer 
um 8 Linien fiel und am öten um 6 Kinien flieg. Acehnliche 
Ertreme zeigte auch das Thermometer, indem 3. B. am ten 
eine Kälte von 7 Grad, am dien ine von 2 Gr. herrſchte. 
Ein Angeben folder Extreme Liegt im Intereffe ves forſtlichen 
Publikums und wird unfehlbar mit großem Danke anges 
nommen. 

(9). Das Eytremattige in ven Witterungs-Erfeinungen 
iſt ſchon feit 4 bis 6 Jahren ein Hauptihararterzug im Klima 
und als der wichtigfte Punkt anzafehen, warum in Ian» und 
forfitirtpfepaftliger Beziehung viele Wechſel in der atmoſphaͤri⸗ 
fehen Luft vorgehen, welche für den erſten Augenblick nicht Leicht 
zu erflären find, oder wenigfiens ſcheinbar ſchwer fih erklären 
laſſen. Richt blog Deutfiyland, fordern die meifien Staaten 
Europas Hagen über ſoiche extreme Erfcheinungen der Wärme 
und Kälte, ver Trodnip und Beuctigkeit, ver Winberehungen 
und deren Beſchaffenheit. Man forſcht nach Urfachen, Holt 
deeſelben oft weit und mübet fih an unhaltbaren Erflärungs- 
weifen ab, nicht bebenfend, daß diefelben ziemlich nahe Liegen 
und in ver Beriilgung und zu ſtarken Lichtung der Wälder an 
Anpöpen und Bergabhängen gefunden werben, woraus für den 
ventenven Forſtmann wichtige Beranlaffungen zu meieorologiſchen 
Beobachtungen erwachlen. 

Wenn man die Thatſachen Über den Einfluß ver Wal⸗ 
vungen auf vie Teuweratur, auf die Regenmenge und atmo⸗ 
fopärifipe Feuchtigkeit, auf den phyſiſchen Eharacter der Länder 
und anf mande andere Üegenftände vet phyſilaliſchen Geo- 
graphie berückſichtigt und dinſichtlich vieler Gefühtspuntte ver. 
gleichende Betrachtungen zwiſchen entwaldeten und waldreichen 
Welitheilen oder Ländern eines Welktfeitee auftellt, fo wird 
man bald tiberzeugt, daß der Mangel der Waldungen auf den 
ſchiefen dlächen und Gipfeln ver Anhöhen and Meineren ober 
mittleren Bergen zu ben Eriremen ber Witterung in der neues 
en Zeit das Meifte beiträgt und wir durch die Ergebnifle dieſer 
Bergleiche zu überzeugenden Oründen für die Wahrheit gefüprt 
werben, daß die zu ftarfe Verminderung der Waldungen an 
ven Anhoben aller Gegenden Deutſchlands als wichtige Urfache 
ver berührten Extreme anzufehen if. Diefe find allen wald« 
Iteren Ländern, 3. D. Spanien, Italien, Griechenland, einem 
anfehnlichen Theile von Ftankreich und amberen Gegenden, 
welge ihre Waldungen verlorew haben, eigenthümlich, finden 
fich in Aflen und werben nicht angetroffen in den waldreichen 
nordamerilaniſchen Staaten. — 

(0). Wem über den Höhenrauch, wofär die Naturforſcher 
bald Dehrrauch, bald Deerrauch, bald daarrauch, bald Sonnen- 
rauch, bald trockner Rebel, bald trockner finfenber Rebel fagen, 
eine nach dem jegigen Stande der Sache möglihft gründliche 
Belehrung gewonnen werden folk, fo hat man bie verſchiedene 
Beichaffenpeit ver Erſcheinung, ihre Borhergänge, die Eigen» 
ſchaften ver Luft md mancherlei audere Eigenthumlichteiten 
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ſorgfaͤltig za beachten, weil aller Höpenrauh weder lauter 
Moordampf, eigentlichet Moorrauch oder Hatverauh, noch 
Tauter Gewitter» Hoͤhentauch if, fonbern neben beiden Arten 
noch vullaniſchet und losmiſcher Höpenrancp zu unterſcheiden if. 
Die eigenthümliche Trübung des Himmels, welche ge» 
wöhnlig von einer großen Trodniß ver atmoſphäͤriſchen Luft 
und mit ‚einem eigentpümlichen, meiſtens brenzlich ⸗riechenden 
elektriſchen Geruche begleitet und in ver Regel ſehr weit ver⸗ 
breitet if oder fich nach und nach in beveutende Fernen erſtredt, 
‚geht meiftens weder durch Wolken, noch durch Nebel, fonvern 
durch rauchartige Atmofppärilien, welche mannigfachen Urſprung 
haben, hervor. Zu ihr Liefert ver Hütten» und Küchenrauch 
einigen Beitrag, welcher daher bei ver Bildung aller Höhen» 
raucharten nicht zu überfepen iß. 
Wie ver Moorrau durch Abbrennen der mit Haidekraut 
und anderen flautenartigen Gewaͤchſen überzogenen torfigen 
‚ Ebenen in Weftphalen, befonders in ver Gegend von Münfter 
in verſchiedenen Gegenden des Gröningerlandes, im Saterlande, 
im Ofdenburgifhen, Dsnabrädifgen, in Oft« und Weſtfriesland 
und in manden Gegenven. des nordöſtlichen Deutſchland, 3. B. 
in Pommern und einigen anderen Orten entfieht, if in ber 
neueften Zeit dur viele Beobachtungen an Ort und Stelle, 
durch abfofute Thatſachen und durch viele Belege feſtgeſtellt. 
Diefes geſchieht nämlich gegen Ende April oder Anfang Mai 
und dauert meiftens bis zum Juli, nicht felten bis zur Mitte 
Auguft fort, nachdem fon im März oder Anfang April, je 
nachdem das Wetter die Arbeit früher ober fpäter begünftigt, 
der Boden -aufgehadt, dad Haidekraut mit ver ihm anhängen« 
den feuchten Erde in Daufen zuſammengebracht iſt, damit es 
entweder burchfrieret oder die Luft jene Haufen austrodnet. 
Diefe Haufen werden von der Seite angezündet, von 
‚welcher der Wind wehet, damit er allmäplig über ven ganzen 
dem Ausbrennen untermorfenen Difttict das Feuer verbreitet. 
Diefes entwidelt ſich mit außerorventlihen Rauchwolken, deren 
Dampf nach Verhaͤltniß des Windes oft mehr als 30 Meilen 
weit fih ausbreitet. Da dieſes Geſchaͤft in jedem Jahre zu 
ziemlich gleicher Zeit wiederholt wird und nach der Angabe des 
Berichterftatterd obiger Witterungserfcpeinungen in der bafigen 
Gegend der übelriechende Höheurauch in jevem Jahre wieder 
kehrt, fo dürfte viefer um fo weniger etwas anderes als Moor⸗ 
rauch fein, je mehr beflimmt erwiefen ift, daß diefer mit einem 
Rarten Torfgeruche, welcher bekanntlich eine fintende Beſchaffen- 
heit hat, begleitet iſt, eine merkliche Trübung der Luft verur- 
faspt und oft in Form einer dunteln, nicht felten ven Gewitter- 
wolten ähnliche Wolke erſcheint, welche in ver fie umgebenden 
Luft ſich ausvehnt, die fiarfe Dunkelung mindert und öfters 
eine empfindliche Kälte herbeifüprt, womit nicht behauptet fein 
fol, daß der meifte fältende Höpenraud Moordampf fei, weil 
man die Erfheinung zu allen Zapreszeiten, im Sommer wie 
im Winter, beobachtet und der Gewitter -Höhenrauh ähnliche 
Euftveränderungen zur Folge hat. 
Daß der berüprte Höpenraup durch einen.fanften, warmen 
Regen vertrieben worden ſey, iſt dahin zu erklaͤren, daß das 
Regenwafler bie Höhft feinen Subfanzen in Rebel und Rau 








aufgelöft, aufnahen, alſo wie Luft: van äpnen reivicke · mn zur 
Erde niederſchlug. Entfeht der Hoͤbentauch, d. h. verbreitet 
fi) der Moordampf bei trodmem Wetter und es erfolgt Regen⸗ 
wetter, fo verſchwindet bekanntlich jener mit dem Eintreten des 
legieren. Niemals wird er felbft in Regen verwaudelt und 
nirgende ſindet ſich vie Auſicht aufgefellt und durch Beobae 
tungen erlaͤutert, daß Höhenrauc lediglich das Produft zero 
feßter Gewitter fei, Denn wollte man auch annehmen, v6 
würden die Gewitterwollen (nit aber die Gewitter) in die 
feinen, fhleierartigen, mattweißligen, weithin ſich verbreiten» 
den, elektriſch riechenden Schieierwolten aufgelöſt und zertheilt, 
und es würde hieraus der Höhenrauch hervorgehen, fo wäre er 
ein Edult, weil ſich die dichten Gewitterwollen in die einen 
weißen Schleier oder in eine wie Waſſer ausgedehnte die Erde 
faſt berüprende Schichtwolke auflöfen müßte. 

In diefem alle müßten alsvann in jedem Jahre zu der» 
felben Jahreszeit, im Anfange bis zur Mitte oder Eude Mai 
in ver Gegend um Kalenberg folhe, gleihfam regelmäßige 
Gewitter entfiehen, viefelbe im einzelne bräunfihe Wolfen, 
welche mit einem bituminöfen ,‚efeftrifh tiechenden Dunfte ger 
ſchwaͤngert wären, fi auflöfen und bie berüprte Erſcheinung 
verurſachen. Dann müßten aber diefe Wollen fi weit ver» 
breiten, jene bläulichen, eleltriſch riechenden Schleierwolken 
biſden, entweder bie Sonne trüben, ober röthlich gelb färben, 
oder wenigftens ihren Glanz merklich ändern, ihr ein mait- 
weifes Anſehen verſchaffen, und Fönnten nur kurz vor over nach 
Sormmergewitter häufig bei und vor dem Wetterleuchten er⸗ 
feinen. Allein dieſer angeblihe Gewitter ⸗ Döbenrauch ſtellt 
Rh auch in ven übrigen Jahreszeiten, ſelbſt daun ein, wen 
die Gewitter entweder ganz fehlen ober doch mm felten em 
ſcheinen. J 

Da ver mit dem 12ten Mai bei Rordwind eingetretene 
Höpenrauc nicht näher beſchrieben ift, aber doch übelriechend 
war, was Höhft wahrſcheinlich von dem aus fermeren Gegen» 
ven fommenden Moordampfe herrührte, fo Täßt ſich nicht anders 
annehmen, als daß derfelbe eine Folge des Moorbrennens war. 

Belanntliih giebt es auch noch vulkaniſchen Oöhenrauch, 
welcher manchmal den Erbbeben, am häufigen aber ben vul 
taniſchen Eruptionen vorausgeht, oder jenen und biefen Bers 
heerungen auf der Erdoberflaͤche folgt. aber von keiner fangen 
Dauer ift und fi aud in ver Luft nicht weit verbreite Daß 
dieſer auf,die Vegetation günſtig einwirkt, die Enttvidelung der 
Blüten und die Zeitigung ver Früchte weſentlich beförbert, 
will man vorzüglich aus dem Höhenrauch von 1783 ableiten, 
welcher fih faſt das ganze Jahr hindurch über bie meiſten 
Gegenden Europas, über einen großen Theil der nördlichen 
Halbkugel im Allgemeinen, beträchtlich, dicht verbreitete, und 
wahrſcheinlich nicht bloß mit den im biefem Zapre fo häufig 
vorgelommenen unterirbifchen Revolutionen, fondern au, wie 
man wenigftens vermutpen darf, mit kosmiſchem Höhenrauche 
in Berbindung fand. Derfelbe war mit großer Trodnip und 
mitunter mit fat unerträglicher Schwüle, vie ſelbſt während 
der Racht dauerte, begleitet und enbete mit Einbregen von 
heftigen Gewittern und flarten Regengüffen gegen die Mitte 


des Nugufı.. Grin. Germdp war arffallend eiektsifh und öfters 
Simeinds und (hmeRicht; ex roͤthetr die Sonue und dau Mond 
art un ‚machte ben Äsdissen- glaich den Sttrnen „oft kaum 
ſihtbar. Daß an nem obigen Höbenrauge vulkaniſche Erup⸗ 
tionen keinen Antheil haben lounten, geht aus ver Thatſache 
dervor, das in Europa feine ſtatt hatten und jeuer als jaͤhrlich 
und zu ziemlich gleicher Zeit erſcheinend dargeſtellt wird, wenn 
er auch durch Waͤrmerellexion die Luftwaͤrme geſteigert und bie 

Begttation uberhaupt befoördert haben mag, wodurch fi der 
Oohentauch von 1783 auszeichnete, wie der gute Wein dieſes 
Jahres zu erlennen gab. 

Durch außerirdiſche, alſo osmiihe Bedingungen gelangt 
manchmal Höpenraug zum Entſtehen, daber koomiſcher heißt 
and feinem Urſprunge na mit pen Steruſchnuppen und Feuer⸗ 
tugeln in eine Klaſſe gehören bürfte. Er färbt den Himmel 
mehr oder weniger grauröthlich und trübt ihn, verändert bie 
Barbe des Lichtes der Sonne, des Mondes und ber Sterne 
und macht bafielbe ſehr matt, Hat felten einen Schwefelgeruch 
amd erfcheint beſonders zur Zeit der Blutregen, Scleimballe, 
Sternfnuppen und Beuerfugeln. Daß der in Frage ſtehende 
Oobenrauch mit kosmiſchen Urſachen nicht in ver Teifeften Be⸗ 
rührung ſieht, leuchtet von ſelbſt ein und bedarf Feiner weiteren 
Erläuterung. . B 

Dad mit dem Höbenrauche manchmal Lictfäulen und 
andere durch die Straplenbrehung ertfärbare Phänomene, 3.8, 
das zu Pörter am 28. Mai 1824 beobachtete verbunden find, 
wird in meteorologtfhen Mittpeilungen bekannt gemacht. Auch 
erzeugt ter ſtiakende Höhenrau manchmal fhweflicht riechende, 
ſtinkende Regen ung den Schein vorpandenen Gewölkes, wobei 
man nad) Sonnenuntergang den Dorizont von dunfligen Stratus- 
wollen begränzt zu ſehen glaubt, obgleich man doch nur bie 
augefeprien Seiten entfernter Höhenrauche fieht. Von vielen 
und anderen Erſcheinungen wird bei dem obigen Döhenrauche 
nichts gelagt, wenn. gleich Beobachtungen hierüber von Jute⸗ 
reſſe geweſen wären. 

Daß mit dem Döhenrauche von 1783 ein Erdbeben in 
Ealabrien und ein großer Erdbrand auf der Infel Island zur 
fammentraffen, und ihm ein fehr kalter Winter unmittelbar 
folgte, iR im mettorologiſcher Beziehung. befonders beachtungs- 
werig, wenn man mit allen Erſcheinungen vertraut werben 
und ipre Erklaͤrung verſuchen will. " 

(7). Der hier beruhrte Höhenrauch kann weder kosmiſchen 
noch vulkaniſchen Nrfprungs geweſen fein. Wäre er eine Folge 
von gerfetem Gewitter gewefen, fo haͤtte ber Witterungsbericht 
von lehterem Erwähnung. getfan, was um fo fiherer geſchehen 
wäre, als der Einſender jenes einen Beleg hierin-pätte finden 
wollen für die unter Nro. 6 berüprte Anſicht mancher Meteoro⸗ 
logen, wornach Höhenrauch lediglich aus Zerfegung von Ger 
wittern hervorgehe. Da aber in der letzten Hälfte des Juni 
von einem Gewitter gar keine Rede iſt, fo bleibt für den 
berüprten Pöhenrau feine andere Urſache übrig, als das 
Moorbrennen, deſſen Rau der trockene Oſtwind ſchnell und 

weit verbreitet, den aber ber Regen eben fo ſqhuell entfernt 
haben mochte. 


1b . 


(EI &6 wäre ſeht belehrend, wenn bei biefer Drehuug 
des Windes. beigefügt wäre, ob das Barometer nach dem oben 
angeführten Geſetze geftiegen und bei dem plötzlichen Zurud · 
ſpringen deſſelben nach Weſten eben fo ſchnell wieder gefallen 
wäre, In der hiefigen Gegend (Aſchaffenburg) war in der bes 
rüprten Zeit die Winddrehnug Höchft verſchieden, indem z. B. 
am 28ten von Sũdſüdweſt biefelbe nach Weſt und Nordweſtweſt, 
aber ſchnell wieder nah Säpfüdwer bis Nordnordoſt gieng, 
dann ſchnell nach Südweſtweſt fpraug und in Nordnordweſt fig 
etwas feſtſtellt, allein am 30ten fpielte die Drehung zwiſchen 
Süd und Rord bei ſehr trübem, winbigem und regneriſchem 
Better u. ſ. w. Bei den Angaben ber verſchiedenen Winde, 
welche in den einzelnen Tagen ver Monate gehertſcht haben, 
dürften daher die Drehungsverpältnifle in der Winbrofe befon« 
dere Aufmerfamteit erfordern und um: fo inftrußtiver werben, 
als gerade das verfloffene Jahr durch die oft geänderten Dres 
ungen ſich auszeichnete. 





Aus dem Hannöverifgen. Mitte Februar 1844. 


(Die Aufhebung der Forſtſchule zu Clausthal. — 
Perſonalnachrichten.) 


Die Aufhebung ver KHaunöveriſchen Forſtlehr an— 
ſtalt zu Clausthal, in ihrer jehigen Geſtalt und. in ihrer 
Verbindung mit der Bergſchule, if jetzt definitiv beſchloſſen 
worden und ich beeile mich Ihnen dieſes zu melden, nicht nur, 
weil das Ereigniß an fih von Wigtigkeit ik, fondern auch 
weil das dabei beobachtete Verfahren und die Motive einen 
tieferen Blick in den Geiſt unfeger Forſtverwaltung geflatten. 
Um ven Hergang jedoch vollſtaͤndig verſtehen zu Können, iſt es 
erforderlich, einige geſchichtliche Data anzuführen. 

Im dem Befrelungöfriege waren in Dannover zwei Zager⸗ 
Corps — dad Beaulieu ſche und das Kielmannſeggeſche — er- 
richtet, und aus diefen fpäterhin das Königl. Befbiäger- Corps 
gebildet worben, welches zwar eine Stelfung in ver Armee 
bepielt,, eigentfih aber vorzugeweiſe zum außerordentlihen 
dorſt und Jagdſchutz gebraucht, auch aus demfelben die un. 
teren Forftvienfte befept wurden. Man fand ein Berärfaig, 
vie’ Mitglieder diefes Corps beſſer zu dem dorfwienſte vorzu⸗ 
bereiten und wollte auch zugleich ven unbemittelten unteren Forfle 
bienern Gelegenheit geben, mit geringen Koften ihre Söpne 
befier unterrichten zu laſſen. So wurde 1821 die dorſtſchule 
mit der Bergſchule in. Clausthal vereiniget. Clausthal wählte 
man wohl vorzüglich in der Abſicht, daß durch die Benutzung 
der bei ber Vergſchule bereits angeflellten Lehrer thrils eine 
größere Bielfeitigteit bei dem Unterrichte zu erreichen war, 
theils aber auch well fehr weſentlich an Koflen gefpart wurde. 
Der anfänglie Lehrplan der Borfifpule war ſeht beſchtänkt, 
es ſchwebte mehr bie Idee eines Förſterſchule, als einer 
höheren dorſtlehranſtalt vor, und dem gemäß war der Untere 
richt eingeengt und in Befleln gefplagen, welche, wenn conſe⸗ 
quent darnaqh verfahren worden wäre, bald alle Wiſſenſchaft⸗ 
llichteit davon ausgefhloffen haben würden. Diefe unnatür- 
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forgfältig za beachten, weil aller Hößenraud weder Lauter 
Moorbampf, eigentlicher Moorrauch over Haiderauch, noch 
lauter Gewitter DHohenrauch iſt, fonbern neben beiden Arten 
noch vullaniſcher und kosmiſcher Höhenrauch gu unterkpeiven if. 
Die eigentpümlige Trübung des Himmels, welche ges 
wöhnlig von einer großen Trodniß ver atmofphäriihen Luft 
und mit ‚einem eigenthümlichen, meiRens brenzlic.riedhenden 
elektriſchen Geruche begleitet und in ber Regel fehr weit ver- 
breitet iſt oder fi nach und nad in beveutende Fernen erſtrect, 
geht meiflens weder durch Wolken, noch durch Nebel, ſonvern 
durch rauchartige Atmofppärilien, welche mannigfachen Urſprung 
haben, hervor. Zu ihr liefert der Hütten» und Küchenrauch 
einigen Beitrag, welcher daher bei der Bildung aller Höpen- 
raucharten nicht zu überfehen if. 
Bie ver Moorrauch durch Abbrennen der mit Paibefraut 
und anderen ftautenartigen Gewaͤchſen überzogenen torfigen 
Ebenen in Weſtphalen, befonders in ver Gegend von Bünfter 
in verſchiedenen Gegenden des Gröningerlanbes, im Saterlande, 
im Ofvenburgifen, Osnabrüdifcen, in OR« und Weſtfriesland 
und in manden Gegenven. bes nordöſtlichen Deutſchland, z. B. 
in Pommern und einigen anderen Orten entfieht, iſt in ber 
neueſten Zeit durch viele Beobachtungen an Ort und Stelle, 
durch abſolute Thatſachen und dur viele Belege fefigefelt. 
Diefes gefchiept nämlich gegen Ende Apr oder Anfang Mai 
und dauert meiftens bis zum Juli, nit felten bis zur Mitte 
Anguft fort, nachdem fhon im März oder Aufang April, je 
nachdem das Wetter die Arbeit früher ober Tpäter begünftigt, 
der Boden aufgepadt, das Haidekraut mit der ihm anpängen« 
den feushten Erde in Haufen zuſammengebracht if, damit es 
entweder durchfrieret oder die Luft jene Haufen austrodnet, 
Diefe Haufen werden von ber Seite angezündet, von 
‚welcher ver Wind wehet, damit er allmählig über den ganzen 
dem Ausbrennen unterworfenen Diſtrict das Feuer verbreitet. 
Diefes entwidelt fih mit außerordentlichen Raupwolten, veren 
Dampf nah Berhältniß des Windes oft mehr als 30 Meilen 
weit fih ausbreitet. Da dieſes Geſchaͤft in jevem Jahre zu 
ziemlich gleicher Zeit wiederholt wird und nach der Angabe des 
Beriterftatters obiger Witterungserfeinungen in ver bafigen 


Gegend ver übelriecpende Höpenraud in jevem Jahre wieder, 


kehrt, fo dürfte diefer um fo weniger etwas auderes ald Moor- 
rauch fein, je mehr beſtimmt erwiefen iſt, daß dieſer mit einem 
Rarten Torfgeruche, welcher bekanntlich eine Rinfende Beſchaffen⸗ 
heit hat, begleitet if, eine merkliche Trübung der Luft verur- 
ſacht und oft in Form einer dunkeln, nicht ſelten ven Gewitter- 
wolten aͤhnliche Wolke erſcheint, welche in der fie umgebenben 
Luft ſich ausdehnt, die ſtarke Dunkelung mindert und öfters 
eine empfindliche Kälte herbeifüprt, womit nicht behauptet fein 
foll, daß der meiſte kältende Höpenrauh Moordampf fei, weil 
man die Erfceinung zu allen Japreszeiten, im Sommer wie 
im Winter, beobachtet und der Gewitter «Höhenraug ähnliche 
Euftveränderungen zur Folge hat. 

Daß der berüprte Höpenrauch durch einen fanften, warmen 
Regen vertrieben worden ſey, iſt dahin zu erflären, daß das 
Regenwafler bie höchſt feinen Subſtanzen in Rebel und Rauch 


aufgelöft, aufnahm, alſo wie: Laft von denen reinigte:smme zur 
Erde nitderſchlug. Gntfcht der Hösemang, d. 9. verbreitet 
fi der Moordampf bei trodnen Weiter und es erfolgt Regen» 
wetter, fo verſchwindet befanntlich jener mit dem Eintreten des 
lepieren. Niemals wird ex. felbft in Regen verwandelt und 
nirgends findet fh die Auſicht aufgefellt und durch Beobach⸗ 
tungen erläutert, daß Höhenrauch lediglich das Produft zer» 
ſedter Gewitter fei. Denn wollte man au annehmen, ro 
würben die Gewilterwollen (mit aber die Gewitter) in bie 
feinen, ſchleierartigen, mattweißlichen, weithin fi verbreiten» 
den, elektriſch rieshenden Sqleierwollen aufgeläh und zertpeikt, 
und e6 würde hieraus der Höhenrauch hervorgehen, fo wäre ex 
ein Edult, weil fi die dichten Gewitterwolten .in bie. einen 
weißen Schleier oder in eine wie Waſſer ausgevehnte die Erbe 
faft berüprende Schichtwolke auflöfen müßte, 

In viefem Falle müßten alsdann in jevem Jahre zu dere 
felben Japreszeit, im Anfange bis zur Mitte oder Ende Mat 
ia ver Gegend um Kalenberg ſolche, gleichſam regelmäßige 
Gewitter entfiehen, viefelbe in einzelne bräunfihe Wolfen, 
welche mit einem bituminöfen , elektrifch riechenden Dunfte ge⸗ 
fhwängert wären, fi auflöfen und bie berüprte Erſcheinung 
verurſachen. Dann müßten aber dieſe Wolfen ſich weit ver» 
breiten, jene bläulichen, elektriſch riechenden Schleierwolten 
bifven, entweder die Sonne trüben, oder rötplich gelb färben, 
oder wenigſtens ihren Glanz merklich ändern, ihr ein malt« 
weiſes Anfehen verfchaffen, und lönnten nur kurz vor oder nach 
Sommergeritter häufig bei und vor dem Wetiterleuchten er⸗ 
feinen. Wein dieſer angebliche Gewitter ⸗ Höhenrauch ftellt 
ſich auch in den übrigen Jahreszeiten, ſelbſt daun ein, wenn 
die Gewitter eutweder ganz fehlen ober doch nur felten er⸗ 
ſcheinen. ER 

Da der mit dem 12ten Mai bei Rordwind eingetretene 
Oodenrauch nicht näher befcrieben if, aber doch übelriechend 
war, was höhft wahrfheinli von dem aus fermeren Gegen» 
den kommenden Moordampfe herrührte, fo Läßt ſich nicht anders 
annehmen, als daß derfelbe eine Folge des Moorbrennens war. 

Bekanntlich giebt es aud noch vulkaniſchen Höhentauch, 
welcher manchmal ven Erdbeben, am haͤufigſten aber den vul- 
taniſchen Eruptionen vorausgeht, over jenen und dieſen Bere 
beerumgen auf der Erdoberflaͤche folgt. aber von keiner langen 
Dauer iſt und fi auch in der Luft nicht weit verbreitet, Daß 
diefer auf, die Vegetation günftig,einwirkt, die Entwidelung der 
Blüthen und die Zeitigung der Früchte weſentlich beförvert, 
will man vorzüglih aus dem Höhenrauch von 1783 ableiten, 
welcher fih faft das ganze Jahr hindurch über die meiften 
Gegenden Europas, über einen großen Theil der nördlichen 
Halbfugel im Allgemeinen, beträchtlich dicht verbreitete, und 
wahrſcheinlich nicht bloß mit den in biefem Zapre fo häufig 
vorgefommenen unterirbifpen Revolutionen, fondern auch, wie 
man wenigfiens vermutpen darf, mit kosmiſchem Höhentauche 
in Berbindung fland. Derielbe war mit großer Trockniß und 
mitunter mit faft unerträglicher Schwüle, die ſelbſt während 
der Racht dauerte, begleitet und enbete mit Einbregen von 
beftigen Gewittern und flarten Regengüffen gegen die Mitte 
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des Knauf. Sein Bernd war auffallen eieltriſch und öfters 


bituminde und ſchweſicht; ex Tötpete Die Sonue und den Mond 
Rast und machte den Inbiezen gleich den Sternen . oft kaum 
ſihibar. Daß an dem obigen Höbenrauge vullaniſche Erup⸗ 
tionen einen Autheil haben bounten, geht aus ver Thatſache 
bereor, aß in Europa feine ſtatt hatten und jener als jäprlich 
umb zu giemlich- gleicher Zeit erfcheinenb dargeſtellt wird, wenn 
er au durch Wärmeroflerion die Luftwärme gefieigert und bie 
Vegetation überhaupt befördert haben mag, wodurch ſich der 
Höpenrauch von 1783 auszeisgmeie, wie der gute Wein dieſes 
Safres zu erteunen gab. . 

Durch auferirdiſche, alfo boemiſche Bedingungen gelangt 
manchmal Dobenrauch zum Entſtehen, daber kosmiſcher heißt 
and feinem Urſprunge na mit den Steruſchnuppen und Feuer⸗ 
kugeln in eine Klaſſe gehören bürfte. Er färbt ven Himmel 
mepr oder weniger grauröthlih und treibt ihn, verändert bie 
Barbe des Lichtes der Sonne, des Mondes und ver Sterne 
und macht daſſelbe ſehr matt, hat felten einen Schwefelgeruch 
amd erfcpeint befonders zur Zeit der Blutregen, Schleimballe, 
Sternfpnuppen und Beuerfugelu. Daß der in Frage ſtehende 
Högenrausp mit kosmiſchen Urſachen nicht in der leiſeſten Bes 
rührung ſteht, leuchtet von ſelbſt ein und bedarf keiner weiteren 
Erläuterung. , . 

Dad mit dem Höpenrauche manchmal Lichtfäulen und 
andere durch die Strahlenbrechung erklaͤrbare Phänomene, 3.8. 
das zu Pörter am 28. Mat 1824 beobachtete verbunden find, 
wird in meteorologifchen Mittpeilungen bekannt gemacht. Auch 
erzeugt ter Rinfende Höhenrauch manchmal ſchweflicht riechende, 
ſtiakende Regen ung ven Schein vorhandenen Gewölfes, wobei 
man nach Sonnenuntergang den Horizont von dunſtigen Stratus· 
wollen begränzt zu fehen glaubt, obgleich man doch nur die 
zu gekehrtean Seiten enifernter Höhenrauge ſieht. Bon dieſen 
und anderen Erſcheinungen wird bei bem obigen Höhenrauche 
nichts gefagt, wenn gleich Beobachtungen hieräber von Inter 
reſſe geweſen wären. 

Daß mit dem Hößenraudge von 1783 ein Erdbeben in 
Calabrien und ein großer Erobrand auf ver Juſel Island zus 
ſammentraffen, und ihm ein ſehr kalter Winter unmittelbar 
folgte, iR in meteorologifcher Beriehung beſonders beachtunge« 
werth, wenn man mit allen Erſcheinungen vertraut merben 
und ipre Gellärung verſuchen will. " 

(D. Der hier berührte Höhenaud lann weder kosmiſchen 
noch vulkaniſchen Urſpruugs geweien fein. Wäre er eine Bolge 
von gerfeßtem Gewitter gewefen, fo hätte der Witterungsbericht 
won Iehterem Erwähnung gethan, was um fo fiherer gefchepen 
wäre, ald ber Ginfenver jenes einen Beleg hierin Hätte finden 
wollen für die unter Rro. 6 berührte Auſicht mancher Meteoro⸗ 
logen, wornach Pöpenraup lediglich aus Zerfehung von Ge⸗ 
wittern hervorgehe. Da aber in der letzten Hälfte des Juni 
von einem Gewitter gar feine Rede iR, fo bleibt für ven 
berüßrten Pöpenraud feine andere Urſache übrig, als das 
Mosrbrennen, deffen Rauch ver. trodene Oſtwind ſchnell und 
weit verbreitet, den aber der Regen eben fo ſchnell entfernt 

* Haben wochte. 


EI» &6 wire fehr belehrend, wenn bei biefer Drehung 
des Windes beigefügt wäre, ob das Barometer nach dem oben 
angeführten Gefepe geftiegen und bei dem plötzlichen Zurlde 
ſpringen deſſelben nah Weſten eben fo ſchuell wieder gefallen 
wäre, In der hieſigen Gegend (Aſchaffenburg) war in der. be⸗ 
rüprten Zeit die Winddrehnug Höhft verſchieden, indem z. B. 
am 28ten von Südſüdweſt biefelbe nach Weft und Nordweſtweſt, 
aber ſchnell wieder nah Süpfünwer bis Nordnordoſt gieng, 
dann ſchnell nah Sudweſtweſt fpraug und in Rordnordweſt fig 
etwas feſtſtellt, allein am 30ten fpielte die Drehung zwiſchen 
Süd und Rord bei fepr trübem, windigem und regneriſchem 
Better u. ſ. w. Bei den Angaben der verſchiedenen Winde, 
welche in ven einzelnen Tagen der Monate geperrfht haben, 
dürften daher die Drehungsverhältnifle in.der Windrofe befon« 
dere Aufmerffamteit erfordern und um fo inſtruktiver werben, 
als gerade das verfloffene Jahr durch die oft geänderten Drer 
dungen fi auszeichnete. 


Aus dem Pannöverifgen. Mitte Februar 1844. 


(Die Aufpebung, der Korfifhule zu Clausthal. — 
Perſonalnachrichten.) 


Die Aufhebung der Haundveriſchen Forſtlehr au⸗ 
ſtalt zu Clausthal, in ihrer jehigen Geftalt und, iu ihrer 
Verbindung mit der Bergſchule, if jetzt deſtnitiv beſchloſſen 
wotden und ich beeile mich Ihnen dieſes zu melden, nicht nur, 
weil das Ereignißs an ſich von Wictigfeit iſt, ſondern auch 
weil das dabei beobachtete Verfahren und die Motive einen 
tieferen Blick in den Geiſt unferer Forfiverwaltung geflatten, 
Um den Hergang jedoch vollſtaͤndig verſtehen zu Finnen, iſt es 
erforderlich, einige geſchichtliche Data anzuführen. 

Im dem Befrelungsfriege waren in Dannover zwei Jäger» 
Corps — das Seaulieu ſche und das Kielmannfegg’fge — er⸗ 
richtet, und aus diefen fpäterhin das Lönigl. Beldfäger« Corps 
gebildet worden, welches zwar eine Steung in der Armee 
bepieft,, eigentlih aber vorzugemeife zum außerordentllchen 
dorſt ⸗ und Jagoſchut gebraucht, auch aus demſelben die un. " 
teren Zorfidienſte befept wurden. Man fand ein Bedarfniß, 
die Mitglieder dieſes Eorps beſſer zu dem Borfvienfte vorzu⸗ 
bereiten und wollte auch zugleich den unbemittelten unteren Forfie 
dienern Gelegenheit geben, mit geringen Koften ihre Söpne 
beffer unterrichten zu laſſen. So wurde 1821 die Forffpufe 
mit der Bergſchule in Clausthal vereiniget. Clausthal wählte 
man wohl vorzüglich in ber Abfiht, daß durch die Benußung 
ver bei der Bergſchule bereits angeRellten Lehrer theils eine 
größere Bielfeitigfeit bei dem Unterrichte zu erreichen war, 
theils aber auch weil ſehr weientlih am Koften gefpart wurde, 
Der anfänglige Lehrylan der dorſtihule war ſehr befepräntt,“ 
es ſchwebie mehr bie Idee einer Börkerfgule, als einer 
hößeren Sorfiiehranfalt vor, und bem gemäß war der Untere 
richt eingeengt und in Feſſeln geihlagen, welche, wem confes 
quent darnach verfahren worden wäre, bald alle Wiffenfpaft- 
lichteit davon ausgeſchloſſen haben würden. Diefe ummatür- 


forgfältig. m beachten, weil aller Pößentach weber lauter 


Moordampf, eigentlicher Moorrauch ober Haiderauch, noch 
lauter Gewitter Höpenrau IR, ſondern neben beiden Arten | 


noch vulkaniſcher und kosmiſcher Höpenrauch zu unterkpeiven iſt. 


Die eigenthümliche Trübung des Himmels, melde ger || 
wöhnlih von einer großen Zrodniß ver atmofphärifcen Luft N 


and mit ‚einem eigenthümlichen, meiſtens brenplih-riechenben 
eleltriſchen Geruche begleitet und in wer Regel fehr weit ver- 
breitet iſt oder ſich nach und nad) in bedeutende Fernen erſtrect, 
geht meiftens weder durch Wolken, noch durch Nebel, ſonvern 
durch rauchartige Atmofppärilien, welche mannigfachen Urſprung 
baben, hervor. Zu ihr liefert ver Hütten» und Küchenrauch 
tinigen Beitrag, welcher daher bei der Bildung aller Höhen» 
raucharten nicht zu überſehen if. 


Bie ver Moorrauch durch Abbrennen der mit Paibefraut | 
und anberen flautenattigen Gewäcfen überzogenen torfigen || 


Edbenen in Weſtphalen, befonbers in der Gegend von Münfter 


in verſchiedenen Gegenden des Gröningerlandes, im Saterlande, || 
im Ofvenburgifgen, Osnabrädifen, in OR« und Weftfriesland | 


und in manden Gegenden. bes nordöſtlichen Deutfchland, 3. B. 
in Pommern und einigen anderen Orten entſteht, if in ber 
neueften Zeit durch viele Beobachtungen an Ort und Stelle, 
durch abfolute Thatſachen und durch viele Belege feftgeſtellt. 


Diefes geſchieht nämlich gegen Ende April over Anfang Mai | 
und bauert meiſtens bis zum Juli, nicht felten bie zur Mitte | 
Auguft fort, nachdem ſchon im März oder Aufang April, je | 
nachdem das Weiter bie Arbeit früher ober fpäter begfnfigt, | 


der Boden aufgepadt, das Paibefraut mit ver ihm anpängen- 


den feushten Erde in Haufen zuſammengebracht iſt, vamit es |j 
|| bie Gemitter entweder ganz fehlen ober doch nur fellen er⸗ 


entweder durchfrieret oder die Luft jene Haufen austrodnet, 
Dieſe Haufen werden von der Seite angezündet, von 


welcher der Wind wehet, damit er allmäplig über den ganzen | 
dem Ausbrennen untermorfenen Diftrict dad Feuer verbreitet. 


Diefes entwidelt fi mit außerorbentlichen Rauchwolken, deren 


Dampf nah Berpältuiß des Windes oft mepr als 30 Meilen | 


weit fih ausbreitet. Da vieles Geihäft in jedem Jahre zu 
ziemlich gleicher Zeit wiederholt wird und nach ber Angabe des 
Berichterftatterd obiger Witterungserfipeinungen in ver daſigen 


Gegend der übeltiechende Höhenrauch in jedem Jahre wieder- || 


tehrt, fo dürfte diefer um fo weniger etwas anderes ald Moor- 
rauch fein, je mehr befimmt erwiefen if, daß dieſer mit einem 
ſtarlen Torfgeruche, welcher bekanntlich eine ſtinkende Beichaffen- 
heit hat, begleitet if, eine merkliche Trübung der Luft verur⸗ 
ſacht und oft in Form einer dunkeln, nicht felten ven Gewitter« 


wolten aͤhnliche Wolke erſcheint, welche in der fie umgebenben | 


Luft fih ausdehnt, vie ſtarke Dunkelung mindert und öfters 
eine empfindliche Kälte herbeifüprt, womit nicht behauptet fein 
foll, daß der meiſte Fältende Pöpenrauh Moorbampf fei, weil 


man bie Erfeinung zu allen Jahreszeiten, im Sommer wie | 


im Winter, beobachtet und der Gewitter - Höhenrauh ähnliche 
Euftveränderungen zur Folge hat. 

Daß der berüprte Höhenrauch durch einen fanften, warmen 
Regen vertrieben worden ſey, iſt dahin zu erflären, daß das 
Regenwaffer die höchſt feinen Subſtanzen in Rebel und Rauch 





aufgeläit, aufnahm, alſo wie Luft von äpnen.ruinigte: mb zur 
Erde nitderſchlug. Cutſteht der Pöhenraug, d. h.. verbreitet 
fich ver. Moordampf bei trodnem Wetter und es erfolgt Regen» 
wetter, fo verſchwindet belanntlich jener wit dem Einireien des 
lebteren. Niemals wird er ſelbſt in Regen verwandelt und 
nirgends findet ſich die Anſicht aufgeftellt und durch Beobach⸗ 
tungen erlaͤutert, daß Ooͤhenrauch lediglich das Produft zer⸗ 
ſedter Gewitter ſei. Denn wollte man auch annchmen, us 
wären bie Gewitterwollen (nit aber die Gewitter) in bie 
feinen, ſchleierartigen, mattweißlichen, weithin ſich verbreiten · 
den, elektriſch riechenden Sqhleierwollen aufgeloͤſt und jertheilt, 
und es würde hieraus ber Höhenrauch hervorgehen, fo wäre er 
ein Edult, weil fi die dichten Gewitterwolten in die einen 
weißen Schleier over in eine wie Waffer ausgebehnte die Erde 
faſt berüprende Schichtwolke auflöfen müßte. 

In dieſem Falle müßten alsdann in jedem Jahre zu der» 
felben Japreszeit, im Anfange bis zur Mitte .oder Ende Mai 
in ver Gegend um Kalenberg folhe, gleichſam regelmäßige 
Gewitter entfiehen, dieſelbe im einzelne bräunfige Wollen, 
welche mit einem bituminöfen,elektrifch riechenden Dunfte ge⸗ 


| fhmängert wären, fi auflöfen und bie berüprte Erſcheinung 


verurſachen. Dann müßten aber dieſe Wolfen fi weit ver⸗ 
breiten, jene bläulichen, elektriſch riechenden Scleierwolten 
bilden, entweder die Sonne trüben, ober röthlich gelb färben, 
oder wenigſtens ihren Glanz merklich ändern, ihr ein malte 
weifes Anfehen verſchaffen, und Könnten nur kurz vor ober nach 
Sommergewitter häufig bei und vor bem Wetterleuchten er⸗ 
ſcheinen. Allein dieſer angebliche Gewitter ⸗ Höhenrauch felit 
fich auch in den übrigen Jahreszeiten, ſelbſt daun ein, wenn 


ſcheinen. 

Da ver mit dem 12ten Mai bei Rordwind eingetretene 
Oohenrauch nicht näher beſchrieben if, aber doch übelriechend 
war, was Höhf wahrſcheinlich von dem aus ferneren Gegen» 
den kommenden Moordampfe herrührte, fo Läßt fih nicht anders 
annehmen, als daß derſelbe eine Folge des Moorbrennens war. 

Bekanntlich giebt es auch noch vulkaniſchen Höhenrauch, 
welcher manchmal den Erdbeben, am häufigen aber den vul - 
taniſchen Eruptionen vorausgeht, oder jenen und biefen Ber» 
heerungen auf der Erdoberfläche folgt. aber von keiner langen 
Dauer it und fid au in der Luft nicht weit verbreite, Das 
diefer auf, die Vegetation günftig,einwirkt, die Entwidelung der 
Blüthen und die Zeitigung wer Früchte wefentlich befördert, 
will man vorzüglich aus dem Höhenrauch von 1783 ableiten, 
welcher fih faſt das ganze Jahr Hindur über die meiſten 
Gegenden Europas, über einen großen Theil ber nördlichen 
Hafbtugel im Allgemeinen, beträͤchtlich dicht verbreitete, und 
wahrſcheinlich nit bloß mit ven in biefem Jahre fo häufig 
vorgelommenen unterirbifhen Revolutionen, fondern au, wie 
man wenigftens vermutpen darf, mit kosmiſchem Höhenrauge 


N in Verbindung fand. Derfelbe war mit großer Trodniß und 


mitunter mit faft unerträgliher Schwüle, die ſelbſt während 
ver Nacht dauerte, begleitet und endete mit Einbrechen von 
heftigen Gewittern und flarten Regengüffen gegen die Mitte 
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des Ninguft. Grin: Bern wer. auffollenn- eiefirifh und Bfiers 


binminde und ſchweſicht; er rothete die Sonne und ‚den Mono 
Kart and machte ven ledteten glei den Sternen oft kaum 
ſihthar. Daß an tem obigen. Höhsmrauge vulkaniſche Erups 
tionen Seinen Antheil haben kounten, geht aus ber. Thatſache 
hervor, daß in Europa feine ſtatt hatten und jener als jäͤhrlich 
und zu ziemlich gleicher Zeit erſcheinend ‚bargeftellt wird, wenn 
er auch durch Wärmereflerion die Luftwaͤrme gefeigert und bie 

Begttation uberhaupt heförbert haben mag, wodurch füh ver 
Höpenzamp von 1183 auszelspnete, wie ver gute Wein dieſes 
JZaßres zu erkennen ga. . 

Durch anßerirdiſche, alſo bosmiſche Bedingungen gelangt 
manchmal. Dõhenrauch zum Entſtehen, daher. kosmiſcher heißt 
and feinem Urſprunge nach mit den Sternfopnuppen und Feuer⸗ 
kugeln im eine Klaſſe gehören bürfte. Er färbt ven Himmel 
mehr oder weniger grauröthlich und trübt ihm, verändert bie 
Zarbe des. Lichtes der Some, des Mondes und der Sterne 
und macht baffelbe ſeht matt, hat felten einen Schwefelgeruch 
und erfcheint befonders zur Zeit ver Blutregen, Schleimballe, 
Sternfgnuppen und Feuerkugeln. Daß der in Frage flehende 
Höpenrausp mit kosmiſchen Urfachen nicht in der leiſeften Bes 
rüßrung ſteht, leuchtet von ſelbſt ein und bebarf feiner weiteren 
Erläuterung. . . 

Daß mit dem Höhenrauche manchmal Lictfäulen und 
andere durch die Straplenbrechung erllärbare Phänomene, z. B. 
das zu Hörter am 28. Mai 1824 beobachtete verbunden find, 
wird in meteorologtichen Mittpeilungen befannt gemacht, Auch 
erzeugt ter Rinfende Höhenrauh manchmal ſchweflicht riechende, 
Kintende Regen ung ven Schein vorhandenen Gewoͤlles, wobei 
man nach Sonnenuntergang bey Horizont von dunftigen Stratus⸗ 
wollen begränzt zu fehen glaubt, obgleich man doch nur die 
sugelehrten Seiten entfernter Höpenraude fieht. Bon dieſen 
und anderen Erſcheinungen wird bei dem obigen Döpenzauche 
nichts gefagt, wenn glei Beobachtungen hierüber von Jute ⸗ 
reſſe gewefen wären. 

Daß mit. dem Höpenraue von 1783 ein Erdbeben in 
Calabrien und ein großer Erdbrand auf der Juſel Island zus 
fammentraffen, und ihm ein fehr kalter Winter unmittelbar 
folgte, ift in meteorologifcher Braiehung beſonders beachtungs⸗ 
werig, wenn man mit allen Erſcheinungen vertraut werben 
und ihre Ertlaͤrung verfüchen will. . 

(MD. Der hier berührte Höpenrau lann weber Fosmifhen 
noch vullaniſchen Nriprungs geweſen fein. Waͤre er eine Folge 
von zerſetztem Gewitter geweſen, fo hätte der Witterungsbericht 
von legterem Grwäpnung: getan, was um fo füherer geſchehen 
wäre, als ver Einſender jenes einen Beleg hierin hätte finden 
wollen für die unter Nro. 6 berührte Anſicht mancher Meteoro- 
logen, wornach Höhenraup lediglich aus Zerfegung von Ger 
wittern hervorgehe. Da aber in ver letzten Hälfte des Juni 
von einem Gewitter gar feine Rede iſt, fo bleibt für den 
berügrten Pöpenraud feine andere Urſache übrig, als das 
Moorbrennen, deſſen Raud ver. trodene Oſtwind ſchnell und 
weit verbreitet, den aber der Regen eben fo ſchnell entfernt 

" Haben wochte. 


„(8)> 6 mise fepr beisprenb, wenn bei Diefer Drehung 
des Windes beigefügt wäre, ob das Barometer nach dem oben 
augefüprten Gefege geſtiegen und bei dem plöpligen Zuctie 
foringen deſſelben nah Weften eben fo ſchnell wieber gefallen 
wäre, In der hiefigen Gegend (Afhaffenburg) war in ver bes 
rührten Zeit vie Windorehnng höchſt verſchieden, indem z. 8, 
am 28ten von Südſüdweſt dieſelbe nah Weft und Nordweſtweſt, 
aber ſchnell wieder nach Süofübwe bis Nordnordoſt gieng, 
dann ſchnell nad Südweſtweſt fprang und im Nordnordweſt fi 
etwas fefftellt, allein am 30ten fpielte vie Drehung zwiſchen 
Süd und Nord bei fepr trüben, winbigem und regneriſchem 
Better u. ſ. w. Bei den Angaben der verſchiedenen Winde, 
welde in ven eingelnen Tagen ber Monate gehertſcht haben, 
dürften daher die Drehungsverhaͤltniſſe in der Windrofe befons 
dere Aufmerffamteit erfordern und um fo inſtruktiver werben, 
als gerabe das verfloffene Jahr durch die oft geänderten Drer 
dungen ſich auszeichnete. 





Ans dem Hanndverifgen. Mitte Februar 1848, 


(Die Aufhebung, ver Forſtſchule zu Clausthal. — 
Perſonalnachrichten.) 


Die Aufpebung der Hannöveriſchen Forſtlehr au— 
ſtalt zu Clausthal, in ihrer jetigen Geſtalt und. in ihrer 
Verbindung mit ver Bergſchule, iſt jetzt definitiv beſchloſſen 
worden und ich beeile mich Ihnen dieſes zu melden, nicht nur, 
weil das Ereignis an fih von Wichtigkeit iR, ſondern auch 
weil das dabei beobachtete Verfahren und die Motive einen 
tieferen Blid in den Geiſt unferer Forfiverwaltung geflatten, 
Um ven Hergang jedoch vollfländig verſtehen zu Können, iſt es 
erforderlich, einige geſchichtliche Data anzuführen, 

Im dem Befrelungstriege waren in Hannover zwei Jager · 
Corps — das Beaulieu ſche und das Kielmannleggeſche — er 
richtet, und aus diefen fpäterpin das königl. Belbjäger« Corps 
gebildet worden, welches zwar eine Stellung in der Armee 
behielt, eigentlich aber vorzugeweiſe zum außerorbentfihen 
dorſt⸗ und Jagdſchutz gebraucht, auch aus demſelben die une 
teren dorſtdienſte beſeßt wurden. Man fand ein Berärfuiß, 
die Mitglieder dieſes Eorps beffer zu dem dorſwienſte vorzu⸗ 
bereiten und wollte auch zugleich den unbemittelten unteren Forfe 
dienern Gelegenpeit geben, mit geringen Koſten ihre Söhne 
beſſer unterrichten zu laſſen. So wurde 1821 vie Forffchufe 
mit der Bergſchule in. Elausthal vereiniget. Clausthal wählte 
man wohl vorzüglich in der Abfiht, daß durch die Bemupung 
ver bei der Bergfhule bereits angefellten Lehrer theils eine 
größere Biekfeitigleit bei dem Unterrichte zu erreichen war, 
theils aber aud weil ſehr wefentlich an Koften gefpart wurde, 
Der anfängliche Lehrplan der dorſtihnle war fepr befcpräntt, 
es ſchwebte mehr bie Idee eines Förſterſchule, als einer 
höheren Zorftichranfalt vor, und dem gemäß war der Unter. 
richt eingeengt und in Feſſeln gef plagen, welche, wenn confes 
quent darnach verfahren worden wäre, bald alle Mifenfgaft- 
lichteit davon ausgefiploffen haben würden. Diefe mmatür- 


lUlchen Schranten hielten ſich nicht, eben weit es fepff fhwer, 
fa in gewiſſem Grade unmöglich iſt, auf eine ſolche Weife die 
dehr· und Lernfreiheit einzuengen. Im Laufe ver Zeit bildete 
ſich daher die Forfiichule zu Clausthal zu einer Anftalt aus, 
melde aflen Anforderungen, die man an einen vollftänbigen, 
wiſſenfchaftlichen Unterricht machen muß, genügte; fe befam 
Zugang von jungen Männern aus dem Inlande, auch außer 
dem Jäger-Eorps und wurde bquftg von Ausfändern beſucht, 
namentlich von Staunſchweigern; ehe die Forfifehranftalt in 
Braunſchweig beftand. Gewiß kann die dorſtſchule in Claus⸗ 
tal mit Ruhe auf die Erfolge zurückblicken und deren Aufe 
fung muß mit Recht ein großes Befremden erregen, muß ans 
regen, nach den Gründen zu forfihen, welche vie Beranlaffung 
zu dieſem Schritte geben 

Dan hat ver dorſtſchule zu Clausthal "vorgeworfen, ver 
urfprüngliche Plan fet völlig verrüdt, vie Schliler lernten dort 
zu viel, fie würden ver« ober überbilvet und fühlten fi ſo⸗ 
dann, gänzlich ihrer Sphäre enträdt, unglüdli, würden un- 
zufrieden im Dienfle und erhöben nicht zu erfüllende Anfprüce, 
Ztigegeben, daß ein Thell dieſer Anſchuldigungen begründet iſt, 
To Tiegt gewiß die Schuld weit mehr in den Berpältniften, 
welche ‚abzuändern außer ter Macht ver dorſtſchule lag, als 
in dem Unterrichte ſelbſt. Eg werben naͤmlich bie Belvfäger 
su dem Untetrichte nad der Berg» und Korfifule von ven 
betreffenden Oberforftämtern, aus fänmtlihen Departements 
des Königreichs geſandt und find fehr häufig ſolche Perfonen 
gewaͤhlt, welchen alle Borkenntniffe, die fie zu einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichte befähigten, gänzlich fehlten. Zurück⸗ 
weifen konnte diefe die Schulcommiſſion nicht; die natürliche 
Kolge davon war alfo, daB dieſe Leute nichts Ordentliches Ter« 
nen konnten, und dann. mögen fie allerdings oft die Verſchro⸗ 
benpeit von Dalbwiſſen mit nah Haufe gebracht haben, wobei 
die Folgen dam nit ansbleiben Tonnten, Bet tätig gebilr 
deten Leuten hat man eine Ueberſchaͤhung ihrer ſelbſt nicht 
leicht zu fürdten, denn mit der wahren Bildung {f auch time 
mer das lebhafte Gefühl verbunden, daß noch viel zu lernen 
übrig bleibt und das führt nothwendig zur Beſcheidenbeit. Es 
wird gewiß nicht nachzuweiſen ſein, daß die gut vorbereiteten 
jungen Männer, welche in Clausthal forſtlich gebildet ſind, für 
ven Dienft unbrauchbar von dort zurüdgelemmen find, es TABt 
Ep zu Har in dem flngern Forfiperfonale des Königreihe 
208 Gegeniheil und das erfolgreiche Wirken ver dorſtſchule 
nachweiſen. Aber freili darf man von einem gut gebildeten 
fangen Manne, ver reges Streben zum Fortſchreiten im ſich 
füpft, nicht verlangen, daß er Jahre lang mit Leit enſchaft nur 
auf Holz» ober Wilodiebe yaflen foll!! — Der eigentlige 
Grund zu der feltfamen Klage Über das Zuviellernen liegt 
tiefer in ver Jorſiorganiſation, nämli darin, daß man das 
Schutzperfonal von vem adminifrirenden nicht getrennt hat 
und daß man noch nicht zu der Erfenninig gelommen iR, daß 
für einen Revierförher wiſſenſchaftliche Bildung erforberiih iR. 
Man ſcheuet offenbar vie Confequenzen, welche in einem Zu. 
gefänbniffe der Art Liegen, naͤnnich vie Aufpebung ver ders 
ſiedenen Earzieren! - . 
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Der wette Borwutf, wrichra man Clausthal must, Ik 
die unpaffende Lage des Orts und die Verbinvung ˖ mit der 
Dergſchule. Rehteres mag öfter Aötend wirken, allein das 
dürfte doch, durch die Verbindung der Saumlangen und vor 
allen durch die dadurch allein mögliche größere Lehrerzahl und 
die daraus folgende große Maſſe von Intelligenz, amfge- 
wogen werden. Die Lage Clausthals, fern yon Laubwald, iſt 
allerdings nit günfig und es war immer ein Wunfh, ver 
dier übrig blied. Ob er aber ganz entſcheidend auftreten konute, 
hängt mit ver Koftenfrage weſentlich zrſammen. Schtuete man 
die nipt, fo war opne Zweifel ein beferer Ort als Clausthal 
au finden. Od aber die Orte, welche dem Vernehmen nach 
auf ver Wahl fiepen, wirklich die geeigneten im Königreichs 
And, durfte minveftens zweifelhaft fein. 

Der dritie Grund, den man gegen daͤs Fortdeſtehen der 
Borfifhufe in Clausthal angeführt hat, Liegt in ven militärd« 
ſchen Berhälinifien des Jäger -Eorps. Die dort geübte milte 
säriipe Dreffur der etwa 20 Mann Rarten Abthellung des 
Belvjäger-Eorps wird für umgenügend gehalten, man habe ket⸗ 
nen paſſenden Eperzierplag (19) und bei den vielen Stunden 
bleibe zu wenig Zeit, um marfchiren und mandvriren zu ler⸗ 
nen. Diefer Vorwurt trifft aber mehr die Grundidee der Ans 
ſtalt, als dieſe ſelbſt. Uns ſcheint, daß man auf einer: Borfe 
Tepranftalt Forſtleute bilden wolle und ſolle, nicht Soldaten, 
und daß da das Lernen wichtiger if, als das Exerzieren. Es 
mag fein, daß wir darin irren, und werben gern Belehrung 
annepmen. Auf das Milttärifge dei ver Sache legt man aber 
hier einen ſehr großen Werth, weldes ſchon dadurch bewiefen 
wird, daß bei der Commiſſion über vie Veſeſſerung der Forfle 
ſchule zu Clausthal, ein General Pitglien geweien iſt 
Dagegen aber dat man e9 nicht für nötpig gefunden, ein Mit ⸗ 
glied ver Berg- und dorftſchul · Commirfion zuguziehen, ja- for 
gar if diefer wicht einmal Gplegenyett gegeben worden, ihre 
Anſicht auszufpregen, oder fh gegen bie der Auſtalt gemad« 
ten Vorwürfe zu vertpeidigen, 

Die Aufpebung ver Forſtſchule zu Clausthal und deren 
Reorganifation iſt beſchkoffen. Oſtern, fpäteftens Mitpaeli 
d. 8. fol alles vorbereitet fein, um die nene Anftalt eröffnen 
gu können. Dan nennt Uslar im Sollinge oder Münden 
8 die Orte, gwifhen denen man ſchwankt. Ueder ven Lehre 
plan verlautet noch nichts Beftimmtes, doch ſcheint fo viel 
ſchon feftzuftep@n, daß die Anſtalt eine völlig ſtrenge militaͤriſche 
Grundlage Haben fol umd daß man höchſtens mım Förſter, mit 
ver deſchraͤnkenden hanmover’fcen Anficht, dort bilden til. 
fo eine neue Foͤrſtetſchulel Ob man das als einen er 


ſchritt bezeichnen fann? Borläuftg glauben wir „nein“ voch 


wollen wir unfer Urtheil daräber bis dahin faspendiren, daß 
erh ver Lehrplan vollſtaͤndig bekannt iſt. 

Bon ven Lehrern in Clausthal wird wahrfcheinlich nur 
der zeitende Börfier Wichmann, Lehrer der Botanik und Forft ⸗ 
inſectenkunde, AG f#berfievelm, va biefer, dem Bernehmen nach, 
einen ſehr vortheilhaften Auf an vie Land- und ſtaatswifſen-⸗ 
ſchaftliche Academie in Eiena, als Profefſor ver Botanit, 
ausgefchlagen hat. 
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Dan iq üherell {ehe aeipamnt auf die weliere Entteistes 
Hung Defer Ungelegenpeit und werde ich mit ermangeln, Ihnen 
ferner Beriht darüber zu erflatten, weil ih glaube, daß bie 
dabei leitenden Principien im Jutereſſe der Wiſſenſchaft eine 
affene Beſprechung verdienen. . Möge dieſe wit anftänbiger 
Breimötpigkeit gefhehen und machen wir ung babei vom ger 
wiſſen Empfindlichleiten 106, welche fi bei ſolchen Veihand · 
langen nar zu leicht einzufchleipen pflegen, indem wir unfer 
liebes Ich inner voranſtellen, wo es fih nur um die Sache 
handelt und überall. perſonliche Beziehungen, perſoönliche An⸗ 
griffe, ia ſelbſt perſonliche Beleidigungen wittern, wo es nur 
ver Sache ſelbſt gilt. 

Gegen Ende des vorigen Jahres farb der Vorſtand bes 
Dsnabrädifgen Borkbepartements, der Oberforſimeiſtet von 
dem Buſche, in Bolge, eines unglädtigen Schuſſes. An 
deffen Stelle if ver bisherige Commandeur bes Beldjäger- 
Corps, der Oberfilieutenant und dorſtmeiſter Freiherr von 
Marenpolg zum Oberforkimeifter eraannt worden. 
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Clausthal. Bebrnar 1843. 


(Die Forſtſchule zu Clausthal. — Perfonat Ro- 
tigen. — Schnee und Eisbrug am Harze. — Er—⸗ 
legung eines Bafhbäres.) 

Ein fhon Jahre lang, bald mehr, bald weniger delproche⸗ 
mes Gerucht, daß die For ſtſchule von Clausthal verlegt 
werden und dabei eine andere Einrihtung erhal⸗ 
tem folle, iR jehtgeoieer zum Tagsgefpräce geworben, und 
gewinnt dadurch an Bedeutung, daß eine Eommiflion zur 
Prüfung dieſes Gegenſtandes, zuſammengetreten if, und bem 
Bernehmen ua, ihr Gutachten und ihre Vorſchläge bereits 
an das Kabinet abgegeben haben ſoll. Ju dieſer Kommiſſion 
ſiad vie dorſwerwaltung durch eisen Dberforfimeifier, vie 
Finanzverwaltung durch einen betreffenden hohen Beamten, und 
die militaͤriſchen Iuterefien — va der größte Theil der Forfle 
üler zu Elaustpal aus königlicpen Felbjägern befieht, welche 
nebenher zagleich ihrem artiven Militärbienfe genügen — durch 
einen hohen Dfficier vertreten. Auffallend ift dabei, daß die 
Gommifion ver vereinigten Berg- und Berkfhule zu Clausthal 
über die etwa von derſelben am der Auſtalt bemerften Mängel 
usb nöthigen over wunſchenswerthen Berbefferungen, nicht zum 
Gutachten aufgefordert if, obgleich Ach wohl mit Recht era 
warten läßt, daß dieſe Behörde zunaͤchſt im Stande fein wird, 
darüber mit Sachkeunmiß zu urtheilen, ba iprer fperiellen Lei⸗ 
tung bie Intereſſen ver Anflalt anvertraut find, und eine Lang» 
Häpeige Beobachtung des Wefens der Schule, der daranf ande 
subiloenden jungen Männer, des Lehrer» Perfonales und der 
Borträge, fo wie der Zulanglichteit oder Unzulaͤnglichteit ver 
Gefomittel zur Erreichung der vorſchwebenden Zwede, diefe 
Behörde wopl vor allen anderen zu einem praktiſchen Urtheile 
über diefe, gewiß für das ganze Land mit unwichtige Anger 
legenheit befäpigen dürfte, Wer irgend Autpeil an ver Aus-⸗ 
bildung unferer jungen dorſtmaͤnger nimmt, ſieht der Entwide» 


lang mit Spanmung entgegen, um fo mehr, als jenes Berüdt 
dadurch an Glaubwürdigkeit gewinnt, daß bie Föniglie Do⸗ 
mainen · Kammer in Pannover bereits feit mehreren Jahren bei 
der Anftellung neuer Lehrer die Bedingung gemacht hat, dies 
felbe wieder zurüdnehmen zu wollen, wern etwa weſentliche 
Beränderungen mit der Schule vorgenommen werben ſollten. 

Bemerkenswerth und faR ſpaßhaft find vie Geräte über 
den Grund ber beabfißtigten Veränderung. (ine Partpei fagt 
nämlich, die fungen Männer lernen im Clausthal zu viel, die 
andere findet ihren Grund darin, daß fie zu wenig lernen, 
und fo widerſprechend dieſe angeblichen Gründe find, fo haben 
fie doch, genau betracptet, beide etwas für fi. Wenn may 
nämlich die Ueberſicht ver Borträge betvasptet, welche im der 
Torf» und Jagdzeitung von Zeit zu Zeit mitgetpeilt wird, und 
daneben den Grad der Borbilvung berüdfichtigt, mit welchem 
die jungen Männer auf die Auſtalt gelangen, fo laͤßt ſich nicht 
verkennen, daß ein Theil der lehteren offenbar zu viel lernt, 
daß man aber damit weder ver Anftalt ſelbſt, noch ipren Lehrern 
ober der leitenden Behörde einen Borwurf machen kann, füns 
ern, wenn nun einmal ein Borwurf daraus hergeleitet werben 
fol, dieſer vielmehr dieienigen treffen muß, denen die Auswahl 
ad Beſtimmung ver jungen Leute überlaffen ift, welche auf 
die Anfalt geſchidt werden. Es kommen nämlich nicht felten, 
und in jedem Eurfus mehr ober weniger Schüler dort zur 
Aufnahme, denen es durchaus an allen wiſſenſchaftlichen Bora 
tenntniffen, an jeder Art von Vorbildung gebricht, die weder, 
richtig ſchreiben können, noch mit den Elementen ſelbſt der ge⸗ 
wöhnlichen Schulmeifter ⸗Rechenkunſt vertraut find, denen faß 
jenes, aus einer fremden Sprache ,entichnte Wort, deren es ja 
leider im Deutfgen uud namentlich in der Sprache der Willen» 
ſchaften fo viele giebt, ganz unverſtaͤndlich bleibt, und, die von 
den Wiſſenſchaften, welche und fo wie fie auf einer Lehranſtalt 
vorgetragen werben, oft nicht einmal eine entfernte Idee haben, 
Einen großen Antheil an diefem Uebelſtande hat opne Zweifel 
ver Mangel einer gehörigen Auswahl der Forfimäuner, bei 
denen bie Forſtcauditaten ihre fogenannte Lehrzeit. abfoloiren, 
und zu welchen billig für jeden Bezirk ober jedes Departement 
nad einer forgfältigen Beurtpeilung von ver oberen Behörde 
nur die qualificirteren Forſtbedieuten ausgefuht und ausſchlleßlich 
antorifirt werben follten. Sole ganz unvorbereitete Menfchen 
tönnen natürlich auch dereinſt ſelbſt auf eine Forfflelle nur 
ausnapmsweife einmal einen gerechten Anfpruch machen, infos, 
fern die Befegung diefer, wahrlich in jegiger Zeit nicht unwich⸗ 
tigen Poften, nicht nach dem Dienfalter, ſondern nad dem 
Kenntniffen und Bäpigleiten der Individuen geſchieht; fie müffen 
billigerweiſe Unterförfter, Dolzvoigte u. dgl. bleiben, und kön⸗ 
men fih zu folgen forffguplipen Poften vieleicht ausgezeichnet 
gut qualificiren. Diefe Menſchen find es nun, vie allerdings 
zu viel Iernen, die ihren Kopf abquälen müflen mit Gegen 
Ränden, die ihnen nie etwas nüßen, ober bie fle nur aus⸗ 
nahmsweiſe Anlagen genug haben werben, practifc anzuwenden, 
wad nur wit großer Mühe auswendig lernen können, ohne zu 
begreifen, fa leider oft gang falſch verſtehen, und von denen fie 
das Wenige, was fie etwa mit unverhältnißmäßiger Anfitengung,. 
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und mit dem unnüßeften Aufwande ver fo edlen und von ihnen 


Teicht befler zu verwendenden Zeit, halb und halb begriffen N 


haben, im Laufe der naͤchſten Jahre ganz und gar wieder ver⸗ 
geflen. Dies tft freilich ein Uebelftand, der noch dadurch ver⸗ 
größert md in feinen Kolgen verfhfimmert wird, baß jede 
Halbbildung, mit etwas Anmaßung gepaart, zu eben fo grund» 
Iofen, wie unverhältnigmäßigen Anſprüchen, und bei Richter» 
fülung diefer, zur Unzufriedenheit zu führen pflegt, deren nach⸗ 
theilige Rückwirkung auf den Dienft fi nicht verfennen Täßt. 
Bas wird z. B. ein folder junger Mann von der aus ber 
Chemie entlehnten Begründung der Forſttechnologie verftepen® 


Er Tann ein guter Köplermeifter durch Praxis werden, ohne | 
jedoch eine nur einigermaßen genügenbe Kenntniß von dem, | 


bei ver Köhlerel vorhergehenden chemiſchen Progeffe, zu haben 
oder ſich auf ver Schufe zu erwerben. So wie in diefem Bache, 


fo geht es faſt in jedem anderen, und hätten vie Lehrer allein | 


ſolche befcpräntte Köpfe vor fih, fo könnten fie ihre Vorträge 
danach einrichten, over ih — was am vortpeifhafteften für 


diefe fungen Männer und ipren demnächfiigen Dienft fein | 
würde — auf den praftifgen Theil ver Lehren Teviglich be» N 
fopränfen, und ihnen dabei vraußen im Walde ad oenlos || 
| die Zäpigfeit befipt, feinem Baterlande Rufen und feinem 


demonftriren, worauf es ankommt, und was fle dereinſt in 


dem ihren Kräften angemeffenen fuborbinirten Dienſte zu wiffen |) 


nõthig Haben. Diefe jungen Leuten lernen alfo wirklich zu viel, 
ober beffer gefagt, fie werben mit zu vielem Lernen abgequält, 
und fernen dafür nichts Rechtes. Aber fie lernen auch wieder 
zu wenig, weil ihnen das, was fie lernen follen, unverſtaͤndlich 
bleibt, und das, was ihnen bereinft nüßen wirbe, eine tüche 


tige Praxis, ihnen auf der Schule ſchon deshalb nicht gentigenb |} 


gegeben werben fann, weil dazu den Lehrern weder die hin⸗ 
reichende Zeit bleibt, noch dazu der ganze Zuſchnitt einer 
Korfiiepranftalt hauptſächlich gemacht werden Tann, ſondern 
mehr auf theoretifche Borträge mit den nötigen Nachweiſungen 
in praxi gerichtet werden muß. 

Es fragt fih nun, ob es wohl recht und billig it, Men» 
ſchen mit fo geringer Vorbildung überhaupt auf eine ſolche 


Auftalt zu fihlden, oder ob es nicht viel vortheilhafter für den | 
Staat, wie für viefe Leute felbht wäre, wenn man fie flatt || 
| daß diefen Sorfteleven in Clausthal eine gute Gelegenpeit zum 


deſſen zu einem anerkannt tücptigen practiigen Forſtmanne 
ſchickte, bei dem fie, außer der Uebung im practiſchen Dienfte, 
auch noch im Schreiben und Rechnen und einigen allgemeinen 
Real» Wiſſenſchaften einigen Unterricht erhalten Könnten, und 


ob man rihtig fpeeufirt, wenn man biefe jungen Menfhen, | 
nachdem fie einmal in vie Liſte der fönigl. Belnfäger einge || 


tragen find, nach ihrer Anelennität vorwärts rüden und dadurch 
früger auf die Anftalt gelangen läßt, als andere ‚weit fählgere 


Subjecte, welche unter folgen Umſtaͤnden vielleicht Jahre lang j 
auf jenen Zeitpunft warten müffen, wenn fie nit die Mittel |) 
befigen, um auf eigene Koften als Bofontärs die Schule zu | 


befuchen? — Ein zweiter Tpeil ver Schüler befieht in folgen, 
die demnaͤchſt recht brauchbare Mevierverwalter zu werden ver» 


ſprechen. Wenn diefen auch in den Borträgen noch etwas mepr | 


ober weniger bunfef bleibt, wenn fie aud den höheren Sinn 
mancher Lehren nicht ſaſſen und nicht bis auf den Grund aller 





Wiffenfcpaften bringen, fo bekommen -fie doch - eine, fir ihre 
demnaͤchſtige, ihrem Biffen und ihren intellectuellen Kräften 
angemeffene Stellung, genägenbe Ueberficht umd eine Anleitung, 
welche ihnen flets zu Statten kommt und noch ferner von ihnen 
ausgebifvet werben kann. Die Erfahrumg hat wenigſtens bis 
jeßt gezeigt, daß die Anftalt, fo wie fie iſt, recht tüchtige 
Revierverwalter Iiefern kann und geliefert hat. Der dritte, 
bald größere, bald geringere Tpeil der Schüler beſteht im 
folgen, die mit guten Bortenntniffen, einer Ghufbilbang und 
Bähigfeiten auf die Anftalt gelangen, weiche ſelbſt für vie 
Höchften Korftbienfiftellen ausreichen, wenn fle mit bem gehörigen 
Bleibe cultioiet werden. Sollen nun wegen bes erfieren Theiles 
der Schüler die übrigen vernachläſſigt werden? Das wäre 
doch wahrlich no unverantwortlicher, als daß man Iene mit 
zu vielem Lernen peinigt. Im den Hülfsfächern if für eine 
Trennung biefer verſchiedenen Köpfe in ſolcher Weiſe geforgt, 
daß zwei Klaſſen beſtehen, und danach die Vorträge ven Bors 
tenntniffen und Fäpigkeiten entſprechend geregelt find; in dem 
Dauptfache Täßt ſich dieß aber weit weniger thun, opne Lehrer 
und Schüler zu überladen. Jener intelligentere Theil der 
Schüler ift es, welcher die meifte Sorgfalt verlangt, weil er 


Dienfte Ehre zu verfhaffen, und beffen Fähigkeiten cultivirt 
und ausgebifvet werden müflen, wenn fie dem Dienfte nicht 
verloren gehen follen, Aber die Stellung der Lehrer fann in 
dieſer Rüdficht nur. ſchwierig fein, und es gehört gewiß eine 
forgfältige Ueberlegung, ein richtiger Ueberblick und eine große 
Sicherheit in ihrem Wirkungskreiſe dazu, um bei den fo ſehr 
verfepievenartigen Elementen weder dem Einen zu viel, noch 
dem Andern zu wenig Aufmerffomteit zu wibmen. Bet ver 
ganzen Teßteren und dem befferen Theile ber zweiten Abihei ⸗ 
lung der Schüler ſtellt ſich aber vie Frage nicht, ob fle zu viel 
ober zu wenig lernen, fondern ob fie die Gelegenheit haben, 
recht viel zu Ternen; denn von einem zu vielen Lernen kann 
doch bet ihnen wohl nicht die Rede fen, wenn man es mit der” 
Wiſſenſchaft und dem Forfvienfte felbft redlich meint, obgleich 
es von manden Borgefehten vielleicht nicht für bequem gehalten 
wird, wenn der Untergebene recht viel gelernt hat. Mic dünkt, 


vielen Lernen dargeboten werde. Die Berbindung der Forft« 
und Bergſchule, das Vorhandenſein eines höheren Gymnaſiums 
am Orte, die Menge der vafelbft Angeftellten, giebt die Ge⸗ 
legenheit, eine größere Anzahl von Lehrern ohne einen größeren 
Koftenaufwann*) für die dorſtſchule zu verwenden, als es unter 


©) Der jäprliche Koftenetat ober Fonds für die Forkfpule 
befäuft ſich auf 6000 Thaler, wovon jedoch nur 4 für 
die Gehalte der Lehrer, die Bibliothek der Anfalt ac. dere 
ausgabt wird. Bon der übrigen Summe erhalten nicht 
allein die Dfficiere des Königl. Felvjägercorps und die auf 
die Schule commandirten Feldjäger ihre Gage, fondern 
es werben fogar diejenigen noch nicht verabfchleveten Feld⸗ 
fäger davon bezahlt, welde als Gepülfsjäger in den Bus 
reaur der Oberforfimeifter arbeiten, und alfo zur Schule 


auberen Berhältnifien leicht der Fall fein dürfte, und ver erfiere 
Umfand macht es opnepin möglich, befiere und vollſtaͤndigere 
Sammlungen für bas vereinigte Inſtitut zu erhalten, als es 
opne eine bedeutende Erhöhung ver Generalkoſten für die dorft⸗ 
ſchule allein ver Fall fein fann, z. B. Modelle, mineralogifche, 
phyfilaliſche Kabinette u. dgl. m.*) Indem nun durch die größere 
Zahl ver Lehrer jedem einzelne nur ein geringerer Kreis von 
Vorträgen, und gerade ein folder angewieſen werben kann, 
der in fein eigenes Bad ſchlaͤgt, oder für den er fi beſonders 
qualifieirt, iſt ihm zugleich eine größere Möglichkeit gegeben, 
gerade In dieſem Fache mehr und forgfäftiger fortzuflubiren 
amd ihm feine ganze Zeit zu wiomen, als wenn er durch eine 
Menge verſchiedener Vorträge feine Zeit auf alle diefe verwen- 
den muß, und ed laͤßt fi folgern, daß für die Schäfer eine 
gewiſſe Bielfeitigkeit ver Bildung bei diefer Einrichtung erlangt 
werben Tann, wenn fie fonft nur Luſt genug haben, die darge⸗ 
botene Gelegenheit in iprem ganzen Umfange zu benußen. 

So viel über ven theoretiſchen Theil der Studien zu Claus⸗ 
thal. Was nun ven practifchen ‚betrifft, fo gehört wahrlich 
eine gänzlihe Unkenntniß der Iocalen Berpältniffe des Harzes 
und ber dortigen Forſtwirthſchaft dazu, wenn man nur daran 
amweifeln will, daß junge Forfimänner dort die ausgezeichneifle 
Gelegenheit haben, recht Vieles zu fehen und zu lernen. af 
in jedem Theile der Naturgeſchichte bietet das Gebirge vieles 
Intereffante dar, was man vielleicht im ganzen Königreiche 
nicht in einer folhen Weife, wenigſtens nicht fo nahe bei⸗ 
fammen findet, etwa mit Ausnahme ver Ornithologie, welcher 
Mangel jevod dur eine ſehr fhöne Sammlung ausgefopfter 
Bögel ergänzt wirb, und der Ichthpologie, bie inbeffen ven 
dorſtmann wentg intereffirt. Geognofie, Orpktognofie, Miner 
ralogie, Botanit, Entomofogie ꝛc. haben ein großes, fehr 
reichhaltiges Feld. Jede Art des Korfibetriebes fommt entweder 
auf dem Harze felbft, over doch ganz in feiner Räpe vor; ver 
Zorſtbetrieb iſt dort der großarligfe im ganzen KRönigreiche‘, 
und feine verſchiedenartigen Beziehungen zu dem Bergbau - und 


in gar feiner Beziehung mehr fliehen. Der Fonds für die 
eigentlichen Koſten der Schule if daher nur gering. Der 
Hönfte Gehalt eines Lehrers, für den Unterricht und die 
thellweiſe Beforgung der Directorialgefpäfte, beträgt gegen» 
wärtig nur 400 Thaler Eour. 

*) €8 Iäßt fich nicht verfennen, daß auch der Bergſchule durch 
diefe Bereinigung ein großer Bortpeil erwaͤchſt, indem auch 
die Ausgaben für diefe Anftalt daturch vermindert werden, 
daß die am beiden Anfalten zugleich fungirenden Lehrer 
einen mitunter nicht unbeträchtlichen Theu ihrer Gehalte 
aus dem Fonds der dorſtſchule beziehen, 3. B. die Lehrer 
der Mathematik, Phyſit, Geognofie‘, des deutſchen Styls ac. 
Eine Trennung wird alfo auch auf die Bergſchule nad» 
theilig rüdwirken müffen, wenn derſelben nicht ein erhöhter 
donds angewiefen wird, and da auch dieſe Anfalt für ven 
Staat von großer Wichtigkeit it, fo muß ver für fie res 
fultirende Einfluß ebenfalls berüdfichtigt werben, wenn man 
‚das Gefammtinterefie des Staates im Auge bepalten und 
nicht einfeltig und engherzig verfahren. will. 
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Hüttenbetriebe, fo wie zum auswärtigen Dandel, die fo aus⸗ 
nehmend verfchiedenen Localitäten mit ipren befannten Einfüffen, 
und meprete andere Berpältniffe bevingen eine Mannigfaltigkett 
in der Ausführung, in ver Forfibenugung, in der techniſchen 
Bearbeitung und Verwendung ber gewonnenen Hölzer, wie 
fie ebenfalls im ganzen Königreiche wohl nicht weiter gefunden 
werben dürfte. Wie mannigfaltig if dort der Einfluß ver 
Loralitäten und des phpfilalifipen Klimas mit den durch fle 
bedingten Modificationen im Forfibetriebe, wie auffallend wird 
dadurch der Harz haracterifirt, und welche Maunigfaltigteit in 
den Beftänden, ihren Durchforſtungen, in ver ganzen Betriebe- 
führung überhaupt wirb ‚dadurch hervorgerufen, welche nur 
unter folgen fpeciellen und eigentpümlichen Berhältniffen er» 
ſcheinen fann! Wie würden aud unter anderen Umftänden die 
Privat» Bilvungsinfitute für junge Forfimänner felt dem Ber 
ginne der eigentlichen Ausbildung unferer Wiſſenſchaft gerade 
am Harze fo ſehr geblüpt und fo viele Männer veranlapt 
haben, gerade bort ihre Söhne die Lehrzeit abfolviren zu Laffen. 


Von ber Zeit des befannten, verbienfivollen Zantpier an, bis 


auf ben gegenwärtigen Augenblid in ununterbrochener Folge, 
bat eine Menge von Forfimännern aus allen veutfhen und 
manden fremden Ländern gerade am Harze entweder die Grund- 
Tage zu ihrer Wiffenfchaft, oder Erfahrungen und Belehrungen 
geſucht und gefunden, und von jeher hat gerade der Harz wegen 
feiner vielfeitigen Verpäftniffe und feines, früher mehr noch 
als jet berühmten Forfibetriebes, ein lebhaftes Intereſſe bei 
dem gefammten gebitveten forſtlichen Publitum behauptet, währ 
rend der Forfibeirieb der übrigen Landestheile vemfelben mehr 
ober weniger fremd und gleichgültig geblieben if. Es kommt 
alfo nur darauf an, biefe günfigen Momente zur Ausbildung 
Junger Korfimänner angemefien zu benugen, was bauptfächlid 
aur auf Ercurfionen geſchehen kann. Daß diefe im Plane 
der leitenden Behörde Liegen, iſt dadurch erwiefen, daß in jeder 
Woche ein Tag principmäßig dazu angefegt ik, und daß es den 
Lehrern der Anſtalt an Luft und Willen dazu nicht gebricht, 
ergiebt ſich daraus, daß In jedem Eurfus eine Menge Excur⸗ 
fionen von bald größerer, bald geringerer Auspehnung gemacht 
wird, obgleich fie für die Lehrer ſtets mit Opfern verbunden find, 
da eine Bergütung der dadurch veranlaßten Ausgaben nicht 
Rattfindet, fondern dieſe von ven ohnehin nur geringen Gepalten 
der Lehrer beftritten werben müſſen und gern beftritten werben, 
obgleich ihnen in ven Anftelungsvecreten eine Verpflichtung zu 
Ereurfionen nicht auferlegt iR, fie diefelben mitpin bei ges 
ringerem Intereſſe für die Sache und bei ver Koffpieligkitt 
verfelben ganz unteclaffen Könnten. Hierin liegt offenbar ein 
Mangel und wenn man als Grund dafür wohl einen andern 
nicht finden Tann, als daß die Gefpmittel ver Anflalt eine 
Bergütung jener im Dienfte und gu einem unerlaͤßlichen Zwede 
gemachten Auslagen nit geftatten, und deßhalb dem guten 
Willen der Lehrer felöft überlaffen ſei, dieſen Zived zu er- 
füllen und auf eigene Koften zur Ausbildung der demnaͤchſtigen 
Staatoforſtbediente beizutragen, fo muß man ſich um fo mehr 
wundern, werm wirklich jet eine Beränderung in der durch 
das Gerüct ſehr verbreiteten Weiſe beabfihtigt wird, weiche 
' 19 
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aller Wahrſcheinlichkeit mach, noch mehr Geld often muß, als 
vie bisherige Einrichtung erforderte, wenn fonf das bisher 
Geleiſtete and ferner noch von der Anftalt geleiftet wer⸗ 
ven fol, 

Ein freilich unverbürgtes Gerücht fagt, es werde die Um«- 
wandlung ber Elaustpaler Anfaft in eine För ſterſchule ber 
abfitigt, und es ſolle denjenigen Borficandivaten, welche einft 
höhere Poren zu beffeiven wünſchen over hoffen, überlaſſen 
bleiben, fih auf anderen Lehranſtalten vie dazu nöthigen Kennt« 
nifſe zu verſchaffen. Wir können dem feinen wahren Glauben 
beimeffen. Was iſt denn eine Förſterſchule in einem folhen 
Sinne? Dan Tann darunter doch wohl nichts weiter verſtehen, 
als eine Anftalt, auf der die Vorträge nur fo weit ausgedehnt 
werben, wie fie zur Ausbildung von Revierförftern erforderlich 
find, und daraus würde folgen, daß ein funger Forſtmann, 
der nur biefe und feine höhere Lehranftalt -befucht, zu höheren 
Dienfigraden nicht fähig erfcheinen wird. Es muß ferner dar⸗ 
aus folgen, daß unbemittelte junge Männer, melde bisper die 
Anfiht Hatten, als Belvjäger fih in Elausthal mit einem fehr 
geringen Koſtenaufwande hinlängliche Kenntniffe für jeden Dienfte 
grab zu erwerben, alsdann eine ſolche Möglichkeit nicht mehr 
haben werben, daß alfo factifch die Höheren Dienfigrade im 
dorſtfache nur den Söhnen vornehmer oder wohlhabender Eltern 
vorbehalten bleiben. Wird dieß etwa beabfihtigt? Soll dann 
jeber junge dorſteleve zuvörderſt die Forſtſchule beſuchen, over 
fo vorher eine Auswahl unter denfelben getroffen, und fomit 
denen, welche man auf die Schule fit, das Prognoſticon 
geftelld werben, nie einen höheren, als einen Förſterdienſt, zu ber 
Heiden? oder follen diefe, falls fie nach Abfolvirung der Förfter⸗ 
ſchule noch eine höhere Anftalt frequentiren wollen, durch ven 
Beſuch der erfteren einen, im bemnächftigen Avancement, wo 
es nach der Ancienität geht, oft fehr folgenreihen Verluſt er- 
leiden? Es drängen ſich in diefer Beziehung eine Menge von 
‚Bragen auf, deren Beantwortung nit leicht fein dürfte, und 
welche die Anficht hervorrufen, daß eine bloße Foöͤrſterſchule, in 
dem angedeuteten Sinne und unter den vorliegenden fpeciellen 
Berhäftniffen, eine opne Härten und Inconfequenzen kaum zu 
Töfende Aufgabe if. Welche Anſprüche will man an einen 
Foͤrſter machen, wie und wo follen fih die Oberförfter, und 
wo man endlich gar die Oberforfimeifter ausbilden? Die letz ⸗ 
tere Earriere iſt befanntlih hier ganz getrennt und lediglich 
dem alten Adel vorbehalten, unb es fiheint, als müfle aus ver 
Einrichtung einer folgen Förſterſchule auch die Trennung der 
Operförftierenrriere folgen, welche dis jegt mit der Meviere 
förftercarriere beginnt und vereinigt if. Dat man denn nicht 
Gelegenpeit, auf ver jeßigen Anftalt gute Förſter und Ober» 
förfer zu bilden? Es ſcheint uns, ale eigne fi dieſe Anftalt 
dazu fehr gut, und wenn man etwa glaubt, daß bie dem⸗ 
nächftigen Oberforfimeifter Hier zu wenig, die Unterförfter und 
Hofgvoigte aber zu viel Iernen, fo können die erfieren ja im 
Auslande die höchſte Ausbildung ſuchen, und die zu Foͤrſter⸗ 
dienſten umfäpigen und unvorbereiteten Menſchen von der An« 
ſtalt ausgeſchloſſen werden. If das Königl. Korfiperfonal zu 
unbebeutend, um für daffelbe eine höhere Bilvungsanflalt, ale 











eine Foͤrſterſchule fein Tann, zu erhalten? Wir Iaffen unten 
eine Weberficht folgen, welche aus den Angaben des Staate- 
tkalenders pro 1844 zufammengefellt if. Zaͤhlt man die höher 
ven Chargen zufammen, fo ergiebt fi) daraus ſchon eine an⸗ 
ſehnliche Zapf folder Individuen, welche eine fogenannte Höhere 
Ausbildung erhalten follen, biefenigen ungerechnet, welche aus 
der Eolumne der Revierförſter mach dazu gezäplt werden müffen. 
Will Hannover feine Höhere Anftalt haben, oder neben ver 
Börfterfcgufe eine ſolche errichten? WI es im erſteren Falle 
die fungen Forfimänner zwingen, im Auslande ipr Geld zu 
verzehren und ihm Kenntniſſe zu werbanfen, während man das 
eine im Lande behalten, die anderen im Lande gewähren kann? 
Hat die Regierung nicht das Zutrauen zu den inländiſchen Forſt- 
männern, daß fie tüchtige Beamte auch für die höchſten Forft« 
dienfte heranbilden fönnen? Das wäre freilich für das geſammte 
dannoverfihe Borfiperfonal ein fehr niederſchlagender Mangel 
an Bertrauen. Oder fann im eigenen Lande eine Höhere An⸗ 
Ralt nit erhalten werden, während doch Heinere Staaten 
eine folche befräftigen fönnen? Auf der andesuniverfität Göt- 
fingen iſt zur höheren Ausbildung im Borftiogfen eine genügende 
Gelegenpeit nicht vorhanden; aud ſcheinen uns rein theoretiſche 
Vorträge über feine einzelnen Materien, opne Gelegenpeit zur 
practifpen Anwendung oder wenigftens Anſchauung, mehr oder 
weniger zwedlos, fo wie vie Belegung der Lehrerpoften für 
diefe Materien mit reinen Zpeoretifern höchſt unzwedmäßig in 
einem Face, deffen Ausführung in jedem Dienftgrade Praris 
erfordert, und in einer Wiffenfhaft, bei deren Vorträgen eben» 
falls wieder practiſche Kenntniffe des Lehrers dieſem das Kehren, 
den Schälern aber das Begreifen durch Hinweifung auf aus 
der Praris entlehnte Beifpiele und Anwendungen erleichten. 
Alle diefe und mehrere andere Bedenken laſſen zwar jenes Gr 
rucht als unwahrſcheinlich erfeinen, dennoch aber find die ide 
erwartungsvoll in die Zukunft gerichtet, welche ben Schleier 


. Lüften wird, der von ben Herren, welche eine Stimme bei ven 


Berpandfungen vergönnt iſt, möglich dicht darüber gevedt zu 
werben ſcheint. 

Wenn auch das Borfiehende größtentheils nur durch ein 
Gerücht hervorgerufen ift, welches vielleicht nicht realiſirt wird, 
fo kann es doch wohl in manchen Punkten zur Characterifik 
der dorſtſchule zu Clausthal und zur Beleuchtung jenes Ge⸗ 
rüchtes dienen, falls es fih auch in das Ausland verbreiten 
follte, was kaum zu bezweifeln if. Es Tann wohl feinem 
dannoverſchen dorſtmanne gleichgültig fein, wie über vie in 
feinem Baterlande beſtehende Forfilehranftalt geurtheilt wird, 
um fo weniger, wenn er ſelbſt ein Zögling berfelben if und 
mitpin aus eigener Erfahrung über ihren Werth oder Unwerth 
ein befpeivenes Urtheil in Anfpru nehmen darf, und zumal, 
wenn das Aburtpeilen gar von Perfonen geſchieht, welche wohl 
taum dazu befäpigt find. 

Der an der Forſtſchule zu Claus hal angeflellte rei- 
tende Förfter Wipmann hat einen Ruf nah Eldena er 
halten, wird denfelben jedoch ablehnen, da ihm Hoffnung ger 
macht if, in’ gleicher Weile, wie es ihm bei fenem Rufe 
zugefihert war, an ber Korfilehranftalt zu Clausthal beſoldet 
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iu werben. Seit Reujaht Liegt am Darze eine ziemlich be⸗ 
traͤchtliche Menge Schnee; es geſellie ſich dazu am ten und 
25ten Januar Glatteis, und es iſt dadurch eine, in manchen 
Revieren betraͤchtliche Berheerung durch Schnee- und Eis- 
druch entſtanden. Der Schaden für die ſämmtlichen Beſtaͤnde 
iſt noch nicht zu überſehen; die kürzlich durchforſteten Beſtaͤnde 
ſollen am meiſten gelitten haben, und gewiß hat ver, dem 
Schneefall vorangegangene hatte Froſt, viel dazu beigetragen, 
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diefe Enlamität zu erhöhen. Auch das Wildpret dezimi 
bei dem tiefen Schnee zu leiden. 

Im vorigen Herbſt ift bei Walsrode im Celliſchen ein 
Bafhbär, Procyon lotor Car. „ gefpoffen und der Korfl« 
ſchule zu Clausthal zugefandt. Vermuthlich iſt dieſes Thier 
aus einer Menagerie ober aus Hamburg entſprungen, wo dere 
gleichen, gleih den Affen, mehrfach gehalten werden follen. 
Gewiß ein feltener Schuß in Deutſchland. N... 
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Im den Land-Departements find 32, am Harze 6 Forfinfpectoren. 


Bom Harze, Bebruar 1844. 


(Rüdslid auf das Jahr 1843 in Beziehung auf 
die Baldungen. — Saaten, Pflanzungen. — Holz⸗ 
preife. — Bitterung. — Befhädigung der Holz- 
beſtände durch Schnee» und Eisbrug.) 


Benn man bie Ergebiiffe des vorigen Jahres zuſammen⸗ 
fast, fo hat der Wald nicht Urſache unzufrieden zu fein. Raffe 
Safre find im Gebirge überhaupt ver Vegetation zuträg - 
licher als trodne; die Pflanzungen gediehen, die Saaten 
weniger, da fie ftellenweife vom Berfchlämmen gelitten Haben, 
Inſecten Find ebenfo- wenig nachtheilig gewefen, als Feuer und 
Sturm, die Holypreife find gut und dieſer kurze Rüdblit 
gewährt im Ganzen volle Befrienigung. Das Ende des vorigen 
und ber Anfang des neuen Jahres war ausgezeichnet durch bas 
beftändige Schiwanten der Temperatur, Regen, Schnee, 
FZroſt, ein ſehr tiefer Barometerftand mit einem fehr Hohen, 
HÖHR raſch abwechſelnd. Nachdem einige Tage ein regt ſcharfer 
Broft — 12—13° unter O zeigte in den Frühftunden das Tper- 
mometer — mit Ofwind geherrſcht hatte, ſetzte fih das Wetter 


"am Rachmittage des 17. Januar um und wurde milde. Bei 


Weſtwind regnete es und auf dem Porhgebirge war am 18. San, 
Glatteis in ziemliger Maſſe, gegen Nachmittag jedoch wur⸗ 
ven, bei dichtem Nebel die Rieverfhläge, ohne eigentlichen 
Regen, mäßiger, das Glatieis fiel zum Thell ab und man 
glaubte vie Gefahr eines Eisbruches befeitiget. Gegen Abend 
aber wurde ber Wind heftiger, ging nach Norden herum, 


flürmte die ganze Nacht durch und bei zunehmender Kälte war 
den Morgen des 19ten, als Ref. auf Oderbrück — am Zuße 
des Brodens erwachte — ein heftiges Schneegeftäber im Gange. 
Als Folge diefes Temperaturwerhfels ſah man an diefem Tage 
in einer Höhenlage von etwa 2000 über der Rordſee, einen 
Eisanfang, wie Referent fih früher nie gefehen zu haben 
erinnerte. Eine naͤchſt Oderbrück befindliche vor Nordweſt frei 
liegende Fichtendidung von etwa 12? Höhe, war wie eine feſte 
Eismaffe überzogen, die Bäume fanden fleif wie Eisppramiven 
und hielten fih durch dieſe gleichmäßige Eiskruſte, fo daß fie 
nicht brachen.“) So blieb es bis zum 29. Jan., wo wieberum 
Thauwetter und Regen einfiel, der in Schnee Überging, welder 
an dieſem Tage und den 30ten in Maffe fiel. Nun konnten 
die Bäume bie Laft nicht mehr tragen, fie brach en in Mafle 
und zwar auf ven Höhenlagen von 1800— 2000 Fuß fo ſehr, 
wie faum in vem Jahre 1833. Auch in ven jüngern Orten ift 
der Schaden beträchtlich, doch wegen der großen Schneemaſſe, 
welche jegt im Gebirge liegt, noch nicht zu überfehen. Mit 
banger Erwartung fleht der Korfimann dem Ende entgegen, 
da der Schneefall noch Immer fortdaueri. 
" 4 


*) Man vergleige den Bericht über Eisbrüche im Broßper- 
aogtfum Heffen Seite 281 dieſer Zeitung von 1843. 
A. d. R. 
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Niederlaufig. Januar 1844. 


(Bitterung. — dolzpreiſe. — Torf. — Braunkoh⸗ 
Ten. — Kulturarbeiten. — Kiefernraupe. — Mäufe. 
— Baldfämereien. — Nadelſtreu. — Jagden. — 
Bilddiebe. — Ein Bolf. — Raturfpiel.) 


Bis zum neuen Jahre war in ver Witterung noch kein 
eigentliher Winter eingetreten; denn wenn auch im November 
und December v. 9. einigemal Schnee gefallen it, fo ſchmolz 
dieſer doch immer nah Verlauf einiger Stunven; der öfters 
über Nacht eingetretene Froſt wich meiftens gegen Mittag, wo 
vie Witterung ihren gelinden Character wieder anzunehmen 


pflegte. Ste war au häuflg derjenigen in den Monaten März | 


und April angemeffen und namentlid fo milde, daß in ben 
Weipnachtöfeiertagen grüne Zierſträuche und Linden, welche zum 
weitenmale Blätter getrieben, gefunden worden ſind. Dabei 
ann viefe abnorme Witterung als eine ver menfchlihen Ger 
ſundheit vorthei hafte bezeichnet werden, obgleih man früher 
das Gegentpeil anzunepmen geneigt war; denn der Geſund⸗ 
deitszuſtand iſt fehr günftig und bie Sterblichkeit hat das nor⸗ 
male Maß nirgend hier überftiegen, Reife Erdbeeren fand 
man im October und November, und am 24. December traten 
fogar zwei Störche auf den bekannten Horft im Dorfe Line 


venau bei dem Städten Dobrilugk; gewiß eine feltene Er⸗ 


ſcheinung. Wenn gleih nun au fat jedes Jahr einzelne 
Störhe durch Krantpeit oder zufällige Berfegungen hier zurüde 
bleiben und im Spätherbfte fih noch blicken laſſen, fo iſt doch 
vie völlige Befignahme der Sommerwohnung mitten im Winter 
gewiß eine höchſt feltene Erſcheinung, werth, hier mitgetpeilt zu 
werben. 

Diefe milde Witterung, die den ganzen Herb hindurch bie 
Anfangs diefes Monats angehalten, if den Forfiwirthen Hiefiger 
Gegend fehr zu ftatten gefommen, wenn gleich dieſelbe auf die 
Holzpreifg einen nachtheiligen Einfluß ausgeübt hat — der 
fo weit ging, daß in dem Monate December, wo fonft das 
Brennpolz zu dem geſuchteſten Artifel und den motpmwenbigfien 
Lebens Bebürfniffen gehört, faſt gar keine Rachfrage nach dem- 
felben gewefen iſt — und das zum Berkauf ausgefegte Material 
oft bei öffentlicher Kicktation wegen Mangels an Käufern wies 
ver eingezoger hat werben müſſen. — Cinigermaßen wirkte 
aud der hier und überall gefuchte und gefundene Torf auf 
das Ginten der Holgpreife. Noch vor einigen Zafren kannte 
man bied Brennmaterial, was fi in vorzägliher Duafität 
hier findet, nur faum dem Namen na, und in ven Staͤdten 
dachte niemand baran, es zur Peißung zu verwenden. Jeht 
rieht man es an allen Orten und bringt au namentlich in 
ver Gegend von Fürftenwalde vie Braunkohlen auf ven 
Markt, wodurch denn allertings die Holgpreife leiden. — Aber 
auch der Regierung, die mit väterlicher Milde dafür forgt, daß 
weimal im Monate ven Einwohnern Gelegenheit gegeben wird, 

" das Brennholz in den Meinten Portionen bis zu einer %, und 
2, Klftr. herab zu faıffen und dadurch jevem Holzmangel in ven 
Heinen Städten und auf vem Lande vorbeugt — gehört bie 
































Ehre, den über vie Gebühr in Pöpe getriebenen Holzpreiſen 
Schranken gefeßt zu haben. 

Die milde Witterung geftattete den Forftwirthen noch bis 
zum Jahresſchluſſe zu pflanzen und mit ven Rulturarbetten 
für das naͤchſte Frühjahr vorzugehen. Aber was noch viel 
wichtiger if, fie ließ es zu, die große Kiefern-Ranpe 
Phal. bombix pini in ihrem Winterlager aufzuſuchen. 
Leider Hat fih diefer gefährliche Feind der Kiefernforfte neben 
den weniger gefäprlihen Sphinx pinastri, Phal. noc- 
tua priniperda und Phal. geometra piniaria in 
einer beforgnißerregenden Menge um fo unerwarteter hier ein« 
gefunden, als wir noch im legten Frühjahre alle möglichen 
Vorkehrungen zu ihrer Bertilgung in Anwendung gebracht 
haben. Wenn gleid in ven Staatsforſien alles gefcieht, um 
die Verminderung dieſes gefährlichen Infectes bis zur Unſchaͤd⸗ 
lichkeit Herbeizuführen und Borfpriften für die Vertilgung befe 
felben in den Gemeinden und Privatforkten von den höheren 
Behörden erlaffen worden find, bie von den Rent» und Poli» 
zelämtern, fo wie von ven Forfifeamten überwacht werden, 
fo fiept man doch mit banger Erwartung dem nähften Sommer 
entgegen, ver und zumal, wenn ber Frühlingenicht durch Tange 
anhaltende raupe Witterung ohne Froſt das Aufſuchen und 
Auflefen der Raupennefter erleichtert, einen Raupenftaß fürchten 
läßt; denn wenn auf langen anhaltenden Froſt unmittelbar 
warme Witterung folgt, die Raupen gleich die Bäume befteigen 
— dann kann auch die Vernichtungs -Methode durch Auflefen 
nicht mehr Anwendung finden. Die Raupe, die in dieſem Derbfle 
in fämmtlichen Forſten ver Nieverlaufig und der Neumark fih 
fo ungewöhnlich zahlreich zeigte, hat fich wahrfepeinti in Folge 
der gelinden Witterung fo lange auf den Bäumen gehalten, 
und Einfender vieies hat am 5. December 9. 9. Raupen, 
welche im Herunterfteigen begriffen waren, noch angetroffen. 
In ven koönigl. Forften der Infpection Lübben waren bie zum 
Sten d. M. an 220 Scheffel Berliner Maß eingefammelt. Der 
Berliner Scheffel Hat 16 Metzen und die Metze hat durchſchnitt ⸗ 
lich zu fammeln und zu vernichten 2%, Thlr. gefoftet. Die 
Raupen find fepr Mein, welches allgemein als ein bäfes Zeichen 
betrachtet wird; die alten Börfter fagen: „die müffen noch viel 
freffen ehe fle groß find.” Es gingen zwiſchen 7 bis 8000 Städ 
in eine Metze, ja von einigen Arten noch mehr und bis 10,000 
Stück. Ein fleißiger Sammler Hat deshalb nicht mehr ald 
3 Sgr. pro Tag verdienen fönnen. 

Inſtinktmaͤßig fleigt die Raupe Im Herbie vom Baume 
herab, und bezieht unter Moos und Radeln in faft Freisrunder 
dorm, wie befannt, ihr Winterfager, wo fle ungeſtört, bis 
zum Eintritt der Brüßlings-WBärme regungelos Tiegen bleibt. — 
Wird fie aber gefört und aufgeregt, fo zieht fie merlwürdig 
gleich wieder zu Holze; ih habe die Raupe dazu aufgeregt und 
viefen Verſuch um fo mehr wiederholt, als mich dieſe Maßregel 
für ihre Sicherheit fehr auſprach, und hinter der Linie ver 
Raupenfammler zu wieberholtem Male das Herauffleigen zu 
ungewöpnfiger Zeit bemerkt. Pat bie Raupe den Baum bee 
ſtiegen, fo bleibt nur das einzige Mittel gu iprer Berminderumg 
die Bäume mit einem mit Hutfilz übergogenen hölzernen Hammer 
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oder Schlagel anzuffopfen, und zwar frühmorgens, am beften || nach ben gegenwärtigen Holzpreifen auf einen Morgen fih 


vor Sonnenaufgang — die Raupen fallen um dieſe Zeit fehr 
leicht herunter, während fie nad Aufgang der Sonne over 
gegen Mittog figen bleiben, und nach ven ſtaͤrkſten Schlägen 
nicht herunter fallen. 

Die im Frühjahre v. 3. angelegten Eulturen haben ſich 
ſehr ‚gut gehalten, — die Pflamungen; befonbers die Ellern» 
pflanzungen im Spreewalde, aber viel von den Mäu- 
fen gelitten, die in großer Anzapl daſelbſt vorgelommen urd 
hoffentlich im letzten Herbfie durch das Waffer umgelommen find. 

Ausgezeichnet find die Eichelnſaaten bes letzten Jahres 
und fpöner hier nie gefehen worden. Dies Geratpen wird 
hoffentlich ein Sporn für ven ferneren Anbau dieſer Holzart 
fein, der allerdings in ven letzten Jahren einigermaßen ver- 
nacläfigt worden war. Auch find an einigen Orten, doch 
teineswege allgemein, die Eicheln im vorigen Herbſt gerathen 
und eingelammelt, Waren aber ber milden Witterung wegen 
ſchwer aufzubewahren und keimten gleich nad dem Abfall fehr 
oft noch im Naͤpfchen, befonders aber im Haufen unter Leichter 
Laubbebedung — weshalb alle mögliche Borficht zu iprer Er⸗ 
haltung nötpig waß — Kiefernfamen if in fehr reichlichem 
Maße gerathen und gewonnen worben, fo daß wir von unferen 
Dart - Anfalten noch bedeutende Duantitäten ablaffen können, 
recht guten und gehörig gereinigten keimfähigen Samen. Ein 
Hauptvarrmeifter if vor einigen Tagen in Lieberofe geftorben, 
nämlich der fehr ehrenwerthe und in allen Beziehungen tüchtige 
Gräflih Lieberofer Oberförſter Donat. Er patte 
feine forſtliche Bildung in Tharand erhalten und war feit 
Tängerer Zeit Oberförker in ver genannten Herrſchaft, ein eben 
fo humaner als wifſenſchaftlich gebilveter Forſtmann, der von 
Allen, die ipn gefannt und in feiner amtlichen Wirffamteit ge» 
fehen haben, geliebt und geachtet worden iſt. Gpre feinem 
Andenten, Friede feiner Ale. — Ellernfamen, der ſonſt 
bier im Spreewalde fo reichlich und faſt in jevem Jahre ge» 
vätp, iſt im verfloffenen Jahre gar nicht gerathen. Eben fo 
wenig Birfenfamen. 

Durch das Gefeh vom 11. März v. 3. über die Be- 
nugung’der Nadelſtreu find eine Menge Reclamationen 
entſtanden. Ramentfih wollen ſich die Streu - Berechtigten bie 
vorgeſchriebenen Hatten mit den welten zwei Zoll von einander 

ſtehenden Zinten nicht gefaflen laſſen, protefliren gegen bie 
Annahme der Zeitel und bepelfigen die Behörde mit einer 
Anzapl von Proteftdtionen und Eintvendungen in biefer viel 
befprochenen Angelegenheit, die zu nichts führen. Auch ich bin 
ver Meinung, daß durch die vorgeſchriebenen Darken nichts 
erreicht wird, da der Berechtigte jetzt dreimal die Fläche ber 
barkt, die er fonft nur einmal überregte; — denn Liegen Täßt 
er feine Nadel und wenh er zwanzigmal den Boden überfragen 
und fahren müßte. Die Nadelſtren iſt aber aud hier dasjenige 
aldprodukt, welches von den Landleuten am meiften gefhägt 
and auch am beſten bezahlt wird. Sollte man es glauben, 
„daß ber jährfiche Radelabfall in 70-; 60, 50- und 4Ojäprigen 
Kiefern-Befländen ven hiefigen Privatforfibefigern pro Morgen 
1 Qpfr. einbringt, — während vie gange jährliche Holzproduction 























nicht fo Hoch ſtellt und ſich ſelbſt dann nicht fo hoch berechnen 
läßt, wenn man aud einen Theil ver Production als Rutbolz 
abzufegen Gelegenheit hat, deshalb fieht man denn au mit- 
unter BeRände der Streumußung eingegeben, die fan 20 Jahr 
alt And, und als id vor nicht gar zu langer Zeit einen Pri⸗ 
vatforfibefiger, der ebenfalls die ſehr jungen Behände zum 
Streuharken unzeitig aufgegeben, d. h. verpachtet hatte, auf 
den Schaden aufmerffam machte, der für feine nicht: unbebeu- 
tenden Forſten dadurch herbei geführt wurde — ertvieverte er, 
die Streu bringt mir mehr ein, wie das Holz, ih werbe Künftig 
die 10jäprigen Beftänden auch beharken Iaffen. — Die Zeiten ' 
find vorbei, wo nur die Waldungen als Schmud und Zierde der 
Güter ketraptet wurden. — Das Schöne muß dem Nützlichen 
weichen, und was das meifte Geld einbringt, ift unbebingt das 
Beſte. Ich will nun gerade nicht fagen, daß alle Hiefigen Forſt⸗ 
befiger fo denken, aber die anbers Denkenden find Ausnahmen, 
um fo mehr in gegenwärtiger Zeit, wo bie Güter als Kauf- 
mannswaare von einer Band in die andere gehen und nichts 
feſt ſteht auf der Welt. Einſender diefes find Beifpiele genug 
befannt, wo ber Güterfauf nur mehr des Waldes wegen ger 
ſchehen — und nad dem Abtriebe her felbft geringeren nicht 
haubaren Beftände, das Areal wieder verfauft wurde. 

Die Jagden waren in diefem Herbſte und Winter ganz 
vorz" gli — und der Wildſtand namentlich der Rothwild- 
Rand hebt fih fihtbar in ver ganzen Gegend, ſeitdem derfelbe 
in allen tönigl. Jagdrevieren wieder dem Aominiftrations-Be- 
ſchuſſe übergeben worden ift und die leivigen Verpachtungen 
aufgehört haben. So gut wie in Texas if die Jagd übrigens 
noch Tange night, wo Derr M. Biolet in der Stabt Auftin 
Morgens 8 Uhr einen fhönen Rehbock ſchod, der vor ber Thür 
des Eapitols fih äßtel Nur die Rehe verſchwinden durch die 
Wilddiebe, die gerade diefe Wildart am erſten erbeuten, 
hier fihtbar. — Die Wilddiebe find fepr dreiſt und vor etwa 
4 Boden wurde hier ein Börfter von einem verfelben im Bör⸗ 
nicher Reviere am hellen Mittage geihoffen, der, von 3 bis 
4 Poſten getroffen, fehr frank noch barnieder liegt. Die Wild» 
diebe, vier an der Zahl, find von der Polizei feigenommen 
und dem Inquifitoriat in Lübben eingeliefert, haben bis jegt 
frech geleugnet, obgleich verjenige, der den Förſter geſchoſſen, 
von ihm erfannt unb vecognodeirt worben if. Seit dem Som« 
mer vorigen Jahres hält fich ein Wolf in ven pieflgen Forſten, 
vorzüglich in denen zur Standesherrſchaft Lieberoſe gehörenden, 
auf. Das Wild warb ſcheu, Rand auf den Feldern, wo es 
welt um fi her umfidern tonnte, Zerriffene Rebe, Schafe 
und alte Pferde ließen den Ungläubigen keinen Zweifel mehr 
Aber des Wolfes Dafein — anfigtig war er inbeffen noch 
feinem Zäger von Profeffion geworben. Wenn gleich nun auch 
Alle beauftragt waren, bei der erfien Reue ein wachſames 
Auge auf ihn zu haben, fo gelang es doch erft vor einigem 
Tagen dem Jäger und Zörfter Giepe, in vem Lieberofer Fort 
auf einer beſonders dazu angelegten Treiblagb venfelben gu 
erlegen. Es war ein Wolf vom befonderer Stärke und wog 
9 Hand. 


uf Hinem der Fieflgen Jagb-Revieren wurbe bei Gelegen- 
heit einer Treibfggd ein Rebhuhn gefcoffen, das merkwürdiger 
Weiſe den oberen Theil des Schnabels verkehrt, nämlich die 
Spige in ver Höhe, wahrfepeinkich in Folge einer früheren Ver⸗ 
lebung und am ber Wurzel des Schnabels eine ſchurfartige 
* Xrufle von ver Stärke einer Meinen Haſelnuß Hatte. Wie 
das Thierchen Nahrung hat zu fich nehmen können, if unbe 
greiflich, es war aber auch fo abgemagert, daß es kaum ſich 
mehr erhalten Tonnte, obgleich es bie Bermundung doch ſchon 
einige Zeit haben mußte, da fle ganz verheilt war, 

Merkwürdiger wie diefe, wo Urſache und Wirkung einzu« 
fehen, iſt folgende Erſcheinung. 

Der Magifrats-Förfkter Zimmermann zu Schönwalde bei 
Ludau töbtete im Iegten Sommer eine Blindſchleiche, bie 
% 300 von der Schwanzfpige in einen Knoten geſchlungen 
mar. Der Knoten war fo hart zufammengezogen, baß bie 
% 300 Tange Schwanzfpige gänzlich vertrodnet ſchien. Die 
Berfhlingung war nit mehr neu, wie bie yntere Bläche des 
Körpers zeigte, die die Rüdenfarbe bereits faſt ganz verloren 
Hatte und mit Warzen verfehen war. 


Aus Sach ſen. Ende Februar 1844. 
(Ebrenbezengung.) 
Sr. Majeſtaͤt der König hat bei dem am 4. Januar a. c. 
gehaltenen Ordensfeſte, dem For ftmeiſter von Hak und ven 
Oberförſtern Thierſch und Redlich, ingleichen den Re⸗ 
vierförſtern Mölder und Schuſſer, fo wie dem Unter» 
förſter Pope, die Decoration verfhiedener Grabe bes vater⸗ 
ländifhen Ordens für 
Verdienft und Treue 
durch den Ordenslanzler, mit den dazu gehörigen Statuten und 
Diplomen, zuftellen laſſen. 


Aus dem Dber-Erzgebirge. Enbe Februar 1844. 
(Bitterungsberigt.) 


Der Winter ſchien diesmal ungewöhnlich milde bfeiben 
und ung felb die Schlittenbahn vorenthalten zu wollen; denn 
bie zum 17. Januar hatten wir auf den höcften Puncten 
unferer Berge kaum einige Zoll Schnee. Defto mehr aber find 
wir feitvem damit heimgeſucht. Mit wenig Unterbrechung von 
kaum einigem Tagen, fällt faſt täglich neuer Schnee, und da 
das Barometer immer fehr niebrig fand, häufig mit Sturm, 
fo daß die gewöhnlichen Eommunicationswege öfter Tage lang 
gleihfam durch Schnet⸗ oder Windwehen abgeſchnitten find. 
Mitte December hatten wir einige Tage Nebel, der in Glatt⸗ 
eis oder fogenannten Rauhreif überging und in unfern Forſten 
fehr viele Bäume theils entwipfelte, theils ganz nieder bog. 
Daflelde Raturereigniß wiederholte fih in größerem Maasftabe 
am 19. Januar, wo unfere hochliegenden Beftänbe gleihfam || 
mit einer Eisdecke überzogen wurden, fo daß einzeln ſtehende 
Bäume wie geharniſchte Männer ausſahen. Unzählige Stämme [} 
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üb dadurch theils gebrochen, hells hrer Wipfel beraubt. und 
ſomit in unſern Forſten ſehr namhafter Schaden angerichtet 
worben; jede neue Luftbewegung vermehrt unſere Brüche heute 
noch!!! — Für den jungen, noch nicht erfahrungskundigen 
dorſtmann mag hier wohl die Bemerkung nicht überflüſſig 
fein: im naͤchſten Frühiahre beim Aufbereiten dieſer Bruchhölzer 
ja, ja ſehr ſtrenges Regiment zu führen, und feinen entwipfel⸗ 
ten Stamm, von welder Altersclaffe dieſer aud fein mag, aufe 
bereiten zu laſſen, der nur noch einige grüne Aeſte unterhalb 
des Bruches hat. Unfere Ravelpölzer Haben das Gute, daß 
nad einigen Jahren aus ven nächſten Seitenäften, wenn der 
Stamm feines Wipfels beraubt wird, ein neuer Wipfel aus- 


1 wäh. Auch junge Dickungen, die ſcheinbar der Schuee und 


das Eis ganz zufammengevrüdt hat, erheben fih öfter auf be» 
wundernewürdige Weiſe und fo, daß man nal} mehren Jahren 
nur noch Meine Kniee oder Knoten bemerkt, wo der Bruch flatte 
fand, zumal wenn wir im naͤchſten Frühiahre einige Tagelöpne 
nicht ſcheuen, um bie fehr gebeugten ober gefnidten jungen 
Stämmen moͤglichſt wieder aufzurichten. 

Auch das arme Wildpret hungert und leidet ſehr bei dem 
tiefen Schnee — der auf unſeren Bergeshöden eine Höhe von 
beifäufig gegen 2 Ellen erreicht hat, — da beffen Raprung 
einzig nur auf unfere Holzſchlage und das m den Bütterungen 
angebrachte Heu, wie auf bie Wipfel der Bruchhölzer beſchraͤnkt 
iſt. An den jungen Buchen aber thun uns bie Haafen fehr 
namhaften Schaden. ww" 


Gotha im Dezember 1843. 
(Den Aufgang und Schluß der hopen Jagd bett) 


In der über den Aufgang und Schluß der hohen Jagd 
unter dem 5. Juli 1823 erlaffenen Berfügung find einige Ber- 
änderungen höchften Ortes gemacht worden. Der Termin zur 
Eröffnung der hohen Jagd mit Einfluß der Pepfagd if auf 
den 1. Zuli, der Schlußtermin für den Abſchuß der Hirfhe 
auf ven 30. September, dieſen Tag mit eingeſchloſſen, und der 
Schlußtermin für den Abſchuß des übrigen Hochwildes auf den 
Sonnabend vor dem zweiten Advent, fowie endlich der Termin 
zur Schließung der Rehjagd, auf den 31. Januar, diefen Tag 
mit eingeſchloſſen, beflimmt worben. m 


Münden im Februar 184. 
(Die Errigtung einer dorſtſchule zu Afyaffen- 
burg betr.*) 


Die Allerhöchſte Königl. Entfhliefung über die Organifa- 
tion ver neuen Fdorſtſchule zu Afcpaffenburg, und die Ernen» 


*) Man bittet es lediglich durch ein Zufammentreffen von 
Umſtaͤnden in der Druderei zu eutſchuldigen, daß ber fchon 
für dad Märzpeft angeorbnet gewefene Drud diefes Briefe 
erß jegt erfolgt. LER. 
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. 
nung des Lehrer» Perfonals, find nun erfolgt. Der Unterricht 
umfaßt den gefammten äußeren Berwaltungs-Dienft, und ift 
daher nicht, wie früher verlautete, auf den Kenntnißbedarf tes 
fog. nieberen Dienſtes — eine Ausſcheidung, bie ohnehin ver 
dermaligen Einrichtung des Borfidienftes in Bayern und dem 
Bilvungsgrade ber Zorfibedienten nicht weiter entfpricht — nicht 
befchräntt. " 

Die Anftalt zerfällt in zwei Kurfe; das Minimum des 
Eintritts-Alters ift 16, das Maximum 21 Jahre. Infänber 
genießen den Unterricht unentgeldlich; Ausländer bezahlen für 
jeden Kurs ein Averfum von 25 fl. in die Infitutsfaffe. Für 
Beamten» und Hörflersföhne find 30 Stipeubien in ver Ab» 
Aufung von 150 — 200,— 250 fl. aus Staatsmitteln dotirt. 


An ver Anſtalt fungiren vier Profefforen, mit dem Range 
als Lyceal ⸗Profeſſoren; ver Vorſtand Hat den cines Univerfitäte- 
Profeſſors. Ernannt find zum Direktor und erfien Pros 
feifor der Königl. Forſtmeiſter Mantel zu Kronach, Ritter 
des Berdienſtordens vom heit. Michael; zum aweiten Pros» 
feffor ver Königl. Revierförfter Kaufhinger zu Rothen⸗ 
buch; — beide thellen fh in den forſtlichen Unterricht. — Zum 
Profeſſor in der Naturgeſchichte, Chemie u. Phoſik, Dr. Döb- 
ner, bi6per Lehrer an der Landiviripfhafd und Gewerböfeufe 
zu Augsburg, und zum Profelor in der Mathematik und des 
Zeichnens, der Xönigl. Revierförfer Pfaff zu Motten, 

In vem über die Errihtung der dorſtſchule erlaffenen 
höchſten Referivte Heißt es: „in Erwägung, daß die Ausübung 
einer wohlgeorpneten dorſtwirthſchaft wefentlih von dem Bil« 
dungsgrade des äußeren Korfiperfonals — überhaupt derjenigen 
Indivlduen des Forftdienftes abhängt, welchen der wirthſchafi- 
liche Bollzug des Waldbetriebs anvertraut iſt, und bei ver 
Wahrnehmung, wie die zur Borbereitung für den bloßen Wald» 
ſchutz genügende Forſtlehre der Eleven auf den Revieren die 
zureichenden Bilvungömittel für Bollgugsorgane im Borftbetrieb 
nicht gewäpret, andererfeits hingegen die klaſſiſche Ausbildung 
von Dochſchulen bie Grenzen drs engeren praktiſchen Wirkungs⸗ 
treifes folder dorſtbedienſteten übereigt, vielmehr auf das 
Berärfniß der Höhern Verwaltung ſich bezieht, fei die Eröffe 
naung einer dorſtſchule zu Aſchaffenburg beſchloſſen worben, 
welche, in praftifger Richtung, die Heranbildung tüchtiger 
dorſtverwaltungs · Organe für den wirthſchaftlichen Vollzug des 
Waldbetriebes zum Zweck haben ſolle. 

Der Unterrig an dieſer, nähe Ofen zu eröffnenben 
Gorfifchufe — folang nicht anders verfügt wird — welcher mit 
ſteter Rüdficht auf den Zwedt des Inftituts, nach den Begriffen 
ver Zöglinge, anfnüpfend an die als Aufnahmsbedingung feſt ⸗ 
gefeßten Bortenntniffe, in einfager, leicht faßlicher Weife, in 
freiem Bortrage zu ertheifen iſt, hat fi über folgende Haupt- 
lehrfaͤcher zu erfireden: 

a) Die For ſtwifſenſchaft oder Forſtwirthſchafte⸗ 
lehre als Fachgegenſtand, nad allen ihren Tpeilen, ber 
ſtehend In ver Lehre von der PHolzzucht, dem Waldbau, 
ver Borfibenugung, einſchlüſſig deſſen, was dem Förfter 
aus der Land», Wafler- und Wegbaukunde zu wiflen nötpig 














if, bes Forſtſchubes, ver Forſteinrichtung, der Res 
bennugungen mit Einrechnung des Torfftiches ıc. 

b) Die forfilige Naturkunde, beſtehend in der ſpe⸗ 
clellen Forſthotanik, ver Mineralogie und Geognofis 
in ihrer beſondern Beziehung auf das Borfiweien, ver Z00- 
logie bezüglich auf die dem Förſter umd Jäger intereffanten 
Thiere, befonders der Korftinfelten und der jagbbaren Tpiere — 
endlich die Elemente der Phpfit und EHemie mit ihrer Un 
wendung auf das Korfiwefen. 

e) Die Jagdkunde im weiteren Umfange, ſohin die 
Grundfäge und Regeln zur Verwaltung von Jagbrevieren mit 
Oochwildſtand, von Wildparken und Faſanerien; die jagdord⸗ 
nungsmaͤßige Benutzung und die verſchiedenen Mittel zur Er⸗ 
legung und Einfangung des Wildes. 

a) Ebene Trigonometrie, Repetitionen und Aufgaben 
in der reinen Mathematik, Uebungen mit Logaritpmen, Auf 
‚gaben aus ber ebenen Geometrie und aus ver Gtereometrie. 

e) Angewandte Mathematik mit Mepübungen und 
Unterricht im Planzeihnen. Anleitung zum Gebrauche ber 
Mesinftrumente, Nivsllirung und Pöhemeflung; forſtliche Mer 
chanik, Waldwerthberechnung. 

N vorſttechnologie.“ Verarbeitung der dorſtprodukte, 
Verkohlung, Pottaſchenſieden, Theerſchwelen, Pech⸗ und Klen ⸗ 
rußbkreitung ıc. — 

Der Zufammenpang aller Theile. des Hauptfahes mit den 
Hülfswiffenfpaften if ven Zöglingen zur angemeffenen Zeit 
durch einen encyklopaͤdiſchen Bortrag zu erläutern. Eben fo 
folfen die tHeoretifpen Lehrvorttäge durch frequente, praktiſche 
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der Lehrer, in die nahe gelegenen Walbungen, namentlich in 
ven Speflart, erläutert und erfräftigt werben. " 

Borbevingungen zur Aufnahme der Zöglinge in vie 
dorſtſchule find: 

a) die Borlage von unzweideutigen Zeugniffen über bi6- 
her beobachtetes religiäfes moralifhes Verhalten; 

b) über den Beſih einer fehlerfreien kräftigen, 
den Anfirengungen des Außern dorſtdienſtes angemeffenen kör - 
perlichen Beſchaffenheit; 

©) das Alter des zurüdgelegten 16ten und nicht 
überfoprittenen 21tem Lebensjahres, endlich 

d) die Beibringung des Abfolutoriums einer voll» 
ſtändigen Sandwirtpfpafts- und Gewerboſchule, 
nebſt den Ausweis über abfolsirte voll ſtaäͤndige Katein« 
ſchule. 

Auch Tann den Junglingen, welche neben den übrigen Ber 
dingungen unter a, b und e das Abſolutorium eines Gymma - 
fums oder einer polytechniſchen Schule beizubringen vermögen, 
die Aufnahme in die dorſtſchule geſtattet werben. 

Die Dauer des Unterrichts wird anf zwei Jahre fehge- 
feßt, daher zwei Curſe, jeder von zwei Semeſtern, wornach 
die Vertheilung des Lehrſtoffes und die Einfpaltung der anf 
Ereurflonen zu verwendenden Zeit zu bemeflen iR. 

"Das Syufjahr beginnt mit dem 20. October und ſchließt 
Rd mit dem 31. Auguſt. Die Ofterferien dauern 14 Tage. 





Die regelmäßige Aufnahme der Eieven hat mit dem Be» 
ginne des Schullabres und mit dem Eintritte in ben erſten 
Gars zu geſchehen. Kür das Gröffmngsjapr 1844 findet aus- 
mapındweife die Infeription zu Oſtern ſtatt. Die Aufnahme 
nach den Oftetferien der folgenden Jahre oder der Eintritt in 
ven zweiten Curs darf aledann nur ſolchen Eleven geftattet 
werben, welde neben ben allgemeinen Aufnahmsbe— 
dingungen für Afhaffenburg nachweiſen können, daß 
le die gleiche Zeit. auf einer mit dem forſtwirthſchaftlichen 
Eurfas veriehenen inlandiſchen ODochſchule oder mit erhaltener 
Beroilfigung auf einer dorſtſchule ver Zollvereinsſtaaten, over 
auf einer Allerhöchſten Ortes gebilligten Forfiunterripts-Anftatt 
Ah mit dem Fachſtud ium befaßt Haben, und den Beſitz ver 
erforderlichen Kenntniffe durch eine Aufnapmsprüfung barzus 
tHan vermögen. J 

Das Auffteigen aus dem erſten in ben zweiten Curs if 
abhängig von einer firengen Prüfung, und die mehr als ein 
mafige Wiederholung ein und beffefben Curſas nicht zufäffig. 
Das Abſolutorium der Forfifhüler am Ende des zweiten Cur⸗ 
ſes wird ertheilt auf die Ergekniffe einer, unter dem Borfige 
einer Prüfungs Commiſſion vorzunehmenden Schlußprüfung, 
welche au jene dorſt⸗Eleven zu beſtehen haben, die ihre forſt ⸗ 
liche Ausdildung auf irgend einer Öffentlihen Fo-ffcule in ven 
Zollvereinsſtaaten, over auf einer anderen gebilligten Zorftuntere 
richts⸗ Anſtalt, mit Ausnahme ver Hochſchulen, erftrebt Haben, 
vorausgefegt, daß bei dem Befuche jener Anftalten die Erfüls 
Tung der für die Aſchaffenburger Forſtſchule vorgefhriebenen 
Bedingungen nachgemwiefen werden kann. Hospitanten werben 
bei der Aſchaffenburger Borffigufe nicht zugelaffen. 

Ausländer, wenn fie die Anſtalt beſuchen wollen, ha⸗ 
ben fih ebenfalls über bisher beobachtetes fittlich - religiöfes 
Verhalten und den Befig der von den Inländern verlangten 
Vorkenntniſſe durch legale Zeugniffe auszuweiſen und für jeven 
Jahres. Curs 25 f. in die Caſſe des Inftituts zu zahlen, welche 
Gelver zur Unterflügung bürftiger Forſtſchüler mit Lehrbüchern | 
oder zur Bereicherung der Sammlungen ihre Berwendung er» 
Halten. " 


Die Borfikpiger follen einer allgemeinen Disciplinar- 
Ordnung unterworfen werben, 


Bom Main, im März 1844. 


(Die Wiedererrichtung einer Borfifgule zu 
Aſchaffenburg.) 


Dur eine Mierhögfe 2. Entiglichung vom 25. augck 
©. 3. wurde die Wievererriptung einer dorſtichale zu Aſchaffen 
burg ausgeſprochen, uud babur einem Benürfuiffe abgeholfen, 
fo wie einem gewiß allgemeinen Wunſche eutſprochen. Die 
Eröffnung diefer neuen Anſtalt it auf den 1. April d. I. fehle 
geiedt; mit frofen, hanfbaren Gefühlen, mit freubigen Hof» 
uungm begrüßen dieſelbe wicht wur bie Zorſibeamten Bayerns, 
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fonzern dieſe Nachricht ift vorkäufig au von ben Borfibeanten | 


ver Rapbarßanten vernommen worden, und es Können dadurch 
nur angenehme Erinnerungen an bie vormalige Borfilepranftalt, 
die im Jahre 1832 gefchlofien wurde, gewedt werden. Mögen 
die Urfachen der Aufpebung ber vorigen dorſtſchule geweſen 
fein, welche fie wollen, ihr gebührt das Verdienſt tüchtige 
Korfimänner herangebilvet zu haben, die im In⸗ und Auslande 
in allen Dienfigraden funftiontren, unter denen' ſelbſt ſolche 
find, welche die Direction des Forſthaushaltes in ganzen Kreifen 
mit Auszeihnung führen. Das in der ältern Anſtalt würbige 
Männer gebildet wurden, davon legt vor Allem vie Wahl ver 
Vorftaͤnde und Lehrer der neıten Anftalt das vollgültigſte Zeug- 
miß ab, da unter denfelben nur einer iſt, der feine theoretifche 
Bildung nicht zu Afchaffenburg empfangen hat. 

Unter diejenigen, welche aus der Afchaffenburger Forſtlehr⸗ 
Anftalt pernorgegangen find, gehört auch Schreiber vieles, und 
mit Wonne die dortige Studienzeit zurüdrufend in fein Ge- 
daͤchtniß, erwacht in ipm der Wunſch des Wieberfepens feiner 
Aſchaffenburger Commilitonen. Die Belanntfgaften, welche 
der Soldat im Felve, ver Student in ben Lepranftalten knüpft, 
find die wärmften, die dauerndſten. .. 

Die Afcpaffenburger Forſtlehr -Anſtalt, befanntlih im” 
Jahr 1807 von dem Höchftieligen Großperzoge Karl zu Zrant- 
furt errichtet, feierte ihre Wiebergeburt im Jahre 1819, wo 
biefelbe durch ein Königl. Refeript vom 29. September deſſelben 
Jahres reorganifirt wurde. An dieſem Tage in 1844 wird 
daher die 2jäprige Stiftungsfeier der Aſchaffenburger dorſt ⸗ 
lehr⸗ Anſtalt Rattfinden, vie wohl dadurch befonders herzlich 
begangen werben könnte, wenn eine Zuſammenkunft vormaliger 
Spüler der Anftalt veranlaßt würde, um frope Stunden niht 
nur der Freude des Wiederfehens, fondern auch ernfien Zweden 
des wiffenfhaftlihen und Berufsiebens, dem Austauſche der - 
Ideen, Beobachtungen und Erfahrungen zu leben. 

Möge die Direction der neuen Forſtſchule im Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe mit dem Stadtmagiſtrate ein Eomite wählen, um vie 
Einladungen und Borbereitungen zu diefer Berfammlung, die 
gewiß allgemeinen Anklang finden wir, zu machen. Die ver- 
ehrliche Redaction der Bor» und Jagdzeitung wird erſucht, 
dem. eben. ausgeiprochenen Wuuſche durch Ihr Blatt Publicität 
zu geben, und fih für ven Zwed beflelben zu intereſſiten. 

4 


Des zu der vorbemerkten Berfammfung vorgeſchlagene 
Tag — 29. September d. 3. — if nicht der geeignete, weil 
derſelbe in jene Zeit fällt, wo die Berfammlung veutfcher Land» 
und Forfiwirtpe zu Münden viele Forſtmaͤnner dahin ruft. 
Es wird daher jedenfalls eine andere Zeitbeſtimmung moth- 
wendig. Die reorganiſirte Forfilehr-Anſtalt, deren Stiftung 
dem Jahre 1807 angehört, wurde am 19. November 1819 ers 
Öffnet, aber auch kein paflender Tag wegen der borgerüdten 
Jahreszeit, die für ſolche Zuſammenkünfte ver hope Fruhling 
oder der Anfang des Herbſtes fein follte. 

Die Redaction, 





Reupemsbac in ver Pfalz. Rodember 1848, 


Zu dem Bitterungsberichte im September-Hefte 
1842 der Forſt- und Jagd-Zeitung. 


In dem eben angezogenen Berichte wird der Trodenpeit 
des Sommers von 1542 die Schuld beigemeſſen, daß nicht 
nur viele $rühlinge-Saaten und Pflanzungen, fondern 
aud ein großer Theil der älteren natürlihen nnd künftlichen 
Anfaaten und Pflanzungen ſchon — im Juni — eingegangen 
feien. In wie weit bier, in der Nähe des Donnerss» 
berges, ähnliche Erfepeinungen, wie tiefer in unfern Bogefen, 
woher der fragliche Bericht zu rühren fheint — vorgekommen 
find, möge aus Folgenvem erfehen werben. 

1) Alle Kiefernfaaten auf Kahlſchlägen vom Jahr 1842, 
bei welchen eine tüchtige Borbereitung des Bodens ftatt hatte 
und der Samen gut untergebracht ward, find da vorzüglich 
gelungen, wo Kies oder Lehm in der Untermifhung etwas 
merklich hervortritt, — Friſcher, ziemlich fehler Sandboden. 

2) Kiefernfaaten in hiefigem Revier, auf gleihem Boden, 
die aber nicht bearbeitet worden waren, ober auch in Wiefen, 
wo die Platte nicht aufgehadt wurde, — ſchlugen ſaͤmmtlich 
fehl, obgleich der Samen mittelft eifernen Reden gut unter 
gebrampt ward. Gleiches Schidfal hatten die Riefernfaaten auf 
etwas Toderem Sandboven, namentlih alsdann, warn die 
Saat erſt im Mai erfolgt war. 

3) In dem zu hiefigem Revier gehörigen Gemeindewald 
von Sippersfeld, Diſtrikt Bodsrüd 1. 2 = und b wurden in 
den Jahren 1837 und 1840 Kiefernfaaten ausgeführt. Beide 
Zulturpläge befinden ſich auf etwas kießigem, trodenem Quarz ⸗ 
fand und bilven hinter einander liegende, gleich hohe, ſüdliche 
Abhange, auf 400 Schritte durch einen Bergrüden und ein 
Thaͤlchen von einander getrennt, In lit. a fommt die jüngere 
Saat vor, die breitwärfig vollzogen ward, nachdem ver Boden 
zuvor kurz umgehadt und alles vorkommende Holz, alte Samen- 
duchen, Sameneihen, wie nievere Stodausichläge, rein abge» 
trieben worden waren; in lit. b erfolgt die Saat im Jahr 1837 
nad gleicher Bodenb:arbeitung,, hier wurde jedoch ein Schutz ⸗ 
befand von 8 Samentiefern pro Tagewerk übergehalten. — 
Die Pflanzen in dieſer fechsjäprigen Kultur fand man Ende 
Zul v. 3. total verfärbt und ſchmachtend, während jene in 
hit. a, bei einem breijährigen Alter, aud nicht im geringfien 
gelitten hatten. 

4) In derſelben Unterabtpeilung lit. b wurde außerhafb 
des Bereiche der übergepaltenen alten Kiefern, theils ganz im 
Breien, theils im Schuße einiger alten Birfen, — eine Pflan- 
jung mit 6jäprigen Fichten ausgeführt. Bon viefen Fichten iR 
kaum ein Procent ausgeblieben, die wenigeren indeſſen im 
Squt der Birken. 

5) Fichtenſaaten auf ſtarkem, jedoch gut vorbereiteten 
Tponboven, find total mißglüdt, während in etwas friſchem, 
tießigem Saudboden viele Pflängchen (circa %, ber erwarteten) 
aufgefproßen find. 

6) Rur wenige Kiefern» und dichtenpflaͤnzchen in den ger 
lungenen Kulturen find gelb geworden und abgeftorben. 
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7) Sorwopt in Häprigen Buchenfaaten, als wie in Gerten« 
und Stangenhölgern, fa fogar in alten Kaubholzbefiäden, fand 
man in Mitte der Begetationgzeit einzelne Pflanzen, Stangen, 
Stämme, wie Horfle und größere Parthieen, ganz verfärbt und 
die Bfätter fielen ſehr frühe im Auguſt ab. Diefe Erſchei⸗ 
nungen treten haupffächlih an ven Rändern der Beftänve, auf 
erhöhten Punfren in hohen Lagen und in Bertiefungen hervor 
und waren fo mehr local als allgmein. So augenſcheinlich bie 
Trockendeit hierbet einwirkt, fo kann id ihr doch nur einen 
fecundären Einfluß einräumen, indem vie forgfältigfe Inter- 
ſuchung mic belehrte, daß in den me.ien Bällen erft die Troden- 
heit zerſtörte, was Spatfröfte und Sturmwinde bereits deſchädigt 
hatten. Bon den hier bezeichneten Gerten« und älteren Hölzern, 
find fehr wenig abgeſtorben. — 

Bas vie „Belehrung“ anbelangt, die dur den Ver⸗ 
faffer des hier in Brage liegenden Witterungsberichtes aus ven 
durch Ihn befannt gem-chten Erfceinungen begründet werden 
wit, fo dürfte anzunehmen fein, ale fei in neueſter Zeit zu 
Gunften der neueren Wirthſchafiemethoden befinitiv entſchieden 
worden. — Es mögen Ausnahmen hier und da zuläffig fein; 
indeſſen dürften hier zu Rande wenige ver füngeren Zorfimänner 
zu finden fein, bie für, die jungen Kiefern einen Schupbeftand 
verlangen, deffen We Argos nichts weniger als bevarf. 

Wenn darauf hingeveutet wird, daß bei Auswahl ver 
Ueberhalter große Gorgfalt zu beobachten fei, fo ſtimme ich 
um fo freubiger ein, als nict zu.vertennen fl, daß-bei uns 
viel zu wenig Auswahl flattfindet! Sehen wir auf den Zwed, 
der durch das Weberpalten after Kiefern erreicht werbe, fo fanı 
dieſer wohl fein anderer fein, als Erziehung der Bau und 
Nughöfzer von größeren Dimenfionen, als wie foldes bei 
gewõhnlichem Turnus anfällt, unter ver Fedingung, daß das 
dur der Materialwerth des Beſtandes überhaupt — nicht ges 
ſchmaͤlert werde. — Laͤßt fich dieſe Abſicht im den geringeren 


Bodenclaſſen und in allen Lagen erreichen? Gewiß nicht! und 


dennoch will id, unter andern, Kiefern-Krüppelbefände, auf 
1600 bis 1800 Zuß hohen Bergrüden, nachweiſen, wo bie 
Karre Form fo weit ging — Waldrechter zu überhalten, 
€. 8. 9. Zippel. 
tönigl. bayer. Reviesförfter. 


«us der Pfalz, im December 1843. 


(Die Aufnapme der Eichenholz-Borräthe in den 
tönigl. Staatsforfen ver Pfalz, zumBehufe der 
Betrieb6-Regulirung.) 


Indem fi in unſerm dorſthaushalte Regſamkeit und Fort⸗ 
ſchreiten allenthalben hand geben, und bie Betriebs-Regulitung 
in ven Staatsforften ver Wirthſchaft einen feſten Anhalt, ven 
tünftigen Bedurfniſſen Bürgſchaften gewährt, wendet die Staates 
tegierung fierbei insbefonbere dem tofibaren Eichenholze vie 
verdiente Aufmerfamleit zu, wovon eine, in ber jüngſten Zeit 
exkaffene Verordnung Über den Abgabeſatz des Eichenholzes 
Zeugniß giebt. Diefe Verfügung ſcheint mir allgemein inte 
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reſſent genug, um fie Ipmen ihrem weſentlichen Zabelte nach 
mit zutheilen. 

Bei dem Abgabeſad au Eichenbölzern iſt mögtichfter Nach · 
halt der Rugungsgrößen in den verſchiedenen Perioden das für 
feven einzelnen Wirtpicpaftecompier zu erfirebende Ziel, jedoch 
in ſeht vielen Fällen ſchwer zu erreichen wegen ves ziemlich 
allgemeinen Dangels an Rachpatt in ven Allersklaſſen. Hierzu 
kommt no, daß anſehnliche Eichenpolz-Borrätpe veraltet und 
anbrüchig geworben find und beſchleunigie Benupung erpeifchen, 
ober wieder andere fehr ausgedehnte Beftände und zahlreiche 
Stämme als Refersen für künftige Zeiten übergehalien werben 
wäffen, . 

Da Diefe Erſchwerniſſe nur durch Zufammenfelung ber 
Eichendolz ⸗Vorraͤthe in mehreren Wirthſchaftscomplexen ſich ber 
ſeitigen laffen, dadurch Die Unregelmaͤßigketten mehr ausgleichen 
und voriheilpaftere Nachhalts · Verhaͤltntffe für ſolche combinirte 
Birthſchafts⸗ Verhaͤltniſſe gewinnend, auch die Eichenpolz- Ahr 
gabeverpältniffe ver Pfalz eine folche Combinirung der ausge - 
debnten Waldmaſſen geftatten, fo wurne angemeffen erachtet, zu 
verfügen, daß zugleich mit ven Borarbeiten für die Betriebs 
Regulirung, wämlig mit ver Aufnapme des dermaligen Holy 
vorcathes Überhaupt, jene ver Eihenhöfzer inabefondere zugleich 
zu betpätigen fe. Um hierbei in Grunpfaß und Borm Hebere 
etaflimmung zu erzielen, wurden folgende Vorſchriften ertheilt. 

Die DetailoAufnapme in ven Waldungen ſoll gefchehen 
nach Stammzapt und Holzmafe, mit Ausſcheiduag der Daupt · 
alterstlaffen, von 1 bis 72, 73 bis 144 resp. 150, 150 bie 
250, über 250 Jahren, dann, nach dem Zufande ber Hölzer, 
nämlich Wachsthum und Gefundpeit, woraus fi die Brauch- 
barfeit und Ueberpaltungsfäpigfeit etgeben, würbigend, dabei 
wie viele Eihfämme zu reſerviren — zum Ueberhalten In bie 
tünftige Berepmungszeit geeignet — ſeien. 

Speciell verfügt wurde, daß von den in ven Beflänben 
von 73 Zappen und in älteren, ſtehenden Eipenftiunmen alle 
diejenigen ausgezäpft werben, welche mehr als 5 Decimalzoll 
Durgmeffer auf Brufipöhe haben; geringere Stämme bleiben 
umbeadptet. In den Beftänben von 1 bis 72 Jahren werben 
nur die Eihenflämme, welche älter als ver übrige Hauptbeftand 
find, daher von einer Ueberhaltung abflammen, ausgezählt. 
Ale Eichen dagegen, welche mit vem Hauptbeftande der 1» bis 
T2jäprigen Hölzer von gleichem Alter And, brauchen nicht aus- 
Hrgäßkt zw werden, fondern es genügt, diefelbe mit ihrer ber. 
maligen Holgmaffe und resp. unterabtheilungsweife ſummariſch 
wu veranfhlagen, wobei auf diejenigen geringeren und unter« 
drüdten Stämmchen Teine Rückficht zu nehmen ift, welche vor⸗ 
ausſichtlich zur Entwicklung niht gelangen, fondern eingepen, 
ober bei den erſten Durchforflungen gefällt werden mögen. Bei 
biefen, anf befondern Blättern ansjuführenden Veranſchlagungen 
wird das eingehaftene Berfahren mit wenigen Worten ange 
geben, ſowie die Anſicht, weiche von dem vorhandenen Bor 
tathe fungen Eichenholzes und vie von befien Minftiger Ent. 
wiclung vorgefhmebt Hat. 

Bel fehr Marken Stämmen kann bie Dolzmaſſe durch Er⸗ 
faprungstafeln, oder au bei fehr ſtarken und kroueureichen 


Stämmen burg Dcular-Schägung ermittelt werben, unter 
jevesmaliger Angabe der Stammdurchmeſſer und Stammpöpen, 
um dadurch die Stammklaſſe zu erheben. Kleinlichkeiten bei 
der Ausfheidung follen, fon der weiten Zeitabftände ver an« 
gegebenen Alterstlaſſen wegen vermieden, dagegen das durch⸗ 
ſchnittliche Alter der Mehrzahl der in einem Beflande vorhan- 
denen, der einen ober der andern Kaffe angepörigen Eichen, 
nämli deren fpecielles Alter auf,genügend verläfige Art er- 
mittelt werden, da nothwendig fein kann, gewiß zu fein, ob 
3. B. eine, den Hauptffaffen von 150 bis 250 Jahren ange- 
dörige Parthie Eichen zuerſt 160 oder fhon 230 Jahre alt 
iR. Zu diefen Ermittlungen find alte Erfahrungen Leitfaderr, 
welche in Reinigungs», Durchforſtungs⸗, Auszugs» und Dun⸗ 
teffplägen gemadt wurden, oder auch nöthigenfalls zu fällende 
Yrobebäume und befondere Alterd-Kuszäplungen. 

Die Würdigung, ob und wie viele Eichen als Referven 
übergepalten werben können, beruht in der Hauptfache in venz 
Zuſtand der Stämme. Diefe vorläufige Würdigung iſt indeffen 
wodl zu unterſcheiden von der, der Betriebsregulirung resp. 
dem Eichennuhungsplane angehörigen Befimmung, wie viele 
folder Eichen als Referven wirklich übergehalten werden follen. 

Die Zuſammenſtellung der Eichenholz ⸗Vorraͤthe findet nach 
einem fehr zwedimäßigen Formulare ſtatt. Nur für jedes Revier 
werden Summen gezogen, es fei denn, ein Revier ſchlage, be⸗ 
zuglich der Eigenthums- oder Berechtigungs - Berhältniffe, in 
mehrere Complexe ein, wobei dann für leden Complex bie 
Gummirung fattfindet. 

Die Detail-Aufnapme der Eichen, ſowie bie Zufammen« 
ſtellung der Eichenholz -Vorräthe wird unter der Leitung ver 
önigt. Forfimeifter, in der Regel gleichzeitig mit der Aufnahme 
der vermaligen Holzvorräthe Behufs der Betriebs -Regufirung 
und wo diefe fhon ohne fpecielle Aufnahme der Eichenholz- 
Borräthe flattgefunden ober wobei tie vorbezeichneten Ber 
ziehungen nicht hinlänglich berüdfihtigt worden, nachträglich 
bewirkt. 8. 


Aus dem Badiſchen, im December 1843. 


(Perfonal»Beränderungen in der Jorſtverwaltung 
betreffend.) 

Der Großperzogl. Bezirks⸗Förſter v. Seutter zu Wolfach 
AR zum dorſtmeiſter ernannt und demfelben die Verwaltung des 
dorſtamtes Salem an der Stelle des penflonirten Forſtmeiſters 
Bleibimhaus übertragen worden. Ebenſo wurde dem Borfle 
meiſter EiHrodt zu Ahern das Korftamt Bruchſal aufgetragen, 
und der Bezirks» Börfter v. Seldened zum Forſtmeiſter im 
Adern, Bezirksförfter v. Schilling zu Pforzheim zum Forfte 
meifter zu Peivelberg, und Besirfsförfter Gmelin zu Gerns« 
bach zum Forfimeifter zu Schwehingen ernannt, und dorſtmeiſter 
v Rodtberg zu Brumfal bie zur Wiederherftellung feiner 
Gefundpeit in den Ruheſtand verſetzt. 

Der Großherzogl. Forſtrath Arnsperger bei der Forfte 
pofigeisDirertiom wurde zur Dirertion der dorſt · Domaͤnen und 


Bergwerte serfebt und bemfelben ver Gparatier als Obrrforfi- 
vatp ertheilt, forann ver Bofbezirteförker von Kleifer zu 
Briedrichethal zum Uſſeſſar bei ver Forfipoligei- Direction er». 
naunt. Mm 





Aus dem Badiſchen, im Januar 1844. 


(Inftruction für die Bermeffung und Kartirung 
der Baldungen im Gropgerzogtpum Baden") 


Da Sie von der, Behufs der Bermeffung und Kartirung 
der Baldungen im Großperzogthum Baden erfaflenen Inftruction 
noch teine Kenntniß zu haben fheinen, fo glaube ich, daß Ihnen 
darüber ein Bericht nicht unwillfommen fein muß, bei dem ih 
jedoch bei dem für folge Mittheilungen beſtimmten Raume nicht 
in das materielle Detail eingehen Tann, fondern mid auf die 
allgemeinen Anpaltspuncte ver Inftruction**) befpränten muß, 

Die Grengberigtigung hat der Bermeflung vorauszugehen, 
welcher die bezüglich größerer, zufammenhängenver Waldungen 
die allgemeine Sandes-Triengulirung zu Grund zu legen, und 


wobei das Badiſche Normalmap, — 10’ oder 1° zu 3 Mettee 
und 400 DJ° auf 1 Morgen gerechnet — anzuwenden if. Die 


Waldvermeſſung zerfällt in folgende Geſchaͤfte: =) die trigono« 
metrifchen .Beftimmungen; b) die Aufnahme der Grenzen und 
des Details; e) die Beſtimmung ver Bodenconfiguration; 
a) die Ausarbeitung der Plane; e) die Blächenberehnung, und 
2) die Ausfertigung der Urkunden, beflehend in Blägenver- 
zeichniß und GrengvermeffungssTabelle, 

Die befpndren Beflimmungen ber Inſtruction umfafjen 
folgende Punkte: Berichtigung und Vermarktung der Wald⸗ 
grenzen. — Rummerirung der Grenzfteine. — Yufftellung der 
Geometer und Bermeflungsaccorve. — Cinweifung der Geo» 
meter. — Triangulirnng. — (Erhaltung der ttigonometriſchen 
Punkte. — Höhenmeffung, — Aufnapme der Grenzen und des 
Details. — Fertigung der Handriffe. — Gegenſtaͤnde, die in 
der Bermeffung aufzunehmen find. — Aufnahme und Ausfüh - 
zung ber Bodens- Configuration. — Planzeihnung. — Um⸗ 
ſchreibung und Auffprift, fowie Drientirung ver Plane. — 
Bläcpenüberficpten, Betriebs. und Holgarten-Tafeln und Maß- 
Rab auf den Planen, — Bormat der Pläne, — Berechnung 
ver Bläden. — Flachen - Verzeichniſſe. — Grenzvermeſſungs ⸗ 
Zabellen. — Zuſammenftellung der einzelnen Theile ver Ver⸗ 
meſſungs · Operate. — Berhalten der Grometer in zweifelhaften 
Fällen und Ausführung einer Bermeflung als Mufter-Oculars 
prüfung der Bermeffungsoperate. — Techniſche Prüfung und 
Berifllation ver Dperate. — Prüfung älterer Pläne. — 

Die Inftruction erfhöpft diefen wichtigen Gegenſtand der 


. Iambesverwaltung und Dolzwirthſchaft, und if ein neuer Bes 





®) Heber vie Inftruction zur Taration der Großp. Bad. 
Domainenwaldungen if bereits Seite 217 dieſer Zeitung 
1843 Bericht erſtatiet werden, A. d. R. 

=) Diefe Zeſtruction iſt vollſtandig abgedruct in dem Archive 
ver. Zorſt⸗ und Jagd ⸗Geſetzebnag. XIX. Br. 1. Heft. 
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weiß, wie. fehr man in Daden hammer mehr ia der Regelung 
und Ordnung des dorſthaushaltes verzuigreiien und — 
feſte Baſen zu gtwinnen bemüpt iR, 


Bom Vadiſchen Ditstrhein, im Janusz 1814 
(Iagdberiht vom Jahre 1843.) 


Der Tag Mariä Lichtmeß des. Jahrs 1848 ichloß als ein 
wahrer Bräplingstag die niedere Inge. Die Wärme erreichte 
10 Grabe’ und jeder Jagdfreund wänſchte nicht beffer als folhe 
Tage für ven nach dem Jagdſchluſſe vefto freudiger erwarteten. 
Sqhnepfenſtrich. Die vorpergependen Tage waren ſchon 
mild gervefen und am iten hatten fig bereits Gabelweihen und 
einzelne Hohltauben eingefunden, ja fogar einzelne Singdroffela 
wurden in Belohölzern angetroffen. Wenn jedoch ver Days 
um LipimeR feinen Schatten ſieht, fo muß er, ver alten Regel 
nad, wieder ſechs Wochen in ven Bau zuräd und toirfli bat 
{pm au diesmal das Unwetter, welches dem fchönen Tage 
felgte und die ſchon ziemlich ſchneefrei geworbenen Höhen auf's 
Reue in eine dichte Schneedecke hüllte, gleich Tags darauf in 
ven Ban zurüdgetrieben. Dem Schnerfiurme folgten bald wie» 
ver ſchoͤne, helle Tage mit flarten Nachtfröſten und vie Kälte 
erreichte am 14ten fogar 7 Grave. Sqhon am I6ten hatten 
wir jedoch über den Mittag wieder 12 Grab Wärme und bie 
Nachtfröſte hörten bis zum. 2. März gänzli auf. Am 18, Feb. 
Tiegen ſich fhon Singdtoſſeln hören und große Flüge von Strich ⸗ 


lerchen fanden fih in den Ebenen und am Ausgange ver Thaͤler 


ein. Die Witterung, blieb mild bis zum 1. März und brachte 
ſchon in ven, leßten Tagen des Februars Strichſchnepfen in die 


Borberge, deren erfie am 26, und 27. Feb. gefhoffen wurden. 


Deidelerchen, weiße Bachftelzen, Hedenfhmäger, Rothkehlchen 
und Wieſenpieper, die erſten Verkündiger des Frühlings, hatten 
Rip in dieſen Tagen auch eingefuuden. Am 2, bis 3. März 
fiel jedoch wieder fo tiefer Schnee, daß er in der Ebene mehrere 
Tage fogar liegen blieb und im Gebirge bi 2 Juß Höhe er« 
reichte. Die zu früh. Taut gewordenen Frühlingeboten vere 
Rummten und vie ‚bereite ziemlich weit vorgerüdte Begetatiom 
wurbe am 21. März durch 6 Grad Kälte, begleiiet von raupen 
Nordwinden und dichtem Gewölle wieder zum Stillſtande ges 
bracht. Zunge Hafen waren fon in der erflen Hälfte des 
Febrnars angetroffen worden, mögen aber größentheils unter 
ver zu Tange gedauerten Schneedecke den Untergang gefunden 
haben. Diefe fnäte Winterfirenge hielt jedoch nicht Tange an 
und bei immer herrſchenden Rord- und Oftwinden mit hellem 
Dimmel brachte der März, welcher nom iOten an ganz ohne 
Regen verſtrich, ven ſonſt fo erwünſchten Maͤrzſtaub im größten 
Ueberflufle. " 

Dr Schnepfenftric ging. raſch vorüber une war einer 
ver umergiebighen feit vielen. Japren. Ebenſo Targ fiel ver 
Wildentenfang aus; obgleig im Bebruar und Aufangs 
März viele Enten eintrafen, fo hielten fie ſich doch meiſt mitten 


auf dem Rpeine und zogen bald wieder ab. Auch vie Wi» g 


gänfe trafen.nigg fo zabireich ein wie fonf, 20. 
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Die in dem erſten Tagen des März gewöhnlich ankommen ⸗ 
ven Dausrothſchwaͤnzchen wurden erfi am 19ten fihtbar und 
obgleich ver April in feinen erſten Tagen mit einer wahren 
Sommerluft die Begetation und alle Blüten vor der gewöhn⸗ 
lichen Zeit entfaltete und am Tten das Thermometer bei warmem 
Strichte gen bis auf 15 Grad im Schatten gefliegen war, fo 
wurden die erften Rauchſchwalben, welhe in Karlsruhe ſchon 
am Aten April eintrafen, doch erft am i6ten, Hausfhwalben 
ber erft am 20. April in ven Borbergen beobachtet uud fo 
ſteht in dieſem Jahre die Ankunft der meiften Wandervögel im 
entgegengefegten Berpäftniffe zur Entwidlung der Begetation. — 
Die Strichvögel: Weinproffein, Krametsvögel und andere 
eilten fo fehr, daß deren nur wenige gefehen wurden und ob» 
fon der Morgen des Sten und des bten Aprils neue Schmee« 

deckeen auf den höchſten Kuppen des Gebirges zeigte, falzten 
doch die Auerhahne fon ziemlich angaltend und ver Kukuk, 
der fonft vor dem 10. bis 15. April nicht in's Borgebirg kommt, 
eb fi) Hier ſchon am Sten hören. Nach einigen Tagen warmer 
Bitterung, waßghe die ungewöhnlich früh aufgebrochenen Obfl- 
bfüthen raſch entwidelte, fiel am 10. und 11. Aprif nah einem 


den ganzen Tag anhaltenden ſtarken Regen wiever Schnee, der’ 


2 Tage hindurch bis in die Thalhohlen herab liegen’ blieb, die 
Höhen 2 Fuß tief bevedte und bei befländigem raupen Nord» 
weſtwinde im Mittelgebirge fogar bis zum Ofterfonntage, volle 
fieben Tage, anhielt. Schnepfen firihen zurück in’s Borges 
‚gebirge, einzelne bis in die Ebene, ebenfo einzelne Ring- und 
Weindroſſeln, während die Singdroſſeln zwar verfiummten, 
allein von ven einmal eingenommenen Orten fh nicht wieder 
entfernten. Kirſchfinken waren ungemein häufig und wurden in 
größern unb kleinern Truppen noch bis zum 12. April beob- 
achtet. Den 23. und 24. Aprit fiel im höhern Gebirge aber« 
mals Schnee, ging aber den Tag über wieder ab. 

Mai, Juni, Juli und Auguſt waren fehr regnerifh und 
fo konnten weder die jungen Haafen noch das Federwild 
gedripen. Bon letzterem machten jedoch die Auerhahnen eine 
Ausnahme; fie gerieten im Hochgebirge beffer als dieß im 
vorpergegangenen fehr trodenen Sommer ver Fall war. Ein 
weiterer Grund der Wildverminderung liegt in dem letztjährigen 
Niswagfe an Qutterfräutern, in Bolge deſſen fon in ven 
erfien Fruhlingstagen die Felder überall rein ausgegras't wur« 
den, wobei denn eine Menge junger Pafen aufgegriffen, Bafa- 
nen und Paarpäpner mit ihren Neftern entvedt und zerftört 
wurden. Die Hühnerjagd fiel demnach ſchlecht aus, wenige 
Ketten waren volllommen, man traf viele Spätlinge und Zus 
fammengeftrigene Geltpühner in Zruppen von 4 bie zu 
10 Stüden an und vie beften Hühnerjagddiſtriete lieferten eine, 
verhältnismäßig nur fehr geringe Ausbeute. Wachteln gab 
es aud nur wenige, dagegen fanden ſich fgon frühe im Sep⸗ 
tember große und Heine Becaffinen, Waqtelkonige, Rohrhühner 
Rallen, doch viele Iegtern nicht in fo außerordentliher Menge, 
wie vor zwei Jahren, auf den naßen grafigen Niederungen und 
Biefen ein. Den Bafanen thaten befonders die Heberfhwern- 
© mungen in der Brütezeit Abbruch. 

Im Fruhjahre wurden einige feltene Raubvögel erlegt, 

















wie der kurzzehige Adler (Falco brachidaetylus) von weichem 
ein Hort in der Nähe der Iburg austam; mehrmals der Wan- 
derfalke und häufiger als fonft wurde der Weſpenbußard be- 
merkt und gefchoffen. 

Schon fepr frühe, nämlich in der Mitte des Juli ſchaarten 
fi die Störche auf den Wieſen und die Schwalben verloren 
fh gegen das Ende des Septembers. Wilde Tauben hielten 
ſich dagegen bei dem reichlich erfolgten Eichel- und Biichel⸗ 
eckerich noch bis in den November. Zu Anfang October wurde 
fogar eine junge, faum ganz flügge Ringeltaube geſchoſſen. 

Mit dem Ende des Augufis trat auch günftigere Witterung 
ein und ben für die Jäger heifigen Egibiustag verperrlichte der 
ſchönſte Sonnenfpein. Der ganze September blieb au heiter 
und warm bis zum 2Bten, an welchem Tage nach einem heftigen 
Gewitter und Regenguße auf dem höperen Gebirge, ver erfte, 
doch ſchnell wieder abgegangene Schnee fiel. Am 28ten folgte 
ein zweiter, flärferer Schneefall auf den Höhen, der am 30ten 
dort fon flarten Froft und In den gefpügten Tpaffoplen Reif 
hervorbrachte. In der Nähe der Stadt Baden wurden wiederum, 
wie vor'zwei Jahren, im Laufe des Septembers, nämlid am 
18ten und 26ten Parforcejagden, diesmal auf einige, aus 
dem großherzoglichen Wildparke bezogene Sauen auf Beranftal» 
tung des Spielpägters in Baden, abgehalten, die große Tpeil- 
nahme, befonderd auch von Seiten des ſchönen Geſchlechtes 
fanden, allein nicht ganz befriedigend ausfielen. Auf der erſten 
dieſer Zagden wurde naͤmlich eine dreijährige Bache, die viel 
Unpeil unter ver Hundemeute und den nacpfegenden Mieth- 
pferden anzurichten drohte, faum angehegt, im Pinterhafte von 
einem nicht reitluſtigen Schießliebhaber vor den Hunden erlegt, 
und fo den Parforcejägern und Zägerinnen die Lu der Halalll 
geraubt. Auf der zweiten behandelten die Hunde einen zwei⸗ 
jährigen Keuler, zu harmlos, fo daß biefer drei ober vier der⸗ 
felben unverfehenne fampfunfäpig gemacht hatte, wonach man 
zur Vermeidung noch größerer Niederlage unter der Mete 
abermals zur Flinte griff und den Unhold erfegte. Ein Friſch⸗ 
ling endlich wurde lege artis foreirt. 

Die zweite Brut bei Wachteln und Feldhlihnern erfolgte 
noch ziemlich fpätz denn in ver Mitte des Septembers famen 
taum flügge Zunge noch vor und von Hausſchwalben wurben 
Anfangs September noch Eier gefunden. 

Der Strich ver Wandervögel, obgleich er früher als 
gewöhnlich begonnen, bauerte fang an. Die Heinere im Sep» 
tember fon verſchwindenden Singvögel hielten fih noch den 
größten Theil des Octobers hindurch und ſelbſt die früher ab⸗ 
gegangenen Rauch- und Haus» Schiralben famen wieder zum 
Vorſcheine und pielten fig bei ver feucpt-fauen, mit zahlloſen 
Inſecten erfüllten Luft ziemlich häufig nod in der Iepten Worte 
des Drtobers ziemlich zahlreih in ven Thälern auf. Self 
am Allerpeiligentage wurden no einige derſelben in Baden 
geſehen. Der Schnepfenfang im höheren Gebirge war 
ziemlich ergiebig und ver Rüdftrih in der Ebene und den Bors 
bergen begann fon zeitig. Nachdem aber der im höfern 
Gebirge fo frühe gefallene Schnee wirder abgegangen war, 
fielen die Schnepfen wieder in's Gebirge zurüd und ſelbſt durch 


nachfolgenden Froft unvertrieben, wurden dort zw 
bers noch öfters‘ Seren angetroffen. J 

Die Treibjagden braten, wie nach dem vorherge- 
gangenen ungünftigen Brühlahre und Sommer auch nicht anders 
au erwarten war, feine große Ausbeute an Hafen und die 
Ergebniffe ſtanden durchſchnittlich um ein Dritttheil bis um vie 
Hälfte unter dem ber günfigeren Jahrgänge, Der Rehſtand 
hatte fig, obgleich in mehreren Jagddiſtrieten viele alte Rebe 
ven Sommer über eingegangen waren, fo ziemlich auf derſelben 
Stufe erhalten; Füchſe aber wurden in meit größerer An⸗ 
zahl als fonft in ven Borbergen angetroffen, was wohl dem 
Umftaude beigemeflen werven muß, baß von dem ergiebigen 
Eichel- und Bucpelederich angelodt, eine Menge von Mäufen 
in jene Waldungen fih gezogen hat, fo zwar, daß fie in 
manchen Gegenden ven mit Bucheln und Eicheln ausgeführten 
Sorfitulturen wirflih bebropfid wird, und fo möchten dort 
die fle verfolgenden Zühh, ihre Beinde, aus forſtwirthſchaft⸗ 
licher Rüdficht mit mehr Nachſicht, als fie bei dem Jäger fin, 
den, zu behandeln fein, 

Der November war im Ganzen recht mild; December und 
Januar hatten nur wenige talte Tags, und an diefen flieg die 
Kälte nur einmal bis anf neun Grade; dabei fiel, ſelbſt im 
Gebirge, fehr wenig Schnee. Oſt- und Nordwinde, die allein 
heitern Himmel braten, waren me von Dauer und mit dem 
berrichenden Weſtwinde trat ſtets wieder regenrifhe Witterung 
ein. Unter dieſen Umftänden verweilten Waldſchnepfen bis 
fpät in den Januar 1844, fogar eine Wachtel wurde noch in 
ten legten Tagen dieſes Monats auf dem Felde angetroffen. 
Wilde Gänfe gehörten deshalb eben fo fehr zu ven ſeltenen 
Erfceinungen und ver Entenftrih war ſehr wentg ergiebig. 
Selbſt Raubvögel erfhienen in Folge ver fo gefinden Witte 
rung ſelten. 

Der Buchelerwachs Hatte eine ungeheure Menge Berge oder 
Zannenfinten in vie Buchelwaldungen in den Vorbergen gezogen, 
welche noch neben den Mäufen die Bucelfaaten zu gefährden 
dropen. Sonft wurden werige Strichvögel bemerkt, unter 
diefen aber mehrmals der Mauerläufer (Tichodroma phoeni- 
eoptera). Unter den Jagbraritäten zeichnet fih ein farfer 
weiblicher Steinadfer aus, welcher im Forfibezirte Roten- 
fels*) in einem lichten Eicpenbeftande, wo er fon einige Tage 
vorher gefehen worden war, am 19. November erlegt wurde. 

Die größern Treibjagen in ven obern Gegenden unferes 
Mittelrpeines fielen, wie anderwärts, in dieſem Winter bei 
weitem geringer aus als früher und befonders fühlbar iſt dieſe 
Abnapme bei dem Faſanenſtande gewefen. Dazu kommt, daß 
im fegten Frühiahre in mehreren Jagdbezirken der Umgegend 
von Lahr, ohnerachtet des den Landmann fo fehr ſchützenden 
Wildſchadengeſetzes großartige Jagdexceſſe verübt worden, in⸗ 
dem die Bauern in mehreren Gemarkungen förmliche Treibjagen 
abpielten, und, was vorfam, ſchoſſen. So große Senfation 
au viefe Gewalttpätigfeiten bei einem gefehlihen Zuflande 


Ende Rode. 





*) Rotheufels liegt am Eingangs des Murgthals. « A. d. R. 
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machen mußten, lamen doch die Anführer und Theilnehmer 
jener Exceſſe mit verpältnißmäßig gelinden Strafen durch und 
es wird daher ſchwer halten, die vorvem fo ſchönen Jagden 
in jener Gegend wiever in ven feühern Stand zu ſehen. 
-t- 


Aus Württemberg. Jannar 1844, 


(Verordnung über die Ausbildung und Prüfung 
der Forſteandidaten. — Frequenz der landwirth» 
fhaftfihen und Forſtſchule zu Hopenpeim. — Bes 
fegung von Revieren. — Forſtprüfungs -Com- 
miffion. — Revifion ver. Nupungs- Pläne für die 
Staats-BWaldungen. — Wirthſchafts⸗Pläne für 
die Gemeinde-Waldungen. — Buchmaſt in 1843. 
Berbreitung der fünflihen Holzgzugt. — Samen- 
Auskfenge-Anftalten. — Erfheinung des Weiß— 
tannen» Borkentäfere. — Floßbarmachung des 
Kochers für Langholz. — Freigebugg der Privat- 
mwaldungen. — Bedürfniß eines techniſchen Forfts 
Collegiums.) 

Ueber die Ausbildung der Forficandivaten find zwei 
beachtungswerthe Minifterialverfügumgen ergangen. 

Das K. Einanzminifterium hat unterm 27. Juni vorigen 
Jahres in Betreff der Zeugniffe, welche von den Korficandie 
daten über den vorgefchriebenen einjährigen Aufenthalt 
bet einem Revierförfter beigebracht werben müffen, eine 
nähere Borfchrift gegeben. Durch den mindeftens einfährigen 
Aufenthalt bei einem Revierförkter follen — had} der Einleitung 
zu gedachter Berorbnung — die dem Borfimefen ſich widmenden 
Zünglinge veranlaßt werden, gleich nach beendigtem Borftubium 
das Fach, wofür fie ſich ausbilden wollen, aus eigener Ans 
ſchauung fennen zu lernen, ven Umfang der Hierzu erforder» 
lichen Bäpigfeiten und Kenntniffe zu ermeſſen, und durch Theil⸗ 
nahme an ben mit körperlichen Anfirengungen verbundenen 
Berrihtungen der Waldwirihſchaft unter Leitung eines unters 
richteten und erfahrenen dorſtmannes auch ihre vießfällige 
ZTüchtigfeit zu erproben. Hierauf werben diejenigen Revier 
förker, welche fih berufen fühlen, Anfängern in das dorſtfach 
einzufeiten, aufmerfam gemacht. In den Zeugniffen ſelbſt ſoll 
fich der Revierförfter gemiffenpaft äußern über die Dauer des 
AufentHatts ded Kandidaten, über die Kenntniffe deſſelben in 
der Arithmetit, Geometrie ꝛe. und im Planyeichnen, in den 
Naturwiſſenſchaften, namentlich in der Pflanzen», Gebirge» 
und Bodentunde, forte in ber Raturgefspichte ver Tpiere ; über 
die Anftelligkeit, welche ver Kanditat bei practiihen Arbeiten 
bewiefen Hat, ſowie endlich über deſſen moraliſchen Wandel, 
feinen Fleiß und feine Ausdauer. Es if nur zu wünfhen, daß 
die Revierförfier, welche angepende Zorfimänner in das Bad 
einleiten wollen, vorher genau erwägen, ob ſie den Iweck, den 
die angeführte Verordnung fo fhön befinirt, au zu erreichen 
gedenken. Nicht Jeder, der ſich berufen fühlt, Anfänger zu 
unterrichten, dürfte auch deßhalb ſchon diefem ſchweren Berufe 
grwarpfen fein; denn eine richtige Leitung des Jünglings tm 


vdieſer Zeit, wo er, meiflens vom Gynmaſtum heraus, in eine 
gan, freinde Welt eintritt, iR auf der einen Seite nicht fo leicht 
6 Mancher glaubt, und auf der anderen Seite von fo umbe» 
rechenbarer Bedeutung für das ganze künftige Leben, daß nicht 
iever Revierförfter Hierzu befäpigt fein Tann. Allgemeine Ror- 
men, wonach dieſe Bähigteiten beurtheilt werben könnte, Taffen 
fh freilich nicht wohl geben; denn, wenn man auch die Prüs 


‚fungszeugniffe zum Anhaltspunkte hefmen wollte, fo würde 


dadurch mancher Revierförfter, der fich erfi durch ven laͤngeren 
Dienft weiter ausgebilvet hat, ausgefchloffen, wenn man den 
Rahmen nicht allzuweit geben würde, . Im einzelnen gegebenen 
Fall wäre dagegen die Beurtheilung leichter, und v8 follte dar⸗ 
um jedesmal eine höhere Gollegiaiftelle zu erwägen haben, ob 
der Kandivat bei dem gewählten Principale das vorgeſtedte 
Biel erreigen könne, — Ein rihtiges Urtheil über vie 
Keantniffe des Kandidaten in den. Raturwiffenſchaften ik von 
den wenigſten Revierförftern zu erwarten, da auch die wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten unter: denfelben fih nur ſchwer auf dem 
Laufenden. erhalten können, namentlich in neufter Zeit, wo jede 
einzelne Disciplin ein Tangfähriges Studlum erfordert. — 

Nach ver zweiten der angeführten Berfügungen, welche 
vom Miniferium des. Innern am Schluß des verfloffenen Jah ⸗ 
res erlaſſen wurde, müſſen nummehr diefenigen Inländer, 
welche als Forſtzͤglinge in die Schule gu Hohenheim 
eintreten wollen, und die akademiſche Borprüfung, (melde 
zum Befuch ver Landesuniverfität berechtigt) noch nicht erftanden 
haben, ſich über ven Befih genügender Kenntniffe in ver Mut» 
terſprache, der Aritpmetit und ebenen Geometrie ausweiſen. 
Die-Yrüfung, die jedesmal 6 Wochen vor der Aufnahme in 
dohenheim flattfindet, wird von der Centralftelle des land⸗ 
wiethfägaftlihen Vereins, (unter Seren Leitung bie Dopenheimer 
Lehranftalt ſteht) angeordnet. — Bisher waren die Forderungen 
an die in Hohenheim eintretenden Inländer fehr mäßig, und 
es mußte diefer Umfand natürfih bei den Vorträgen berüd- 
fichtigt werden, ein Umftand, der für bie mit tüchtigen. Bow 
kenntniffen ausgeftatteten Zöglinge einigermaßen hemmend wirkte. 
Die Borkefungen über die Mathematik, welche bisper fo viele 
Zeit verfplangen, Können aber nun bebeutend abgekürzt werben, 
damit den Hauptfäcern und namentlich aud ven Raturwiflen« 
ſchaften mehr Eifer von Seiten der Stubirenden zugewendet 
wird. — Sehr zweckmaͤßig if es, daß die Borprüfung nicht 
mehr wie bisher unmittelbar beim Beginne bed Semeſters ab» 
gehalten wird, damit fi ein Zurückgewieſener nod zeitig nach 
einer anderwärtigen Unterkunft umfehen fann. Da von Hohen« 
heim bie Rede ift, fo dürfte. vielleicht eine kurze Notiz über 
die gegenwärtige Frequenz der Anflalt hier eine Stelle 
finden. Es befinden fi unter ven 115 Zögfingen ; welche diefes 
Winterfemefter eingetreten find, 26 Borftwirthe, davon find je 
3 aus Batern und der Schweiz, 2 aus Preußen, je f aus 
Deferreih, Baben und Rußland und 15 aus Württemberg, 
von welchen beinape die Hälfte die akademiſche Vorpräfung er- 
Kanden dat, — 

Bei Befehung der beveutenderen Repiere des Landes 
nimmt man im neuerer Zeit: mehr auf jüngere Forffleute Rüde 
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Rt, denen man vorerſt vie Beſoldung ber mächk nieveren Elaffe 
giebt, fo daß es ſcheint, man wolle den bisher fo häufigen Dienß ⸗ 
wechſel hiedurch beigränfen, und Die Befolbungen in Zufunft 
nicht allein von der Gielle, fondern mehr von dem Dienfalter 
und der Tauglichkeit des Beamten abhängig machen, um ben 
bei uns noch häufigen Fall zu vermeiben,- daß vie älteren Börfer 
die beſchwerlichſten Reviere verwalten müflen, wenn fie ih 
nicht mit einer geringeren Beſoldungsclaſſe begnügen mögen.*) 

3u der Eommiffion für die Staatéforſtdienſt- 
Prufungen find in Iepter Zeit feine öffentlichen Lehrer mehr 
beigejogen worden, wodurch eine Art von Stuvienzwang, wie 
ex bei Prüfungen in andern Fachern dfters hervorzutteten ſcheint, 
bei dem dorſtexamen vermieden wird. 

Zum Bepuf der in mehreren Forften gegemvärtig flattfin- 
denden Revifion ber Rugungsplane für vie Staats— 
waldungen wurden im verfloffenen Jahre mehreren dorſtäm- 
tern aus der Staatscaffe bezahlte, außerorentlihe Gepälfen 
beigegeben, wodurch eine genanere Aufnahme des Holzvorrathes 
möglich gemacht wird, was um fo wichtiger if, als unfere 
Staatswaldungen noch immer einzig und allein nach dem ge⸗ 
fpägten Material, nicht nach der Fläche genutzt werden dürfen. 
Nur bei den Durchforſtungen if im biefer Hinfiht eine Aus» 
nahme geftattet, da fie der Flaͤchengröße nach beantragt und 
vollzagen werden müſſen. . 

. gür ven größten Tpeil ver Gemeinpewalbungen find 
nunmehr gleichfalls Wirthſchaftspläne angefertigt. Diefes 
Gefcpäft wurde gegen eine gewöhnlich der Fläche nad firirte 
Belohnung von 4 bis 9 fr. pr. Morgen theils Revierförftern, 
theils jungern zum Staatsforfivienft befähigten Praktikanten 
übertragen und es if fein undenkbarer Fall, daß durch biele 
Berträge über die Remuneration mancher fonft gründliche Ger 
ſchaͤftsmann zu einer fepnelleren und oberflaͤchlicheren Behandlung 
veranlaßt worden fein mag, was nicht immer entdeckt werben 
tann, da der Oberförfer, welcher die Prüfung ver Wirth 


ſchaftoplãne an Ort und Stelle wahrnehmen muß, bei der 


Ueberladung der Forflämter mit Strafſachen nicht fo Ins Detail 
eingehen Tann, um alle Mängel aufzufinden. Es ſoll jedoch 
hier den. Taratoren im Allgemeinen nit zu nahe getreten 
werben; denn nad dem Urtpeil competenter Männer follen 
au von den jüngeren Arbeitern viele tüchtigen Wirthſchafts- 
plane geliefert worven fein. Nur Schade, daß fie nict Immer 
ins Leben treten, oder oft nach kurzer Zeit wieder vergefien 
werden, weil die. Revierförfter, denen zunächft die Auffiht über 
die Corporationsivafdımgen anvertraut iſt, zu ſehr durch Ber - 
wirthſchaftung der Staatswaldungen und durd die damit zus 
fammenhängenben ſchriftlichen Arbeiten in Anſpruch genommen 


®) Diefe Bunftionsgepalts- Erpöpung nad dem Dienflalter, 
in ein unb demfelben Dienfigrade, und auf ein und dieſelbe 
Stelle, beftept Tängft in Bayern. Die erſte Zulage wird na 
zurüdgefegtem Sten Dienftjahre, die 2te nad 12, vie Ite 
nach 15 und die Ate nach 20 Dienftiapren ertheilt. 
. EUR 


find, fo. daß auf biefe Weife beinafe Alles in bie Hände ver 
Gemeinne « und Regiminalbehörpen gegeben ift, und ber Rüd- 
tritt eines tuchtigen Bezirlodeauten oder Ortevorſiehers äftene 
den alten Schlendrian wieder heraufbeſchwoöͤrt. — 

In Folge diefer Wirthſchaftseintichtungen find viele Probes 
flächen aufgenommen worden, und es fehlt jedt gewiß nicht 
mehr an Material, um für unfere Berpältniffe Erfahrunge- 
tafeln aufftelfen zu können. Möchte daffelbe nur recht bald von 
geſchidten Händen gefammelt und gefichtet werben, damit nichts 
verloren gehe. —. 

Das Bucheläkerich wie zu ermwarten war, über 
alle Magen reichlich ausgefallen, und wird fo gut als möglich 
benudt. Der Hagel, der im Auguft einzelne Gegenden hart 
getroffen, hat vem Xelerich verpäftnißmäßig mur wenig geſcha⸗ 
det, obwohl viele Bucheln "abgefehlagen worden find. Es ger 
wäprte das Bucelnfefen in ben verhagelten Difrikten den 
ärmern Einwohnern einen guten Erwerb. 


Die künſtliche Holzzupt gewinnt, gegenüber der 
natutlichen Berjüngung ein immer größeres deld. Die Saaten 
und Pflanzungen, zu denen früher bios ausnahmsweife Tag- 
lõhner verwendet werben durften, follen jet durchweg im Tage 
lohn ausgeführt werden. In unfern Weinbau treibenden Ge⸗ 
genden haben wir an den fleißigen und geſchikten Weingärtnern 
ſehr tüchtige Eultivateurs, die namentlih mit dem Pflanzen 
fehr gut umzugehen wiſſen und babei ſich ihrer gewöhnlichen 
Werkzeuge bebienen. Dem vermehrten Samenbevürfniß ent 
ſprechen nun vier Samenflenganfalten, vom denen die 
neuefte auf dem ehemaligen Luſtſchloß Solitude errichtet wor⸗ 
ven iR. Der in biefen Aufalten gewonnene Samen iſt nicht 
nur sieh beſſer, ſondern auch viel wohlfeiler als der ange 
Taufte, und es hat ver Forchenſamen auf der Solitude einen 
Yrobultionsaufwwand verurfagt, der die Hälfte des Marttpreifes 
nur wenig überfeigt. — Far Anſchaffung von Lärhen» und 
Schwarzforgenfanten aus Tyrol, if in Ulm ein Samendepot 
errichtet, das den Samen, ver für vie Culturen in Staats 
walbungen erfordert wird, unmittelbar anfauft und ımter bie 
dorſtaͤmter vertheilt. 

Der Beißtannenborkenkäfer B. eurridens zeigte 
fi in einzeln Gegenden fehr häufig; doch Hat man von einer 
größeren Verheerung nichts gehört. — Eine befonders aufe 
fallende Beſchaͤdigung der Kiefern durch das Eich, 
hörnchen if im Iepten Jahrgang des Wochenblatts für Lande 
und Hauswirthihaft, Gewerbe und Handel Nro. 39 aus Ober⸗ 
ſchwaben mitgetpeift, woſelbſt in einem Kiefernbeſtand von 
20 — 30 Jahren an vielen Stämmen die Rinde Streifenweife 
abgenagt worden if, fo daß viele Bäume kraͤnkelten oder abs 
farben, . 

Ein größeres Unternehmen der Staatefinang-Berwaltung 
— die Floßsbarmachung des Kochers für Laugholz — 
nimmt: gegenwärtig die Aufmerkfgmteit nicht blos des forklichen 
Publikums in Anſpruch. Der ‚ welcher auf feinem oberen 
Tauf eine ver Hofzreichften Gegenden Württembergs, bie wal- 
digen Berge zwiſchen Ellwangen, Welzheim und Gaifvorf, 














.terfiellien Geſetzesentwurfe über Bewäflerungs- 


durchſtröõmi, wird ſchon laͤngſt zum Berfiößen von Bremuhotz 
benutzt, um bie Gegenden feines Rittel- und Unterlaufk, 
namentlich die Hier befinnliden Salinen mit Brennmaterial 
zu verforgen. Da nun in letzter Zeit, bei Revifion der Wirte 
f&aftsplane in jenen Forſten das Ueberwiegen ver höheren 
Altersclaſſen eine flärkere "Rugung und ein Sinken der Holz« 
preife veränlaßte, fo wurde von Seiten der Staatöforfivermal- 
tung beſchloffen, den Kocher au für Langholz flößbar zu 
machen, um nicht genötigt zu fein, das fehönere Bauholz im 
Brennpoljpreife zu verwerthen. Die Furcht vor einer Steige 
rung der Holzpreiſe bewog die Eigentpümer von Sägemüßten, 
Pammerwerten sc. biergegen Einſprache zu erheben, hauptfäd- 
lich fih Rüßend auf ihr Eigenthumsrecht an eine beftimmte 
Bafferkraft, das ihnen durch die Kloßeinrichtung entzogen oder 
verfüsgt werde; auch vom flaatswirtpfhaftlihen Standpunkt 
aus wurbe biefer Schritt angeforhten, weil dadurch die Fab⸗ 
rifen ruinirt würden, nachvem man fi zuvor ale Mühe ger 
geben fie ins Leben zu führen. Inzwiſchen wurten die Bor 
arbeiten beendigt und näcfilommendes Eräpjahr wird dem 
Vernehmen nach der Bau beginnen. | 

Ein intereffantes Schriften wurde durch dieſen Streit 
hervorgerufen unter dem Titel: „Die Eonflicte zwiſchen 
der Flößerei auf öffentlichen Klüffen und den 
Mühlberechtigten, erörtert nad gemeinem Deuts 
fen und Würtemb. Recht. Ein Beitrag zu der 
Lehre vom BWafferrehte, von C. ©. Schwab.“ Der 
Berfaffer ſtellt den Sap auf, daß eine Entfhävigung wegen 
Schmälerung ver Wafferraft nur ausnakmeneife flatt finden 
müfle, weil man durch die Conceſſion zu einer Müple ven 
Öffentlichen Flug‘ dem allgemeinen Gebrauch (dem Blößen) 
nicht entziehen Könne. Wenn glei das Schrifichen halbofftziel 
fHeint, fo wird doch die Regierung fefbft nicht fo weit gehen 
wollen. Eine wichtige Frage, welche von den Waſſerberechtig ⸗ 
ten aufgemorfen worden iR, dürfte wohl ihre Löſung bei ung 
nicht fobald finden. Es wurde nämlich eingewenbet, wie fh 
die forſwolizeiliche Beauffihtigung der Privatwaldungen recht ⸗ 
fertigen laffe, wenn der Staat Holz ins Ausland abfege, da 
doch vie Holgprobuction mit bedeutenden Opfern für das Rar 
tionafvermögen werfnüpft fei. Bevor wir unfer Forfigefeg er⸗ 
halten, dürfte die Sreigebung ber Privalwaldungen 
nicht wohl erfolgen; ob wir aber im naͤchſter Zeit ven Ente 
wunf, ber ‚fon lange bearbeitet wird, zur öͤffentlichen Bes 
ſprechung vorgelegt .fehen werben, iſt noch ungemiß; und noch 
zweifelhafter dürfte es fein, ob unſere Kammer der Abgeord- 
neten, die meiſt aus Juriften und Gemeinbebeamten zuſam - 
mengefeßt iR, die guten Abfchten der Regierung nicht ver- 
eitelt. Inzwiſchen wollen wir dem, der öffentlichen Critik un» 
und Entwaͤſſe⸗ 
rungsanfagen einen guten Erfolg wünfpen, venn nah Berab- 
fpiedung dieſes Gefeges dürften ſich die bis jept in den meiſten 
Gegenden nothwendigen Gtreuabgaben beveutend befränten , 
faffen, ‚wenn zu gleicher Zeit eine Revifion ver Geſete über 
Anſaßigmachung die Gemeinden vor Ueberladung mit Hülfs- 
bedurftigen fügt, denn zufeßt find es dog immer die Wals 


dungen, auf welde die mit wenig Ausficht auf Erwerb fi 
arundenden Familien bei iprer Riederlaſſung refleetiren. 

Das Bedürfniß nah einem techniſchen Collegium 
macht fi immer fühlbarer. Es ſcheint jeno noch nicht für 
bald befriedigt zu werden. Daß aber durch tie Trennung der 
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Polizei von ver Verwaltung *) mehr für das Forſtweſen ge- 
mwonnen würde, darf vielleiht mit Sicherheit angenommen 
werden; die Mehrzahl der Stimmen ift jedoch für ein techni« 
ſches Collegium. . ° 


*) Bie if dieß verſtanden ? A. d. R. 


———————————— —— ——————— — 





Rot 


A Seltener dafe. 


Im konigl. Zagdbezirfe Stierberg, hiefigen Forſtamtsbe⸗ 
sirtes, wurde heuer ein Haſe (Lepus timidus, L.) mit fels 
tenen abnormen Vorderzähnen geſchoſſen. Die beiden 
unteren erhoben fi naͤmlich über die Kinnladen etwas ges 
trümmt 1.5” hoch und fiehen oben 0.5 w.it auseinander; 
von den beiden obern ift der Tinte 0.7 lang und auswärts 
gefrümmt, ver rechte aber 1.6 Tang und fo rund abwärts 
gebogen, daß es nur eines Bogens von 0.6 Länge bevürfte, 
um einen regelmäßigen Kreis mit 0,7” Diameter zu bilden. — 
Obſchon man vermuthen follte, dieſer Daſe hätte gar nicht 
Afen Können, fo gehörte er doch zu den fehr guten (ſtarken, 
fetten). Sein intereffanter Kopf gelangte in meinen Befiß, 
und ſteht Schauluſtigen zu Dienften. 

dorlach. Zoſeph Sintzel. 
B. Die königl. ſaͤchſ. Alademte für Forſt- und 

Landwirthe zu Tharand 


begiamt die theoretiſchen Vortraͤge des Aabemiejapres 18 
von 6. Mai d. I. und es werben dieſelben nad folgendem 
Ylane gehalten: 

1. Sommerpalbjahr. Grundriß ver Borffoiffenihaft 
(®. Cotta); Waldbau (A. Eotta); Aderbau und landwirth⸗ 
ſchaftliche Anfhläge (Dr. Schweiger); Phyſik, Geognofe, 
Bodenkunde und Technologie für Landwirtpe (Krutzſch); Bor 
tanik, Pflanzenppyfiologie (Roßmäster); Mathematik in ziel 
Eurfen (Prebter); landwirthſchaftl Thierheilkunde (Dr. Pitt); 
Rechtskunde für Forft- und Landwirthe (Brigfge). — Außer 
dem Repetitorien, Excurfionen, Plan» und Bauzeihnen, Mep- 
und Türationsübungen, und praktiſche Forft« und landwirth · 
ſchaftliche Befchäftigungen. 

1. Binterpalbjapr (Anfang den 4. Rovember). 
Staatsforftwirtbfpaftsiehre (B. Cotta); Forſteinrichtung, Forfl- 
ſchutd (A. Cotta); Viehzucht, landwirthſchaftliche Gewerbslehre, 
Volkswirthſchaftslehre (Dr. Schweiger) ; Chemie, Gebirgsfunde, 
Technologie für Forftwirthe (Krutzſch); allgemeine Zoologie, 
Inſektenkunde (Rogmäßler); Mathematik, landwirthſchaftliche 
Baukunde (Preßler); landwirthſchaftliche Thierheilkunde (Dr. 
Plitt); Rechtskunde, Gefhäftsfiyl (Fritzſche). — Außerdem auch 


sem ‚ 


Repetitorien, Plan» und Bauzeichnen und praltife, beſonders 
auch Jagvübungen. 

Das Halbjäprige Honorar beträgt für Infänder 25 Rthir. 
für Ausländer 37 Rtpfr. 15 Ngr. Zur Aufnahme find fol 
gende Zeugniffe erforderlich: 1) füber das zurückgelegte 16te 
Lebensjahr (Taufzeugnig oder Geburtöfgein), 2) Berhalt« 
geugniffe über vie Ieptvergangenen Jahre, 3) Einwilligung 
tes Baters oder des Bormundes zum Befuh der Akademie, 
4) Stubienzeugniffe. — Rur Ber ſich auf den inlänbifpen 
Staatsforſtdienſt vorbereiten will, hat eine Aufnapmeprüfung 
au beftehen, welche den 28. März d. 3. Statt findet. 

Alademie Tharand, ven 26. Februar 1844. 

Die Direction. 


€. Heber die Wärmemengen, welgedurd das Ber» 
brennen verfhtedener Sorten Holz erzeugt wer- 
ven, bie Diptigk eit und Koplen-Production der 
legtern. 
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Der Zeitraum, waͤhrend welchem in dem Prüfungsraume 
eine Wärme von 40° F. durch das Berbrennen von 1 Pfund 
Material erhalten wurde, hat betragen 6 Stunden bei fagus 
sylvatica und 6 Stunden 40 Minuten bei den beiden übrigen 
vorerwaͤhnten Holzarten. — Gin amerifanifhes corde ift 
= 117,09 preuß. Kubikfuß oder 1%, Kiftr. S.....x. 


Redacteur: Fortmeifter S t. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung. | 


Monat Mai 1844. 





Neber Eentralforfibuchhaltung, insbefondere 
die chronologiſche Darfiellung des forft 
wirthfchaftlichen Zuftands der Waldungen. 


Eine Abhandlung der Gentralforkbuchpaktung in 
allen ihren Teilen würde an biefem Orte zu weit 
führen; da aber derjenige Theil, welcher zum Zwecke 
hat, eine chronologiſche comparative Ueberſicht der Ger 
genftände und Ergebniſſe der Forfiverwaltung zu jeder 
Zeit zu gewähren, Iüerärifh faum zur Sprache ger 
fommen iſt, fo wird den nachfolgenden, $$. in diefen 
Blättern wohl ihre Stelle gegönnt werben. Ich trete 
damit um fo fieber und um fp zuverſichtlicher hervor, 
als, was ich bier bevorworte, im Wefentlichen mit 
der feit 1817 im Königreich Sachſen durd den Rönigl, 
Sachſiſchen Geheimen Finanzrath Freiherrn von Ber⸗ 
lep ſch zur Ausführung gebrachten Einrichtung überein⸗ 
ſtimmen möchte, folglich eine große und lange Erfah⸗ 
tung aus einem Lande für fi hat, das man in mehr- 
facher Hinfiht zum Muſter zu nehmen ſich nicht zu 
fhämen braucht. Ich weiß nicht mehr, mie Herr 
von Berlepfh das Buch, das er mir zeigte, genannt 
bat; ich möchte ed das Hauptbud, nad feinem In- 
halte und feiner Wichtigkeit, nennen. Ich fege in Nach⸗ 
ſtehendem voraus, daß eine forfiliche Directivbehörde 
eine ſolche Buchhaltung für bie ihr untergebenen Do⸗ 
manialwaldungen beahfichtige. Es wird aber, wie ip 
hoffe, die Teihtmögliche Anlegung eines ähnlichen Buchs 
für fämmtlide Communal- x. Waldungen in folden 
Ländern erhellen, wo fih die Staats -Forfiverwaltung 
fperiell auch mit dergleichen Waldungen befaßt, j 

8. 1. 

Werden jedesmal, ſobald der Abſchluß der Größen, 
melde Gegenftand der Buchführung find, für ein Jahr 
oder für irgenp eine beſtimmte Periode erfolgt, die Zah⸗ 
len an die betreffende Stelle ves Hauptbuchs eingetragen, 


fo reiht oder baut fih Mad und nach eine chronologiſch 
comparative Ueberſicht auf, die den Groͤßenausdruck der 
vollendeten Thatſachen der Verwaltung in ſich vereinigt 
und mit Einem Blicke die Ergebniffe der Jahre, auch 
längerer , Zeiträume, die Fortbildung, die Rüd- und 
Foriſchritte der Verwaltung in denjenigen Bädern, 
worauf bie Meberficht ſich erfiredt, überfpauen läßt. 


5. 2. 


Zur Erreichung dieſes Zweds müffen 

a) für die Bezirke ober Stufen der Territoriale 
organiſation, bis zu melden hinab man fi feagliche 
qronologiſche comparative Ueberfiht verfihaffen will, 
befonbere Seiten ober Blätter, — je mit ber Ueber⸗ 
fhrift des betreffenden Bezirls — angelegt, 

b) auf jedem Blatte jedem Jahre ober jeder Periode, 
für welche ihr Größenausdruck übertragen werben foll, 
befondere Zeilen gewidmer werben und fo nad. und 
nad) fo viel Zeilen Coder Zeilengruppen) in chronologi⸗ 
ſcher Folge fih an und unter einander reihen, als die 
Aufzeichnung Jahre oder Perioden betrifft, 

Da diefe Art der Ordnung fih in den gewöhnlichen 
Inventarien, Regiſtern, Büchern und Rechnungen nicht 
findet, fo bedarf es für bezeichneten Zwed eines dem⸗ 
felben beſonders angepaßten, dafür befonders eingerich- 
teten Buchs und fann ein Vorhandenfein von Zahlen, 
weldye in dieſes Buch eingetragen werden, an verſchie⸗ 
denen andern Drten zu anderen Zwecken ihren Uebertrag 
in die hier erforderliche Form, Art und Orbnung ber 
Zufammenftellung nicht entbehrlich machen. 

5. 3. 

Zu den Zahlen, deren Sammlung und Summirung 
in comparative chronologiſche Ueberſichten erwähnter Art 
für die Forſtdirection von weſentlichem Intereſſe if, ge⸗ 


hören hauptſachlich 
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A. die Ergebniffe der Natural« Rechnung ber ber 
treffenden Waldungen, 
B. die Ergebniffe der Geld-Rechnungen hinſichtlich 
der Einnahmen und Boralausgaben 18. der Forſt⸗ 
. verwaltung, 
C. die Ergebmiffe ber Centralausgaben derſelben, 
D. die forſtwirthſchaftliche Ausſcheidung der befreffen- 


den Waldungen nebſt Angabe des ſtattgefundenen 


Holzertrags nach Forſten und Revieren. 

Zu A, B und C bin ih zwar auch — und zwar 
am meiften — im Reinen; die Einrichtung derfelben 
ft aber von-örttiher Organifation und Reglementirung 
zu abhängig und: in wiſſenſchaftlicher Hinfigt minder 
intereffant: Ich beſchränke mi) daher hier auf die 
unter D vortrwaͤhnte Abtheilung des Hauptbuche. 

. SA 

Die vorerwähnte Abteilung lit. D, eine compara⸗ 
tive chronologiſche Ueberſicht des aus ‚der forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchefdung oder Ausfonberung der betreffen⸗ 
den Waldungen hervorgehenden Thatbeſtands bezwedend, 
kann fürzer auch den Titel führen: »Chronologifche 
Ueberficht der Jortbildung bes forſtwirthſchaftlichen Zu- 
Rande der N. N. Waldungen.» Die Häuptmomente 


dieſes Thatbeftands find: 


1. der Släden-Iapalt ver... . Walbungen 
überhaupt, je nachdem fie 1) zur Holzzucht beſtimmt 
und zwar a) befanden, b) Blößen; 2) nicht zur Holz⸗ 
zucht beſtimut — 8) Wege und Schneißen, b) fonftige 
fein Holz erzeugende Fäden find; 3) die Summe 
von (4) und (2). 

U. Die Flädengrößen, auf welde die Haupt 


j betriebsffaffen fi erfireden oder mit welchem fie 


an der Gefammtheit bes betreffenden. Holzbodens ber 
tpeiligt find, Faffificirt nad) Maßgabe des Vorkommens 
in den betveffenben Waldungen; zum Beifpiel: 1) Hoch⸗ 
wald a) rein ober vorherrſchend Buche, b) rein oder 
vorherrſchend Eiche, e) Birke, Erle, gemiſchtes Laub⸗ 
holz, d) Nadelholz, e) Laub⸗ mit Nadelholz gemengt, 
h Summe von a bis e; 2) Niederwald a) Eichenſchaͤl⸗ 


"wald, b) fonfiger Niederwalb, c) Summe von a | 


und b 


Faffen ſich erfirefen oder mit welden fie an der 
Blächenfumme jeder der unterſchiedenen Hauptbetriebe- 


arten betpeiligt find, 3. B. 1) im Hochwald a) über 


140 Jahre, b) von 121 bis 140, ©) 101 bis 120, 
d) 81 bis 100, e) 61 bis 80, f) 41 bis 60, g) 21 
bis 40, h) 1 bis 20 Jahre (a) mit Oberſtand, (4) 


IM. Die Zlächengrößen, auf welche bie Alters- 


ohne Oberſtand; 3) Blößn; 2) im Niederwald a) über 
30 Jahren, 'b) von 26 bie 30, e) 21 bie 25, d) 16 
bis 20, e) 11 bis 15, D 6 bis 10, 916165 Jahre, 
h) Bloößen. 

IV. Die Summe ber. ſtaugefundenen jährlichen 
OHol zernte im Durchſchnitte der Binanzperiode (z. B. 
von drei Jahren) I) im Hochwalde, 2) im Nieber- 
walde, 3) in Sunme beider. 

V. Der correfpondirende Fällungsetat (die 


Soll-Ernte) 1) im Hochwalde, 2) im Niederwalde, 


3) in Summe beiber, 


8.5. 


Nach Vorſtehendem und dem $. 2 wird Jeder, ber 
in Entwerfung von Tabellen einige Uebung bat, das 
Formular für. das fragliche Buch, das ich der Kürze 
wegen mit it. D bezeichnen will, ſelbſt fertigen fönnen, 
daher id) es hier nicht abbruden laſſe. So viel Kater 
gorien unterſchieden find, fo viel Verticalſpalten in 
Togifcher Einſchachtelung; die erfte oder Eingangsfpalte 
Tinte iſt zum Eintrag des Zeitpunfts (Jahre oder der 
Jahre der Finanzperiode ) beſtimmt, auf den ſich bie 
Anfäge auf derfelben Zeile (Horizontallinie) beziehen. 
Die Einpeit fir die Flachen ift dag Tandesüblihe Maas 


‚Ader, Morgen, Jod oder Tagewerf), für die Holze 


erträge die fummarifche Klafter oder irgend ein ger 
meinfames Mans, auf welches alle Holzquantitäten rer 
dueirt werden; die Zahlen werden bei vorkommenden 
Brüchen bis auf zwei Decimalſtellen abgerundet. Ueber 
Einrichtung und Führung des fo formulicten Buchs D 
iſt Folgendes hervorzuheben. 

1) Jedem Neviere*) wird hierin eine Doppelſeite 
gewidmet, weil bas Formular zum bequemen Ein: 
ſchreiben bie beiden Seiten links und rechte eines in der 
Mitte gebrochenen Bogens von größerem Formate ein- 
nimmt. ben fo wird der Summe jedes Infpectiong- 
bezirks (Forſts, Forſtamts), der Hauptfumme jeder 
Provinz, endlich der Geſammthauptſumme des ganzen 
Landes eine ſolche Doppelſeite vorbehalten; ſaͤmmtliche 
Blätter werben in geographiſcher Folge von Norden nach 
Süden geordnet. Hierdurch, durch die Ueberfchriften, 
Seitenzahlen,, etwa noch einen Inder am Eingange 
— wird das alsbaldige Aufſchlagen eines Reviere, 
eines Inſpectionsbezirks, einer Provinz ꝛe. — genügend 
erleichtert, 


*) Bird das Buch für z. B. Gemelndewaltungen angelegt, 
fo if dem Walde jeder Gemeinde eine befondere Doppel ⸗ 
feite zu widmen. 





2) In den Aptfeilingen A, B und C, deren ich 
in 8. 3 gedachte, erhält jedes Jahr eine beſondere Zeile; 
bei ber bier in Rebe ſtehenden Abtheilung D iſt es 
geeigneter, je fo viel Jahre, als bie Finangperiode 
(3. B. 3), zufammenfommen zu laffen und für jede 
Sinanzperiode nur Einen ‚Eintrag in Ausſicht. zu neh⸗ 
men. In der vorhin erwähnten Cingangefpalte des 
Sormularpapiees Fönnen.bie Jahrzahlen in chronologi⸗ 
ſcher Folge unter einander im Voraus vorgedruckt wer⸗ 
den; es iſt, um vorhandenes Material über Thatbeſtaͤnde 


früberer Finangperioben an feine Stelle einrücken zu. 


können, räthlih, im Vorfehen früherer Finanzperioden 
fo weit zurüdzugehen, als Notizen. vorliegen können, 
die dann nad) Zeit und Umftänden zu den betreffenden 
Zapfen ($. 4) verarbeitet und jedesmal in bie ihrem 
Zeitpunfte entfprechende Zeile gebracht werden. Für 
künftige Finangperioben bleiben auf derſelben Seite noch 
fo viel -Zeilen übrig, um dag nämlice Buch Tange 
Jahre fortbraucen zu Fönnen: 

3) Hiernach ‚find bei Anlage und Einrichtung des 
Buchs -D zu unterfheiden die Materialien, 

a)-welde bereits vorhanden anf verſchiedene frühere 
Zeitpunfte Bezug haben, 

b) welche, von nun an bei Bortfüprung des Buche, 
in der Regel jedesmal am Schluffe einer Finanzperiode, 
zum Eintrag bereit fein müſſen. 

Zu a) wird man beu Borrath bei der Direction 
zu fihten und hinfichtlich feiner Brauchbarfeit für vor- 
liegenden Zweck zu prüfen haben, zu b) wird eine 
Nachweiſung von Seiten der: Localforftbeamten nöthig, 
woraus aber, wie id weiter unten zeigen werde, feines 
wege bie Nothiwendigfeit befonderer Aufftellungen von 
Seiten der Localforfibeamten folgt. 

4% Späterhin, ja ſchon jet, dienen bie Ergebniſſe 
folgender Finanzperioden zur Mitcontrpfe vorhergeganges 
ner Angaben und umgelehrt. Mancherlei fruchtbare 
Fragen und Folgerungen werben ſich an die Bergleihung 
der Finanzperioden näpfen, gar mandes Dunkel wird 
fih dadurch vor dem Bewußtſein aufhellen. 


6. 

Daß eine ſolche aus periodiſchen Büchereinträgen 
hervorgehende Zufammenfeflung auch noch auf mehrere 
@egenftände und Gingelpeiten ſich erſtreden Tiefe, barf 
ich nach meinen Titerärifchen Antecebentien am wenigften 
Wugnen. Um inbefien nicht zu viel zn unternehmen, 
halte ich die Beſchraͤnkung auf diejenigen Hauptfategorien 
rathlich, welche zu einer derartigen Ueberſicht ſich vor⸗ 
zugsweiſe eignen und bei dieſer Darſtellung am meiſten 


Jvöͤchſt nöthig wären. 








Mm — a 


den hier beabfichtigten Nutzen gewähren. Daß biefea 
mit den fm 8. 4 aufgeführten Kategorien, aus welchen 
bie nach 8. 5 gefertigte Tabelle hervorging, der Ball 


ſei, iſt zu allgemein anerkannt, ale daß es hier noch 


einer Deduction bebürfte. 

Die Kenntniß des Waldzuſtands nach beſagien (oder, 
je nach Verſchiedenheit des Vorkommens, ähnlichen) 
Hauptlategorien iſt unerlaͤßliche Bedingung pragmatiſchen 
Forſihaus halts. Jeder Forſtbeamte muß dieſe Kenumiß 
befigen, wenn er feine Pflicht und Beſtimmung erfüllen 
fol, Sie "begreift die bei Uebernahme der Berwirth- 
ſchaftung "eines Reviers zu allererft zu beautwortenben 
Thatbeſtan ds fragen. 

. Die Notizen, welche au’ Führung des Bude D 
erfordert werden, find alfo an ſich nichts Neues, fon« 
dern bei jeder einigermaßen aus der Roheit in bie 
Pfleglichfeit übergegangenen Verwaltung als bereits vor⸗ 
liegend und ſtets fortſchreiſend vorhanden vorauszuſetzen. 
Ich verlange mithin bei Bevorwortung des Buche D 
nur ſolche Notizen und Ermittelungen, die ohnedies 
Dieß iſt fo fehr der Fall, 
daß, wenn die bei Führung fraglicher Ueberficht voraus⸗ 
‚gefegten Notizen irgendwo fehlen follten, man ihre Er⸗ 
Hebung als die Ausfüllung einer wefentlichen Lüde zu 
betrachten hätte und jener Ueberſicht nicht zum Vor⸗ 
wurfe, fondern nur zum Borguge anrechnen Eönnte, 
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Bor Einführung des Buchs D Hat man fi die 
Frage zu beantworten, welche pofitive dienſtliche 
Vorſchriften für fo wichtige Notizen bereits ertpeilt find. 
Gewöhnlich findet man, außer den zwar erwünfspten, 
aber für vorliegendes Bud) nicht durchaus nöthigen Tarar 
tionen, folgenpe hier in Betracht lommende Einrichtungen, 

1) Inventarien oder Grunbblicher des Realbe- 
Rande der Verwaltung, worin denn auch Verzeichniſſe 
der Waldımgen mit mehr und minder zum wirth⸗ 
ſchaftlichen Tpatbeftand gehörigen Notizen. 

D Naturaltehnungen, in mehreren Ländern 
verbunden mit einer Ueberſicht des Beſtands, Ab⸗ und 
Zugangs der Waldfläche der betreffenden Revieke und 
Inſpect. Beztrfe, gefondert nach Hoch und Niederwald, 
Beftand und Bläße, Holzboden und nicht zur Holzzucht 
beftimmter Fläche. 

8) Bermeffungs- und Blädeninpaltsta- 
beiten, ſodann ſpecielle Befpreibungen der 
Diſtricte und ihrer Adtheilungen, ©. 2. Hartig’s 

und fpecielle Betriebsnachweiſung, 
H.Eotta’s Wirthſchaftobuch, oder äpntiche ringen 





’ — 14 — 


für jedes Revier, worin jeder Diſtrictsabtheilung ein 
befonberes Blatt gewidmet iſt, deſſen Ueberſchrift die 
forſtwirihſchaftliche Characteriftit enthält und worauf 
Spalten vorgefehen find, um in chronologiſcher Bolge 
die auf ber betreffenden Diſtrietsabtheilung vorfallenden 
Ereigniſſe und Ergebniffe einiger Rategorien jebesmal 
einzutragen. 

4) Borforiften zu jährlichen Wirthſchafts— 
planen für jedes Revier und zu Zufammenfteflungen 
verfelden nach Forſtinſpectionsbezirken⸗ 

5) Mitunter auch Vorſchriften zur Fertigung von 
Alterstlaſſen⸗-Tabellen. 


8. 8. 


⸗ 

In den vorerwaͤhnten und ähnlichen Aufſtellungen 
iſt mehr oder minder brauchbares Material für das 
Bud D enthalten, erleichtert alfo deſſen Einrichtung 
und Führung, macht aber, wie ſchon aus 88. 2 und 6 
erhellt, das Buch D felbft nicht entbehrlich. 

1) Keine der erwähnten Aufſtellungen enthält die 
Gegenſtaͤnde und Kategoriern bed 8. 4 beiſammen auf 
Einem Blatte, wie es der hier vorliegende Zwech heiſcht. 

2) Die ermähnten Xufftellungen betreffen immer nur 
Ein Jahr oder den Thatbeftand irgend eines Zeit 
punfts, während es für ben bier vorliegenden Zwech 
weſentlich if, nad einander auf Einem und dem⸗ 
felben Blatte die Zuftände in chronologiſcher Reihenfolge 
zu ordnen, um bie Gegenwart mit der Vergangenheit 
zu vergleichen, zu Refultaten zu gelangen über bie 
Richtung, welche der Forfibetrieb eingefhlagen hat und 
einfchlagen wird, über die Vor⸗ und Rüdfcpritte hin- 
ſichtlich der wichtigſten Kategorien bes forftwirthfchaftlichen 
Zuftands, der zunehmenden Ordnung der Beſtandsver⸗ 
bhältniffe, der Annäherung oder Entfernung vom Ziele, 
vom Normalzuftande, der Steigerung ober Verminde- 
zung der Ertragsfräfte, der Bedingungen der Nachhal⸗ 
tigkeit, Die unter 3 des $. 7 erwähnten fpecielfen 
Betriebs » Nachweifungen erftreden fih zwar auch fort- 
fgreitend auf mehrere Jahre, aber nur, je nachdem 
Etwas in der betreffenden Diſtrictsabtheilung ſich ergab, 
enthalten immerhin nur die Quote und die Einzelnheit 
oder bie elementare Notiz für die Diftrictd -Abtheilung 
getrennt, nicht aber die Summen für das Revier ıc. 
Was dergleichen Betriebenachweifungen für bie einzelnen 
Diſtriets· Abtheilungen fein follen, Das werden die in das 
Buch D eingetragenen Summen zugleid fein in Bezie- 
hung auf die Gefammtheit jedes Reviers, jedes Inſpect. 
Bezirks, jeder Provinz, des ganzen Gebiets, Summen, 


die einer Direction gerade in der Verbindung und Folge h 

















des Formulars von 8. 5 nöthig ſind, um ſich nicht in 
Einzefnheiten zu verlieren und zur Haren kritiſchen Ueber⸗ 
ficht des Thatbeſtands zu gefangen. 

3) Die unter (5) des 8. 7 erwähnten Alteröffaffen- 
tabellen enthalten eben nicht den Stand der Gegenwart 
und folgender Finanzperioden. Die Vorſchrift, nicht 
allein der Aufftellung, fondern auch ber periodifchen 
Renovation der Altersklaſſentabellen, ift eines ber 
wichtigften Erforderniffe, denn fie geben den fiherften, 
zugleich anſchaulichſten Maaeſtab zur Beurtheilung des 
forſtwirthſchaftlichen Zuſtands und der Bor- und Rüd- 
fpritte, wobei, wie ſich von ſelbſt verfteht, die Ber 
Randsgüte nicht unberädfichtigt bleiben darf. Wie der 
Kaufmann fein Waaren-Conto zu der ihm unerfößlichen 
ſteten Kenntniß feines Waarenvorrathe ꝛc. bedarf, alfo 
der Forſtwirth fleter Kenntniß und Ueberfiht des Ber 
funde- der Altersklaſſen und ihrer Fortbildung Die 
Alterslaſſen find gleihfam die Bataillone und Regi- 
menter, welche in der forſtlichen Gtrategie nad ein« 
ander in’s Gefecht geführt werden; der Forſtwirth muß 
von ihrer Stärfe und Stellung ſtets unterrichtet fein, 
will er Herr über den Betrieb bleiben und mit Be— 
wußtfein, mit unabläffigem Hinblide auf das ihm ge⸗ 
ſtedte Ziel des Normalzuftands, wirthſchaften. Das 
Fortrüden der Beftände in Höhere Attersffaffen und der 
Uebergang von der Haubarfeit zur Verfängung Cälteften 
zur füngften Klaſſe) erfolgt keineswegs fo mechaniſch 
oder in fo gemeffener feſter Ordnung, daß der That 
beftand der Altersflaffen für irgend einen beftimmten 
Zeitpunft durch bloßes Fortzählen der Jahre Furzer 
Hand, ohne Berichtigung der mancherlei flattgefundenen 
Ausnahmen, in den Thatbeftand einer anderen Zeit 
verwandelt werben fönnte; es ift daher nöthig, um den 
Erforberniffen der fortfchreitenden Kenntnig in vorhin 
erwähnter Weife zu genügen, zu feder Zeit zu willen, 
wie man mit ber Wirthfchaft ſteht, in fürzeren Perioten, 
3% 8. von drei zu drei Jahren, den Befund der Alters- 
Haffen für den betreffenden Zeitpunft in beftimnten 
Zahlen auszubrüden. 


8. 9. 


Mancher wird einen wefentlichen Mangel darin fin⸗ 
den, daß im 8. 5.nicht auch der Flächen-Angaben in 
nad der Bonität reducirter Größe erwähnt 
worden iſt. Die Vorliebe, womit id in Drudkfchriften 
die Pehre non der Bonitirung bearbeitet, das Verfahren 
der Bonitirung erörtert umd zu fichten geſucht habe, 
zeigt, daß — vielleicht unter allen Forfimännern — mid 
am wenigften ber Vorwurf der Nictbeachtung der Ber 


deutung, des Einfluffes der Verfhiedenheit der Bonität 
‚treffen ˖ dürfte. Wegen der Frage, ob man im Bud D 
fih, nägft ver Angabe der concreten wirklichen Fläche, 
auch auf Eintrag der Flaͤchenzahlen in nach der Bonität 
reducirter Groͤße einlaſſen folle, nehme ih auf ©. 157 
bis 180 (namentlich lit. D und E) meiner Anfeitung 
v. 3.1834 und ©. 14 und ©..218 meiner Inſtruction 


Dir Betriebs Regulirung v. 3. 1839 Bezug. Iſt der | 


Thatbeftand von der Art, daß Bonitirung unentbehrlich 
erfcheint und ift man über die Bonitirung fo im Reinen, 


daß man die darnach vebucirte Flaͤchengrößen zulaffen. 


ann, fo fehe man für die reducirten Größen dergeſtalt 
Zeilen vor, daß jede Finanzperiode zwei ober nad 
Umftänden drei Zeilen erhält, beren erfte bie wconcrete,“ 
weite die „flanbörtlich reducirte,“ dritte die „nach 
der Beftandsgüte redueirte « Größe enthält, zur befferen 
Unterſcheidung die Flaͤchenzahlen der erften Zeile ſchwarz 


der zweiten roth, der dritten blau gefchrieben. Obgleich | 


es fehr.interefjant fein Tann, auf ſolche Weife die Zah- 
Ten untereinander zu haben, die Differenzen mit einem 
Blicke zu überfehen ıc., fo lege ich doc für den Haupt- 
zweck des Buchs D darauf Feinen entſcheidenden Werth. 


Man möge die Zeilen vorfehen, man fülle aber vor || 


Allem die Zeile für die wirkliche conerete Fläche aus; 


denn fie betrifft die factifche Ausdehnung in der Natur |) 


und fann für die eigentliche Praxis am wenigflen ent- 
behrt werden. Man warte baher auch mit Anlegung 
des Buchs nicht, bie bie Bonitirung vollenbet ift, ſondern 


behalte lieber die nachträgliche Ausfüllung der Zeilen | 
für die reducirten Flächen, Zeit und Umſtaͤnden bevor. | 


$. 10. 
Der flete Wechfel in den wirthſchafllichen * 
ſtanden iſt ein Grund nicht gegen, ſondern füß das 
Bud D, weil er erfordert, in moͤglichſt kurzen Zeit: 


perioden den Thatbeſtand wieder richtig zu flellen und | 


den Befund der verſchiedenen Zeiten in chronologiſcher 
Ordnung unter einander zu fegen, um zu fehen, ob der 


Wechſel in angemefjener Richtung und in entfprechendem | 


Berhältniffe Rattgefunden habe. — Dan würde ſich da- 


her aud bei einer Betriebs-Regulirung in ver | 


Meinung fehr irren, daß die Axbeiten, welche das 
Bud D vorausfegt, übrigens aud ohne eigentliche Bes 
trieb8;Regulirung gemacht werten Fönnen, darum, weil 
Fe gelegentlich der Vetrichg- Negultrung vorgenommen 
werben, nur einmal zu machen nöthig feyen. 


Die Fortfepritte, welche man in ber Erfeuntnig und | 


im praitiſchen Bipriebe des Abſchaͤungs⸗ und Betriebs⸗ 
Regulirungemefens gemaqh hat, führten zu der von den 
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bedeutenden Männern dieſes Fachs getheilten Lebens 
zeugung, daß die Abfhägung und Betrichd-Regulirung 


abgemacht werben fönne, fondern eine ftänbige forts 
während bleibende Anftalt fein müffe, der Bere 
waltung, wie dieſe ihr, auf dem Fuße folgend, fie bes 
obachtend, controlirend und zurechtleitend ſtets begleitend. 

Im Koͤnigreiche Sachſen, worin die Abfhägung 
und Betriebsiegulirung der Domainenwaldungen nad 
| der Fachwerlsmethede in fo großer Vollkommenheit und 


die Führung eines Buchs, ähnlich dem hier bevorwor⸗ 
teten, keineswegs entbehrlich, ſondern hat es ſich feit 
2 Jahren trefflich bemaͤhrt, Ja den Schlußſtein gebil⸗ 
| det, — Aber auch da, wo man noch feine eigentliche 
Betriebsregulirung, jedoch ſchon eine gute Forſtvermeſſung 
| hat, iſt die alsbaldige Anlegung und Führung des Buchs 
D nicht allein ausführbar fondern, wie durch die vor⸗ 
hergehenden $$. bewiefen worden ift, nur um fo nüge 
licher, vorläufiges Gurtogat ber Betrieböregulicung, 
welches das Gute hat, daß nach berfelben es feinen 
Werth keineswegs verliert, fondern, nur mit volllomm⸗ 
neren Zahlen, fortgeführt werben fann. 


8. 11. 


Müffen aber nicht wenigftens, ehe man bad Bud) 
J lit. D anlegt, die Wirthſchaftsganzen, Betriebsarten 
und Betrieböflaffen feftgeftellt worden ſeyn ? 

Zur Würdigung bdiefer Frage möchte Folgendes’ 
dienen. 

1) Das Buch D fol nur Thatſachen, nicht Ber 
ſtimmungen oder Vorfgriften von Wirthfhaftsgangen , 
Betriebsarten, Holzarten u. dgl. enthalten. Diefe That- 
ſachen gelten immer nur für bie in der Eingangsfpalte 
angegebene Zeit, für bie betreffende bereits abgelaufene 
oder eben ablaufende Finanzperiode. Hieraus folgt, 
| daß eine vorherige Beftimmung, wie ed fünftig in 
Anfehung erwähnter Kategorien gehalten werden foll, 
oder gar eine fixirte Betricbsregulirung, zur Aufftellung 
und Führung des Buchs D nicht erforderlich if. Es 
foll nur den Thatbeftand in Beziehung auf fene 
Kategorien für bie betreffenden Zeitpunfte darlegen. Zu 
diefer Darlegung wirb aber nur eine auf Ausfonderung 





erſtteclende Forfivermeffung, wie man ‚fie ja in den 
meiften Ländern beſitzt, und mie fie in den Betriebs⸗ 
nahmweifungen (Nr. 3 des $. 7) fpecificirt fih vor⸗ 
findet, erfordert, 


feineswegs ein Geſchäft fei, welches ein für allemal - 


Bolſtundigkeit durchgefũhrt worden iR, fand man deßhalb 


der Flächen nach den angegebenen Kategorien (8. A) ſich 


" zieht, entfpriht, eingetragen werben. 


“ — 


2) Erfolgen Aenderungen in den Beſtimmungen der 
Betriebsart ıc., fo macht fih ber Einfluß ihrer Ber 
folgung auf den Tpatbeftand und femit auf die Eins 
träge in das Buch D fehon von felbft geltend, ſobald 
es fih von Aufnahme des Thatbeſtands der Finanz⸗ 
periode, worin jene NAenderungen eintraten, in das 
Buch D Handelt. ö 

3) Wo man bie in$.7 erwähnten Borfchriften hat, 
da müffen auch die Eingangs erwähnten Befimmungen 
bereits vorhanden fein. Hier num, im Buch D, wo es 
nur auf die Größenausdräde jeweiliger Bufände an⸗ 
kommt, Wirthſchaftsbeſtimmungen nicht erteilt werben 
follen, hier, wo dem Wirthſchaftsganzen ‚nicht, fondern 
nur den ganzen Reviere ıc. befondere Doppelfeiten ger 
widmet find (Mr. 1 des $.5), hier kaun die Ffhrung 
des Buche D um fo weniger von vorherigen. neuen 
DOrganifationen der Wirthſchaftsganzen ic., abhängen, 
bier Fann das darüber Veſtehende um fa mehr genügen.”) 

4) $ür diejenigen Reviere, worin nach einer bereits 
beftehenden ober feit Anlegung des Bude D hinzuge- 
kommenen Betriebsregulirung gewirthſchaftet wird, zeigt 
dieſes Buch zugleich, ob die Vetrieberegufirung wirklich 
zu dem beabfichtigten Ziele hinleitet. Für diejenigen 
Reviere aber, worin noch feine Betrieberegulirung ber 
ſteht, dient die chronologiſche Ueberſicht und fortwäßrenpe - 
Darlegung ber factiſchen Fortbildung des forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Zuftands eines jeden Neviers dazu, grobe 
Abweichungen von der Nachhaltigkeit und vom Wege 
zum Normalzuftend bald zu erfennen und den Mangel 
einer Betrieberegulirung minder fühlbar zu machen. 

5) Obgleich das Bud D nicht durd vorherige 
Vollentung der Betriebs « Regulirung bedingt ift, fo 
ſchließt es doch Die Benugung der bei Gelegenheit der⸗ 
felben ftattgefundenen Thatbeftands aufnahmen feines- 
wegs aus. Im Gegentheil, die Refultate der letzteren 
fönnen, fobald fie erhoben find, in bie Zeile, welde | 
dem Zitpunfte, worauf der Thatbefand fi ber 
Das Bud D 
gewäpet hier ein ach, worin jene Refultate in chrono⸗ 
logiſcher Folge an die ihnen gebührende Stelle einge: 
reiht werben. 








*) Zür das Buch D accepliren wir daher folgende Bemer- 
tung Seite 12 des Verſuchs einer Anweiſung zur Borfibes 
triebsregulirung von P. E. Kiipfein (Gießen 1823): 
Gewoͤhnlich if die Größe den Wirtpfpaftsganzen entwever 
durch die Eintheilung der Reviere und Zorfle gegeben 

. ober fie haͤngt von der Berfhiedenpeit des Eigenthums und 
der Waldbeſitzer ab.“ J | 
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6) Aenderungen in- ber Territorinlorganifation follen 
moͤglichſt felten eintreten, machen aber bei.jeder Art 
von Buchhaltung, Inventarifation, Regulirung 2c. in 
den betreffenden fhriftlichen Darfielungen eine Erläute⸗ 
tung nöthig, alfo auch im Buch D, indem man in der 
erſten ‚Spalte durch ein * bei der Jahrzahl anzeigt, 
daß eine Aenderung in der Bezirksbildung flattgefun.den 
babe und die Erläuterung‘ derfelben in den beigebundenen 
Blätterg zu finden fei. 

$. 12. 

Man pflegt befanntlih die Ertragsfähigfeit 
dur eine Zahl auszudrüden, welche der Quotient ber 
Holzertragoſumme wäprend der Umtriebszeit im Nor⸗ 
mal zuſtande dividirt durch das Umtriebsalter if. Die 
große Bedeutung dicſer Zahl an ſich und in ihrer Ver⸗ 
gleigung mit dem Jahresquotienten des wirflihen Er- 
trags, wie er im Buch D nad $. 4 angegeben ift, und 


mit dem regulirien Fällungsetat, der ebenfalls in unferem - 


Buch aufgeführt ift, verlohnt einige Bemerfungen über 
die Frage, ob jene Zahl in der Tabelle des Bude D 
nicht auch ihre Stelle finden fole? 

1) Die erwähnte „Ertragsfählgfeitu iſt eine ent= 
weber gutächtlich eder auf den Grund von Normals 
erträgen anzufegende Zapl, unterliegt, wegen Berſchie⸗ 
denheit ihrer Prämiffen, in beiden - Fällen großen 
Schwankungen und zwar beflo mehr, je tiefer man 
in's Innere der Sache eingeht, zumal, wenn mar fie 
für ein aus verſchiedenen Bonitäten und Holzarten zu⸗ 
fammengefegtes Wirthſchaftsganzes durchſchnittlich in 
einer Zahl angeben mollte. 

2) Der große Borzug der Fachwerksmethode beſteht 
darin, daß fle ihre Combinationen nicht vorzugemeile 
auf dergleihen Verhältmißzahlen, fondern auf die Ber 
hälmiffe der Altereffaffen gründet, ihre Anordnungen 
auf Heranbildung berfelben richtet und ben Abftand der 
Wirklichkeit von dem Normalzuftande hauptſachlich nach 
der Abweichung des Flaͤchenbefunds ‘ver Altersftaffe von 
ihrer, Sollgröße -bemißt. Da letztere für alle Altere- 
Haffen der nämlichen "Betriebaflaffe gleich if, mithin 
für alle Finanzperioden in dem Quotienten der Flächen⸗ 
ſumme dividirt durch bie normale Zahl der Altersklaſſen, 
beftept, fo finde ich nicht gerade nöthig, für diefen 
Duotienten, der au den ‚vorhandenen Einträgen von 
ſelbſt folgt, eine befondere Spalte zu ziehen, zu welchen 
8 Übrigend, wenn man will, nicht am Raum im For⸗ 
mular D fehlt... Offenbar giebt die Darlegung des That ⸗ 
beftands der Altersflaffen im Buch N einen der Fach⸗ 
werlsmethode 'entfprechenden Maaeſtab zur Bergleichung 


| 


, Angabe erfolgen, etwa folgendermaßen : - 


- m — 


mit dem Rormalzuflande; erſt daraus gebt eine wahre 
Anſchauung des Zuftands der Wälder, des Fortſchreitens 
der Wirthſchaft und (zumal in Verbindung mit 8. 9) 
der Ammäherung an den höchſtmöglichen Ertrag hervor; 
nicht aber aus bloßer Vergleichung der Ertragsfähigkeit, 
die überhaupt ine Anfhauung des Zuſtands gar 
nicht gewährt. ° 

3) Legt man jedoch auf die Angabe ber Ertrags⸗ 
fühtgtekt „großen Werth, fo wird fie durch unſer Buch D 
nicht ausgeſchloſſen. Man braucht aber dazu im For⸗ 
mulat (S. 5) feine befondere Spalte zu’ ziehen, da bie 
Ertrags⸗Faͤhigkeit ſich nicht von Finanzperiode zu 
Finanzperiode ändert, fondern bie nämliche bleibt. Die 
Stelle für jene Angabe ift alfo die Ueberſchrift, da, wo 
im Formular D aud der Name des Reviers, dem das 
betreffende Blatt gewidmet iſt, eingeſchrieben wird. An 
diefer Stelle, über dem Kopfe der Tabelle, kann, fos 
bald man mit der Ertragsfähigfeit im Neinen if, deren | 


. > B Buche 2.2... | 
| \6ssnar . I B. Kieſer ...... 
Ertragsfähigleit e · 
—E * Bu Eide...... . 


und zwar entweder in fo viel Anfägen neben einander, 
als Bonitätsffaffen, oder bloß für die Normafbonität | 
— je nah Befinden der Umftände, für Hochwald, 
fodann für Niederwald, in Einem Ausbrude, nämlich 
dann im geometrifchen Durchſchnitte der Sorjasten, und" 
Bonitäten, 

$. 13. 

Es iſt Pflicht eines Jeden, der irgend eine noch fo 
ſchön fi ausnehmende Einrichtung bevorwortet, wohl 
zu überlegen, ob und welde Vermehrung der fchrift- 
lichen Arbeiten, namentlich für das Localperfonal, das | 
durch veranlaßt wird. Ich darf daher auch ‚diefen I 
wichtigen Punkt nicht umerörtert laffen. 

1) Das Bud) D enthält nur ſolche Notizen, welche 
der Borfiwierh ohnedies, wenn auch nicht gerade in 
biefer Form, befigen. muß (88. 1 u. 4. "Wäre nun, 
um Bei der Dirertivbehoͤrde das Buch D anlegen und 
fortführen zu fünsen, bie. Einfonderung befondberer 
Nadweifungen zu diefem Zwecke nöthig, fo würde bie 
hiermit verbundene geringe: Mühe ſich durch die große 
Wichtigleit des Bude teichlich verlohnen und durch ein 
vorgedructes Schema für die von den Localforſtbeamten 
einzurüdenben Zahlen erleichtert werden. Judeſſen laͤßt 
fi) überall, wo die im 8. 7 erwähnten Naturalrech⸗ 


"und Fortführung verläffigen. 





nungen und Beitiebsnachweiſungen eingeführt find, dao 
Bud) D anlegen und fortführen, ohne den Localforſt-⸗ 
Beamten irgend eine andere Nachweifung, als wie fie 
ohnedies ſchon ihnen obliegt, ich wiederhole es, 
ohne den Localforſtbeamten irgend eine Vermehrung ihrer 
ſchriftlichen Arbeiten aufzubürden, weil es dazu nur der 
Einſicht ver ohnedies jährlich einkommenden Natürale 
rechnungen · und ber ohnedies einzufordernden Betriebs⸗ 
nachweiſungen und Betriebsregulirungen, fo weit deren 
vorliegen, bedarf. 

2) Aus demfelben Grund, warum bie Betriebsnach⸗ 
meifungen (Nr. 3 des 8. 7) vorgefchrieben wurden. 
muß man fi aud ihrer vorfhriftsmäßigen Aufftellung 
Die forfilihe Directiv⸗ 
behörbe erreicht dieſen ohnedies bei ihr vorauszufegenden 
Zwe am fiherften, wenn fie fi in einem Turnus von 
3 B. drei Jahren die Betriebsnachweiſungen aus allen 
Revieren einfenden und bei ſich revibiren Tüßt. Wird 
nun jedesmal das. Ergebuiß derfelben in Bezug auf die 
Kategorien des Buchs D (8. 4) durch einen Gehälfen 
bei der forftlihen Directivbehörde zufammengeftellt, um 


J die Summen für das Buch D zu ziehen, fo erhält man 
1 den Thatbeſtand für den betreffenden Zeitpunft. Diefe 


Arbeit dient weſentlich zugleich zur Reviſion und Com 
trole der Betriebsnachweiſung. Aus eigner Erfahrung 


| Fann ich verſichern, daß felbft. ein minder geübter, je⸗ 


doch gehörig inftruirter und angefeiteter Gehülfe fie für 
ein Revier im Durchſchnitt binnen längſtens Einem 


. Tage fertigen kann. Es fönnen daper z. B. für ein 


Infpect, Bezirk von 6 Revieren ſchon nach 6 Tagen 


j die Betriebönachweifungen, wenn daraus bfoß bie für 
das Buch D erforderlichen Hülfsaufftelungen zu fertigen 
1 find, wieder zurüdgefandt werben. Die fraglichen Hülfe- 


aufftellungen, den jeweiligen Thatbeſtand für die Rate: 
gorien des 8. 4 darlegend in Bezug auf den Zeitpunkt 
oder. die betreffende Finanzperiode, find, nachdem 'ihre 
Summen in das Bud D. übertragen worden, bis zur 
naͤchſten Revifion der Betriebsnadhweifungen, bei der 
forſtlichen Directivbehoͤrde gewöhnlich entbehrlich, Dagegen 
den betreffenden Localforfibeamten inftruftio und wären 
| Daher mit den zurückgehenden Betriebsnachweifungen 
N diefen anzufertigen. Da bei einem Turnus von 3 Jahr 
ven jährlich 1, der Betriebsnachweiſungen zu fraglichen 
Behufe eingefordert würde, fo wären, z.B. für 90 Re— 
viere zu den angedeuteten Hülfsaufftellungen jährlich nur 
24 von 90 3 Arbeitstage eines Gehülfen bei ver 
Direction nöthig. 

3) Wenn die Betriebönahweilungen und Natural- 
rechnungen ($. 7) nicht hinreichen, um daraus bei ver 
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Direstion die Einträge für dad Buch D zufammenfegen 
zu fünnen, fo fann dieß nur in Verfäummiffen und 
Mängeln bei Auffiellung und Führung ‘der erwähnten 
Rechnungen und Nachweiſungen feinen Grund haben. 
Werden daper befondere Berichtserſtattungen und 
Aufftellungen von Seiten der Localforſtbeamten nöthig, 
fo Haben diefe die dadurch veranlaßte Bemühung fih 
ſelbſt beizumefien. Diefe Bemühung müßte aber doch 
ohnedies flattfinden, fobald jene Verfäumniffe und 
Mängel zum Vorſchein kaͤmen; und. daß fie durch das 
Bud, D an den Tag fommen,' ift fein Borwurf, fon- 
dern ein Grund mehr für den Nutzen des Bude D. 

4) Rah Nr. 5 des 8. 11 liefern auch die bei den 
Betriebsregulirungen befindlichen Thatbeftandsaufnahmen 
— und zwar jevesmal für den Zeitpunkt, auf welchen 
fie ſich beziehen, ein brauchbares Material, aus welchem 
durd einen Gehülfen bei der forſtlichen Directiobehörbe 
die betreffenden Einträge für das Bud D entnommen 
werben Fönnen. (Man vergl. Nr. 3 des 8. 5). 

5) Bei Anlegung und Führung des Buche D wer⸗ 
den bie fpäteren Einträge meiftens mit weniger Mühe 
verbunden fein, als bie früheren. Die unter (2) er⸗ 
wähnten Hülfsauffellungen, welche mit den Betriebs⸗ 
nachweiſungen wieder einfömmen, können häufig wieder, 
mit wenigen Aenderungen, zur Darlegung des That- 
beſtands der naͤchſtfolgenden Finanzperiode gebraucht 
werden. 

— 

Probirt geht über Studirt! ſagt man. So verſuche 
man denn da, wo es noch nicht geſchehen, die Aus: 
führung deffen, was ich in Vorhergehendem aus innigfter 
Ueberzeugung forftlihen Directivbehoͤrden dringendft em⸗ 
pfehle. Der Erfolg des Befolgs wird fehr bald die 
Einrichtung bewähren. Deffen bin ich fo fehr gewiß, 
daß ich, wenn es nicht der Fall ſeyn follte, die Koſten 
auf mic) nehme. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, 
daß beftehende Einrichtungen, manche örtliche Eigen⸗ 
thümflichfeiten der Verwaltung und Bewirthſchaftung/, 
kurz Verſchiedenheit der örtlichen Verhältniſſe des bes 
treffenden Landes, auch Modificationen heilen, bie der 
unbefangene Sachlenner fon von ſelbſt finden wird. 

v. Wedekind, 


Warum empfiehlt fih für die Forſtbetriebs⸗ 
Regelung bie größtmögliche Einfachheit? 


Durchgehen wir aufmerffom und forſchend bie Wal⸗ 


Bäumen alt geworben find, und wachen wir und mit 
den treffenden Regiſtraturen befannt, fo überzeugen wir 
und von Reter Beweglichkeit ver Waldbeftands- 
formen, begründet im Haushalte der Natur und im 
Haushalte ver Menſchen. 

Hier lichten Winde, dort werfen Orkane ganze Be- 


fände zu Boden, anderswo verwandelt Feuer den einen " 


oder andern Beſtand in Dedung, Holgalier und Regu⸗ 
larität fo wenig besüjichtigend als jene. Hier laſſen 
Ueberſchwemmung, Woltenbrud, Plagregen oder Hagel, 
dort anhaltende Trockniß unangenehme Spuren zurüd, 
Hier verfiegen Quellen, dort fprudeln neue hervor. Hier 
entftept Berfumpfung, dort Berfandung oder Entweichung 
der natürlichen Bodenfenctigkeit. Hier ſchmaͤlert unauf- 
haltfames Borrüden ver Gletſcher das Waldland, dort 
verwüßen Erde⸗ und Felfen-Ablöfungen, wie donnernde 
Lavinen. Hier wirkte Froſt, dort Schnse-, Duft- und 
Eisanhang zerflörend. — 

Hier verurfahen Infecten, wiewohl noch fo klein, 
die Lichtung, wohl gar ben vollen Abtrieb ganzer Wald- 
ſtreden, dort ſchaden Nagetiere, Wild und Bögel 
außergewöhnlich. — * 

Hier führt der Waldfrevler durch Entwendung und 
Befähigung den Abtrieb unveifen Holzes herbei, dort 
greifen ungemeffene, überteiebene Gras-, Weide⸗- und 
Streunugungen glei) Krebsſchaden um fi, die ebleren 
Holzarten verbrängend, fogar bie unebleren, genügfamen 
in Krüppelftand verfegend, Hier verzehrt Feuer ganze 

. Ortſchaften, dort zerflört das Waffer große Bauten, 
Ueberhauung der Waldungen forbernd und deren viel 
Jährige Wirthſchaftsplane ſtörend. Hier verlangt die 
außerorbentlihe Zunahme der Bevölkerung das Abtreten 
von Waldabſchnitten an den Landwirth, dort giebt diefer 
ſchlochteren Boden wegen Abnahme der Bevölterung ober 
wegen Mangeld an Abfag dem Forſtwirthe zurüd. Hier 
verdrängt edleres Laubholz die Nadelpölzer, dort fanden 
fonft Riefeneihen oder dichtbelaubte Buchen und ihre 
Stellen nehmen jet dürftige SKiefern ein. Diefer 
Schuldner entledigt ſich durch den Abtrieb feiner Holzung 
einer brüdenden Laſt, jener Spelulant widmet fein 
Baarfapital dem Holzanbau. Diefe Walbung wird 
durch Tpeilung einer ſchlechteren, jene durch Konfoli- 
dirung ihrer Theile einer beſſeren Bewirthſchaftung zu⸗ 
geführt. Hier gebietet die Concurrenz des Auslandes 
oder bie Abnahme der Ergiebigleit das Verlaſſen von 
Bergwerlen, bort beginnt man ſolche zu bauen. Hier 
entſtehen holzverzehrende Fabrifen, dort gehen fie ein. 
Hier öffnen fih Stein- und Braunfoplengruben, dort 


dungen, hören wir darüber die Leute, welche mit den | Torflager, anderswo find berlei ſchon ausgebrütet. 





Hier werden die Waldungen dem Holzhandel in die 
weite Werne verfchloffen, dort in Folge von Kanälen 
und Eifenbahneg; geöffnet. Hier benugt man eine neue 
Erfindung zur Minderung des Bau⸗ und Feuerholz⸗ 
bedarfs, dort if diefe noch nicht befannt. Hierher 
bringen Eifenbahnen und Kanäle wohlfeile Steinkohlen, 
Braunfoplen‘, Torf aus weiter Kerne, dort ft man auf 


das. Holz beſchraͤnlt, nod; immer außer dem Bereiche | 


guter Berbindungeftraßen. Hier it man für das nüg- 


liche Neue empfaͤnglich, dort verfhlieft man diefem bie | 


Dpren. Hier iſt man gezwungen, mit ben Holzarten 
zu wechfeln, ober zu einer andern Betriebsart überzu⸗ 
geben, dort bedarf man feiner Menderung. Hier Tann 
man admaffiren, dort muß man vorgreifen. Hier be 
darf es des kahlen Abtriebs und ſchleimigſten Wieder 
anbaus, dort genügt die Nachzucht mittelſt allmähligen 


Abtriebs. Hier wähnt man, es müffe jeder Waldbeſitzer 


feine Freude nur an fehr alten Holzbeftänden haben, 


dort begreift man, daß der Waldbeſitzer fein eignes | 


Behtes gar wohl fenne, daher nur der Verſchwender 


und die Gegend einer Befchränfung ver freien Eigen- | 


thumsbenugung bedarf, wo die Staatswohlfahrt ernſtlich 
bedroht if.*) 

Hier wirtbfihaftet ein magerer Forſtmann, dort 
haufet ein feifter Jäger. Diefen Wald hehandelt ein 


gebifveter, fleißiger Forftwirth, jenen ein minder ge- | 


bilveter, träger. Hier verwaltet ein treuer, dort ein 
untreuer Forſtbedienſteter. Diefer Wald erfreut ſich des 
beiten Forſtſchutzes, für jenen ift das Schußperfonal zu 
ſchwach, zu nachgiebig, unfleifig, ausfchweifend oder 
* „obendrein untreu, wie man Sittenlofigfeit, Irreligiöſität 
und Untreue häufig vereinigt trifft. Dieſe Forſtver⸗ 
waltung liegt in den Händen eben fo erfahrener dorſt⸗ 
als tuchtiger Staatswirthe, jener Forſtverwaltung ſtehen 
Männer vor, welche noch keinen Wald bewirthſchaftet 
haben und diefen vor lauter Profeften nicht fehen, 
Hier Hält die Forftverwaltung gleichen Schritt mit den 


beffern Fortſchritten der nie. ſtillſtehenden Forſtwiſſen- 
ſchaft, dort bleibt fie aus Eigenbünfel oder Unmiffenheit | 


*) Gefält mir in ver Beantwortung der Fragen: „Wie weit 


geht die Berechtigung und Berpflihtung des Staates in || 
Beauffichtigung der Bennhung und Bervirtfihaftung ver | 
Yrivatholggrunnftäde?* (Dr. B. Preis Mritife Blätter || 


der Borft- und Jagdwiſſenſchafi Bo. XIX. Heft 1) gleih- 
wohl der gehäffige Seitenhieb auf ven verdienfteollen 
3. Ch. Hundeshagen teineswegs, fo ſtimmt dieſelbe 
doch ganz mit meinen Anfihten überein, gewonnen aus der 
Erfahrung, wie aus den Schriften ver beffern in- und 
auslaͤndiſchen Bolts- und Stantsreirtpigaft-Lehrer. — — 
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zurüd. Hier ermuntert man zur Berbefferung der Wald⸗ 
wirthſchaft durch Verfleinerung der Dienftbezirfe, durch 
Erweiterung des Wirfungfreifes, durch artige Behand⸗ 
lung, zureichende Beſoldung und verdiente Beförderung 
des Perfonald, dort töbtet man ben guten Geift durch 
abfolutifches Befehlen, kleinliches Bekriteln, ſchlechte Bes 
foldung, Erweiterung der Dienftbezirfe, Beſchränkung 
der Wirkungfreife ynd willkürliche Bevorzugung beim 
Aoangement. Hier Iegt man befondere Vorliebe für 
diefe Holzarten und für dieſes Wirthſchaftſyſtem, dort 
| für fene Holzarten und für jenes Wirthſchaftſyſtem. 
Hier ſcheut man ſich nit, mit unverhäftnigmäßig 
großen Koften — Lieblingsiveen in's Leben zu rufen, 
| ober theure Steckenpferde zu reiten, dort weiß man mit 
| fremdem Gute. gewiffenhafter umzugehen. Hier darf der 
Forſtwirth, wenn er für tüchtig erfannt if, die Kultur⸗ 
mittel nach Bedarf, fogar zu vernünftigen Verſuchen 
mur beſcheiden verlangen, und fie fließen ſchnell, dort 
verbietet unweiſe Sparfamfeit, der Natur unter bie 
Arme zu greifen, durch Radifalmittel wiederholte, zus 
Tegt enorm theure Palliativfulturen zu verbrängen, ſelbſt 
ſchon fang vorhandene Ordnungen bäfdeft aufzus 
forften. Hier ſucht man ber Forſtwirthſchaft Glanz⸗ 
|" punft, wie des Forſtwirthſchafters Fleiß und Kenntniffe 
in der Regiſtratur, dort im Walde, der. unheilbringen- 
den Bielfhreiberei abhold. Hier giebt man dem Men» 
1 fchen fo viel Holz, als der Wald mit Rüdficht auf den 
Bedarf zugiebt, dort Fäßt man die Grgenwart ben . 
N bitterfien Mangel leiten, damit die Zufunft einen Ueber⸗ 
fluß befommen möge. Hier müffen die Waldungen aus 
jeder Finanzverfegenheit helfen, dort ſucht man biefer 
dur weife Sparfamfeit zu entgehen. Hier können 
| Finanzleute ſich forftliche Pfufchereien ungerägt erlauben, 
dort find diefe jenen unmöglich. Hier glaubt man, der 
JMenſchen Bedürfniffe müßten ſich nach der Gefeggebung 
JMrichten, dort ‚paßt man biefe jenen forgfältig an. Hier 
| find die Gefege und Richter von dem unfhägbaren 
Werthe der Waldungen durchdrungen, und ber Forſt⸗ 
wirthfehaft günftig, dort betradytet man die Waldungen 
wie Grundftüde, die mit Unfräutern bewachfen find. 
Wer möchte zu bezweifeln wagen, daß hieraus den Wal- 
dungen bald Vor⸗, bafd Nachtheile zugehen müffen?! 
Mögen die Iegtern, einzeln betrachtet, manchmal gleich- 
wohl gar fein erſcheinen, fo if ihre mädıtige Größe 
doch im Bereine nicht zu verfinnen, zumal ung bie 
Natur ununterbrohene Wechſelwirkung zu 
| beobadten darbietet. — , 
Gleichwie jedoch die Menſchen auf der Erbe keine 
| Steibende Stelle haben, möchten and viele von ihnen 
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nie von ihr ſcheiden, chen fo dürfen fie auf die ort 
dauer ihrer Handlungen und Anorbnumgen nicht rechnen. 
Erfreut ſich die Gegenwart des Beſſeren, fo ift die Zur 
Tunft vor dem Schlechteren nicht fiher; ſeufzet umgefehrt 
die Gegenwart unter dem Schlechteren, fo darf fie den⸗ 
noch Befleres hoffen. Um fih von der Wahrheit biefer 
Behauptung zu überzeugen, fo Iefe man in der Ger 
ſchichte die Umwälzungen, welde die Wechſel von Re⸗ 
genten, Miniftern und Forfibirigenten mit fih führten. 

Sind die Menſchen ſchon im tiefften Frieden unters 
einander, im Stande, gleich der Natur die Waldbe- 
Raubsformen zu ändern, fo find ſie es noch weit mehr, 
wenn fie fi) feinbfelig gegenüber Reben. Noch find aus 
ven Waldungen manche Spuren des breißigfährigen 
Krieges, des ficbenjährigen Krieges und ver Iepten 
franzoͤſiſchen Kriege nicht verſchwunden. — 

Uebergehen wir des geographifhen Klimas all 
mäplige, und unmerflihe Verſchlechterung, dafür ſich 
aus der Geologie und Aſtronomie triftige Gründe ent- 
wideln laffen; übergehen wir die ununterbrochene Ver⸗ 
minderung der Dammerdeſchichte (Bodenkrume) durch 
das Waſſer; übergehen wir die Millionen und abermal 
Millionen von Menfgen und Tieren, Bäumen und 
andern Gewächfen, weldye bei Naturrevolutionen, Schiffe 
srügen, Bauten, Begräbniffen zc. fo tief unter Erde 
und Waffer famen und fommen, daß fie bei ihrer Ver⸗ 
wefung weder der Atmofphäre noch dem Boden (welch' 
beide der Pflanzennahrung Haupiquellen find) alles 
zurüdgaben und zurüdgeben, was fie von beiden em⸗ 
pfangen hatten, — lauter Urſachen allmaͤhliger, wie- 
wohl uns, ziemlich unmerfliher Abnahme der Erde⸗ 
frugptbarfeit; übergehen wir noch ben in der Natur 
liegenden, ebenfalls nur fehr allmaͤhlig vor ſich gehen 
den Holzartenwechfel, deſſen nähere Begründung unfern 
fpätern Nachkommen vorbehalten ift: fo dürfen wir doc 
der Veränderungen des örtlichen Klimas durch Min- 
derung des Waldareals und forglofe Waldbehandlung 
überhaupt, durch tie Entwaldung ver Gebirgefamme 
oder Gebirgeſcheitel insbefondre, durch Berfumpfung, 
Entwäfferung, Verfandung ꝛc. nicht vergeffen, weil fie 
fühfbarer auftreten, auf die vorhandenen Waldbeſtands⸗ 
formen augenfälig nachtheilig ober woplthätig zurück⸗ 
wirkend. — — 

Wie unter der Sonne nichts beftändig iR, fo find 
es demnach auch die Waldungen nicht, und es gehört 
die Herbeiführung bleibender regelmäßiger 
Batdbeftands-Berhältniffe, oder, wo biefe 
nah unfrer Meinung zufällig vorhanden 
fein follten, deren Erhaltung in das Reid 
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der Ideen, mögen aud witumitr Karten und Be⸗ 
triebspläne nichts davon vweiffen wellen. Gleich wie 
von Schiller Iebrte, immer nad Dem Ganzen zu 
fireben, und, fann man felbf fein. Ganzes werben, fi 
als dienendes Glied einem Ganzen anzuſchließen, fo 
darf dennod der gute Forſtwirth nicht unterlaſſen, bie 
Regelmäßigfeit der Walbbeftandeverpältniffe nad Mög ⸗ 
lichteit zu bezweden, fomit feine Walbungen eins, 
zurichten und abzufhägen oder der Betriebs» 
Regelung zu unterftellen. 

Die fete Beweglichkeit der Waldnatur flempelt aber 
die Forſtbetriebs ⸗ Regelung zu einem bleibenden Ge- 
fhäft, vas nur dann die wünfhensmwerthe Ber 
fhleunigung erhalten fann, und weder bie 
Forſtbeamten noch die Forſtkaſſen unnöthig 
befäftiget, wenn dafür die größtmögliche Ein» 
fachheit gewählt wird, mit welder ſich das Biels 
rechnen, Bieltabelliten und Vielſchreiben nur bei Aus⸗ 
nahmen, in Bezug ‚auf die Eontrolle- Budführung gar 
nicht verträgt, zumal-opnehin jeder Tarator weder den 
wahren "Holzvorrath, noch weniger den wahren Holz 
ertrag genau und ſicher angeben fann, und dicleibige 
Gontrollebücher laut Erfahrung gar Teicht ihren Zwed 
verfehlen, abgefehen von der damit verbundenen Ver⸗ 
ſchwendung von Zeit und Papier.*) — 

Horlach. Joſeph Singel 


Der Forſtmann als Probultionsbeamtet. 


Auf der Stufe unferer Civilifation und Landesculiut 
iſt die Beſtellung von Probuftionsbeamten für die Wirth: 
ſchaftspflege des Staats wünfdenswerth, welche, nicht 
ſowohl vorfchreibend und zwingend, als vielmehr bes 
lehrend, zu Verbefferungen ermunternd, beobachtend und 
Hinderniffe wegräumend, oder unterftägend und Beſchaͤ⸗ 

.bigungen vorbeugend wirfen, dann der Regierung ein 
genaues Bild und Vorſchlaͤge für die Aufpülfe ihres 


*) Man vergleihe damit v. Berlepfh's beachtungewerthen 
Bortrag über das Berfahren und die Grundfäge, welche 
bei dem dorſteinrichtunggeſchaͤfte im Königreih Sachſen in 
Anwendung fommen, wo Meifter 9. Cotta lebt und 
wirkt. (G. W. Frhr. v. Wedekinde neue Jahrbücher ver 
dorſttunde. 9.27). Damit ſet jedoch nicht verfamt, daß 
8. 2. Martins Waldertrageregulirung - Methode, blos 
theoretiſch betragtet, ver Valdnatur unftreitig allein 
entfpript, die Frage am beflen beantwortend: „Wie viel 
Hol; Tann und darf zu jeder Zeit unbedenklich dem 
Balve entzogen werben, wenn bios deſſen Buha im 
Auge behalten wird?! — — 
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Wirlungebezirles geben, endlich zu landwirthſchaftlichen 
Feſten und Vereinen als ein techniſches Mitglied ſich 
vertreten. Es fraͤgt ſich nun, weſſen Bildung und 
Thätigfeit mit ben Erforderniſſen eines ſolchen Wir⸗ 
tungstreifes am meiften übereinfommen? Unreitig' die 
des Forſmanns! Denn feine Vorbildung und feine 
Berufsgeſchafte fegem ipıf in den Stand, jenen Erfordes 
niffen zu genügen. J 
Durch Jagd-Forſtkulturen ꝛc. ꝛc. erforſcht der 

Forſtmann allenorts die Bodenverhältniſſe des Reviers, 
wohin ſelten oder gar kein, mit geognoſtiſchen Kennt⸗ 
niſſen Ausgerüſteter hinkommt; er kann dadurch einzelne 
mineraliſche Stoffe, die für die Gegend von beſonderm 
Vortheil fein können, entdecken, wie Thon, Kalk, Mer⸗ 
gel, Sand, Torflager und ihre Gewinnung und An- 
wendung der Gegend zuwenden. Entdeckungen von 
Stein», Braunfohlen» und Metall-Lagern fönnte er der 
Regierung befannt machen, und die Unterfuchung durch 
techniſch gebildete Leute veranlaffen (mehr fann nicht 
von ihm verlangt werden). Eine wiffenfhaftlihe Boden- 
unterfuhung und tägliche Beobachtung der Bodenthätig- 
keit Fönnte auf mandye Verbefferungen aufmerffam machen. 
Man nehme nur Liebig's organifche Chemie und man 
wird einen Begriff befommen, welcher Berrollfommnung 
der Landbau, befonders durch Behandlung und An— 
wendung von Düngerarten, fähig iſt. Dann find noch 
gu erwähnen gebaute Dungftätten, dann Bodenmifhungen 
(Erddüngung) u. tgl. J 

Aufmerfjam wäre der Landmann zu machen auf 
den Gebrauch der Walze und der neuen Pflugarten, 
auf den Fruchtwechſel und die Abſchaffung der Brache, 
auf neue Kulturpflanzen, auf Pflanzung, Pflege der 
PMlanzen und Aufbewahrung von Früchten überhaupt. 
Die Weiden, Wiefen und Kleefelder verlangen in den 
meiften Gegenden bedeutende Aufhülfe, wie jaud der 
Obſtbau, Weinbau und die ganze Tpierzucht. 

Drdungen. Der Wald mindert fi mit Zunahme 
der Bevölferung und Produftion, ſolche mit unbedingtem 
Waldboden nicht ganz ausgenommen, fo lange, big fein 
Hauptproduft, das Holz, einen folhen Preis erreicht, 
daß diefer mit dem anderer Erzeugniffen einigermaßen 
in ein Verhaͤliniß, nad dem Produftions- Aufwand, 
getreten iſt. Je höher bie Bodenkultur überhaupt fteigt, 
deſto mehr fann der Holzpreis ſteigen, ohne den Con⸗ 
ſumenten mehr ald bei nieverem Etande der Kultur zw 
draden. Der Holzpreis wird daher ziemlich nahe den 
Kulturgrad der Gegend, wo er beftept, bezeichnen, und 
fnnse manchen Gefegen zur Grundlage dienen. 


So folen Dedungen und Bfößen der Forftfultur 
umterfelit werben müffen, bei einem durchſchnittlichen 
Holzpreis von 4. ®. 16 fl.*). In Gegenden mit nier 
derem Holzpreis könnte der Forſtmann zu mander Ber 


nutzungsart Rath erteilen. 


In einigen Gegenden’ von Kurheffen beſteht ein Geſetz, 
welches ein 10 Jahr unbebaut Tiegendes Grundftüd,®*) 
der Gemeinde u. dgl. als Eigenthum überliefert. Könnte 
ein ähnliches Gefeg im Allgemeinen die Kultur nicht 
peben® Zr Rodungen könnte ein aͤhnliches Kultur- 
gefeg auf diefelbe Art durch Holzpreis, Lage und Boben . 
bedingt wirffam fein. Auch bei gewiflen Nebennutzungen 
tönnte der durchſchnittliche Holzpreis den Maasſtab der 
Einfgreitung abgeben, 3. B. Streu«, Weider, Harz⸗ 
Nugung, ebenfo für die Anwendung der Waldrugftrafen 
in verfigiedenen Gegenden. Bei der Aufpülfe von Ger 
genden mit vielem unbebingtem Holzboben, könnte der 
Forfimann der Regierung das nöthige an bie Hand 
geben. J 

Die Be⸗ und Entwäaſſerungs - Anflalten verlangen 
meift eine Vereinigung der an einem Bade ıc. gelege- 
nen Grundbefiger, Abfindung der Berechtigten, dann 
eine Nivellirung des Terrains, um bie Anftalten fach 
dienlicher zu treffen. Die Thätigfeit der Productions⸗ 
beamten ginge hier zuerft darauf Hin, die Möglichkeit 
ver Be⸗ und Entwäfferung, dann die Koſten und Vor⸗ 
theile zu ermitteln, dann das Weitere einzuleiten und 
anzuordnen, — Die Anlegung größerer Straßen ) 





*) Ein durchſchnittlicher Hpfgpreis von 16 fl. (wahrſcheinlich 
pro Klaftre bayer. Maßes Bucheuſcheitholz) kann nicht 
geradezu als Maßſtab der Kultivirungsraäͤthlichktit einer 
Dedung angenommen werben, Keine benugungsfäpige 
läge ſoll unbenugt bfeiben, ſelbſt in Gegenden, wo 
— es wird hier abfoluter Waldboden fupponirt — das 
Holz nicpt den angegebenen Werth erreicht, der ohnhin 
wandelbar if. Wo vie Preife ſich niedriger flellen, 
find au vie Kulturkoſten geringer, überhaupt aber die 
örtlichen Berpättniffe und Mobifitationen entſcheldend. 

A. d. R. 
) Eine Reife von Jahren hindurch unbenupt dleibende 
Grundfiäde als verlaſſen zu betrachten, und ven Ge⸗ 
meinden als Eigenthum zu überlaſſen, wird manche 
rechtliche Schwierigkeiten haben, und ſelbſt den Gemein⸗ 
ten, dig oft eigne Beflgungen nicht in dem angemeffenen 
Beragungs-Stande zu erhalten willen, nipt immer wid. 
kommen fein. Die hier gemachte Anregung erinnert 
übrigens an die Rothwendigteit eines“ Kulturgefepes, 
wornach fih inshefondere Bayern don fee lange ſedut. 

. d. R. 
Den Sorfibeamten mit der Anlegung und Unterhaltung 
von Markungs-, Feld- und Vicinalwegen außerhalb des 
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iR Regierungeſache und fordert hierzu eigens gebildete 
Leute, aber Markungs- und Feldwege, auch Berhin- 
dungewege. von Oriſchaften, fönnte. der Forſtmann an 
legen, der doch ſolche in den Forſten bauen muß, und 
würde ber Gemeinde mande Koften erfparen. Auch 
über den Mangel und die Ueberzahl von Gewerben,*) 
fowie einzelne Bervolltommnungen fönnte der Forfimann 
eher uriheilen, als der mit Rechtöfällen überladene 
Yurift durchs Fenſter feiner Amtsſtube. 


Auch koͤnnte er der Regierung über die Art, Urſache 
und Wirkung der lokalen Dißfapre und der Theuerung, 
Auffchtüfle geben, ſowie Nachweiſungen über die Er⸗ 
teägniffe der Gegend, zur gleichartigen Beſteuerung 
führend, liefern. 

Ebenfo über die Wirfungen und bie wirthſchattlichen 
Hinderniſſe von baͤuerlichen Laſten, dann über Thei— 
lung von Grundſtücken, von Gemeindeländereien oder 
die Aenderung der Benutzung und deren Vortheil. 


Walds zu beauftragen, geht doch wohl über feine Bes 
fimmung hinaus, und fann ipn nur von widtigeren 
Berufsgefhäften abhalten. Der Bau und die Unterhal« 
tung von Tunfgerecpt angelegten Waldſtraßen if, in 
Bayern mindeſtens, auf den Forfletat verwieſen, und 
der Sorftabminifiration aufgetragen. A. d. R. 
) Um die Gewerbe kann fih der Forſtmann doch nicht bes 
tümmern und ‚niet Alles in Allem fein. Der Staat muß 
dafür forgen, daß diefer zum Reſſort nicht des Jufliz-, 
fondern des Polizei» und Aominiftrativ» Beamten ges 
hörende Berwaltungszweig gehörig wahrgenommen wird, 
wofür fig freilich zuerſt dann volle Bürgfaften ergeben 
werden, wenn bie Trennung der Jufllz von der Admis 
niftration allenthalben durchgeführt fein wird, Der auf 
dem platten Sande domicilirte Forſtbeamte Tann allers 
dings in vielen Fällen nüglüher Rathgeber fein, worauf 
in Bayern die landwirthſchaftlichen Kulturcongreffe, auf 
deren Einführung allenthalben Bedacht genommen wer« 
den folte, hinwirken. A. d. R. 


Die Bildung des Forſtmannes bliebe auch für den 
gegebenen. Zweck biefelbe. Die Abfolvirung eines Gym⸗ 
nafiums, in welchem die Aufnahme der Naturwiſſen⸗ 
faften*) zu wünfgen wäre, würde nothwendig, dann 
wäre mehr Augenmerf auf geognoſtiſche, Tanbwirth= 
ſchaftliche, technologiſche, national-öfonomifhe Kemnniffe 


zu richten, die Trennung des hiederen Dienfies (beſon⸗ 


ders‘ Forfifhug) würde mehr wiſſenſchaftlich gebildete 
Leute zum Beitritt ermuntern, endlich könnte ein Ans 
theil am Waldertrag**) (Procente) die Benugung, den 
Fleiß erhöhen, indem dies eine Annäherung zum Pacıt- 
verhäftmiß iſt. Um über die Fortſchritte der Wirth- 
ſchaften, über Erfindungen und Bervollfommnungen 
Belehrung zu erhalten und Nugen daraus zu ziehen, 
wäre bie Anſchaffung der beften technologiſchen und lands 
wirthſchaftlichen Journale***) durch den Staat Bebürfniß. 
G. ©..... 


*) Naturwiſſenſchaftliche Leprvorträge an den Gymnafien, 
wo allerdings mehr auf die Realien geſehen werden 
follte, find wünſchenswerth. Das Stubium der alten 
Sprachen bleibt zwar das Fundament der höheren wiffen« 
ſchaftlichen Bildung, allein es darf darin nit ver prafe 
tiſche Kenntnißbedarf für diejenigen untergehen, die be= 
rufen find, dereinſt im praktiſchen Leben praktiſch zu 
wirfen. Ad. R. 

ee) Antheile am Waldertrag — Tantiemen — find und 
bfeiben eine verderbliche Einrichtung, welhe man fall 
überall abgeſchafft hat, überdies ein fehr unficherer und 
gebrechlicher Mapftab ver Belopnung des Forflbeamtn. 
Man bewillige Remunerationen für Dienfleifer und 
Dienft-Auszeihnung. A. d. R. 

“er, Landwirthſchaftliche und technologiſche Journale in die 
forſtlichen Leſekreiſe aufzunehmen, if allerdings fehr 
zwedmäßig. Indeſſen follten — was befier wäre — 
aus denfelben die forſtwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften here 
über nehmen, was zur Förderung des Forfbetriches 
beitragen kann. Die Forſtwiſſenſchaft iR aus iprer ifos 
lirten Stellung herausgetreten. A. d. R. 


Literärifhe Berichte. 


1. 


Witterungskunde mit Rückſicht auf vermuth— 
liche Witterung überhaupt und des Jahres 
1842 insbeſondere, von Ph. Stieffel, Pro« 
feffor an der Großh. Bad. polptehnifgen 
Säule in Karlsruhe. Karlsruhe. Berlag 
der Theodor Friedrich Müller'ſchen Hof- 


buchbandlung. 1842. gr VIII.u. 215 ©. 
af. 81). 


Obgleich der Berfaffer in dem Jahrbuche der Wine⸗ 
rungs⸗ und Himmelsfunde für Deutſchland von 1840 
die beftimmte Zufierung gab, ohme Unterbrechung das 
von 1841 folgen zu laſſen, fo traten ihm doch manther- 
lei Hinderniffe entgegen, welche die Erſcheinung ter 
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enelten. Mit der vorliegenden Schrift erhält das Unter 
nehmen .eine andere Anwendung und wird die Himmele- 

*tunte durch allgemeine metcorologifche Aufläge erfeht, 
wac nicht ‚allein fehr nüglich, ſondern auch fehr lobens⸗ 
werth iſt, weil für die meiſten induftrieflen Beziehungen 
tes Lebens bie meteorotogifchen Berhälmiffe als maß⸗ 
gebend und einflußreih hervorrreten und die Auffaffung 
einzelner Erſcheinungen aus vielfeitigen Beobachtungen 
als Aeußerungen allgemeiner Geſetze, welche hoͤchſtens 
Motifeatiouen, aber feine Ausnahmen erleiden, mit fee 
dem Jahre erfreufichere Fortſchritte macht, zugleich aber 
auch ‚mehr Nugen bringt. Diefe Unterfuchungen und 
die Anwendung von beſtimmten Gefegen ſchraͤnken bie 
Zufälligfeiten immer mehr ein und machen eine Borhere 
beftimmung ber Veränderungen, wenn auch nicht abfolut, 
doch möglihft relativ thunlich, weil man aus jenen 
Forſchungen ſowohl zur Kenntniß der Bedingungen von 
Erfheinungen, als zu ihrem gefegmäßigen Verhalten 
gelangt. 

Wirft man auf bie Bemäpungen im Gebiete der 
Meteorologie ünd auf die daraus genommenen Reſul⸗ 
tate einen prüfenden Blick, fo überzeugt man ſich, daß 
diefer Theil der angewandten Naturlchre durch eine for 
zahlloſe Maffe von Beobachtungen und durch eine wiſſen⸗ 
fcyaftlie Anwendung und Zufammenfteltung ver Ergebs 
niſſe denjenigen Grad von Vollkommenheit erreicht hat, 
welcher es möglich und eben darum nothwendig macht, 
die gewonnenen Wahrheiten dem gebildeten Publikum 
mitzutheilen, um diefelben im öffentlichen Leben anwen- 
den.zu fönnen. Da die Witterungserfjeinungen eng 
miteinander verbunden find, alfo die Vertheilung der 
Wärme, die Winde, wäfferigen Niederſchläge und Baro⸗ 
meter» Veränderungen in ihrem innern Zufammenhange 
zu betrachten find und ba von ber Windesrichtung bie 
Beränderungen des Drudes, der Temperatur und Feuch⸗ 
tigfeit der atmoſphaͤriſchen Luft abhängen, fo if neben 
jenem Zufammenhange vorzugsweife dicfe Windrichtung 
zu unterfuchen, und verfehafft der Verf. jeiner Schrift 
dadurch einen wiffenfhaftlihen Charakter und praktiſchen 
Vorzug, daß er auf die Winde eine befondere Aufmerf- 
famfeit richtet. 

Er beginnt mit einer vermuthlichen Witterung ©. 1 
bis 23 und unterfucht zuerſt die Urfachen der Wärme, 
ber Anficht begegnend, welche die Sonne als bie alleinige’ 
Duelle der Wärme anfah und- eine eigene Erdwärme im 
Gegenfage von der Sonnenwärme ferftellend. Jene wird 
aus dem wärmeren Innern der Erbe nach der Ober⸗ 
flaͤche gefeitet, dieſe aber durch das Sonnenlicht erregt 
und allmaͤhlig verteilt und- verbreitet. Beide Urſachen 


erzeugen eing Wärmemenge, melde während des Jahres 
eine 43 Fuß dide Eisſchichte zu Temelzen vermöchte 
und im Mittek in der ſüdl. Hafbfugel etwa 14 Brad, 
in der nördlichen aber 15 Grad beträgt, jedoch nach dem 
Stande der Sonne, Beſchaffenheit der Erdoberfläche 
u. dgl, verfchieden if. Die Verſchiedenheit der Wärme 
nad der geogr. Breite, nad Sommer und Winter, 
Tag und Nacht, Land und Waffer, Hochs und Tiefe 
Iand und nad) der. Tiefe des Eindringens in den Boden, 
worüber man in ben nördlichen Gegenden ſowohl durch 
Verſuche mittelt Eingrabens als auch durch die Vege- 
tation fih in der neueſten Zeit die ſicherſten Beweiſe 
verfhafft hat, bieten viel :Stoff zu Betrachtungen bar. 
Ueber die Erdwärme konnte ſich der Verf. etwas mehr 
verbreiten, da er noch nicht allgemein genug und hoͤchſtens 
der Gelehrtenwelt befannt iſt. Die Schrift Bifhof’s, 
die Wärmelehre des Innern unſeres Erbförpers, Leipzig 
1837 bei Barth, PoggendorPs Annalen und antere 
Quellen gaben ihm hinreichend Stoff zu einer belehren. 
den. Behandlung des Gegenftanbes. 

Diefe Erörterung hätte ihm zugleich Veranlaſſung 
gegeben, furz nachzuweifen, in wie fern die Abnahme 
der Temperatur des Waffers, der Seen und des Meeres 
mit der Tiefe jener Zunahme der Temperatur nad) dem 
Innern der Exde nicht widerſpricht, und im Gegentheile 
die TemperaturBerhälmiffe der Seen und des Meeres 
und aus einer Wärmezunahme nach dem Innern der 
Erde fih erflären laſſen. Daß für diefes Phänomen 
noch gar mande Fragen zu beantworten und verſchiedene 
Einflüffe zu erörtern find, kann bier nicht näher ent 
widelt werden. Die angeführte Schrift bringt dieſelben 
nad ihrem ganzen Umfange zur Sprade und laͤßt 
unter andern nicht unerwähnt, taß der gefrorne Boden 
des nörblichen Sibiriend mit ‚jener Temperatur- Zunahme 
nad dem Innern der Erde nicht im Widerfpruche ſteht, 
die Meteorwaffer auf die Erdwärme feinen Einfluß 
Haben und au die warmen Quellen von feinem Be- 
Tange find. Die verſchiedenen Angaben der Unterfchiede 
der Wärme an Erdorten ter heißen, gemäßigten und 
talten Zonen find werer fo beichrend, noch fo intereffant 
als die Thatfache, daß die Vegetation des Nordens 
vorzüglih in Folge der Erdwärme unterhalten und 
mehrfach gefördert wird. Es wäre fehr zu münfchen, 
der Berf. hätte die Temperatur Erfheinungen etwas 
näher betrachtet und hierbei den Einfluß der Waldungen 
in Ebenen und auf den Abhängen ober Gipfeln ver 
Gebirge oder einzelnen Bergrüden in's Auge gefaßt, 
weil terfelbe mafigebend hervortritt und ben. mittelharen 
Werth der Waldungen bedeutend erhöhet, 
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- Was der Berf. über die Urfachen der Erfältung 
binſichtlich ver Verdunſtung bes Waſſers, der Feuchtige 
Beit überhaupt, der fogenannten Berdunftungsfälte, der 
Vededclung des Bodens durch Pflanzenwuche und Schnee, 
welcher· belannilich die Ableitung der Erdwärme ver 
Pindert und in den nörblihen Ländern biefe der oberen 
Eroſchichte erhält und hinſichtlich der Wärmeausftraplung 
fagt, follte umfafjender und gruͤndlicher behandelt fein, 
Zür fede der berüprten Urſachen werden wohl einzelne 
Beifpiele angefüprt, allein fie find nicht hinreichend, 
die Erſcheinungen vollftändig. zu conſtatiren und von 
den näheren Gründen zu überzeugen. Im Befonderen 
ſollta mehr auf. die Vegetation Rüffiht genommen und 
für fie die durch Ausdünſtung erzeugte Kälte in Ver⸗ 
bindung mit der Wärmeausftraplung ausfüprliher ber 
ſprochen fein, da 3. B. auf die Schnecdecke auf ten 
Fruchtfeldern für den landwirihſchaftlichen Betrieb fehr 
viel anfömmt. Intereſſant ift die Bemerkung hinſichtlich 
der Auſicht, welche dem Monde eine erfältende Eigen- 
ſchaft und durch dieſt einen nachtheiligen Einfluß auf 
die Vegetation zuſchrieb und von verſchiedenen Seiten 
noch zufchreibt. In heiteren Naͤchten, welche dann auch 
vom Monde erleuchtete Nächte find, wenn feine Con⸗ 
ßellation es mit ſich bringt, erlaͤlten fi die unteren 
Luftſchichten, wird ſowohl dem Boden, ald den Pflanzen, 
Tpieren und Menfchen die Wärme entzogen und fomit 
Kälte erzeugt. So lange ver Himmel während ver 
Nacht Heiter ift, fällt das Thermometer; bei plöglicher 
Berjchleieruug deffelben aber ſteigt es plögfich. 

Nicht bios durch Luft und Waſſer verändert fih 
die Wärme mittelft Leitung, fondern auch der Boden 
und die Pflanzendede tritt in's Spiel, wie bie Lande 
winde beweifen. Daß Newport ven Winter von 
Regensburg, den Sommer von Zante hat, und 
doc faſt unter gleicher Breite mit Madrid liegt, hat 
theilweiſe feinen Grund an den Walpungen und nicht 
allein in der Lage am Meere und in den verſchiedenen 
Winden. Diefer Gefihtöpunkt verdient befondere Ber 
achtung und die Richtigkeit Der ihn beireffenden Behaup⸗ 
sung finbet den ſchönſten Beleg in. der Richtung der 
iſethermiſchen Linien, welche, wie der Verf. ſelbſt fagt, 
auf der Wetüfte von Europa in höhere Breiten ſich 
heben und auf der Dftfeite, namentlich gegen bie Oſt⸗ 
fe von Amerika ſich fenfen. Aber weder diefe allge 
meine Erſcheinung nod die Thatſache, daß dieſe Linien 
in Frankreich gegen Deutſchland fi erheben und gegen 
die Weſtlüſte ſich ſenken, if eine alleinige Folge des 
Einfluffes der Serwinde. Die Waldungen des öfligen 
FZrantreichs, von Deutſchlaud und Rußland erflären fie 


beftimmter, Die iſotherme Pinie von 10 Grad der 
100 teil. Skale beginnt unter 52 Grad der Breite, im 
atlantiſchen Dreane, erhebt ſich zwiſchen Schottland und 
Irland über den 54ten Grad, fenft ſich aber zwiſchen 
den Niederlanden und Wefppalen, dem Rpeine und der 
Weſer bis 50 Brad 30 Min, herunter, erhebt fih in der 
Gegend von Fulda, über Göttingen und Braun, 
fhweig bis 53 Grab und fenkt ih über Tangern, 
Magdeburg, Freiburg, Spüttnig, Jungbungs 
Tau und Krakau bie zu 50 Grad herunter, geht durch 
Galizien und die Moldau His zu 46 Grad 30 Pin. tiefer 
und läuft über Das azoviſche Meer, über Kaufafien, über 
den nördlichen Theil des laspiſchen Meeres unter 47 Grad 
der Breite mit 8 Grad Wärme aus, Berfolgt man tie 
Richtung dieſer (und der anderen) Sforherm:Kurven im 
Beſonderen, fo erfennt man überall ein Senfen derfelben, 
wo die Waldungen fih drängen, ein Erheben aber, wo 
diefelben entweder gu fehr oder faſt ganz verſcwun· 
den find. 

Auf dieſe Thatſache hätte der Berf. befonders ſehen 
ſollen, wodurch er ſich überzeugt haben wurde, daß die 
Xemperaturwechfel für einen Drt weniger davon abe 
hängen, ob feine Lage die warmen oder. falten Luft⸗ 
und Wafferftrömungen vorzugsweife einwirken läßt, ale 
vielmehr ob die Waldungen mehr oder weniger vorhan⸗ 
ben find, womit nicht behauptet werben foll, daß jene 
Urſachen nicht auch zu den berührten Wechſeln beitragen. 
Aus diefer Bemerkung geht zuglei: hervor, daß ver 
Berf. für die Peitung der Wärme gründlicher und ums 
fichtlicher hätte verfahren follen, Daſſelbe gilt. auch für 
die Angaben über die Bewölkung und Nieverfcläge, 
worauf die Lage der Waldungen einen mächtigen Ein 
flug aueübt, wie anderwärts näher nachgewieſen wurde. 
Die von fenem, angegebenen, aus der Erfahrung abge- 
leiteten Wahrheiten erleiden durch den berührten Einfluß 
wefentlihe Modificationen, welche wieder als ziemlich 
annähernd richtige Säge angefepen, aber hier nicht 
weiter verfolgt werben fünnen. Der Berf. fpeint ben 
Zufammenhang der Hybrometeore und Luftſtröme, durch 
welcht jene bedingt werden, nach den fhönen Entwicke⸗ 
Tungen Doye’s und Verbindungen von Kamp in 
feinem Lehrbuche der Meteorologie nicht umfaflend geung 
verarbeitet oder nicht gründlich benugt zu haben. 

Für die Veränderung bes Luftdrudes giebt der Berf. 
wohl allgemeine Urſachen an und berührt er die mit 
dem Grundgeſetze hiervon übereinkiimmenden Erfahrungs ⸗ 
füge; allein man vermißt die nähere Nachweiſung der 
Winddrehungen und ber Damit zufgmmenhängenben, Bere 
änderungen des Barometers für Deutſchland, eine Auf⸗ 
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gabe, weiche jener beſonders berädichtigen mußte, da 
thre Löfumg ihn vorzůglich beſchaͤftigen muß. Das Dre 
Yungsgefeg der Winde und bie damit vırbundenen Bere 
änderungen des Barometers giebt wohl für die nördliche 
Halbfugel die augemeine Wahrheit, daß letzteres fällt 
bei Offädoft- und Sinwinden, bei Sudweſtwinden aus 
Falten in Steigen übergeht, bei Weſtnordweſt⸗ und Nord⸗ 
winden fleigt amd. bei Nordoſtwinden aus Steigen in 
Fallen übergeht. Hieraus folgt, daß auf der Weſtſeite 
der Windrofe das Barometer vom Morgen bis Abend 
continuirlich ſteigt, auf der Oſtfeite aber fällt, Ueb⸗ 
rigens erhält jenes nicht um 40 Uhr, fondern 9 Uhr 
feinen höchſten und nicht Abends 4, ſondern 3 Uhr 
feinen tieffien Stand, was dem Referent viehjährige 
Beobachtungen und Zufammenftellungen von Ergebniffen 
für das weſtliche Deutſchland beweifen. Der Berfafler 
begnügt: fih mit allgemeinen Angaben, welche nad Lage 
und anderen Umftänden .befondere Mobificationen erlei⸗ 
den, die mande Mitteilungen deffelben nicht halıbar 
machen. Auch iſt hierbei der Einfluß und die Lage der 
Waldungen wieder völlig überfehen, was nit zur 
Empfehlung der Schrift beiträgt. 


Starfen Einfluß läßt der Verf. ven Mond auf die , 


Wetterveränberungen ausüben, obgleich man benfelben 
vielfach verwirft. Unmittelbare Bergleihungen der 
meteorifpen Veränderungen mit jenen des Mondlaufes 
dienen ihm dur Grundlage feiner Behauptung‘, nad 
welcher z. B. das Barometer feinen höchſten Stand 
am Iten Tage des Reumondes haben, Aufheiterung und 
trodner Wind aus Ofinosd gern damit in Verbindung 
weten und jenes fortwährend mit einer Heinen Aus⸗ 
nahme am Tage nach dem Iten Biertel bis zum aller» 
tiefien Stande am Iten Tage vor dem ‚Bollmonde 
finten fol. Wie fehr der.Berf, irret, zeigen ihm bie 
Witterungserfceinungen vom 18. bie 26. Februar 1844; 
während Refer. dirſe Bemerkung niederſchrieb, fiel das 
Barometer vom 23ten bis 24ten von 231,5. zu 322,6 
Linien und flieg bis 9 Uhr des 2dten auf 331, fiel 
aber bis 9 Uhr des 26ten bis 322 Linien herunter und 
doch beginnt am 26ten Morgens 5 Uhr das 1te Viertel, 
Dem Berfaffer ergeht es hier, wie mit feiner Wetterbe⸗ 
Künmung für den Januar, wo faſt immer das Gegen⸗ 
theil erfolgte von dem, was er vorher fagte. Referent 
glaubt, des Verfs. Beobachtungen und Erfahrungen find 
noch zu gering an Zahl und ſchwach an Begründung, 
um ſolche pofitive Säge niederſchreiben zu Fönnen, ais 
von ihm geſchieht. Ref. Fünnte ihm. noch eine große 
Anzahl von Belegen, welde gegen jene Behauptungen 
ſprechen, anführen, wenn Raum und Ort es geflatteten, 


Hinſichtlich der Perioden ber. Witterungéewechſel fagt 
ver Berf. manches Haltbare, aber auch faR eben.fa 
viel Unhaltbares, wenn gleich nicht in Abrebe zu ſtellen 
iR, daß jede Jahreszeit, jeder Monat und jede Taged« 
zeit ihren eigenthümlichen Witterungscharaeter hat. Zur 
Beftimmung bed Characters der Witterung eines Monated 
legt der Verf. eine mehr als AOfährige Beobadhtungsrrige 
von. Karlsruhe zum Grunde, welche er für das ganze 
Rheinthal von der Schweiz bis Niederdeutſchland und 
für das ſũdweſtliche Deutſchland als maßgebend annimmt, 
Zu bebauern iſt, daß cr die Medien dieſer Ergebniſſe 
richt recht zu benugen verfieht, was man aus bem 
wenigen Angaben über den Januar entnefmen kaun. 
Der Einfluß des- Mondes auf biefe Perioden iR un 
fehlbar fehr gering und das vom Verf. hierüber. Vei⸗ 
gebrachte zu wenig fagend, um bavaus etwas Abſolutes 
entnehmen zu konnen, wie der Berf. ohne zureichenbe 
Gründe will. 

Richtig dagegen {ft die Bemerkung, daß jedes Jah 
ein abfolut einzelnes if und ſowohl im Ganzen als 
Einzelnen von der Regelmäßigkelt ſich entfernt. Der 
Verf. fieht für die Verſchiebung der Perioden zu wenig 
auf das dem fraglichen Jahre vorhergehende, welches 
für das ihm folgende meiſtens leitende Geſichtspunkte 
angiebt, welche zu annährenden Refultaten führen. Daß 
eine Veränderung der Temperatur im nörblichen oder 
ſũdlichen Theile Afiens dem Polarfisome cine Ablenkung 
oder einen geringeren Grad von Gtärfe gebe, derſelbe 
alfo bei und Jahre lang nicht in gewöhnlicher Weife aufs 
trete und ber Aequatorialſtand defto herrfchender werde 
oder der Serwind in die Halbinfeln Güdeuropas eins 
bringe, iſt eine ziemlich unhaltbare und durch ſchwache 
Beweiſe begründete Behauptung, welche vielen anderen 
des Berfs., der die Meteoromanten theilweiſe laͤcherlich 
zu machen ſucht und nicht zu bebenfen ſcheint, daß er 
au jenen gehört, wie feine meteorologifhen Angaben in 
Karlsruher Blättern beweifen, in welchen ex von der 
wirklichen Witterung oft weit abirret, von der Meinung 
ausgehend, mit Glück und großer Wahrfcheinkichfeit des 
Gelingens auf die naͤchſten vier Wochen oder auf noch 
kürzere die vermuthliche Witterung im Allgemeinen bes 
fimmen zu können, 

Auf den Grund ver Kenntniß des Bitterunge« 
characters und der Perioven eines Monates laſſen fi 
zwar Combinationen machen, mittelſt welder die ver 
muthliche Witterung eines Monates fih annähernd vor⸗ 
herſagen läßt; allein ber Berfafler ift in jenen nicht 
ſehr glüdtich, weil er weder das vorpergehende Jahr, 
noch die Dertlichteiten im Großen, noch verfdicheng 
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andere Erſcheinungen feſt im Ange hat, worin ein 
Hauptgrund liegen dürfte, warum ihm feine Wetter- 
dorperfagungen.vielfadh mißlingen. Er theilt befondere 
Gefiptöpunfte für bie vermuthliche Witterung im Ads 
gemeinen und im Einzelnen mit und beutet darauf hin, 
inwiefern für die Kennmiß der Witterungsveränderungen, 
ihre Beurtheilung und Vorperbeftimmung bie Verhäftniffe 
der Auftfeuchtigfeit von hoher Wichtigkeit find. Allein er 
überficht eine Hauptbedingung ber Beuchtigfeit, nämlich 
die Waldungen md ihre Lage. Diefe haben einen fehr 
großen Einfluß. auf jene und verbienen um fo aufınerf- 
famere Beachtung, je mehr der Mangel berfelben zur 
Häufigkeit der Witterungdextreme beiträgt, wie in allen 
waldleeren Rändern ſich zu erfennen giebt. Er empfiehlt 
zur Beftimmung. der Feuchtigkeit die Samenſchnäbel der 
Pelargonien und Beranien und feine hierauf beruhende 
Erfindung für das Erfahren des Feuchtigleitsgehaltes 
der Luft, worauf er ſich viel. zu gut zu thun ſcheint, 
was jedoch nichts auf ſich hat, da bie Sache allgemein 
befannt iſt. 

Da bie Winde auf die Wetter⸗ Erfheinungen fehr 
großen Einfluß ausüben, fo betrachtet fie der Verfaſſer 
genaue ©. 24—34, ohne jebody in das Einzelne der 
Suche gründlich einzugehen und die Richtungen jener 
gehörig zu würdigen, wiewohl er den Gegenfag zwiſchen 
Hoc = und Tiefland, zreifden Maffer und Land, zwi— 
ſchen regel⸗ und unregelmäßigen Winden beſpricht. Er 
überficht auch hier die Waldungen, welde auf Richtung 
und Befhaffenpeit, Stärke und Schwäche fehr einwirken, 
Gerade der Umſtand, daß bie Abhandlung über die 
Winde einen befonberen Gegenftand der Schrift aus- 
machen und. einen wiffenfhaftlichen Charalter haben 
ſoll, Hätte jenen beftimmen müffen, die Sache umfichtiger 
und grünblicher zu behandeln, um fo mehr, als von der 
Windesrihtung die Veränderungen des Drudes, der 
Temperatur und ber euchtigfeit, der Luft abhängen. 
‚Man vermißt fehr viele Beziehungen, welche entſcheidend 
einwirken, daher genau und grünblic) erörtert fein folten, 
wenn fie benugt werben follen. 

Diefen Angaben folgt (S. 30 — 46) eine Epronif 
der Witterung der Jahre 1783—1842-für Befchaffen- 
heit des Winters, Frühlinges, Commers und Herbſtes 
mebft-größgser und geringerer Ergiebigkeit der Ernte und 
Güte oder Menge des Weines. Es werben die Eis⸗, 

Schnee⸗ und. Regentage, die Tage der größten Kälte 
und Wärme angegeben. Die Bergleihung der "Bitter 
rung einiger Punfte Badens (©. 47—75) mit jener 
von Karlörupe iſt freilich nur Tofal, veranlaßt jedoch 
wu befonderen Betrachtungen über Winde, Luftdruck, 


Tempetakur, Bewoͤllung und Nieberfhläge, wofür ber 
Berf. die erforderlichen Gefictöpunfte im Jahre 1840 
mit Rüdfiht anf verſchiedene Pflanzenarten berührt: Für 
das ganze Jahr -Fommen Anzapl, Etärfe, Beränder- 
lichteit der Winde, Luftdruck, Temperatur, Bewölfung 
und Niederfehläge bei jedem Winde zur Sprache. Aehn⸗ 
lic) betrachtet er. jedes andere Moment der Witterung, 
woraus fih interefjante Refultate ergeben, bie durch die 
angeführten allgemeinen Bolfstbetterregeln mehrfach unter« 
haltend werben, weswegen die Schrift für den Oeio⸗ 
nomen und folde Indisibuen,” tele vom Weiter. mehr 
oder. weniger Vortheil zu erwarten haben, ſehr em⸗ 
pfehlenswerth erfcheint. \ 

Für die einzelnen Monate folgen aisdenn S. 75 
bis 196 für 1842 allgemeinere und nähere Angaben 
über ben Witterungscharacter hinſichtlich des Verhaltens 
der Winde, des Barometerd, Thermometerd, der Bes 
wölfung, Niederfhläge und Meteore mit einer Hindeu- 
tung auf lebende Natur. Eine befondere Nubrif machen 
Regeln ‚für die Witterungsveränberungen und für die 
vermuthliche Witterung aus, wobei die Bolfsregeln nicht 
überfepen find, was die Schrift felbft für den gemeinen 
Mann eben fo beichrend als braudbar macht. Da 
diefe Beziehungen für jeden Monat ſich wiederholen, 
fo erhält der Lefer vom ganzen Jahre einen fehr be- 
lehrenden Ueberblick, welcher ihn zu mancherlei Ver⸗ 
gleichungen veranlaßt und ihm Gelegenheit darbictet, 
feine durch Ueberlieferung erhaltenen Witterungeregeln 
im Zuſammenhang mit ben meteorologiſchen Inſtrumen⸗ 
ten zu bringen. Eine Tabelle über vermuthliche Witte: 
rung jedes Monates erleichtert die einzelnen Vergleichun⸗ 
gen und macht die Schrift praktiſch belehrend. 

Am Schluſſe theilt der Verfaſſer allgemeine md 
befondere Bemerkungen über die Jahreszeiten €. 198 
bie 215 mit, wobei er darauf hinbeutet, wie wenig 
die Abtheilung des buͤrgerlichen Jahres mit der aſtro⸗ 
nomiſchen und klimatiſchen übereinfimmt, eine That 
ſache, welche der näheren Erörterung nicht betarf, da 
fie hinreichend befannt iſt und fi nicht beſeitigen Täßt, 
wovon die tägliche Grfahrung jeden Beobachter übere 
zeugt. Daß 3. B. für die Berechnung des Frühlings 
nur April und Mai dienen,.if nicht haltbar, va der 
März meiſtens mehr ſchöne Tage bringt-als. der April. 
Am Schluffe finden ſich noch vier. Tabellen, vie Reſul⸗ 
tate der Witterung der Jahre; 1839 — 1841 enthaltend, 
welche eine beiehrenve und banfenswerthe Zugabe der 
Schrift ausmachen. Auch das Aeußere it fehr empfth⸗ 
lend. Möge ſie in viele Hände des betheiligten Publi⸗ 
kums gelangen. 


2. 


Tafhenbud für Forfimänner, fo wie über- 
haupt für jeden, der bei Ein- und Berfäufen 
von Bau- und Werkholz berheiligt if; mit 
Hülfstafeln zur fhnellen Berehnung und 
Befimmung des körperlichen Gehaltes und 
des Gelvbetrags der Bau- und Werfholz- 
fämme nad dem 12- und 10theil. Maße, 
nebft zwei angehängten Tabellen zum Ge— 
brauche der Waldabfhäpungen nad dem 
körperlichen Gehalte des wirklichen Holz 
beſtandes und der, nach Verſchiedenheit der 
Holzarten, zu einer Klafter erförderlichen 
Holzmaſſe x, von W. Hopenadel f. b. Forſt⸗ 
meiſter u. ſ. w. Neueſte und ſehr vermehrte 
ſtereotyp. Ausgabe, mit einer Abbildung 
des Gabelmaßes und der vorfommenden 
verfoied. Baumflämme Augsburg 1843. 
Bei", Kollmann. 


Der Titel diefes Schriftchens macht mit dem Ins 
halte genau befannt, weswegen der Verf. die fpecielle 
Angabe des Tegteren für unndthig gehalten zu haben 

ſcheint. Deftere Aufforderungen von in» und auslän- 
laͤndiſchen Korfimännern veranlaßten ihn zur Bearbeitung 
und Beröffentlihung diefer Hülfs- Tafeln zu befagten 
Zweden. Die Einführung des Decimalmaßes für Ber 
rechnung der Bau- und Werfholsftämmg* beim Forſt⸗ 
wefen in Bayern machte eine Berückſichtigung dieſes 
Maßes nothwendig, den Forfimännern und Werfmeiftern 
gleihmäßig zu nugen. Die Einfachheit und praftifche 
Einrichtung zeichnet die Hülfetebellen vor den meiften 
anderen aus, wozu der Vorzug fömmt, daß fle nicht 
nur für den Gebrauch zu Haufe, ſondern auch wegen 
ihres Formates im Walde leicht und zwedmäßig find. 
Denn mittelft ihrer findet der Forſtmann den Kubifin- 
halt und Beſchlag des Baumes oder Stammes nad) 
feinen Dimenfionen unmittelbar im Walde, fann er 
jedem Käufer den Geldbetrag nach dem Normalpreife 
befannt machen, einen oder mehrere Stämme nad) dem 
Rubitinhalte fogleih in Mlaftern anſchlagen, bei Wald⸗ 
abfhägungen in Klafterholz die Haffificirten einzelnen 
Stämme und Abtheilungen der Befände, an Ort und 
Stelle fogleih nad ihren Dimenfionen und Inhalte in 
Schuhen und Zollen nachſchlagen und die geforderte Ab⸗ 
ſchaͤrung ohne umſtaͤndliche Berechnung vollenden. 

Dieſe Vorzüge, verbunden mit großer Vollſtaͤndigkeit 


und Beſtimmtheit empfehlen die fünf Tabellen jedem | 


praftifhen Forftmanne, welcher fie in ihrer früheren 
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| Auflage ſchon fennt, weswegen der Inhalt jeder ein⸗ 
seinen Tabelle nicht genauer angegeben wird. Als 
näpere Erläuterungen theilt der Verf. über den Verkauf 
der Bau⸗ und Wertholz⸗Staͤmme, über die Beftimmung 
des Materialwerthes eines Kubitſchuhes und über die 
übrigen im Titel bezeichneten Gegenftände fahgemäße 
Erfahrungen mit, welde hinſichtlich der Deutlichkeit 
wenig gu wünſchen übrig faffen. Für die Berechnungen 
mittelft des Verhaͤlmiſſes des Durchmeffers zür Pheri⸗ 
pherie bedient er fih des Verhälniffes 7 : 22, was 
Referent nicht billigen kann, weil es nicht genau if. 

Zwedmäßiger würde er das Verhaͤlmiß 100 : 314, 
welches aber nicht 1 : 3,141, fondern 1 : 3,14 giebt, 

zum Grunde gelegt haben. Soll 1: 3,141 entfliehen, 
| wie der Verfaſſer in der Anmerkung fagt, fo muß 

1000 : 3141 gefegt werben. Neferent würde baffelbe 
noch genauer, und 1 : 3,14159 angefegt haben, weil 
alsdann die Regmungörefutate noch genauer gefunden 
| worden wären. 


Auch wäre zu wünſchen, daß in den arithmetifchen 
Darflellungen mehr Correftheit und größere Genauigfeit 
beehſichen ie, In der Proportion 7:22 = 20:x 
iſt x ⸗ = 62.8; eine genauere Rechnung giebt 

— 62,888, was aber zu groß iſt, wie das Ber- 
hältnig 1 : 3,1415 beweift, indem mittelft beffelben 
x = 62,83, alfo die diefem Umfange entfprechende Kreis⸗ 
fläche = 314,1 Quadratzoll und nicht 314,0 Quads‘ 
ratzoll und der Kubifinhalt des Kegeld = 47115 €“ 
= 47,115 Rubitfhup wird. In dem Beifpiele des 
Verfaſſers findet fi der Drudfehler 414 flatt 314, 
Daß das arithmetifhe Mittel zwiſchen zwei Durch⸗ 
meffern ſtets berechnet und nicht kurz angegeben iſt, 
da es doch jeder Praktiker zu berechnen verfieht, kann 
Neferent nicht billigen. Zugleich if bie Darfellung 
Br gu an = 5" ſtatt er _ 9 nicht 
genau, was für die Anifen Beifpiele der Erflärungen 
der Tafeln gilt, 


Für jede Tabelle giebt der Berf. das Nähere in 
Bezug auf Einrichtung und Gebrauch an; die 1te ent- 
hält die Nachweifung des kubiſchen Gehaltes der Baus 
und Werfholz- Stämme, wobei jeder Stamm als ein 
abgefürzter Kegel zu betrachten iſt, welcher nach dem 
12theiligen Maße als Cylinder von 5 bis 48 Zoll 
mittleren Durchmeſſer und von 3 bis 90 Sch. Stamm- 
laͤnge berechnet wurde; bie 2te zeigt den Geldbetrag aus 
den zu verfaufenden Bau - und Werlholz⸗Staͤmmen nach 
15 verſchiedenen Normalpreifen von 1 fr. bis 15 fr. 
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für den Kubilſchuh und von 1% bis 10,000 KRubits 
ſchuhen berechnet; die Ite enthält den Förperlichen Gehalt 
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dem Walde, ftand auf, Kätterlein), 6) Verlornes Kränz⸗ 
Tein (Es wollt ein Jäger jagen ein Hirfchlein oder ein 


des Stamm» und Stangenholzes, wobei jeder Stamm | Reh), 7) der verliebte Jäger Cein Jäger z0g zu Walde, 


als abgefürzter Kegel zu betrachten, und nad dem 
12theiligen Maße als Cylinder von 1 bis 48 Zoll 
mittleren Durchmeffer und von 1 bis 90 Sch. Stamm- 
länge oder Höhe in Kubilſchuh und Kubikzoll berechnet 
worden ifl. In der Aten findet der Forſtmann praf- 
tifche Erfahrungen über die kubiſche Holzmaffe, welche 
nad Beſchaffenheit der Holzart und des Holzes felbft, 
zu einer Klafter erforderlich ift, wenn man die Klafter, 
wie fie zum Verkaufe vorgefchrieben ift, mit 6 Schuh 
Höhe, 6 Schuh Breite und 31, Schub Sceitlänge, 
alfo mit 126 Kubilſchuh einhaltlichen Raume, annimmt. 
Die 5te enthält die Zeichnungen von vier Baumftämmen, 
vom bekannten Gabelmaße und einem Kegel. 
dient befanntlih zur Meſſung der Länge und beiden 
‚Durchmeffer der Stämme und findet feine ausgedehnte 
Brauchbarleit im Walde, wie der Berf. an den ge- 
zeichneten Baumflämmen genauer verfinnlict. 

Schließlich bemerft Referent,’ daß er es nicht ganz 
zwecmaͤßig findet, die Decimaltheife mittelft eines Punk⸗ 
te8 von den Ganzen zu trennen, weil der Punkt dem 
Verf. auch für die Multiplication dient, wodurch Teicht 
Mipverfländniffe entſtehen fönnen, wie diefes z. 8. in 
un dem Anfänger leicht gefchehen kann. Das 
Decimalzeichen ift ein für jedesmal ein Teichtes Komma. 
Das Zeichen für das Kubikmaß follte der Zahl ſelbſt 
zur Rechten in Potenzform beigefegt, alfo nicht 8C’, 
fondern 8° u. ſ. w. gefehrieben ſeyn. 

Gutes Papier und für das Auge gefällige Ziffern, 
fo weit es gefehehen fonnte, tragen zur Empfehlung der 
Schrift das Ihrige bei. 6. 





3. 


Alte und neue Jäger-Lieder. Mit Bildern und 
Singweifen. Herausgegeben von F. Pocci und 5. 
von Kobell. Verlag der von Bogel’fchen Verlags⸗ 
handlung in Landshut. 48 Seiten in 6. Preis 
4 6Gr. ober 18 fr. ch. geheftet. 


Diefes Büchlein enthält folgende Lieder: 1) Sanct 
Hubertus (Hubertus ritt mit Speer und Hund), 2) die 
Waldkapelle (In Hige und Kälr, in offenem Feld, mein 
Hörnlein erſchallt im dunfeln Wald), 3) Waldiu (Ei 
fo fagt mirs frei, was doch fhöner fei), 4) Jagdbrauch 
Auf ift-viel in diefer Welt, beffer doch mir nichts ges 
fällt), 5) Jagdlied aus d. 16. Jahrhundert (Es taget vor 























da ft ein guter Hirſch, falle beglücter Jäger, peut” haft 
du gute Birfh), 8) Scheibenfcpügentied (Hui auf! Hui 
auf! wer’s ſchießen kann!), 9) Jäger und Schäferin 
Ad, englifhe Schäferin, erhöre mein’ Bit’), 10) Jä- 
gers Lieben (Es ritt ein Jägersmann zc.), 11) Treib- 
jagd (Sei mir gegrüßt, du Herbftes Luft), 12) der 
Jäger aus Kurpfalz, 13) die Jager, Oberbayeriſch (die 
Jaga die ham Halt a Leb'n), 14) die Heren Cdie 
Jägerei weiß manderli von Heren zu erzählen), 
15) Jäger und Jungfrau (Es ritt ein Jäger wohlge- 
muth), 16) Leibvertreib (Fahret hin, fahret hin, Grillen 
geht mir aus dem Sinn), 17) die Nire (Dei nädtlicher 


Ienes | Weil an ein's Waldes Born); 18) Jägerleben Cauf, 


auf zum fröhlihen Jagen, auf in bie grüne Haid), 
19) Zäger-Chor aus Freifhüg, 20) Jagdglück C das 
Waidwerk das ift fo mein Leben), 21) Im Wald (Was 
fann Einen mehr ergögen, ald im angenehmen Wald), 
22) die Jäger (Wir Jäger find Kinder der freien Na- 
tur), 23) Waidmanns Heil (Auf! auf! es grauet ſchon 
der fühle Morgen!) 24) Jager und Sennderin (Jager 
Bua, fag’ mer wo biſcht fo lang’ g’wefen), 25) Jägers 
Farbe (Es Iebe, was auf Erden flolgiert in grüner 
Tracht, die Wälder und die Felder, die Jäger und bie 
Zagd!), 26) Jagd und Birfh (Im Wald und auf 
der Haide lob ich das Leben mir), 27) Jägers Heim: 
fehr CHurrah! Huffa! mit Beute ſchwer ıc.), 28) Bald 
und Haide (Im Wald und auf der Haibe da hab’ ih 
meine Freude). . 

Hieraus iſt zu entnehmen, welche alte und neue 
Lieder die Sammlung in artiger und mehrfeitiger Wahl 
bietet. Die Angabe des Berfe. bei jedem Liede, fo weit 
er zu ermitteln, wird vermißt. Die mit ſchönem Deuts 
lichen Notendrud eingefügten Melodien find, in einem 
gewiſſen Sinne, alle gut, mehrere fogar recht fhön zu 
nennen. Zu wünſchen wäre, daß bei Aufftellung der 
Melodien mehr auf eine allgemeine Ctimmanlage ver 
Singenden Rüdfiht genommen worden wäre, da jie 
größtentpeils fehr hoch Liegen, Ginen anderen Mangel 
haben mehrere Lieder dariı:, daß ſich nicht alle Strophen 
gleich gut fingen laſſen; die erften gehen in der Regel 
ziemlich gut, die fpäteren aber find oft mit großen 
Scpwierigfeiten unter die Noten zu bringen, Durch 
einiges Ab⸗ und Zutfun bei Tert und Noten hätte man 
bier wohl ausgleichen und helfen fönnen. 

Zur Annehmlichkeit tragen die Holzſchnitt ⸗Bilder und 
Vignetten, womit bie Lieder gefcpmüdkt find, bei. Papier 
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und Drud find gut. Ueberhaupt findet man im Büch⸗ 
lein mehr und befferes, als der äußerſt geringe Preis 
vermuthen laͤßt. Wir empfehlen ven Jägern, aud 
Borftmänmern, dieſe danfenswerthe Gabe zur erhir. 
zung und Erholung. 


4 


Antifritif, betreffend die Auffäge des Königl. Sähf. 
Oberfoͤrſters Thie rſch zu Eibenftod, im 27. Hefte 
der von Webefind’fhen Jahrbücher der Forſtkunde, 

„Über die Lärche und über die Vaccinien. 


Die Kritik über das vorgedachte Heft der v. Wede⸗ 
lindiſchen Jahrbücher, & 14 dieſer Zeitung von 1843, 
enthält ohne weitere Angabe der Gründe die Bemer- 
fung, daß unſere beiden Auffäge in jenem Hefte Jahr: 
bücher, über die ſchädliche Einwirfung der Vaccinien 
und über den Lärchenbaum im nördlichen Deutſchland, 
von Feiner fonderliden Bedeutung wären! 
Diefe Ihre Bemerkung veranlaßt und zu der Frage: 
haben Sie Herr Recenfent beide Auffäge auch vorher 
vwoirflich gelefen, ehe Sie ihr Urtheil darüber nieder⸗ 
fehrieben?! 

Denn hat au der Lärchenbaum an feiner früheren 
Bedeutung, welche man ihm fonft beim Walbbau in 
dem nördlichen Deutfchland beilegte, in den neueren 
Zeiten viel verloren, und dürften hinführo für dergleichen 
mitunter ja oft ſchlechten Samen, nicht den wir von den 
Alpen, durh Samenhändler bezogen, nicht alljährlich 
viele Taufend Thaler mehr nah Tyrol geſchickt werben, 
fo iſt es doch an ung Praftifern, daß wir über ihn 
alles das, was wir von ihm wiſſen und der öffentlichen 
Beſprechung, in fo weit Died micht bereits geſchehen, 
für werth halten, nicht unter den Scheffel ſtellen, fon- 
dern in unfern dazu beſtimmten dorſtzeitſchriſten niebers 
legen. 

"Auf ein Mehres nun Herr Necenfent, als das eben 
bemerkte, macht jene unfere kurze Mittpeilung weiter 
feinen Anſpruch! 

Wichtiger aber unfkeitig, bünft ung der Gegenſtand 
des 2ten Auffages in jenen Jahrbücher, über die ſchaͤd⸗ 
liche Einwirkung der Baccinien, namentlich der Heidel⸗ 
und Preuffelbeere, als zum großen Nachtpeil ebler Forft- 
Gewäcfe wuchernde Unfräuter, in ben norddeutſchen 
Gebirgsforſten. 

Wie Sie, Herr Recenſent auf 114. des angezogenen 
‚Heftes der von Ihnen beurtheilten Jahrbücher und S. 27 
des Januar» Heften der allgemeinen Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung vom fegigen Jahre, gelefen haben werden, fo 











ftellte zuerft der Fürftl. Furftenberg ſchen Forftinſpeclor 
Gebhardt in ber Iten Verſammlung der ſüubdeutſchen 
Forſtwirthe, welche im badenſchen Oberlande ftattfand, 
folgende Frage: 
"Biebt es Wege und worinnen beftehen fie, dem 
„Auftreten ber Baccinien beim Act der Waldverfüngung 
wirkfam ober überhaupt fo weit entgegen zu arbeiten, 
daß der naturgemäße Prozeß der — in beflimmter 
Richtung beabfichtigten Wiedergeburt der Beftände, nicht 
wie bieher zur Beute des Zweifels oder zum Gegen 
Rand äußerer wirthſchaftlicher Schwierigfeit wird? « 


Da nun die Baceinien au in unferm Obererzge⸗ 
birge, wie überhaupt in den nördlichen Gebirgaforften, - 
fo weit ung diefe befannt find, auf den Act der Wald- 
verjüngung fehr verderblich wirken, und biefe alfo als 
ein ſehr wichtiger Gegenſtand der mehrfeitigen Be— 
ſprechung, von und Gebirgöforfwirthen, die wir es mit 
diefem mächtigen Waldfeinde zu thun haben, ‚neben bei 
aber auch die Wiffenfchaft weiter gefördert fehen wolle, 
angefehen werden müffen, fo. glaubten wir, ba wir über« 
haupt nur con amore für unfere Literatur fchreiben, 
Gelegenheit nehmen zu müffen, die Gebharbt’fche Frage 
ihrer vollen Bedeutung nach näher in unfern forftlichen 
Sprachſaal zu ziehen, und fo entſtand denn jener, wie 
Sie meinen, bedeutungslofe Auffag! 

Sie, Herr Recenfent, finden nun alfo die Sache 
von feiner fonderlichen Bedeutung! Sagen Sie und 
doch gefälligk, in welder Beziehung nicht? Kennen 
Sie unfere Gebirgsforfte und urtpeilen Sie aus ber 
Praxis, oder fommt, was wir mehr glauben, dieſes 
Ihr Urtheil blos von ber Gelehrtenbanf?! Dover leben 
Sie vielleicht in einer Provinz, wo Sie mit biefem 
Waldfeinde nichts zu thun haben? Verdrießt Sie es 
vielleicht, daß ein blos Fürfl. Füurſtenberg'ſcher Forſt⸗ 
infpector die Frage flellte, und daß diefe bisher nur 
von einem Oberförfter von der ernſten Seite aufgefaßt 
und zur weiteren Discuffion felbft ben deutſchen vers 
fammelten Forftwirthen in Altenburg empfohlen wurde? 
Sind Sie vielleiht der Meinung, daß man folhe vor- 
laute Schwäger dadurch aus dem Felde ſchlage, daß 
man die Sadye als bedeutungslos mit vornehmer Amts⸗ 
miene, darftelle? Dann, Here Recenfent, find Sie aber 
und mit Ihnen zugleich unfere Wiffenfhaft zu bes 
Hagen!!! Gie als Unfundiger; die Wiſſenſchaft aber 
deshalb, weil fie dann ihre Fortſchritte nur auf Autori⸗ 
täten von Oberlandforſtmeiſtern, Dberforfträtfen und 
Forſtprofeſſoren oder anderen bohen Häuptern bauen 


tönnte!!! 
23* 
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” Meinen Sie vielleicht Herr Recenfent, daß wir 
niedriger ſtehendes Forftpublifum nur zum Gehorchen 
geboren find und daß ung feine Stimme bei den öffent- 
lichen Verhandlungen wiſſenſchaftlicher Gegenftände, zu⸗ 
flehe; oder wenn wir ung ja einmal vernehmen Taffen, 
diefe unfere Arbeit als bedeutungslos zurüdzumeifen fei? 
Schlagen Sie nur gefälligft, wenn Sie von biefem Irr⸗ 
thum befallen fein follten, das Cotta'ſche Vorwort zu 
feiner Anweifung zum Waldbau nad, und Sie werden 


. bie Gründe näher angegeben finden, warum wir haupt« 


ſaͤchlich in unferer Waldbaulehre noch fo weit zurüd find! 
"Kurz, die Frage Gebhardt's fehlen und für den 
Baldbau unferer deutſchen Gebirgsforfte von fo großer 


+ Bedeutung, daß wir fie, von der Wahrheit deffen, was 


Gebhardt Über das Verderbliche der Baccinien in Bezug 
auf den Act der Waldverfüngung fagt, wie von der 
Unzulängficpfeit der ‚Lehrfäge in unferen Waldbaulehren 
in Bezug auf diefe Unfräuter, durchdrungen, gern zur 
anderweiten Discuffion bringen zu müffen und im 
alleinigen Intereffe der Wiffenfchaft für verpflichtet 
glaubten! ‚ 

Sp, und hauptfächlih darum, weil wir, fo wie 
Gebhardt, von der Wahrheit durchdrungen find, daß 
da, wo biefe Forſtkräuter einmal auf dem Boden Beſitz 
genommen haben, unfer bisheriges Kulturverfahren nicht 
geeignet iſt, etwas anderes ald Krüppelbeftände — bie 
ohnedem in Folge dieſer Unfräuter einen großen Theil 
unferer norddeutſchen Gebirgsforfte bilden — hervorzu- 
bringen, entſtand jener zweite, nad Ihrer Meinung 
unbedeutende Auffag. Er war urfprünglih, da bie 
Sade, wie die Kultur der Lärche auch von vaterlän- 
diſchem Intereſſe if, mit jenem für die Cotta'ſchen Jahr⸗ 
bücher beftimmt; allein da wir vernahmen, daß diefe 
durch den Uebertritt des Redacteurs von Tharant zur 
Freiberger Bergafademie,*) in’s Stoden. gerathen fein 
follten, und die Altenburger Berfammlung nahe bevor- 
Rand, jene Themata aber, die in der Forſtſection zur 
Verhandlung fommen follten, ung nicht Stoff genug zu 
enthalten ſchienen, die Situngszeit der ganzen Woche 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft müglich durchzubringen, fo 

7 N. 





[I “ 
*) Unfers Cotta's Yyitter Sohn ift.mit dem Zitel Profefior, 
geprer an ‚viefpn Anfalt geworben. D. &. 
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ſchickten wir beide Auffäge, nur für diefen erwähn- 
ten Fall berechnet, der Aufforderung gemäß, vor 
her an das Directorium biefer Berfammlung ein. Nun 
traten wir aber, da noch andere &egenflände in ber 
dortigen Berfammfung, die gleichfalls nit auf ter 
Tagesordnung waren und von denen man wünfchte, 
daß folge vorgetragen werden möchten, fehr gern mit 
dem mündlichen Vortrag unferes diesfallſigen Stoffe 
zurüd, um fo mehr, da der zweite Vorſtand, Herr 
DOberförfter v. Berg, welcher den Inhalt beider Auffäge 
in einer Sigung für „intereffant« erHlärte, Dabei 
aber zugleich den Antrag fellte, daß wir geftatten wollen, 
beide Abhandlungen an die Redaction der von Meder 
kind'ſchen Jahrbücher, alfo als Sache der Altenburger 
Verfammlung angehörig, abzugeben; was denn aud 
geſchahl 

Das num Herr Recenfent, iſt die kurze aber wahre 
Urſache der Entſtehung mehrgedachter beiden Abhand- 
Tungen! B 
An Ihnen ift es nun, das Unbedeutende des Gegen⸗ 
ſtandes, beider für unfere Wiffenfchaft, nachzuweiſen!!! 
Wir fordern Sie hiermit mit deutfcher Redlichkeit auf, 
es mit aller Schärfe Ihres Wiffens zu thun, und ge- 
Toben Ihnen dabei aber auch im Voraus, daß wir, 
wenn es Ihnen gelingt, das Unbeveutende der Geh- 
harbefhen Frage darzulegen und ung eines Befferen 
zu beichren, uns dann gern vor Ihrem Haupte Beugen 
und unfern Irrthum öffentlich befennen wollen!*) Im 
Gegentheile freifih müßten wir uns eine anderweitt 
Befprehung der Sache, wir unſer Urtheif über Ihre 
Individualität vorbehalten! B 
Die Wahrheit darf das Licht nicht ſcheuen, und die 
Wiffenfhaft kann dabei nur gewinnen. 

Thierſch. 


*) Indem unſer Ref. Seite 14 vie Eingangs erwähnte Be 
merkung macht, hat er hiermit gewiß nicht die Wichtigfeit 
des Gegenftands der Auffäße beftreiten und auch nit 
der Teßteren Bedeutung abſprechen wollen. Der Begriff 
des Adjectivs „ſonderlich“ if hier fo relativ, daß wir 
in jener Aeußerung um fo weniger einen Angriff auf den 
hochachbaren Herrn Berf. haben finden können, daher wir 
bitten, die Discuffion üben- bie beanftandete Bemerkung 
nicht fortzufegen. " 

Pr Die Redaction. 
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Sr ii 
Berlin. März 184. 


(Witterung. — Jagd. — Dianenfefl. — Ordensver»- 
leihungen und Beförderungen. — Bereine gegen 
Holzmangel im Eichsfelde. — Die Anftellung der 
forfverforgungsberehtigten Corpsjäger betr, 
— Mangelan Gerber inde im Regierungsbezirk 
vriegnitz. — Die abie lung der Zagdberehtigung 
betreffend.) — 1. 


Die Witterung im Janum war ein immerwährender Kampf 
awiſchen Brof und Tpauwind, Regen, Schneegeſtöber und hei» 
tere Tagen, fo daß man faß, im Aprif zu leben glaubte; auf 
die erfien Tage des Februar waren geeignet, Doffnung auf 
ein zeitiges Frühi ihr zu erwecken: — da mit einem Male faßte 
ver Winter am Ten fehen Fuß und brachte uns nachtraͤglich 
die fhönfte Schlittenbahn, die nach 10 Tagen ein ſtarker Thau⸗ 
wind zwar wieder vernichtete, der aber von noch kürzerer Dauer 
war; venn fhon om 2iten fiel der Schnee aufs Neue beinahe 
Fuß Hoch (und das if bei uns ſchon etwas), die Kälte flieg 
bis über 10°, fihlug aber nad wenigen Tagen plögfich wieder 
in Thauwetter um. Noch fland das Wafler auf Yen Feldern, 
als in ver Naht vom 27ten zum 2Bten das Thermometer wie⸗ 
ver bis auf 10° unter Null fant, und bange Beforgnifie für ie 
junge Saat regten fih im Herzen des Sandmannd. Doc ver 
März trat milder auf; ein heftiger Sübweh-Wind mit Regen 
öffnete den Boden, und es ſcheint nunmehr, als ob der ge- 
Arenge Herr, der in biefem Jahre namentlich auffallend reich an 


Stürmen war, ausregiert hätte, obgleich er es noch nicht laſſen⸗ 


kann, zuweilen einen flodigen Schleier vor das Antlig der 
Tieben Sonne zu weben, und des Nachts wieder zu erflarren, 
was fie bei Tage aufgetpauet. 

Auf Alerhöhften Befepl find vom Hofiagdamt im ver« 
gangenen Winter im Ganzen 10 Zreibfagden abgehalten wor. 
den, die alle ein gutes Refultat haben. Es wurden dabei ere 
legt: 8 Stüd Rothwild, 3 Sauen, 62 Repböde, 35 Füchſe 
und über 1400 Hafen. Ueber alle Erwartung fiel eine Hafen» 
Jagd auf der Infel Potsdam aus; ein Revier, wo man no 
vor wenigen Jahren mit dem befien Willen faum 20 bis 30 
Hafen geſchoſſen haben würde, ergab am biefem Tage über 
300 Stüd. Eben fo wurden im Tegeler Forſtrevier, 1 Meile 
von Berlin bei einer Jagd 130 Hafen, 26 Repböde,.8 Füchſe 
geſchoſſen, gewiß für unferesfo ſehr verſchrieene Mark ein 
günftiges Refultat, obgleich wir uns in dieſer Dinſicht noch 
nicht mit den Jagden mancher andern Laͤnder meſſen können, 
von denen zuweilen fogar unſere Berliner Zeitungen „von 
Staats» und gelehrten Sachen“ berichten, vieleicht nur, 
um den Beweis zu liefern, daß das Preußiſche Bolt nicht allein 
fo unciviliſitt iR, Wild im Lande zu dulden. So berichteten 
fie füngf von einer auf ver Fürflih Lobkowitzſchen Herrſchaft 
Raudnig in Böhmen abgepaltenen Hafenjagb, wo von einer 
nicht zahlreichen Geſellſchaft an einem Tage 1650 Stüd ger 
ſchoſſen wurden. Der funge Erzherzog Ferdinand von Deftteih 
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führte zu dieſer Jagd einen Munitionswagen mit 3000 Patronen 
und 20 Doppelgewehren mit fich, wurde aber dennoch don dem 
Grafen Wallis überfoflen, ver an viefem Tage 276 Hafen 
erlegte. (Wie viel’ Sr. Kaiſ. Hoheit von den 3000 verſchoſſen, 
iſt in dem Bericht nicht gefagt). Das if aber alleshnop nichts 
gegen eine kürzlich aus Buchareſt berichtete Treibjagd, welche 
Cim ganzen Lande?) 2000 Wölfe und 300,000 Hafen ergeben 
haben fol, und wo der dadurch dem Landejgrftiftete Vortheil 
auf 1 Mill. Piafler berechnet wurde. — — 

Da muß es prächtig fein —. 

Dort möcht ich pin! - 

+ Bei der gelinden Witterung im Januar haben unfre Haſen 
ſeht früh am ihre Fortpflanzung gedacht, und fon Anfangs 
Gebruar gehörten traͤchtige Häfinnen eben nit zu den Seltene 
heiten, was aud hier die Beranlaflung wurde, bei den Ießt- 
abgehaltenen Zagden das Schießen ver Hafen überhaupt zu 
verbieten. Aehnliche Maßregeln ſcheinen auch in andern Regie· 
rungẽbezirken getroffen zu fein, wenigſtens hören wir aus Hofen, 
daß dort die Zagd ſchon am Bien debruar ganz gefchloffen 
wurde. 

Am 2ten März fand die 9te Zahreofeier des Dianenfeſtes 
Statt, zu welcher der Andrang fo groß war, daß viele der 
Bewerber um Ginlaßfarten abgewieſen werden mußten. Die 
Deeoration des Feſtlocals zeichnete ſich dadurch fehr günfig vor 
ver früherer Jahre aus, daß diesmal ver ganze Saal in einen 
grünen Wald verwandelt war, aus welchem ringsum die zahl⸗ 
reihen und mannigfaltigen Khpfe feiner edlen Bewohner ipren 
theitweis eben fo feltenen als werthvollen Gehörnihmud her» 
vorfiredten. Großen Beifall fand eine Gruppe ausgeflopfter 
Thiere, das vor dem Tempel ber Diana vorbeipaflizende Reichen» 
begängniß eines Fuchſes vorftellend. Bier aufrecht gehende Hafen 
mit komiſch trauriger Miene trugen auf einer natürlichen Bahre 
ipren TodHeind zu Grabe; den Zug eröffnete eine voranflat« 
ternde Elſter, und im Gefolge fahe man junge Häschen und 
Hüpnyen, Enke, Fafan und was fonft des allen Sünders Lich» 
haberei iſt. — Biele hohe Gönner des edlen Weidwerks nahmen 
das Feftlofal in Augenfhein und der Königl, Hofjägermeifter 


“(wie wir hören, kürzlich zum Bice-Ober-Jägermeifter ernannt), 


Graf von der Affeburg, Befiger der in dieſen Blättern ſchon 
mehrmals erwähnten vortrefflichen Jagden am Barze, beehrte 
die Zäger am Feſtabende felbft mit feiner hohen Gegenwart, 
und erfreute viefelben mit einem bedeutenden Geſcheuk zum 
Beften des Feſtes. — Gefänge, Toaſte und pitante Vorträge 
würzten bie Tafelfreuben ; letzteren liefern gewöͤhnlich die neueften 
weidmaͤnniſchen Zagesereigniffe den Stoff zu mancher ſcherz⸗ 
haften Anfpielung. &o fahen wir diesmal einen, feiner Yuse 
fage nad vom „deutſchen Sporting» Magazin“ abgefangenen 
Zeitungefchreiber Schutz und Hülfe bei den Jaͤgern fuchen, weil 
er aus dem Hifnmel verſtoßen worden, indefn man ipn dort als 
den Berfafler ver befannten jagdfeindlichen Zeitungs-Artitel er» 
Kannte. Berner erſchien ein alter Börfler, trug in Iaunigen 
Berfen vie Leidensgeſchihte jenes verendeten Fuchſes vor, 
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ſchilderte feine Reue auf dem ZTodtbette, feine guten Borfäge 
und Ermahnungen an die pinterbliebenen Füchslein; wie fein 
brechendes Auge aber bei dem Kraͤhen eines Dahnes plöglich 
wieder dor Mordluſt erglüßte, fo, meinte ver alte Nimrod, 
dürfte es auch um die Freude der Jäger bei ver beginnenden 
Schonzeit ſtehn. — Es if mit einem Worte ein fihönes Feſt, 
dem wir von Herzen ein langes Beſtehen wünſchen. 

Bei der am Krönungs- und Ordensfeſte alljährlich Ratte 
findenben großen Ordensverleihung haben erhalten : 

der dorſtmeifter v. Eichhoff zu Saardrüden, 
Oberförſter Dunkelberg in Königsthal, 

.on Klingner zu Schleufingen,, 

” v. Kobilinsty zu Gramzow, 
Schilling in Böddecen und 
Tietz zu Eleve 

den roihen Adler⸗Orden vierter Klaſſe. 

Der Regierungs- und Forftrath von Dallwitz bei dem 
Regierungs-Eollegium in Gumbinnen iſt zum Oberforfimeifter er» 
nannt worden, 

Im Eichsfelde (Provinz Sachſen) haben fih Bereine ger 
bildet, um dem GSt:igen des Holzmangels ſowohl durch Er- 

* fparung im Verbrauche, als auch dur Beförverung des Ans 
baues und der Pilege des Holzes entgegenzumirfen; — verdient 
Nachahmung. — Früher wurden die forfiverforgungsberetigten 
Eorpsjäger einem Regieruhgsbezirk überwieſen, wobei ihre pers 
ſönliche Wünſche möglihft berüdfitigt wurden; nah einer 
Minifterialbeftimmung vom 25. November v, 3. if der Forſt⸗ 
verforgungsfpein für die ganze Monargie gültig, und die In» 
haber deſſelben können ſich zur Anflellung melden, wo fie wollen. 
Es iſt zwar vorauszufehen, daß diefe Maßregel wenigftens in der 
erſten Zeit in ven mittleren Provinzen eine Ueberfüllung an 
Erpectanten zur Folge baben wird; biefer wurde aber durch dag 
früpere Verfahren auch nicht vorgebeugt, und man hofft, daß 
fich die Sache mit der Zeit ſelbſt Ausgleihen wird, wenn die 
Leute fehen, daß fie in den entfernteren Provinzen viel fchneller 
zum Ziele gelangen. Die Berechtigten dürfen NB. ihre Bes 
werbung nur bei einer Regierung anbringen, können aber 
jederzeit zu einer andern übergehen. 

Der immer größer werdende Mangel an Gerberrinde Hat 
vie Regierung zu Liegnitz veranfaßt, eine Aufforderung an 


alle Grunpbefiger zur Anfegung von Schälwaldungen ergehen |: 


zu laſſen, und diefer zugleich eine Mare und bündige Anweiſung 
zur Anfegung und Bewirthſchaftung derfelben beigefügt. 

Saliehßlich theile ich Ihnen ein Paar Auszüge aus den 
Landtagsabfipieden für die Preußiſchen, Provinzial» und 
Rheinifhen Stände mit, welche die Anfichten der Regierung 
über Ablöfung der Jagdgerechtigkeit ausſprechen. In dem Abs 
ſchiede für die Rheinifhen Stände Heißt es: 

Auf die Bitte wegen Entwerfung eines Gefehes über bie 
Abloſung ver Jagdgerechtigkeit auf dem rechten Rheinufer ver 
Rheinprovinz, ausſchließlich der daſelbſt gelegenen in ber Ber- 
ordnung vom 15. Juni 1815 bezeichneten ſtandesherrlichen Jag- 
den, geben Bir Unfern getreuen Ständen zu erkennen, dag der 
Erlaß eines allgemeinen Geſetzes über die Ablöfung der be 


ſtehenden Jagdgerechtigkeiten bereits ver Gegenftand forgfältiger 
und ausführlicher Erörterungen und Berathungen gewefen iſt. 
Diefelben haben jedoch zu der Anficht geführt, daß — felbft ab- 
gefehen von der Schwierigkeit, allgemein paffende Grunpfäge 
für die Yusmittelung des dem Berechtigten gebührenden Ent- 
ſchaͤdigungsbetrags aufzufinden und geſetzlich feſtzuſtellen — vas 
Jagdrecht bei gehöriger Pandpabung der jagbpolizeilihen Ord- 
nung nicht in dem Grade al ver Landescuftur nachtheilig er« 
achtet werden fann, um aus diefem Gefihtspunfte im Intereſſe 
des Gemeinwopls deren zwangsweiſe Ablöfung angemeffen 
erſcheinen zu laſſen. — Es ift Hierbei weſentlich auch die Rüd- 
fipt maßgebend geweſen, daß die Ablöfung der Fagdger. chtig- 
feit in den meiften Fällen. nur die Folge hat, daß vie Gerech- 
tigkeit aus einer Hand in die andere übergeht, indem, wie die 
Erfahrung gelehrt Hat und die Berpäftniffe auf dem, linken 
Rheinufer dies beſtaͤtigt haben, nicht Jedem auf feinem Eigen- 
tum die Ausübung der Jagd geftattet werden kann, weshalb 
der kleinere Grundeigentpämer nur dem Namen nah Befiter 
des Jagdrechts wird, da er felbft die Jagd nicht ausüben warf, 
fondern nach wie vor die Ausübung durd’einen Andern auf 
feinem Grundeigenthum geſtatten muß.“ 

In dem Landtagsabſchied für die Preußiſchen Provinzial- 
fände leſen wir: 

„Dem Antrage: die Berorbnung vom 29. März 1829, 
welde das Geſetz vom 16. März 1811 in Betreff ver Ablöfung 
‚ver fiscaliſchen Jagdberechtigung befchränft, wieder aufzuheben 
und die der Ablöfung zum Grunde zu legende Rente nach fehlen 
Normen zu berechnen, kann nicht genügt werden, weil Bir 
nicht gemeint find, Unfere Jagden anders zu behandeln, als 
die Privat» gagden.“ 11. 


Aus dem Hannöperfhen im Februar 184. 
(dorſtliche Bereine und Leſegeſellſchaften). 


Im Rovemberpefte diefer Zeitung vom Jahre 1843 habe 
ich in ver Kürze über die Bildung einer forftlihen Lefegefell- 
ſchaft und eines Forfivereins zu Aerzen, Amts Hameln, Mit 
theilung gemacht. Ich erlaube mir im Folgenden uͤber ven 
I Fortgang diefer Verbindungen das Bepufige zu bericht 
Die Leſegeſellſchaft, welche, nah den Statuten gleichfam 
| einen engeren Ausſchuß des Vereins bifden ſoll, bezieht fich bis 
iegt noch auf ſaͤmmtliche Vereinsmitglieder, da lehtere, wenn 
gleich ſolche ſich in Iedterer Zeit vermehrt haben, in biefiger 
Gegend fo zufammen wohnen, daß die Gontrofe über die regel» 
mäßige Circulation ver Bücher Rattfinden kann. Zu den cit 
eufirenden Büchern gehören außer ven früher bereits erwähnten, 














vorzüglich Ratzeburgs forſtnaturhiſtoriſche Reifen, Pernitſchz 
Anweiſung zur Anftelung von Verſuchen, von Schultes forft⸗ 
wirthſchaftliches Taſchenbuch und andere. Auch ſollen unter 
anderen noch angefhafft werden 8. Cotta's Anleitung zum 
Studium ver Geognoſie und von Wedekind's Jahrbücher ber 
Borftunde. 
eingegangen. 


x. Hartigs forſtliche Jahrsberichte find leidet 
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Unter ben befonberen Anträgen bei ber zweiten Berfamm- || Mehrzahl ver Mitsliedet geneigt, der natürlichen Berjüngung 


fung am 3. Februar hebe ich hervor, daß nad einer jedes⸗ 
maligen Berfammlung ein Ertract aus dem aufgenommenen 
Prolotolle in,Eirculation geſebt werden, foann daß bie Ther 
mata , welche in der näͤchſten Berfammfung zur Sprache kommen 
ſollten, in ver'Berfammlung vorher, verabredet werben möchten, 
damit fih der eine oder andere deren fpecieller Bearbeitung 
‘yeitig unterziehen, jever aber auf die Befprecpungen ſich gehörig 
vorbereiten köunte. Sowohl ſchriftliche Ausarbeitungen der 
verabrebeten Themata, als auch folder, welche außerdem der 
eine ober amdere auszuarbeiten für angemeflen halten würde, 
wurden minbeflens 4 Wochen vor ber Berfammlung dem Prä« 
fiventen einzuliefern verſprochen, damit befondere Recenfenten 
ernannt werben, und biefe fih mit-der Arbeit zuvor gehörig 
vertraut machen könnten. 

Beide Anträge wurden angenommen, und demgemãß auch 
für die folgende Verſammlung im Monate Juli gleich nach ⸗ 
ſtehende fieben Themata feftgeſtellt. 

1) Neber vie Urſachen des Auffrierens ‚des Bodens, vie 
Nachtheile deſſelben für die Forſteultur, und die Mittel dieſen 
au begegnen. 

2) Auf welche Weife it ver Zunahme der Forffrevel am 
beften vorzubeugen? . 

3) Welche Mittel würden anzuwenden fein, dem Holze 
eine längere Dauer zu verfhaffen, in Rüdfiht auf Qualität 
und Gebraud. 

4) Ueber die Entſtehung der Eisborften an ven Eichen, 
namentlich ob beide Eichenarten Quercus robur und Quercus 
pedunculata denfelben gleichmäßig unterworfen find. Berner 
ob und in wieweit andere Holzarten denfelben unterliegen, und 
überhaupt ob der Standort der Bäume hierauf einwirkt, for 
wie die Nord», Süd- u. f. w. Seite der einzelnen Stamm» 
Individuen, 

5) Ueber die vortheilpaftefte Faͤllung der Bäume mit ver 
Art oder der Säge in Bezug auf Gewinn oder Verluſt dabei 
nach Zeit und Material, und welder Form der Schneideinftrus 
mente if der Vorzug hierbei einzuräumen. 

6) neber das zwedmäßigfte Verfahren bei Heiſterpflan⸗ 
gungen, namentlich über das Beſchneiden der Zweige und 
Burzeln. 

7) Neber die zwetmäßigfte Ausführung der Durchforftungen, 
ſowohl im Allgemeinen wie im Beſondern. 


Endlich ſchritt man zur Erörterung der beiden eingelieferten” 


ſchriftlichen Abhandlungen, nämlich zuerft 
müber den nachtpeifigen Einfluß ver Weideberechtigungen auf 
den Forſtbetrieb, und über die Ablöfung dieſer Gervitute 
durch Grunvabtretung, mit befonprer Rücficpt auf die Eichen» 
Pflanzwaͤlder.“ 
derner 
„über natürliche und fünftfie Berfüngung der Walvungen. J 
Beide Arbeiten waren zu fpät eingegangen, als daß man 
einen hinlaͤnglich ausgedehnten Ideen⸗Austauſch hätte erwarten 
Können, .und fo wurden auch beive wichtigen Fragen noch nicht 
au einem genügenden Endreſultate gebracht; doch war vie 
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der Waldungen vorläufig vor der künftlichen noch ven Borzug 
im Allgemeinen einzuräumen. 

Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß das begonnene Bart 
gedtihlich fortgefegt werden möge, und würde. der zu erwartende 
Nugen aud nur ein Sandkorn fein in ver Waagſchale des 
Pro et Contra der Wiſſenſchaft, fo wäre die Abficht des Ber 
eins doch erreicht, deſſen Werth in vielfacherer anderer Bes 
ziehung nicht wird verfannt werben können. 

Seidenfider. 


Aus der Gr. def. Provinz Oberpeffe, im April 1844. 


(Andaltender und poher Schnee; reichliche Kiefern- 
famen»Ernte.) 


Aug bei und hat der Winter im Gebirg ſich durch außer⸗ 
orbentlich hohen Schnee und den ‚anhaltenden Schneefall aus⸗ 
gezeichnet. Im Bogelsberg, im fogenannten Oberwald, hatte 
die Schneevede öfters eine Dide von 20, ſelbſt 30 Fuß; ja 
bei Eipelpain Hat die Jugend eine 34 Fuß lange Stange bis 
zu ihrem oberen Ende eingefloßen, ohne daß fie den Grund 
erreichte. Noch bis Anfangs April hat die Schneedede hier, 
fowie in den höheren Lagen des Hinterlands (namentlich im 
dorſte Battenberg) 2 bis 3 Fuß betragen, ſelbſt noch nach 
tägigem Thaum etter. — Die Bucheln fangen jedoch unter der. 
Schneedecke zu keimen an und es flieht zu beforgen, daß fie da, 
wo fi eine ſtarke Laubſchichte befindet, wie in 1624, ver⸗ 
modern, . 

Die reihe Kiefernfamen-Ernte in den unteren Kosften hat 
auch bei und, wie in Starkenburg, den Preis des Samens 
herabgedrückt; doch beträgt er immer noch 7 Kreuzer mehr, als 
in der Provinz Starkenburg, wo das Pfund für 23 Kreuzer 
von den Sammlern rein und abgeflügelt geliefert wird. Da 
in 1845 vie Ernte feine ſonderliche Ergiebigkeit: verſpricht, 
fo wäre es geratpen, fih mit Vorrath auf das folgende 


Jahr zu verfepen. L3 


Staufen im Breisgau, im Februar 1844. 


Eine Baldtpeilung nad eigentpämligen 
Grundfäßen. 


Die in dem Großperzoglih Badiſchen Oberrheinfreife ge» 
fegenen Gemeinden Ehrenſtetten und Kitchhefen, welche durch 
das Gefed vom 5. Anguft 184 getrennt worden find, hatten 
ein Waldeigentpum von 3557,65 Bad, Worgen (= 8012,73 
Preuß. Morgen) zu vertheilen. 

Durch Vergleiche vom 3. Rov. 1840 und 16. Feb. 1841 
haben beive Gemeinden die Grunpfäge, nach welchen die Thei⸗ 
fung geſchehen follte, feRgeießt und bie zufländigen Staatsaufe 
fichtsbehörden haben fie mit einigen nothwendigen Movificattonen 
und Bedingungen genehmigt. Diefe Grunvfäe, foweit fle piere 
her gehören, lauten im Weſentlichen wie folgt : . 


1) Die Waldungen werben nah dem Geldwerthe des 
Bodens und des auf ihm ſtehenden Holzes nach dem dermaligen 
Zuftande gefgägt. Die Theilung gründet fi daher auf den 

" gegenwärtigen Kapitalwerth von Boden und Holz und nit 
auf den dermaligen, oder künftigen, ober nachhaltigen Ertrag. 

2) Nah vollendeter Werthſchähung werden alle Wald- 
theile unter möglichſter Berüdfihtigung der Lage und des Zus 
fammenhangs in zwei gleiche Looſe gebracht und zwiſchen bei» 
ven Gemeinden verlooſt. 

3) Wenn das 2006 entſchieden hat, fol jeder Gemeinde 
iht Antheil nach der Zahl der Bürger, die für Eprenetten 

- auf 373 und für Kirchhofen auf 331 fehgefegt iſt, zugeſchieden 
werben. mi 

ä) Bas der, Gemeinde Ehrenſtetten nad der Bürgerzapl 
mepr trifft, fol ihr möglichft im Zufammenpange mit dem 
übrigen Antheil gegeben werden. Auch ift zu beflimmen, was 

« eine Gemeinde der anderen an Geld herauszuzahlen hat. 

5) Die Gemeinven erwählen 3 forfiverfländige Experten, 
welche diefe Waldtheilung nah ven ertragsmäßigen Befim- 
mungen vornehmen. Sie find völlig unabfängig, es muß bei 
ihrem Audfpruch verbleiben und es darf keine weitere Schägung 

"oder eine andere Tpeilung mehr ſtattfinden. 

Bon vorn herein muß ich bemerfen, daß in ver gegen» 
wärtigen Darftellung von der Berloofung des Waldes nit 
mehr die Rede fein wird. Sie war civilrechtliche Berabrebung 
zwiſchen beiden Gemeinden, Iag außer der Eompetenz der Er- 
perten und foll hier weder gelobt, noch getadelt werden. 

Diefe Darftellung fol fih mit dem forſtlichen Geſichtspunkte 
befepäftigen. 

Bir nunmehr die Waldungen eingetpeift, die Dolzvorräthe 
erhoben, die SortimentE und Preife ermittelt und die ver- 
ſchiedenen Bodenklaſſen bonitirt wurden, ſcheint nicht hierher 
zu gehören. Bür diefe Operationen ſchreibt vie Wiſſenſchaft 
das Verfahren vor. Es genüge die Bemerkung, daß tie Er- 
perten fih ſoviel als möglich an die Badiſche Tarationsinftruf- 
tion gehalten haben, fowie, daß ihnen zur Feftfegung der Bo- 
denspreife pofitive Erfahrungen von Verkäufen und Taufchen zu 
Gebot fanden. " 

Die Experten haben auf die möglich einfache Art die 
ganze Waldtheilung zur großen Zufriedenpeit beiver Gemeinden 
und der Staatsbehörden vollgogen und ich übergebe nunmehr 
viefe Nachricht als einen Beitrag zur Lehre von der Wald⸗ 
theilung der Deffentlicteit zur beliebigen Beurtpeilung. So⸗ 
viel füge ih an, daß die Waldeigenthümer, die Staatsbehörden 
und die Sachverflaͤndigen um der örtlichen Berhältniffe 
willen von der Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens völlig über» 
zeugt geweſen fin: und daß, wie fon bemerkt, der Erfolg 
diefe Uebergeugung; gerechtfertigt hat. 

Damit fol nicht gefagt fein, daß es nit möglich gewefen 
wäre, durch ein anderes Berfahren zum gleichen Ziele zu ger 
langen (denn es führen viele Wege nah Rom), aber das ft 
au behaupten und zu beweifen, daß für den gegebenen eigen- 


Ahämlichen Ball teın befferes und fAneller zum Ziwede führendes 


sa wählen war. Es wäre auch wohl nicht möglich, gewefen, 
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die beiden Gemeinden für dieſe oder fene Theorie empfänglich 
zu machen und dann if} weiter zu erwägen, baß in Baden die 
Gemeinden unter Beobachtung der Gefege und unter Staats- 
genehmigung mit ihrem Eigenthum machen können, was fie 
wollen. Und haben die einfagen Bürger von Eprenftetten und 
Kirchhofen ein einfaches, ihnen verfländlihes und zufagendes 
Berfapren für ihre Waldtheilung gewählt und find, obgleich 
ſich in ven Intereffen ſehr gegenüberſtehend, doch auf beiven 
Seiten durh das Refultat ſeht gufriedengefeltt worden, was 
fie an ven Fag ‚gelegt haben. . 

Sollten im wiſſenſchaftlichein Intereſſe weitere Nachrichten 
über diefe Walbtpeilung nötpig ‚dein, fo ſtehen fie zu Gebot.*) 
Roth, Bezirksförfter. 
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Aus dem Badiſchen Oberrpeintreife. März 184. 





(Säneelawinen auf dem Schwarzwalde). 


Der Winter von 18%, ift einer der ſchneereichſten ge 
weſen, die es je gegeben hat. Alle Zeitungen find mit Nadr 
richten darüber angefüllt geweſen und fie haben große Ung lücks⸗ 
fälle, die durch Schneelawinen entftanden find, gemeldet, 
Dergleichen ift man fonft nur aus den Alpen und andern fehr 
hohen Gebirgen gewöhnt, wo fie in jedem Jahre in reichlicher 
Menge vorkommen, daß es aber auch Lawinen im Schtwarz 
walde gebe, haben nur ſehr wenige feiner eigenen Bewohner 
gewußt und wäre von anderen Leuten kaum geglaubt worden. 
Und doch ift es fo. Es haben fich ſchon Hin und wieder Lawinen 
von den ſteilen Halden des Feldbergs und Belchens (4813 zur 
4554 Preuß. Buß ho) losgeriſſen und in die Tiefen herabge⸗ 
ſtürzt, vieleicht iſt es auch ſchon an andern hohen Bergen ge ⸗ 
ſchehen. Sie find aber immer nur von den nädpftwohnenden 
Leuten beobachtet worden, weßhalb wahrſcheinlich feine vi 
öffentlichten Nachrichten darüber vorhanden find. 

Der letzte Winter hat indeflen zu größerer Aufmerkfamteit 
aufgefordert und mancher Hofbauer hat ſich umgefepen und wird 
fich noch umſehen und befinnen, ob fein hölzernes Haus, wenn 
es an einer ſehr ſteilen Bergwand liegt, vor dem Schnee ſichet 
ſey oder nicht. Schon im Vorwinter find da und dort Meine 
Lawinen herabgefoffen und eine berfelben hat im Kapplet 
Tpale im Landamt Freiburg ein Haus zuſammengedrückt, doch 
aber Niemanden beſchaͤdigt. 

Größere Ereigniſſe ſollten jedoch nachkommen. 

Am 24. debtuar bei warmem Südweſtwinde, ver einem 
dobn zu vergleichen war, vielen Schnee ſchmolz, große Waſſer 
machte und bedeutende Ueberſchwemmungen veranlaßte, flürzte 
in ver Gemeinde Reukirch im Bezirksamte Trpberg don der 
Band eines etwa 3500 Fuß Hohen ſteilen Berges eine Lawine 
auf ein großes Bauernhaus up drüdte ſolches gänzlich zus 
fammen, wodurch 17 Perfonen das Leben verloren und 34 Stüde 


*) Weitere Mittpeilungen werben willtommen fein. 
DR. 
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Nindvieh, Pferde und Schweine zu Grunde gingen. Wäre die | 
ſteile Bergwand oberhalb des Haufes nicht ganz von Wald 
entblößt geweſen, fagt der offlcielle Artikel in Nro. 62 ver 
Karlerufer Zeitung vom 4. März 1844, fo wäre der Sturz 
wohl nicht fo heftig geworden, 

Am 27. Februar ift in derſelben Gemeinde abermals ein 
Bauernhaus vom Schnee zufammengedrüdt worden, doch ging 
fein Menſchenleben verloren. 

Noq an vielen Orten liegen große Schneemaſſen, vom 

- Winde auf 10-20, ja fogar bis 40 und 60 Fuß hoch zuſammen⸗ 
geweht, fo daß man auf verh Schnee über Heinere Bäume 
wegläuft, ohne ſie. zu bemerfih, und von größern Bäumen die 
Gipfel und obern Aefte mit ausgeftredter Hand berühren kann, 
wenn man dazu Luft hat. Wenn nun im Frühiahr der Boden 
fich allmählig erwärmt und die unterfte Schneeſchichte Ihmilzt 
und wenn ein warmer Regen ober Wind von oben einmwirkt 
amd den Schnee weich, dicht und ſchwer macht, fo mag fih die 





Maffe nimmer halten, fondern ſtürzt fi, immer größer wer» 
dend und Alles mit’fih fortreißend, In die Tiefe. Augenzeugen 
fagten aus, daß die Schneemaffe fih nicht den Berg herab» 
wälze, etwa wie eine Kugel oder Walze auf einer ſchiefen 
Flache Taufen würde, fondern fie fey in fehr heftiger innerer 
Bewegung, das Unterfie komme zu obesft und das Oberſte zu 
umterft und fo gehe und fchlefe Alles wild und unregelmäßig 
durch einander. . 

Es ſtehen uns alfo ſehr wahrſcheinlich einige diefer mert- 
würdigen Ereigniffe bevor und es wird, wenn diefe Bermuthung 
wahr werben follte, in der Forſt⸗ und Jagd »Zeitung weitere 
Mittpeilung gemacht werden. 

Für die Forfleute des Schwarzwaldes if Grund zu forge 
fältigen Beobachtungen vorhanden. Es reihen ſich Fragen der 
wichtigſten Art z. B. über die Freigebung der Privatwaldungen 
von aller forſtpolizeilichen Auffit, über den kahlen Abtrieb 
ver Beftände und ipre Berfüngung durch Kultur, über das 
BWeivefpiem im Gegenfaß zur unbebingten Stallfätterung u. ſ. w. 
hier an. Man wende nicht ein, daß feit Menſchengedenken fein 
fo großer Schnee geweſen fei und daß es wieder ein Menſchen⸗ 
alter fang gehen könne, bis er wieber fo tief falle, Lawinen 
made, Bauernpöfe zervrüde und Menfhen und Bieh tödte. 
Man bepaupte nicht, daß es weit hergepoft feie, Fragen ſolcher 
Art an einen zufällig vorgefommenen großen Schneefall an- 
aufnüpfen, 

& wird im Borbeigehen erlaubt fein, nit nur an den 
Schnee zu, denken, fondern aud tie Mimatifchen Verhaͤltniſſe 
überhaupt ein wenig in’s Auge} zu faſſen. Und da wirb benn 
doch zugeftanden iverden muſſen⸗ daß wo durch Habfurht oder 
Umverftand fepr hope und feite Berghalden entwalbet 
wurden, wo mit andern Worten der bequeme kahle Ab⸗ 
trieb Rattfand, theilwe iſe Lawinen entflanden find, wo 
vorher feine möglich waren, — daß im Allgemeinen bie Duellen 
mothgelitten haben, daß das Klima ſchlechter und der Boden 
mager, oft unfrudtbar, geworden i und daß die Bäche fi 
mit Sand und Gefpieben fülten. Das find Thatſachen, die 


im Kleinen im Sqhwarzwalde eben fo ſichtbar find, wie in den 
Pyrenäen, Alpen und andern großen Gebirgen im Großen, 

Man wird alfo gewiß nit fagen können, daß die Sage 

fo ganz zufällig und der Beſprechung etwa nicht werth fey. 

Es wird oft über geringe Dinge ein Langes und Breites ver» 

Handelt, während hier ein reicher und dankbarer Stoff vorliegt, 

aus dem die wichtigſten Wahrheiten für die forſtliche Behand- 

fung der pochgebirgigen Waldgegenden unferes Schwarzwaldes 
entwidelt werben fönnen, 2 -0- 

ar B 
t 





Aus Würtemberg, im März 1844. 
(Mängel ver Communalforfiverwaltung.) 


Dan hat zwar mit überſchlaͤglichen Tarationen und Bes 
triebsregufirungen von Gemeindewaldungen begonnen; die Aus 
führung if aber durd ein qualificirted Perfonal bebingt und 
daran fehlt es für vie meiſten Gemeindewaͤlder, weil bei Bil 


“dung ver Königl. Forfireviere nicht durchgreifend auf die Mit- 


verwaltung der dazu gelegen Eommunalwalbungen Rüdfiht 
genommen wurde, die Ießteren keine integrirende Beftand- 
theile der Königl. Forſtreviere bilden, vielmepr die Königl. 
Borfibeamten, meiftens in den Königl. Staatswaldungen voll» 
befchäftigt, die Communalforſtadminiſtration ale Nebenſache 
behandeln müffen. Hierzu kommt nun noch ber Uebelſtand, daß 
die Schügen ver Gemeindewälder meiftens aug ven Drtsanges 
gehörigen gewäplt, opne firenge Prüfung ihrer Dualification 
zugelaſſen und gar häufig zu ſchlecht befolvet werden, Unter 
folgen Umffaͤnden darf es nicht wundern, daß auch ver Holy 
hauereisBetrieb ‚in den meiften Gemeinbewätbern fehr mangels 
haft if. — Die Gemeinden, deren Interefie als Gefammtpeit 
und fortlebende moralifhe Perfon zumal in dorſtſachen fehr 
wefentlih von dem der Nußnießer und der aus Unordnungen 
fogar Vortheil ziebenden Betpeifigten verſchieden ift, erleiden 
durch diefe Mängel große Einbußen, deren Summe bei ver 
bedeutenden Austepung der Communalwaldungen in Würtem- 
berg für den Nationalreichthum fich fehr hoch beläuft, 

ann werden die hier berüßrten Mängel befeitigt? Diefe 
Frage if} von ſachverſtaͤndigen Patrioten ſchon öfters aufgeworfen 
worden; ipre Beantwortung hängt mit der zufammen: Wann 
werben wir Eine techniſche Centralforſtſtelle oder doch wenigſtens 
einen befonderen techniſchen Sorftreferenten im Minifterium des 
Iunern erhalten? 

Palliativmittel durch gelegentliche Zutheilung des einen und 
anderen Gemeindewalds zu einem Koöͤniglichen Reviere, durch 
gütlicpe Vereinbarungen von Gemeinden zut Anſtellung eines 
gemeinſchaftlichen Borfiverwaltere und derglelchen greifen nicht 
durch: zu einer übereinfiimmenden und ficheren Drbnung find 
Drganifationsnormen nötpig, welche die Reviere nad) der Sage 
und Größe ver Waldungen, diefe mögen nun Gemeinden ober 
dem Staate gehören, gleichmäßig bilden. 79, 
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Aus Würtemberg, Maͤrz 1644. 


(Die Bewirthfhaftung der Gemeinde» und 
Stiftungs-WBaldungen). 


Da fih in der Bewirthſchaftung der Gemeinde» und Stife 
tungswalbungen noch vielfah Mangel und Mißflände zeigen, 
welche auf ven Ertrag dieſer Waldungen nasptpeilig einwirken, 
fo Hat fih das k. Minifterium des Innern zu folgenden Ber- 
fügungen veranfaßt gefunden : 

1) Bo Glhieinden und Stiftungen eine bie Aufftellung 
eines eigenen Jbtſtdieners austragende Waldfläche befigen, da 
find die Verwallungsſtellen (Gemeinde- und Stiftungsräthe) 
von den angeſellen Auffichtsbehörden aufgufordern, für bie Ber 
wirthfhaftung biefer Walpungen Männer vom dorftfach aus- 
fließend für den Dienſt anzufelfen. Bei geringerem Beſid ⸗ 
thum an Wäldımgen ift dapin zu wirken, daß Gemeinden und 
Stiftungen fih mit benachbarten Waldbeſitzern (Gemeinven, 
Stiftungen, Privaten) zu gemeinfamer Aufftellung von Borft- 
verfländigen zu Bewirthſchaftung der Waldungen vereinigen. 
Bon ven für die Bewirtffhaftung von Gemeinde» und Stife 
tungswaloungen aufzuftellenden Forfivienern foll die Befähigung 
zu Bekleidung von Revierförfter« und Korfimartsftellen (vid. 
$. Verordnung in Betreff ver Forfivienftprüfungen v. 24. Ian. 
1840 Reg. Bl. ©. 53 u. f.) gefordert werden. 

2) Wo weder vie eine, noch die andere der unter 1) aufs 
gefüßrten Maßnahmen nah dem Umfang der Waldungen und 
nach den übrigen Verhältniſſen fich als zweckentſprechend ergiebt 
over durchzuführen if, da iſt don ber Aufichtsbehörde dahin 
zu wirfen, daß bie wichtigeren, techniſche Kenntniffe erheifchenden 
Baldwirtpfhaftsgefpäfte von den Berwallungeftellen an dorſt⸗ 
viener des Staates übertragen werben. 

3) Es verſteht fi von ſelbſt, daß durch gegenwärtige Ber- 
fügung an ven dem Staatsforfiverfonal zum Zweck ver Ause 
übung ber Forfpofizei und des Oberaufſichtsrechts des Staates 
über die Waldungen dur die Dienfinfruftiogen angeſchriebene, 
unentgeldlich anzunehmenden Verrichtungen in Gemeinde und 
Stiftungswaldungen Nichts geändert wird. — 99. — 


Sigmaringen, im März 1844. 


(Die Prüfungen im Kamerals und Forſtfache 
betreffend.) 


Zur Erzielung nothwendiger Gleihförmigfeit der Prüfungen 
im Rameral» und dorſtfache mit den dießfallfigen, für das 
Zufliz« und Apnrihiftratiofach beftebenden Anornungen, ſowie 
zur Ergänzung ver hierher einſchlagenden Beflimmungen ver 
VBerorbnung*) voln 31. Juli 1835 find unterm 5. October 
v. 3. Befimmunfen ergangen, von denen ih Ihnen ſowohl 
die allgemeinen, als die befonderen, für die Prüfungen im dorft⸗ 





*) Siege Archiv der Forft« und Zagbgefeßgebung XIII. Bd. 
2.9.8.9. A. v. R. 


fache, nachſtehend mitzutheilen, im Intereſſe ver Forte und 
Iagtzeitung erachte. 

Die allgemeinen Beſtimmungen 
Kind folgende : 

1) Die Befäpigurg zur Bewerbung um definitive Anftellung 
in den Staats⸗Aemtern des Ramerals und Forfifähs iſt durch 
die genügende Erſtehung von zwei Dienftpräfungen bedingt. 

2) Durch die erſte Prüfung foll zunähft das theoretiſche 
Biffen des Candidaten in den hfernahp'näper bezeichneten Dis⸗ 
cipfinen, durch die zroeite 'defen’rprattifcge Tuchtigkeit hinſichtlich 
der fefteren Begründumg ver theoretiſchen Kenntniſſe, ver fpes 
zielleren Bekanntſchaft mit den beſtehenden "Belegen und Cin« 
richtungen ſowie endlich in Anfepung ver allgemeinen Geſchaͤfte⸗ 
Gewandtheit erforfcpt werden. 

3) Beide Prüfungen werden nach Maßſtab ver angezogenen 
Verordnung vom 31. Jufl 1835 vorgenommen. 

4) Fällt die PrüfungsNote bei der erſten Prüfung nicht 
wenigſtens „befriedigend“ aus, fo kann der Candidat nah 
Ablauf eines Jahres fi um Bornahme einer abermaligen 
Prüfung bewerben, deren abermaliger nicht befriedigender Er⸗ 
folg aber deſſen bleibende Zurücweifung vom Staatsdienſte nad 
ſich zieht. 

5) Nach genügender Erfiepung ber erften Dienft-Prüfung, 
deren Refultat übrigens nicht öffentlich befannt gemadt wird, 
Hat ſich der Candidat für die Dauer voh 1%, Zahren einem 
Borbereitungs-Dienfte als Praktikant nah den unten ertpeiften 
näheren Befimmungen zu unterziehen. 

6) Erſt mit Ablauf’ diefer Dienftl-Vorbereitungszeit fept 
dem Prattikanten die Befugniß zu, fih au der eigentligen 
Staatsvienft - Prüfung zu melden, melde fofort in der vorger 
fpriebenen Ordnung mit ipm vorgenommen werben wird. 

7) Mangelpafte Auffüprung des Praktikanten. in dienſllichet 
ober moraliſcher Braiehung während der Dienf-Borbereitungd 
zeit zieht eine Verlängerung berfelben, oder nach Umftaͤnden 
gänzlige und bfeibenbe Entfernung aus dem Dienfte, nach fih. 

8) In allen übrigen im allgemeinen Theil gegebenen Ber 
ſtimmungen bleibt die Berorbnung vom 31. Juli 1835 in 
Kraft. 

Für die 

Prüfung im dorſtfache 
find folgende Normen feftgefeht : 

1) Die feitherige Trennung der Prüfungen aus dem f. g. 
höheren und niederen Forſtfacht wird andur aufgehoben, und 
es treten an deren Gtelle die oben erwähnten beiden Dienfl« 
Prüfungen. ir 

2) Die Prüfungstomniffon beſteht unter dem Borfige des 
geſchaftsführenden Mitgliedes”ber fürkfigen oberſten Domainen« 
Direktion, aus einem Regierlings« und einem Hoflammerrath, 
fowie aus zwei Forfibeamten. 

3) Rur wer beide Prüfungen mit befriedigendem Erfolge 
erfanden hat, wird zur definitiven Anflellung im Forfdienfie 
ohne Beſchraͤnkung auf eine gewiffe Dienffategorie befähigt, 
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während die genügende Erſtehung der erflern nur zur Bewer⸗ 
bung um niedere Dienſtesſtellen aufwärts bis zu ber eines 
Vorſters ausfchlieglih befugt. 

4) Erfolgt nach befriedigend erſtandener Dienfiprüfung eine 
ſolche, übrigens jevenfalls widerrufliche Anftellung im niederen 
Forſtdienſte, fo wird die diesfällige Dienftzeit des Angeftellten 
in die oben — sub Rro. 5 — fegefepte Dienftvorbereitungsr 
zeit eingerechnet. 

5) Gegenflänpe ver Prüfung im Forffahe bilden: 

a) Mathematif; und: zwar: Aritpmetit, Algebra, Geo» 
metrie, Stereometrie, Trigonometrie nebſt Plane 
zeichnen. 4 

b) Raturwiſſenſchaften⸗ und zwar: die Grundfäße ver 
Phyfik (Chemie), Klimatologie, Mineralogie, Geo⸗ 
gnofie und Zoologie — ſämmtliche Bäder mit bes 
fonderer Beziehung auf Forfwiffenfchaft. 

e) Borftwiffenfhaft und Jagdkunde. 

d) Kenntniß ver beſtehenden Forſt- und Yagbgefehe, 
fomie‘ - 


e) der Borf«, Verwaltungs» und Rechnungs » Vor⸗ 
ſchriften. 
Beide lebtere Disciplinen mit Beſchrankung auf 
die zweite Dienftprüfung. 

6) Während der Dienftvorbereitungszeit wird ver Praktir 
tant in ver Regel je auf den einzuholenden Borfchlag des 
Forkamtes nah dem Ermeſſen der Fürfifihen Hoffammer, 
theils der Forſtamtskanzlei, theils einem Obep« oder Revier« 
förfter, ober auch ver Fürſtlichen Thiergartenprrwaltung zuge⸗ 
theilt, und auf die oben bemerlte Weiſe beſchẽftigt. 

T) Rüdfichtlih derjenigen Gorftandivaten, welche die feite 
her vorgeſchriebene Prüfung aus dem fog. njedern dorſtfache 
bei Erſcheinung ver gegenwärtigen Verordnung bereits mit 
gutem Erfolg erftanven Haben, hat diefelbe, als die erfle mit 
befriebigendem Erfolg erflandene Dienftpräfung, Geltung, ſowie 
denfelben die ertheilte Befähigung zur Anſtellung im Forſt⸗ 
dienfte bis zum Grabe eines s Börhers einſchließlich vorbehalten 
bleibt. K 
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Notizen 


A. Reifeberiht von Waltenberg. 

Arm 4. Juni 1842 if die Baltenfagd (Reiperbrige?) zu 
BWaltenberg in Niederland eröffnet worden und unter Begün⸗ 
ſtigung eines herrlichen Wetters eine ver glüclichſten geweſen. 
Der ring und die Prinzeß Albert von Preußen und viele 
Perfonen von hohem Rang haben diefer Feſtlichteit beigewohnt. 

Bir poffen der Wißbegirrde umferer Lefer einige Intereffante 
Naͤqchrichten über die Reiherbrite -Geſellſchaft (ia chasse au 
faucon) zu Loo in Holland mittheilen zu Tönnen. Gin Mit- 
glied dieſer ehrenwerthen Sortetät, ein ausgezeichneter Zagd« 
liebhaber, deſſen geleprte Unterfuhungen über Falkenirkunſt ſehr 
viel zur Wiederbelebung dieſer edlen Wiſſenſchaft beigetragen 
haben, hat und verfproen, ung fortwährend von den Jagben, 

welche abgehalten werben, Nachricht zu geben. 


R. Plöpliges Enikehen und Vergehen der Pıo- 
seffionsraupen, nebſt Bemerkungen über den 
Maikaͤfer. 


Im Monat Juli 1843 erſchien unvorhergeſehen in den 
Waldungen der Markung Kirchbeim unter Ted, im königl. 
würtembergifchen Donaufreife,; vie Prozeſſionsraupe (Phalaenu 
Bombyx proeessionea) in unüberfehbarer Menge, fo daß in 
den betreffenden Bezirken beinahe jede Eiche Tauſende dieſer 
unwillkommenden Gaͤſtt beherbergte. Woher diefe Raupe lam, 
iſt voͤllig unerflärlih, denn pie Raqhtfalter, aus welchen fie 
entſtehe, ‚waren früher nicht geſehen worden. Da bekanntlich 
diefe Raupt ein gefahrlicher Feind der Eichen, und nach Ber» 
heerung verfelben, auch anderer Holzgewaͤchſe, ja fogar ver 
mapen Zeldfrůchte iſt, ungeachtet beanptet wird, daß ihre \ 
Raprung nur in Eichenblaͤttern beſtehe, fo fanden ſich die Bes 





hörben um fo mehr" aufgefordert, ernftige Maasregeln zu ihrer 
Vertilgung za ergreifen, ale aud ihre nachtheilige Einwirs 
ung auf die Gefundpeit von Menſchen und Thieren befannt iſt. 
Die feinen Haare, welche die Raupen ausfireuen, erregen auf 
den Hautſtellen heftige Entzündungen, der eingeathmete over 
mit Speifen hinuntergefhludte Staub, Täßt vie gefaͤhrlichſten 
innerlichen Krankheiten fürchten, Vieh, welches in infiscirte 
Eichenorte getrieben wird, und aus Gräben oder ſtehenden 
Waſſern trinkt, in welches Gefpinnft von diefer Raupe gefallen 
if, wird oft von Wilopeit und Wuth ergriffen, fo daß Men- 
fen dadurch in Gerapr fommen. 

Ehe und bevor der Zeitpunkt der Berpuppung, als der 
gänfigfte zur Vertilgung diefer Waldverberber, eintrat, ver« 
ſchwand plößlih die ganze Unzahl diefer Thiere auf eine eben 
fo geheimnißvolle Weife wieder, wie fie gefommen war, und 
nur ihre Wohnungen, lange Säde aus feinem Gefpinnfte, blies 
ben noch an den Eichen hängen, von den Raupen felbft aber 
wor nicht eine Spur mehr zu finden. Die ungünftige, naß- 
alte Witterung Tann fie nicht wohl getöbtet haben, fonft 
müßten ja vie tobten Raupen auf dem Boden oder die Pup⸗ 
pen in ihren Gefpinnflen fi vorfinden; fig ünuen aber auf 
nicht wohl weiter gewandert fein, denn ihre Gefräßigfeit Hätte 
gewiß deutliche Zfipen des genommenen eg jurüdgelaffen, 
und es Tiegt daher auch die Vermuthung nahe, daß natürliche . 
Feinde aus dem Thierreiche das Wert der Zerftözung beffer 
und ſchueller vpllfüprt haben, als dies Menſchenhaͤnde vermocht 
hätten, da bie Progeflionsraupen an ben raupenjagenden und 
puppenraubenden Lauffäfern (Colosoma Inquisitor und Sycg- 
phanta Fabr.), noch mehr aber an dem Kuckuk (Cusalus eano- 
zus) und den Flebermäufen (Vespertilio murinus, Pipistrelens 
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u. 9.) befonbere Feinde Haben; aber fo radikal find dann doch 
ihre · Wirkungen nit, daß mit dem Aufhören der günftigen 
athmoſphaͤriſchen Berhältniffe, epivemifche Krankpeiten im Ges 
folge mit ven Beinden der walbverberbenden Iufelten die Zahl 
ber Progeffionsraupen eben fo ſchnell wieder vernichtet werden 
Tann, ald die Vermehrung gefhehen war, wenn felbft Schwalben, 
Ziegenmelter (Caprimulgus), Spechte, Wenvehälfe, Specht 
meifen ıc, und dg8 große Heer der Singvögel mitgewirkt Hätten. 

Die plögtigpe Erfeinung ver Prozefionsraupe wie ihre 
ungemein rafpe Rerbreitung in dem Forſtrevier Kirchheim, kann 
nicht wohl im Jahrgang 1843 geſucht, und die Witterungsver» 
daͤltniffe delſelben als Urſache einer dem Holzwuchſe nachtheili- 
gen” Erſcheinung ‚gngefehen werden. Die naffe Witterung, wie 
fie im Sommer ‚1843 war, ift dem Polzwuchfe in der in Rebe 
ſtehenden Gegenp ſtets gedeihlicher, als eine trodne, und man 
follte glauben, daß bei ver für das Holzwachsthum fo günfti⸗ 
gen Witterung, yon den in den trodnen Jahre 1842 von den 
Scpmetterlingen abgelegten Eiern, die Metamorppofe der freße 
luſtigen Raupen nicht hätte vor fid gehen, und fle feinen bes 
traͤchtlichen Schaden hätten anrichten können, da die fröhliche 
Holzvegetätion kein angemeffenes Futter darbot, und ihr Forte 
kommen nicht begünftigte, ‚ bei andauermder gleicher Witterung 
aber wieder völlig ſpurlos verſchwanden. 

Die forſtlichen Inſektenkundigen behaupten: daß bei einem 
durch wirthſchaftliche Fehlgriffe in einen ſchlechten Zuftand ges 
tommenen Walde, bei geringerer Bobenfraft, ver Raupenfraß 
weit bedenllicher auftrete, als wo die Wälder mit Sorgfalt 
bewirthſchaftet und kultivirt werden, fobald die Witterungsver⸗ 
bättniffe dem Holzwuchſe ungünftig, ver Vermehrung der Raus 
pen aber förperlich werden, bie bei gegentheifigen Witterungs⸗ 
erfipeinungen aber wieder verſchwinden müflen, weil ihnen bie 
Blätter nur durch die Witterungseinflüffe geniesbar gemacht 
werben, wenn au fein Witterungsunterfepied in ven Jahren, 
“in melden fie ganz unbemerkt verſchwanden, gegen die Bor, 
jahre bemerft worven fein ſollte. Die Urſache des häufigen 
Schapens durch Raupenfraß liegt ſtets in der den Raupen zus 
träglien, langſamen Enttoidelung der Rnospen, wodurch fie 
Zeit befommen, ſolche größten Theils zu zernagen, während 
in einem warmen Frühling, wo fih die Knospen raſch entfals 
ten, dieſelben iprer Gefräßigfeit entwachfen, wodurch die Raus 
pen alsdann aud der Verfolgung ihrer Feinde mehr blosgeſtellt 
find. Raßkalte Witterung, Schnee und Eis, ſchaden diefen 
Raupen nicht, und fie können nur durch unermüblichen Fleiß 
und Ausdauer von hen Bäumen abgehalten und zernichtet wer⸗ 
ven. Die natürlichen Infecten« Feinde dürfen nicht abhalten, 
mit Sorgfalt und Ausdauer an der Vertilgung der Waldner» 
derber zu arbeiten, und die nüßlihen Säugethiere, Bögel und 
Amppibien zu fhongn, von denen viele mit Unrecht als fhäd- 
lich geachtet und gelßdet werden. 


Die Waldungen ber fraglichen Gegend beſtehen aus Laub⸗ 


holz , und das vorkommende Nadelholz bildet nur einzelne un⸗ 
beveutende Dorſte, die faum eine Erwähnung verbienen. Das 
Holz wird im Mittelwalde erzogen, und bie wenigen vorhand⸗ 
nen Waldungen find meiſt aus dem Mittelwalde in Dochwald 











übergehende Beftände. Die mehreften Mittelmalvifriete enthal⸗ 
ten viel Vorrath von Eichen- und Buchen ⸗Oberholz, bald mehr 
bald minder ſtark mit Hainbuchen, Ulmen, Eigen und andern 
Häufig in Deutſchland wild wachſenden Laubbaumpöfgern ver⸗ 
miſcht. Ans denſelben Holzarten, aus welchen das Baumpolz 
beſteht, beſteht auch das den Boden gut beſtodende Niederholz. 
Die geognofifpe Abſtammung des Bodens von der Liasforma⸗ 
tion zeigt fih für den Hofzwuge durchgängig gänftig, und iR 
die Wiege eines einträglichen Edikpofittonsbetriebes. Die Wal- 
dungen liegen in flärferen und’feringeren Partpien vereinzelt 
in der Landſchaft herum, beveufüilbe züfammenpängende Wald⸗ 
maffen fommen nicht vor. Der Alis den verſchiedenen Miſchun- 
gen von Thon, Sand und KafkHerräprende Boden iſt aub 
in landwirthſchaftlicher Beziehung ſehr fruchtbar, und ſteht bei 
fleißiger Düngung und Bearbeitäng den Marſchlaͤndereien der 
Niederlande nicht viel nah. Dfe diefer Gegend angehörigen 

Yartpieen dürften im Mittel auf etwa 1000 par. 5. Meereshöhe 

anzuſchlagen fein, bei einer mittferen Temperatur des Jahres 

von 7° des Reaumür’fhen Thermometers, unter dem 27° 6‘ 

49" öftliger Länge und 48° 38° 55" nördlicher Breite, 

In diefen Waldungen ift feit Menſchengedenl fein Inſer⸗ 
tenfhaben von Bedeutung erinnerlih, nur ver Mailäfer (Me- 
lolontha vulgaris Fabr.) hat durch das Abfrefien des jungen 
Laubes und der Blüthen an ven Eichen in einzelnen Jahrgän⸗ 
‚gen das Ederich vervorben, und zugleih durch den ſchwächern 
dolzring und die Abkürzung des Zweigſchuſſes den jährlichen 
Zuwachs vermindert. Des Kahlfreſſens ver Eichen durch die 
Progeffionsraupe (Phalaena Bombyx processionea Lin.) melde 
man durch ihr Gefpinnft fo leicht auf ven Eichen gewahr wird, 
va fie allentpafben wo fie hinſchreitet, Seide ſpinnt, amd Die 
Eigen gleihfam damit tapeziert, will fih jetzt Niemand don 
der jept lebenden Generation erinnern. 

Rah Dr. Rapeburgs „Walbverderber” Seite 20, follen in 
der Gegend von Hanau die Progeffions-Haupen plöblich er 
ſchienen fein, und großen Schaden angerichtet haben, nachdem 
einige Jahre zuvor mehrere Tauſend alter Eichen, welde ver 
Slevermäufen zum Zufluchtsort während des Winterſchlafes ge 
dient hatten, gefällt worden waren. Auch der durch feinen 


| Infectenfraß nuhliche Staar (Sturnus volgaris L.), der Bir 


dehopf (Upnpa Epops L.), der Kleiber (Sitta europaea L.), die 
Spechte (Picus martius, viridis, canus, major, medius, mi- 
nor), der Wendehals (Yanzx torguilla L.) fo wie alle in 
Baumpöpfen niftende und von Infeeten lebende Bögel verlafien 
die Gegend, wenn vie hohlen Bäume gefällt werden. Richt 
alle von Inſecten einzig lebende Bägel, fo wie vie übrigen, 
die auch großen Theils Inſectknfreſſen, genießen aber alle 
Raupen, fondern machen eine’Müswapt, und nur ber Kutuc 
verſchlingt alle Arten von Raupen, FOR -die Behaarten. Er 
eignen fih Umfände, unter welchen ‘die Infecten ſich plötlich 
und allgemein vermehren, fo 'varf man von ihren Seinden 
nicht mehr den Rußen erwarten, welchen fie vor dein Ausbruche 
eines Fraßes ftifteten; denn wird die Menge der Zuſecten 
ploblich zu groß, fo fiept man oft weit und breit feinen Bogel 
mehr, gleich als ob fie an aller Hilfe verzweifelten (7) 
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Die Progeffionsranpe iR in manden Gegenden Deutfch- 

‚ lands völlig unbelannt, und findet fih nur da, wo Cihenber 
fände im bedeutender Ausdehnung vorkommen. Es iſt nicht 
rathſam, dieſem Laubholz -Beftandsverberber freies Spiel zu 
Laffen, fo wenig wid dem Maitäfer als Raub und Ravel- 
Holz-Eufturverberber, deſſen größte Feinde nächfl dem Maul» 
wurf (Talpa ewropaea) und der Fledermaus unter ven Bögeln 
die rotpfüßige Lahmöve (Layas ridiburdus) mit dem Sperling 
(Fring. domestica und tana) find, um größern Schaden 
abzuwenden, und durch. Sgonung vieler Thiere, welche mit 


Unrecht als ſchaͤdlich getöhfet. werden, verbunden mit Hülfe 


mienſchlicher · Hände, das Ghtichgewicht in ver Ratur zu erhal« 
ten. Die einfachen Mittel gu Bertilgung der Progeffionsraupe, 
gibt Herr Dr. Rapeburg in feinem Handbuch für Forfimänner, 
Deconomen, Gärtner, und alle mit Walobäumen Befcyäftigte. 
Berlin 1842. Seite 109 an. Die Mailäfer find leichter bis 
au ihrer Unfgävfichkeit zu vermindern, als man gewöhnlich 
annimmt. Hierüber iſt Dr. Ratzeburgs Dandbuch Seite 4 
nachzuleſen. T. 


©. Zur Raturgefhihte des Maikäfers als Wald⸗ 
‘ verwäßer. 


Der Mailäfer, Melolontha vulgaris, früher unter bie 
minder ſchaͤdlichen dorſtinſecten gezäpft, hat fi in neuerer Zeit 
für junge Wafvungen als eins ver ſchaͤdlichſten Infecten ger 
zeigt. Die Schäplickeit veffelben iſt nicht nur durch große 
Berbreitung ſondern auch dadurch erhöht, daß das vollfommene 
Inſeet, wie vie Larve, unfere Waldungen angept und letztere 
beinahe ſaͤmmtliche Sorfibäume opne Unterſchied in das Bereich 
iprer Verwüſtungen zieht. Ob die große Bermehrung dieſes 
Infectes und die fühlbarere Schaͤdlichteit deſſelben wirklich erſt 
neuerer Zeit angehört, ober ob nicht etwa biefelden Verwüſtun⸗ 
gen vorgelommen find und entweder ganz überfehen, ober viel⸗ 
leicht einem anderen Uebel beigemefien wurden: — dies find 
Bragen; die um fo größeres Intereſſe erlangen, als eventuell 
dur deren Löfung die Mittel zur Hand gegeben werben wür⸗ 
den, den Berheerungen wirkſam entgegen wirken zu können. 
Ich bin dis jet zu einer fehlen Anficpt noch nicht gelangt. 
Meine eigenen Beobachtungen und Erfahrungen befcränten fih 
auf zu kurze Zeit und zu bemeffenen Raum, Ich biete daher 
blos Thatſachen dar, vie fih in hieſigem Revier ergaben, es 
einem Anderen überlaffend: ‚aus der Zufammenftellung einer 
größeren Menge von Beobaptungen die Urſache ver Erſchei · 
aung zu erklaͤren, 

1) Borfktors ſritsbezs, VI. 3, ». Süböfliher Ab- 
bang, Duarzfand, tofgefeng, loder, troden; 14 Tagwerke 
groß, Fichtenſaat vom Zaht 48%. Pier wurde der mit einer 
arten Grasnarbe übezegeng, Boden , durch Roden ver Stöde 
und tiefes Umhaden der übrigen Fläche, im Frühſahr 1837 
zur Saat vorberei’et; der Erfolg derſelben Saat war zureichend 
um einen geſchloſſenen jungen Beſtand zu erzielen. Schon im 
erſten Jahre begann die Maitäferlarve ihre Berpeerung und 
der Jungwuchs warb innerhalb drei Jahren fo total vernich ⸗ 
tet, das jegt kaum mehr 200 Gtüd junge Fichten auf der 

















dlache ſich vorfinden. Diefe Pflanzen tommen, ber Mehrzahl 
nad, an fehr fleinigen ober mit Heide bewachſenen Stellen 
vor und diefe, jeht ſechejaͤhrigen Fichten, werben noch an den 
Wurzelſpitzen benagt, fo daß von den ſchwaͤcheren dieſer Pflan- 
zen noch Immer abflerben. 

2) Difrift Hahnenfopf VIL1.b. Hohe Bergebene, 
thoniger Quarzfand, tpeilweife fepr fleinig, pinlänglic tief, 
troden, ziemlich fe; 10 Tagwerke groß, Fichtenſaat vom Jahr 
18%. Der verraßte Boden wurde ebenfalls durch tiefes Im» 
Haden zur Saat vorbereitet, welche im erte äweiten gahre 
als vollkommen gelungen fid barflellte, SH it der dlace 
wieder in eine Oedung umgewandelt. * 

3) Forſtort Griesberg VI. 3. 6. nun 
hang, Quarzſand, tiefgehend, locker, troden, etwas fleinig; 
34 Tagwerte gros; natürliche Bugenbefadmung vom Yahr 

18%. Die Vorbereitung des Bodens geſchahe durch kurzes 
Umpaden und zeitweifen Eintrieb der Schweinheerde. Zu An⸗ 
fang des Sommers 1841 war vie ganze Flaͤche gedrungen mit 
Pflanzen beftellt; bis gegen den Herbft Hin war bie Flaͤche 
wieber öde, fo daß man jet kaum mehr einige, einzelne 
Pflanzchen wahrnimmt. 

4) Borfort Grillingswald IV. & e. Vergebene, 
nach Süden und Often abfallend, durch muldenförmige Theil- 
chen durchbrochen. Der Boden auf dem Plateau: lehmiger 
Sand, mit Kies ſtark durchlagert, fe, troden; in den Ber, 
tiefungen: fanbiger Thon, weniger kießig, ziemlich feſt, friſch 
bis feucht ; allenthalben tiefgründig. Größe 80 Tagewerke, — 
natürliche Buchenbefaamung vom Jahr . Diefer Ort war 
feit einer Reihe von 50-60 Jahren dem Eintrieb ver Schwein“ 
yeerde unumterbrochen offen gegeben, und erſt als im Herbfie 
1840 die Bucheln anfingen zu fallen — trat Bege ein. Zu 
diefer Zeit waren die weniger Hefigen und frifcheren Theile 
des Behandes, durch das Brechen der Schweine, ziır Aufnahme 
des abfallenden Saamens zureichenb vorbereitet; bie kieſigeren 
und trodeneren Stellen, wo bie Schweine nur wenig ober gar 
nicht gebrochen hatten, wurden tief umgehadt. Ein fo günfii- 
ger Erfolg, wie biefe Eultur anfangs Juni zu erfennen gab, 
wird felten erreicht. Die ganze Fläche vollfommen beſaamt, 
ohne die geringfte Blöße, die Pflänzchen einen halben bis zu 
einem ganzen Fuß von einander entfernt und üppig aufge 
hoffen, — gewährte dieſe Euftur ein Bild, das ſowohl ven 
Laien wie den Forfimann gleich erfreulich anſprach. Nur kurze 
Dauer war biefem fhönen Bilde gegönnt! Die Maifäferlarve 
begann fogleich ipre Verwüſtungen und fon im Auguft waren 
60 Tagwerte vergeftalten ruinirt, daß auch kaum mehr einzelne 
Pflänzpen bemerlbar waren. In iehigem Augenblick iſt Aufe 
ſchlag nur noch auf 8 Tagwerken vorhanden, wovon ſechs Lag- 
werfe ven tieferen, friſcheren Lagen angehören und 2 Tagwerke 
den Hiefigfien Theil des Beſtandes umfaflen. 

5) Diftrift Bodsrüd J. 3. Nördlicher Abhang, tho- 
niger Quarzſand, Nefig, ‘pinlänglih tief, am Buße frifh bis 
feucht, bergaufwärts troden, feſtz 18 Tagwerfe groß, Eichen- 
fact vom Jahr 18°Y,., Im erſten Jahre Eine der befigelun. 
genen Eichenſaaten die man fehen Tann. Nur auf den friigen 


— 90 — 


und feuchten Stellen am Buße des Abhanges, gegen zwei Tags 
werke betragend, haben fih.die Pflanzen erhalten; auf der 
übrigen ganzen Fläche find die Pflanzen zerſtört. — Die 
Schweinheerde kam ſchon einige Jahre nicht mepr Hierher, 

6) Forſtort Wegberg IV. 1.n. Südweſtlicher Abhang, 
Quarzfand, tiefgehend, oder, troden, ftellenweis fteinig. 
10 Tagewerfe groß, Laͤrchenſaat vom Jahr 18°%,. Die Bors 
bereitung des Bodens, wie bei den vorangehenden Eulturen. Die 
Schweinheerde if; viele Jahre hindurch hier eingetrieben wore 
den. Anfänglich fehr aut gelungen, ward jedoch die Eultur 
innerfalb eines: Jahres, bis auf etwa 100 Pflanzen, dur die 
Maitäferlarve total zerftört, Die erhaltenen Pflanzen befinden 
fich an einer ſeht fleinigen Stelle. — 

Einige der pier bezeichneten verwüſteten Culturen, find 
im Laufe diefes Jahres erneuert worden, — allein an ein Aufs 
tommen ift kaum zu denken. Cine’fo große Menge Maitäfer, 
wie in diefem Jahre vorfam, wurde in hiefiger Gegend nad 
mie geſehen. Wer Liebe zum Walde hat, konnte in demfelben 
nicht verweilen, ohne von den bitterften Gefühlen beftürmt zu 
werden. In einigen Waldtheilen war faum mehr eine Stange 
au finden, die unverfehrt geblieben wäre; — namentlih waren 
die fungen Eichen total entblättert, Im, Staatswalbe hier 
wurden feine Mittel gegen das Inſect ergriffen; in ven Ger 
meindewaldungen ließ ich an allen Bäumen und Meinerem Hole 
auf Eulturen den Käfer wiederholt abfpätteln und einſammeln. 
In dem’ Sub. Ziffer 6 bezeichneten Walotheile wurden an 
zwanzig Stüd ſechszigiaͤhren Bucpen-Saamenftangen und Saas 
menbirten, an einem Zrühmorgen vier Cubikfuß Maifäfer gefam- 
melt. Es wollte mir bei viefem Geſchaͤfte feinen, "als wenn 
die Maitäfer ihren Sammelplatz fehr wählten; vorbemerkte 
Saamenſtangen wurden während einer Woche jeden Morgen 
gereinigt, und immer waren fie in vemfelben Maße wiever 


bevöltert, wohingegen an andern Stangen nie viefe Maifäfer . 


gefunden wurben. Vielleicht daß diefe Erſcheinung in der Ber 
Taubung ihren Grund hat? Die entfaubten Hölzer haben u 
im Laufe des Sommers wieder völlig erholt. 
Neupemsbah, in der Pfalz im November 1843. 
C. F. P. Dippel 
tönigt. bayer. Revierförſter. 


D. Erläuterung, die Forſtwirthſchaftspolizei und 
gorfkorganifation.betr., mit befonderer Bezie- 
hung auf das Herzogthum Sachſen-Gotha. 

Im dem September⸗Hefte 1842 der allgemeinen Forft- und 
Jagd · Zeitung befinden ſich ein Aufſatz über Ueberwachung 
des Fdorſtbetriebes in Privatwaldungen von Sei— 
ien des Staates ©, 321 und ein Beitrag zur dorſt⸗ 
und JZagb-Statikit des Herzogtpumes Sadfen- 
Gotha ©. 352. Beide hat Herr Emil Andre in feiner „Deto- 
nomiſchen Neuigkeiten 20.” 1843 I. Band ©. 465 und 466, 


- feiner-Beurtheilung unterworfen. Er ſpricht fh, in feiner Res 


zenſion des erſtgedachten Aufſatzes Insbefonbere gegen bie 
Ueberwaqhung der Privat Forft· Wirthſchaft durch das Staats ⸗ 
Jorſt-Perſonal in einer fo zuverfichtlichen Weiſe aus, wie 





man fie in Betreff des vorliegendes Gegenſtandes nur bei ge⸗ 
gebenen örtlichen Berpältniffen erwarten möchte. Es 
haben fih neuerlih gewichtigere Stimmen gegen jene Uebers 
wachung erhoben, und der Einfender diefer Zeilen gepört kei⸗ 
neswegs zu ihren unbebingten Bertpeivigern. Ungeachtet feine 
Anſichten darüber hinſichtlich derjenigen örtlichen Verhältniſſe, 
welche ipm aus langfähriger Beobachtung genau genug bekannt 
find, ſich hinreichend befefligt Haben, um durch Anderer, auf 
andere Berpäftniffe fih Rügende Peinungen nicht erfpüttert zu 
weten, fo fühlt er fih dagegen dpch durchaus nicht veranlaßt, 
feinen, nur einer beſchraͤnkten Oertlichkeit angepapten Prinzipien 
bezüglich des fraglichen Gegenſtanpes eine allgemeinere Geltung 
verſchaffen zu wollen. Es mag fin, daß in Oeſtreich, deſſen 

Waldungen, zum bei Weitem größten Theile, größeren Derr- 
N kfpafts » Lompteren angehörend, fih im Vefite von Fürſten, 
Evelleuten und anderen Privaten oder auch Gemeinden, Kor» 
porationen, Stiftungen ꝛc. befinden, und wo die Staats⸗ oder 
Kameral»Herrfipaften und Waldungen grundfäglih mehr und 
| mehr veräußert werben, es unpaflend fein würde, die Bewirth ⸗ 

ſchaftung der Private, Gemeinde» 20. Waldungen durch Ka» 
meral⸗Forſtbeamte leiten faffen zu wollen. Wer aber feine, 
| auf die öſterreichiſchen oder auf fonflige, ihm eben befartnte 

Berpältniffe gegründete Meinung aud auf andere Länder, deren 
gänzlich von Zenen verſchiedene Einrichtung ihm unbefannt find, 
Übertragen will und fih über Legtere Urtpeile anmaßt, der 
twird muthmaßlich in Irrungen verfallen. So Bert Andre, ins 
tem er feine Anſichten über vie Forſtwirthſchaft im Berzog- 
thum Gotha, und insbeſondere über die bafelbft wegen ber 
Waldtrift beſtehenden gefeplihen Befimmungen und Ber» 
häftnifle veröffentlicht. 

Der Einfender nachſtehender Erläuterung bevorwertet, daß 
er nicht auch Einſender der oben gedachten ſtatiſtiſchen Race 
richten iſt, daß er fi aber in ziemlich guter Belanntfgaft mit 
den forflihen Berhältniffen des Herzogthums Gotha befindet. 
Er bemerkt demnaͤchſt, daß die darin wirkſamen Landesbehörden 
vie Landesregierung, das Oberfonfiftorium, das gu⸗ 
Riz-Rollegium und die Kammer find; die erfigenannten 
beiden Stellen nämlich, weil ihnen die obere Verwaltung des 
Bermögens der Gemeinden und geiſtlichen Stiftungen zufeht, 
das Zuftiz- Kollegium als obere Bormundfehafts,Behörve und 
die Kammer als Forfvireftions» Behörde. Welche Einmirtung 
die Letztere auf die Verwaltung der Gemeinde» und Kirchen 
waldungen übt, und baß die Yafallen- Walvungen ganz frei 
durch eigene Verwalter bewirtäfhaftet werben, die Bewirth ⸗ 
fhaftung ver verhältnißmäßig nigpt bedeutenden Privatwaldun · 
gen aber von der Herzog. Kammet nur in foweit übermagt 
wird, als erforderlich fepeint, um deren wirkliche Berwüftung 
au hindern, findet fih in ven opengenannten ſtatiftiſchen Rach ⸗ 
richten im Allgemeinen angebentet, und es möchte jenen An- 
gaben nur noch Folgendes erlãuternd Hinzu zu fügen fein. 

Die Genspinre- und Kirhenwalbungen find meit nicht von 
ſolchem Belange, daß eigene Berwalter für fie unterpalten 
werben können, und es liegt im eigenen Interefle ver Gemein 
| den ac., daß die Bewirthſchaftung ihrer Waltungen durch die 





























jenigen herzoglichen over Bafallen- dorſtbeamteten, in deren 
Auffichtsbezirten fie fi befinden, beforgt wird; indem dieſen 
in der Regel mehr forſtwirthſchaftliche Kenntniß beimopnt, als 
den eigenen Gliedern, und durch folhe Einrichtung vielen, aus 
Meinungs - Berfievenpeiten, verwandſchaftlichen Rüdfichten 2c. 
entfpringenven, Streitigleiten vorgebeugt, auch die Verwerthung 
des Erzeugnifies kontrolirt wird. 

Das minvefe Mißtrguen, daß etwa vergleichen herzoglice 
oder Bafallen-Beamtete das’ Intereffe der betreffenden Gemein 
ven 2c. demjenigen ihrer vrltſqaft hintanfegen ſollten, iſt bis 
jegt noch nirgends wahrzuuſkhmen geweſen. Es würde auch 
ſebr unbegründet fein; verrilinan findet überall das Beſtreben, 
die Gemeinde» ı. Wald -Wirthſchuften auf das vortheilhafteſte 
zu betreiben, fich bethätigend: 

Die meiften größeren Gemeindewaldungen find fon feit 
einer Reihe von Jahren taxitt und werden planmäßig bemirtp« 
Tipaftet. Bon Zeit zu Zeit finden Pevifionen ihres Zuſtandes 
und der für ihre Bewirthſchaftung beſtehenden Pläne Natt. Auch 
Hierbei bewährt fih das Bertrauen zu den herzoglichen Forft⸗ 
beamteten, indem fowopl die Wirtpfehaftspläne durch ſolche 
aufgeftellt wurven, als auch die Revifionen dur fie vorgenom⸗ 
men werden, und zwar ganz nach freier Wahl von Seiten ver 
betreffenden Landesbehörden one Einwirkung der O. Kam 
mer; nur ausgänglich wird Lehterer der Plan zur Genehmie 
gung vorgelegt. — Zu den durch herzogl. Forft- Offizianten 

taxirten, nicht herrſchaftlichen, Waldungen gehören übrigens 
auch Bafallen. und durch Bafallen » Forfibeamtete bewirthichafe 


tete Gemeindewaldungen, in deren Berwaltung die derzogl. 


Kammer fih gar nicht einmifht. Es wird bei jenen Wahlen 
lediglich die Befäpigung, keineswegs das dienſtliche Berhältnig 
berüdfigtigt, 

Wenn fi) nun aber Herr Andre durch bie weiteren Ans 
gaben der fraglichen ſtatiſtiſchen Rachrichten, hinfichtlich der 
Serpituten, J “ 

"opeg die Zahl des zur Weide in der Waldung befugten 
Rindviehes in ver Regel nur in fowett befepräntt fei, daß 
opne befonvere, ftets ſpeziell au bezahlende Erfaubniß nicht 
mehr eingetrieben werden darf, als durchwintert werben Tann, 
daß‘ ferner die Schaftriftfervitut von weit gerine 
gerem Belange, überall nah Zapf und Oertlichkeit genau 

" bemefien und nur an einzelnen Orten läſtig fei, und daß 
fich die Zriftbefugniß nad allen Richtungen geſetzlich fo 
fehr beſchraͤnkt befinde, daß fie der Forſtlultur eigentlich nicht 
mehr nacptpeifig werden Mine, und dem ferneren Gedeihen 
der Borfigewärhfe nur an Ben wenigen Orten merklich ſchade, 
wo die Triftzüige anaufpörfich benußt werden, und eine über» 
mäßige Zahl von Weiderteh durch Zahn und Tritt gleich 
gefäprfich werde, u in 

du der Erffamation'weranfaßt fühlt: „Pier haben wir gleich 

einen fprechenden Beweis von dem Nachtheile, wenn Private 

forſte unter dem Zwange der Staats-Forfibehörven ſtehen 20." 

fo befindet er fi in Mißverfländnig und Irrthum befangen. 

Es handelt fid nämlich in obigen ſtatiſtiſchen Rachrichten, 
in fo weit fie vie Waldtrift betreffen, lediglich von rezeß⸗ 
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mäßigen Zugeftändniffen und Befugniffen, und gefeglichen 
Beſtimmungen, welche Beide nicht yon den Korfibeamteten aus. 
gehen. Wenn nun, wie es der Fall if, den Waldbewohnern 
des in Rebe fiehenden ‚Landes_regelmägig zugeſtauden iſt, 
ihr eigdnes Rindvieh (denn diefes wird in dem Ausprude 
„was fie durchwintern” verſtanden) in die hutbaren Orte ver Bals 
dung zu treiben, fo Liegt hierin doch wohl Nichts, was die obige 
Anſchuldigung forſtlichen Zwanges nur im mindeſten rechtferti⸗ 
gen tönnte. Schlechtweg iſt dadurch den Waldbewohnern die 
Befugniß eingeräumt, ihr eigenes Rindvieh Yen Sommer hin⸗ 
durch in der Waldweide zu ernähren, ohne daß dabei eine ber 
fiminte Zapf als Maximum feftgeſebt ift. CWad will man 
mehr? — . J u 

Ueber ven Umfang ber befreffenden Weide kann ıc. Andre 
von feinem Standpunfte aus nicht urtheifen, hnd darüber, was 
die Forfibeamteten des Herzogtp. Gotha für Hutbar anſprechen, 
wird er fi, ohne weitere Nachweifungen, hoffentlich fein Urs 
teil anmaßen. Uebrigens möge denn doch zu feiner Beruhi⸗ 
gung bemerkt fein, daß ziemlich fämmtliche futterhaltige Na⸗ 
deiholz · Anlagen daſelbſt, wenn fie fich nicht an Bergabpängen 
befinten, mit Befcräntung nah Jahreszeit und Witterung, 
fat von ihrer erften Jugend an durd das Rinddieh ausge» 
weidet werden. Wenn aber der Wald⸗Eigenthümer, ohne bes 
fonbere Erfaubniß dazu gegeben zu haben, nicht geftattet, daß 
die Waldbewohuer fremdes Bird den Sommer hindurch aufe 
nehmen und in feine Waldung eintreiben, ſolche Erlaubniß 
aber von der Beurteilung abhängig macht, ob fie, ohne Ber 
nachtheiligung der Waldung, gegeben werben kann, ſich auch 
viefe Benugung feiner Walvung eben fo wohl wie die zum 
Ertrage gelangenden verfäuflihen Forft-Erzeugniffe bezahlen 
Täßt, fo wird au hierin ein Berfländiger feinen forſtlichen 
Zwang finben. \ . 

In dem herzogl. goth. Anteile des Thüringer Wal 
des, von welchem hier vorzugsweiſe die Rebe if, beſtehen 
feine größeren Güter. Die Rindviehzucht gehört zu den all- 
gemeinen Raprungsquellen der dortigen Einwohner, und fie 
wird, ale folhe, namentlich in den Staats oder Domanial« 
Forſten begünftigt. Dur unnöthige Befhräntung ver 
Waldweide dort zur Stallfütterung zu leiten, if bis jegt 
feinem dafigen Forfibeamteten eingefallen. 

Da die, übrigens wenig bedeutenden in den Goth. Wal- 
dungen triftberechtigten Schäfereien nach Stückzahl und Oert⸗ 


lichkeit genau bemeflen, daß fie nämlich nur mit einer beſtimm⸗ 


ten Anzapl von Schafen in\gewiffe Theile der Waldeng au 
treiben berechtigt find, wird Derjenige, welcher von Servituten 
und Gerechtſamen einigen Begriff Hat, nicht tadeln. Im Ger " 
gentpeil würde es wohlbegründete Rüge verdienen. tern in 
einem civiliſirten Sande dergleichen Berhäftniffe noch nicht feit-" 
geftellt wären. Ob nun aber. wie in vin Rat. Nachr. anger 
führt iſt, die Schaftrift-Servitut dennoch “an. einigen Orten den 
derrſchaftl., Gemeinde- over Privatwälungen laͤftig fält, 
darüber ann Herr Andre opne örtliche Bekanniſchaft nicht ur- 
theilen; weniger noch wird durch dieſe Angabe die Anſchuldi- 
gung forffihen Zwanges begründet. Soll fih nun Letztere 
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»etiva auf die weitere Angabe ver flat. Nacht. beziehen: daß 
nämlich die Triftbefugniß im Allgemeinen geſetzlich fo fehr ber 
ſchränkt ſei, daß fie ver Forſtkultur eigentlich nicht mehr nach- 

‚teilig werden fönne ze. fo würde Herr Anbre zuvörderſt un» 

beachtet gelaffen Haben, daß dieſe Beſchraͤnkung gefegtich und 

von Zwang, welchen Staats-Korfibeamte bei- Beauffihtigung 
von Privat- Waldwirthſchaften ausüben, dabei gar nit die 

Rede if. Und was verlangt denn Herr Andre noch für Weir 

terungen für vie Triften? Sollen fie vielleicht nicht fo fehr 

beſchraͤnkt fein als mit dem Beſtehen der Waldung vereinbar 
wäre? — Üinfehver fügt der vorfiehenden Erläuterung noch 
folgende Du 

 Betradbtungen 

dinzu. * 

Dergleigen: ſtatiſtiſche Nachrichten, wie diejenigen, um 
welche es ſich im Obigem handelte, find dem forſtlichen Publi-⸗ 
kum gewiß immer recht willlommen. — Bir haben deren neuerlich 
aus verſchiedenen Ländern, fo aus dem Herzogtp. Braunſchweig 
— auf welche auch Herr Andre Bezug nimmt — aus dem 
Königreih Sachſen ıc. erhalten. Freilich find fie meiſt nur 
fragmentariſch; es läßt Ah aus ihnen nicht entnehmen, auf 
welche Grundlagen — außer berfenigen, welche das Areal 
gibt — fie geftügt find. Wer alfo Hinreihendg Begriffe von 
der Natur der Waldungen überhaupt hat, um nit ven Ein» 
Muß des Standortes, au wohl gar des Altersklaſſen⸗Verhaͤlt- 
niffes auf den Ertrag ableugnen zu wollen, der wird fih auch 
des Urtheils darüber enthalten, ob die in folhen Nachrichten 
angegebenen Erträge in richtigem Berpältniffe zu den fie ber 
dingenden Faktoren ſtehen oder nicht. Wo es fih um Staates 
forfte, welche nach wohl bearbeiteten Betriebsplänen bewirthe 
ſchaftet werben, handelt, müffen wir in dubie annepmen, daß 
das Erſtere der Fall if. 

” Aber fhon vie gegenfeitige Bergleihung ver verfchie- 
denen Erträge. if intereffant. Nur muß fie, Toll fie zu Er⸗ 
fparung eigener Zufammenftellung,, dern leſenden Publikum ge» 
geben werben, auch richtig vor Augen geführt werden. Der 
bloße Ausruf: „Das if ſehr wenig — unfere Privatwaldungen 
Kiefern überall viel mehr!” genügt nit, Und überhaupt eige 
nen fih Pribatwaldungen weniger zu ſolchen Bergleigungen, 
als Staatswalbungen, welche Letztere doch wohl in der Regel 
und namentlich in ſolchen Ländern, no ir Fortbeſtand mit dem 
Boltowohle innig verwebt if, wo fie bas Gebirge bebeden ıc., 
in nachhaltigem Betriebe fliehen; während dieß bei Erſteren 
häufiger nicht der dall if. Dein jEinfender find Privatwal- 
dungen befannt, aus denen wohl 4 und mehr Klafter pro Joh 
jäprlih entnommen wurcen, und welde jet faum noch 4 
Alafter zu liefern Vermögen; andere, welche offenbar dieſem 
Ziele entgegen geben. Er hat Güter-Anfcpläge eingefehen, nach 
denen bie gehörige" Barungen x after pro Joch jaͤhrlich 
liefern, denen aberÜmeiflens die Bemerkung hinzugefügt if, 
dag fie nachhaltig mindeſtens das Doppelte des bisherigen Er⸗ 
trages liefern Tönnten. Es kommt alfosgar fehr darauf an, 
aus welchem diefer fo manchfach werhfelnden Stadien vie Fre 
trags⸗ Nachrichten Über Privatwaldungen frammen. Einſender 
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will hiermit durchaus keinen allgemeinen Tadel gegen fene, bem 
Borfimanne freilich beträbenden Waldverwüſtungen ausfprechen. 
Sie mögen fi öfters auf ganz richtige Spekulation gründen. 
In’ häufigen Fällen Tiefern fie freilih and das ganz richtige 
Bild des Bermögens-Zuftandes der Befiger, — So außer 
und fo wopl au in Deflerreih, ungeachtet und Herr Anpre 
die Verſicherung gibt, „daß deffen Privatwalbungen allge 
mein als mufterpaft und volltommen anerfannt wer- 
den“ *), 

Abgeſehen vom den Cigentpung-Berpäftifen kõönnen übri« 
gend die Angaben über die Erträge neu abgefhäßter Sorte 
nur für momentan angenommen erben. Umwanblungen, An-- 
näherung an das, meift noch fehfpnde normale Alteroklaſſen- 
Verhaͤltniß, Bericptigung ver FPrfncipien hinſichtlich der Um- 
triebszeiten ꝛc. werden noch lange Zeit hindurch bedeutende 
Veränderungen in den Erträgen aud der befttarirten Forfte 
mit fi führen. Die in beſtimmten Zeit Abfgnitten wieder 
kehrenden Reviſionen bieten das Mittel, die bei den Abfchäßun- 
gen aufgeftellten Spfteme zu berichtigen, vem Beſten zuzufüh ⸗ 
ren. Ohne fie müflen die anfänglich aufgefiellten Wirthfchaftd- 
pläne in Berfall geratpen, und flarces Beharren bei ihnen 
würbe ohne Ausnahme nach und nah zu größeren NachtHeilen 
führen als gaänzliches Unterfaffen der Abſchatungen bei ſonſt 
einfichtiger Wirthſchaftsführung. 

Leider wiſſen ſich, wenn auch nicht mehr im forftlichen 
Publikum, doc aber in manchen Forſt⸗Haushalten, noch jett 
Stimmen geltend zu machen, welche behaupten: Abſchätung 
und Revifion felen genügend zu guter Korfl-Wirtpfhaftefüprung; 
Zeßtere dürfe, bei gehöriger Leitung der Erſteren, ohne Gefahr 
rohen Maſchinenmenſchen anvertraut werden. Dergleigen Ber 
hauptungen Tönnen nur bei Denen aus innerer Ueberzengung 
hervorgehen, welche von der Kork» Wirthfchaftsführung kenn 
Begriff haben. Größtentpeils aber beurkunzen fie unlantere 
Tendenzen. Einſender beabfitigt nicht, dem forftlichen Yubli 
tum über die Nothwendigkeit richtig gebildeter Korfivermal- 
tungsbeamteten unnöthige Belehrung zu geben; baßigute Wirth 
ſchaftsplaͤne nur durch umſichtige, tüchtige Berwalter mit 
Intelligenz ausgeführt werben Können, hat die Praxis Tängk 
dargethan. Weniger allgemein anerfannt fiheint es aber zu 
fein, daß die Tüchtigkeit und Einficht des Berwaltungsperio- 
nals au für die Aufftellung und Berigtigung der Wirth⸗ 
fHaftspläne von höchfier Wichtigkeit if. Für dieſe Aufftellung ıc. 
pflegen befondere Stellen oder Kommiſſionen zu beſtehen. Mi 
gen diefe nun immerhin und überall mit ven Beſten und Ums- 
fitigfien aus dem gefammten dorſtperſonale befeht fein — 
was jedoch in ver Wirklichteit manche Ausnahme erleidet — 
fo mögen denn doch die Abſchaͤhungs » und Reviſions⸗Kommiſ⸗ 
fionen nie außer Acht laſſen, daß dad Berwaltungs-Perfonal 
weit mehr Gelegenpeit hat, ſich mit dem öͤrtlichen Eigentpüm- 
Tipfeiten befannt zu maden aldı fie ſelbſt, und daß es nur 


*) Man vergleihe die Mitthellungen aus Böhmen S. 348 
u. 349 ver allgem. $, u. Jagdzeit. 1843 Mon. Sept. — 
Die Bahrpeit mag in der Mitie liegen. 





zum Beflen der Wirthfhaftspläne gereichen könne, feine An» 
ſichten über alle einſchlaͤgige Gegenftände zu hören, allerdings 
aber auch zu prüfen, und fip mit ihm darüber zu verjän« 
digen. Dergle ichen mit Umfiht und gegenfeitiger Anerfennung 
gepflogene Berathungen,” geben den aus ihnen hervorgehenden 
Wirthſchaftsplãnen denjenigen Karakter, welcher fie befähigt, 
mit Liebe aufgenommen, befolgt und gepflegt zu werden; wor 
hingegen vornebmes Abſcheiden der Abſchääzungs- und Revir 
fions-Rommiffionen von den Berwaltunge«Beamteten zum Ges 
gentpeile jenes Karakters ud dadurch zu doͤchſt nachtheiligem 
Widerwillen gegen die einfetltg aufgeftellten Plaͤne führt, und 
zwar um fo mehr, je einfihliger das Verwaltungs Perfonal 
if. Nur gemeinfgaftlides Beftreben Tann zu dem ger 
meinſchaftlichen Ziele, zu der er befmögligen Wirthſchaft, führen. 


E. Bezirks⸗Eintheilung und Perſonalbeſtand ver 
fran zöſiſchen Forſtverwaltung.“ 


Im der dorfl⸗ und Jagdzeitung, fo wie in v. Webefind’s "| 


neuen Jahrbüchern ver Forſtkunde, wurde die Heberfiht ‚ver 
Borfibeamten in einzelnen deutſchen Ländern mitgeiheilt. Es 
kann daher für die Leſer der Forſt- u. Jagdzeitung nicht ohne 
Intereffe fein, nachftehend aleiche Notizen über die franzöfiſche 
Forfivermaltung zu erhalten. 

Die oberſte Leitung des franzöfifchen Forſtweſens centra« 
liſirt fih in ver General» (Eentral-) Apminiftration, 
die ihren Sig zu Paris hat. Vorſtand verfelben if: Bref« 
fon, General» Director, Präfivent des Verwaltungs» Rathes 
und Deputirter *), Unter-Direltoren: Chanlaire, Perr 
tier, Ducis. 

Das Bureau für die Perfonal-Angelegenpeiten — Burcan 
du Personnel — if dem General-Direktor unmittelbar unter« 
georbnet, und Chef defielben Bicatre mit zehn Unter⸗Chefs. 
Dar Gefhäftstreis diefed Bureau iſt folgender: Deffnung und 
Eintrag des Einfaufes und Beforgung des Auslaufes. Alles 
was fih auf die Ernennung der Korfibedjenten und die Discie 
plin bezieht, wohin gehören: Widerruf des Dienflauftrages, 
Dienftentfegung und Borgerigptftellung ver. Borfibedienten. Eben 
fo gehören in die Gefhäftöfppäre dieſes Burcaus die Urlaubs⸗ 
gefuche, die Prüfung der Berichte, Protokolle ver Conſerva⸗ 
teure über ihre Infpetiongreifen, die Rechenſchaftsberichte und 
die Berichte der Generalinfpeftion der Finanzen; die Forft ⸗ 
ſchule; die Umlaufſchreiben und “allgemeinen Inftrultionen; vie 
Statiſtik und die vom dem Geheraldireltor vorbepaltenen Ger 
genſtaͤnde. “u 

¶ Die Eentral-Aomintftrationfgerfälit in 4 Divifionen, 

L Divifton. Epanfaireätinterdtrettor. — Erfies Bu⸗ 
zeau. d'Autrive, Ehef. Zundem Gefhäftskreis dieſes Bus 
reaus gehören: die Errichtung und Auflöfung von Stellen; die 
die Aenderungen in der Begrenzung der Bezirke; Liquidation 
der Penſionen; Kleidung und Bewaffnung ver Forfiviener; 


*) dr. Breffon it am 13. Mat v. 3. geſtorben. A. d. R. 


193 


| 























Bureauerigenz; Drudfaden. — Zweites Bureau. Gay, 
Chef. Dieſes Burcau beforgt das’ Rechnungsweſen; die Bil⸗ 
dung des Budgets; die Liquidation der Koſten der bürgerlichen 
und zuetpolizeilihen Gericptebarkeit ; tie Bermeffungstoften; 
die Beiträge für Bieinalmege und alle andern auf das Budget 
der Forfiverwaltung bezüglichen Ausgaben, 

U. Divifion. SPerrier, Unterbireltor. — Erftes Bus 
reau. Guich ard, Chef. a) Erfte Abtpeilung. — Dapin ge 
hören zunaͤchſt: die Führung des Stellenverzehnifes; befon- 
dere Borbepalte; Waldbraͤnde; Holzfällungen zfntfädigungss 
geſuche wegen verletzter Vorbehalte und Bezahlung für vie 
Wiedererſtattung bezeichneter Bäume; Geſchäfte, die auf die 
Abgabe von Holz an die Marine und die Feſtungen Bezug 
haben. b) Zweite Abtheilung. — Inſtruirung ver Urbar⸗ 
machungs + Geſuche und Notifltation ver miniſteriellen Ent⸗ 
ſcheidungen. — Zweites Bureau, Simon, Chef. a) Er ſte 
Abtheilung. — dorſteinrichtung in wiſſenſchaftlicher Bezlepung: 
die Unterfuhung der Maffenbeftände und der mit dem Wald» 
hammer zum Abholgen bezeichneten Gehaue; die gewöhnlichen 
und außergewöhnlichen Holzfällungen;, die Windbrüche; das 
Wegräumen abgeflandener, angefaufter und ſchadhafter Staͤm⸗ 
me; das Ausputzen, Anpflanzen und der Verkauf der Bäume 
im Allgemeinen; das Rindeſchälen; die Abgabe von Bandwei⸗ 
den; die durch herkömmliche Rechte bedingten Abgaben und bie 
Verzögerungen im Berlauf und Wegfahren des Holzes. — b) 
Zweite Abtheilung. — Leitung der allgemeinen und befonvern 
Berichtigung und Bezeichnung der Grenzen, Leitung der Ber» 


meſſung und Berichtigung der Waldflächenangaben. 


17. Diviſion. Ducis, Unterdireltor. — Erfies Bu— 
reau, Hebrard, Chef. Borzügliche Gegenkände dieſes Bu—⸗ 
reaus find die Ablöfung der Huth- und Weiderechte und der 
Eichelmaſt; temporelle Zugeſtändniſſe von Durchfahrten und 
andere Laſten. — Zweites Bureau, Poirfon, Chef, mit 
zwei Unter» Chefs. a) Erfte Abtheilung. — Diefe umfaßt 
Civil» Progefie; Fragen über das Eigenthums-Recht und das 
Nutznießungs⸗Recht. b) Zweite Abtheilung. — Dierher ge» 
hören zuchtpolizeiliche Prozeſſe und Appellationen; Geſuche, 
welche die Rieperfeplagung von Klagen betreffen; Ermäßigung 
urd Erlaffung yon Geldſtrafen; Gefängnißftrafen. 

IV. Divifion. R....,, Anterbireltor. — Erſtes Dir 
reau. Daclin, Chef. In ven Gefchäftstreis diefes Bureaus 
gehören die Steinbrüche und Kohlengruben; das Ausheben der 
Seplinge, Wurzeln, Heidekraut und alle übrigen geringeren 
Erzeugniffe Des Walpbovens, auf welche dig Anwenbung des 
144. Artitels des Borfigefegbunes Bezug ha. — Zweiten 
Bureau. Sonolet, Epef, Diefes Bureau bejorgt Alles, mas 
die Erhaltung und- Berbefferung der, dorſten bezwedt; den 
Dienft ver Forfibienes in den Bezirken; Zuſchüſſe au Weg: u. 
Sttaßenbauten. De 

Foͤrſtſhhule zu Ransy. Direktor Parade. Profeſ⸗ 
foren: Mathieu für die Naturgeſchichte; Regnautt für vie 
Mathematitz; Meaume für Gefehgebung und Rechtsgelehr- 
famfeitz Laurent für Zeichnen und dorſtbaukunde; Wagner 

2806 


für ven Urierricht der dentſchen Sprache. — Studien⸗Zaſpel⸗ 
teren: Lanier und Larrieus. i 


Verwaltung in den Departementen. 


1. Gonfervation (Paris). Conserrateur: deFoucault 
(4. Cl). Umfaßt 5 Departemente, worin 6 Iufpeltionen, 
nämlih: 4. Dep. d’Eure-et-Loir, bildend die Infpeltion Cha- 
teau-neuf; 9. Dep. du Loiret zu Orleans; 5. Dep. de l’Oise 
ju Benuraia; 4, u. 8. Dep. de la Beine et de Seine-et-Oise 
mit den beiden „nfpeftionen Paris und Rambouillet; 6. Dep. 
de In Seine-et-Marne ju Melnn. 

I. Confervation (Rouen). Conserräteur: Buchard 
(4. Ch). Umfal 2 Departemente, worin 5 Infpeltionen: 
4. Dep. de I’Eure mit den beiden Jufpeftionen Lyons und 
Louviers; 2. Dep. de Ia Seine-Inferieure (Riederfeine) mit den 
3 Infpeltionen zu Rouen, Caudebec und Saint-Sa: 

I. Eonfervation (Dijon). Conservatcurı de Cor- 
bigay (3. Cl). Umfaßt das Dep. de In Cöte-d’or, worin 
4 Infpeltionen: Beaune, Chätillon -sur- Beine, Semur 
und Dijon. 

ıv. Eonfervation (Nancy). Conserratcur: Chau- 
vet (1. Cl). Umfaßt das Dep. de la Meurtbe, worin 5 
Infpettionen: Dieuse, Lunerille, Nancy. ‚Sarrebourg 
und Toul, 

V. Eonfervation (Strasbourg). Conservateurı Bec- 
quet (3 Cl). Umfaßt 4 Departemente des Rieder- Rheins, 
worin 4 Infpeltionen: Saverne, Schelestadt, Strasbourg 
und Wissembourg. 

v1. Eonfervation (Colmar). Conservateur: de Ba- 
lomen (2. Cl.) Umfaßt das Departement des Ober- Rheins, 
worin 3 Infpettionen: Altkirch, Belfort und Colmar. 

vuu. Eonfersation (Dowsy). Conserrateur: Robe- 
quin(A. a. Umfaßt 4 Departemente, worin 5 Infpectio- 
nen: 4. Dep. de l’Aisne, Infpection Vervins; 9. Dep. du Nord 
mit den beiven Infpectionen Quesnoy und Lille; 3. Dep. du 
Pas-de-Calais zu Boulogne; 4. Dep. de la Somme au Abbe- 
ville, 

VIII. Confervation (Troyes). Conserrateur: Flicbe 
(8. C1.). Umfagt 2 Departements, worin 5 Infpertionen: 
4. Dep. de TAube mit ben beiven Infpectionen Troyes und 
Barsur-Seine.; 9. Dep. de F’Yonne unt den brei Inſpectionen: 
Auzere, Jeigny und Arallon. 

IX. Eonfervetton (Epimal). Censerrateur: Mun- 
schina (9. CL), Umfeßt Das Dep. des Vosges, worin 5 In- 
fpectionen: —* Epiml, » NeufchAtenu 
und Rewiremont., 

x. Conferpation (Chalone-surMarue) EConserrateur: 
Martin (4. Ch), Umfaft 2 Deparismente, worin 5 In« 
fpectionen: &,.Döp. des Ardennes mit den drei Inſpectio ⸗ 
nen: Misitres, Hocroy und Sedan; 9. Dep. de Ia Marne 
mit ham beiben Infp.: Epeenay wat Vitry-Iefrangais. 

XL. Gonferwation (Mein). Cassermtaun: Pasturel 


























(CL) infaßt das Mip. de ia Mosclle, worin 4 Zur | ' 


fyertionen: Biiey, Mein. Sexregueminen und Thieasäle } 
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XIE. Eonfernation (Bamagen) Conserrateur: Pin- 
tard (2. CL). llmfaßt das Dip. da Doubs, worin 4 Iu- 
fpeetionen: Baume, Besangon, Pontarlier uNd’Montheilierd. 


XII. Eonfervation (Lons--Sauinierk Conservatewe: . 


Urguet de Saint-Quen (4. Cl). Umfoßt das Wep. du 
Jura, worin 4 Infpectionen: Döle, Eens-hrBauhsier. 
Baint-Clande und Peligny. 

XIV. Eonfervation (Grenoble). Conserratzur: D’En- 
traigues (A. Ci, Umfaßt 3,Deyartemente, worin 6 In» 
fpertionen: 4. Dep. da de Piröme, Jnfpertion Valemee nd 
Die; 9. Dep. des Hrut-Alpyg, Inlp-.Gap Kıd Embrun; 
3, Dip. de Klsöre, Inſp. Grusohle und Salmt-Marcellin.' 

XV. Eonferoatiom (Abpgon). Consersateur : De 
Buffevent (3. C1). Uufaßt % Departemente, worin 4 In» 
fpectiouen: 4. Dep. da Calrgdos et de In Manche, Infp. 
Caen; 9. Dip. de In Sarthe vet de ia Mayenne, Mans; 
3. Dip. de l’Orne mit den beiten Infpecionen Aleugem und 
Mortagac. “ 

XVL Confervation (Bar-le-Due). Cönservateur : 
Cotheret (4. Cl). Umfaßt das Dep. de ia Meuse, worin 
4 Infpectionen: Bar-le-Due, Commerey, Montmedy und 
Verdun. 

“KV. Confervation (Chaumont). Conservatenr: 
Vial (3.C1.). Umfaßt das Dep. de ia Haute-Marne, woria 
3 Infpectionen: Cheumont, Langres und Vassy. 

xvmm. Eonfervation (Vesonl). Conservateur: Mar- 
tin (4. Cl). Umfaßt das Dep. de la Haute-Baone, morüt 
3 Infpeetionen: Vesoul; Gray und Lure. 

XIX. Eonfervation (Mäcon). Conservateur: Niepce 
(8. C1.). Umfaßt 2 Departemente, worin 6 Infpectionen: 
4. Dep. de l’Ain et du Ahöne, mit den Infpectionen: Beurg. 
Nantus und Belley; 9. Dep. de Saöne-et-Loire, mit den In 
ſpectionen: Autun, Chalons-sur-Sadne und Mäcon. 

xx. Eonfervation (Toulouse). Conserrateur: Moys- 
set (3. Cl). Umfaßt 2 Departemente, worin-4 Infpecr 
tionen: 4. Dip. de N’Ariege, mit den Inſp.: Feix und 
Saint-Girons; 2. Dip. de la Haufe-Garonne, mit den Inſp. 
Toulouse und -Gaudens. 

XXI. Eonfervation (Tours). Comserräteur: Tra- 
meau (4. CI). Umfaßt 4 Departemente, worin 4 ur 
fpettionen: 4. Dep. de l’Indre, Inſp. Issoudun; 92. Dep- 
de l’Xndre-et-] . Infp. Tours; 3. Dep. de Loir-et-Cher, 
Juſp. Blois; 4. Dep. de Maine-et-Leire, Jnfp. Angers. 

XxXxIL CTonfervatton (Bourges). . Comservateur : 
Falaize (9. Cl). Umfaßt?2 Depatmeirte, worin 4 In 
fpectionen: 4. Dep. da Or, Bifp. Bourges; 2. Dep- 
de la Nitrre, mit den 3 Jnfp.; Moers, Cosme und Clamecy- 

XXI Eonfervation (Meulins).. Conserrateur: De- 
mereitres (9.C1.). Umfaßt,d Departemente, worin 3 In« 
fpectionen: 4. Dep. de l’Allier, mit 2 Infp.: Moulins und 
Wontlugon; 2, 3 und 4 die Dep. de la Creuse, de la Leire 
und du Puy-de-Döme, zufammen die Infp. Clermont bilbend. 
XXIV. Eonfervation (Pau), Conservateur: Boncis 











G. CL). Umfeßt 3 Depariemenie, werin 4 Imfpectionen: 





’ 


4. Dip. du Gore; 2. Dip. des Banos-Pyrönies, wi den 
Juſp. Pau und Beint-Palais; 3. Dip. des Hautes-Pyrändes, 
mit ven Iufp.: Tarbes und Begatres-de-Bigorre. 

XXV. Eonfervation(Bennes). Conservtacur: Boul- 
lemer (31 Ci.). Umfaßt 3 Departemente, worin 3 Infp.: 
1. Dip. du Finistöro ct da Morbihan, Infp. Lerient; 9. Dep. 
C’INe-ot- Vaio, Infp. Rennes; 3.Dip. de Ia Leire-Infericure, 
Iufp. Nantes. 

Xxxvi. Conſervation (Niort). Conserrsteur: Sa 
Cher «3. CL). Unfaßt 'Bö®epertemente; worin 3 Infp.: 
4. Dep. des Beut-StvresE.de Ia Vendee, Infp. Niert; 
8. Dip. de la Vienme; Zul PPaitiers; 3. Dep. de Is Charente 
et de ia Oharente-Infericw®, Inip. Angeulöme. 

XXVIL Eonfervatidn (Carcassonne). Conserrateurı 
Degaet (1.01). Umfoßt 3 Depart., worin 3 Iufp.: 4. Dep. 
de l’Aude, Jufp. Limenz; ®. Dip. des Pyröndes-Orientales, 
Iufp. Prades; 5. Dep. du Tara, Inſp. Castres. 

KXVII. Couſervation (Aix). Conserratear: Roure 
(5. CL) Umfaßt 4 Departeımente, worin 4 Infp.: 4. Dep. 
des Basses-Alpes, Julp. Digus; 2. Dep. des Beunhes-du- 
Ahöae, Juſp. Alx; 3. Dep du Var, Iuſp. Drageiguan; 
4. Dep. de Vaucluse, Jufp. Ariguon. “ 

XXIX. Eonfervation (Mimes). Conserrateur: Forey 
(3. CL). Nmfaßt 4 Departemente, worin 3 Infp.: 4. Dip. 
de l’Ardöehe, Infp. Privas; 9. Dep. du Gard, Infp. Uses 
3. Dip. de Herauld, Jnfp. Montpellier; A. Dep. de la 
Lomtre. 

xxx Eonfervation (Aurillee). Conservateur: Cau- 
vin da Beurguet (3. Cl.) Umfaßt 5 Departemente, worin 
2 Infp.: 4. Dep de FAveyron, Iufp. Rodez; 9. Dep. du 
Cantal, Zufp. Aurillae; ſodann 3. Dep. de ia Corrize; 
4. Dip. de ia Haute-Loire; 5. Dip. de ia Hante-Vienne. 

XxXXI. Eonfervation (Bordeaux). Conserrateur: 
Doazan (4. CL). Umfapt 4 Departemente, worin 2 Infp.: 
4. Dep. de la Derdogne; 9. Dip. de la Gironde, Inſpection 
Bordeaux; 3. Dep, des Landes, Iufp. Paz ' 

XXXIL Eonfersation (Ajaceio). Conservateur: Cler 
(5. CL). Umfaßt das Dip. de la Corse, worin 2 Unter- 
Iufpectionen: Ajaceke und Corte. 





F. Begweifer zur forfmännifgen Bereifung der 
‚Baldungen im E bapı. Kreife Unterfranfen und 
"ufgaffendurg. 


(Borh« und Zagpzeitung „Februar 1844, Belle 77). 
WVor ueduns.) 

it führen den retſerben Fortimann ans dem Sailaufer 
dorſtamtobezirle, ıhm demmaifd dahia zwrüdzutehren. Es in 
das Borkamt Biſchbruna, idit dem wir ihn bekannt machen 
wollen, ein großer ZWBalolörpeh, der des Jutereſſanten und 
Bidtigen ſeht viel enthält. Aus dem Reviere Roipenbug 
treten wix, reich an Bildern der vollkommenſten Holzvegetation, 
ia dem wehligen Theile des Revieres Roprbrunn in das 
Gorfomt Bigbram, deſſen Gig zu Gtaptprogeiien, eiacın 
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Heinen Stadichen am Nain, if. Der Speffarts-Ermpier dieſes 
derſtaaes bildet eine gefploffene Waldmaſſe von mehr ats 
30,000 Tagwerken, in welcher fein Dorf um mur ein Weiter, 
— Roprdrann — mit dem Forſthauſe Liegt. Bon Hier aus 
rathen wir, bie in das Zorkamt Biſchbrunn weiter gehörenden 
Reviere Krauſenbach, Altenduch und Biſchbrunn zu beſuchen, 
um in denſelben verruiche Dochwaldbeſtaͤnde auer Auterstlaffen 
zu vewundern. 

Das Revier Rohrbrunn if reich den ſchönſten 
Buchendeſtänden ſeden Alters, unb kann bieſer dinficht 
dem Reviere Rothenbuch kuhn an die Seite treten. Ueberhaupt 
find die 11,300 Kogıerte, weiclniefes Revier entfät, vers 
trefflich deſtanden. Kamm auch dieſes Revier | —2D ſo reichlich 
A0Djäprige Eichenwaldungen, die mit 100jäprigen Buchen durch · 
ſtanden ſind, wie das Revier Rothenbuch, auftoeifen, fo ragen 
doch allentpalben koloſſale Eichen von gleihem Alter in ſchönſter 
Beimiſchung unter ven Rothbuchen hervor. Befonbers in ven 
volltommen gelungenen Buspenverfängungen, die theils horſt⸗ 
weiſe, teile vereinzelt, mit den wülhfichfien Eichenpflamen 
gemiſcht ſind, wird das Kennerauge auf den Übergehaltenen,. 
fGönen Eipfämmen, die eine Schaftlänge von 80 Fuß und 
mehr haben, mit Wohlgefallen rufen. Solche Beſtaände find 
in ven Abtpeilungen: Schweinfurter-Rreuz, Boden- 
fies, Ekerspfapt, Schafsſohl, Lochſchlag, Todten- 
tüppel, Hopefnud und Schneidgrund. Richt minder 
febenowerth ind wie 60jaͤhrigen Buchen ⸗Stangenhoͤlzer in ven 
Abtheilungen: Kleiner · Damm, Großer-Damm und Schweine 
furter ⸗ Creuz. — Die Abtheilungen Birkenderg, Kreuzrain, 
elſenbeunn, Fichtenader und Grierstopf enthalten reine Eich⸗ 
waldungen von circa 200 Zapren mit einzelnen Äfteren Eigen 
gemiſcht die und da horſnweiſe mit ſchwaͤcheren Stanmen. Diefe 
Eichen · Beſtaͤnde bededen eine Fläche von mehr als 1200 Tag. 
werten. Zur Erhaltung ver Eichenheifter, deren feineres Ge⸗ 
veihen won ver Beimiſchung mit Rothduchen abhängt, wurden 
theilweiſe Einfprengungen dieſer Holzart mit gutem Erſolge 
verfucht. Bis jetzt blieb no unerforſcht, amf welche Art, zu 
einer Zeit, wo bie Aufmertſamleit der Regierung ven Wale 
dungen no nicht in der Urt zugewendet war, um auf berem 
Verbefferung abfichtlich Hinzutoirken, eine fo große Flaͤche mit 
Eiqeln gleichzeitig beſamt worden iR. Nicht ohne Wahrſchein- 
lichteit dürfte vielleicht angenommen werben, daß, da die Eite 
Repung dieſer Eihen-Behänbe unmittelbar in Die Zeit nach dem 
Erde des 3Ofäprigen Krieges ft, die Bewopner des Main» 
thales und des Borfpeffartes, durch die Graͤuel jenes verdee - 
venden Krieges angetrieben, in die Batbtiefen flohen, viefe 
wroße zlache abpofzten, und mehrere Zapre sum Getrefobau 
Denupten, DIS na) hergefeitem Zricben der Jeimatfiche deerd 
wieder aufgefußt warbe. Die Bläe tanıl'bon ven varauf 
noch vorhanden gewefenen einzelnen älteren Eichen noch befamt 
worden fein; sielelpt war aber auch vurqh die Berüßungen 
des 30fäprigen Krieges die Gorgfoit für die Perfiefkung und 
Erpaltung des Waldvermoͤgens in den Kurmainziihen Bork- 
bepörden ſchon erwacht und die ganze abgrpolzte Aläche im 
einen Dafjapre Künftig aufgefortet worden. Diefe Meinungen 
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find und bleiben inbeffen Oypötheſen. — Inmitten biefer Eicpen- 
beftände auf dem höchſten Punkte bes Geiersberges — höchſter 

, Punkt des Speflarter Gebirges 2115 Buß Meereshöhe — if 
ein trigonometrifches Signal errichtet worden. 

Nadelholz kommt im Reviere Rohrbrunn nur in ein- 
zelnen Horflen vor; Kulturfpielereien, angehörend jener Zeit, 
wo ver Kultureifer der damaligen Wald-Bifitatoren fih an 
ford’ Meinen, {m Allgemeinen planlofen Anſaaten kundzugeben 
anfıng. 

Che wir dleles Revier verlaffen, einige Worte über den 
König. Bitopdt, welcher einen größern Theil dieſes dorſtes 
einfchließt. Dh, feit einigen Zaprzehnten angelegte Wild⸗ 
part, in den Jahren 18%, von ver urfprünglihen Aus- 
dehnung von beilaufig 30,000 Tagwerk auf eires 14.000 Tagr 
wert reducirt, dehnt fi über einen großen Theil ver Reviere 
Roprbrunn, Biſchbrunn und Altenbudh aus. Der im Reviere 
Biſchbrunn beflandene Sauwildpark wurbe geöffnet und mit 
dem allgemeinen Parke vereinigt. Mehrere Wiefengründe von 
reichen Quellen — Kropfbrunn, Haflelbrunn, Rainsbrunn zc. — 
durchrieſelt, durchſchneiden den Park, und erleichtern die Untere 
haltung des Wildes, welches in ven, in verſchiedenen /Theilen 
des Parkes, wo es feinen Winterſtand hat, erbauten Heu» 
ſcheunen im Winter gefüttert wird. Ueber ven. Beſchuß des 
Rotp- und Schwarzwilbes find Vorſchriften erfaffen, welche die 
Batofuftur gegen nachtheilige Folgen fiher ftellen. Durch ihre 
Einriptung und ihre geſchmackvolle Bauart zeichnen fih bie 
beiden neuerbausen Zporhäufer Diana, unweit Rohrbrunn, 
neben der Aſchaffeuburger ⸗ Würzburger Heerſtraße, und Sylvan 
auf der Eichhöhe, neben dem von Stadtprogelten nach Lohr 
siehenden Wege, aus. Das zu ven eingeftellten Jagen er⸗ 
forderliche Leicht und Dunfelzeug wird in dem Königl. Jagd⸗ 
zeughauſe unfern der Afchaffenburger Safanerie aufbewahrt, und 
zur Gebrauchszeit an die Abjag-Pläge angefahren. 

Der reifende Forfimann nehme nun von Rohrbrunn feinen 
Weg nad dem Reviere Krauſenbach, welher Forſt zwar 
nicht groß an Umfang, aber rei an Holz, 4200 Tagwerke 
Staatswaldungen einfhließt. Vorherrſchende Holzart if bie 
Rothbuche, vorzugsweife rein vortommend in den Abtheis 
ungen: Borderer- und Hinterer-Ebersberg. Yusges 
zeichnet find die Buchenſtangenhölzer in ven eben ges 
nannten Abtheilungen, fowie der Eichen» und Buchen - gemifchte 
Kernauffhlag unter 250jäprigen, wüchſigen Eichenheiſtern in 
den Abtheilungen: Sülge, Hodenhöpe, Ederihspöhe, 
Sanhplatte und Vorderer-Ebersberg. In ven Bor 
bergen, an den Judlichen Abpängen, wo das Aufbringen der 
edleren Laubbolzarten in dem ſehr vermagerten Boden große 
Hinderniffe fandınwurden Kiefern-Rulturen gemacht, die 
dur -einen üppigen Wuchs und freubiges Wachethum den 
dorſtwirth anlächen. Aufforfungen mit Nadelpolz finden jedoch 
nur auf größerem’ Blößen ftatt; Meinere, in Laubholzbeſtaͤnden, 
wo das Ertrem der Bodenverſchlechterung noch nicht eingetreten 
iſt, werden mit Buchen und Eichen ausgepflanzt und Ießtere aus 
dem, zu diefem Behufe angefegten Pflanzgerten, wohin fie zur 
Erzeugung fräftiger Wurzeln verfeßt worden waren, entnommen, 
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Einer , inder Forſt / und Jagdzeitung mehrfach beſprochenen 
Erſcheinung, des Buch enſtangenſchälens durch das Roth⸗ 
wild, muß hier noch erwaͤhnt werden. Die altere Zeit kannte 
dieſe Art von Beſchaͤdigungen durch das Wild nicht, umd man 
Tann es nicht gerade Aeſungsmangel nennen, — mehr Naſch⸗ 
haftigkeit — welche das Evelwild dermalen zu dieſem Rinden« 
fhälen an den mittäglihen Halven des Revieres Krauſenbach 
antreibt. 

Im dem, von Roprbrunn nach Krauſenbach ziehenden, von 
der Elfava, deren einer Arm därin ihren Uriprung bat, bes 
wäfferten Thale, befinden ſich zwei Floßweiher — ver f.g. 
große und Meine Damm — vie aber, feitvem die Flößung dem 
Land » Transporte hat weichen wären, nicht mehr, gebraudt 
werden. . 

Bon Kraufenbach. wird die Bamberg nad vem Reviere 
Atenbuh — Revierfig im Borfe diefes Ramens — fort: 
gefegt. In, diefem Reviere verdienen die Abtheilungen Quer⸗ 
berg, Bretterbrunn, Fuchstelle und Wagnerstelle 
einen Befuh, um, beiläufig 200jäprige, ganz gefunde und 
Mräftige Eichenpeifter zu betrachten, welche in Horfien und ver⸗ 
einzelt mit älteren Eichen und Buchen, tpeifweife mit Buchen 
tern-Auffplag vermifcht vorfommen. Die Rothbuche, welde 
aud in dieſem Forſte vorperrfgend iſt, zeigt im Allgemeinen 
ein vorzügliches Gedeihen, hie und da rein, mur mit einzelnen 
alten Eichen durchſtanden. 

Die Ravdelpolztulturen, welche aus gleichen Gräben, 
tie im Reviere Krauſenbach gemacht wurden, können zu ben 
beftgelungenften gezäplt werden, beſonders in den Abtheilungeu 
Sandader und Buchweg, wo im Jahre 1843 auf einer 
Flaͤche von 50 Tagwerken ein 10jäpriger Beſtaud ein Raub 
der Flammen wurde. Die in der Abthellung Grobftnabel vor» 
gendinmene Fihten-Rultur weiß dem für dieſe Polar 
angemeflenen Standort nad. 

An das Revier Altenbuch grenzt das Revier Biſchbrunn 
— Revierfig zu Biſchbrunn — nördlich und weſtlich mit dem 
Reviere Roprbrunn zufammenpängend, Um dahin zu gelangen, ° 
überfpreiten wir, nachdem wir ein 4Tjäpriges Eichenſtangen ⸗ 
holz in fhönem Schluſſe und fräftigem Wuchſe, mit Buchen 
vermiſcht, noch auf unferem Weg gefunden haben, den Berg 
rüden ver Hodenpöhe, wo eine Eichen⸗Kultur von mr 
als 500 Tagwerk, in vie Reviere Altenbuch, Krauſenbach und 
Biſchbrunn gehörend, ein fehr großes Intereffe dardietet. Die- 
felbe- ift Beſtandtheil der Forſtwartei Kropfbrunn, fo benannt 
von einem ifolirten Förfterhaufe tm! Walde Kropfbrumn, Bohn 
fiß des Forſtwartes. .. 

Das Revier Biſchbrunn hat’ Beinahe venfelben Flaͤchenge⸗ 
haft, wie das Revier Roprbriin. Bnpendefände in verſqh - 
denfen Alier wechſein ab mit Tihtiehenven Eihenmwal- 
dungen, welde der künſtlichen Aufforkung bebürfen. 
Ein Flachenraum von mehr als 1000 Tagwerken wurde in 
jüngfter Zeit kultivirt, und die jungen Eichen, denen nun vie 
Rothbuche beigemifcht if, gedeihen vortrefflich. Auf diefer ber 
traͤchtlichen Kulturfläche, zunägft dem Thorpaufe, Börfer- 
haus, neben ber Afchaffenburger» Würzburger Heerſtraße einer 
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Forfimartei ven Ramen gebend, findet fi ein gegen 5 Tag- 
werte großer Fichten horſt,e) ver, was bemerfenswertp if, 
von der Hand des im vorigen Jahre verfiorbenen Reviervor⸗ 
Randes zu Biſchbrunn, angefät worden war, — obgleich erft 
60 Zapre alt, mitunter Stämme von 3 Schuh Durchmeffer bei 
Bruftpöbe entpätt. Mertwürbig ift hier das Wachethum dieſer 
Holzart-, deren Höhenwuchs ſchon in ven erfien Jahren fräftig 
beginnt. In ver Abtpeilung Rainspfad wurde vor 60 Jahr 


ten eine 50 Tagwerke großegtichenkultur gemacht, die im beften | 


Zuſtande fleft, wohei.uur zu bedauern, daß fie nicht mepr mit 
Buchen gemiſcht iR, — DigzAbtheilungen Platte, Farras⸗ 
brunn, Sarınsrain ung Spleifrain, die der Nähe der 
Ortſchaften wegen durch Holgfrevel, befonders aber durch übers 
mäßige Streunupung, fehr heruntergefommen waren, wurden, 
der Boden» Bermagerung wegen, mit Kiefern aufgeforflet, 
auf höheren Lagen bie Lärde beimiſchend. Die Kiefer wähft 


*) Dem Andenken des im vorigen Jahre in hohem Alter ver⸗ 
ſtorbenen K. Titularoberförſters und Revierförfters Karl 
Sator, mit dem ver Herausgeber länger als 30 Jahre 
hindurch in freundſchaftlicher und I5jäpriger Gefpäftsver- 
bindung geftanden hatte, einige Worte von des Freundes 
ever. Oberförfter Sator verwaltete, zu Bifhbrunn 
47 Jahre. Die dortige Revierftelle iR 170 Jahre ‚hin 
durd in ununterbrochener Heipenfolge von Bater auf Sohn 
übergehend, von Gliedern ver Familie Eator bekleidet 
geweſen. Nebfivem gab dieſelbe dem Forſtdienſte viele 
andere brave Männer, worunter auch mehrere dem höhe- 

ren Forſt- und Jagddienſte angehörten — Dberjäger des 
Speflartes, Oberjäger und Kurfürftliger Büchſenſpanner, 
Oberförſter des Speſſarles — (Bater von Karl Sator) — 
Sorftmeifter von Lohr, Oberförfter des Amtes Lopr u. ſ. w. 


— Der verfiorbene Oberförfter Sator, der fih fpät ver | 


heirathet hatte, hinterließ 8 Kinder, worunter 7 Söhne — der 
achte farb vor mehreren Jahren — von venen brei ſchon 
im dorſtdienſte funftioniren, und vier an ven Aſchaffen⸗ 
burger Lehranſtalten ihre Ausbildung verfolgen. Die einzige 
Tochter iſt an einen hoffnungsvollen jungen Forfibevienten 
verheirathet. Der verewigte, bis zum letzten Yugenblide 
feines Lebens aftiver Reviervorftand hatte fih am 15. Juni 
v. 3. geſuud ſchlafen gelegt, und wurde am folgenden 
Morgen vor feinem Bette auf der Erbe tobt liegend ge« 
funden, wo ihm aber ein fanfter Tod in vie Gefilde des 
Lichtes der Wahrheit hinüber geleitet zu haben fehlen. 
Strenge Redlichkeit und Berufstreue und umſichtige Ber» 
waltung feines Amtes zeidpneten den Berfiorbenen aus, ber 
insbeſondere, ver Glanzyeit der Speflarter Jagd entflam» 
mend, ein ausgezeichneter eifriger Jäger in wahrem Sinne 
war. Sr. Mai. ver König von Bayern, Aerhöchft welche 
im Reviere Bifpbrunn mehrere Jagen abgeichoffen, ven 
verhorbenen Oberförfter' Bator perfönlich gekannt und ge- 
ſchaͤßt Hatte, geruhte b:i! ver Nacpricht von feinem Tode 
aus Höcfteigener Bewegüng fich geneigt zu erflären, den 
vier jüngeren Söhnen eine befondere Unterftüßung zu be⸗ 
willigen, welche fie nun in einem bebentendeh Betrage aus 


ver Königl, Kabinetskaſſe für die Dauer ihrer Studienzeit‘ 


beziehen a. d. v. 


freubig eran, und bie Laͤrche beweift, daß dieſer Dolzart auch 
die Dochlagen des Speſſarts ſehr günſtig ſind. J 


Ede wir das dorſtamt Biſchbrunn verlaffen, muß noch die 


Bemerkung gemacht werben, daß in ſaͤmmtlichen Revieren dieſes 
Fdorftamtsbezirkes, ſowie in denen des dorſtamies Sailauf, ver 
Forſtbetrieb auf die in den letzten 6 Jahren hergeſtellte For ſt⸗ 
wirthfhafts-Einrichtung fi gründet, worüber auf jenem 
Reviere die Daupt⸗ und Ueberſichtskarten, Beſtandebeſchrei ⸗ 
bungen, Wirthſchafts · und Kulturplänen vorliegen, fo wie, 
daß in den erwaͤhnten Revieren Borfigärten, angelegt find, 
um darin nicht nur die zur Auspflanzung ver, Blößen in den 
Schlägen beftimmten Pflanzen zu erziehen, fgppern auch, um 
andere Holzarten anzubauen, namentlih die Roßlaftanie, um 
viefelbe neben die, den Königl. Park vurchziehenden Straßen 
und Wege, au pflanzen, bamit dad Wild in den Früchten 
Aefung erpalte. . 

Unfere Wanderung im inneren Speflarte na dem Borfte 
amte Lopr — Borftamtefig zu Lopr am Main*) — fort 
feßend, if, um dahin am bequemften zu gelangen, zwedmäßig, 
aus dem Öflichen Theile des Revieres Bifhbrunn den Weg 
nad dem nad Lichtenau — Wohnort eines Korfiwartes und 
bedeutendes Eifenpammerivert des inzuftriöfen Fabrikanten Here 
roth und vormals berühmtes Kurfürſtlich Mainziſches Geküt — 
Grenzort der Reviere Rohrbrunn, Rothenbuch und vLobrerſtraß 
einzuſchlagen; welch' Ießteres Revier feinen Ramen hat von 


*) Lohr gehört zu den freundlicheren Städten am Main, 


wo insbefonbre ein lebhafter Holzhandel und immer noch 


ein, früher fepr blühenver Syiffbau betrieben wird. Ber 
rüßmt- waren die Lohrer Schiffbauer, die ben Grund zu 
den Werften von Mainz und Kaub legten, und ſchon 1769 
nad Wien und Prag berufen wurden, um Sgqiffe für vie 
Donau und Moldau zu erbauen. In ver ältern Zeit war 
Lohr Beftandtpeil der Grafſchaft Rhienet, und Grafen 'von 
Rhieneck wohnten daſelbſt. Auf dem Fapdament ihrer ver⸗ 
falenen Burg wurden unter der Regierung des Kurfürften 
Suicard von Mainz die'Gebäude eines Kapuziner-Kiofters 
aufgeführt. In dem Schloſſe von Lohr, in älterer Zeit 
bewohnt von ben adligen Oberamtmännern, wurben drei 
Britder geboren, berühmt als Fürften von wahrhaft fürfte 
lichem Sinne — Friedrich Karl Kurfürft von Mainz, und 
Franz Ludwig Fürfbifgof von Würzburg, — als Ber 
Khüger der Wiſſenſchaften und Künfte, als Wopltpäter ver 
Armen, befonders durch die von dem älteften, in eheloſem 
Stande geforbenen Bruder Lothar Michel, Freiberrn von 
Erthal, zu Aſchaffenburg zum Beten der Armen, nament- 
lich zur Unterftützung der Hinterlaſſenen unbemitteiter 
Kurmainzifper Staatsbiener, reichlich "botirte Stiftung, 
ven f. g. freiherrlich v. Erthal'ſchen Fonds. 

Die geräumigen Gebäude der vormaligen Kurfürft. 
Mainziſchen Glasmanufartur, worin die in der napen 
Glashütte zu Bechtenbach gefertigten berühmten Spiegel 
befegt und geichliffen wurden, find nun Eigenthum des 
Sabritanten Stein, der darin die Einritungen zur Blech 
fabritation, zum Faßbandziehen und zur Fertigung von 
Schuelde · Eiſen machte. A. d. R. 
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vom neben ber Wihaffenbunger · dehret Eaubfirape deſindlichen 
Sörfterpaufe, Wohoſth des Revierförkers. — In den Abthei- 
tungen Zopannisberg, Bittelcain, Gaulwand, 
Martshättentain, Kurzergrund und Langergrund 
breiten fi auf ‚einer zuſammenhängenden Flaͤche von mehr 
als 1000 Tagwerten vie fhönften Eichen, mit Rothbuchen 
gemifchte Mittelpolz-Beftände aus. Jutereſſaut ift namentlich vie 
Antpeilung Gaulwandſchlag, wornter noch ziemlich ge 
fpkoffenen 180m 46 200jäprigen Eichen ein gebrungener Buchen» 
kernwuchs veonußafte 1823 eben fo freudig emporwägk, als 
wenn bie.pramhinellen Eichen gar nicht vorhanden wären, Be⸗ 
weis, wie wenig biefe fhlanfichäftigen Eichen die Rothbuche 
auf dem Yamtenıi Somefteingebirge des Speſſarte im Wuchſe 
Yindern. — Rüine Buch eube fände von 80- bis 120jü6- 
rigem Alter von meiſt ausgezeichnetem Wuchſe und mit wer 
einzelnen alten Eichen und Buchen zeigen vie Abtheilungen 
görgenrain, Kaubebach, Querbuch, Steinbuch, 
Aunkelſchlag, Sirkentain, Birkenküppel, Schlun- 
ter, Bechtenbachergrund, Lochſchlag, Hirſchhöhe, 
OHirſchrain und Rotpfopl auf einer ebenfalls zuſammen ⸗ 
hängenden Flaͤche von. mehr als 2000 Tagwerken, und vor» 
zuglich fgöne Bach en und Eihen-Berjüngungen over 
Schläge die Abteilungen Hirfihpöhe, Gaulwandſchlag, 
Johannisberg, Kohlföde, Lihtenauerweg, Shwar- 
serädum Geplantter. — Kiefern und Lärchen ge- 
mifopte Kulturen neuerer Zeit, find in ven Abtpeilungen 
Raupenberg, Birkig und Rennpfad fehr gelungen, Be⸗ 
merkenswerth iſt noch ein Lärchenhorft von 50 bis 60 Jahren 
in der Abtheilung Zörgenrain, der einen beveutenden Höhens 
wuchs hat unp die Rothbnche gut unter fih gedeihen laͤßt. 
Wer den ſehr ausgevepnten Lohrer Staptwald un. 
* berädfihtigt laſſen will, ninmu feinen Weg vom Reviere 
Eoprerfiraß am beten in die fepr fihönen 80- bis 120jäp- 
rigen Buch eabeſtaͤnde ver Mbtpeilungen Weitertsfpihe, 
Dberfgelterssain und Mainzerfiall des Revieres 
Yartenftein. Diefen gegenüber auf ven weftlichen Abs 
dachungen, find meiſt Buch enkrüppelbeſtaͤnde, welche nah 
und nach mit Radelholz künſtlich aufgeforſtet werden müſſen, 
Zeugſchaft gebend von übermäßiger Streunutzung und fehler- 
hafter Bewirthſchaftung in früherer Zeit. — Schöne natürliche 
Berſüngungen und Gertenbölzer enthalten die Abthei⸗ 
kungen Vordere⸗ und Hintere-Ghneib, mub Kiefern⸗, 
diqhten⸗ dann Eigenkulturen vortrefflih gelungen und in 
großer Ausvepnumg die Abtheilungen Painbugenrangen, 
dainbugenhöhr, Beierstüppel, Auberg, Kurze» 
tatn, Stettelsrain, Mäpfrangen, vordere und hin. 
tere Orafenbeiig, Hodenrup — und Schoppen-Böpe. 
Eu Mugtbaize Holjboven und holzreiche Beftänbe find in 
dem angrenenbehifepiere Ruppertspätten anzutreffen. 
Insbeſondere umfafien vie Abtpeilungen Gaulkopf, Glas- 
pättenbug, Kurzerain, Müplfohl, Ziefegrube, 
Gerhardstfammer, Steintpälgen, Bauwald u. f. w. 
Die fhönfen Bugenbehände von 90 bis 130 Jahren’ theil« 
. weife wit alten Eichen und Buchen mehr oder minber unter⸗ 


wiſcht. Bortvefflige Eichen mit Duden gemiihte Beflände der 
Jengholztlaſſe, dann derlei Schläge und Kulturen von feltenem 
Busfe und Schluß findet man in den Abtpeilungen Steden- 
flag, Pferpfopl, Zwidel, Soblrain, Keuwalds⸗ 
rain, Riesrain, Obernenwald, Neuwald u. f. w. 
Nigt unintereffant dürfte pier ein Meiner Abſtecher in das 
amgrenzenbe, jedoch nicht zum Cpeflartscompiere im engeren 
Berftande gehörige Revier Tangenprozelten fein, wo fer 
ſchone gemifhte Rittelwaldangen im Ihjährigen Um⸗ 
trieb, dann Eihen-Syälwaliungen tm Zlfäprigen Tur- 
nus gut erhalten und wen’ affenı@lterandfimfungen zu finden 
ſind. An das Revier Langenpropelien domt das, ebenfalls 
nicht zum Spefflart»Gompiere im; engeren Sinne gehörende 
Revier Riened,*) größtentpeils bedeutende Gemeinde - aber 
auch Condominat · Waldungen wit Kurdeſſen enthaltend, nicht 
genag von Belang, jedoch, nur nkppem bie eigenilichen Speſ⸗- 
farter Forſte befucht worden find, davon Einfiht zu nehmen. 
NRipt minder Lopnend iR, in ber zum Reviere KRupperts- 
pütten gehörben Forſtwartel Rengersbrunn ausgevehnte fehr 
gelungene Radelholz- Kulturen und eine in ben bortigen 
Privatwaldungen übliche Art Hackwaldwirthſchaft kennen 
zu lernen. Diefe berupt auf feinem feſten Syſtem und Grund 
tag. Es wird nämlich in einem Cyllus von 10—12 Jahren 
auf den Diftrikten Holz gezogen, indem man in Bau genommene 
Gelder durch die übergehaftenen Samenbirten anfliegem läßt. 
Rad Berlauf dieſes Zeitraums erfolgt vie Abholung; bie 
Stöde und Forfunfräutlr, Reißig, Spaͤhne ıc., werben ver⸗ 
brannt, um durch die Aſche ven Boden zu büngen. Der Pflug 
bricht ipn um, man fäet Sommer-Roggen ober Hafer, gewinnt 
4—5 Ernten, ſucht vie Produktionckraft des Bodens durch 
Schafoung zu erpöfen und überläßt nad Ablauf viefer Zeit 
ver Natur, wieder Holz hervorzubringen. Diefe pöHR tin 


fache Wanipalation brachte Sohlſtand in diefe, freilich niät 


Mat benölterte Gegend, da datur der eigene Bedarf an dolz 
und Getrafoe nicht nur produzirt, fondern auch bedeutende 
Holz» Duantitäten um hope Preife von den Privaten verlauft 
werben. 

Bon vem Reviere Rupperispätten in jenes von Bram 
mersbacd übergehen, erfreut ſich ver Sachtenner, wahriu- 
megmen, wie auf gröͤßtentheils flehtem, ganz erfcpöpftem 
Boven die fpönfen Buhen- und Eihenveriängungen in 
den Abtpeilungen Reihertsihal, Gobertsthal, Sau⸗ 
berg, Hartmannsthal, Schiffersrah, Leitenwen, 
Wellersberg, Murrentfakn.f. wm. vom den als Revier 


©) Huf dem rechten Ufer der nik Hegt, muifhen Bergen ein 
geffemmt, ver für ven Kotzgandel wigt unbeveutende 
Fleden Rienet; von der 'adf’einert nicht yopen, aber Arie 
len Belfen Legenden Burg Aid beherrſchten die Grafen von 
Niened, zu den älteken — fie kommen fon im elften 
Jadrhundert vor — und mächtigften Dpnaften Deutid« 
lands gehörend, die Umgegend. Ihre bebeutenden Ber 
Ähungen wurden zerfpfittert, and find nun größtentpeil 
an die Krone Bayern und an Rurpäffen gefallen. 





vortanden ſich geſotgten Dber» und Revierforſter Reifen 
büder*) Vater une Soha — mit beſenderer Sorgfalt, Plege 
um» Ausdauer wicht war natürlich mn Fünflih aachgezogen wor⸗ 
ven, fondern wie au hier vortrefflig gelungene Radelholz · 
tulturen auf Boden ber nieverfien Stufe in einer Auedeh- 
mumg , wie fie vielleipt nirgende mehr fo vorkommen, zu fehen 
find. Man beſuche die Abtpeilungen Shwadler, Derchen⸗ 
thal, Raupenrtuh, Lihtenrain, Hainbugenböhe, 
Jageréacker, Honigweg u. ſ. w. Die Tiqhenkulturen, 
unter dem Schutze von Kiefern erzogen und durch allmaͤhlige 
Abaſtung oder Ausharung der Lehteren, die Eiche empor und 
zum Schluffe gebracht, ig: ber Abtheilung Jägersader. 
Budenftangenpöfzes ie dem Mbtheilungen Schießplatz, 


Fürftenweg, Böllersweg und Algelsbuch find um deßwillen am , 


intereffanteften, weil der Boden, durch frühe Gtreunugung 
entträftet, nun aber fehr geſchont, ſich nun hiervon wieder ex» 
polen 'will, und die größtentpeils geſchloſſene Buchtaſtangen 
ih nicht ſehr kratig entwideln wollen. 

Der Beſuch der Forſwartei Rengershfumn if mit dem Re⸗ 
viere Rupperispütten, weil demſelben vie Wartei einverleibt 
wurbe, in Verbindung gebracht worben, kann aber auch bis 
nach der Durgiwanderung des Renieres Frammersbach ausges 
fegt bleiben, um auf die Dopefizaße,**) zurüdfehrend und vom 
der dorſtwartei Rengersbrumn in vie Walbungen des Forſt⸗ 
amtes Drb zu gelangen. Das nächſte Revier iR Aura, 
Eonvominat der Krone Bayern mit Kurhefien und dem Julluse 
Hofpitale zu Würzburg, if ausgedehnten Umfanges, aber von 
wenig inneren Borzügen. Der einzige Diftitt Aurabuch ent 
Hält fehenswerthe 100⸗ bis 120fäprige Rothbuch enſtangen⸗ 
deftände, welde auf, nad dem am fogenannten Dreimärfer 
vie Grenze des Revieres Burgfos überfdritten if, im 
Difrifte Hüttwald, in der Räpe des Weiters Deutelbah 
fi ſchöner noch zeigten. Auch die Abtpeilung Duttermannd« 
du entpält ein ſchones 110- bis 120jäpriges Rothbuchen ⸗ 
Stangenhotz, und in ven Abtpeilungen Paller und Schönberg 
zeugen 15+ bi6 20fährige und füngere, voltommen gelungene 
Kiefern- Kulturen von ver Tpätigkeit des Forſtperſonals. — 
Man verfäume nicht von hieraus in dem Abteilungen Hanauer 
Berg und Aara-Grund bie fhönen 20» bis 30jäfrigen Buden« 
verfüngnngen gemiſcht mit Eichen, zu fehen, worin vie unter⸗ 
drückenden Stockausſchlaͤge zum befleren Fortkommen bes Kern» 
wuchſes adgeräumt und ſchlankwuchſige einzelne 200jaͤhrige Eichen 
übergehalten worden find. Einer der ſehenowerthen Diftricte iſt 
der Difrict Glaspättenkerg, beffen Abteilungen Schubertewald, 





®) Derfelbe wurpe,in.hga umgehen Zeit zur Belohauug feiner 


Berbienfe —— in. feinem Reviere namentlich, 


um die Kulturen, wit goldnen Eprenzeigen des Ber- 

dienſt ⸗ Ordens der Baperifhgn Krone decoriri. Ad. R. 
) Die Hope oder Bir kenbe im er Straße zieht von Langen⸗ 

prozelten bis in bie Fläͤche von Hanau und bildet daher 


von rw Einmäntung ver Gian umd Goal in ven Main |, 


Ei an ven Gens von Alzenan des Speſſaris nöraliche 
Grenze. A. d. R. 
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Rrugerjoln,, Giprügenieeg , Dietelach, oberer und unterer 
Bientang, Grimmbuch und Braudſchlag, mitunter die fhönften 
Buchenſchlage und Gertenpölger, auch vielfach gleich den tieferen 
Speffarte-Waldungen, bie ſchönſten 100. bis 120jäprigen Buchen - 
beſtaͤnde init 180» bis 300jährigen koloſſalen Eigen in einem 
ganz vorzüglihen Wachsthums· und Miſchungeaverhaͤltniß ent- 
halten. — Der Diſtriet Mohrenbach enthält in den Abtheilungen 
Struhtioceſe, Neſſbuch, Buchgraben und Heiner Goloberg ſehens⸗ 
werthe Buhen-Berjüngungen und Gtahgemorte, fo wie 
Kieferntulturen. In den nicht fernen Abtheilungen Städen, 
Sohl pad Linfenfeng. befinden fich-24 bis otahrige lauft ⸗ 
Up. aufgeforiete Laͤrchen⸗ unb Kieferuorte. sin . 

Die vorbefriebenen Walvangen find im drei Special⸗ 
Auflchts Bezirke eingeifeilt, Cin Gorft-Maffeper wohnt zu 
Oberndorf, ein Stations-Gepülfe domisirt zu Burgios 
und einer zu Mernes. Der Sig des Revierförßers if in 
Burgios, wo er das no gut erhaltene, zu den Zeiten bes 
Fauftrehts von der Familie von Hutten erbaute Schloß ber 
wohnt, ein noch blühenves Rittergeſchlecht, weldes in dieſer 
Gegend reich begütert war, und unter andern auch bie dal Cl 
bemertenswertpe Burg Stolgenberg befaß, daß bort Luther 
auf feiner Ruckeht von dem Reichstage zu Worms, Schuß 
und fiern Aufenthalt fand. Dem Ofen, an vem fi ver 
Reformator wärmte, hat des Gebrauches feltfamer Wechſel feine 
Stelle im Refettorium ges Franziskaner Kiofters zu Salmünſter 
angewiefen. 

Auf dem rechten Ufer der Joſſa, — in welchem Bade die 
Yerlemufgel (Mya margaritifera) gefunden wird, und die in 
älterer Zeit, wie aus ben alten Burgioſſer Amtsalten erhellet, 
beachtungewerth gewefen zu fein ſcheint, da ein. Beamter des 
Dienftes eniſetzt worden war, weil er feiner Frau einen Perlen- 
fchmud hatte fertigen Iaffen — liegt das dermalen aber nicht 
{im Betriebe ſteheuden Emmerihsthaler Glaswert. — 
Die auf dem linten Ufer ver Joſſa liegenden Waldungen des 
Revieres Burgios find größtentheils umter die Reſpiciens eines 
au Oberndorf wohnenden For ſtwartes geftelt. Ein großer 
Theil derſelben ſteht nicht im dochwaldbetriebe, fondern wird 
als Eichenſchalwald in 30- bis 36jäprigem Umtriebe bewirtpe 
ſchaftet, mit Ausnahme eines Eihen- und Bucen-Hodhwald- 
beflandes, in ver Abteilung Oberwolfstpal, morin ſchöne 
ſchlanke Eichenheißer. Sehenswerth find vie ausgezeichnet, 
volltonämen gelungenen großartigen Kulturen in einem Alter 
von 4 bis 15 Jahren in den Abtpeilungen Reichereberg, Unter« 
wolfethal, Dürrer, Rhain, Kernhöple, Martiberg,. Hohen- 
Meng, Mittelgrund, Winterleite, Dallſtadt g Peterbeche : und. 
Scäwarzengrund, daun die fon älteren rs bie ‚öhläfrigen. 
auch kunſtlich aufgeforſteten fhönen. Kiefernbefände in den Ab · 
teilungen Gelnhauſerhece, Gallmich um Saeibenwato. eber· 
haupt fpriht hier die Wieverauffarftung Der tank Holz un 
Streufrenel, zu Krüppelbefänben, herabgeirbigten Wald- 
Dipricts freundlich an. 


ertebers falgt- 


G. Die Borfifrevel in der Pfalz 18%. 


Die Bekanntmachung der Refultate ver Rechtspflege in dem 
Bayriſchen Kreife Pfalz macht es möglih, wieder Zapfen an⸗ 
zugeben, welche auf ven Zuftand des dorſtſchudes in dieſem 
KXreife ſchließen laſſen. "Sie find für 18%, folgende: 

181444 Beſchuldigte, 164870 zu Gelobuße, 13133 zu Ger 
fängnißftrafe Verurtheilte, 3441 Freigeſprochene, 124661 wegen 
Frevel Beſchuldigte, 56783 Civllverantwortliche, 122442 wegen 
Frevel Verurtheilte, 55561 verurtheilte Eioilverantwortlihe, 
141432 Frevelfaͤlle. — 19542 Frevelfaͤlle, bei welchen der Wertps 
erfaß unter’d fr., 121890 Srevelfälle bei welpen der Wertherſat 
6 fr. und varüber, 50830 fl. 27 fr. Entfhävigung, 61596 fl. 
5% tr. Gelobuße der Frevler, 12302 Al. 31 fr. Gelobuße ver 
Civilverantwortlichen, 100256 Tage Gefängnißfirafe der Frev⸗ 
ler, 8299 Tage Gefängnißftrafe ver Civilverantwortlithen, 

* 108555 Tage oder 297 Jahre 5 Monate Im Ganzen. 

Diefe aus der neyen Speyrer Zeitung 1843 Nro. 249 
genommenen Zahlen find durchaus größer, als die, welche für 
18%, ©. 197 in 1843 ver algemeinen Forft« und Jagdzeitung 
aMfınden find. Die beveutende Bermefrung wird der Theurung 
zugeſchrieben und in Bezug auf die Gefängnißftrafen den Rüd- 
fällen, indem im Aten Balle ein mindeſtens 15tägiges Gefängniß 
ohne alle Rüdfigt auf den Wertpanfag oder auf mildernde 
Umftände erfannt werden müfle. Wird die Entſchädigung auf 
die 657403 Tagwert Waldflaͤche in derd Pfalz, wie fie früher 
angegeben wurbe, vertpeilt, fo fommen auf ein Tagwert 
4,63 fx. im Durchſchnitt, alfo bedeutend mehr als im vorigen 
Zapre und nur, weniger, als im Jahre 18%/,,, in welchem 
diefelbe 4,8 fr. betrug. Die Waldfläche dieſes Kreiſes if aber 
bei der Vorlage des Entwurfs des Forfipolzeigefehes 1843 auf 
622636 Tagwerfe amtlich angegeben worden, darnach beträgt 
die En.fgäpigung auf ein Tagwerk im Durchſchnitt 4,89 fr. 
Nimmt man die Benölterung zu 571137 Seelen an, wie fie 
1840 ſtand, fo trifft auf je 4,03 Seelen 1 Frevelfall. Bon 
Kettner gibt in feiner „Befhreibung des Badifhen Murg- 
und Oosthals“ ©. 174 vie Zapl der im Borflamtsbezirfe 
Gernsbach feit vem Beſtehen des Forſtgeſetzes angezeigten Frevel 


an, wie folgt: | 
1835, 7106. 1839, 9884. 
1836, 8316. 1840, 10635. 
1837, 9205. 1841, 9471. 
1838, 10558. 1842, 10412. 


Die Bevölterung des Forftamtsbezirts wird in der Ueber⸗ 
ficht S. 180 zu 34113 Seelen angegeben, ſobin kommt 1842 
1 Zrevelfall auf 3,296 Seelen im Durchſchnitt. Zu bedauern 
iR, daß Ad der Verfaffer nicht über Art und Urfache ber 
Zrevel, über ihren Einfluß auf den Waldzuſtand ausgeſprochen 
dat. Wiederhott darf gewiß ver Wunſch werben, daß biefer 
Gegenftand nit nur im forfilichen, ſondern auch in andern 
Blättern mit vergleichenden Zahlen gehörig befegt beſprochen 
werde, wodurch es nur allein möglich wird, eine Geſetzgebung 
au erhalten, welchen dieſen Wirthſchaftezweig fo fügt, wie er 
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es nad) feinem Eingreifen in das ganze Boltsleben verbient, 
und notpiwendig hat, wenn der Aufwand, weicher jeßt für den- 
felden gemacht und dem Waldeigenthümer gefeplih zugemuthet 
wird, nicht verloren fein fol. Yappius. 


HB. PHolzverkohlung betr. 

Die Berbefferung tes Verkohlungsproceſſes hat ſchon viel- 
fach das Nachdenken den Sacverfländigen befpäftigt und zu 
vielen Berfuchen Anlaß gegeben, von denen jeder neue Be— 
achtung verdient, da durch eine zmedmäßige Verfopfung eben- 
fofepr an Brennfloff gewonnen, ald {m Gegentheile davon ver⸗ 
foren wird. So fol Hütten-Infpector Tunner zu Turrach in 
Stetermart folgendes Berfapren einpulten: Auf einem Ges 
mäuer "befindet fi ein abgeftumpfter, aus mehreren Stücken 
aufammengefeßter Kegel aus Gußeifen, deſſen Boden mit einem 
Seuerroft verfepen if, zu welchem ein Kanal die atmofphärifhe 
Luft Teitet. Das zur Verkohlung befimmte Holz wird an ven 
Kegel außen angelehnt, dur Bewerfen mit Erbe von ber 
atmofpärifcen Luft abgefipnitten, wie bei ven gewöhnlichen 
Meilern und die Anzündung des Meilers dadurch bewirkt, das 
man oben in bie Deffnung des Kegels brennende Körper hin⸗ 
einwirft; hierdurch wird die Wandung des Kegels glühend und 
das außen am biefelbe gelegte Holz entzündet ſich. Die Ber- 
toplung hat einen ganz regelmäßigen Berfauf, und läßt weit 
weniger Kohlenaſche und Kopfenfleie zurüd, als dies bei ber 
gewöhnlichen Verkohlungs · Methode der Fall if, 

I. Die forſtliche Statik oder Verhältnißkunde 
datirt von 1828, Als Lehre vom Gleichgewicht und von den 
Berhältniffen zwiſchen Bodenfraft und Erzeugung fand fie Ion 
vorher in der Wiſſenſchaft des Landbaues Bearbeitung, vor⸗ 
zuglich durh v. Bogt, v. Wulffen u. A. — Bon Vedelind 
und Hundespagen depnten aber ven Begriff der forfligen 
Statit auf alle in der dorfttunde vorkommende Größenoer- 
hältniffe aus und König nannte fie daper nicht unpaflend vie 
„Meßtunft ver forſtlichen Kräfte und Erfolge.“ In diefem aus- 
gedehnteren Sinne hat Dr. Zeller die landwirthſchaftl. Statit 
in feinem Werke „die landw. Berpältnißfunde” (Darmfiadt 
1842, 1843 bei ©. Zonghaus) zu bearbeiten verſucht. Bad 
die forftliche Berpäftnißfunde zu leiſten hätte und feiften fönnte, 
zeigt das ©. 147 ıc. des XxVIII. Defts der neuen Jahrbüchet 
der dorſttunde abgevrudte Spftem derſelben. Obgleich nun über, 
dieß Fach an mehreren Lepranftalten Vorlefungen gehalten were 
ven und e8 förmlich in den Lehrplan aufgenommen worden if, 
fo ſah doch das Puplitum bisper vergeblich ver Herausgabe 
eines befonderen Werts hierüber entgegen. Möchte man doch 
beventen, daß das „Beffere“ des Guten Feind if, wenn man 
zu fang wartet — und möchte wenigſtens, wenn auch anfänglih 
unvollkommen, mit Ausfüllung diefer Lüce ver forſtlichen Lite 
ratur begonnen werden! Es Tiegt in der Ratur gerade dieſes 
Fachs, daB nur nach mehrfachen Bearbeitungen fid der Stoff 
gehörig fichten, ordnen und vervoffftändigen täßt. 2». 


Dreudfedier. 
Seite 197 Notiz A. Matt Reiſebericht leſe man Reiherb 
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Weber die aus Mufterbäumen Tonftenirten 
Soljertragstafeln, 


Keinem aufmerffamen Beobachter fann entgehen, 
dag die Wafpnatur, abgefehen von vielen Zufällen, die 
auf ihren Gang flörend einwirken, im unendlicher Man« 
nigfaltigfeit ſich gefällt. Betrachten wir nur die Pflänz- 
en in einem Rampe, fo fehen wir fon, daß fie, gab 
ihnen gleihwohl eine und biefelhe Saat das Dafein, 
ſtehen fie gleihwohl auf noch fo gut, noch fo gleich 
mäßig bearbeitetem Boden, gefchah die Saat gleichwohl 
noch fo vorfihtig, häufig in Bezug auf Dide und 
Höhe von einander abweichen. Es hat ja der Samen 
fo wenig, wie der Boden, durchaus gleiche Qualität, 
es wäre auch zu koftfpielig, bei der Saat durchaus 
gleichweite Entfernung, wie durchaus gleihhohe Be- 
deckung der Samentörner zu bewerffiglligen. Verſetzen 
wir in einem Kampe gleichgroße Pflanzen, fo können 
wir bald erfahren, daß fie ungleich wachfen. — Da 
die Saaten und Pflanzungem außerhalb der Kämpe mit 
weniger Sorgfalt vollzogen werden, fo gehen aus ihnen 
natürlich größere Wachsthumsverſchiedenheiten hervor; 
die meiften aber aus der natürlichen Verjüngung der 
Holzbeflände. — " 
Werfen wir noch einen Blick auf die Gefahren, 
welchen die Bäume im Einzelnen und im gefelligen 
* Berbande von ihrer Jugend an bis in das hohe Alter 
ausgefegt find, von Efementen, Tpieren und Merfhen 
(Miteigenthümern,, Forſiberechtigten Forſtfrevlern, Forſt⸗ 
wirthen) entweder im Wachsthume geftört gehemmt oder 
gar getöbtet zu werden, nicht minder, als auf die damit 
verbundenen Wechſelwirkungen: fo wird uns Mar, daß 
in einem und bemfelben Beſtande gar häufig ſchwächere 
Gtämme Alter find als flärfere, ja gleichſtarke ungleiches 
Alter und verfchiedenen Zuwachs haben, daher felbft 
die Theilung der Summe des jährlichen Durchſchnitts⸗ 


zuwachſes aller Hauptbeftanbebaumffaffen in des Haupts 
beſtandes ganzen Holzoorrath das Beftandesalter nur 
annähernd entziffert, wie wir in biefen Blättern zeigen 
werben, baher aber aud ein Mufterbaum, welcher ben 
mittleren ‚Zutvachegang aller Bäume in fih enthält, 
um zur Konftruftion einer Holgertragstafel 
tauglich au fein, deſto ſchwerer zu finden if, fe 
älter, je unregelmaͤßiger, je unvolffommener ber Beſtand 
if, Hat man das Glück, einen Baum zu finden, dem 
der mittlere Durchmeffer eigen ift, fo fehlt ihm meift die 
mittlere Höhe aber das Beſtandesalter und fo umge- 
tehrt. Gefegt aber au, man trifft zuweilen einen 
Baum, welder ſowohl das mittfere Alter, als auch die 
mittfere Dimenfion hat, fo mangelt doch die Bürgſchaft, 
daß in ihm der Zumacegang des ganzen Beftandes 
vereinigt fi. — - . 

Wohl nähert man ſich ſolchem, wenn man mehre 
gut gewählte Bäume analyfirt, und daraus einen Muſter⸗ 
baum fonfteuirt. klugenommen jedoch, diefe Annäpes 
rung genũge, fo fehlt noch der fihere Maßſtab, für 
die Ermittelung der Stangen- und Stämmezaplen in den 
frühern und folgend n Alterdabftufungen. Man hat fih 
bemüht, dazu die folgenden 7 Formeln aufzufellen, in 
welchen R die vorhandene, b die frühere oder fpätere 
Stangen» und Stammzahl, D ben gegenwärtigen, 
d den frühern oder fpätern Durchmeffer Copne Rinde), 
H die gegenwärtige, h®fie frühere ober fpätere Höhe, 
K den gegenwärtigen, k den frühern oder fpäteın Ku⸗ 
bifinhalt des Mufterbaumes bezeichnet. 

BD. 

7 
BD: 

Lb= 3 
BD» 


m. b 3 





Lb= 
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W.b= BH N Alter in Bruſthöhe 16.2” mit, 15.2” ohne Minte an 

a ve) Dide und 100° an Höhemaß, übrigens den Gejtaltung- 

BH? - faftor 0.48 berechnen Tieß, welcher jedoch behufs der Ein- 

V. b= — J R je 0.8 _>< 162 

‚ rechnung des früßern Rindeantpeild anf — 

, vi.b= BR; = 0.545 erhöht werden mußte. Während man biefe 
. hs " 3 Decimalftellen in Rechnung zog, indeß hielt man bei 

VII. b B. den Stangen- und Stämmezahlen der frühern und 

k fpätern Altersjahre fi nur an Ganze, daraus freilich 


Wie fehr verfdiedene Refultate diefe Formeln, in | einige Unregelmäßigfeiten hervorgingen, die aber dem 
welche ſich die liebe Natur fügen fol, liefern, zeigen | Zwede des Beiſpiels fo wenig zuwiderſtreben, als bie 
die nachſtehenden 9 Täfelhen. Es Tiegt diefen für | Annahme ungewöhnlich Hoher Maffen für die jeweiligen 
156 Baume eine Fichte zu Grunde, die mit BAfährigem | Nebenbefände, 


A. 


Des Mufterbaumes 
Dimenfion. 
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Mufterbaumes 
Inpalt, 












15a | 22005 | 20037 | 1211 | ar2a 
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26 55 114 36 84 
13 37 48 13 28 
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Mufterbaumes 
Inhalt. 
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0.042 





















IL II. u. IV. 











































83.0 | 1031.3 | 1331.5 721) 7928 | 1168.4 






8721 















3.517 14138 | 3640.1 9379.8 1776.1 5743.3 | 18576.8 | 11781.9 
15.097 3895.0 6441.3 | 10628.3 | 4317.7°| 7910.8 | 14508.2 | 11775.6 
.33.365 6773.1 8775.0 | 114108 | 7006.6 | 9342.2 | 12545.2 | 11777.8 
52.310 9258.9 | 10878.5 | 11926.7 9154.2 | 10252.7 | 11560.5 | 11769.7 
66.245 10864.2 | 11327.9 | 11924.1 | 10731.7 | 11129.2 | 11526.6 | 11791.6 
. 75.543 11784.7 | 11784.7 | 11784.7 | 11784.7 | 11784.7 | 11784.7 | 11784.7 
82.062 12391.4 | 11981.0 | 11652.8 | 12475.5 | 12309.3 | 12063.1 | 11816.9 
85.230 12614.0 | 12000.0 | 11420.8 | 13040.2 | 12784.5 | 12528.8 | 11761:7 
86.298 12685.8 | 12000.0 | 11305.0 | 13203.6 | 12944.7 | 12685.8 | 11736.5 











Des Nebenbeftandes Holzmaffe nach 


















































































Air. Imrefebenmes Des Beflandes Scfammt · Solzmafle nah 
Inhalt, B B \ 
- ẽ L 1. III. IV. V. VI. vi. 


83.0 1031.3 1331.5 72.1 792.8 8721 1168,4 


















0.042 


24 3.517 1479.9 4647.9 | 10599.3 | 1826.9 6467.5 | 19227.0 | 12819.6 
36 15.097 4401.4 | 8583.1 | 14015.2 | 5087.9 | 11811.1 | 29705.1 | 20814.3 
48 33.365 7603.4 | 11235.8 | 16875.9 | 8153.9 | 13025.8 a7 18224.2 
60 52.310 10126.4 | 12713.6 | 15730.3 | 10321.9 | 13055.3 | 167321 | 16040.4 
72 66.245 11544.2 | 13263,3 | 14435.0 | 11411.7 | 12593.9 | 13985.1 | 14250.1 
8 75.643 12314.6 | 12778.3 | 13374.5 | 12182.2 | 12579.6 | 12977.1 | 132421 
96 82.062 ° | 12769.1 | 12736.4 | 12710.4 | 127021 | 127625 | 12733.0 | 12723.4 
108 85.230 12860.2 | 12426.7 | 12077.3 | 13040.2 | 12784.5 | 12528.8 | 122541 
120 86.298 127710 | 12166.2 | 11560.7 | 13203.6 | 12944.7. | 12685.8 |. 11906.9 
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F. 


Dursfgninlig einjähriger Holzzuwachs des 
Hauptbeftande nah 
mn | m. I. V. VL vu. 


6.92 85.9% | 110.96 6.01 66.06 72.67 | 97.36 
58.91 151.67 390.82 74.00 239.30 | 2774.03 490.91 
108.19 | 17892 295.23 119.93 219.7& | 403.00 327.10 
141.10 132.81 237.23 145.97 194.63 261.36 245.37 
154.31 181.31 198.78 152.57 170.88 192.67 196.16 
150.89 157.33 165.61 149.05 154.57 160.91 163.76 | 
140.29 140.29 140.29 140.29 140.29 140.29 |. 140.29 
129.08 124.80 121.38 | 129.95 128.22 125.66 123.09 | 
116.80 411.11 105.75 120.74 | 118.37 116.01 108.90 
105.71 100.00 94.21 110.03 107.87 105.71 97.80 


6. 

































Durchſchnittlich einjäbriger Holzzuwachs des 
Haupt⸗ und Nebenbeſtandes nad) 

















































































mM 6. U 
upeehum 1. Mm. |. v | vo | vr 
12, 0.003 6.92 85.94 110.96 60.01 66.06 72.67 97.36 
24 0.146 61.66 193.66 441.64 76.12 269.48 | 801.12 534.15 
36 0.419 122.26 238.42 389.31 141.33 328.08: | 825.14 578.17 
48 0.716 | 179.24 234.08 351 58 169.87 271.37 445.35 379.67 
60 0.872 168.77 211.89 262.17 172.03 271.59 278.87 267.34 ! 
72 0.920 160.33 184.21 200.48 158.49 174.91 194.23 197.92 | 
84 0.899 146.60 152.12 159.22 145.02 149.76 154.49 | 157.64 
96 0.854 133.01 132.67 132.40 132.31 132.94 132.63 | 132.53 
108 0.789 119.07 115.06 111.83 | 120.74 118.37 116.01 113.46 
120 0.719 106.42 101.38 96.34 110.03 107.87 105.71 92 
H. - 
Summe der Maffenreipen vom 12 —120ten Jahre 
— nach | 
u. IN. IV. v| v2] | 
geupibetand nee.) 817639 | 89859.8 | 102764.5 | 83562.4.| 94994.2 | 118651.8 | 1071648 
ebenbeſtand ...... 4189.3 | 117228 | 19945.6 | 440.1 | 138235 | 34171.2 | 26278.7 
Beide .... ..... 859532 | 1015826 | 122710, | 88002.5 | 108817,7 | 152823.0 | 1334435 
I 
Summe der Ducchfehnittözumachsreihen vom 12 — 120ten Jahre 
nad 
r 
hi L 3 wu. | w|j vg vw| 


























Hauptbeftand . . . ... | 1112.20 
Haupt= ir. Nebenbeftand |- 1204.28 


1414.18 | 1860.26 | 1148.54 | 1539.93 | 2352.31 | 1990.74 
1285.95 | 1836.43 | 3126.22 


1649.43 | 2255.93 2557.46 





.V. allen übrigen vorgezogen, wiewohl zu Feiner Zeit 


Unftreitig find die Formeln IL. und V. die natınd 
gemäßeren. Würden nicht auch nad dem Stil 
oder dem gar zu unbebeutenden Zunehmen bes Höhe: | 
wuchſes noch einzelne Bäume: zum Rebenbeftande über- 
gehen, wie bie Erfahrung lehrt, und ſchon aus der 
Aftverbreitung ſich erklären läßt, fo dürfte die Formel 


als ficherer Maasſtab betrachtet werden, wenn es ſich 
zumal um gemifchte ober gemengte Holzbeftände handelt, 
deren Wahsthumsgang mit dem reiner Holzbeflände 
fehr ungleihen Schritt hält. 

Es geht alfo mit den Mufterbäumen, wie mit 
ven Probeflähen-Aufnapmen. Mit diefen fommt man 
mandmal fogar in unvollfommtenen oder unregel- 
‚mäßigen Holzbefänden der Wahrheit fo nah, als mit 
der fpeciellen Auszählung, und mit jenen laſſen fü ch 
manchmal Holpertrags» oder Erfahrungstafeln, auch 
Zuwachoſecalen genannt, aufſtellen, welche fo viel Ver⸗ 
trauen verdienen, als die aus den in den Beſtaͤnden 
verſchiedenen, jedenfalls moͤglichſt genau erforſchten Al⸗ 
ters, ‚gleicher Holzart, gleichartiger Standorte, dann 
gleicher Entſtehung⸗ und Vehandlungweiſen — gefam⸗ 
melten Faͤllung⸗ und genaueſten Schägung-Ergebniffen 
vorſichtig zuſammengeſetzten und durch naturgemäße Ju⸗ 
terpolirung ergängten, . 

So wenig wir.aber, nicht Ausnahmen, fon- 
dern Regeln zu Richtſchnuren nehmend, fpars 
fam und gut heißen fönnen, der Probeflächenaufuahme, 
in unvollfommenen oder unregelmäßigen Holzbeftänden 
— Zeit, Mühe und Ausgaben zu widmen, fo wenig 

.  möglidy ſcheint und eine Rechtfertigung des Zeit-, Mühe⸗ 
und Koſtenaufwandes für die Konftruftion von Holz⸗ 
ertragstafeln mit Hülfe von Muferbäumen, wies 
wohl früher ſelbſt dafür eingenommen.*) — 

Den Erfaprungstafeln, wie wir ſchon früher in 
dieſen Blättern fund gaben, im Allgemeineh weniger 
Nugen einräumend,' ale ihnen von den meiften Forſt⸗ 
taratoren beigemeffen wird, halten wir für zwedmaͤßiger, 
die größere Aufmerkfamfeit der Ausſcheidung und Aufs 
nahme des veränterlichen Walddetails Cber Unterabtpei- 
lungen) flat der Aufftellung von Hofgertragstafeln zu 
fehenfen, zumal dort, wo mit ber Vildung bes flän- 
digen Walddetails Cder Diſtrilte und Abtheilungen) 





*) Seit vielen Jahren befliffen, lieber im Walde als in 
der Stube zu prüfen, gelangten wir zur beffern Er⸗ 
tenntniß, und ſchaͤmen und nit, diefes offen auszuſprechen, 
der Wahrheit zum Zeugniß, die Jedermann Tieben foll, 
ſelbſt der deind. 








oder mit der Walbeintheilung, welche blos ungekünſtelte 
ng und Gihtliherhaltung der Dertlich⸗ 


"tellen, beſonders nothwendig für fünftige Nachmeſſungen, 
bezweden, keineswegs aber prophetiſche Vorausbeſtimmung 


der Abtriebszeiten, Betriebsarten, des künftigen Wald⸗ 
ſtandes überhaupt zur Grundlage haben fol,*) — gar 
zu große Zerftüdelung der Beftände verknüpft worden if. 
Jedenfalls ſcheint ung auffallend zu fontraftiren, auf 
der einen Seite zu verbieten, daß die Meffung des ver⸗ 
änderlihen Details mit einiger Genauigkeit befchäftiget, 
auf ber anderen Geite zu verlangen, daß der Holzvor⸗ 
rath aller Beftände, in fo weit fie meßbar find, mittelſt 
Probeflächen aufgenommen werde, ohne einer andern 
Methode der Holzertragsregelung zu huldigen, als dem 
Fachwerke, weldes, der größten Einfachheit fähig, 
weder ſolche Extreme, noch Befchleunigung und Koften- 
freiheit der Forſtbetriebs⸗Regelung durch Hintanfegung 
ver übrigen mitunter wichtigeren Forſtgeſchaͤfte, verlangt. 

Betrachten wir Die Forfibetriebe-Regelung von welch? 
immer einer Seite, fo müffen wir ihre baldige und 
gute Durchführung wünſchen, dazu aber Anflellung 
befonderen, tüchtigen Perſonals und bleibende 
Einfadpeit**)- empfehlen. Mit diefer vertragen ſich 
die zum Vorwurfe gemachten Ertragstafeln Feineswege, 
und wir bürfen ihre Herfellung fomit in doppelter 
Beziehung nicht gut heißen. Nennen wir fie künſt⸗ 
Tide und die andern natürliche, fo liefern bie 
natürlihken oder beften feiner Zeit ſolche Kon 
trollebũcher, in welchen alle von Jugend an ſich ers 
gebenen Zwifhen- und Haupterträge einfchlüffig der 





H Bir gebrauchen daher das Wort „Waldeintpeilung“ 
ftatt .Beftandsabtpeilung. 

**) Uns dünft, das dunkliondre, welche aus der Zahl ganz 
junger Borfigepifen und dorſtpraktikanten gewäplt, und 
äußern Forſibeamten bei Mangel befäpigten Revierpere 
ſonals zu einiger Unterftügung im Forſteinrichten bei⸗ 
gegeben werden, ſchwerlich fo ſchnel und fo gut, folg ⸗ 
lich ſchwerlich viel wohlfeiler arbeiten, als eigene 
dorſttaxatoren ober SForfbetriebs - Regufatoren, wenn 
man mehr auf das Weſen als auf die Form 
fie ht. — Dan vergleige damit Herrn v. Berlepfh's 
Vortrag Über das Berfahren und die Grundfäge, welche 
bei dem Forfteinrichtungsgefchäfte im Königreiche Sachſen 
in Anwendung fommen (G. W. von Wedekind's neue 
dahrdücher der Forfitande. 9. 27 ©. 123 — 139), und 
glaube nicht, daß wir feine Ausnapme zulaſſen. — — 
Bir bitten übrigens, unfre Anficpten gründliger Prü⸗ 
fung zu unterfiellen, um fo mehr, als unfre Naturan« 
ſchauung, darauf wir bafiren, vieleicht nicht die rich⸗ 
tige fein fann, und wir ſelbſt gewohnt fin, vie Eiterarien 
Anderer gründlich zu prüfen. 


aufälligen Grpenife von jeder Unterabtfeilung hrono- 
logiſch verzeichnet. werden, und bie Fehler der zu often 
Wiederholung, wie der Zerfplitterung unterbleiben, welche 
zum fpäteren Gebrauche keineswegs einladen, wie bie 
Erfahrung lehrt, und ſchon vornperein einfeuchtet. Der: 
lei Kontroffevüger. bieten nicht allein mehr, fondern 
auch das Mehr weit ſchneller dar, als die gewöhnlichen, 
wenn man ihnen bie größte Einfachheit giebt. — 

Horlach. Joſeph Sinbel. 


Weitere Themata 
für die 
forftliche Section der achten Verfammlung 


deuticher Land: und Forftwirthe, zu ai 


im Jahre 18A4. 


Außer den neun Thematen, welche zu Altenburg 
für Münden befiimmt und den Lefern diefer Zeitung 
bereits Seite 401 im Novemberhefte 1843 bekannt ger 
macht worden find, finden ſich in dem Verzeihniffe der 
Fragen, welches der Einladung bes Borftands zu 
Münden vom Ende März 1844 beigefügt if, weiter 
noch folgende, 


10. 


„Mittheilungen über den Einfluß der Be: 
fchaffenbeit des Bodens und ber Fallungszeit 
des Holzes anf die Beichaffenheit defjelben 
als Brenn- und Bauholz, ferner über die 
Methode von Boucherie, Bäume mit ver: 
fehiedenen Stoffen durch Aufſaugung zu ims 
präguiren, um dem Holze eine größere Särte, 
Daner, Farbe :c. zn geben.“ 
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11. 


„Wie groß ift der jährliche Abfall von 
Saub und Mabeln nach ben verfchiebenen 
Altersperioben und verfchiebenen Bodenver⸗ 
bältuiffen? Wie verhält ſich überhaupt bie 
Blatt: (und Nadel⸗) Maſſe zur Holzmaffe 
der Zweige und Stämme?“ . 


12. 


„Bringt bas Banbabfchneiden zum Bes 
büfe der Fütterung Schaden, und in welchen: 
Verhältniß ſteht diefer mit dem Nugen durch 
die Laubfütternng? 


18. 
„Sind bie von Morean de JZonnes auf: 
geftellten Behauptungen über ben Einfluß 


ber Waldungen auf bas Klima in allen Be 
jiehungen begründet?“ 


14. 
„Wie weit gebt Die Berechtigung und 
Verpflichtung bed Staats in Beaufſich⸗ 


tigung ber: Benngung und Bewirtbicaf: 
‚tung ber. Brivatwaldbungen?” 


‚28. 


„Bei der immer fteigenden Wichtigkeit 
des Torfes wären beftimmte Grfahrungen 
über Entftehung und Wiebererzengung, befte 
Gewinnung und Verwendung deffelben, ind 
befondere zum eigen ber Dampfkeſſel auf 
Eifenbahnen und zum Schmelzen der Metalle 
fehr erwünſcht.“ 


ILL 3 





giterärifhbe Berichte. 


1. 

Neue vollfändige Anleitung zur Behand- 
lung, Benugung und Schätzung der Forften. 
Ein Handbuch für Forſtbeſitzer und Forſtbeamte. Bon 
Dr. W. Pfeil, Oberforftrath, Profeffor u. Direftor 
der Koͤnigl. Preuß. böhern Forſtanſtalt, Ritter des 
rothen Adlerordens 2ter Klaffe mit der Schleife und 
des Kaiſerl. Ruff. Sanct Annenordend 2ter Klaſſe. — 


Abtheilung: Forfttaration. Berlin, Verlag von 
Veit und Comp. 1843. XI. 437 ©. 


Der Inhalt diefes Buches ift unter vier Abtheir 
fungen vorgetragen. Die erfte enthält, neben einer 
“Einleitung die Darftellung: "Wie fih die Lehre ver 
Waldtaration nad und nad) ausgebildet hat. Die 
zweite handelt von den bei der Ertragsberechnung und 
Betriebsregulirung vorkommenden Arbeiten; bie Dritte 


Als dritte umgearbeitete Ausgabe. — Fünfte | von der Waldwerthberehnung, und die vierte endlich 








— 0 — 


von der Taxation Behufs der Begründung einer Wald- 
devaftation. . 

Der Herr Berfaffer hat in der Vorrede eine Er 
Härung abgegeben, welde über den Werth und die 
Brauchbarfeit.des Buches feineswegs günftig entſcheidet. 
«Es foll,» ſchreibt er, „darin Feine befiimmte 
Borfhrift gegeben werben, wie man den 
nahbaltigen Abgabefag eines Forftes ber 
tehnen, den Betriebsplan für denfelben ent 
werfen muß.« Diefe Erflärung ſtimmt in der Chat 
möt ‘dem Inhalte des ganzen Buches vollfommen über 
ein. Denn gewiß wird Keiner, der über dieſen Gegen- 
Rand nicht ſchon vorher unterrichtet iſt, nach dem Lefen 
diefer Anleitung bebaupten fönnen, er wiffe nun, wie 
man den nachhaltigen Ertrag eines. Waldes berechnen 
und den Betriebsplan für denfelben entwerfen folle. 

Eine Schrift, welche fih den Titel einer Anleitung, 
eines Handbuches, beilegt, muß vor Allen in fireng 
Togifcher Form abgefaßt fein. Die Gegenftände müffen 
nad ihren Einheiten und Gfiedern ſcharf gefondert, 
der Uebergang vom Allgemeinen zum Befondern und 
Einzelnen muß ein folgerichtiger und lückenloſer fein, 
und das Ganze eine Teihtfaßliche Ueberſicht gewähren. 
Wo diefe Eigenfcaften fehlen, wird eine Schrift als 
Handbuch unbraudbar erfcheinen. Der unferer Beur- 
theilung unterſtellten Schrift gehen.die genannten logi⸗ 
ſchen Eigenſchaften ab; -fie iſt ganz nach berfelben be 
quemen Manier abgefaßt, welche befanntlich die Pfeil’ 
ſchery Schriften mehr zu unterhaltenden als zu belehren⸗ 
den macht. Möge Herm Pfeil das Talent, pilante 
Necenfionen zu verfaffen, unbeftritten bleiben. Die 
Fähigfeit, ein Handbuch über Taration au verfaffen, 
müffen wir ihm abſprechen. Es fehlte Herrn Pfeil 
nit an Vorbildern; das unbefangene gründliche Stu⸗ 
vium der Werfe z. B. eines ©. 8. Hartig würde, 
ſelbſt in Hinficht wifenfchaftliher Form, mehr Augen 
für ihn haben, als es ihm Ehre bringt,.an dem Rhum 
dieſes auegezeichneten Schriftftellers mit neidifchem Zahn 
zu nagen, der eine literariſche Gelebrität bleiben wirb, 


wenn der ephemere Auf eines Pfeils ſchon längft vers" 


Hungen fein wird. 

Ein zweiter Fehler gegen die logiſche Form eines 
Handbuches find unnöthige und überfläffige Wieder⸗ 
holumgen, deren viele im Buche vorfommen. Die aufe 
fallendſte tft die dreimal wiederholte Verſicherung, daß 
der Berfaffer weder eine neue, noch eine unfehlbare 
Tarationslehre geben wolle. Wer hat denn dem. Herrn 


Pfeil jemals ven Vorwurf gemacht, daß. er neue Ans | 


ffichten aufgeſtellt Habe, oder Wer — vom ganzen Forſt⸗ 


publifum bedurfte einer dreimaligen Berficherung ‚daß 
Here Pfeil fehlen könne? Indeſſen thut er hinfichtlich 
der Neuerung doch manchmal mehr, als in feiner Abe 
fit fein kann, indem er z. B. S. 3 fagt: „und auch 
diefe Schrift hat hauptfähli den Zwed, bie nach⸗ 
haltige Ertragsermittelung der Forfte, wie wir 
diefe Forſttaration nennen wollen, zu lehren ⸗ 

Herr Pfeil will alfo zeigen, wie der Ertrag nach⸗ 
haltig ermittelt werden folle. Folglich wäre eine nach 
feiner Lehre vorgenommene Ertrags- Ermittelung, ent⸗ 
weder in dem Sinne nachhaltig, daß fie nie mehr 
wiederholt zu werben brauchte, oder in ber Weiſe, daß 
fie ununterbrochen erneuert werten müßte. Rad dem 
Inpalte der Schrift iſt wohl die Sache im letztern Sinne. 
zu nehmen; es zeigt fih bier, daß dieſes Buch au 
mit dem dritten logiſchen Gebrechen eines ſchlechten 
Handbuches, — der Undeutlichkeit, behaftet iſt. 

Ss viel im Allgemeinen über daſſelbe. Nun zu 
Einzelnheiten. 

Der Herr Verfaſſer fagt: "As allgemeiner Grund⸗ 
fag muß daher gelten, die Holzung dem Zuwachſe gleich 
au flellen, und dem Vorrathe anzupaffen, dieſen fogar 
zu vermehren, wenn er zu gering iR, um die volle 
Produltion zu gewähren, und dazu felbft weniger, ale 
den gegenwärtigen Zuwachs einzufhlagen.» — Der 
Grundfag der Holzung nach Zuwachs und Bortath, if 
nicht auf Vermehrung des Vorrathes durch theilweifes 
Zurüdlaffen von dem jährlichen Zuwachs befchränft, 
Tondern dehnt fih aud dahin aus, Daß er bei zu 
großem Vorrath neben dem Bezug bes. ganzen Zu- 
wachſes auch eine gleichzeitige Berminderung des Ueber⸗ 
ſchuſſes zuläßt. So 3. B. wird fih doch gewiß Nie- 
mand auf die Holzung des Zuwachſes befchränfen, wo 
nachgewieſen iſt, daß der zeitliche Maffenvorrath gegen- 
über dem normalen zu groß if. Die beſchränkte Anf- 
faffung des in Frage ſtehenden Grundfages hat Herrn 
Pfeil zu der weiteren irrigen Behauptung geführt, daß 
verfelbe ausnahmsweiſe auch unanwendbar fein Fönne, 
indem man 3. B. diejenigen als Thoren erfläven müßte, 
die deshalb in der Gegenwart Roth Teiden wollten, weil 
fie nicht mehr, als gerade nur ihre Zinſen, verzehren 
zu bürfen glaubten; auch wenn fie beſtimmt wüßten, 
daß das verkleinerte Kapital fpäter wieder ergänzt wer⸗ 
dem könne, Ein folcher Fall würde vorliegen, , wenn 
ein Revier ober überhaupt ein Wirthſchaftsganzes durch 
Unglüf oder ſchlechte Bewirthſchaftung um die ſchlag⸗ 
baren und Altern Beftände gefommen wäre. Allerdings 
würde es unter folgen Umftänden nicht allein thöricht, 
fondern bei beſtehenden unabweislichen Bebürfniffen fogar , 
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ganz unzuläffig erfheinen, wenn man in dem betreffen⸗ anf die neueſte Zeit, namentlich bei Balbbefigern, 


den Walde die Holzung- ganz einftellen wollte. Welcher 
nur ‚einigermaßen unterrichtete Forſtmann weiß aber 
nicht, daß der normale Holzvorrath ftets von ber, fehr 
oft nach den zeitlichen Bedürfniſſen, gewaͤhlten Umtriebe- 
zeit abhängig und bewegen etwas höchſt Relatives ift, 
und daß daher in einem Walde, welder nur 1= bie 
60jährige Bertände befigt, oder in einem 6Ojäprigen 
Umtriebe ſteht, eben fo gut nach Zuwachs und Borrath 
geholzt werden fann, als wenn berfelbe das Doppelte 
diefer Jahre und ein normales ober nicht normales 
Materialfapital hätte, Kann demnach in einem Walde, 
welcher bisher in .120jährigem Umtrieb fland und auf 
irgend eine Weife alle aͤltern Beftände, etwa bis zum 
60ten Sabre herunter verloren hat, nicht mehr nach 
dem Zuwachs und Borrath geholzt werben? Kann nicht 
auf dem verſchont gebliebenen Theil des Waldes, vors 
übergepend im 6Ojäprigen Holz der ganze Zuwachs 
oder ein Theil deffelben geholzt werden? — Eben fo 
gut ann nach Umſtänden fogar neben dem Bezug des 
ganzen Zuwachſes noch eine angemeffene Verminderung 
des Borrathes flattfinden. , 

Herr Pfeil hat die Vorftellung, daß in frühern 
Zeiten, wo man noch feine Waldertrags- Berechnung 
Tannte, aber die Nothwendigfeit einer mehr wirthſchaft⸗ 
lichen Benugung der Holzvorräthe eingefehen hatte, in 
manchen Gegenden, wo die Waldungen durch natürliche 
Grenzen getrennt waren, eine fogenannte natürliche 
Schlageintheilung ſich dadurch ergeben habe, dag man 
bei:Abholzung dep einzelnen Diftrifte Erfahrungen erhielt, 

* welche man zur Beftimmung ber Zeit, innerhalb welcher 
man in allen Waldungen herumzufommen hatte, benußte. 
Nach unferem Wiffen ift aber die Sache viel einfacher 
hesgegangen. Man durchhaute nämlich einen Waldtheil 

nach dem andern, ohne Rüdficht darauf zu nehmen, 
welche Zeit pierzu erforderlich fein werde. Nur das 
Bedürfnig oder die Gelegenheit zum Verkaufe und nicht 
der Waldzuftand wurde für das jährlihe Bezugsquan- 
tum als maßgebend: angefehen. Dort, wo in Folge 
diefer rüdfichtstofen Behandlung der Holgvorräthe ein 
Waldzuſtand Herbei geführt wurde, an weldem jeder 
Nichtunterrichtete abnehmen konnte, daß ein Fortbezug 
des bisperigen Duantums, nicht mehr möglich fei, oder 
wo die Staatöbehörben befpränfende Gefege erließen, 
wurben die jährlichen Bezüge in verſchiedenem Maße 
abgeändert. Zu dieſem Zwecke faßte man aber allein 
den Waldzuftand im Ganzen ind Auge, und ſetzte die 
bisherigen Bezüge ohng Weiteres gutaͤchtlich herunter. 
Diefes Verfahren erhielt fih in vielen Gegenden bie 


welche die. Koſten eines beffern und verläſſigern Ber- 
fahrens (3. B. Gemeinden) nicht aufıwenden konnten 
oder wollten. 

Die Behauptung (5. 13), daß ein Forſt, welcher 
viele brauchbare und verkäuflihe Borräthe enthalte, 
niemals nach feiner nachhaltigen Rente verkauft werbe, 
iſt unrichtig; es gehört namentlih in der öfteichifchen 
Monarchie und insbefondere in Böhmen faft unter bie 
täglichen Erfheinungen, daß Herrfchaften mit vielen 
Taufend Joch gut beftandenen Waldungen nach ihrer 
nachhaltigen Rente verkauft werden. Allerdings wäre 
es für ven Verkäufer einer fo großen Holzmaffe von 
hohem Bortheil, wenn er feine Waldungen nach ber 
Rente eines höhern Umtriebs verfaufen und ſich neben- 
bei mod den. Werth des Materials, welches durch die 


1 Derabfegung des Umtriebes entbehrlich gemadt werden 


kann, noch befonders bezahlen laſſen könnte. Wie 
bunte aber der Käufer unter ſolchen Verhältniſſen 
feine billige Rechnung finden? Bielleiht ehoa dadurch, 
daß er den ihm auf diefe Art zugerechneten Umtriebs⸗ 
ũberſchuß zuerft verfäufen, und nachher mit dem Bezug 
des nachhaltigen Jahresertrages beginnen würde? Mer 
aber nur Weniges vom Rechnen verficht, wird leicht 
begreifen, daß der Waldfäufer in einem folchen Falle 
anſehnlichem Verluſte nicht entgehen lönnte, und daher 
bei großen Waldverfäufen in der Regel nur die nach⸗ 
| haltige Rente als maßgebend angeſehen werben kann. 
Dem Waldeigentpümer ſteht zwar frei, das ältere Holz 
vor dem Verkaufe aus den Walbungen zu ſchaffen, ven 
Erlös aus demfelben zinsbringend anzulegen, und nad: 
ber erft den Wald mit dem reducirten Materialvorath 
zu verfaufen; allein diefes wird in, fehr vielen Fällen 
| nicht zu feinem Vortheil .gereichen, indem er dadurch 
überall, wo die Abfaggelegenpeit auf die nächte Um- 
gebung befchränft ift, die Holzpreife bedeutend herunter 
drüden, ‘und den ebenfalls gedrüdten Nachhaltsertrag 
nach diefen geringern Preifen veranſchlagen müßte. 
Anders verhält fi die Sache wohl dort, wo bag Hol 
in die weite Ferne abgefegt werden Tann, und daher 
eine beachtungswerthe Herabbrüdung der Preife, durch 
ein vermehrted Ausgebet, aus einem einzelnen Verwal⸗ 
tungsbezirk nicht zu beforgen if. Man muß daher in 
diefer Hinſicht die Waldungen mit beſchraͤnkter Holzab⸗ 
faggelegenpeit von: jenen wohl unterſcheiden, deren Er⸗ 
träge in die Ferne verkauft werden Fönnen. Hier fann 
der einzelne Walbbefiger feine Gefammtoorräthe herunter 
‚hauen, ohne beforgen zu müffen, daß dadurch ein bes 
achtungswerthes allen des Preiſes bewirkt werde. 
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Es wäre daher wirklich thoricht, werm Jemand, der 

fo gelegene Walbungen beſitzt, bei deren Berfauf auf 

Die reifen Vorraͤthe nicht noch befonders Rüdficht naͤhme. 

Eben fo verfält es ſich mit Heinen Walbparcelien, felbſt 

wenn fie in einer Gegend vorfommen, wo die Abſatz ⸗ 
* gelegehheit mehr ober weniger befchwänft if, 

Bon Seite 20 bis 71 fucht Hero Pfeil die Ideen 
der Tarationen von Bekmann, Dettelt und fo fort 
darzuftellen, Auch wird bost die Vervollfommnung bes 
Beftandesaufnahme und Zuwachsberechnung, fo wie bie 
Eintheilung in Proportionalſchläge vorgetragen. Oet⸗ 
telt erſcheint nad des Verfs. Darſtellung als Schöpfer 
der Fachwerksmethode. Die Verdienſte ©. 8. Hartigs 
um das Tarationswefen werden fo niedrig als möglich 
geſtellt. Nach Geite 55 verdient zwar die Hartigiſche 
Tarationsmethode ſowohl wegen der vollfländigen Aus⸗ 
bildung des Fachwerkes, als wegen der ausgebehnten 
Anwendung, bie ihr zu Theil geworden, eine befonvere 
Beachtung. Zieht man aber die Summe des fonft aus⸗ 
geſprochenen Tadels von dieſem Lob wichtig ab, fo bleibt 


nicht nur nichts, fondern es ergiebt ſich noch eine ve 


deutende negative Größe. 
Wir Hätten noch Manches gegen die und hier ger 


gebene Darflellung der. Ideen ber älteren Taxations⸗ 


ſchriftſteller zu erinnern, glauben indeſſen um fo mehr 
hiervon Umgang nehmen zu dürfen, als alles das, was 
Herr Pfeil daran gut gefunden hat, in ber 2ten Ab⸗ 
teilung wieder erſcheint. 

Auf ©. 72 wird die Grundidee des gegenwärtigen 
Fachwerles vorgetragen, wonach: 

a) ein allgemeiner Wirthſchaftoplan für den genen 
Wirthſchaftscomplex, 

b) ein ſpecieller Wirthſchaftsplan, für Biefenigen 
Waldtheile, welde in der mäggften Zeit zum Hiebe 
fommen, gefertfget wird; 

©) ſaͤmmtliche Beſtaͤnde in bie Perioben fo getheilt 
werben, daß der normale Walbzuftand nad Ablauf 
des erften ober laͤngſtens bes zweiten Umtriebes herge- 
ſtellt if; 

d) die Nachhaltigkeit und ein gleicher- Ertrag ber 
Perioden durch eine fummarifhe Schägung der Er- 
zeugung nad) Ertragstafeln gefichert werben folle; 

©) jede Periode, unter Berüdfichtigung der Boben- 
güte, eine gemügende Flaͤche zugewieſen exhält, wobei 
eine firenge Ertragsgleichſtellung umgangen 
werben kann; 

f) der fpecielle Ertrag aus dem Vorrathe der Altern 
Beftände berechnet wird; 


>): die der näcften Zeit zugewieſenen Flaͤchen für 
diefelben unbedingt ausreichen müflen; 

h) nach Ablauf einer folgen nächften ‘Zeit eine 
Reviſton über das’ Ganze vorzunehmen und gleichzeitig 
wieder ein fpecieller Wirthſchaftsplan zu fertigen und 
aud eine Detailaufnahıhe des Vorrathes in den der 
erften Zeit zugewieſenen Flächen zu bewerfftelligen if. 

Da die 2te Abtheilung die Anwendung dieſer Säge 
zeigt, fo werben wir dort auf biefelben zurückkommen. 

Seite 78 wird die Beftimmung des Normafoorrathes 
(fund. instruct.) nach den Anforderungen ber öſtreichi⸗ 
ſchen Kameraltaration, gut geheißen, obgleich ſich jeder 
durch das einfachfte Rechnungs⸗ Bejſpiel überzeugen kann, 
dag man bei einer ſolchen Unterſtellung ein fehr un⸗ 
richtiges Refultat erhält, Wenn Herr Pfeil den Vor⸗ 
wurf, daß die öftreichifche Kameraltaration feine Wirth⸗ 
ſchaftseinrichtung bedinge, deswegen als ſehr unbedeutend 
erklärt, weil es nach feiner Anſicht jedem Verwalter frei 
ſteht, ſich dabei den allervortheilhafteſten Wirthſchaftsplan 
zu entwerfen, fo find wir damit vollkommen einper⸗ 
fanden, da doch in einem ſolchen Plan gar nichts 
anderes beflimmt wird, als vorausgefegt werden muß 
und darf, daß jeder gute Wirthſchafter thun werde, 
Es kommt hierbei ja wirklich allein darauf. an, ob 
man fih das, was in ber nächften und entfernteren 
Zufunft gefehepen folle, zum Voraus bezeichnen will, 
oder ob mon ſich ober Andern fo viel zutrauen könne, 
daß ſtets das Beſte geſchehen werde, 


Wie aber Herr Pfeil dazu Fommen konnte, obiger _ 


Erklärung ungeachtet, ber öftreichifchen Rameraltaration 
ſchon wieder auf Seite 84 zum Borwurf zu maden, 
daß fie die Vortheile eines Wirthſchaftsplanes nicht ges 
währe, ift wohl nicht zu begreifen; ohne daß man fi 
das Freisförmige Schwindeln in allen feinen Vorträgen 
vergegenwärtiget. 

Alle Vorwürfe, welche der Kameraltaration von 
Herrn Pfeil noch weiter gemacht werben, beweiſen uns 
verfennbar, daß er das Wefen und den Umfang biefer 
Methode immer noch nicht erfaßt hat, Wir wären da⸗ 
per ſehr geneigt, ihm jene Vorwürfe gründlich zu 
widerlegen, wenn dazu nicht eine größere Weitläufige 
feit erforderlich wäre, als diefer Aufjag ung geftattet, 

Die Ertragsberechnung auf den Grund des Durch⸗ 
ſchnitts zuwachſes, wie fie auf S. 87 und 88 dargeſtellt 
iR, erſcheint nad unfern Anfichten ganz verwerflich, 
weil fie bei einfacher Durchführung gar feine: Sicherheit 
gewaͤhrt, ihren Charalter aber ganz verliert, wenn 
dieſe Unficherheit befeitigt werden will, 
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Das Wefen der rationelien Methode von Hundes» 
hagen if in der gewohnten unwiſſenſchaftlichen Breite 
(Seite 90 bis 92) dargeſtellt, und hierauf ein Urtheil 
über die Brauchbarfeit derfelben gegründet, wie es dem 
forſtlichen Publitum fon oft vorgetragen wurde. Unter 
Anderem wird aud die Forderung, daß dem Wirth: 
ſchafter möglihft freie Hand gelaffen werden folle, 
wieder als eine große Sünde aufgeführt, obgleich, wie 
oben gezeigt wurde, Herr Pfeil ſelbſt ſagt: (S. 80) 
es bieibe ja jedem Verwalter freigeftellt, ſich dabei 
(nämlich bei der Ertragsberechnung) den allervortpeil- 
bafteften Wirthſchaftsplan zu entwerfen. 

Die Ertragsermittelungsmethode von Karl beruht 
nad) der Erflärung des Herrn Pfeil (S.100) auf der 
Vergleihung des normalen und wirklichen Zuwachſes, 
und der hieraus folgenden Feſtſtellung der jährlichen 
Nugungsgröße. ine folhe Auffaffung der Idee diefer 
Methode, nad welder ein etwaiger Ueberſchuß im 
Maffenvorrathe nicht befeitiget würde, fönnen wir nur 
eine bebauerliche nennen. Was wird wohl ‘Herr Pfeil 
unter einem „allgemeinen“ normalen Zuftand der 
Sorften verſtehen? Wer fpricht fonft von einem ſolchen, 
und wer verlangt denfelben? Andichtungen eigener Art. 
Es muß doc zwiſchen dem Bild, welches man fih von 
einer Sache maden fann, und ber Wirklichkeit, ſtets 
gehörig unterfhleden werden. Gehört es denn zu ben 
Unmögliäfeiten, fih 3. B. während der "Behandlung 
einer Schrift, in der Altes und Junges bunt durchein⸗ 
ander flieht, und die eine Menge Blößen enthält, ein 
Buch zu denfen, wie es fein Tönnte? Gewiß nicht; 
denn gerade das Bild von einem in jeder Hinficht 
guten Buch, muß ja der Mafftab fein, an welchen 
ein zu beurtheifendes anzulegen ift, um bemeffen zu 
fönnen, was jegt fein Nugen fein könne und an ihm 
noch verbeffert werden müffe, um es nad) und nach zu 
dem zu machen, was es fein folle. Hiernady wird ſich 


denn doch auch wohl ein Bild von einem normalen ’ 


Waldftand geben laſſen, und das Streben nad) dem⸗ 
felben als gerechtfertiget erfceinen. 

Herr Pfeil irrt, wenn er glaubt, daß diejenigen 
Methoden, welche den normalen Walbzuftand ins Auge 
faffen, in biefem eine Grundlage haben; denn es 
dient ihnen derfelbe bloß als Bergleichspunft zur 
Bemeſſung, was zeitlich genugt werben fönne, um mit 
den wirklichen Vorräthen und dem gegenwärtigen Zu- 
wachſe auf eine nad. den Umftänden beſtimmte Zeit 
ausreihen und nebenbei ben etwa noch nicht vorhande⸗ 
nen Normalerteng herbeiführen zu fünnen. 

Wenn diefe wefentlichen Gefichtspunfte einer ratio⸗ 

















nalen Waldertragsberechnung bei bem Fachwerlke auch 
nicht direlt in's Auge gefaßt werben, fo geſchieht dieſes 
doch inbireft, und man darf demnach fagen, daß Herr 
Pfeil nicht einmal die Fachwerlsmethode genügfam 
Tennet. oo 

Wir wollen dieſes näher nachweiſen. 

Nah dem Fachwerk werden nämlich ber Vorrath 
und Zuwachs eines ganzen Umtriebes neben ber Fläche, 
auf welder jene Maffen ſtehen, quf die Umtriebszeit 
fo vertheilt, daß ınan während biefer ganzen Zeit all 
jährlich einen ziemlich gleichen Extrag erhält. Nach 
beliebigen Fürzeren Zeiträumen wird dieſe Operation 
wigberholt, und das neue Nefultat gilt wieder auf 
eine Zeit als neuer Abgabefag. Sind Vorrath und 
Zuwachs Fleiner, ald fie nad Mafgabe der Umtriebe- 
zeit, des -Bodens u. f. w. fein könnten, fo wird ſich 
auch in demfelben Berhälmiß ein kleinerer Ertrag ers 
geben, und fo im umgefehrten Fall bie jährliche 
Nugungsgröße größer erſcheinen. Diefe Vermehrung 
oder Berminderung des. jährlichen Abgabefages wird 
durch jede Nevifion oder neue Abfchägung fo lange 
forfgefegt, bis man auf dem Punfte angefommen ift, 
wo der Wald in jeber Hinficht feinen Normalzuftand 
erreicht has. — 

Wenn nun als gewiß angenommen werden kann, 
es könne wohl kein Anhänger des Fachwerkes in Ab⸗ 
rede ſtellen, daß es ſein eifrigſtes Streben fein’ müſſe, 
die volle Beſtockung und ein richtiges Alterskaſſen- 
Verhaͤltniß u. ſ. w., alſo den normalen Zuſtand tes 
Waldes, herzuftellen, fo dürfen wir. doch wohl fragen, 
wie man denn irgend einer Ertragsberechnungsmethode, 
gegenüber dem Fachwerle, deswegen einen Vorwurf 
machen fönne, weil fie einen Zielpunft im Auge habe, 
nad) weldem jede Betrieberegulirung fireben muß, ja 
ſelbſt das Fachwerk inftinftmäßig zu erreichen ſucht. 
Referent wird. dieſes in einer befondern Schrift zu bes 
weiſen fuchen. 

Nach der Zufammenftellung der bei der nahhals 
haltigen CP) Ertrageberehnung bisher gemachten Er- 
fahrungen (S. 137) wäre man, wie Herr Pfeil meint, 
im Allgemeinen von einer genauen Ermittlung ber 
Holzuorräthe größerer Waldungen deswegen abgegangen, 
weil ſich die Ueberzeugung aufgedrängt habe, daß dieſe 
nicht möglich fei. Wir behaupten aber, daß bie Bor- 
räthe eines Waldes mit jener Genauigkeit aufgenommen 
werben Fönnen, bie vernünftiger Weife verlangt werben 
fann, und daß daher nicht jene angebliche Unmöglichfeit 
der richtigen Maſſenaufnahme, fondern die Koften, 
welche dadurch veranlaßt würden, insbefonbere aber 
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dee Umftand, daß die beſte desfallfige Arbeit, wegen 
der vielen ganz unvermeiblihen Aenderungen, nach 
kurzer Zeit feinen oder nur wenig Werth hat, ber 
Grund il, warum man im allgemeinen von einer, fo 
vielen Zeit« und Geldaufwand verurſachenden Behand» 
ung mit Redyt mehr abgegangen iſt. 

Damit find wir volllommen einverftanden, daß man 
nicht · einmal weiß, / welchen Grab der Bolltommenpeit 
eines Beſtandes man als benjenigen annehmen fann, 
der mit Gewißheit zu erreichen ift, wenn feine ungünftige 
Zufälle eintreten und Alles feinen regelmäßigen Gang 
geht.“ Aber ‚wie ein Beſtand zur Zeit der Ertrags⸗ 
ermittelung ausfieht, fann man doch wohl fagen; in fo 
fern werden doc diejenigen Methoden, welde fih an 
den gegenwärtigen Zuftand des Waldes halten, gegen 
über folden, welche ein Schauen in bie ferne Zukunft 
fordern, einen unbeftreitbaren Borzug in Anſpruch 
nehmen dürfen. Wan fpricht zwar in neuerer Zeit 
viel von der Gründung bed Nachhaltes durch Zumeifung 
von angemeffenen Flächen und dem dadurch Entbehrlich⸗ 
werben der Aufnahme der Maffen, welche auf den 
felben feiner Zeit folfen gefunden werben können; allein 
das if eine Selbfttäufhung und Etwas für Spice, 
welche es bequem finden, in dem Geleife, auf welches 
fie von ihrem Lehrer einmal geftellt wurden, ruhig und 
geduldig ſich fortzufchleppen. 

Ganz richtig wird als eine weitere Erfahrung an- 
geführt, daß man niemals im Stande fei, die Wirth- 
ſchaftsführung fpeciell für längere Zeit voraus zu be 
flimmen. Wir glauben fogar, daß ſich diefe Erfahrung 
fpäter noch mehr ‚Geltung verfhaffen wird, als ihr 
dermalen zugeftanden if. „Darüber (S. 140) fei, wie 
der Verfaſſer bemerft, Jedermann einverflanden, daß 
es unzuläffig erſcheine, den beabfichtigten, dereinſt her» 

. ‚uflellenden Waldzuftand ſchon jegt bei ber Ertragsbe⸗ 
rechnung zum Grunde zu legen, »unb nur ber 
gegenwärtige Vorrath und Zuwachs babei 
berüdfihtiget werden mäffe, wenn nicht das 
Bedürfniß die Heranziehung des Fünftigen 
Zuwachſes unvermeidlih macht.“ J 

Denkt man ſich die Fälle, wo dieſe Heranziehung 
des fünftigen Zuwachſes unvermeidlich ift, weg, fo muß 
fich denn doch Jedem die Frage aufbrängen, wie als⸗ 
dann der Ertrag eines Waldes nah dem Fachwerk, 
welches Herr Pfeil hier im Auge hat, ermittelt werde? 

Here Pfeil wird dieſe Frage freilich einfach durch 
die Erklärung beantworten, daß dieſelbe die plattefte 
Unfenntnig in biefer Sache erweife, da doch Jeder, der 
von dem Fachwerke mur entfernt etwas verfiehe, wohl 

















wiſſe, dag man nad dem jegigen Stand deſſelben nur 
den Vorrath und Zuwachs derjenigen Beftände, welche 
in der nächften Zeit (Ite Peripde) zum Hiebe kommen, ' 
in's Auge faffe, und.den fpätern Zeiten (Perioden) ans 
gemeflene Flächen zuweiſe. Gut! diefe Flächen müffen 
aber doch einen Ertrag gewähren, wenn die Zukunft 
nicht blosgeftellt fein fol. Auch wird es den Korfle 
herren nicht gleichgültig fein können, ob biefer fpätere 
Ertrag um die Hälfte größer ober Kleiner werde, als 
der der erften Zeit. Man wird fonach die Größe jener 
Flachen mit ihrer Bodenbeſchaffenheit und dem Bes 
ſtockungsgrade wenigſtens annähernd ins Verhaͤltniß ſetzen 


‚müffen, Was heißt aber dieſes anders, als beurtheilen, 


ſchaͤtzen, wie viel auf jenen, der ſpätern Zeit zuzuweiſen⸗ 
den Flächen nach Maßgabe ihres Bodens und zeitlichen 
Beftandes zumachen und welches Holzguantum zur 
Zeit ihrer Haubarfeit auf denfelben zu finden fein 
werde? Das fann man aber gewiß nicht eine Er⸗ 
tragsermittelung nennen, bei welcher blos ber gegen 
wärtige Vorrath und Zuwachs bie Grundlagen bilden, 

Zweite Abtpeilung. »Bon’den bei der Er- 
tragsberechnung und Betriebsregulirung vorkommenden 
Arbeiten. Anflatt, diefer Auffchrift gemäß, hier mit 
der Beſchreibung diefer Arbeiten zu beginnen, trägt ber 
Herr Verfaſſer vor, weldes die fürzefte und einfachfte 
Ertragsberechnungs- Methode fei. Als ſolche wird bier 
jenige bezeichnet, welche den jegigen Durchſchnittszuwachs 
der Beftände dem Abgabeſatz gleich fleit. Sind bei 
Anwendung biefer Ertragsbeſtimmungen die benugbaren 
Beftände vicht in hinreichender Menge vorhanden, fo 
muß der jegige Einſchlag gegen den vorhandenen Durchs 
ſchnitts zuwachs um fo viel, ale nöthig erfcheint, er⸗ 
mäßiget werben. Wie aber diefe Ermäßigung gefchehen 
tönne und folle, ift nicht gefagt, obgleich eine Anlet- 
tung, wie man den ſchwierigſten Theil diefer Aufgabe 
zu behandeln habe, gewiß jedem Lefer ald das In- 
tereffantefte hätte erfcheinen müffen. , 

Bon Seite 147 bis 160 ſucht der BVerfaffer zu 
zeigen, wie behufs einer Betriebsregulirung, bie Gren⸗ 
zen feſtgeſtellt, welche Karten angefertiget werden, und 
zu welchen Zweden dieſelben dienen ſollen. Das des—⸗ 
falls Belannte iſt in der von Herrn Pfeil gewohnten 
Ord nung zufammengefiell. - 

Here Pfeil verlangt noch bie große Menge von ver- 
ſchiedenen Forkarten, wie fie die alte Schule vorfchreibt. 

Der Regel nach foll die Betriebsregulirung dem Res 
vierverwalter obliegen, womit wir einverftanden find, 
eben fo mit den Ausnahmen, welde bierin eine Abs 


änderung begründen fönnen, 
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Unter zureichenber Begründung macht der Herr, Bern 


faffer Seite 466 auf die Nothwendigfeit der größten | 


Umſicht bei Eintheilung der Forſte aufmerkſam. Die 
Fünftlihe Cintheilung, wo fie der Zufammenhang der 
Waldungen in Ebenen zuläßt ober fordert, wird der 
natürlichen mit Recht vorgezogen. Die Forderung, daß 
die Himmelsgegenb auf bie Geſtellpfahle gezeichnet wer⸗ 
den folle, mag wohl nur unter Borausfegung eines ganz 
unbehülflichen Berwaltungs- und Schugperfonals ale 
gerechtfertiget erfcheinen. Wir erfennen alle die Vor— 
theile, welche der Verfaſſer Hinfihtlih der fogenannten 
Jageneintheilung bervorhebt, können und aber mit der 
Anſicht nicht einverftanden erflären, daß dieſelbe für 
abgeriffene, von Feldern u. ſ. w. umgebene Walbflüde von 
1000 Morgen nicht mehr pafle. Auch fleht diefe An⸗ 


ſicht mit dem, was ber Verfaſſer Seite 170 fagt.. in 


offenbarem Widerſpruch, indem dort zugegeben wirb, 
daß die Größe der Jagen bis auf 40 und 50 Morgen 
herunter verkleinert werben lönne, wenn biefe Größe 
für den Betrieb paffend erfcheine. 

Nachdem Herr Pfeil die Einteilung des Hochwaldes 
als Mittel der Ertragsberechnung gezeigt hat, geht ex 
zur Lehre über die Eintheilung der⸗ Nieder und Mittel- 
waldungen über, wobei jedoch die Einteilung ſogleich 
als Ertrags⸗Beſtimmung behandelt wird. Wo auf 
Schwankungen im jährlichen Ertrag feine Rücſicht zu 
nehmen fei, erſcheine die Abteilung in- gleich große 
Schläge, als das Zweckmäßigſte, und man braude da- 
bei weder auf die Bodenqualität noch auf die verſchie⸗ 
denen Beftoctungsgrade Rüdficht zu nehmen. Die Ein- 
theilung in Proportionalſchläge wird alfo verworfen, 
und namentlich die, bei welcher die Bodenbefchaffenheit 
in Rechnung genommen wird. Der Ertrag der Mittel- 


j - walbungen foll ebenfalls durch eine Flaͤcheneintheilung 


beftimmt, hierbei aber noch weniger als bei den Nieber- 
walbungen, die Theilung in Proportionalfcläge, an- 
gewendet werden. Es iſt nicht in Abrede zu flellen, 
daß die Ertragsbeftimmung für Niederwaldungen durch 
die Abtheilung der ganzen Fläche in gleich große Jahres⸗ 
fchläge, in vielen Fällen zuläffig und zwedmäßig er⸗ 
feinen Tann, namentlich wo. die Beftodung im Ganzen 
ziemlich gleihförmig, und die Produftionsfähigfeit des 
Bodens feine wefentliche Abweichungen nachweiſet. 
Denft man ſich aber den, gewiß nicht gefuchten Fall, 
daß ein aus Niederwaldungen beftehender Wirthfchafte- 
fompler von 1500 Morgen, auf 500 Morgen eine 
Bodenqualität habe, welche ſowohl nach dem freien 
Augenmaße als nach ben Refultaten frähern Abholzungen 
nur die Hälfte des Ertrages der übrigen Fläche per 














Morgen liefert, ſo müßte doch ber Unterſchicd im Ertrage 
der nach den Umfländen 200 bis 300 Klafter betragen 
tönnte, bem betreffenden Waldeigenthümer ſelbſt danu 
zu groß erſcheinen, wenn er ben ganzen jährlichen Er⸗ 
trag dem Kaufe auszuſetzen hätte, Noch weit unbrauch⸗ 
barer würde eine ſolche Ertragsermittelung in den vielen 
Fällen erfyeinen, wo 3.8. bei Gemeinben, die Nieder⸗ 
walbungen befigen, die ohnedies ſchon Heinen Jahres⸗ 
gaben gleich verlangt werden. Wir find baher ver 
Anfiht, daß, wo einmal Tine Schlageintfeilung ange 
orbnet werben will, bie verſchiedenen Bodenqualitäten 
wenigſtens dort nicht unberüdfichtiget bleiben füllen, wo 
fie ſich von beachtungswerthem Einfluffe auf den Mate 
rial⸗Ertrag zeigen. Aud wird man bie Beſtockung in 
den Niederwalbungen, deren Ertrag ermittelt werben 
ſolle, nur felten fo finden, daß ſie dur ihre Abs 
wejchungen nicht ähnliche Ertragsunterfchiede bewirken 
fönnten, und man wird daher bei der Ertragsbeſtim⸗ 
mung durch Flächenabtpeilungen in den meiften Fällen 
ſowohl bie Bodenbefchaffenpeit als den Beftodungegrab 
gehörig in Rechnung nehmen müffen. Daß natürlich 
die Rüdfihten auf den Beftodungsgrad immer nur vor 
übergehend find, unb baher von einer Eintheilung mit 
bleibender Schlagfolge Feine Rebe fein könne, fo lange 
im Ertragsvermögen größere Abweichungen vorfommen, 
verfteht ſich wohl von ſelbſt. Da ſich aber jeder Forſt⸗ 
mann für überzeugt halten wird, daß ſelbſt bie mit 


-Rüdfiht auf Ertragsfähigfeit und Ertragsvermoͤgen er 


mittelten Zahresfchläge einen vollfommen gleichen Ertrag 
nicht geben werden, fo würden wohl ſolche Eintheilungen 
au nur dort an ihrem Plage fein, wo Schwanfungen 
im Jahresertrag zuläffig find und gebufbet werben 
fönnen. Wir halten daher auch auf eine proportionale . 
Eintheilung der Niederwaldungen nicht viel mehr, als 
auf eine unbebingte Abtheilung der ganzen Fläche in 
Jahresſchlage, fondern glauben ung mehr für eine pro⸗ 
portionale Eintheilung in Periobenfläden erflären zu 
müffen, bei welcher der als jährlicher Abgabefag feſt⸗ 
geſtellte Ertrag fo viel Jahre nach einander bezogen 
wird, als die Periode folhe enthält, und der ſich wäh 
end, ober nad) biefer Zeit zeigende Mangel oder Ueber- 
ſchuß, auf die noch übrigen Periodenflächen vertheilt 
wird. Diefes von uns angebeutete Verfahren erſcheint 
für die Mittelwaldungen um fo paffender und noth⸗ 
wendiger, als in dieſer die Erträge, wegen bes Ober 
holzes auf- den verſchiedenen Flaͤchentheilen, noch weit 
abweichender fein fönnen als in ven Niederwaldungen. 
Nach der Abhandlung über die Blodbildung, 
geht der Herr Verfaſſer Seite 190 zur Lehre von der 





Anfertigung der Erfahrungstafeln über. Nach ihm“ 


find Tabellen, in denen die Erfahrungen über den Er- 
trag ſolcher Beftände, in welchen zwei verfchiedene Holz ⸗ 
arten umter einem gewiſſen Mifhungs-Berhälmiß vor- 
Tommen, zufammengeftelit find, nicht als Erfahrungstafeln 
zu betrachten. Wir halten jedoch eine ſolche Ausſchließung 


für ungeeignet, weil es bei Walbabfhägungen gar oft | 


vorfommt, daß man entweder den jegigen Vorrath oder 
die Haubarfeitsmafie gemifchter Beftände beftimmen muß, 
und jeber Taxator in ſolchen Fällen wohl einficht, daß 
2 Holzarten, die in einem: gewiſſen Mifhungsverhälts 
niffe fiehen, nicht ganz denfelben Ertrag liefern, den fie 
gewähren würden, wenn jede Holzart ‚ihren Betreff an 
Fläche allein einnehmen würde. Es wirb zwar aller- 
dings nod eine fchöne Zeit verftreichen können, bis auch 
die erforderlichen Erfahrungstafeln über gemifchte Be- 
fände aufgefellt find, da man bie weit nothwendigeren 
Tafeln über reine Beſtaͤnde dermalen noch in unzu⸗ 
reichendem Maße beſitzt. 

Der Herr Verfaſſer ſucht darzuthun, daß der Be⸗ 
griff von einem vollfommnen Beftand » immer ein re⸗ 
Yativer fei, umd berfelbe nur die Bollfommenheit, bie 
zegelmäßige junge Beftände, im Darchfehnitt,« und fogar 
in der großen Mehrzahl im höhern Alter erreihen, 
umfaffen fönne, daß vie Forderung einer abfoluten 
Vollkommenheit für Beſtände, die man zur Anfertigung 
von Erfahrungstafeln benugen wolle, zu tadeln fei, — 


. baß die Behände immer von ihrer abfoluten Volllom⸗ 
" menpeit verlieren, je mehr fie im Alter vorrüden, und 


daß der Gefammt- Zuwachs eines Waldes nicht finfen 
Tönne, fo lange ein Beftand feine abfolute Vollfommen- 
heit erhalte. Here Pfeil unterfcheivet hiernach zwiſchen 
dem normalen und abfoluten vollfommenen 
Zuſtand eines Waldes und werſteht unter einem nor» 
malen einen fi) als Mufter gedachten Beftand, welcher 
der Bollfommenheit der meiften Beftände gleich kümmt, 
unter abſolut volllommenen Beſtaͤnden dagegen folde, 
am deren Bollftändigfeit ſich nichts ausfegen laſſe. Die 
Benugung von abfolut vollfommenen Befländen, für die 
Anfertigung von Erfahrungstafeln wird von ihm als 
unzuläffig und ſchadlich erflärt. Um beurtheifen zu 
innen, ob Ertragstafeln auf ven Grunb von volllom⸗ 
menen Beftänden angefertiget werben follen, muß man 
vor Allem überlegen, welches Bild des Waldes man 
am ſicherſten im Gedaͤchtniß behalten könne, nämlich 
das der relativen oder das ber abfoluten Bollfommen- 
heit. Je nachdem ſich Jemand für das eine ober das 
andere enifcheivet, muß er auch fein Bild wählen. 
Wir find jedoch der Meinung, daß jede meufchlihe 


as 


Vorſtelluũng, die, das Vollkommenſte zu ihrem Gegen- 
ſtande hat, zur Beurtheilung des minder volffommenen 
ein weit ſicherer Maßſtab fei, als eine ſolche, welche 
an irgend einen tieferen Grab von Bollfommenpeit ge⸗ 
Mnüpft iſt. Die abfolute Bollfommenpeit eines Beftandes 
bei irgend einem Alter hängt übrigens nicht blos von 
einer gewiſſen, moͤglichſt hohen Stammzapl, fondern 
vielmehr davon ab, ob biefelbe die Maffe im gleich 
alten Stämmen befige, die nach Maßgabe des Bodens 
und der Holzart, und unter Vorausſetzung einer guten 
Behandlung, vorhanden fein Fan. Außerdem iſt bei 
der Beantwortung biefer Frage auch noch zu berück⸗ 
fihtigen, auf welche Weife die Erfahrungstafeln ange⸗ 
wendet werden follen. Will man in denſelben bie 
Holzmaffe darftellen, welde in einem ganz ſchulgerecht 
hergeſtellten Walde vorhanden fein müßte, um nad 
derſelben beurtheifen zu können, in wie weit ber Vor⸗ 
rath eines wirklich gegebenen Waldes davon abweiche, 
fo verdienen diejenigen den Vorzug, welden die abfos 
Iute Bollfommenheit der Beftände zu Grunde Liegt. 
Sollen fie dagegen zur Befiimmung der Holzmaffe 
dienen, welche ein Beftand bei feiner näher ober ent 
fernter liegenden Haubarfeit liefern: werde, fo mag man 
es der Vorſicht angemeffen erachten, einen Waldzuſtand 
in benfelben darzuftelen, in welchem die Mehrheit der 
vollformmenen Beftände zur Zeit ihrer Reife ſich befindet, 
und daher der Tarator, wenn er auch das wahre Bild 
des Mufterbeftandes verloren hat, den Haubarkeitsertrag 
dennoch nicht zu hoch beurtheilt. 

Diefe - Anwendung von Erfahrungstafeln kömmt 
"hauptfächlich bei dem Fachwerk vor, und da Herr Pfeil 
alles dem Leiften diefer Methode anpaflen will, fo ift 
es auch erflärlih, warum er bei jeder Veranlaffung 
gegen jene Erfahrungstafeln eifert, welche die abſolute 
Vollfommenbeit der Beſtände zur Grundlage haben. 

Wenn der Herr Verfaffer die Behauptung aufſtellt, 
daß die Beftände immer mehr von ihrer abfoluten Boll: 
fommenpeit verlieren, fe älter fie werden, fo mag er 
hiebei von der Anfiht ausgehen, daß die abfolute Voll⸗ 
fommenpeit eines Waldes immer buch eine gewiffe, 
dem betreffenden Alter entſprechenden Stammzahl bedingt 
fei, was aber, wie ſchon oben nachgewieſen wur, 
unrichtig iſt. 

Eben ſo wenig können wir mit der offenbar. isrigen 
Annahme, daß der jährliche Gefammizumachs eines Be⸗ 
Randes nicht finfe, fo Tange er feine abfolute Bolltom- 
menheit erhalte, nicht einverftanben erfläven, da es doch 
in dem Leben eines Beſtandes ein Alter geben muß, 
in weldem an fämmtlihen Stämmen ein geringerer 

















Zuwachs erfolgt, und daher, wenn dieſes eingetreten 
iſt, auch eine Abnahme des Geſammtzuwachſes, ſelbſt 
bei -vormaler Stammzapl, nicht ausbleiben fann. 
Nach Seite 198 Jollen für Nadelhölzer weit mehr 
Bodenklaſſen erforderlich fein,. als für die Buche und 
Eiche, da fih der Durchſchnittszuwachs per preuß. 
Morgen bei den erſtern zwiſchen 10 und 90, und bei 
den letzern nur zwifchen 18 und 45“ bewege. Wir 
Tönnten dem Herr Berfaffer eine große Zahl von Ver⸗ 
waltungebezirfen vorweifen, wo gerabe das Gegentheil 
ſtattfindet. Solche Verhaͤltniſſe mögen wohl in der Um⸗ 
gebung von Neuftabt = Eherswalbe vorfommen, die man 
aber vernünftiger Weife nicht als allgemein beſtehend 
ausgeben und als Baſis für Grundfäge betrachten kann. 
Gerade diefe einfeitige Beurtheilung aller Berhältniffe 
nach dem beſchraͤnkten Gefichtöfteife des Herrn Verfaffers, 
iſt ein Hauptgrund, warum alle ſeine ſchriftſtelleriſchen 
„Arbeiten von Unrichtigfeiten wimmeln. 
Uebrigens halten wir die Aufftellung und Anwen- 
‚ bung der Ertragstafeln nach Bodenklaſſen fortan für 
eine Selbfttäufchung, die jene Irrungen und Unrichtige 
feiten gerade herbei führen, gegen welche fie fchügen 
-follen, und zwar in einem um fo höhern Grade, je 
mehr man, wie Herr Pfeil Seite 198 ſelbſt zugiebt, 
die wißfürlihe Einſchiebung von Zwifchenflaffen ge 
ftattet. Wem zugetraut werden darf, daß er einen 
vorliegenden Boden richtig, 3. B. in bie Vie Klaffe zu 
beftimmen vermöge, von dem wirb auch erwartet wer- 
ven dürfen, daß er die Ertragsfähigfeit deffelben mit 
einer Verhaͤltnißzahl richtig bezeichnen werbe. Ein ger 
übter QTarator wird, wenn er an Klaffen geſchmiedet 
wird, fid) einige Ertragsfhäge merfen, und dabei eine 
ganz brauchbare Arbeit liefern, dagegen ver Anfänger, 
ober der niemals tauglich werdende Mann, feine Klaffen 


fortwährend in der Hand haltend, und vergleichend, im | 


weit geringerem Grade entfprechen. 

Daß es Hinfichtlich der Anwendung der Erfahrungs 
tafeln immer lächerlich erfcheinen müßte, wenn man die⸗ 
felbe auch auf ältere Beſtaͤnde ausdehnen würde, wird 
Herr Pfeil wohl als felbft zu weit gegangen anfehen 
müffen, da es in biefer Beziehung doch immer auf ven 
Grab der Genauigfeit anfümmt, der von einer Ertrags⸗ 
berechnung gefordert wird, fo wie auf den Koften- und 
Beitaufwand, den man bazu verwenden will. 

"Bon Seite 216 bis 280 wird „von der Aufnahme 
der vorhandenen Beftände nad) ihrem Vorrathe und 
Zumadhfe,« gehandelt, welchen Theil des Buches wir 
hier um fo mehr übergehen zu können glauben, als der 
Here Berfaffer nach feiner eigenen Erflärung in der 
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Vorrede, biefen Gegenfland nur fehr oberflächlich be 
handelt hat, und daher von ung nur zu beflätigen ift, 
daß er wirklich ganz treulich Wort gehalten hat. Wir 
dürfen aber mit gutem Gewiffen noch beifügen, daß ſich 
dort auch in bemfelben Grade mehr Unrichtigkeiten ein- 
gefhlichen paben. 

Auch iſt und aus biefem Theil ganz erflärlich ge- 
worden, warum fi Herr Pfeil von jeher fo auffallend 
bemühte, über die von ihm fogenannten mathematifchen 
Forſtleute bei jeder Gelegenheit den Stab zu brechen, 
und alles was durch Zuhülfnahme ber einfachften Säge, 
der Mathematik als richtig dargeftellt wurde, auf eine 
Weife verwarf, die nothwendig auf den Gedanfen 
führen mußte, baß er anflatt mit dem ganzen Umfang 
der forfilichen Mathematik, faum auch mit den vier 
Rechnungsarten der Arithmetik vertraut fein koͤnne. Einen 
Beweis hiervon giebt unter Andern die aus feinen Bei- 
fpielen zu folgernde Andeutung, für Beftände, melde 
aus Holz verſchiedenen Alters beſtehen, das Durchfchnitt- 
lie Alter dem Quotienten der Summe der vorkom⸗ 
menden Alter durch den Nenner des das Miſchungs 
verhältnig ausdrückenden Bruchs gleichzufegen. Wen 
Here Pfeil Hierbei nur an die. einfache Erinnerung ge’ 
dacht hätte, welche Hartig in feinem Lehrbuce für 
Foͤrſter, hinſichtlich der Berechnung des durchfeniftlicen 
Maffenvorrathes aus mehreren Probenmorgen für un⸗ 
gleich große Flaͤchen, gemacht, fo würde ipm gewiß 
nicht beigefallen fein, das durchſchnittliche Alter der Ber 
Rände auf diefe Weife berechnen zu wollen. Auch würde" 
Here Pfeil alsdann zugegeben haben (8.230), dab es 
Fälle geben Fönne, welche geflatten und fogar noth⸗ 
wenbig machen fönnen, daß in einer Beflandesfigur: 
welde etwas abweichende Beſtockungsgrade befigt, die 
Refultate der für jede weſentliche Abweichung "genomme- 
nen Probeflähen, mit ihren moͤglichſt genan gefhägten 
Flaͤchen multipliciet und bie Probufte in eine Summe 
gebracht werden können. Statt deſſen hat Herr Pfeil 
diefem Verfahren blos den Vorwurf gemacht, den es 
nicht verdient, fondern man mit vollem echt feiner 
Art der Berechnung des Durchſchnittsalters macht. 

Die Seiten 281 bis 361 find "ber Berechnung eined 
nachhaltigen Abgabefages gegründet, auf Die Aufnahme 
des vorhandenen Holzvorrathes und deffen Zumachfed" 
gewibmet, abhandelnd bie Berechnung des nachhaltigen 
Ertrages im Hochwalde, die Referven, die Berechnung 
des nachhaltigen Extrages im Mittelwalde, Ertragsbe⸗ 
rechnung des Plenterwalbes, die Anordnung der Holzung 
nad dem berechneten Abgabefape, die periodiſche Aus“ 
gleihung, die Nothwendigleit das Tarationgverfahren 
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jedesmal den Berhalmiſſen anzupaffen, die auf die We 
Thägung des Beſtandes gegründete Cintheilung des 
Niederwaldes, die Einrichtung der Eontrofe der. Schägung, 
die Form der Darfelung der Tarationdrefultate, die, 
die Ertragsberechnung rechtfertigenden und die Betriebs⸗ 
zegulivung begrändenden Beilagen, die Aufrechthaltung 
der Tarationen und bie Tarationsrevifionen. 

Die Einrechnung berjenigen Fläcen,. welche zur 
Zeit der Betriebsregulicung noch fein Holz produciren, 
wird als unpuläffig erflärt. Es fol aber auch mehr 
als ber zeitliche Vorrath und Zuwachs geftattet, gehauen 
werben dürfen, wenn bie holzleeren Flächen unverhält- 
nigmäßig groß find, oder die jungen Beflände zu fehr 
vorherrfhen: Ein etwaiger Ueberſchuß an altem Holz 
ſoll in Zeiten benugt werben. . 

Der Umfland, daß der Berfaffer fhon in der erfien 
Abtheilung diefes Buches, wo bie verfchiedenen Ertrags⸗ 
ermittelungsmethoben abgehandelt werben, feine Anfichten 
ſogleich überall beifügte, hatte die nothwendige Folge, 
daß fehr vieles hierher Gehärige als läfige Wieder 
holung erſcheint. 

So z. B. werden S. 287 die Vorzüge der Fach⸗ 
werkmethoden wieder angerũhmt, welche unter Auderem 

auch darin beſtehen, daß dieſe Methoden ‚nicht nach der 
Herſtellung eines idealen Zuſtandes des Forſtes ſtreben, 
ſondern ſich ganz beſcheiden nach den Umſtaͤnden richten, 
und hauptfählih nur einen Ueberblid geben, wie bie 
Altersllaſſen feien und fein werden. Ein Ueberblick 
über den Fünftigen Stand der Altersflaffen, den man 
ſich Behufs der Betrlebsregulieung verfhafft, kann dog 
gewiß nur in Verbindung mit dem Streben nad) einer 
möglichft vortheilhaften Anreihung der regelmäßigen Als 
tersabftufungen der Beſtaͤnde gefchehen; dieſes ift ber 
erſte und wichtigſte Schritt und der wefentlichfte Theil 
des Zieles einer feden. Betriebsregulirung. 

Herr Pfeil fheint den Vorwurf, daß die Fachwerks⸗ 
methoden, das, was erft werben folle, zu fehr in’s 
Mileid ziehen, als gegründet anzuerfennen, und wmühet 
ſich deshalb ab, zu beweifen, daß es genüge, der Zu- 
Zunft fo viel beftodte Waldflächen zuzuweiſen, daß man 
annehmen fönne, unfere Nachlommen werben aus dem⸗ 
felben annäprend fo viel ziehen können, als die Grgen- 
wart daraus’ nützt. Das if ganz recht; mehr kann 
vernünftiger Weiſe nicht gefordert werden; allein fo 

"lange die Bodenqualitäten und Beflodungsgrade in den 
Waldungen verſchieden find und fein werden, wird 
man doch nicht wohl umgehen können, diejenigen Flaͤchen, 
welche man der Gegenwart zuweiſt, hinſichtlich ihrer 
Ertragefähigfeit und ihres Ertragsvermögens mit jenen 
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ummchtig zu vergleichen, welche der Zufunft übertwiefen 
werden ſollen. J 

Das kann und muß geſchehen, — aber wie? 

Man weiſt den verſchiedenen Zeitabſchnitten (Perio- 
den) in demſelben Verhälmig größere oder kleinere 
Flaͤchen zu, in weldem ihre Bodenqualitäten und Be— 
Rodungsgrade ſchlechter ode beffer find, wie man aus 
dem gleihen Grunde, wenn 3. B. die Beſtände ber 
erſten Periode durchgehends nur eine halbe, und dagegen 
alle weitere Flächen bei gleichem Boden die volle Bes 
ſtockung · hätten, verfelben doch gewiß in biefem Ver⸗ 
hältniß eine größere Fläche zuweilen müßte. 

Was ift diefes aber denn andere, als eine pro- 
portionelle Flächeneintheilung im Großen? 

Was laßt ſich hiergegen aber einwenden, wenn man 
ſich einmal dafür ausgefprochen hat, daß bas, was ift 
und, wahrfceinlih werden. wird, bei der Ertragsbe⸗ 
rechnuug in's Mitleid gezogen werben müßte? und 
warum geht denn Here Pfeil mit der Sprache nicht 
geradezu heraus? 

Die Lehre über die‘ Verechnung des nachhaltigen 
Ertrages im Hochwalde iſt ſehr unvollfommen gegeben, 
obgleich dieſem Gegenftande ein angemeffener Raum 
zugedacht wurde, Der Herr Verfafler verweifet zwar 
291 auf feinen Vortrag in der erflen Abtheilung. Auf⸗ 
fallend muß es immerhin bleiben, daß der Herr Ber- 
faffer. bie Hauptfache feiner ganzen Abhandlung an dem 
Dit, wo fie die Ordnung pin beftimmt, faum berührt 
und den Lefer auf eine gelegentliche (man darf wohl 
fagen) Erzählung verweifet. 

Die Eintheilung der Mittelmaldungen in Proportio- 
nalfjläge (Seite 295) nach. dem Holgvorrathe und Zu- 
wachſe fünne, wie der Verf, bemerkt, immer nur für 
einen Umtrieb gemacht werben, bis man einen Normal 
auftand des Waldes erreicht habe. «Sobald dies ge⸗ 
ſchehen ift, wird man fie Cdie Eintheilung) als blei⸗ 
bend anfehen fönnen, da man denn wohl von ber 
Anfiht ausgehen muß, daß diefer normale Zuftand 
fefigehalten werden wird." Wenn gleich zugegeben 
werden muß, daß wenigftens bie Nadelholzwaldungen 
mehr Zufällen unterworfen find, die der Erreichung des 
normalen Zuftandes und der Erhaltung deſſelben in 
auögebehnterem Maße entgegen treten, als dieſes bei 
den Mittelwaldungen der Fall ift, fo tft doch der Unter- 
ſchied zwifchen den Mittel» und Buchenhochwaldungen - 
in diefer Beziehung bei Weiten nicht fo groß, daß man * 
bei nur einigermaßen Flarer und unbefangener Aufe 
faffung der hier in Betracht zu ziehenden Verhaͤltniſſe 
ſich dahin verirren fönnte, auf ber einen Seite das 
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Anftreben zu einem normalen Hochwaldzuſtande im all⸗ 
gemeinen ganz unbedingt als etwas ganz Unfinniges 
gu verwerfen, und auf der andern Geite das Erreichen 


des normalen Nieder» und Mittehvaldzuftandes und bie 


Mögligpfeit der Erhaltung deſſelben anzunehmen. 

Hätte der Herr Berfaffer das von dem Niederwald 
gefagt, was er binfihtlih des Mittelwaldes behauptet, 
fo wäre jener Widerſpruch wohl nicht fo fehreiend und 
in die Augen fallend gewefen. Denn bekanntlich ift die 
Erziehung und Erhaltung des für einen regelmäßigen 
Mittelwald erforderlichen Oberholzes aller Klaffen eine 
Aufgabe, die bis jegt immer nur noch in den Büchern 
aber nicht im Walde felbft gelöft wurbe, weil denfelben 
weit mehr unüberwindliche Hinderniffe entgegen ſtehen, 
als der Erziehung eines gut und gleichförmig beftodten 
Hochwaldes. Wir glauben daher offen erklären zu 
dürfen, daß nad unferer Ueberzeugung ber normale 
Zuftand eines Hochwaldes weit eher erreicht werben 
fann, als der eines Mittelwaldes, welcher Oberholz 
von mehreren Altersflaffen enthalten fol. 

Was den Weg betrifft, auf welchem der nachhaltige 
Ertrag des Mittelmalbes erforſcht oder die Eintheilung 
deſſelben in Proportionalfchläge bewerkſtelliget werben 
folle, fo halten wir den vom Heren Berfaffer bezeich⸗ 
neten für viel zu weitläufig, und find überzeugt, daß 
die deshalb gegebene Vorſchrift höchftens dem Befiger 
einer ganz beſchränkten Waldfläche, niemals aber ben 
Oberforſtbehoͤrden genügen fann, 

Herr Pfeil ſucht (S. 305) nadhzumeifen, daß dies 
jenigen Ertragsermittelungsmethoden, welde ihre Grund» 
Tagen in dem gegenwärtigen Vorrath und Zuwachs 

" nehmen, in ben Plenterwaldungen ſchon deswegen weniger 
verläffige Refultate geben müffen, weil der Vorrath 
und Zuwachs ſchwerer zu,ermitteln fei, und namentlich 
Der letztere, da er ſich in Folge der Ungleichheit der 
einzelnen Stämme fortan unregelmäßig veränbere. Wir 
geben zu, daß dieſe Anficht gegründet jſt, müffen aber 
doch den Heren Verfaffer darauf aufmerffam machen, 
daß er auf der andern Seite zugiebt, daß ſich das Fach⸗ 
wert in den Plenterwaldungen bei beren Ertragser- 
mittelung nicht einmal auf den gegenwärtigen Zuftanb 
des Waldes einlaffen könne, fonbern denjenigen in’s 
Auge faffen müfle, welder zu erwarten fei. Als Beleg 
hierzu führen wir folgende Worte des Herrn Verfaſſers 

. an (S. 305): „Es tömmt alfo bei ihm (Plenterwald) 

weit weniger darauf an, den Ertrag der Beſtaͤnde, wie 

wir fie fehen, zu berechnen als voraus zuſagen (9), 

wie berfelbe einft werden kann, wenn bes Plenterwalb 
in einer vorausbeftimmten Art behandelt wird. Wir 


wollen vorerſt von ber Unbrauchbatkeit und Lacherlich⸗ 
keit diefer Anſicht über bie Ertragsermittelung im Plenter⸗ 
walde, ganz abfehen und nur feagen, ob, wenn bie 
Fachwerksmethoden bei den Plenterwalbungen den Er⸗ 
trag nicht nach den, zeitlich vorhandenen Beflänben, 
fondern bios nach dem. muthmaßlich werdenden Zuftand 
berechnen Fönnten, fie nicht jeder andern Meshode nach⸗ 
ſtehen würben? Uebrigens iſt gar nicht einzuſehen, 
warum jede Fachwerlsmethode nicht hier, wie in einem 
ſonſt vorhandenen und ſchlecht behandelten Walde, ſolle 
angewendet werden koͤnnen. Immerhin wird man ſich 
dort mit einem etwas geringern Grab vor Verlaͤſſigkeit 
begnügen müſſen; aber es muß berfelbe doch gewiß 
noch weit beruhigender ausfallen, wenn die Berechnung 
des Abgabefages auf die fegigen Vorraͤthe, und das 
was an ihnen während des Umtriebözeit wahrſcheinlich 
zuwäct, geftügt wird, als wenn man hierbei den Zur 
Rand unterſtellt, in weichen der Wald nach einer vor⸗ 
geſchriebenen Behandlung im 2ten Umtrieb wahrſcheinlich 
fommen wird. Ueberhaupt iſt bie Anforderung, daß 
der jetzige Abgabefag eines Plenterwaldes allein nad 
dem Waldzuſtande, der erft herbeigeführt werben will, 
berechnet werben folle, eine unfinnige*) zu nennen. 
Bei der Anleitung über die periodiſche Ausgleihung 
ermübdet der Here Verfaſſer den Lefer mit einer weit: 
Iäufigen Audeinanderfegung über hie Untauglichfeit und 
Zwecloſigkeit einer Gleichſtellung der periodiſchen Er⸗ 
träge. Der eigentliche Grund hiervon iſt wohl zu 
erratgen. Er liegt in dem Streben, die Schwierigkeit, 
welche die richtige Gleichſtellung des periodiſchen Er⸗ 
trages mit ſich führt, und mit allem Recht als eine 
bedeutende Schattenfeite des Fachwerkes erflärt wird, 
zu befeitigen. Uebrigens if es gar nicht einmal noth⸗ 
wendig, daß man beim Fachwerk auf eine genaue - 
Gleichſtellung der periodifchen Erträge verzichtet, indem 
fie bei einer andern Behandlung des Gefchäftes ohne 
Schwierigkeit und Zeitverluft geſchehen Tann, wie Ref. 
bei einer “andern Gelegenheit darzuthun ſuchen wird. 
Das Zesreiffen der Wirthfehaftsfiguren, welches Herr 
Pfeil unter Anderen ebenfalld gegen die genaue Gleich⸗ 
ſtellung des periodiſchen Ertrages anführt, ift gar Feiner 
Beachtung werth, weil diefes im höchften Falle auf tem 
Papier, niemals aber in der Wirkligfeit vorkommen 
fann, indem, wenn in einer Wirthſchafts⸗ Figur in 
2 Perioden gewirthfchaftet wird, man ja nicht aufhört zu 


*) Der Unfinn fällt weg, wenn man ed fo verſteht, daß nad 
tem Soll-Zuftand das wegzunehmende Holz, folglich ver 
Betrag der plenterung, bemeffen werden fol. I. d. R. 


botzen, wenn ber, der vorhergehenden Periode zuge⸗ 
wiefene Theil abgetrieben ift, fondern ſogleich auf der 
andern Seite ber entweber blos zugedachten ober wirklich 
bezeichneten Cünie fortgefegt wird, und zwar ohne alle 
Unterbredung in Drt und Zeit. Aud giebt es für 
Diejenigen, welche hierin einen Anftoß finden, ein ganz 
einfaches Ausfunftemittel, darin beſtehend, daß man bie 
einzelnen Perioden in dem Maße verlängert oder ver- 
fürzt, als es bas Ganzpalten der Wirtpfhaftsfiguren 
u. ſ. w. erpeifcht. Denn für das unbedingte Feſthalten 
an ganz gleichen Perioden Jäßt ſich gar nicht viel Reich 
haltiges vorbringen; ‚wenigflend hat ein Abgehen hiervon 
keinen wirthſchaftlichen Nachteil zur Folge. 

Als Controlmaßregel wird von dem Herrn Verfaſſer 
©. 330 verlangt, daß die Grenzen «der periodiſchen 
Abtheilung unter keinem Borwande überfchräten 
werben.» Jeder erfahrne Forfimann wird die Anſicht 
mit uns theilen, daß, namentlich im Hochwalds, felhf 
wenn Die Abholung mit Umfiht und Fleiß durchge 
führt wurte, die 5.2. für bie erſte Periode beſtimmten 
Jahreserträge niemals wirflih gefunden werben. Was 
ſoll alsdann in dem Falle gefchehen, wo man auf der 
Fläche der erften Periode um 2 Jahre zu früh herum 
tömmt, oder 3. B. in Buchenhochwaldungen bie ver- 
mutheten Samenfahre nicht eingetreten find, oder feinen 
genügenden Erfolg gehabt haben? Antwort: in bie 

naͤchſte Periode hinüber greifen, da es doch gewiß 
tböricht ausfehen würde, in einem folchen Falle alle 
Holzungen 2 Jahre einzuftellen. Auf ähnliche Weiſe 
wird man im umgefehrten Falle zu verfahren haben. 

Ueberhaupt kann man ſich nicht wohl erflären, wie 
Herr Pfeil, ſelbſt bei feinem befchränften und unprafs 
tifchen Wiffen im Tarationswefen, dazu fommen könnte, 
ſchon Tänpft verſchollene und unbrauchbare Anfichten 
wieder aufzunehmen. Man muß zwar verlangen, daß 
die Grenze der Tarationsfiguren und Wirthſchaftsfiguren 
gut erhalten, und das Ergebnig aus denſelben mit der 
Schägung verglichen werben folle, um eine etwa ge- 
fundene Differenz ſogleich zur Verbefferung der Nugungs- 
größe für die noch übrige Zeit benugen zu fönnen; allein 
die Berüdfihtigung einer folhen Anforderung iſt doch 
möglich und von praftifhem Werth. — Auch erfgeint 
das Verlangen einer fo firengen Einhaltung der Perio- 
vdenflägen gar nit einmal gerechtfertiget, indem es 
doch meifteng vernünftiger it, einen etwa nach Ablauf der 
Hälfte einer Periode entdeckten Mangel oder Ueberſchuß 
nicht auf die noch übrige Hälfte, fondern auf bie ganze 
nachfolgende Periode zu vertheilen,- da alddann ver 
Unterfchieb in der Jahresnutzung der zunächft verfloffenen 
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Ihraugegenäber der naͤchſten Zufunft, gewiß weit 
Seinon fait wird, ald wenn eine entdedte Unrichtigfeit 
fogleich und nur auf den Reſt der laufenden Periode 
verteilt wird. ’ 

Bei der Berweifung der Waldtpeilein die einzelnen 
Perioden, follen die Holzbeſtaͤnde nach- ihrer Bonität 
ausgeglichen, und auf den vollen Beftand reducirt wer⸗ 
den. Eine folche proportionelle Bildung von Perioden- 
flächen ift freilich unumgänglich nöthig, wenn die perio⸗ 
diſchen und jährlihen Erträge auch nur annähernd 
gleich fein follen. 

Nah Aufzäplung verfhievener Verhaͤltniſſe, welde 
BVeranlaffung geben fönnen,. das‘ Verfahren bei ber 
Betriebsregulicung und bie Form ihrer Darftellung zu 
ändern, folgt auf ©. 325 die Lehre von der, auf bie 
Abſchaͤtzung des Beftandes gegründeten Einteilung des 
NRiederwaldes. Man fönnte daher, wenn in biefem 
Buche im ‚Uebrigen eine Togifche Anordnung der Gegen« 
Hände beachtet wäre, zu der Bermuthung fommen, daß 
der Herr Verfaſſer der Anfiht fei, es liege die Noth- 
wendigfeit, dad Tarationsverfapren jedesmal den Ver⸗ 
hältniffen anzupaffen, bei den Niederwaldungen nicht vor. 

Die Anfihten des Herrn Verfaffers-über die Ein- 
theilung des Nieberwaldes, über die Einrichtung der 
Controle der Schägung, über die Form der Darftellung, 
ver Tarationsrefultate, über die, die Ertragsberechnung 
techtfertigenden und die Betrieböregulirung begründenten 
Beilagen, und über die Aufrehthaltung der Taration 
und bie Tarationsrevifion enthalten das allgemein Be- 
lannte. 

Die dritte Abtheilung enthält unter ber Auf- 
ſchrift „Waldwerth-Berehnung” (Seite 360) 
a) einen Beitrag zur Geſchichte der Waldwerthberechnung 
und b) allgemeine Grundfäge der Waldwerthberechnung, 
worauf alsdann die Anwendung der Iegtern nah Maß- 
gabe der verſchiedenen Zwecke, zu welchen Waldwerth⸗ 
beftimmungen erforderlich werden fönnen, gezeigt wer⸗ 
den will. Zu diefem Ende unterfcheivet der Herr 
Berfaffer: 1) Waldungen, die bedingt nachhaltig benugt 
werben müffen; 2) Wafdungen, bei denen ſowohl Grund 
und Boden, wie ber Materialvorrath willfürlih benutzt 
werben fönnen; 3) Walbungen, welche zu öffentlichen 
Zweden abgetreten werben müffen; 4) bie gerichtlichen 
Werthtaren; 5) die Werthöberehnungen aus Beran- 
laſſung einer Separation und Teilung von Grund» 
flüden; 6) die Berechnung des Werthes eines Forftes 
als Pfand für eine darauf haftende Hypothekenſchuld; 
und 7) die Werthsberechnung eines Waldes behufs der 
Feſtſtellung der davon zu zahlenden Grundſteuer. 
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Die vierte Abtheilung, welde von der Taration 
eines Waldes zur Begründung oder Widerlegung der 
Behauptung einer Walddevaſtation handelt, bildet 
den Schluß diefer Schrift. Obgleich Referent nicht ge 
wohnt ift, fiber den Werth oder Nichtwerth einer Schrift 
oder einem Theil derfelben nur ein fummarifches Urteil 
hinzugeben, ohne zugleich die erforderlichen Nachweiſe 
zu liefern, und obgleich auch in diefer Abtheilung fo 
Manches vorkommt, was mit den allgemeinen Anſichten 
und Wahrheiten im Widerſpruche fleht, fo muß er, 
aus Beforgniß diefen Bericht zu weit auszubehnen, 
wenigſtens vorerft, von einer nähern Beleuchtung deſ⸗ 
felben Umgang nehmen, Zum Beleg, der firengen 
Wiffenfhaft des Herrn Verfaſſers, möchte ‚Übrigens 
fon Folgendes hinreichen. 

©. 421 heißt es: 
verwüftung findet flatt, wenn durch willfürlihe Hand⸗ 

“ Tungen die Holzbeftände eines Waldes in einem ſolchen 
Umfang vermindert oder verfchlehtert werden, daß da⸗ 
dur die Rechte eines Dritten (oder des Staats) ge⸗ 
fährbet werden.” Dieſes foll eine Definition über Wald- 
devaftation fein. Wie fehr aber der Gedanke, eine 
ſolche Definition zu geben, ein unglüdliger zu 
nennen ſei, ergiebt ſich fon daraus, daß nach ihr 
nur ſolche Waldungen als devaſtirt erklärt werden fünn« 
ten, auf welchen Rechte Dritte ruhen. Nach ihr müßte 
Jemand, der ein hierher bezügliches Urtheil über den 
Zuftand eines Waldes abgeben wollte, zunaͤchſt wiſſen, 
ob Rechte Dritter auf demfelben ruhen, bevor er fagen 
tönnte, ob berfelbe bevafirt fei oder nicht. Daß aber 
der Begriff von Walddevaſtation mit einer ſolchen Vor⸗ 
frage nicht im. Zufammenhange ſtehen fönne, glauben 
wir nicht befonders nachweiſen zu dürfen. Der Umfang 
der Verminderung ober Verſchlechterung ber’ Beftände 
müffe, Cwie ver Verf. bemerkt), fo groß fein, daß das 
durch die Rechte eines Dritten gefährdet erfcheinen, 
wenn ein Wald als bevaftirt erfcheinen folle. Um ſich 
aud in dieſer Beziefung von der Unrichtigkeit jener 
Definition zu überzeugen, darf man fi) von den manig- 
faltigfien Berhältniffen, in welchen Waldungen vorfom- 
men, unter Anderem nur den Fall denfen, daß ber 

. Staat eine freie Waldwirthſchaft geftattet, und ein 
Wald nur allein mit dem Weidveſervitut belaftet iſt. 
Hier würde doch gewiß in der Regel eine Waldvers 
wüſtung im vollſten Maße Play greifen fönnen, ohne 
dag man eine Gefährdung der Rechte eines Dritten 
beforgen müßte. Würde aber alsdann ein bis auf die 
Hälfte oder ein Viertel feines bei einer gewiſſen Um⸗ 
triebs zeit möglichen Ertrages herabgefommener: Wald 


„Walddevaſtation ober Walb- 

















noch fein devaſtirter genannt werden Finnen? GSewiß 
nicht, weil fein vernünftiger Menſch das Vorhandenſein 
einer Waldverwüftung von Dingen abhängig machen 
wird, die nicht in den Vegriff diefes Ausdruckes ge⸗ 
hören. 

Seite 423. Jede Verminderung des Ettrages iſt, 
ſobald fie durch freiwillige Handlungen herbei geführt | 
wird, ſchon eine Devaflation.« Diefem nad bevaflirt 
Derfenige feinen Wald, welcher bei fonft ganz gutem 
Waldzuſtande den bisherigen Hochwald ⸗ Umtrieb von 
120 Jahren auf 90 herunter fegt, unb auch ber Ueber⸗ 
gang von dem Hocdwalbbetrieb zu einem gut beſtellten 
geregelten Niederwaldbetrieb ift eine Walddevaſtation. — 
Der Ausdruck Waldbevaftation bezeichnet einen Wald⸗ 
zuftand, welcher die Subſtanz des Waldes gefährdet. 
Wäre dagegen, wie ber Verf. meint, der Begriff von 
Walddevaſtation “ein durch privatrechtliche Verhältniſſe 
bedingter, fo müßte auch ein mit Berechtigungen auf 
Eichen⸗ und Buchenholz belafteter Wald, in weldem 
anftatt den bisherigen Eichen ⸗ und Buchenbeftänden 
vollfommene Nabelholzbeftände erzogen wurden, ebenfalls 
ein devaſtirter genannt werben.- 

Doc genug von biefer legten Abtheilung ; denn was 
laͤßt ſich von einer Abhandlung erwarten, berm Ber: 
faffer nicht einmal einen richtigen Begriff von dem hat, 
worüber er Andere belehren wollte! 

Die vielen Täftigen Wiederholungen, Folge ver 
worrener Anfchauung deſſen, was gegeben werden wollte, 
machten die Bogenzahl diefes Buches weit größer, ald 
eine georbnete, logiſche Behandlung des Gegenftandes 

gefordert hätte. 

Der Drud {ft gut, und bie geringe Papierqualiät 
dem Werthe des Buches entſprechend. 

Sigmaringen, im Februar 1844. 

H. Karl, 
Oberforſtmeiſter. 
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Tafeln jur Beſtimmung des Rubifinhatts der 
fependen und ber runden gefällten Hölgen, 
von ©. A. CH. Gieße, Fürfl. Schönb.: Walten- 
burg. Oberförfter. Leipzig, Verlag von Friedrich 
Bleifger. 1844. — VL u. 70 ©. in gr. 8. 


Der Verfaſſer fand die von ihm 1834 für ſtehende 
Hölzer entworfenen Tafeln beim Berfauf von Stämmen 
und Stangen nicht zureichend, für denfelben die Berech⸗ 
nung nad der Fällung mit Anwendung von Walzen 
tafeln geeigneter und hierdurch ſich zu deren Entwerfung 





veranlaßt, die er nun hier mit jenen zuſammen drucken 
ließ und tem. Buchhandel übergab, Diefelbe Anficht 
und Beranlafiung hat ſich anderwaͤrts ſchon -Jängf 
geltend gemacht, Referent aber darum doch bie hier 
vorliegenden Tafeln, welche ſich durch ihre zwedmaͤßige 
Bundigkeit und die Klarheit der in der Einleitung ge⸗ 
gebenen Erlaͤuterungen, empfehlen, nicht überflüffig ge- 
funden. 

Tafel I. für ſtehende Stangen giebt von 3 


bis 23 Zoll Umfang, mit Anmerkung der zugehörigen | 


Durchmeſſer in Zoll und der Kreisflaͤchen in Duabrat- 
fuß, und in 10 Höpenflaffen, welche mit 10 Buß bes 
ginnen und von 10 zu 10 Buß abgefuft find, den In- 
halt nad Rubiffußen an, Tafel H. für Repende 
Stämme fegt dieſelbe für Umfaͤnge von 24 bis 104 Zoll 


und Höpenflaffen von 30 bis 149 Fuß fort, nebft An- | 
merfung des Zuſchlags für den halben Sto bei tiefem | 
Abſchnitte der Bäume in einer befonbren Spalie. || 


Tafel 1. für gefällte Rundhölzer giebt von 
7% bis 60 Zoll mittleren Durchmeſſern (mit An- 


merfung der zugehörigen Umfänge) und Längen, welde || 
bei 12 —22/, Zoll Durchm. bis 35 Fuß, bei 274—48 Zoll | 


Dusch. bis 70, bei 4824 — 60 bis 35 Fuß Reigen, 
den Kubifinhalt an. In diefer Tafel find die mittleren 
Durchmeſſer bis 9” von zu Zoll, von 9-60” 
von zu %/a Zoll abgefluft; die Rängen fleigen, wie 
in Tafel L und IL von 1 zu 1 Fuß nnd bei den 
” Stangen bis 424 Zoll mittleren Durchmeſſer iſt außer 
dem Inhalt von 1 Stil auch der von 60 ober von 
1 Schod angegeben. — Tafel IV. für Klöge von 
ablichen Längen von 12 bis 24 Fuß, abgefuft von 
3 zu 2 Fuß (1 Elle) giebt nach Verſchiedenheit ber 
mittleren Durchmeſſer von 37% bis 48 Zoll, abgefluft 
von. Y zu 74 Zoll, bie Kubilinhalte mit einem Zufage 
für den Waldfpahn (Gpälter), In ber erfien, zwei⸗ 
ten und vierten Tafel find die Kubitfuß-Brüce bei 


Inpalten unter 10 ganzen Kubilfuß im ., Ya, %, | 


bei den ſchwächſten Stangen and in Heineren gemeinen 


Brücen angegeben; in der Dritten Tafel findet man || 


bei den Rundpölzern bis 434 Zoll mittl, Durchmeſſer 


die Kubiffuß fänmtlih mit drei Decimalftellen, bei 


ſtaͤrlern Hölgern aber die Angabe mit vier Derimal- 
Reiten nur für 1 Fuß Länge. Ref. billigt dies, hätte 
aber am den Orten, wo ſich ber Verf. gemeiner Brüche 


bedient, die Angabe von zwei Decimalfellen vorgezogen, || 


„welche in der Praxis einen vielfeitigeren und. leichteren 

Gebrauch zulaffen. 5 
Saͤmmniche Anfäge diefer Tafeln beziehen fih auf 

die Eintheilung des Fuß in 12 Zoll. Da es auch 
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bander gieht, wo der Fuß aus 10 Zoll befteht, ſo , 
hätte, -am befien auf dem Titelblatte, ausbrüdtid jene 
Beziehung angegeben werden follen. 

Die Einrichtung der vorliegenden Tafeln iſt der 
örtlichen Einrichtung bei dem Holzverfaufe angepaßt, 
jedoch fo, daß die Tafeln aud da, wo letztere eiue 
andere ift, mit wenigen Mobdificationen in der Anwen 
dung brauchbar bleiben. Die Einleitung ‚enthält hierzu 
ſachdienliche, wenn auch nicht neue Erläuterungen, 

Die Stangen der erften Tafel find durchgängig dem 
1 halben Cylinder gleich angenommen, Für die Rärferen 
Höfger,, welche in ber zweiten Tafel vorfommen, hat 
der Verf, in der Einleitung (Seite 2) auch bie Form⸗ 
zahlen tabellarifch zufammengeftellt, aus deren Multi- 
plicatipn mit den Eylinbergepalten die Kubitinhalte her⸗ 
vorgingen. Die Anfäge der Tabelle jener Form oder 
Kylinder-Rebuctiongzahlen find fo graduirt, daß für je 
zwei Zoll mehr Umfang, bie (bei 24” Umfang und 
35‘ Höhe mit 0,585 beginnende) Formzahl um zwei 
Taufend Theile, und für je 10 Fuß mehr Höhe um 
fünf Taufend Tpeile fallt. Der Berfaffer läßt dieſe 
Graduirung zunaͤchſt zwar nur für Fichten und Tannen 
gelten, ſucht aber die darnach ohne Unterfcieb dee Holz⸗ 
arten. berechnete Tafel IL: auch für andere Holzarten 
1 anwendbar zu machen, indem er bie Tafel IL nur bei 
| Tannen, Fichten, Aspen, Erlen, Pappeln, Weiden 
nad der Höhenelaffe, weiche ber wirklichen Höhe enze 
| fpriht, dagegen bei Kiefer, Laͤrchen, Birken nach der 
nãchſt niebrigen und bei Buchen, Eichen, Ahorn, Eſchen, 
Ulmen, Linden nach der nächft höheren der herrſchenden 
Stammflaffe 'entfprechenden Klaffe — anzuwenden räth, 
(S. 15). Jenes Fallen der Formzahl mit zunehmenden 
Dimenfionen ift zwar längft anerfannt, nicht aber gerabe 
| das Verhaͤltniß, welches der Verf. als conflante Regel 
| feinee Berechnung zum Grund Tegt. Die Ermittelung 

ſolcher Verhaͤltniſſe find wichtige Beiträge zur forſtſtereo⸗ 
metrifchen Statit, das angegebene verbient eine mehr⸗ 
feitige Prüfung und eine befondere Beleuchtung in dieſen 
Blättern, " 

In einer Note der Einleitung empfiehlt der Verf. 
angelegentlich die mittlere Beftandshöhe desienigen Alters, 
in welchem der wirkliche Höhenwuchs aufgehört hat, zum 
Maßſtab der Standortögüte; fie lann, wie ex bemerkt, 
| »einzig und allein die befte allgemeine Characteriſtik zur 

Standortsgüte abgeben.” Der Berf. will daper, daß 
| die Standortögäteflaffen mit den Höhenklaffen congrui⸗ 
ven. Damit, daß die Stammgrundflaͤchenſumme wegen 
‚Ihrer ſchwanlenden Verſchiedenheit fich zu jener Character 
riſtik weniger eigne, daß dagegen auch bei unvollſtaͤndigen 

B* 
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Beſtanden die Ertragsfähigkeit des Bodens beſſer nach 
der Länge ber vorhandenen Veſtände beurtheilt werden 
tönne, iſt Ref. einverftanden; er hält es ſogar für viele 
Fälle zuläffig, die Höhenklaſſen zu Nennern oder Zählern 
der Stanbortögüteflaffen zu machen: gleichwohl verwahrt 
er ſich gegen die Allgemeinheit folcher Negel, weil die 
Ertragsfähigfeiten im Verhaltniſſe der Erträge, diefe In 
dem ber Producte von fh fleigen ober fallen, 
nicht aber blos in dem des einen Factors K, wie auch 
der Berf. anerfennt, folglih auch die Abftände der 
Ertrageflaffen nicht gerade durch die Verſchiedenheiten 
von hallein ausgevrüdt werden. Wenn fg gleich find, 
dann verhalten fi die Erträge allerdings .wie die zu: 
gehörigen h, Es können in fonft günftiger Lage, auf 
Boden mit guter oberer Schichte ıc. Beftände vorfommen, 
"welche bei mindrer Höhe doch denfelben Ertrag liefern; 
‚für folde Standorte giebt die Höhenflaffe eine zu nied⸗ 
tige fländige Ertragsgüte- oder Ertragsfähigfeits-Rlaffe 
an. Uebrigens verdient diefer von dem Verf. ſcharfſinnig 
berührte Gegenſtand, namentlich, hinſichtlich der Anwen⸗ 
dung auf Ertragstafeln, noch naͤher beſprochen zu werden. 
Mag man nun auch hierüber verſchiedener Meinung 
ſein, ſo benimmt dieß doch den hier vorliegenden bloßen 
Hulfstafeln, mit welchen fie nicht nothwendig zuſammen⸗ 
hängt, nichts an ihrem Werthe. Ref. kommt daher auf 
fein Eingangs bereits gefälltes empfehlendes Urtheil mik 
dem Bemerfen zurüd, daß er mit den Anſichten, nach 
welchen die Tafeln berechnet find, im Weſentlichen ein- 
verftanden if. Er hat zwar bie Tafeln ſelbſt nur hier 
und da nachgerechunet, aber babei feinem Fehler gefunden. 
Auch Drud und Papier find zu beloben. 28. 
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Mitteilungen über Land- und Forſtwirth— 
ſchaft für die Schweiz. Erfter Jahrgang. 1843. 
Aarau, bei 3. 3. Chriſten. 


Die landwirthſchaftliche Gefellfihaft des Kantons 
Aargau ift vor ungefähr anderthalb Jahren aus langem 
Winterſchlafe äu neuer Thätigfeit erwacht, und hat fih 
in ſelbſtſtandiger Stellung auf ſehr gemeinnügige Weife 
über den Kanton Aargau und die Nahbarfantene aus: 
gebreitet. — ‚Borurtheile, Kurzfihtigkeit und Neid find 
auch diefem neuen Unternehmen allenthalben in ben 
Weg getreten; die landwirthſchaftl. Geſellſchaft durfte 
fein anderes Loos erwarten, zumal fie fih aus ber 
Klaſſe der weniger begüterten Landwirthe Gehülfen für 





























ihre Kulturzwecke fuchen mußte. Daß ihr dies in bem 
Zeitraum eines Jahres fo gut gelang, zeugt jedenfalls 
für das vorhandene Bedürfniß einer folden Bereinigung, 
die Zwedmäßigfeit der innern Einrichtung derfelben, und 
die Thätigfeit des Vorſtandes und Geſellſchaftsausſchuſſes. 
— Ganz befonders hat zur Beförderung der Geſell⸗ 
ſchafts zwele die Herausgabe der „Mitteilungen 2c.* 
beigetragen. Der erfte. Jahrgang dieſes fehr verbienk- 
vollen Blattes Liegt vollendet vor und. Der Streis 
feiner Leſer hat ſich bedeutend erweitert, und buch den 
Beſchluß des im Mai 1843 zu Langenthal in's Reben 
getretenen forfilihen Vereins: die Herausgabe forſtlicher 
Mittheilungen mit denen des Kantons Yargau zu erzielen, 

ſcheint der Wunſch, fpäter eine ſchweizeriſche forft- und 

landwirthſchaftliche Geſellſchaft erftehen zu fehen, feiner 

Verwirklichung entgegenzureifen. 

Der Hauptzwed diefer Blätter, Belehrung der Pri- 
vatwalbbefiger und Gemeindevorſteher, warb im Laufe 
bes erften Jahrgangs dur 'die gefällige Mitwirkung 
vieler anerfannt verbienten Forſtmaͤnner unferes Vater⸗ 
landes, namentlich durch die Herrn Forſtinſpektor Geh- 
vet, von Greyerz und Kaſthofer auf fehr zweckmaͤßige 
Weife durch populär gehaltene, kurz zufammengedrängte 
Auffäge, gefördert. Namentlich wurden die Folgen der 
naturwibrigen Waldwirthſchaft im Hochgebirge befprocen, 
amd bie vielleiht nur zu fehr begründeten Tofglen Be 
forgniffe über Holzmangel und Holztheurung, durch 
Anleitungen aus dem Gebiete der Forft-Benugung. und 
des Waldhaus zu mildern geſucht. — Es ift nicht der 
Drt, die einzelnen Auffäge zu prüfen; mehrere pierunter " 
enthalten im einfachen populären Gewand mit -Berüd- 
fihtigung ber fo eigenthümlichen Berhältniffe ver Schweiz 
ſelbſt Beiträge zur Ergänzung mancher Lücken in den 
einzelnen Disciplinen. — Auffäge von mehr wiſſen⸗ 
fpaftlicher Natur werden auf Koften der Vereins⸗Kaſſe 
befonders abgebrudt und ausgegeben. — 

So fhafft fi unvermerft und ohne großes Aufſehen 
(das oft nur zum Widerſtande reizt) — das Beffere 
auf dem Wege angemeffener Belehrung Eingang; nad) 
einem Jahrzehent folder Wirkfamfeit wird eine ver- 
ſtaͤndigere und einfichtigere Bildung bes Privat-IBald- 
beſitzers, wie der Gemeindevorfteher, und die hierdurch 
vermehrte Wohlfahrt des. Landes, die Bemühungen diefer 
Geſellſchaft lohnen, auf welche wir hier aufmerkfam zu 
maden ung gebrungen fühlen, da die allg. Forft- und 
Jagd-Zeitung in der deutſchen Schweiz viel und gern 
gelefen wird. — 


— —— — 


. Sri 
Aus dem Hannöverſchen im März 1844, 


(Die Beauffihtigung geprüfter Aspiranten zu 
Borffellen betr.) 


Unter dieſer Meberfchrift findet ſich im Februarhefte diefer 
Beitung von 1844 pag. 80 eine Notiz, mit welcher vie Anfrage 
verbunden iſt, wie es in anderen Ländern in ver rubricirten. 
Dinſicht gehalten würde. Diefed veranlaßte mich zu folgenden 
Mitteilungen über das Königreich Hannover, welche ih aus 
ſelbſt redenden Gründen auf die ganze Laufbahn ber fungen 
Forſtleute glaube ausbehnen zu müffen. 

Die angehenden Forfleute, denen in den 8 Oberforftäm« 
tern hiefiger Lande*), eine Ausſicht auf Anftellung im Forf- 
fache ertbeilt worben if, zerfallen hauptſächlich in 3 Claſſen. 
Die erfte Claffe begreift ausſchließlich den Abel, welder bei 
uns eine eigene Borfcariere bildet. Zur zweiten Claſſe gehö- 
ren bie Gebifveteren des Bürgerflanbes, und bie dritte Claſſe 
wird durch das Königliche Felojäger-Eorps. gebilvet, 

Die Individuen der erften Claſſe pflegen auf der Ritter 
Atademie zu Lüneburg, oder auf ven einzelnen Gymnaſien des 
Königreichs, ihre erſte weitere Ausbildung zu erhalten, wenn 
fie nicht etwa zuvor erft noch bei einem flubirten Hauslehrer, 
meiftens einem Theologen in den Anfangegründen ber ſoge⸗ 
nonnten bumaniora unterrichtet worben find. Nach dieſer Zeit, 
wo die jungen Lente etwa das Alter von 16 Jahren erreicht 
baben mögen, pflegen fie um Ertheilung der fogenannten Er- 
foeetanz zum Forfidienfte nachzuſuchen, welche ipnen von Könige 
iger Domainen-Rammer zugeftellt wird. Sodann nehmen bie- 
felben bei den vorzüglichhien praftifchen Forſtbeamten hiefigen 
Landes, meiftens Oberförftern, oder aud im Auslande Unter» 
richt im praftifhen Forfiwefen, welcher Eurfus keineswegs ſpe⸗ 
ziell begrängt iſt, vielmehr von dem individuellen Ermeſſen abs 
hängt, jedoch gewöhnlich 1 dis 2 Jahre dauert. Mit dieſer 
Zeit trätt zugleich eine gewiſſe Controfe ein, welche unfere 
Höperen Forſtbehörden über diefe Eleven ansbehnen, und wird 
deren Thun und Treiben genau überwacht, ohne daß aber mit 
directen Berfügungen in die Laufbdhn eingegriffen würde. Nach 
Vollendung diefes praktiſchen Curſus beginnt gewöhnlich der 

Beſuch ver Forffgule zu Elaustpal**), wo die jungen Leute 
als Bolontaire der theoretifhen Ausbildung im dorſtfache fich 
widmen. Auch hier wird den Korfi-Eleven ein wachſames Auge 
nicht entzogen, jedoch bleibt ihnen eine möglichft freie Bewe⸗ 
gung, und if vie Zeit des Schulbeſuches nit allein auf die 
Torflepranftolt zu Clausthal beſchraͤnkt, kann vielmehr auch 
auf ausländifge Inftitute ausgedehnt werden, in welcher Pin- 





*) Göttingen, Hildespeim, Calenberg, Celle, doya, Lune⸗ 
burg, Bremen und Osnabrüd. A. d. E. 
) Dem Vernehmen nach ſoll die dorſtſchule von Clausthal 
verlegt, vielleicht auch mit der höheren Gewerbſchule in 
‚Hannover verbunden werden. A. d. E. — Siehe dorft⸗ 

und Jagd-Zeitung April 1844, ©. 141. a. d. R. 
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fiht Braunfhweig, Tharant, Eiſenach, Neuftabt-Eberswalbe 
als die vorzüglichften gelten. Nach Vollendung dieſer Lehrzeit, 
welche 1 bis 2 Jahre zu dauern pflegt, ſtudiren die angehenben 
Forſtleute auf ver Landes-Univerfität zu Göttingen, in ver Re» 
gel nur 1 Jahr lang Kameral, Jura, Mathematit und vie 
Torf» und Naturwiffenfpaften*). Bon den dorſtbehörden wer« 
den fie in diefer Zeit wohl weniger beobachtet, da bie Controle 
des acabernifchen Senates für genügend erachtet wird. Auch 
if keineswegs ein beftimmter Studienplan vorgeſchrieben. 

Uebrigens ift diefer Lauf nicht als Norm aufzuftellen, viel- 
mehr finden mannigfache Mobificationen Statt. Unſere Regie 
tung ſcheint von ver gewiß richtigen Anficht auszugehen, das 
ein Zwang in ver Ausbildung ber jungen dorſileute nicht dem 
Zwede entfpricht, da der Fleißige überall lernen kann, der 
Träge dagegen auch auf den ausgezeichnetften Lepranftalten ein 
Zgmorant bleibt. ’ 

Beim nunmehrigen Eintritt des Examens, worüber das 
Nähere bereitd in einem ber früheren Hefte viefer Zeitung mits 
getheilt worden ift, wird auch weniger darnach gefragt: „wo 
bit du bisher gewefen, und welche Eollegia haft du gehört?“ 
als darnach: „was Haft du gelernt 9 \ 

Wird das Examen glücklich beftanden, fo werben die Can⸗ 
didaten zu Oberforftamts» Auditoren ernannt, und in biefer 
Eigenfpaft entweder bei Königlicher Domainen Kammer bes 
fcpäftigt, oder bei den Oberforftämtern und Forſtinſpectionen. 
Bei diefen, der Regel nad, unentgeldlichen Beſchäftigungen 
finden die Auditoren Gelegenheit zu weiterer Ausbilvung und 
Nachweiſung iprer Fähigkeiten. Erſt nach Verlauf von mehren 
Jahren werben biefelben auf tpren Antrag mit einer Bermefs 
gung und Korfibetriebs -Regulirung beauftragt, um nach deren 
anerfannten Brauchbarkeit zu Forſtiunkern ernannt zu werden. 
In diefer Eigenſchaft pflegt man fie zu Interimiftifchen Verwal · 
tern von reitenden Förfter-Stellen over zu Mitverwaltern von 
dorſtinſpectionen · zu gebrauchen, wofür fie ebenfalls der Regel 
nach noch Teine Vergütung befommen. Bei weiterem Avange- 
ment werden biefelben zunächft tituläre Forſtmeiſter, und endlich 
wirkliche Forfimeifter, in welcher Hinficht fie dann Zorftinfpec- 
tionen interimiſtiſch verwalten, oder endlich als wirkliche Forft- 
inſpections⸗Chefs angeftellt zu werben pflegen. 

Die zweite Elaffe ver jungen Forfſtleute wird in der 
Negel in den Kinderjahren durch fiubirte Hauslehrer gebifvet. 
Sodann pflegen biefelben entweder ein Gymmafium nad Statt 
gehabter Eonfirmation etwa bis Becunda einige Zahre zu be⸗ 


*) Benn binnen einem Jahre die Kametral- und Rechtswiſ⸗- 
ſenſchaft (in welchem Umfange befonvers Iegtere), Mar 
thematit, dann Forft- und Raturmifienfcpaft ſtudirt werden 
follen, fo muß wohl viefes ver kurz zugemeffenen Zeit 
wegen innerpalb der engfien Grehze geſchehen, und zu 
welchem Ziwede dann? Zugleich tritt hier eine Wieder 
holung ver auf den Sorfifhulen zurüdgelegten Studien 
bervor. ° ö ur. 
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ſuchen, oder ebenfo lange auf der Höheren Gewerdſchule in ihrer militaͤriſchen Obfiegenpeiten entbunden, wenn im Uebri⸗ 


Hannover fi aufzuhalten. In vieler Zeit, oder auch ſchon 
früper ſuchen fie bei den Oberforflämtern darum na, unter 
vie Zapl ver Forftaspiranten aufgenommen zu werben. Nach 
erreichtem A6ten oder 1Tten Jahre verfolgen die bisherigen 
Gpmnafiaften fomoht wie die Realſchüler in der Regel einen 
und venfelben Weg, find aber ſchon weſentlich von einander 
verſchieden, da erflere lediglich in den humanioribus flh ause 
gebildet haben, Tehtere aber fhon mehr mit den Brobflubien 
fih beſchaͤftigten, mit Matpematit, Chemie, Phyſik, Rature 
wiſſenſchaften, Technologie, Planzeichnen u, dergl. Die jungen 
Leute treten in diefem Alter als Forſt⸗Eleven bei einem prak⸗ 
tiſchen Forfimanne, entweder einem Oberförfter oder reitenden 
Sörfter, auch wohl bei einem qualifieirten gehenden Förfter*) 
in die Lehre des praftifchen Forſthaushaltes, wo fie gewöhnlich 
2 bis 3 Jahre fich aufhalten. Mit der Erneunung zu Aspie 
ranten beginnt die Eontrole der Forfibepörben, welche darin 
beſteht, das alle Duartale über ihre Säpigteiten, Kortfchritte, 
forte auch ipr moralifches Betragen ſowohl von dem Lehrprin« 
eipal, wie auch von der einſchlagenden Korfi-Infpection an das 
Ober ⸗ Forſtamt Bericht erflattet werden muß. 

Im 15ten bis 20ten Jahre erhalten die fungen Leute von 
den Oberforftämtern die Erfpectang, welcher die NRachweiſung 
eines völligen Törperlihen" Geſundheitszuſtandes vorausgehen 
muß. Im biefer Zeit beginnt denn auch der Beſuch der Forſt⸗ 
ſchule zu Elausthal ®*) wo fie entweder ald Volontaire oder 
als dienſtthuende Feldjaͤger den Lehreurfus 2 Jahre lang durche 
machen. Die Selvjäger haben eine völlig militärtiche Con⸗ 
firuction, und find Hierdurch von dem gewöhnlichen Soldaten ⸗ 
dienfte befreit, Ihre Auffiht auf ver Forſtſchule if ziemlich 
ſtreng, zumal wenn fie als dienſtthuende Feldjaͤger dort aufger 
nommen werben. Beim Abgange von der Forſtſchule zu Claus⸗ 


that werden biefelben einer Prüfung unterzogen, Nach dieſer 


Zeit endlich beſuchen die angehenden Forſtleute in der Regel 
die Univerfität Göttingen, wo fie bis 2 Jahre Fang zu ftudiren 
pflegen; doch werben die Felbfäger als Studitende keineswegs 


*) Unter ven vorzüglichſten Forſtbeamten, welche in unferem 
Königreihe bisher für die praftifche, und auch wohl theo⸗ 
retifche Ausbildung junger Forſileute thätig gewirkt har 

» ben, nenne ic von den Äfteren vie verſtorbenen Ober» 
förfter und Sorflinfpeetoren Bodeder zu Lanenftein, 
Eberhard Kunge zu Aerzen, — welcher auch durch 
eine Heine Brofpüre: „Anmeifung zum Bau des Nabel 
Holzes. Detmold 1788." befannt geworben iſt — und 
Haafe zu Lauterberg; ferner von den neueren bie Ober» 
förfter von Berg zu Lauterberg, Carl Tilemann zu 

Eſchede, Friedrich Wilhelm Runge zu Aerzen, und 
ven Foͤrſter Burkardt, ehedem zu Landwehrhagen. 

“*) Da die Auflöſung der dorfiſchule zu Clausthal beſchloſſen 
und die Errichtung einer neuen dorſtſchule an einem ans 
dern Orte in Ausfiht geſtellt if, fo wird au biefelbe 
wahrſcheinlich einen andern organifchen Zufchnitt erhalten, 
und fich das bisperige Berpältmiß vielleicht ganz ändern, 

A. d. R. 





gen auch deren Aufficht mit der des academiſchen Senates zur 
ſammenfaͤllt. 

Nah Bollendung der Studien ſchlagen die Candidaten 
wiederum 2 Wege ein, entweder fig melden fich zum Exramen 
und werben nach Statt gehabter Prüfung zu Forſtamts⸗Audi- 
toren ernannt, wozu bie bloße Erſpectanz gemägt, ober fie 
machen fein Eramen und bleiben pemnac im Belnjäger-Corps, 
in welchem Balle fie entweder auf dorſt · und Jagdſchuß comes 
manbirt werben, ober als Mevitrjäger ben Revierserwaltern 
zur Hälfe dienen, over bei geeigneter Qualtſication unter dem 
Titel von Gehülfsjägern bei den dorſtinſpectionen angeſtellt 
werben, Die Auditoren, welche entweber bei ver Eentralbes 
höre, der Domainen-Rammer, oder bei den Oberforſtämtern 
und Sorflinfpectionen Belpäftigung finden, au zu interimiftfe 
fen Berwaltern von Förfter» und Unterförfterfiellen benußt 
werben, ober Bermeffungs-Conmiflorien erhalten, ananziren 
mit den übrigen gleichmäßig fort, befommen inveffen keinen 


"Gehalt wie vie Belojäger, Bei der erſten Anſtellung als Re 


vierförfter Ober als Borffeeretäre entfiheibet die ualification, 
fowie auch fpäterpin beim Avancement zu reitenden Förſtetn 
und Oberförftern, 

Die dritte Elaffe endlich begreift diejenigen jungen 
Eeute, welche in der Kindheit in den Eipmenten der humaniaı 
vielleicht auf einem Progpmnafum, auf einer Realſchule, oder 
auch nur in ven gewöhnligen Landſchulen unterricptet werben, 
worin fig etwa big zur Eonfirmation zu bleiben pflegen. Biere 
auf werden auch fie unter bie Zapl ver Forſt⸗Aspiranten aufe 
genommen, und treten bei einem reitenden Zörfter, Börker 
oder Unterförker in vie Lehre, wo fie fih dann bis zu iprem 
18ten over 20ten Jahre aufzuhalten pflegen, Berihte-Erkat- 
tungen über ihr Betragen und Ouglification beginnen auch bei 
{pnen mit der ertpeiften Aspiranz, und dauern wie bei ven 
übrigen genannten Claffen bis zur Anſtellung fort. In den 
erften der 20er Jahre pflegen fe nach empfangener Exfpectang 
unter bie Selvjäger aufgenommen zu werben, von benen bie 
größte Anzahl aus Individuen diefer Art befteht, um alsdann 
auch eine Zeitlang bie dorſtſchule zu Clausthal zu beſuchen. 
dierauf werden fie als sommanbirte Feld» ober Revierjäger 
im Sande umher gefanbt, ben Forft» oder Jagdſchutz zu hand⸗ 
haben, bei den Eufturen m. f. w. pälfreihe Dand zu leiſten 
u. vergl; bis fie endlich au als Dolzvögte, Forftauffehet 
ober Unterförfler angefellt werden, und nad ihrer Dualifica- 
tion zum Revierförfter u. ſ. w. anangiren. 

Die unterfihiedenen Claſſen find nun bis auf die erſte fei- 
neswegs ganz fpeziell gefondert, ober Maffenförmig eingetpeilt, 
vielmehr ff eine möglichft umgezwungene Eariere beider zeither 
beibepalten, fo daß (mit Ausnahme der dem Adel vorbefalte» 
nen Stellen) Niemand ein Apangement zu einer Borfftelle un. 
bedingt verfeploffen bliebe. Lediglich entſcheidet das Betragen, 
und die Dualification der Individuen, ifre Ausbildung möge 
Statt gefunden haben wie fie wolle. Die Aufficht über alle 
dorſtleute dagegen erſtredt fich nicht dloß auf die Zeit von 
ver Prüfang bis zur Anſtellung, fondern vom Aspiranten bis 
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zum höhfen Dienßgtabe; mir werben über Die wirklich ange · 
Reilten Borfibeantte nicht vierteljäprliche, fondern jährliche Be» 
richte eingeforbert und eingefgnbt, auch zu Zeiten Eparafteri- 
Riten eingeltefert über bie Dualificationen zum Avancement. 
Das wären tm Wefentlichen in ter Kürze die Mittpeilun« 
gen, welche in fraglicher Pinfiht dem geäußerten Wunſche 
entſprechen möchten; — ich wieverhole es, fie find ver Wirt 
lichteit entnommen; meines Wiffens beſtehen aber nicht überall 
diesfalls ſchriftliche Beſtinmmungen. Möglich aber and, daß 
bei der bevorfiefenden neuen Orgatiifation des Forſtweſens er. 
Hebliche Veränderungen eintreten, welhe dinfichnich des Rönig« 
lichen deldjager · Corps in naͤchſter Zeit ſchon erwartet erben. 


Bom Harze im März 1844. 
(Bildvieberei und Wildſchinderei.) 


Wohl fäunatlichen Lefern der Fort» und Jagd-Zeitung if 
der im Allgemeinen noch gute Zuftand der Wildbahnen der 
Harzer Forte befannt, vie ſich auszeicpneten durch einen Ueber⸗ 
Muß an Roth⸗ und Sqhwarzwild. Die fortfpreitende Ader 
tultut und vie verfelben Yon den Staatsregierungen gezollten 
Rüdfichten, haden indeffen, wie in faft allen Waldungen Deutſqh⸗ 
ande, fo auf in den Harzforſten, allmäplig eine bedeutenve 
Verminderung des Wilbftandes zur Bolge gehabt; und wenn 
fon Ießterer in Vergleichung mit anderen großen deutſchen 
Walvungen im Ganzen immer noch gut genannt werden Tann, 
fo iR doch am verſchiedenen Punkten des Harzes und insbeſon ⸗ 
dere am Öftlipen Tpeile deſſelben, bereits ein fühlbarer Wild» 
mangel eingetreten, Der Umſtand, daß in vielen Zagbrevieren 
die Erlegung eines guten Feiſthirſches fon als auferorvent- 
liches Jagdgluck gepriefen wird, fo wie bie in ben Iepten 
10 Zaren fehr geeigerten Wildpreiſe Hefern dafür bie beften 
Belege. Die Verminderung des Wiloftandes bis auf biefen 
Yunkt Hat wohl nicht im Abfiht und im Intereſſe der Staats- 
tegierungen gelegen, auch kann nicht behauptet werden, daß 
fie allein durch gefeplige, auf die Jagdverwaltung und ven 
Bilobeſchuß bezugliche Beftimmungen herbeigeführt ſei. Es 
waren vielmehr noch andere Berhäftniffe wirfam, um eine fo 
auffallende Wildverminderung eintreten zu laſſen. Xheils find 
86 ſehr ſchneereiche Winter geweſen, in denen an Rothwild 
‚Sunderte von Stüden aus Rabrungsmangel eingingen; ganz 
befonders aber hat bis letthin immer mehr überhand genom- 
mene Wilddieberei dazu beigetragen, die Wildbahnen des 
Öhligen Darzes auf eine empörende Weife zu verwüſten. Der 
Bilddiebſtahl in den darzforſten war im eigentlihen Ginne 
des Worts ein Krebsfpaden geworden, der immer mehr um 
Ad griff, und an befien Heilung man verzweifeln mußte, da 
alle dagegen angewandten Mittel erfolglos zu bleiben ſchienen. 
Die betreffenden Regierungen waren bemüht, das ſowohl an 
ſich gefährliche, als beſonders in feinen Folgen fo demoralifirende 
Uebel zu befeitigen; aber die bieferhalb exfaffenen Verordnun ⸗ 
gen führten mit zum Ziele, weil fie von den betheiligten 
Regierungen einfeitig erlaffen wurden, und es dabei an Cine 


Hang und an einem hier höchſt nothwendigen planmäßigen Zur 
fanmenwirfen der concurrirenden Gtanten fehlte. Die Kork- 
und Jagd⸗ Officianten, bei denen Beruf und Leidenſchaft mit 
in's Spiel kamen, wagten ihrerſeits zur Befämpfung des Uns 
wefens das Aeußerſte. Die faft jährlich vorgelommenen Er» 
ſchießungen berüchtigter Wilddiebe am Harz, und eine große 
Anzapl angezeigter Jagbfrevel und Wilddiebereien möchten dies 
hinlänglich beweifen. Aber Alles umſonſt; in demfelben Mage 
wie die Wildbahn ih zuſehends verſchlechterte, ſchienen die 
Wilddieberei und der Zagbfrevel im Zunehmen begriffen, 

So flanden die Sachen bis zum Schluß des Jahres 1839, 
ale vie preußiſche Regierung, die das Nebel feiner Bebeutung 
und feinem Umfange nad gewiß volltommen erkannte, fi zu- 
Schritten gegen daſſelbe veranlaßt fand, welche mit dem beften 
Erfolge gefrönt worden find, " 

Bon der Königlich Preuß. Regierung, Abtheilung des In⸗ 
nern zu Erfurt, erging an ben Landrath von Byla zu Rord- 
haufen unterm & December 1839 ver Auftrag, in ver preußis 
ſchen Ortſchaft Bennedenftein am Parz, dem Wohnorte der 
bei weitem größten Anzapl berüchtigter Wilddiebe, unter Zu- 
atehung des bortigen Bürgermeifters umd in Anweſenheit ver« 
ſchiedener benachbarten Herzoglich Braunſchweig'ſchen und Gräf- 
lich Werningerode ſchen Forſtbeamten eine Eonfereniz abzupalten; 
in derſelben über angemeſſen erſcheinende Maßregeln zur Er⸗ 
haltung der Wildbahnen in den Harzforſten überhaupt und zur 
Untervrädung der Wilddieberei insbefondere zu berathen, und 
das Refultat einzuberichten. , 

In ver, am 17. Januar 1840 Rattgefundenen Gonferenz 
wurden im Weſentlichen folgende Anträge beſchloſſen : 

1) Die Ergreifung übereinſtimmender Maßregeln von 
den betreffenden Regierungen, namentlich der Herzogl. Braun⸗ 
ſchweigiſchen, zur Unterbrüdung des Wilddiebſtahles und poll 
zeilichen Beauffiptigung ber, der Wilddieberei verdaͤchtigen 
Individuen in ven, dem Harze nahen Ortſchaften. 

3) Einhaltung eines, mehr als bisper, gleichmaͤßigen Ber- 
fahrens zur Schonung ber Jagden. 

3) Gemeinfgaftlies Einſchreiten der Lokal⸗Polizeibehörden 
und Ortsvorfteper zur Unterbrüdung der Wilverei, insbefon- 
tere durch gegenfeitige Mittpeilung der Namen ver, der Wil- 
derei Berbärtigen, ſowie auch jedes fh ereignenden Vor⸗ 
falles, 

4) Eine firengere Koutrole des Wilopreisverfaufes auf 
dem ganzen Harze und in beflen Umgebung, erfchien in der 
Art angemeffen, daß nur den Forfibeamten, benen die Ausübung 
der Jagd in ihren Amtöbezirten übertragen iſt, Berlauf des 
Bildpreis, unter Anwendung von Legitimations -Scheinen zu 
gefatten, jedem Andern aber bei einer Strafe von 30 bis 
50 Rthlr. zu unterfagen fei, wobei insbefondere die, mit ſchwar⸗ 
sen Stempeln zn verſehenden, Legitimations⸗Scheine fo einzur 
ripten find, daß Faͤlſchung berfelben erſchwett, und aus ven 
Seinen erfihtlih fei, von wen das Wilbpret in Empfang 
genommen, und wohin es geliefert worben. . 

5) Nicht minder wurde zweckmaßig erachtet, daß die am Darze 
und in der Umgegend flationirten Grenzbeamten auf ven Wild» 


preistransport und die ihnen nampaft gemachten, der Wülderei 
verdaͤchtigen Individuen ein genaues Augenmerk halten, und 

6) gegen jeven Wilopretöbefiger, ver ſich über deſſen rechte 
mäßige Erwerbung nicht auszuweifen vermag, poligeilich fin» 
geſchritten werde, da die Erfahrung beweiſt, das es bisher 
fhwer gehalten, die, des Wilddiebſtahls angeſchuldigten Ine 
dividuen durch die gerichtliche Unterfuhung ver That vollftändig 
zu überführen, weshalb dieſelbe meiflens freigeſprochen worven, 
Endlich wurde 

7) notwendig erachtet, daß im Falle ver Inſufficienz der 
vorbemerkten Mafregeln zum Schuß der Forſte und Jagden 
Militär-Kräfte au Benneckenſtein, Elbingerode, und Braunlage 
auf längere Zeit in Wirkfamteit gefegt worben, 

Es Tann wohl nicht in Abrede geflellt werden, daß dieſe 
Magregeln, die ſich größtentheils der Genehmigung der con⸗ 
Turrirenden Regierungen zu erfreuen hatten, fih als ſehr wirke 
fam auf Berminderung ter Wifvvieberei am Barz bewährt 
haben, und wohl als Folge verfelben darf eine Unterſuchung 
betrachtet werden, welche gegen eine große Anzahl berüsptigter 
Bennedenfteiner Wilddiebe bald nachher anhängig gemacht wurde, 
Diefe Unterfuhung hat der Kömglich Preuß. Oberlandgerichte- 
Aſſeſſor Kolligo, veffen Namen hier genannt zu werden vers 
dient, mit feltener Umſicht und mit einer feine Kräfte faſt über 
feigenden unerſchütterlichen Ausdauer geleitet. Sämmtlihe in 
Arklagezuſtand verfeßten Wilddiebe find theils gröberer, theils 
geringerer Jagdfrevel überführt. Die Inculpaten trifft jetzt 
tie verdiente Strafe nach den preußiſchen Zagbgefegen. — Dem 
genannten Richter, welchem alle Forfibeamten und Jagdfreunde 
biefiger Gegend fid aufs Dankbarſte verpflichtet fühlen, ift von 
Seiten Sr. Durchlaucht des Herzogs von Braunfchweig in 


Anerfennung feiner Berbienfte und vie Erhaltung der Wild- - 


bahnen am Harze, ver Ritterorden Heinrich des Löwen verlier 
hen worden. 

Um den tefern dieſes Aufſatzes ein richtiges Bild vor dem 
Umfange des lediglich durch Wilddiebe aus der preußiſchen Ort« 
ſchaft Bennedenftein verübten Jagdfrevels und dem Grade ſei⸗ 
ner nachtpeiligen Wirkungen auf die Wildbahn zu verſchäffen, 
mögen hier folgende Ueberfichten des in den Jahren 1840 und 
1841 von benfelben in den Harzforfien geſchoſſenen Wildes eine 
Stelle finden, wobei bemerft wird, daß die darin enthaltenen 
Angaben artenmäßig und dabei durchaus richtig find, daß fie 


den Buchführungen der Wilvpändler entnommen wurden, an’ 


welche vie Wilddiebe das gefchoffene Wild abfeßten; in welchen 
Eontobüchern die Ramen der Wilddiebe, welche das Wild er- 


legten, nicht nur erfihtlih, fondern zugleich die Tage der ges - 


fhepenen Lieferung und endlich auch die Namen der Wildem- 
pfänger. Die Auffindung gedachter Buchführungen hat zur 
Ucberfüßrung der incufpirten Wilddiebe weſentlich beigetragen, 
1. Im Japre 1840 wurden von Bennedenfei- 
ner Wilddieben erlegt und den Wildhändlern ver» 
tauft: 
a) 
b) 


3 Stüd dirſche, unzerlegt, 
8 Altthiere desgl. 
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©). 5 Stüd Wildkatber, umerlegt. 

4) 5 +». wilbe Schweine desgl. 

e) 1 - Auerwilb besgl. 

2) 178» Rehwild desgl. und außerdem noch 
8) 8529 Pfo. Wildpret von zerlegtem Edelwilde. 


IL Berner im Jahre 1841: 


a) 2 Stüd Wildkaͤlber, ungerlegt, 
- b) 2 wilde Schweine desgi. 
e) 218 + Rehwild, unzerlegt, und außerdem noch 


a) 6497 Pfo. Wildpert von zerlegtem Edelwilde. 

Obgleih nun vie Wilddicberei am Harz ieht faft gänzlich 
unterbrüdt ift, mithin eine Grholung ber entvölkerten Wild⸗ 
bahnen in Zukunft erwartet werben bürfte; fo giebt es hier doch 
jeöt Teiver noch ein anderes Uebel, welches vem Wildſtande ves 
Harzes eben fo verderblich als jene zu werden droht, und für jeven 
wahren Forſtmann und Zäger um fo detrübender und widriger 
fein muß, als daſſelbe durch Leute don grüner Barbe, d. d. 
durch Fachgenoſſen veranlaft wird. Kaum follte man es glans 
ben, und die Leſer viefes werben erröthen, der Wahrheit ger 
mäß zu vernehmen, daß einzelne Forfibeamte ven Beſchuß ver 
hohen Jagd in ven ihrer Verwaltung anvertrauten Revieren 
auf eine in der That empörende Art üben und dadurch gegen 
die weilen Abfichten ber vorhin erwähnten drei Staatsregiem⸗ 
gen in Erhaltung eines nicht ſchadenthuenden mäßigen Wil- 
flandes in den Harzforftien offen ankämpfen. Die Hervorpeburg 
nur Eines Beifpield wird genügen, das hin und wieder flatt- 
findende unverantwortliche Verfahren ind gehörige, wohlver« 
diente Licht zu ſehen. 

In einem mir benachbarten Anpalt-Bernburg’ihen Forft⸗ 
veviere, welches zur. Erhaltung eines mäßigen Wildftandes 
vollfommen geeignet if, wird von dem betreffenden Reviers 
forfibeamten N. (nomina sunt odiosa) jeßt auf jeden vorlom ⸗ 
menden dirſch gefchoffen — jet, zu einer Zeit, wo ver Schnee 
hier am Harz durchſchnittlich 4 Buß tief liegt, und wo vie ber 
nachbarten Braunfhweig’ipen und Hannoverſchen Forſtbeamten 
Alles aufbieten, um dem halbverhungerten Wilde durch Fut⸗ 
terungen das Leben zu friften. Im Berlauf weniger Wochen 
wurden im gedachten Forftreviere 5 Hirſche nievergefcpoffen, und 
ganz fürzlih fogar 3 verfelben von einem einzigen Schügen 
auf ein und demfelben Stande. gene 3 Hirſche hatten fid in 
eine Meine Mittelwaldpartie geflüchtet, welche fie durch ihren 
ueberfluß an weichen Hölgern jevenfalls vor dem Berpungern 
geficpert haben würde. Aber ven morbgierigen Augen eines 
Gepülfsofficianten waren ihre Fährten dahin nicht entgangen. 
Alle drei wurden, wie ſchon gefagt, ohne Erbarmen nie derge⸗ 
hoffen und zwar im Berlauf weniger Minuten. Daß außet⸗ 
dem Mutter-Eveltwild und Rehe beiverlei Geſchlechts und jer 
des Alters dort jept gemordet werden, fpeint man für ganz 
in der Ordnung zu halten. Möchten doch dergleichen Jagd⸗ 
erceffe von Tage zu Tage feltner werden! Möchten doch vie 
betreffenden Staatsregierungen auf dergleichen graufame un 
morafıfche‘ Handlungen ein wachſames Auge richten, möchten 
auch dieſerhalb von denſelben gemeinſchaftliche, übereinftimmente 





Maßregein ergriffen werben. Gern will Einfender Diefes zur 
Ehre ver Anhalt · Bernburgſchen Regierung annehmen, daß vie 
fo eben bezeichneten Jagdexceſſe verfelben unbefannt find und 
von derfelben teineswegs gebilligt werben. A..s 


Bom Harze. April 1844, 
(Bitterung, Schnee und Schneebruch; Beripätung 
der Frühjahrsarbeiten; Mäufefraß; Einfluß auf 
das Rotpwild. — Berlegung der Borffgule nad 
Münden; bevorſtehende Zufammentunft des Forft- 
vereins zu Elaustyan. 

Der Winter ift vorüber, allein ver Schnee bebedt noch 
das höhere Gebirge und hindert ung dort an allen Frühjahrs⸗ 
Arbeiten, welche Tängft hätten beginnen müſſen. Das war ein 
böfer Winter. Nachdem die Witterung bis Mitte Januar ab⸗ 
wechfelnd, aber mehr milde als rauf geweſen war, begann 
von da ab, nachdem es einige Tage fehr heftig auf dem oberen 
Gebirge geglatteifet hatte, ver Schneefall und dauerte die unge» 
mein abwechfelnde Witterung — Schnee, Regen und Froſt — 

. bis zum 22. März fort, wo ein heftiger Schneefturm aus Nord⸗ 
weften den Winter beſchloß. Der ungemein flarfe Anhang, 
welcher aüf dem Hochgebirge die Bäume vollftänrig in Eis⸗ 
Pyramiden verwandelte, bauerte.fart 4 Wochen, eine ganz uns 
gewöhnlich lange Zeit und nur der übergroßen. Maſſe des an« 


sehängten Eiſes hat man es zu verbanfen, daß die Bäume eine - 


folge Stetigkeit erhielten, daß fie verhältnigmäßig nur wenig 
brachen. ‚Eine fo bedeutende Menge Schnee erinnert man fih 
feit 1784 nit. Auf dem oberen Theile ded Gebirges Tag dere 
felde im Durchſchnitt wohl 8 bis 10 Buß, Windwehen von 
20—30 Fuß Höhe waren nit felten; am 26. März, wo es 
fpon einige Tage fharf gethauet und etwas geregnet hatte, 
habe ich in den Borbergen, wo der Schnee nicht zufammen« 
gewehet war, denfelben noch auf 5—6 Fuß gemeffen. An fehr 
vielen Stellen ift der Bruch), welder durch den Schnee im März 
herbeigeführt iſt, beträchtlicher, als ver Eisbruch; man kann 
vie Größe des Schadens aber noch nit überſehen, da ver 
Wald noch nicht überall zugänglich iſt. Ich gebe darüber dem⸗ 
wächft fpeciellere Nachricht. Indirect ift der hohe Schnee ſehr 
nachtheilig geworden, weil die Dolzhauereien nicht in dem 
Naße betrieben werden konnten / wie es geſchehen mußte, weit 
man fie nicht zu überfepen im Stande war. Auch koſteten fie 
mehr und die armen Waldarbeiter hatten dem ohnerachtet nur 
einen geringen Berbienft, wodurch unter denſelben bei den hohen 
druchtpreiſen eine große Roth entfanden if. Um die Stämme 
auf der Erde zu fällen, mußten die Leute große Keffel machen, um 
die Bäume aufſchaufeln und es fah fonderbar aus, wenn man in 
eine Hauung kam und oft bie Arbeiter zwar hörte, aber feine 
Menſchen ſah. Bei 5 Mann tüchtiger Arbeiter dauerte in der 
Mitte März, bei fehr fhönem Wetter das Aufſchaufeln der 
von ihnen in einer Woche aufgearbeiteten Stämme 34 Stun 
ven, alfo über. drei Arbeitstage rines Mannes, weldes einen 
Begriff von der Erſchwerung der Arbeit giebt. An den Durch» 
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forflungen hinderte vie Schneemaſſe gänzlich und zum Theil 
mußte man fih entfchließen, die Stämme eine Scheitlänge von 
5 über den Schnee zu hauen, welche Stummel nach Weggang 
des Schnees nachgehauen werden müflen, 

Das warme Wetter, welches mit Eintritt viefes Monats 
einfiel, befördert die Vegetation ungemein und dennoch konnten 
wir erſt heute — 15. Aprit — mit Pflanzen des Laubholzes 
beginnen, woburd bie Kufturzeit für diefes in den Vorbergen 
auf acht Tage zufammengebrängt wird, fo daß nur der Meinfte 
Theil der beabfihtigten Kulturen auszuführen ſteht. 

Der Schnee geht Übrigens fo langſam fort, daß vie Ber 
fürdtungen vor großem Waffer verſchwunden find, Bei feinem 
Weggange findet man, daß die Mäufe arg unter demſelben 
gewirthſchaftet haben. Auch die Bucheln find zum Theil unter 


| vemfelben gefeimt oder fo dazu vorbereitet, daß man in ben 


erſten Tagen diefes Monats ſchon fingerslange Keime fand. 
Kommt noch ein ſcharfet Nachtfroſt, ift alle Hoffnung von ver 
vorjäprigen Maft vereitelt. 

Das Rothwild hat fehr gelitten, obwoht es früh gefüttert 
iſt, befonders find viele Hirfche und Schmalwild eingegangen. 


Das Bild war dur die Noth gezwungen ganz zahm gewors _ 


den, kam bis nahe an die Drte, ſelbſt bei Tage und in ven 
meiften Forftpäufern hat man noch mehrere Stüde im Stalle. 
Die Hirfpe werfen fpät ab und noch jeßt tragen gute Dirſche 
ihren Hauptfhmud. Die Rebe haben weniger gelitten, als 
das Rothwild, weil fie meift über den Schnee weggingen, wo 
erhtere, im wahren Sinn des Worte, fieden blieben. Aus 
demfelben Grunde, und da Körnungen anzulegen nicht möglich 
war, find fepr viele Sauen eingegangen. Die Hafen find viel- 
fach eine Beute von Meifter Reinele geworden. Nahrungs» 
mangel hat fie häufig in die Gärten getrieben, wo fie vielfache 
empfindliche Beſchädigungen an ven Obfibäumen verutfachten. 
Ueberhaupt hat ver Wald durch das Abäfen und Schälen, ber 
fonders der Eichen, Ahorn, au ver Fichten und Buchen in 
der Nähe der Bütterungen einen fehr bedeutenden Schaven_er« 
Titten, Genug, es war ein trauriger Winter, für den Forf« 
mann, wie für den Jäger, veffen Folgen uns noch lange nadhe 
hängen werben, . i 

Die Berlegung der Forſtſchule von Clausthal und fomit 
ihre Trennung von der Bergſchule, welche 23 Jahre zuſammen 
manden tüchtigen Beamten bildeten, {ft definitiv auf Michaeli 
d. 3. beſchloſſen und ſcheint es, daß man ſich für Münden ente 
ſchieden hat. Wir Harzer fehen dieſe Anſtalt mil innigem Be- 
dauern von unferen Bergen ſcheiden, da wir uns in wiffens 
ſchaftlicher Beziehung an mande große Annehmlichkeiten, wie 
3. B. Benugung der Bibliothek, der Sammlungen u. dgl. ger 
wößnt hatten und biefefbe auch auf die Bildung unferes Per- 
ſonals opnläugbar einen beſonders günftigen Einfluß gehabt 
dat. Map will etwas Befferes an die Stelle ſetzen und dieſes 
Beftreben iſt jedenfalls ehrenwerth. Ob es aber dazu nöthig 
war, das ganze Gebaͤude einzureißen und ob man bei Aufe 
führung eines neuen nicht etwas mehr als geſchehen if, vie 
Erfaprung Hätte zu Rathe ziehen mülen, if eine andere Brage, 
deren Beantwortung aber allerdings nicht fehr Pe fein 


dürfte. Die Anfichten der Machthaber regieren die Welt, ob 
fie aber au die Wiſſenſchaften regieren fönnen, nad dieſer 
ihrer Anfiht, iſt wenigfiens zweifelhaft und Mißgriffe find 
ſchwer dabei zu vermeiden, welche fih über kurz oder lang 
täcpen werden. . 

Die Berfammlung des Harzer Forſtoereins wird in dieſem 
Jahr am 47. Juni zu Clausthal fein, wo die Statuten feſt⸗ 
geſtellt und fi der Berein definitiv confituiren wird. Ein 
recht zahlreicher Beſuch derſelben iA ſchon in Ausficht geftelt. 

4 


Aus dem Eichsfelde im März 1844. 
(Bildung von Bereinen zur Abpülfe des Holz» 
Mangels und zur Beförderung vesAnbaues und 
zur Pflege des Holzes.) i 


In ven drei Kreifen des Eichsfeldes, Heiligenflabt, 
Worbis und Mühlhauſen, find unter dem Borfige der Heren 
Landräthe Vereine gemeinfinniger Männer zufammengetreten, 
um gemeinfaftlih und in Berbindung mit ihren Gemeinden 
dem Steigen des fchon jetzt für die ärmeren Bewohner fehr 
drüdenden Holzmangels ſowohl durch Erfparung in dem Ber- 


brauche, als durch Beförderung des Anbaues und ver Pflege || 


des Holzes räftig entgegen zu wirken. Jeder diefer Bereine 
hat einen Vorſteher und ihm zur Geite einen Ausfhuß von 
9 dis 12 Mitgliedern gewählt. Jedes einzelne Mitglied wird 
einen befimmten Bezirk für feine Tpätigfeit übernehmen und 
der Berein fich alljäprlih zweimal, im Brühjapre und im 
Herbie verfammeln. Dur vie Zunahme der Bevölkerung, 
die Vermehrung der holzverbrauchenden Gewerbe und der 





Beuerungsanlagen iſt ver Holzbevarf in neuerer Zeit überall 
beträgtlih geftiegen, und wird fih fortwährend vergrößern, 
Soll vieler vermehrte Begehr den Preis des Holzes nicht er» 
böhen, fo müffen, außer ver Herbeifhaffung anderer Arten von 
Breunmaterialien, wie Torf, Stein» und Braunfopfen, weiche 
indeſſen in fehr verſchiedenem Mafe auf der Erde vertpeilt und 
einzelnen Gegenden gänzlich verfagt find, einerfeits der Vers 
brauch ‚des Holzes gemindert, andrerſeits durch Bermeprung, 
der Holzkulturen neue Borräthe erzeugt werden. Daß meiftens 
eine verfhwenderifhe Benußung des Holzes fatifindet, daß, 
ohne Schmälerung des Zwedes und der wirklichen Nugung, 
bei Bauten, bei Beuerungsanlagen für Gewerbe, im wirthe 
ſchaftlichen Gebraude bei Kaminen, Stubendfen und Kochheer⸗ 
den, überhaupt bei allen Verwendungen bes Holzes eine ber 
deutende Berminderung des Verbrauchs durch Sparſamkeit und 
Einfüprung zwedmäsiger Einrichtungen möglich und zufäffig 
iſt, Täßt fi eben fo wenig in Abrede fellen, wie daß bie 
Holjprobuftion durch Schonung der Polztulturen, forſtwirth · 
ſchaftliche Behandlung der Waldungen, Kultur der Blößen 
und Bepflanzung der Wege, Zrifte und enger beträchtlich 
vermehrt werben kann. Das Bedürfniß if allgemein aner» 
tannt; die Ausführung der Berbefferungen und die Bekämpfung 
entgegenſtehender Mißbraͤuche und Borurtpeile kann aber nur 
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dann raf und vurchgreifend erfolgen, wenn tüchtige und wohl⸗ 
gefinnte Männer fi vereinigen, um ebenfo einzeln, wie ge- 
meinſchaftlich und in übereinfimmendem Sinne durch eigenes 
Beifpiel, Einfluß auf ihre Nachbarn und durch Borkeprungen 
in ihren Gemeinden jenes Intereffe praktiſch zu befördern, und 
die gegebenen Grundfäße im Einzelnen durchzuführen. 

Diefe Bereine fanden freudige Anerkennung bei den Re- 
Hierungs- Behörden und wurde von dem Oberpräftventen der 
Provinz Sachſen der Wunſch ausgeforogen, daß dieſes Beir 
fpiel au in andern Gegenden der Provinz, wo ein gleides 
Bevürfnig obwaltet, Anklang und baldige Nachahmung finden 
möge. M. 


Bom Finngebirge in Thüringen, im Februar 1844. 


(Witterung: Einfluß derfelben auf das Wade- 
thum der Hölzer. — Seltne Erfdeinung von 
Buhmaf in einem jungen Beſtande. — Jagd. — 
Eine wahrhaft föniglihe Jagd am Unterparze. 
— Forſtlicher Leſeverein. 


Auch in den Forſten unſeres Gebirges beobachteten wir in 
dem abgelaufenen Jahre eine Tange nicht g fehene Kräftige 
Begetationsentwidelung, und wirklich ſchien es, als wenn du 
Jahr 1843 wieder gut machen wollte, was durd feinen om» 
nöfen Vorgänger verborben war. Die Witterung war aber 
ach für das Wachsthum der Hölzer äußerft günfig, und die 
Kulturen gebiehen vortrefflih. Die vorlegte Nacht vor dem, 
von allen Gärtnern fo fehr gefürchteten, Kalenderbeiligen 
Yanfratius brachte noch einen ziemlich flarken Broft. doch war 
es zum Gfüd ven Tag vorher trode Witterung, daher vie 
Folgen deſſelben nicht fo fühlbar; die Wirkungen des Frofies 
zeigten fih am ftärffien in den Thäfern, wo das junge Laub 
der Buchen und Eichen häufig erfror; glücklicherweiſe Hatte aber 
derſelbe der Buchenblüthe nichts geſchadet, fo daß unfere Er: 
wartungen wegen einer Maft nach langer Zeit endlich wieder, 
wenn auch nur fehr mäßig, in Erfüllung gingen. Ich fage 
nad) Ianger Zeit, denn im Jahr 1826 lieferten unfere. Buchen» 
wälver zum Letztenmal DMafl. Bei unfern Borfahren hieß ed: 
male 7 Jahre ein Maſtjahr.“ leider aber Fam dieſes Mal zu 
der böfen Sieben noch ein Anhängfel von einem langen Jahr 
zehnt, fo daß wir 17 volle Jahre warten mußten, ehe unfere 
Buchenwaͤlder fih fo gefällig zeigten, ung ein ſchwaches Mittel 
zu ihrer Regeneration darzubieten. Eicheln gab es leider gar 
nicht. Es fehlte zwar nicht an Blüten, die Entwidelung der ⸗ 
felben fiel aber gerabe in eine Regenperiobe, wodurch wohl bie 
Befrugtung gehindert wurde. 

Eine gewiß feltne Erſcheinung hatte ich zu beobachten 
Gelegenpeitz es fand ſich nämlich in einem num 25jährigen 
jungen Buchenbeſtande, welcher vor mehren Zapren etwas fart 
durchforſtet worden, eine fo reichliche Befamung, daß es fat 
möglich gewefen wäre, dadurch eine natürfihe Berjüngung au 
beiwirfen. In dieſem Beftande, welcher früher als Mittelwald 
bewirthfehaftet wurde, finden fi eine Menge ſehr Eräftige 


Buchenſtockausſchlage und diefe waren es lediglich, welche in 
dem Alter, wo fonft die Buche doch eigentlich feinen Samen 
trägt, fon die volftommenfte keimfähige Früchte reichlich pros 
dueirten. Diefe phyfiologiſch ungewöhnliche Erfheinung ließe 
fich wohl nur dadurch erflären, daß die vorhandenen Stöde, 
— ein Ueberbleibfel der frühern Bewirthfchaftung, — jeven- 
falls das Alter erreicht hatten, wo die Buchen in der Regel 
zur Samenerzengung fähig find und daher die darauf erwachfe- 
nen Lohden in diefem Alter fhon Maft trugen. Sollten nicht 
ähnliche Beobachtungen an andern Orten auch ſchon gemacht 
worven fein? Es wäre gewiß nicht unintereffant, wenn der⸗ 
artige Erfahrungen zur Öffentlichkeit gebracht würden; über- 
Haupt würde Ref. es gern fehen, wenn ihm hinfichtlich der über 
dieſe Erfpeinung ausgeſprochenen Anficht von erfahrenern Prats 
tikern Belefrung ertpeilt würbe.*) 

An narptpeiligen Naturereigniffen bot das Jahr nichts bes 
merkenswerthes weiter var, ausgenommen ben orfanäpnlichen 
Sturm am 12.. October, welcher in unfern Forſten einige 
Berwüftungen anrichtete, was hier und da um fo ſchmerzhafter 
war, da ihm ſogar die tief und feſt wurzelnden Eichen, welche 
auf Umwandlungsſchlägen in fhönen Eremplaren übergehalten 
worden waren, in dem noch belaubien Zuftande nicht wider» 
ſtehen konnten und viele derſelben als Opfer fielen. 

So günfiig das Jahr für die Waldungen gemwefen, fo 
ungünftig war daſſelbe für vie Niederjagd, befonbers die 
Püpnerjagd. Die Mehrzahl der Hühnerbiuten war durch 
die Hertigen Regengüffe und immerwaͤhrende Näffe verunglüdt, 
daher traf man bei der Abſuche fehr viel gelte Hühner an und 
der umfichtige Jagdbeſitzer leiſtete für vieles Jahr auf vie 
Freuden der Hühneriagd gern Verzicht uno forgte fo am ſicher⸗ 
ften für die Zukunft. Richt fo ſchlimm war es mit ven Dafen 
und wir fönnen in bie allgemein vernommenen Klagen über 
einen bedeutenden Ausfall ver darauf angefellten Jagden nicht 

„ mit einfiimmen. Als Merkwürdigkeit verdient wohl erwähnt 
wu werben, daß in ber Jagdbefitzung des Herrn Grafen son 
Bertpern-Beichlingen ein Hafe geſchoſſen wurde, welder zwei 
Blumen hatte. Bon einer ähnlichen Erſcheinung wurde ſchon 
in dartig's dorſt ⸗ und Jagdarchiv, zweiten Jahrgang, 4. Heft, 
©. 167 berichtet, wo es heißt, daß im Jahr 1812 im Maͤrk'- 
fen au ein Daſe mit zwei Blumen erlegt wurde. 

Die Repböde fprangen auch bei uns, nicht fo aufs Blatt, 
wie in frühern Jahren; au hatten die von mir angeflellten 





*) Daß die in Rede ſtehende 25jäfrige Buchenſtangen Früchte 
tragen, erklärt ſich phpfiologiih ganz einfach aus der in 
Folge der ſtarlen Durchforfiung geförderten Einwirkung 
des Lichts, wodurch das Fructificationg -Bermögen gereizt 
und genäfrt werde. Wie mandes außer Zuwachs -ger 
tommene. Stangenpolz muß um ber Berfüngung des Bes 
fandes wegen licht geſtellt werden. damit die Stangen 
Samen tragen und die Flähe befamen. Bei den Nadel» 
höhern, befonders bei der Kiefer, gehört Fruhtanfegung 
in noch weit früferer Zeit befanntfich nicht zu den feltenen 
Erfpeinungen, A. d. R. 
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Verſuche, ſolche durch Scharren im Laube herbei zu locken, 
nicht den gewunſchten Erfolg. Die Leſer der Forft- u. Jagd⸗ 
Zeitung werben ſich erinnern, daß, nad der Mittheifung eines _ 
Eorrefponbenten aus Heflen, beſonders bie alten, — häufig 
verbiateten, — Böde dem Jäger dann noch ſicherer zum Schuffe 
anfaufen follten, wenn er ftatt des verführerifchen Rufes mit 
dem Blatte, das Geraͤuſch nachzuahmen fucht, welches dadurch 
entfleht, wenn bie Böde ſcharren. Auch von dem Schreien 
derfelben, wovon jener Eorrefpondent aus Heflen ung erzäßlte, 
haben wir Thüringer Jäger noch nichts vernommen, doch 
würde e8 und gewiß eine wahre Freude gewaͤhren, wenn wir 
den erſten verartigen Laut hören follten. Seitdem der folge 
Edelhirſch mit feiner fräftigen und impofanten Stimme aus 
unfern Wäldern verſchwunden if, haben wir fa leider feine 
Waldbewohner mehr, die einen Brunftfaut von fi geben, da⸗ 
her wollten wir uns gern damit begnügen, wenn nur die Reh⸗ 
böde in ber Brunft ung Etwas vororgelten. Wäre doch ein 
ſolcher heſſiſcher Birtuos zu vermögen, eine fogenannte Kunfl- 
reife dur Deutfhland zu unternehmen und in ven Wäldern 
Concerte zu geben! Unſere Waldbewohner würden dann biefe 
Runftfertigfeit gewiß eben fo ſchnell nachzuapmen fugen, als 
die deutſchen Violiniſten fid übten, die Kunſtſtücchen des bes 
kannten italiaͤniſchen Geigerfürften Paganini heraus zu bringen. 
Doch Scherz bei Seitel wir find nicht ohne Hoffnung, daß 
unfere Rehböde in fpäterer Zeit wohl aud noch freien lernen, 
denn die Tpiere haben das mit dem Menſchen gemein, daß 
immer Einer dem An ern eine Sache abfleht. Wiſſen wir do" 
aus Erfahrung, daß das Wildpret vor 50 —60 Jahren noch 
feine Kenntniß davon hatte, daß die Kartoffel eine genießbare 
Frucht für daſſelbe fei. Im ven 80er Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts fand ein alter Förſter auf dem Tpüringerwalde die 
erſten Spuren, wo das Wildpret Kartoffeln heraus gefharrt 
hatte; fpäter ging die Sache vortrefflih und die neue Entdeckung 
verbreitete ſich leider fchnell genug. , 

Eben fo war es auch mit dem Schälen der jungen Stangen« 
Hölzer. Referent war einft felbft Augenzeuge, wie unter einem - 
ganzen Rubel Wildpret nur ein einziges Altthier diefe Kunft 
zuerſt allein ausübte; doch die in diefen Stüden nur zu ges 
Teprige, hoffnungsvolle Jugend fah der alten Matrone wißbe ⸗ 
gierig zu und nad kurzer Zeit hatte nicht mur jenes ganze 
Rudel, fondern au der ganze Wildſtand des Reviers diefe, 
den Waldungen fo fhäplihe, Manipulaiton fih angeeignet, 
welche bald fo überhand nahm, daß dadurch mehre junge Be« 
fände faft total ruinirt wurden. — Das Radeln der Reb- 
böde wurce im vorigen Frühfapre abermals wieverholt beob« 
achtet; fo fah man in dem Großh. Saͤchfiſchen Jagdreviere 
Troiſtadt bei Weimar, welges befanntlich einen guten Rebe 
ſtand hat, ein Rudel von 5 Böden. 

Unfer Gebirge hatte fih vorigen Herbſt auch ein ſeltner 
Gaft, — ein vreijäpriger Keuler — zum Afpl erwaͤhlt. Wahr⸗ 
ſcheinlich vom Harze oder aus dem Sonderhäuſiſchen herüber 
gewechſelt, fand ver Flüchtling jedoch Hier nit die geſuchte 
Freiſtaͤtte, lief ganz unerwartet bei einem Holztreiben einen 
Schutzen ziemlich nahe an und diefer war fo alüdlih, ihn 
29* 


dürfte. Die Anfichten der Machthaber regieren bie Welt, ob 
fie aber auch die Wiſſenſchaften regieren können, nach viefer 
ihrer Anfiht, if wenigftens zweifelhaft und Mißgriffe find 
ſchwer dabei zu vermeiden, welche fh über fur, oder lang 
räden werden. . 

Die Berfammlung des Harzer Forſtvereins wird in dieſem 
Jahr am 47. Juni zu Clausthal fein, wo die Statuten feſt⸗ 
geſtellt und fi der Berein vefinitio conflituiren wird. Ein 
recht zahlreicher Beſuch verfelben if ſchon in Ausſicht geftellt. 

4. 


- Aus dem Eichsfelde im März 1844. 


(Bildung von Bereinen zur Abpülfe des Holz» 
Mangels und zur Beförderung vesAnbaues und 
zur Pflege des Holzes.) i 


In ven drei Kreifen des Eichsfeldes, Beiligenftadt, 
Worbis und Müplhaufen, find unter dem Borfige der Heren 
Landräthe Vereine gemeinfinniger Männer zufammengetreten, 
um gemeinſchaftlich und in Verbindung mit ihren Gemeinden 
dem Steigen des fchon fegt für die ärmeren Bewohner fehr 
drüdenden Polzmangels ſowohl durch Erfparung in dem Ver⸗ 
braude, als durch Beförderung des Anbaues und der Pflege 
des Holzes träftig entgegen zu wirken. Jeder dieſer Bereine 
hat einen Borfleper-und ipm zur Geite einen Ausſchuß von 
9 bis 12 Mitgliedern gewählt. Jedes einzelne Mitglied wird 
einen befiimmten Bezirk für feine Thätigfeit übernehmen und 
der Verein fih aljäprlih zweimal, im Frühjahre und im 
Herbfie verfammeln. Durch die Zunahme der Bevölferung, 
die Vermehrung der holzverbrauchenden Gewerbe und der 
Beuerungsanfagen if der Holzbedarf in neuerer Zeit überall 
beträchtlich gefiegen, und wird fih fortwährend vergrößern, 
Soll diefer vermehrte Begehr den Preis des Holzes nicht er» 
höhen, fo müflen, außer der Herbeifhaffung anderer Arten von 
Breunmaterialien, wie Torf, Stein- und Braunfopfen, welche 
indefien in ſehr verſchiedenem Maße auf der Erbe vertheilt und 
einzelnen Gegenden gänzlich verfagt find, einerfeits der Ber» 
brauch ‚des Holzes gemindert, anbrerfeits durch Vermehrung, 
der Holzkulturen neue Borrätpe erzeugt werden. Daß meiftens 
eine verſchwenderiſche Benugung des Holzes fattfindet, daß, 
ohne Schmälerung des Zwedes und der wirklichen Nutzung, 
bei Bauten, bei Beuerungsanlagen für Gewerbe, im wirth- 
ſchaftlichen Gebrauche bei Kaminen, Gtubenöfen und Kochheer« 
den, überhaupt bei allen Verwendungen des Holzes eine bes 
deutende Berminderung des Berbrauds durch Sparfamfeit und 
Einfüprung zwedmäßiger Einrichtungen möglich und zuläffig 
iR, laͤßt fih eben fo wenig in Abrede fiellen, wie daß bie 
Holzprobuftion durch Schonung der Polzkulturen, forftwirth ⸗ 
ſchaftliche Behandlung der Walvungen, Kultur ver Blößen 
und Bepflanzung der ‚Wege, Zrifte und Aenger beträchtlich 
vermehrt werden kann. Das Bevürfnig ift allgemein aner- 
tannt; die Ausführung ver Berbefferungen und die Belämpfung 
entgegenſtehender Mifbräuge und Borurtpeile kann aber nur 
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dann raſch und durchgreifend erfolgen, wenn tüchtige und wohl⸗ 
gefinnte Männer fi vereinigen, um ebenfo einzeln, wie ge 
meinſchaftlich und in übereinfimmenvem Sinne durch eigenes 
Beifpiel, Einfluß auf ifre Nachbarn und durch Vorkehrungen 
in ihren Gemeinden jenes Intereſſe praktiſch zu befördern, und 


! die gegebenen Grundfäge im Einzelnen durchzuführen. 


Diefe Vereine fanden freudige Anerfennung bei ven Re— 
gierungs- Behörden und wurde von dem Oberpräfiventen ver 
Provinz Sachſen der Wunſch ausgeforochen, daß dieſes Bei- 
fpiel auch in andern Gegenden der Provinz, wo ein gleiches 
Bedürfniß obwaltet, Anklang und baldige Nachahmung finden 
möge. =“. 


Bom Finngebirge in Thüringen, im Februar 1844. 


(Witterung: Einfluß derfelben auf das Wachs— 
thum der Hölzer. — Seltne Erfgeinung von 
Buchmaſt in einem fungen Beſtande. — Jagd. — 
Eine wahrhaft föniglihe Jagd am Unterparze. 
— Forſtlicher Lefeverein. 


Au in ven Forften unferes Gebirges beobachteten wir in 
dem abgelaufenen Jahre eine lange nicht g fehene kraͤftige 
Vegetationsentwidelung, und wirklich ſchien es, als wenn ds 
Jahr 4843 wieder gut machen wollte, was durch feinen om 
nöfen Vorgänger verborben war. Die Witterung war aber 
auch für das Wachsthum der Hölzer äußerſt günſtig, und die 
Kulturen gediehen vortrefflich. Die vorletzte Nacht vor dem, 
von allen Gärtnern fo fehr gefürchteten, Kalenderbeiligen 
Panfratius brachte noch einen ziemlich ſtarken Broft. doch war 
es zum Gfüd ven Tag vorher trodne Witterung, daher die 
Folgen deſſelben nicht fo füplbar; die Wirkungen des Frofies 
seigten fih am ftärkften in ven Thälern, wo das junge Laub 
der Buchen und Eichen häufig erfror; glücklicherweiſe hatte aber 
derſelbe der Buchenblüthe nichts geſchadet, fo daß unfere Er⸗ 
wartungen wegen einer Maft nach langer Zeit endlich wierer, 
wenn auch nur fehr mäßig, in Erfüllung gingen. Ih fage 
nad Tanger Zeit, denn im Jahr 1826 Lieferten unfere.Buchen- 
wälver zum Leptenmal Maſt. Bet unfern Borfapren hieß e6: 
male 7 Zahre ein Maftjahr,“ leider aber kam dieſes Mal zu 
ver böfen Sieben noch ein Anpängfel von einem langen Zapr« 
zehnt, fo daß wir 17 volle Jahre warten mußten, ehe unſere 
Buchenwaͤlder fi fo gefällig zeigten, uns ein ſchwaches Drittel 
zu iprer Regeneration darzubieten. Eicheln gab es leider gar 
nicht. Es fehlte zwar nicht an Blüthen, vie Entwidelung der ⸗ 
felben fiel aber gerade in eine Regenperiode, wodurch wohl bie 
Befruchtung gehindert wurde. 

Eine gewiß feltne Erfcheinung hatte ih zu beobachten 
Gelegenheit; es fanb fih nämlich in einem nun 25 jährigen 
jungen Buchenbeftande,, welcher vor mehren Jahren etwas ſtark 
durchforſtet worden, eine fo reihliche Befamung, daß es far 
möglich gewefen wäre, dadurch eine natürlihe Verjüngung zu 
bewirfen. In dieſem Beftanve, welcher früher als Mittelwald 
bewirthfepaftet wurde, finden fich eine Menge ſehr kräftige 
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Buchenſtockausſchlage und diefe waren es lediglich, welche in 
dem Alter, wo fonft die Bude doch eigentlich keinen Samen 
trägt, ſchon vie volltommenfte Feimfähige Früchte reichlich pro⸗ 
dueirten. Diefe phyſiologiſch ungewöhnliche Erſcheinung ließe 
fich wohl ner dadurch erklären, daß bie vorhandenen Stöcke, 
— ein Neberbleibfel ver frühern Bewirtpfhaftung, — jeden⸗ 

” falls das Alter erreicht, hatten, wo die Buchen in ver Regel 
zur Samenerzeugung fähig find und daher die darauf erwachſe⸗ 
nen Lohden in diefem Alter fhon Maft trugen. Sollten nicht 
ähnliche Beobachtungen an andern Orten auch ſchon gemacht 
worven fein? Es wäre gewiß nicht unintereffant, wenn der» 
artige Erfahrungen zur Öffentlicfeit gebracht würden; über- 
haupt würde Ref. es gern ſehen, wenn ihm hinfichtlich der über 
dieſe Erfpeinung ausgeſprochenen Anficht von erfahrenern Prak⸗ 
titern Belehrung ertpeilt würbe.*) 

An nachtpeiligen Raturereigniffen bot das Jahr nichts bes 
merfenswertpes weiter dar, ausgenommen den orfanähnlichen 
Sturm am 12.. October, welder in unfern Forſten einige 
Verwuſtungen anrichtete, was hier und da um fo fehmerzhafter 
war, da ihm fogar’ die tief und feſt wurzelnden Eichen, welche 
auf Umwandlungsſchlägen in fhönen Exemplaren übergehalten 
worden waren, in dem noch belaubien Zuftande nicht wider⸗ 
fliehen fonnten und viele derſelben als Opfer fielen. 

So günftig das Jahr für die Walvungen geweien, fo 
ungünfig war daſſelbe für die Niederjagd, befonders die 
Dühnerjagd. Die Mehrzahl ver Hühnerbiuten war durch 
die Hertigen Regengüffe und immerwaͤhrende Naͤſſe verunglüdt, 
daher traf man bei ver Abfuche fehr viel gelte Hühner an und 
der umfihtige Jagdbeſitzer leiftete für viefes Jahr auf die 
Freuden der Hühnerjagd gern Berzicht uno forgte fo am ſicher⸗ 
fen für die Zutunft. Richt fo fhlimm war es mit den Dafen 
und wir fönnen in die allgemein vernommenen Klagen über 


einen bedeutenden Ausfall der darauf angefielten Jagden nicht 


„ mit einfiimmen. Als Merkwürdigkeit verdient wohl erwähnt 
u werden, daß in der Jagdbefigung des Herrn Grafen von 
Werthern ⸗Beichlingen ein Hafe geihoffen wurde, welcher zweit 
Blumen hatte. Bon einer ähnlichen Erfheinung wurde fhon 
in dartig's dorſt / und Jagdarchiv, zweiten Zahrgang, 4. Beft, 
©. 167 berichtet, wo es heißt, daß im Jahr 1812 im Märt- 
fen aud ein Dafe mit zwei Blumen erlegt wurde. 

Die Repböde fprangen auch bei ung, nicht fo aufs Blatt, 
wie in früpern Jahren; auch hatten die von mir angefellten 





*) Daß die in Rede fiehende 25 jäfrige Buchenflangen Früchte 
tragen, erklaͤrt fi phyfiologiſch ganz einfach aus ver in 
Folge ver farken Durcforftung geförderten Einwirkung 
des Lichts, wodurch das Fructificationg » Vermögen gereizt 
und genäprt were. Wie manches außer Zuwachs -ge- 
tommene. Stangenpolz muß um ver Berfüngung des Be⸗ 
flandes wegen Licht geftellt werden. damit die Stangen 
Samen tragen und die Fläche befamen. Bei den Nadels 
doͤlzern, befonders bei der Kiefer, gehört Fruchtanſehung 
in noch weit früherer Zeit befanntlich nicht zu ven feltenen 
Erſcheinungen. A. d. R. 






































Verſuche, ſolche durch Scharren im Laube herbei zu locken, 
nicht den gewünſchten Erfolg. Die Leſer der Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
Zeitung werden fi erinnern, daß, nad der Mittheilung eines 
Eorrefpondenten aus Beflen, 'befonders bie alten, — Häufig 
verblateten, — Böde dem Jäger dann noch fiherer zum Schufſe 
anlaufen ſollten, wenn er flatt des verführeriſchen Rufes mit 
dem Blatte, das Geraͤuſch nachzuahmen ſucht, welches dadurch 
entſteht, wenn die Böde ſcharren. Auch von dem Schreien 
derfelden, wovon jener Correfpondent aus Heflen ung erzähfte, 
haben wir Thüringer Jäger noch nichts vernommen, doch 
würde e8 und gewiß eine wahre Freude gewähren, wenn wir 
den erfien derartigen Laut hören follten. Seitvem der folge 
Edelhirſch mit feiner räftigen und impofanten Stimme aus 
unſern Wäldern verſchwunden if, haben wir fa leider feine 
Waldbewohner mehr, die einen Brunftlaut von fih geben, da» 
her wollten wir und gern damit begnügen, wenn nur die Reh⸗ 
böde in der Brunft ung Etwas vororgelten. Wäre doch ein 
ſolcher Heffifcher Birtuos zu vermögen, eine fogenannte Kunfl- 
reife durch Deutſchland zu unternehmen und in ven Wäldern 
Eoncerte zu geben! Unſere Walbbewohner würden dann diefe 
Aunftfertigfeit gewiß eben fo ſchnell nachzuahmen ſuchen, als 
die deutſchen Bioliniften fih übten, die Kunſtſtückchen des bes 
fannten italiänifcpen Geigerfürften Paganini heraus zu bringen. 
Doch Scherz bei Seitel wir find nicht ohne Hoffnung, daß 
unfere Rehböde in fpäterer Zeit wohl auch noch fehreien lernen, 
denn die Thiere Haben das mit dem Menfchen gemein, daß 
immer Einer dem An ern eine Sache abfieht. Wien mir doch 
aus Erfahrung, daß das Wilvpret vor 50 —60 Jahren noch 
feine Kenntniß davon hatte, daß die Kartoffel eine genießbare 
Frucht für daſſelbe fei. In den 80er Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts fand ein alter Förſter auf dem Tpäringerwalde vie 
erfien Spuren, wo das Wildpret Kartoffeln heraus geſcharrt 
hatte; fpäter ging die Sache vortrefflich und die neue Entvedung 
verbreitete ſich leider ſchnell genug. 

Eben ſo war es auch mit dem Schaͤlen der jungen Stangen · 
Hölzer. Referent war einſt ſelbſt Augenzeuge, wie unter einem 
ganzen Rudel Wildpret nur ein einziges Alttpier viefe Kunft 
zuerſt allein ausübte; doch die in diefen Stücken nur zu ges 
Teprige, boffnungsvolle Jugend fah ver alten Matrone wißbe⸗ 
gterig zu und nad kurzer Zeit hatte nicht nur jenes ganze 
Nudel, fondern auch der ganze Wildſtand des Reviers dieſe, 
den Walvungen fo ſchaͤdliche, Manipulation fih angeeignet, 
welche bald fo überfand nahm, daß dadurch mehre junge Bes 
fände faft total ruinirt wurden. — Das Radeln der Reb⸗ 
böde wurce im vorigen Brühfahre abermals wiederholt beob- 
achtet; fo fad man in dem Großh. Saͤchſiſchen Jagdreviere 
Troiſtadt bei Weimar, welches bekanntlich einen guten Reh- 
Rand Hat, ein Rubel von 5 Böcken. 

Unfer Gebirge datte fih vorigen Herbſt auch ein feltuer 
Gaft, — ein dreijäpriger Keuler — zum Aſpl erwaͤhlt. Wahr- 
fbeinlih vom Harze ober aus dem Sonderhaͤuſiſchen perüber 
gewechſelt, fand ver Flüchtling jedoch hier nicht die geſuchte 
Freiſtaͤtte, lief gang unerwartet bei einem Dolztreiben einen 
Schutzen ziemlich nahe an und diefer war fo glüdlih, ihn 
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durch zwei, hinters Blatt wohl angebrachte, Flintenſchüſſe mit 
Schrot Nro. 1 geladen, auf der Stelle zu erlegen. 

Die Hiefigen Jagdreviere erfreuen fich jetzt auch wieder 
eines Birkwildſtandes. Im früherer Zeit ſoll derfelbe recht 
gut gewefen fein, wurde aber durch zu großen Jagdeifer ver 
"damaligen Revierverwalter unter Null gebracht! Nachdem 
eine Tange Reihe von Jahren nicht ein einziges Stüd vieles 
Federwildes mehr gefehen wurde, bemerkten wir zuerft wieder 
ein einzelnes Huhn, welches als trauernde Wittwe mehre 
Jahre ſich Hier aufpielt. Bor drei Jahren fand, fi zufällig 
auch wieder ein Hahn dazu und feitbem if} die Vermehrung 
ziemlich raf von Statten gegangen, fo daß ich im vorigen 
Frühiahre die Freube Hatte, an einem Morgen vier Pähne 
balzen zu hören. Die fämmtlihen Jagdbeſiter unferes Gebirges 
haben fih das Wort gegeben, von viefem fo unſchädlichen Wilde 
eine Reihe von Jahren nichts abzufchießen und fo hoffe ich, daß 
wir in kurzer Zeit wieder einen recht guten Birkwildſtand haben 
follen. Das find die Freuden der Hegung! 

Im vorigen Herbfie Herrfchte eine Kranfpeit unter ven 
Dähfen; ed wurden mehre tobt gefunden, fie waren alle 
fehr abgemagert, doch konnte ich nicht unterfuchen, welcher Krank. 
beit fie unterlegen hatten, 

Auch bei den Füchſen zeigten fid einzelne Spuren der 
Rande. Einer wurde gefehen, der die Daare faft ganz ver⸗ 
loren hatte; -er foll einen höchſt traurigen Anblick gewährt 
haben! 

In unferer Nadhbarſchaft, auf dem Unterharze, wurde in 
ver ſchönen Jagdbeſitzung des dexrn Grafen von Aſſeburg, am 
Saltenftein und bei Meisvorf am 15. und 16. Rovember v. 3. 
eine gewiß feltene Jagd gehalten, an welher I. I. M. M. 
die Könige von Preußen, Hannover und Sachſen, fo wie der 
Prinz von Preußen, Prinz Karl von Preußen und noch viele 
Hope Herren Tpeil nahmen. Es wurden an den zwei Jagbtagen 
im Sreien geſchoſſen: 39 Stüd Rothwild, TI Repe und 11 duchſe. 

Dieſe Jagd möchte wohl für unfere Gegend, namentlich hin- 
fichtlich der anweſenden gekrönten und vornehmen Herrn Scyägen, 
die einzige fein, welche wir als windiges Seltenftäd zu der am 
6. October 1808 auf dem Ettersberge bei Weimar gefaltenen 
fogenannten Kaiſerjagd betrachten können, wo befannili zwei 
Kaifer, 3 Könige und wohl 10 bis 12 Herzöge und Fürften 
zugegen waren. 

Seit vorigem Jahre hat fih auf unferm Finngebirge auch 
ein forſtlicher Leſeverein gebildet, welder bereits 14 Mit» 
glieder zäplt. Es wurden gelefen: v. Wedekind's Jahrbücher 
der dorſtkunde; Pfeil's kritiſche Blätter für Forft» und Jagd ⸗ 
wiſſenſchaft; Cotta's forſtwirthſchaftliches Jahrbuch; Rapeburg’s 
forſmaturwiſſenſchaftliche Reifen; von Schulte's Taſchenbuch für 
Natur,⸗ Forſt⸗ und Jagdfreunde; Behlen's Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung und Andre’s dconomiſche Neuigkeiten (dorſt · u. Jagd» 
wefen). Genüfle, welche ver Einzelne wegen pecuniärer Vers 
daͤltniſſe fih wohl verfagen müßte, werben durch ſolche Bereine 
Bielen zu Theil und if daher jede ſolche Erſcheinung gewiß 
mit dreuden zu begrüßen. 38. 





Karlsrupe, im April 1844. 


Di Erlaubnig zum Tragen ‚von Shießgewehren 
für Bald» und Zagdhäter betr.) 


Dür eine Minifterial -Entſchließung vom 1. December 
dv. 3. wurde den Waldhütern (Waldſchützen), mit Einfpluß ver 
für vie Staatswaldungen, bei ipren Dienſtverrichtungen Feuer⸗ 
gewehre zu tragen, im Allgemeinen unterfagt, und nur Aus⸗ 
nahmsweife, widerruflich, geflattet: 1) Waldhütern von Forft- 
fache; 2) denjenigen, bie zugleih Jagbauffeher find, auf ven 
Antrag der Jagbbefiger, in beiden Fällen jedoch nur ver Ge- 
brauch einer einfachen Jagdflinte. Indeſſen iſt ven Kreisregie- 
rungen narhgegeben, in dem Falle, wo nachgewieſen if, daß 
fich ein Walvpüter lebensgefaͤhrlich be.roht ſieht, denſelben auf 
den Antrag der abminiftrativen Forfibehörben zu geflatten, ein 
Beuergewehr zu feiner perfönfichen Sicherheit mitzuführen. — 
Den verpflichteten Jagd » Aufiepern iſt das Tragen von Feuer- 
gewehren nur dann geflattet, wenn darauf von den Jagdherrn 
unter fpecielfer Zuftimmung des Forflamtes ver Antrag geftellt 
win. “ 6. 


Karlsrupe, April 1844 


(Rachweiſung ver in den Jahren 1841 und 1842 jur 
Anzeige gelommenen Borfifrevel, — Eprenst: 
zeugung.) 

Die im vorbemerkten Betreffe begonnene Mittheilung, 
glaube ih, im Intereffe der Zorft- und Jagd · Zeitung fortfegen 
au müſſen: 


[Wertppeim ( nen 
Rofenbergifches) . 
[Bwingenberg . . . . 











Dem dorſtmeiſter Wetzel in Zwingenberg iſt das Ritter 
kreuz des Ordens vom Zäpringer Löwen verliehen worden. 
=. 





Karlsruhe, April 1844. 
(3ufammenflellung der während des Wirthſchafts— 
tahres 18%, in fämmtlihen Gemeinds- und Kor 
porations-Waldungen zum Hieb gelommenen 
Holzmaffen und zur Ausführung gebrachten Kul- 
turen.) 

Mit Vergnügen entipreche ich vem geäußerten Wunfche, 
die vereprlichen Leſer ver Forſt ⸗ und Jagd-Zeitung in der forte 
gehenden Ueberfiht der Bewegungen und Wirthſchaft in ven 
Gemeinde» und Eorporationd» Waldungen im Großperzogthum 
Baden zu halten, auf die Mittpeilung Seite 70 diefer Zeitung 
von 1844 mich beziepend, " 





Schemnit (Ungarn), im Jänner 1844. 
(Die Srugtbildung der Zerreiche (Q. Cerris). — Die 
Berfammlung der dentfhen Forſt- und Land» 
wirthe. — Die Forflepranftalt zu Schemnitz. — 
Die Baldungen der öfterreihifhen Monarchie.) 
Meine Dienftesobliegenpeiten hindern mich, fo viele Bei⸗ 
träge für die allgemeine Forß- und Jagd-Zeitung zu liefern, 
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als ich es fonft wünſchen möchte. Mancherlei ift angefangen 
und wieder unterbochen, Mehreres gefammelt und hinterlegt. 
Inebefondere werden nicht felten forſtliche Gegenftände öffentlich 
beſprochen, welge mich zu Bemerfungen veranlaffen würden, 
wenn ich hierzu Zeit und Gelegenheit finden könnte. Da ich 
nun eben einige wiſſenſchaftliche Beiträge für die gedachte 
Zeitung im Anfchluffe abfende, fo benütze ich diefen Anlaß, 
etliche derlei Gegenflände hiermit zu berüßren, und in Kürze 
zu befprechen. 


Schon mehrmalen wurbe die Frumtbildung der Zerreihe 
theils in der allgemeinen Forft- und Jagdzeitung, theils ander« 
wärts in Frage gezogen. Dort, wo die Zerreiche (Quercus 
Cerris et austriaca)*) in ausgebehnteren Beftänden erſcheint, 
weiß man fängft und allgemein, daß ihre Früchte erſt im 
zweiten Jahre {pre volllommene Ausbildung erlangen. Ob⸗ 
fepon ich indeß einzelne Zerreichen bereits als dorfteleve mepr« 
fach zu beobachten Gelegenheit hatte, fo blieb ih über den 
eigentlichen Sachverhalt dennoch fo fange in Zweifel, bis ich 


waͤhrend ber Jahre 1837 und 1838 viesfalls befondere Beob- 


achtungen im Schemniger k. k. Montanbezirke anftellte. Diefe 
haben mic) volfommen überzeugt, daß die Frucht der Zerreiche 
zwei Sommer zu iprer Ausbilvung benöthiget. Da mir dieſe 
Ueberzeugung nicht unwichtig fhien, fo habe ich die bezüglichen 
Beobadptungen bereits im Jahre 1839 durch die ötonomi» 
ſchen Neuigteiten von Andre Öffentlich mitgetpeilt. Sie 
find in Nr. 6 (dorſt- und Jagdweſen Ar. 1) des bezeichneten 
Jahrganges abgevrudt, und es ift mir daher auffallend, dag 
diefelben nicht allgemeiner befannt find. 


Freiherr von Wedekind berührt in dem zwanzigſten 
‚Hefte feiner Jabrbücher den Streit, welcher fi bei der fand» 
und forftwirthſchaftlichen Verſammlung zu Brünn im Herbfte 
1840 über die Benennung „Berfammlung der deutſchen 
Land» und Forſtwirthe“ entfponrien hat; und auch in dem 
December⸗ Hefte ver allgemeinen Forſt- und Jagdzei- 
tung von 1840 iſt dieſer Gegenftand angezogen. Da id bei 
dieſem Streite wefentlich betpeiliget erſchien, va vie Sache den 
Öfterreichiichen Forſtmaͤnnern, den übrigen veutfchen Forſtwirthen 
gegenüber, nicht gleichgültig war und if, und da Manches, 
fo damit zufammenpängt, bei verſchiedenen Gelegenheiten wie- 
verpoft in Anregung gebracht wird, fo erlaube ich mir bie- 
fenigen, welche es intereffirt, noch nachtraͤglich auf eine dies⸗ 
bezüglie, ſpaͤtere Anfechtung und auf meine, hierauf erfolgte 
Entgegnung in ven öfonomifhen Neuigkeiten von Andre, 
Zaprgang 1841, Nr. 1, 2 und 41, welche zugleich das Wefent- 
lichſte des ganzen, urfprünglichen Streites enthalten, Hiermit 
aufmerfam zu machen. 





*) Mit der Zerreihe (Q. Cerris) if hier verwechfelt, 
Q. Austrisca, aud Cerreiche genannt. Die zweite wer- 
ſchiedene Art, Q. Cerris, it heimifg in Spanien, Süd- 
und Weffranfreid und nicht in Deftreih, Ungarn und 
Krain. A. d. R. 
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Die Einriptung der öffentlichen Korftlehranftalten N folgende, Erſter Jahrgang, erſtes Semefter: Mathema- 


wird in den forftlichen Zeitfepriften häufig befpromen. daſt alle 
dorſtſchulen werden hierbei mehr oder weniger berüdfihtiget, 
nur das Schemniger Forſtinſtitut, welches fi den ob» 
maltenden Verhaͤltniſſen gemäß ven beutihen Forſtakademien 
inniger als andere anfhließt, wird meiſt gänzlich überfehen. 
In ver öſterreichiſchen Monarchie befiehen zwei öffentliche 
Forſtſchulen, die zu Mariabrunn und zu Schemmitz. Das 
letztere Inftitut iſt das ältere, das zuerft begrünvete ; obſchon 
es durch die Lehranftalt zu Mariabrunn aus mehrfachen Grün« 
den nothwendigerweiſe überflügelt werden mußte. Es ift mit 
der t. 1. Bergafademie vereiniget, und hatte nach der ur» 
fprünglichen Beſtimmung nicht nur den künftigen Bergbeanten 
jene forftlichen Kenntniffe, welche fie der im Oeſterreichiſchen 
beſtehenden Einrichtung zu Folge befigen follen, zu verſchaffen, 
fondern auch tüchtige Forſtwirthe auszubilden. Gegenwärtig 
beftept in der Hauptfache folgende Einrichtung. Die Eleven 
werden als fogenannte ordentliche Zuhörer, nämlich folde, 
welche ſich in ver Folge um Staatsforft-Bedienftungen, gleich⸗ 
viel ob in Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, oder in anderen 
oſterreichiſchen Landen bewerben können, und als außer- 
ordentliche Zuhörer oder fogenannte Frequentanten, welche 
fich zunächft für Privat: Forfidienfte ausbilden, unterſchieden. 
Erftere find gehalten, ben vorgeſchriebenen, vreifährigen, 
tbeoretiſch-praktiſchen Lehrkurſus in der feſtgeſetzten 


Ordnung und Reihenfolge zurückzulegen, und müſſen Behufs 


ihrer Aufnahme in das Inflitut die philoſophiſchen Studien mit 
gutem Erfolge abfoloirt haben. Sie follen einen gefunden, 
kräftigen, zum Forſtdienſte geeigneten Körperbau befigen, und 
beſchaͤftigen fich vor dem Eintritte in die Forſtichule meift durch 
ein Jahr bei einem dorſtmanne im innern und äußern Forf- 
dienfte. Bon den bloßen Frequentanten werben feine beftimmten 
Borkenntniffe gefordert, und fie fönnen die Kollegien nach eige« 
nem Ermeflen ganz vber theilweife, und in befiebiger Reihen» 
folge feequentiren. Das Studienjahr beginnt mit Anfang Oe⸗ 
tober, und fpließt Ende Juli. Auguft und September find 
Berienmonate. Jeder einzelne Jahreskurs zerfällt in zwei 
Semefter. Der erfte Semefter fpließt mit dem Monat Februar, 
ver zweite fängt glei wieder mit dem Monat März an. Die, 
für die ordentlichen Zuhörer vorgefchriebenen Stubien find 




















» nardte zufammengefellt. 








tit, nämlich Arithmetik, Algebra, Planimetrie, Stereometrie 


"und Trigonometrie, dann Situationszeihnen. Zweites 


Semefter: Phyſik und Mechanik, die Hpdroſtatik umd 
Hpdraulik, und das Wichtigſte der Maſchinenlehre einſchließend. 
und das geometriſche Zeichnen mit den erforderlichen 
Theorien. Zweiter Jahrgang, erſtes Semeſter: 
Forſtnaturkunde, nämlich forſtliche Botanik und Phyſiologie, 
Zoologie, Klimatologie, Gebirgs- und Bodenkunde, mit den 
erforderlichen Erfurfionen, der Anfertigung von Sammlungen 
und den nöthigen, praftifhen Uebungen überhaupt. Zweites 
Semefter: Forfivermeffungsiehre, nämlih vie Auf 
nahme der Wälder und fonfigen Gründe, das Höpenmeflen 
und Nivelliren mit fletigen, praktiſchen Uebungen, ferner 
bürgerlide Baulunde und Bauzeignen. Dritter 
Saprgang, erſtes Semeſter: Forſtwirthſchaftslehre, 
naͤmlich die Theorien des Waldbaues, der Forſtbenutzung und 
dorſttechnologie und des Forfiihuges, dann praftifhe Uebungen. 
Zweites Semefter: Forſtverwaltungslehre, nämlich 
dorſteinrichtung und Ertragsbeſtimmung, Paushaltungsfehre 
und das Geſetzliche über Forſtpolizei und Forſtrecht, Servitu- 
ten, ac. Praktiſche Uebungen im Walde, wobei Schlagftellungen, 
Kulturen und Zarirungen möglich ausgedehnt ſtatt haben, 
reihen fi ven Vorträgen fortwährend an. Die Zeichenübune 
erfireden fih auf das Mafhinenzeichnen. 

Statiſtiſche Ueberfihten, namentlich‘ die Rachtveifung ver 
Geſammt · Bewaldung einzelner Staaten und Länder, ver Yuss 
dehnung der Staatswälber insbefondere, u. d. g. m. finden 
Häufig eine Stelle in ven öffentlichen Blättern und in forflihen 
Schriften. Bird Deferreic Hierbei berädfhtiget, fo be» 
ſchraͤnkt fh die Angabe feiner Bewaldungeverhaͤltniſſe ve 
immer nur auf die deutſchen Provinzen. Schon im Jahre 1837 
Habe ic indeß in meinem Lehrbuche ver dorſtwiſſenſchaft — 
Ater Band, Seite 104 der 2ten Abtpeilung, eine Aeberſicht 
dieſer Berpältniffe für die gefammte öfterreigifhe Mo- 
Meines Wiſſens ift Hierven in 
Zeitſchriften und Forflbuchern niemals Gebrauch gemadt, over 
fonft irgendwo etwas barüber bemerkt worden; deſſen ungeachtet 
dürfte dieſelbe noch gegenwärtig nicht opne Werth fein. Ich lafle 


daher die Haupffache mit Abrundung der großen Zahlen folgen. 









Ganze Balrläge. 
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Die Staatswälder allein nehmen daher eine höchſt 
ausgevehnte Strede ein, und bededen für, fi einen Theil ver 
Ervoberfläge, welcher ein ganzes Königreich bilden könnte, 
und faft fo groß als Böhmen if. Ein Beweis, wie unrichtig 


vie fo Häufig-autsgefprocene, gefäriebene und gedruckte Ber 
hauptung if’: Die Stantswälver Oeſterreichs wären 
zu unbedeutend, um fie befonders berüdfichtigen au 
tönnen. Beifftmanten. 


nn nn 
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Notizen 


A. Berfammlung der deutfhen Land- und Zorfl- 
wirtpe in Münden im Jahr 1844. 


Zu ver VIII. Berfammlung veutiher Land» und Forft- 
wirtpe, welche in Folge der Befchlüffe ver VII. Verſammlung 
und der dllergnäbigfien Genehmigung Seiner Majeftät des 
Könige in der Haupt» und Reſidenzſtadt Münden Rattfinden 
würd, beeprt fi der unterzeichnete Vorſtand den Statuten ger 
mäß die Kand- und Forfwirthe, fowie überhaupt alle die ⸗ 
jenigen Männer, melde fih für Sand» und Forſtwirthſchaft 
interefiren, namentlich and) die fand» und forſtwirthſchaftlichen 
Gefellfgaften und Vereine, hiermit einzuladen, 

Die erfie allgemeine Sitzung wird Montag den 
3. September Bormittags fattfinden. — 

Zu Borträgen und Discuffionen in allgemeinen und Sec» 
tions · Sigungen follen vorzugsmeife die Morgen» und Vor⸗ 
mittagsſtunden verwendet werben. 

Als Stoff für vie Verhandlungen dienen überhaupt ſolche 
Gegenftände aus allen Zweigen ver gefammten Land» und 
vorfnoirthſchaft, die nach {prem bermaligen Standpuntte wichtig 
genug erfepeinen, um der Berathung einer Berfammlung fach» 
kundiger Männer aus allen Teilen des deutſchen Baterlandes 
unterftellt zu werden; insbefonbere werben dafür die ſowohl von 
früheren Berfammfungen unerlevigt gebliebenen, ald auch neu 
in Anregung gebrachten Gegenftände und Fragen, die ſich nach⸗ 
fegend zufammengefellt finden, vorgefihlagen.*) 

Größere, zu Borträgen in ber Verſammlung beſtimmte 
Abdandfungen, welche Vorträge aber, fofern fie nicht 
Gegenfänte von beſonderer praktiſcher Wichtigkeit betreffen 
und Anträge begründen, worüber während ber Dauer ber 
Berfammlung zu verhandeln und zu beſchließen iſt, möglichſt 

vermieden werben follen (vergl. Stuttg. Bericht Seite 175), 
ind zur Aatutenmäßigen Prüfung und um eine zwedmaͤßige 
Reihenfolge derfelben beſtimmen zu können, bis fpäteftens zum 


4. September an den Borftand einzufenden; dagegen können 


fürgere Auffäge und Borträge bei demſelben auch während der 
Zeit der Berfammlung angemelvet und übergeben werben. 

Als Gegenfände ver Beſchaͤftigung und belehrenden Unter» 
Haltung außer den Berhandlungen und Sitzungen werben vor⸗ 
Häufig bezeichnet: 





*) Die Tpemata, welche die forftliche Section betreffen, find 
Seite 401 diefer Zeitung von 1843 und Seite 206 diefer 
Zeitung von 1844 abgedruckt. A. d. d. 


1) Die vom General · Comits des landwirthſchaftlichen Bereins 
von Bayern veranſtaltete Ausſtellung von bayeriſchen 
land⸗, forft- und gartenwirthſchaftlichen Erzeugniſſen aller 
Art, von Geräten, Maſchinen und Modellen, von land⸗ 
wirtpfchaftlich ⸗ techniſchen Fabrikaten und den wichtigſten 
Biepragen des Landes. . 

2) Die öffentliden Sammlungen ter Haupt» und Refie 
denzſtadt in Bezug auf Wiſſenſchaften, Künfte und Technik. 

3) Ausflüge nach benachbarten Staats-Domänen , insbefondere 
Milttärgeüten und dem mit ver landwirthſchaftlichen 
Centralſchule verbundenen Staatsgute Schleißheim, dann 
nach einigen Privatgütern. Die Veranſtaltung wird ge⸗ 
troffen werben, daß Ausflüge nach entfarnteren Beſitzungen 
an den oberbayerifhen Seen, insbefondere ein gemein- 
ſchaftlicher Beſuch von Gebirgs- und Alpenwirthfepaften 
in ven Umgebungen von Tegirnfee und Kreut mit Abfahrt 
am 2ften September früh 6 Upr und Rückeht am 29ten 
Nachmittags unter Leitung von Mitgliedern von Seite 
Derjenigen Rattfinden Können, die fih hierfür, wo möglich 
fpäteftens bis 20ten Abends fihriftlich oder mündlich mel- 
den werben. — · " 

4) Den 6ten Oktober wirb das Central ⸗Landwirthſchafts⸗ Feft 
in Münden gefeiert, bei welchem die Preife für die vor⸗ 
geführten Thiere vertpeilt werben. Auf die Preiſeverthei⸗ 
tung folgt ein Pferderennen / und vom 7. bis 13. Oc« 
tober finden die übrigen Seflikeiten und Bergnügungen,, 
als: Bogel-, Scheiben- und dirſchſchieben, ein zweites 
Pferderennen u. f. w. flatt, 

Ber nah 5. 9— 10 des Grundgeſetzes Zufen- 
dangen von land- und forſtwirthſchaftlichen Ge— 
genſtände, als: von Thieren, Wollvließen, Maſchi- 
nen, Adergeräthfpaften, Feld- und Waldproduk- 
ten, melde nicht für obige Landes.» Produlten - Ausſtellung 
beſtimmt find, zu machen gebentt, wird ewuht, davon bis 
zum 31. Auguft Raqricht an ven unterzeirpneten Borland 
zu geben, damit man eine Ueberſicht von ven einfonmmenden 
Gegenftaͤnden gewinnen, paffende Lokale für zwecdienliche Aufe 
ftellung ausmitteln und wegen der Koſten für die Ein» und 
Rüdfendung Ratutenmäßige Borforge treffen Fönne.*) 





*) Während ver Berfammlung Finnen Geräthfaften u. ſ. w. 
in natürliper Größe ober in Modellen, fowie Abbildungen, 
Zeichnungen, Bücher, befonders Kupferwerke, landwirth⸗ 
ſqaftliche Erzeugniffe u. f. w. aufgeReflt und vorgelegt 





’ 


„(S. 76 und 183) ver Wunfch geäußert, daß die Refultate an. 
geftellter fomparativer Berfuhe fon im Monate Auguft dem 
Vorſtande mitgetheilt werden möchten, um Prüfung und Zue, 
fammenftellung für vie Berfammlung vorbereiten zu können. 

Alle Herren Teilnehmer bitten wir, und ipre Abfiht, die 
‚Berfammung zu beſuchen, laͤngſtens bis zum 20. Septem- 
ber gefälligft mitzutpeifen, damit wir hiernach alle Einrichtungen 
bemeffen und namentlich auch wegen ver Wohnungen, für welde 
mit jener Anzeige der gewünſchte Gelaß zu bezeichnen wäre, 
die nöthigen Vorkehrungen treffen können. 

Bei der Ankunft in Münden wollen vie Herren Tpeil- 
nehmer alsbald eine Karte mit Bezeichnung ihres Namens, 

Standes und Wopnorts bei dem eingerichteten Empfangsbüreau 
im #. Obeon abgeben. Pier wird ihnen die erforderliche Aus⸗ 
kunft ertpeitt, die befteltte Wohnung, die aber auf dem Porl« 
bürean vorgemerft wird, angewieſen, und das Programm für 
die Berfammlung und die Aufnahmskarte gegen Erlegung des 
befannten Koftenbeitrags von 4 Thlrn. ober 7 fl. eingehändigt 
werden. . . 
Briefe und Sendungen erbitten wir und unter ber 
Adreſſe: „An den Borfland ver VIII. Verſammlung deutfcher 
Land» und dorſtwirthe in Münden.“ 

Die Obliegenpeiten als Gefhäftsführer haben auf 
unfer Erfuchen der f. Kämmerer und Regierungsrat Freiherr 
von Welden und der k. Univerfitäts-Profeffor Dr. Zierl zu 
übernehmen ſich bereit erklärt. - 

Münden und Gern im März 184. 

von Stichaner, Freiperr von Elofen, 
l. Staatsratp. t. Kämmerer und Gutsbefiger. 


Daß zu der biesjäßrigen — VIII. — Berfammlung ber 
deutſchen Forft- und Landwirte zu Münden in Berbindung 
mit dem Central · Landwirthſchaftsfeſte die geeignetſten Borbes 
reitungen getroffen worben find, iſt aus öffentlichen Blättern 
und forſtlichen Zeitfgriften (Fork- und Jagdzeitung März 1844 
Seite 118) bereits befannt. Dem Anfinnen des vereprlichen 
Borflandes der VIII. Berfammlung mit Freude entſprechend, 
theilen wir nun auch das vorſtehende Programm mit, fo weit 
es zugleich die dorftwirthe angeht. Bei dem regen Sinne für 
Fortfpritt und Berbefferung, der dem deutſchen Forft» und 
Jagdpublikum lebendig inwohnt, und fi) durd vie Theilnahme 
an ven bisherigena Berfammfungen fund gab, bedarf es kaum 
einer Anregung, eine zahlreiche Bereinigung in Ausficht geftellt 
zu fehen, um fo mehr, als biefelbe in einer Stadt flatifinden 
wird, in deren naher und ferner Umgebung leicht zu gewinnende 
Raturgenüffe und gehäufte Kunftichäge des Anziehenden fo viel 


werden. Die Einfendung der zur Aueſtellung beflimmten 
Gegenftände und die Zurüdfendung an die Eigentpimer 
erfolgt auf Koſten der Geſellſchaft, falls vie Einfendung 
mit Vorwiſſen und Einwilligung des Vorſtandes gefchehen 
iR. Siehe $. 9 umd 10 des Grundgeſehes. 
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Es wird in Gemäßpeit der Berpanblungen von 1843 | 





























bieten. Wir hoffen, bei viefer Berfammlung das Wieberfehen 
alter Sreunde zu feierg, und die perfönlie Belanntfchaft vieler 
unfrer geehrten Correfpondenten und Gönner unfers Blattes zu 


maden. J 
Die Redaction der Fork« und Jagd⸗Zeitung. 


B. Literäriſche Anzeige. — „Äeber die Jagd mit 
Schießgewehren“ von Karl Emil Diezel. 

Endlich Tann ip meinen nahen und fernen Freunden fagen, 
daß der erfle Band ver vorbemerkten Schrift der Bollendung 
nahe iR, bis zur Oftermeſſe 1845 erſcheinen wird, wenn nicht 
ein unvorgefehenes Pinberniß in ven Weg tritt. Diefer Bant 
umfaßt die, Kapitel vom Fuchs — Hafen — Kaninden — 
deldhuhn — von der wilden Ente — von der Wald- um 
Waſſerſchnepfe und Wachtel — und endlich von der Abrichtung 
des Vorſtehhundes und Scießpferdes. Er wird eine Gtärfe von 
beifäufig 40 Bogen in Mevian 8. erreichen. 

Da id die Schrift auf eigne Rechnung herauszugeben ge 
vente, fo wähle ih den Weg der Subfeription, den Preis auf 
1f. 45 fr. bis 2 fl. feftfeßend. Ich erfuche demnach diejenigen, 
welche fi für mein Unternehmen zu intereffiren bie Gewogenbrit 
haben, Einfammfungen von Subferiptionen zu übernehmen un 


die deutlich gefcpriebenen Namensverzeichniffe auf Buchhäntir- 


wege an die Revaction ver Forft- und Fagdzeitung zu Afgafr 
burg gelangen zu laſſen. 

Der zweite, die übrigen in Deutſchland vorkommen 
Wildgattungen von Bebeutung, ſowie bie Kapitel von Gemeht, 
von Schiegübungen u. f. w. enthaltende Band foll bald mög. 
tif folgen. Ich fage bald möglihft; denn, wollte ich nicht 
die Ausführung dieſes Vorhabens nach meinen beſten Kräften 
beſchleunigen, fo dürfte mein Buch Teicht zu einem opus port- 
humum werden. Muß ic doch ohnehin meine verehrten Leier 
um gütige Nadfipt wegen der Mängel und Unvofltommens 
heiten, welche fie eva daran wahrnehmen bürften, erſuchen 
Es Hat nämlich feit Bier Zapren das unerbittlihe Sqicial 
mi mit einem Augenübel heimgefucht, deſſen Darmädigteit 
fogar der Kunſt der berühmteften Opptalmologen Trotz geboten, 
und mic der Fähigkeit, die lehte Hand ſelbſt an meine Arbeit 
ya legen, beraubt hat. Diefer beflagenswertpe Umſtand möge 
mich entſchuldigen, wenn nicht alles in diefer Schrift fo befun- 
‚ven wird, wie an meinen, im Jahre 1821_erfihienenen Frag 
menten für Jagdliebhaber, die vor dem Richterſtuhle der Kritil 
eine, foweit über mein Erwarten günfige Aufnahme fanden, 
daß mir der Wunfh bleibt, mich aud bei dieſem meinem 
Schwanengefang Bewfiſe eines gleihen Wohlwollens zu et 
halten. — Beizufügen bleibt mir nur noch, obgleich ih die 
erwähnten Fragmente für Jagdliebhaber der deutſchen Jäger 
welt fattfam befannt glaube, ich als Anhaltspunft für das Ur 
theil derjenigen, welche diefe Schrift nicht näher fennen follten, 
mich auf dasjenige beziehen darf, was darüber D. a. d. Wintel 
— ber Herrn Naumann d.f. und. mich mit der Bollendung und 
Herausgabe feines literäriſchen Nachlaſſes beauftragt hat — in 
feinem Handbuche für Jäger bei mehreren Beranlaffungen fagt- 

Keinwalltadt im April 184. Karl Emil Diezel. 


. . 

Diefe ver Beachtung aller Freunde der Jagd gewiß nahe- 

ftehende literaͤriſche Ankündigung einer Längft erwarteten Schrift, 

deren Inhalt der Berfaffer, einer unfrer veutfchen Meifter- Jäger, 

dem reihen Schatze feiner Erfahrungen entnommen hat, gern 

vermittelnd, wird Gubferiptionen mit Bergnügen empfangen, 
die Redaction ver allg. Forft- und Jagd ⸗ Jeitung. 


C. NRaturs und Jagdmerkwürdigkeiten. 


\ . 
In den Zahren 1806 und 1807 wurden in dem Fürſtlich 


Waldburgiſchen Zorftreviere Zeit (in Würtemberg) Schup- 
diſtrikt Diepoltshofen, mehrere Zuchten ganz gelber Edel⸗ 
marden bemerkt, und davon auch 5—6 Stüde geſchoſſen und 
gefangen. Später verſchwanden diefelben völlig. 


Beinahe um viefelbe Zeit waren in dem Korfbezirfe Worf- || 


egg ganz weiße Füch ſe feine Seltenheit, verſchwanden aber 
ebenfalls nach einigen Jahren. — In den Jahren 1830 und 1831 


waren in dem Revier Nieverhofen, Forſtdiſtrikt Zeil, weiß und || 


roth seftedte Füchſe, wovon unter andern einer die halbe 
Kopffeite völlig weiß, die andere roth hatte, was ihm ein 
Außerft fonderbares Ausſehen gab. Die untere Hälfte ver 
Ruthe war völlig weiß, der Leib völlig gefledt. 


Im Jahr 1822 wurre ein Rehbock in dem Korfibezirk I 


Zeil, Revier Aichſtetten, geſchoſſen, ver völlig ſchwarz war; 
zudem waren die Haare an der untern Hälfte des Körpers ganz 
wolliht, wie bei einem Schafe. — Weiße und gerledte 
Rene find in Oberihwaben keine befondere Seltenpeit. Im 


Jahr 1836 ſchoß der Fürſt von Walvburg-Zeil in feinem Tpier« | 
j anrechnen, Wer Luft dazu hat, Nur mag verfelbe, eingebent 


garten ein Stüd Wild, deſſen Kopf, Hals und Bruft fipnee- 
weiß war; im übrigen hatte e8 vie gewöhnliche Garde. 
Im letzten Sommer 1843 ſchoß ver Fürſtlich Taxiſche 


Nevierförfter Asfalt bei Buchau eine ganz weiße Beccafine. - 


— Beiße Schwaben und weiße Staaren wurden ſchon 
Öfterd in der Gegend von Waldſee und Leutkirch geſchoſſen. 
In ver Gegend von Landsberg am Ammerfee wurde biefen 
Winter ein ganz weißer Steinmarber gefhoffen. 
Auf einer im Herbft 1843 abgepaltenen Treibjagd in Lis⸗ 
legg, durſtlich Wolfeggiſche Jagd, ſchoß ein Fürftlicher Bes 


wie das Damwild. Es war eine Berlängerung bes Rüdgrates 


von 6 304 und endigte in einen. weißen Haarbüfgpel, in ver || 


Form des Schweifs eines Wieſels. — 


and 2 Loth Wurtb. Gewicht Hatte. 
und {m gleichem Bezirke wurde ein Haſe geſchofſen, deſſen Zähne 
ganz wie bei einem Kenler gebildet wazen. Die oberen waren 
über einen Zoll Tang, die unteren etwas kürzer. — - 

Es iR in der Zorft- und Jagdzeitung davon bie Rebe ger 
weien, daß zumeifen die Repe einen ganz eigenthümlichen Ton, 
ein Art Geſchrei ausfoßen! Sehr wenige Jäger haben dies 
gehört, aber zunerläffig if, daß Wilddiebe dieſes Geſchrei nache 
zumachen wiſſen, und daß auf daffelbe zur Blattzeit vie Böce 
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Jlaufen. Es wäre intereſſant, hierüber bie Anfichten erfahrener 
Jäger zu vernehmen. \ 
Der Erbgraf von Waloburg-Zeil Hatte im Jahre 1835 
ein Murmelthier gefauft, welches an eine Kette befeftigt 
war. Im Detober deſſelben Jahres riß es die Kette von feinem 
Häuschen los und verſchwand mit derfelben. Im Juli 1836 
wurde es drei Stunden von feinem frühern Aufentpaftsort und 
auf der andern Seite eines reißenden Stromes‘ in einem Klee⸗ 
N ader mit -Halsband und Kette angetroffen und wieder einge- 
fangen. Nebrigens haben wiederholt angeftellte Berfuhe, Mur- 
meltpiere in der Ebene zu hegen, feinen günftigen Erfolg gehabt. 
Sie verſchwanden ſpurlos nach kurzer Zeit! 


— . 


D. Zur Naturgeſchichte des Rehes und des 
Fuchſes. — Trüffelbau. 

So if denn das Jahr 1543 auch dadurch merfwürbig ger 
worben, weil in bemfelben ver alte Irrwahn abgelegt wurde, 
„daß die Repbrunft nicht im Wintef if, wie feit 2000 Jahren 
von Arifoteles Zeiten an, faͤlſchlich angenommen wurde — 
fontern wirklich im Sommer ftattfindet. Gewiſſermaßen fönnte 
ich mich als Sieger in dieſem merkwürdigen Brunftlainpfe bes 


N traten; da ich den Gegenftand deſſelben nach feineh verfchier 


denen Anſichten, vor einigen Jahren in viefen Blättern fehr 
herzhaft antegte, ald er eben wieder im füßen Schlummer lag, 
und babei an alle Praftiter appellirte. Doc bin ich nicht etwa 
lüften nad einem Kranz von Lorbeeren — fondern laſſe vie 
Beerennebft ven Blättern gern dem Koch für ein gutes Jagd- 
gericht oder fein Pödelfaß; die Ehre des Sieges mag fih auch 


Friedrichs des Großen, welcher nach dem glorreihen Treffen 
bei Roßbach auf Seydlißz zeigte und fagte: „ohne dieſen wäre 


| die Schlacht nicht gewonnen worden;“ — auch befeive bes 


tennen, daß ohne die allgemeine Forft- und Jagd ⸗Zeitung ver 
verwidelte Rehbrunftftreit nicht gehoben werben konnte. Aus 


Ü diefer baro zufammengefeßten Soeenaffociation ſoll fih weiter 


nichts ernfilich entwideln, als daß ih das forfimännifhe Pur 
biifum abermals auf das thatfräftige Wirken und die Rothe 
wendigkeit einer Forſtzeitung überhaupt, aufmerffam machen 


| will, Jever Zoolog wird in Beziehung auf vorliegenden Fall 
amter einen Rehbock, ver völlig eine Ruthe (Feder) hatte, N 


das zu beferzigen wiffen, unb in ver Gtille der betreffenden 
verehrlichen Revaction den aufrihtigften Dant nicht verfagen. 
Eben fo fange, wie die falſche Annahme von der Reh⸗ 


| brunft beftanden hat, befteht auch, aber weit unerhörter die 

In ver Fürfttih Zeil ſchen Regieſagd, Revier Trauchburg, | 
wurde im Herbſt 1843 ein Buchs geſchoſſen, welcher 23 Pfund | 
Gleichfalls diefen Herbft | 


Meinung, „daß der alte Buchs ein zärtlicher Bater und Ver⸗ 
forger feiner Zungen fel ꝛe.“ Jever alte Waidmann lacht nur 
darüber! und warum fol der Buchs, welcher mit Recht als 
das raͤnkevoll nnd ſchlechteſte Thier bekannt iſt — von allen 
Bierfüßlern eine Ausnahme machen, von denen bekanntlich kein 
Bater an die Ernäprung feiner Zungen denket. Die Rotiz vom 
Heren Th. Hartig im Februar⸗Heft d. 3. beweißt nichts gegen 
die neuere und wahre Annahme — ich bitte daſſelbe vergleichend 
nachzuleſen. 

Als etwas Neues verdienen jetzt die Schriften über ven 
Trüffelbau betraptet zu werden — weile Pa 


15 dis 20 Jahren erfhienen find. Auffallend iſt es, daß fie | 
fehr Heterogene und widerſprechende Anfihten untereinander 
aufftelfen. In einer Defterreichifchen landwirthſchaftlichen Zeit- 
ſchrift vom vorigen Jahre, wurde als merkwürdiges Goute, 
Ca auch in folhen Blättern etwas alltägliches freilich nicht 
aufgetiſcht werten kann) Nachftehendes fehr pomphaftes Erempel 
„ben Trüffelbau betreffend, mit folgenden Worten erzählt: „Ein 
Mann in Dorbogne hat die Entvedung gemacht, Trüffeln 
wie andered Gemüfe zn ziehen.‘ Man hat gefunden, daß die 
Trüffeln im Schatten einer gewiflen Eichenart vorzugsmeife 
gedeihen. Jener Mann pflanzte deshalb auf feinen Befigungen 
‚eine große Anzapl folher Eichen an, und erndete im vorigen 
Jahre für 100,000 Franks (ohngefähr 25000 Thlr.) Trüffeln; 
im naͤchſten Jahre, foll fih, wie er glaubt, der Ertrag auf 
‚das Doppelte befaufen.“*) Nach ver allgemeiner Erfahrung, 
welcher ich vollfommen beiftimme, kann die Trüffel durchaus 
nicht künſtlich cultioirt werten. Ich und mehre achtbare zum 
Theil fehr hochgeſtellte Perfonen, haben eine lange Reihe von 
Jahren, Verſuche von Trüffelanbau gemacht, auch diefelben ges 
wiß fo weit getrieben und verfolgt, als es ven menſchlichen 
Kräften, Forſchen und Nachdenken möglich it. Doch waren alle 
Verſuche deshalb vergebene. " 

Wenn ich daher die Meinung, beſcheiden zwar, doch fehr 
beffimmt ausſpreche, daß die Trüffeln nicht künſtlich fortzus 
pflanzen find, fo eröffne ich damit zugleich vie Ausficht, daß 
alle Proben und Verſuche, die hinfort deshalb angeftellt wer- 

+ ven, jebenfalls lohnend ausfallen. Sind es nicht die fo hoch 














angeprießenen Gelvfummen, die eine Trüffelrente abwirft, fo 

iſt es das noch würdigere Verdienſt, die durch Scpriftelei leider 

erfpütterte Naturgeſchichte der Trüffel wieder zu befeſtigen. 
36. 


E. Ueberfidht des Königl. Preußifhen höheren 
Sorfiperfonals des inneren Dienftes. 


Minifterial-Dirigent: 
von Reuß, Ober» Landforfimeifter und Mitdirektor der zweiten 
Abtheilung des Minifterli des Königl. Haufes, Ritter des rotpen 
Adlerordens 2ter Klaſſe mit Eichenlaub.**) 

L Provinz Preußen. 

a) Regierang zu Königsberg: v. Burgsdorf, 
Ober · Landforſtmeiſter, Ritter des rothen Adlerordens ter Klaſſe 
mit der Schleife, des eiſernen Kreuzes 2ter Klaſſe und des 
ruſſiſchen St Wladmir · Ordens Ater Klaſſe. 

b) Regierung zu Gumbinnen: von Dallwig, 
DOberforfimeifter. 


*) Bir bitten, obige kaum glaubliche Rachricht einer näheren 
Prüfung zu unterwerfen. B A. d. R. 

**) Sehr auffallend iſt es, daß im K. Miniſter.um des Innern 
tein befondrer techniſcher Referent für die Angelegenpeiten 
der Korfipofizei, der Communalforfiverwaltung u. dgf. ans 
gefteltt if. A. d. R. 
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e) Regierung zu Danzig: von Legat, Major und 
‚Oberforfimeifter. “ 

4) Regierung zu Marienwerber: Ewald, Ober- 
forſtmeiſter. 

I. Provinz Brandenburg. 

a) Regierung zu Potsdam: v. Pahelbl-Gehag, 
DOberforfimeifter, Ritter des rothen Arler-Orvens Ater Klaſſe 
und des St. Johanniter ⸗Ordens. 

b) Hgierung zu Franffurt a. d. D.: von Schönfelpt, 
Oberforſtmeiſter, Ritter des St. Johanniter « Ordens; Graf 
don Bouverot, Regierungs- und dorſtrath, Ritter des 
eifernen Kreuzes 2ter Klaffe. 


ai. Provinz Pommezn. 


=) Regierung zu Stettin: von Thadden, Ober 
forfinfeifter, Ritter des rothen Adler» Drbens Iter Kaffe mit 
der Schleife, und des Et. Zohanniter-Drveng. 

b) Regierung zu Eöslin: Ricolovius, Regierungs 
und Forſtrath, Ritter des roten Adler-Ordens Ater Klafe. 
(Stelvertreter des Oberforfibeamten ift: v. Moh, Borftmeifter 
zu Eöslin, Ritter des St. Zopanniter-Ordens). 

e) Regierung zu Stralfund: Smalian, Dbr 
forfimeifter, Ritter des rothen Adler-Ordens Ater Kaffe. 

IV. Provinz Schleften. 

a) Regierung zu Breslau: von Pannewitz, Dim 
forfmeifter, Ritter des rothen Adler-Ordens Iter Kaffe mit 
ver Schleife. von Ernſt, Regierungs« und Forfiratp, Ritter 
des rothen Adler⸗Ordens Ater Kaffe. 

b) Regierung zu Liegnitz: von Bopen, Oberforfi«- 
meifter (Ritter des rothen Adler-Orbens Zter Klaffe mit ver 
Schleife). 

e) Regierung zu Oppeln: v. Notz, Oberforftimeifter; 
Kraufe, Regierungs- und dorſtrath. 

V. Provinz Poſen. 

a) Regierung zu Poſen: Maron, Oberforſtmeiſter. 

b) Regierung zu Bromberg: Schulemann, Ober 
forftmeifter. 

v1 Provinz Sadfen. 

a) Regierung zu Magdeburg: von Ia Wiere, 
Staatsrat und Ober- Forſtmeiſter, Ritter des rothen Adler - 
Ordens Iter Klaſſe mit ver Schleife; don Dabrizius, Re 
gierungs« und Forftrath. 

b) Regierung zu Merfeburg: Freihert v. Schlei— 
nig, Oberforfimeifter, Ritter des rothen Adler ⸗Ordens dritter 
Klaffe mit der Schleife, und des St. Jopanniter-Ordens; von 
Wedell, Regierungs- und Forftrath. 

e) Regierung zu Erfurt: von Briren, Oberforf- 
meifter (Ritter des eifernen Kreuzes 2ter Kaffe). 


VII. Provinz Weſtphalen. 


a) Regierung zu Münſter: (vie Geſchäͤfte des Reg. 
dorſtrathes werden von dem Reg. Forſtrathe in Arnsberg mit 
verwaltet). 


"p) Regierung zn Minden: Erelinger, Regierungs- 
und dorſtrath, (Ritter des rothen Adlerordens Ater Kaffe). 
e) Regierung zu Arnsberg: Freiherr von Dörn«- 
berg, Regierungs» und Forſtrath, (Ritter des St. Johanniter- 
Ordens, ſowie auch Inhaber des Kurfürftl. Heſſiſchen Eifernen 
Helms). 
VII Rheinprovinz. 


x. a) Regierung zu Edfn: Sreiperen v. BWintinge- 
rode, Regierungd» und Forftratp. 

b) Regierung zu Düffelvorf: von Mülmann, 
Oberforftmeifter, (Ritter des rotpen Adler -Ordens Ater Klaſſe). 

e) Regierung zu Coblenz: Jäger, Oberforfimeifter, 
(Ritter des rothen Anler-Drvens 2ter Klaſſe mit Eichenlaub); 
Peters, Regierungs- und Forſtrath. 

A) Regierunggu Anden: Kopftadt, Oberforfimeifter, 
(Ritter des rothen Adler⸗Ordens Iter Klaſſe mit der Schleife); 
v. Steffens, Regierungs+ und Forſtrath, (Ritter des rothen 
Adler · Ordens Iter Klaſſe). 

e) Regierung zu Trier: "Ling, Dberforfimeiher, (Rite 
ter des rothen Adler» Ordens Iter Klaſſe mit der Schleife); 
Höffler, Regierungs« und Forſtrath. 

5) Fürſtlich Wiediſche Regierung zu Neuwied: 
von Esloffſtein, Oberforfimeifter, (Ritter des Eifernen 
Kreuzes 2ter Rlafle). 

eg) Fürſtlich Solms-Braunfels' ſche Regierung 
au Braunfels: Freih. Löw von und zu Steinfurt, 
Oberforſtmeiſter, Regierungs- und Forſtrath, (Ritter des Zohan» 
niter-Drdend und des Hannoͤvriſchen Guelppen-Drbens). 


\ 
Möge auch dem Herrn Einſender gefallen, die Ueberficht 
‚der fämmtlichen Herrn Forftinfpeftoren mitzutpeifen, wobei 
wir Beranlaffung nehmen, “die früher ſchon ausgeſprochene 
Bitte um Notizen über das höhere Forſtperſonal aller deut» 
ſchen Staaten zu wiederholen. A. d. R. 


F. Wegweiſer zur forſtmänniſchen Bereiſung der 
Waldungen im k. bayer. Kreiſe Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 

Gortſehung; m. ſ. Seite 195 dieſer Zeitung). 

Bir Haben nun das dur feine ſchöne Rothbuchenbeſtaͤnde 
ansgezeiignete Revier Alsberg — der Revierförſter wohnt in 
dem gleihnamigen auf einer Höhe Liegenden Orte — zu ber 
fuhen. Ein gleicher Eparakter, der Buchenvegetation wie in 
den befferen Revieren des Hocpfpeflartes prägt fi Im Korfte 
Asberg aus. Im den höperen Lagen deſſelben bildet Baſait, 
mit einem reichlichen Humuszufage einen höchſt fruchtbaren Boden, 
in dem bie Rothbuche theils rein, theils in geringer Miſchung 
mit Eigen, die ſchönſten Wahstyums-Berpättniffe zeigt. Man 
unterloffe nit, in ven Abtheilungen Diftelbach und Buchwald 
die wücfigten Zunghofz-Behände in Gerten« und angehende 
Gtangenpöfger übergepend, gemifcht in den fängeren Schlägen 
mit Samen« Buchen ausgezeichneteften Wuchſes, von einer 
Sqafthoͤe von 70 bis 80 Fuß, bei einem Durdmeffer von 
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15 bis 24 300 in Augenfcein zu nehmen, fowie in ver Ab⸗ 
theilung Sauwieſe 50» bis TOfäprige zweckmaͤßig durchforſtete J 
im beſten Zuwachs ſtehende Stangenhöfzer. In abwärts mehr 
weſtlich, und füdweRtich fi neigender Erpofition enthalten ber 
fonders die Abtheilungen Haffelsrain, Yaffelsgraben und Stein» 
Köppel, zum Theil noch in größerem Umfange 110» bis 
130jäprige mit einzelnen 2- bis A00jährigen Eichen, von bes 
traͤchtlichem Höpenwuchfe und Umfange durchſtandene Roth« 
buchen» Stangen» und Heifter-Waldungen. Wenn auch -diefe 
Beftände noch im beften Zuwachſe flehen, fo wird doch ber 
älteren Eichen wegen, bie ihre phyfitalifche Haubarkeit über 
ſchritten haben, nicht für räthlich gehalten, den Angriff weit 
hinauszuſchieben. Um unfere Wanderung möglichſt abzukürzen, 
opne der Beobachtung vorzuenthalten, was befonders inter 
reffant if}, müffen wir uns begnügen, auf bie weiter ſehens⸗ 
wertpeften Diſtrikte des Revieres Alsberg aufmerkſam zu machen; 
zunaͤchſt auf ein 50 bis 60 Jahre altes Weißbuhen-Stan- 
genpolz im Difrikte Kfinggrund, feines Umfanges wegen 
eine Unterabtpeilung bilvend, zugleih vie Ueberzeugung ges 
während, daß der Weißbuche, auch in günfliger Lage und 
in fruchtbarem Boden, ver Hochwaldbetrieb minber zufagt, als 
der Riebermalobetrieb. Unter ven, Abtpeilungen Haidegraben 
und Ritzelsruh, wo fhöne junge Eichenbeſtände vorkommen, 
liegt abwärts im Thale der Weiler Haufen, wo ein Sta- 
tionsgehöff locirt if. In der nahen Abteilung Waldweiher 
if ein 20- bie 25jäpriges, vom Samen verjüngtes, ſehr ſchön 
beftandenes reines Eichendickicht, an ven Ufern des durchziehen⸗ 
den Baches auch mit Erlen bewachfen, ſehenswerth. Die an⸗ 
ſchließende Abtpeilung Kohlplatte enthält 2= bis 300 jährige 
Eichenbeſtaͤnde, und nad ver Höhe zu, ein 20 bis 25jäpriges, 
mit etwas Buchen vermiſchtes, wüchfigeß Gertenholz. 

Im den tiefern Lagen der aufwärts nad der Orber-Bräne 
fich anreipenden Abtheilungen Schmerzengraben, Breitenſteins⸗ 
berg, Dornhecke, Birkenrain, und Schausrain, befinden ſich 
200. bis 300jäprige Eichenhochwaldbeſtaͤnde von vorzuglichem 
Wuchſe; die größere mehr ſüdlich nach der Hochebene fich nei⸗ 
gende Fläche beftept aus 15- bis Ojäprigen Eihenfhäl- 
waldungen, in benen die Streu- und Holzfrevel ver Be- 
wohner des nahen Stäbthens Orb von früherer Zeit her ſehr 
ſtarke Spuren hinterlafien haben. Wir kommen nun noch durch 
fhöne mit 180- bis 300fährigen Eichen gemifhte 115. bis 
120jäprige Buchenbeftände; reine, 200. bis 300 jaͤhrige Eichen ⸗ 
beftände enthalten die mehr gefhüßten, tiefer nach dem foge- 
nannten Klinggrunde zu noͤrdlich und nordöſtlich gelegene Ab⸗ 
hänge, von da aus die Wanderung in das Comunalrevier 
Orb, fortfegend. Die 8000 Tagwerte großen Orber Stadt» 
walbungen ſtellen das Bild einer Waldabſchwendung vor Augen, 
welche das übernölferte Städtchen Orb durch Brevel und Miß- 
brauch verſchuldet; wohlgefaͤllig dagegen iſt zugleich die Wapr- 
nehmung, wie die Borfibehörben bemüht find, die alten Schäden 
auszugleichen, in welcher Abficht umfaflende Nadelholzkul⸗ 
turen zum Theil bereit6 ausgeführt find, zum Theil bevor- 
ſtehen. Doch entpätt vieles große Waldareal au noch beffere 
Beände; einige 1000 Tagwerde umfaflend, wo Umwandluug 
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in Radelholz um fo weniger in Abfiht Tiegen Tann, als dieſe 
Eichenſchaͤlwaldungen einen guten Ertrag abwerfen und die Be- 


friebigung eines unumgänglich nothwendigen Bedürfniſſes für die 


Belebung ver Betriebfamteit in ver Leverfabrffation bedingen, 
daher nur bapin Rüdficht genommen wird , daß bei deren Abtrieb, 
zur vollfommeneren Beftodung des Bodens die größeren Blößen 
je nach Maßgabe ihrer Lage mit Navelpolz eingefäet werden 
follen, um dadurch für ven bereinftigen Wiederandau der Eiche 
um fo mehr Gewähr zu erhalten. 

Drb, der Sit des Revierförſters und des Forſtamtes ift 
des Befuches werth, der dortigen Saline wegen, die’ vom 
Staatsärar betrieben wird. 

In ſüddweſtlicher Richtung zieht fih das Revier Eaffel 
Hin auf 2 Wegfunden neben ver Frankfurt» Leipziger - Haupt» 
firaße, was auf den Holzdebit um fo vortheifpafter wirkt, weil 
von der Reviergrenge die kurheſſiſche Stadt Gelnhaufen kaum 
24, Stunde, Hanau 3, und Franffurt 5 Stunden entfernt iR. 
Der Revierförfter wopnt im Drt Caſſel. 

Im Diftifte Lemmelsberg, wohin man von Orb ans zuerfk 


gelangt, ift, in der Abteilung Pammelsruf ein, felten vor⸗ 


tommender 45« bis 50jähriger vom Samen erwachfener Eichen» 
Rangenmwald von vorzüglihem Wuchs und beſtem Schluß, 
in höheren Lagen in Gertenpolz ausgehend, nicht zu überfehen. 
Ebenfo enthalten die Abtpeilungen Bufhhofsgraben und 
Buſchhof derartige mepr und weniger vollſtaͤndige Berjüngungen 
neuerer Zeit, worin mitunter die Rothbuche beigemifcht if. Da 
der Anwuchs horſtweiſe ſchon erſtarkt, vie Lage aber bei einem 
übrigens größtentpeile friſchen gemifchten : fruhtbaren Lehm⸗ 
boden fübweRlicher Neigung if, ſo werden die blößigen Stellen 
mit Nadelholz eingefät. Im Diſtrikte Buſchhof befinvet fich 
ein vor 2 Jahren argelegter, daher gemwiffermaßen nod im 
Entftehen begriffener Forſtgarten, in welchem Saaten einhei⸗ 


miſcher und exotifcher Holzarten gemadt worden find... Die 


Ausfiht in dieſem Pflanzgarten ift entzüdend; das Auge trägt 
über das fruchtbare, fehr benölferte Kinzigtpaf, über bie ge⸗ 
ſchloſſenſten Waldungen, in fehr weite Berne hin. In einem 
Waldhäuschen in gefälligem Style, mit gleiher Beſtimmung, 


wie in den anderen Speffarter Forſtgärten, verfammelt fi das, 


Forſtperſonal von Zeit zu Zeit, nit nur in dienſtlicher Abficht, 
fondern auth der Erholung wegen, welche ein Scheiben», 
Stern- und Bogelftand bieten. — In dem napen Diftritte 
PHirfepbacy befinden ſich neben, mitunter ſchon Licht beftandenen, 
200. bis 300jäprigen Eichen ⸗Waldungen 30» bis 35 jährige 
‚Kiefern-Behände, und berlei ſchönere, jüngere Kulturen. 
In ven nächſtfolgenden Abteilungen Dörmig und Odfen- 
wafen find mehr und weniger volllommne Eihen-Ber- 
jüngungen beachtenswertp , fowie in der Abtheilung Alten 
burg Eichen» Befände von 200 bis 250 Japren, größtentpeils 
von vorzüglicher Beſchaffenheit. Im den jüngeren Beftänden 
hat der Aushieb des die edleren Holzarten überwachſenden 
Weichholzes bereits begonnen, unb wird, wo es ſachdienlich if, 
fortgefeßt. 

Die nun folgenden Abtpeilungen Schindersrain, Hap- 
penrain, Giefenrain und Rinnenrain enthalten ſchöne 
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Rothbuchen · Beſtaͤnde von mannigfaltiger Altersabſtufung. Miß- 
griffe durch zerſplitternde Winkelhauungen, hätten vor 10 Jahren 
noch beſeitigt werden können, wären die wahrſcheinlich zum 
Behuf ver Befamung noch dunkel gehaltenen Schläge, als ſolche 
nicht berüdfihtigt, vielmehr als zu den übrigen größern, zus 
fammenpängenden Theilen gehörig, anßer Angriff betrachtet 
worden. Die übrigen Theile biefes Diftriftes entalten mit- 
unter Krüppel- Befände, deren Verjüngung nur auf 
fünftlihem Wege bewirkt werben kann. 

Der von dieſen Waldungen durch ein ſchmales Thal, f. g. 
Biebergrun:, getrennte Diſtrikt Niederwald bildet einen 
Bartei»Bezirkfig des Forſtwartes auf vem Riederhof. 
Ein Tpeil der ven Wartei⸗Bezirk bildenden Abtheilungen H öl 
flag, Säneivbadsrain, Fuchsgraben, Edberg, 
Peters Kreuzberg, Eifengründgen, Rölingsberg, 
Lange Lohe, alte Grube, Heifigenrain, Buttergras 
ben, Stempelsberg, Kaiferbaum, Igelsgrund, 
Rüdersbergund Todtenkopf enthält einzelne ſchöne Eichen, 
mehr aber Rothbuchen, Stangen und Gerten- Höfger, rin 
anderer dagegen iſt durch Frevel der Vorzeit fehr berabgefom- 
men, und nothwendig deſſen tpeilweife Umwandlung in Rabels 
Holz, wozu vorzüglich die Kiefer und Lärche ſich entipreden 
zeigen. In den Mbtpeilungen Heiligenrain, Buttergrakr, 
Stempelberg, Igelsgrund, Rüchersberg und Totenkopf im 
diefe Kulturen auf eine weitere Flaͤche hinausgeführt, in einen 
Alter von 2 bi6 15 Jahren, auch einige ältere Beſtaͤnde inte 
veffant. Bemerkenswerth war in dem Diftrikte Kaiferbaum eine 
koloſſale, taufenvjährige Eiche, Kaiferbaum genannt, weil 


in iprem Schatten Friedrich 11., wenn er von dem nahen Geln⸗ 


haufen Hier jagte, ausgeruht Haben fol. Diefe Rieſeneiche, 
welche bei ſtarker Aſtverbreitung und beträchtliche Pöhe 6 Schuh 
im Durcdmeffer hatte, nach Jahrhunderte hindurch Träftig ber 
flandenem Kampfe mit den Stürmen, erlag vor einigen Jahren 
ihrer Wuth. Auf die Stelle, wo Liefer Urbaum ftand, iſt eine 
junge Eiche gepflanzt worden. 

Um in das Forſtamt Sailauf zurüdzufehren, nehmen 
wir unferen Weg durch die, zum Reviere Caſſel gehörende 
Bartei Vielbach — Sitz des Forſtwartes in bem gleich 
namigen Dorfe auf der Hochebne, wo eine Bafalttuppe, ver 
Beilſtein, geognoftifch merkwürdig, und ie beinahe verwiſchten 
Spuren einer Ritterburg für ven Geſchichteforſcher amziehend 
find — um in bad Revier Wiefen, Sitz des R evier- 
förfers in Wiefen, zu gelangen, am Saum ver kurpeffir 
ſchen Reviere Bieber und Flörsbach, welche zu beſuchen 
aber nicht in Zwec und Plan unfrer Gorfteife liegt. Nacbem 
ſo viele ſchöne Waldungen unſre Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
genommen habeu, bieten die vielen lichten Eichwaldungen des 
Revieres Wieſen, aus welchen, wie es ſcheint, in früherer Zeit 
die Rothbuchen ausgehauen wurden, wenig Anziehendes dar. 
Traurige Folge die ſes Aushiebes find ein dichter Ueberzug des 
Bodens mit Heidelbeere und Haide, ein allmaͤhliges Riüdgehen 
der meiftens noch 200 jährigen Eichen. 

Da in ven nähft vorliegenden Speffarter Forſten die Eichen 
ganz ausgegangen find, daher im Reviere Wiefen auf bie 
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langere Erhaltung der zu Bauholz geeigneten Stämme forge 
famer Bedacht genommen werben muß, fo wurbe im neuerer 
Zeit verſucht, durch Einfprengung von Rothbuchen, und wo 
dieſe Holzart nicht mehr gebeipt, von’ Bichten wieder eine 
Bodenbeſchirmuug, und fomit Bobenverbefferung, zu erzielen. 
Indeſſen ift es nicht das ganze Revier Wieſen, welches 
trübe @inbrüde Hinterläßt. Es enthält noch ſchöne Holzbes- 
fände, die das Kennerauge erfreuen. An die, die ganze Orts⸗ 
gemarkung von Wiefen, nad allen Richtungen umgebenden 
Tipten Eichwaldungen, ſchlieben Ad mit fehr fhönen Eigen 
gemifhte Buchenftangenpölger an. Befonders bemerkbar 
find die Refultate eines geregelten Betriebsfpftems neuerer Zeit, 
weldes auf natürlichem Wege, auch mit theilweiſer künſtlicher 
Nachhülfe, herrlichen Eichen» und Buchen» Berjüngungen ihre 
Entftefung gab, die befonders fehenswerth find in den Abtpeis 
Tungen: Wafferhalle, Heeg, Trieb, Braunrain, 
Sang, Steinbufh und Buchhalle. Richt allenthalben 
konnte inzwifhen die Nachzucht der edleren Laubholzarien mit 
Ausfiht auf Erfolg bewirkt, fondern e8 mußte mehrfach zu der 
allgemeinen Auspülfe ver Nadelholzkulturen bie Zuflucht 
genpmmen werben, bie befonders gelungen find in ven Ab⸗ 
sheilungen Spige, Koppe, Streitberg und Dürnberg. 
An das Revier Wielen grenzen die Reviere HReintichs⸗ 
thal und Schöllkrivpen, und an diefe das Revier Sailauf 
— Revierfige zu Deinrichsthal, Schöllkrippen und 


. Satlauf — durd weldes der Rückweg nach Aſchaffenburg zu 


nepmen ift. Der Begetations» und Wirthſchaftscharacter diefer 
Reviere if fih im Allgemeinen ziemlich gleich. Die ſchönen 
Eichen» und Buchenbeftände anzutreffen, wovon die Wanderung 
durch die-tieferen Forſte des Speflartes Erinnerungen häufte, 
darauf verzichte, wer diefe Forſte befucht, die indeſſen von 
einer andern Seite nicht minder Belehrung darbieten; aud in 
ver Spule der Berirrungen lernt man das Beffere kennen. 
Im älterer Zeit fchon eingegangene wandernde Glashütten, 
wovon mod die deutlihen Spuren im Reviere Heinrichsthal 
bemerbar find, die hier verhältnifmäßig am meiften fich zus 
ſammendraͤngende Bevölkerung, Laubafcpenbrennen zur Düngung 
ver delder und Wieſen, Holz«, Laub» und Weide⸗Frevel, dann 
die Leichtigkeit des Holzdebits durch Benutzung der Floßbaͤche, 
Öffnen dem Forſtmanne ein weites Feld der Verbeſſerung der über 
den größeren Theil der Waldflaͤche dieſer Reviere fi verbreiten 
ven lichten, der Berflingung mit Laubpofz ſelten noch fähigen 
Buchen-Krüppelbeſtände. Walbbeftände der Art bieten 
in ver Regel, insbefonrere aber in dieſen Revieren, des Lehr, 
reichen Bieles. Lange war man bemüht, in den befferen Bes 
Ränden natürliche Saubpolgverjüngungen zu bezwecen. Tiefes 
Umpaden des. Bodens nnd allmaͤhliges Lichten durch Abaͤſten 
der Samenbäume hatte nur in einzelnen Vertiefungen und Ein- 
beugungen einzelner Abtpeilungen Erfolg, auf dem größeren 
heile der Fläche verſchwand flets der Buchen» und Eichen» 
kernwuchs wieder, welche den Boden nad dem Maftabfalle dicht 
überzogen hatte und.zu den ſchönſten Hoffnungen bereptigte. 
Man war endlich zu Rabelpolzfufturen gezwungen, um den 
Boden dadurch zu verbeffern und ber Zufunft bie Mittel zu 


geben, unter dem Schuße des Nadelbolzes wieder edle Holz 
arten erziehen zu fönnen. Der Erfolg lohnte die Bemüpungen 
bis feßt durch das gute Gebeihen ver Fichten“ und Kiefern 
mit Lärchen größtentheils gemifchten Kulturen, welche mit 
großer Ausdehnung, jedoch mit Rückficht auf ven Holz« und 


! Gtreubedarf der Bewohner, alljährlich nebeu den noch theil- 


weiſe Hier und da möglichen Laubpofgverfüngungen, fortgefegt 
werben. 

Die ſchönſten Nadelholzkulturen und theilweife na⸗ 
tüärlige Laubpolg-Berjüngungen enthalten das Revier 
Seinrichothal, iu den Diftikten Bremersberg, Baß- 
berg und Spindelberg, und das Revier Schölltrippen 
in den Diſtrikten Langſohl, Ringebub und Ebſt ein, wo 
namentlich noch ſchöne Buchenftangenhöfzer und haubare, auf 
natürlihem Wege verjüngungsfähige Bucenbeflände mit groß⸗ 
artigen Rabelpofzkulturen wechſeln. 

Das Revier Sailauf hat noch ziemlich ausgedehnte 
Buchenbeſtaͤnde beſſerer Art aufzuweiſen. Für die Aufforfuung 
iſt viel geſchehen, die Kulturen vertheilen fich in ſteter Abwechs- 
fung mit ſchönen Buchenverjüngungen und angehend haubaren 
Beſtaͤnden über ſaͤmmtliche Diſtricte, und es find insbeſondere 
bemerkenswecih vie Abtheilungen Kegelplatz, Trieb, Garten⸗ 
berg, Eichenberg, Kaupe, Fuchsberg, dallborn, Hirſchborn, 
Kolbert und Tyrolerwald. 

Es aſt bereits bemerkt worden, daß die Holzflößuung 
in ven Speffarter Forften in früherer Zeit als häufiges Trans» 
portmittel des Scheitholzes benußt, fett der Speſſart nad alien 
Richtungen von auffirten, gut unterhaltenen Wegen durch⸗ 
ſchnitten it, — welch' ſaͤmmtliche Straßen, mit Ausnahme der 
großen Heerfiraße von Afhaffenburg über Rohrbrunn nad 
Würzburg, durch das Forfiperfonal kunſtgerecht gebaut wur» 
den und von demſelben ohne Mitwirkung der Baubehöben, 
aus dem dotſtetat unterhalten werden — dem Landtransport 
Hat weiden müffen. Nur noch zwei Bäche werden zur Holz» 
flösung benußt, die Lohr, im Reviere Heinrichstpal ent» 
fpringenb und bei Loht in den Main fallend, und die Daver 
Lopr, die den Engthälern von Rothenbuch entquillt, durch 
periopifche Waflerergießungen zum ſtarken Floßbach werbenb, bei 
Havelopr vom Maine aufgenommen wird. 

(Bortfegung folgt). 


G. Plan zu einer Forſtreiſe in den Harz. 
In Rro. 110 und 141 viefer Zeitung vom Jahre 1836 


theilte der. Berf. ven Plan zu einer Forſtreiſe in ven Parz mit 


und hat die Freude gehabt, daß feit der Zeit dieſe Andeutungen 
von manchen Reifenden befolgt worden find. Es hat fi nun 
feit dem Erſcheinen jener Skizze fo Mandes geändert, daß 
eine abermalige Bearbeitung dieſes Gegenſtands niht unange- 
meffen fein dürfte. Wegen ver Vorbereitung zu der Reife und 
einer genauern Kunde des Gebirges beziehe ih mich auf das, 
was in Rro, 110 von 1836 im Cingange gefagt iſt. 

Seit vorigem Zahre führen in die Raͤhe des darzes meh⸗ 
rere Eifenbapnen. Diefe werden gewiß vemfelben noch mehrere 


in Nadelholz um fo weniger in Abficht liegen kann, als diefe I 
Eicpenfätwaldungen einen guten Ertrag abwerfen und die Be⸗ 
feiedigung eines unumgänglid notpwenbigen Bepfirfniffes für vie | 
Belebung der Betriebfamteit in der Lederfabrffation bedingen, 
daher nur dahin Rüdficpt genommen wird, daß bei deren Abtrieb, 
zur vollfommeneren Beflodung bes Bodens die größeren Blößen 
je nach Maßgabe ihrer Lage mit Radelholz eingeläet werden 
follen, um dadurch für ven bereinftigen Wiederanbau der Eiche 
um fo mehr Gewähr zu erhalten. 

Drbd, der Sitz des Revierförſters und des Forſtamtes iſt 
des Beſuches werth, der dortigen Saline wegen, die’ vom 
Staatsärar betrieben wird. 

Im ſuddweſtlicher Richtung zieht fih das Revier Eaffel 
hin auf 2 Wegfunden neben ver Frankfurt» Leipziger - Haupt» 
firaße, was auf ven Holzdebit um fo vortheifpafter wirkt, weil 
von der Reviergrenze die kurheſſiſche Stadt Gelnpaufen kaum 
%, Stunde, Hanau 3, und Franffurt 5 Stunden entfernt in. 
Der Revierförſt er wohnt im Ort Caſſel. 

Im Diſtrikte Lemmelsberg, wohin man von Orb aus zuerft 
gelangt, if, in der Abtpeilung Pammelsruf ein, felten vor⸗ 
tommenber 45« bis 5Ojäpriger vom Samen ermachfener Eichen» 
ſtangenwald von vorzüglihem Wuchs und befem Schluß, 
in höheren Lagen in Gertenpolz ausgehend, nicht zu überfehen. 
Ebenſo enthalten die Abtpeilungen Buihhofsgraben und 
Buſchbof derartige mehr und weniger vollſtaͤndige Berjüngungen 
neuerer Zeit, worin mitunter die Rotpbuche beigemifeht if. Da 
der Anwuchs horſtweiſe fhon erſtarkt, vie Lage aber bei einem 
übrigens größtenteils friſchen gemifchten : fruchtbaren Lehm⸗ 
boden ſudweſtlicher Neigung if, To werden die blößigen Stellen 
mit RadelpoLz eingefät. Im Diftrikte Buſchhof befindet ſich 
ein vor 2 Jahren artgelegter, daher gemwiffermaßen noch im 
Entſtehen begriffener Forfigarten, in welchem Saaten einhei⸗ 
miſcher und exotiſcher Holzarten gemacht worden find. Die 
Ausfiht in diefem Pflanggarten ift entzüdend; das Auge trägt 
über das fruchtbare, fehr bevölferte Kinzigthal, über die ge« 
ſchloſſenſten Waldungen, in fehr weite Kerne pin. In einem 
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Rothbuchen · Beſtaͤnde von mannigfaltiger Aitersabftufung. Mis- 
griffe durch zerfplitternve Winfelpauungen, Hätten vor 10 Jahren 
noch befeitigt werden fönnen, wären bie wahrfheinlih zum 
Behuf der Befamung noch dunkel gehaltenen Schläge, als ſolche 
nit berüdfihtigt, vielmehr als zu den übrigen größern, zu- 
fammenpängenden Theilen gehörig, außer Angriff betrachtet 
worven. Die übrigen Theile biefes Difriftes enthalten mit« 
unter Krüppel- Befände, deren Berjängung nur auf 
künſtlichem Wege bewirkt werben Tann, 

Der von viefen Waldungen durch ein fhmales Thal, f. g. 
Biebergrund, getrennte Diftrift Niederwafb bildet einen 
Bartei»Bezirtfig des Forſtwartes auf dem Niederhof. 
Ein Tpeil der ven WarteisBezirk bildenden Abtheilungen H öll- 

fhlag, Schneivbagsrain, Fuchsgraben, Edberg, 
Peterg-Kreugberg, Eifengrändgen, | Rölingsberg, 
Lange Lohe, alte Grube, Heifigenrain, Buttergra- 
den ı Stempelsberg, Kaiferbaum, Igelsgrund, 
NRüdersberg und Todtenkopf enthält einzefne ſchöne Eichen, 
mehr aber Rothduchen, Stangen- und Gerten- Höfger, ein 
anderer dagegen iſt durch Frevel der Vorzeit ſeht berabgefom- 
men, und nothwendig deſſen theilweiſe Umwandlung in Radele 
Holz, wozu vorzüglich die Kiefer und Laͤrche ſich entfpreden 
zeigen. In den Abtheilungen Heiligenrain, Buttergraken, 
Stempelberg, Igelsgrund, Rüchersberg und Tobtenkopf fd 
dieſe Kulturen auf eine weitere Flaͤche hinausgeführt, in einem 
Alter von 2 bis 15 Jahren, auch einige ältere Beſtaͤnde intes 
teffant. Bemerkenswerth war in dem Diſtrikte Kaiferbaum eine 
toloffale, taufenrjäprige Eihe, Katferbaum genannt, weil 


. in iprem Sqhatten Friedrich II, wenn er von dem nahen Geln- 


haufen hier jagte, ausgerupt haben fol. Diefe Riefeneihe, 
welche bei flarfer Aftverbreitung und beträchtliher Höhe 6 Schuh 
im Durchmeffer Hatte, nach Jahrhunderte hindurch träftig ber 
Randenem Kampfe mit den Stürmen, erlag vor einigen Jahren 
ihrer Wuth. Auf die Stelle, wo Liefer Urbaum fand, iſt eine 
dunge Eiche gepflanzt worden. 

Um in das Forſtamt Sail auf zurüdzufepren, nehmen 























Waldhaäuschen in gefälligem Style, mit gleicher Beftimmung, 
wie in den anderen Speffarter Forfigärten, verfammelt fich dag 
Forſtperſonal von Zeit zu Zeit, nit nur in dienſtlicher Abficht, 
fondern auch der Erholung wegen, welde ein Scheiben-⸗, 
Stern» und Bogelftand bieten. — In dem napen Diſtrikte 
Dirſchbach befinden fi neben, mitunter ſchon licht beftandenen, 
200. bis 300jäprigen Eichen » Waldungen 30- bis 35 jährige 
‚Kiefern Befände, und berfei ſchönere, jüngere Kulturen. 
In den näcfifolgenden Abtheilungen Dörmig und Ochſen⸗ 
wafen find mehr und weniger vollfomnne Eichen⸗Ver⸗ 
jüngungen beacptenswertp, fowie in ver Abtpeilung Alten 
burg Eihen-Befände von 200 bis 250 Jahren, größtentheils 
von vorzüglicher Beſchaffenheit. In ven jüngeren Befländen 
hat der Auspieb des die edleren Polzarten überwachſenden 
Weichholzes bereitö begonnen, und wird, wo es ſachdienlich iſt, 
fortgeſetzt. 

Die nun folgenden Abtheilungen Schindersrain, Hap⸗ 
penrain, Gieſenrain und Rinnenrain enthalten ſchöne 





wir unſeren Weg durch die, zum Reviere Caſſel gehörende 
Wartei Vielbach — Sitz des Forſtwartes in dem gleich« 
namigen Dorfe auf der Hochebne, wo eine Baſaltkuppe, der 
Beilſtein, geognoſtiſch mertwürdig, und vie beinahe verwiſchten 
Spuren einer Ritterburg für den Geſchichtsforſcher anziehend 
find — um in das Revier Wiefen, Sig des Revier- 
förfers in Wiefen, zu gelangen, am Saum ver kur peffi- 
ſchen Reviere Bieber und Flörsbach, welche zu befugen 
aber nicht in Zwed und Plan unfrer dorftreiſe liegt. Nachdem 
Yo’ viele ſchöne Waldungen unfre Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
genommen haben, bieten bie vielen ligten Eichwaldungen des 
Revieres Wiefen, aus welchen, wie es ſcheint, in früherer Zeit 
die Rothbuchen ausgehauen wurden, wenig Anziehenbes dar. 
Traurige Folge dieſes Auspiebes find ein dichter Ueberzug des 
Bodens mit Heivelbeere und Haive, ein allmäpliges Rüdgehen 
der meiftens noch 200jäprigen Eichen. 

Da in den nächft vorliegenden Speffarter Forſten die Eichen 
ganz ausgegangen find, daher im Reviere Wieſen auf vie 
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Tängere Erhaltung der zu Bauholz geeigneten Stämme forg- 


famer Bedacht genommen werben muß, fo wurbe in neuerer 
Zeit verfuht, durch Einfprengung von Rothbuchen, und wo 
dieſe Holzart nicht mehr geveiht, von Fich ten wieder eine 
Bodenbeigirmung, und fomit Bobenverbeflerung, zu erzielen. 

Indeſſen iſt es nit das ganze Revier Wiefen, weldes 
trübe Einprüde Hinterläßt. Es entpält noch fchöne Holzbe- 
fände, die das Kennerauge erfreuen. An die, die ganze Orts⸗ 
gemarfung von Wieſen, nad allen Richtungen umgebenden 
listen Eithwaldungen, ſchlieben fich mit fehr fhönen Eichen 
gemiſchte Buhenflangenpölger an. Befonders bemerfbar 
find die Refultate eines geregelten Betriebsſpſtems neuerer Zeit, 
welches auf natürlichem Wege, auch mit theihweiier künſtlicher 
Nahpülfe, herrlichen Eichen» und Buchen» Berfüngungen ipre 
Entftefung gab, die befonders fehenswerth find in den Abtpeis 
Tungen: Bafferhalle, Heeg, Trieb, Braunrain, 
Sang, Steinbufg und Buchhalle. Nicht allentpalben 
konnte inzwiſchen bie Nachzucht der edleren Laubholzarien mit 
Ausſicht auf Erfolg bewirkt, ſondern es mußte mehrfach zu ver 
allgemeinen Auspülfe der Radelbolzkulturen die Zuflucht 
genommen werben, die befonders gelungen find in ven Ab⸗ 
sheilungen Spige, Koppe, Streitberg und Dürnberg. 

An das Revier Wielen grenzen die Reviere Heinrichss 
thal und Schöllkrivpen, und an dieſe das Revier Sailauf 
— Revierfige zu Peinrihsthal, Schöllkrippen und 


. Satlauf — durd welches der Rückweg nach Aſchaffenburg zu 


nehmen il. Der Vegetations⸗ und BWirthfchaftscharacter dieſer 
Reviere if fih im Allgemeinen ziemlich gleich. Die ſchönen 
Eichen - und Buchenbeſtaͤnde anzutreffen, wovon die Wanderung 
durch die-tieferen Forſte des Speflartes Erinnerungen häufte, 
darauf verzichte, wer diefe Forſte befugt, die inbeffen von 
einer andern Seite nicht minder Belehrung darbieten; auch in 
ver Schule der Berirrungen lernt man das Beflere kennen. 
In älterer Zeit fchon eingegangene wanbernde Glaspütten, 
wovon noch die deutlichen Spuren im Reviere Heinrichsthal 
bemerkbar find, die hier verhältnißmäßig am meiften fich zu- 
fammenbrängenbe Bevölterung, aubafyenbrennen zur Düngung 
der Felder und Wieſen, Holz», Laub» und Weide⸗Frevel, dann 
die Leichtigkeit des Holzdebits dur Benutzung der Floßbäche, 
Öffnen dem dorſtmanne ein! weites Feld ver Berbefferung der über 
den größeren Tpeil der Waldfläche diefer Reviere fih verbreiten» 
ven lichten, der Berfüngung mit Laubholz felten noch fähigen 
Buchen⸗Krüppelbeſtände. Waldbeſtände ver Art bieten 
in ver Regel, insbefonrere aber in dieſen Revieren, des Lehr- 
reichen Bieled. Lange war.man bemüht, in ben befferen Be⸗ 
fänden natürliche Laubholzverjüngungen zu bezwecken. Tiefes 
Umpaden des Bodens und almäpliges Fichten durch Abäflen 
der Samenbäume hatte nur in einzelnen Bertiefungen und Ein« 
beugungen einzelner Abtheilungen Erfolg, auf dem größeren 
heile ver Flaͤche verſchwand flets der Buchen» und Eichen» 
kernwuchs wieder, welche den Boden nad dem Maftabfalle dicht 
überzogen hatte und.zu ven ſchönſten Hoffnungen berechtigte. 
Man war endlich zu Nadelholzkulturen gezwungen, um ben 
Boden dadurch zu verbefleen und der Zukunft die Mittel zu 




















geben, unter dem Schutze des Radelbolzes wieder edle Holz 
arten erziehen zu Rönnen. Der Erfolg lohnte die Bemüpungen 
bis feßt durch das gute Gedeipen ver Fichten« und Kiefern 
mit Lärchen größtentheils gemifchten Kulturen, welche mit 


' großer Ausdehnung, jedoch mit Rüdficpt auf ven Poly» und 


Streubedarf der Bewohner, alljährlich nebeu ven noch tfeil- 
weife hier und da möglichen Laubpofzverjüngungen , fortgefegt 
werben. . i 

Die fhönften Nadelholzkulturen und theilweife na⸗ 
türlice Laubholz-Berjüngungen enthalten das Revier 
Heinrichsthal, in ven Difriften Bremersberg, Baß- 
berg und Spindelberg, und das Revier Schöllkrippen 
in ven Diſtrikten Langſohl, Ringsbuch und Ebſt ein, wo 
namentlich noch ſchone Buchenſtangenhölzer und haubare, auf 
natürlichem Wege verfüngungsfähige Buchenbeſtaͤnde mit oh B 
artigen‘ Nadelholzkulturen wechſeln. 

Das Revier Sailauf hat noch ziemlich ausgedehnte 
Buchenbeſtaͤnde beſſerer Art aufzuweifen. Für die Auforfknig 
iſt viel gefchehen, die Kulturen vertpeifen fich in ſteter Abwechs⸗ 
fung mit ſchönen Bucenverfüngungen und angehend haubaren 
Beſtaͤnden über ſaͤmmtliche Diftricte, und es find insbefondere 
bemerfenswecih die Abtheilungen Kegelplatz, Trieb, Garten« 
berg, Eichenberg, Raupe, Fuchsberg, dallborn, dirſchborn, 
Kolbert und Tyrolerwald. 

Es aAſt bereits bemerkt worden, daß die Hol zflößuung 
in ven Speffarter Forſten in früherer Zeit als haͤnfiges Tran» 
portmittel des Scheithofzes benußt, ſeit der Speffart nach alien 
Richtungen von auffirten, gut unterhaltenen Wegen durch⸗ 
ſchnitten it, — welch' fämmtliche Straßen, mit Ausnahme ber 
großen Heerfiraße von Aſchaffenburg über Roprbrunn nad 
Würzburg, durch das Forſtperſonal kunſtgerecht gebaut wur» 
den und von bemfelben ohne Mitwirkung der Baubehöden, 
aus dem dotſtetat unterhalten werden — dem Landtransport 
hat weichen müffen. Nur noch zwei Bäche werden zur Holz⸗ 
flösung benugt, die Lohr, Im Reviere Heinrichsthal ent» 
foringend und bei Lohr in ven Main fallend, und die Have- 
lohr, die den Engtpälern von Rothenbuch entquillt, durch 
periopifche Baflerergiefungen zum flarten Floßbach werdend, bei 
Havelopr vom Maine aufgenommen wird. 

Cöortfegung folgt). 


G. Plan zu einer Forftreife in den Harz. 
In Rro. 110 und 111 diefer Zeitung vom Jahre 1836 


theilte der. Berf. ven Plan zu einer Forftreife in den Darz mit 


und hat die Freude gehabt, daß feit ver Zeit dieſe Andeutungen 
von manden Reifenden befolgt worden find. Es hat fi nun 
feit dem Erfpeinen jener Skizze fo Manches geaͤndert, daß 
eine abermalige Bearbeitung diefes Gegenſtands nicht unange- 
meffen fein dürfte. Wegen der Vorbereitung zu ver Reife und 
einer genauern Kunde des Gebirges beziehe ih mich auf das, 
was in Nro, 110 von 1836 im Cingange gefagt if. 

Seit vorigem Jahre führen in die Räpe des Harzes mep- 
rere Eifenbapnen. Diefe werden gewiß demfelben noch mehrere 


Beſucher zuführen und in der Regel wird man von dem Enb- 
punte derfelben die Reife in's Gebirge beginnen, weshalb gegen 
die früher mitgetheilte eine andere Reiferoute gewählt werben 
mußte. Die eine Eifenbahn, in Verbindung mit der Hannover, 
Berlin-Stettiner-Dresvener und der Saͤchfiſch ⸗Bayerſchen Bahn, 
mündet in Halberſtadt, von wo eine birecte Verbindung nach 
Quedlinburg und Blankenburg führt; die zweite, diefe große 
Bahnlinie in Wolfenbüttel verlaffend, mündet unmittelbar im 
Gebirge zu Harzburg. Bon hierab wollen wir unfere Bandes 
rung antreten. 

Die Buchenhochwaldswirthſchaft am "Harze iſt in 

+ Beziehung auf die Schlagftellung in dunfele, Lichte und fehr 
lichte zu trennen. Die letztere wird vorzüglich auf vem braun. 
fhweigifpen Oberforfte Harzburg, deſſen Borfand Perr 
dorftmeiſter Dommes if, repräfentitt. Der untere Theil biefes 
Oberforſtes befteht aus Laubholz, Hoch. und Mittelwald, ver 
obere {ft mit Fichten beftanden. Der flarfe Rothwildftand thut 
nicht unbeträgtligen Schaden und man hat fi in neuerer Zeit 
genötpiget gefehen, mehrere Schläge einzugattern. Oberhalb 
Harzburg im Radauthale liegen drei Sägemühlen. Das zu 
dem Oberforfte Harzburg gehörige Forſtrevier Wolfspagen, mit 
feinen intereffanten Bugenpflanzungen, befiptiget man am Beften 
im Berfolg des Weges über Goslar nach Seefen. Die Herzogl. 
Braunſqhweigiſchen Harzforfte — Oberforſt Harzburg, Seefen, 
Balfenried, , Haffelfelde un: -Blantenburg — find fämmtlich 
vermeflen und eingerichtet. Das Braunſqhweigiſche Forflein» 
richtungsweſen hat fhon längere Zeit beftanden und mehrere 
Veränderungen, wie in anderen Ländern erlitten; es {ft auf bie 
dachmertsmethode begründet, mit einer ſehr genauen Piebe- 
Controle und verbient flubirt zu werden. Der Reifende wird 
zu biefem Zwede einen ver eben genannten Amtsſitze der Ober» 
forfibeamten wählen müffen und dürfte dazu Seeſen oder Wal- 
tenrieb vorzüglich zu empfehlen fein, weil dort eine neue Ber 
teieberegelung beim Beginn ver 2ten Periode bereits ßattgefun⸗ 
ven hat. . 

Bon Harzburg wird niau in Verbindung mit ber Befih- 
tigung des Dder-Reviers, einen Tpeil des tomantifchen Oder« 
thals befuchen fönnen und fi über den Püttenort Oder nach 
dem alteprwürbigen Goslar begeben, deſſen hiſtoriſchen Er- 
imerungen, fo wie der uralte rammelsbergiſche Bergbau, des 
Neifenden Zeit auf befopnende Art, in Anfprud nehmen wer 

"den. Zur Stabt Goslar gehört ein Walvcompler von eima 
10000 Morgen, welcher von dem ſtaͤdtiſchen Herrn dor ſtinſpector 
Haueuſchild unter Oberaufficht des Königl. Oberförſters Herrn 
von Meibom in Clausthal, forgfältig bewirthſchaftet wird, 
wenn auch die Wirthſchaft ſelbſt nichts Befonderes darbietet. 

Am Harzrande hingehend, durchftreife man das Wolfs⸗ 
bagener Revier und wende fi dann nah Lautenthal — Bors 
Rand Herr Oberförfter Quenſell — hat in feinem Bichtenbefländen 
durch den Schneebruch und den Weihenachtsſturm aus Often im 
3. 1836 große Verluſte erlitten. Die Folgen biefer Raturer- 
eigniſſe, eine fehr ſorgſame Wirthſchaft für die Erhaltung des 
Laubpofzes,, bei den Bichtenkulturen vie vorherrſchende Reipen- 
MWianzung — hier Rouliffenpflanzung genannt — viele Untere 














ſuchungen über Durforfiungen, eine treffliche Ausnugung des 
Holzes. — ‚Diefe Gegenftlände mahen den Beſuch viefer Iu- 
fpection fehr lohnend. 

Der Braunſchweigiſche Oberforft Seefen, welchem ver 
rühmlich befannte Herr Oberförfter von Unger vorfleht, erlitt 
in dem Jahr 1836 ebenfalls bedeutende Verlufte in den Fichten 
Baldungen. Schöne Buchenkulturen und überhaupt eine große 
Sorge für die Erhaltung des Laubholzes und Borberei.ungen , 
um demnãchſt vom Nadelwalde wieder zum Laubwalde zurüd- 
sehen zu Können, find hier fehr intereffant. 

Will man Ofterove nicht berühren, welches zwar ald eine 
fehr gewerbreihe Stadt wichtig, aber fonft ohne forftlihe Be- 
deutung if, fo gehe man durch das Hannoverſche Forſtrevier 
Grund, zur Infpection Lautenthal gehörig, nah Clausthal. 
Clausthal als der Sig der Direction, deren forſtlicher Chef 
Herr Oberforfimeifter von Hammerftein ift, wird zur Ermwerbung 
einer Weberficht des Forfiwefens am Hannoverſchen Harze bee 
ſonders geeignet fein und {ft zugleich der paſſendſte Punkt, um 
den großartigen Harzer Bergbau mit allen damit in Verbindung 
ſtehenden Anftalten in der kürzeſten Zeit Tennen zu lernen. Die - 
Sammlungen der Berg. und Forfifhule, veren forftliche Keprer 
die Herrn Oberförfter Drechsler, Forſtamtsaſſeſſor Rettſtadt urd 
für die Naturwiſſenſchaften reit. Förſter Wießmann find, müren 


|| befichtiget werben. 


Das nun in's Leben getreiene Korfivermeffungs- und For 
einrichtungsweſen, dem Herr Rettſtadt vorſteht, wird man hier 
am Beften fludiren fönnen, da in ber benachbarten Forftin⸗ 
fpection Zellerfeld die Arbeit begonnen hat. Diefe Forſt⸗ 
infpection ganz und die Forftinfpection Clausthal zum Theil 
gehören in ihrer klimatiſchen Lage dem eigentlihen Oberharze 
an und find für das Studium der Harzer dichtenwirthſchaft 
ganz beſonders geeignet. Die Borflände derfelben find Herr 
Forftrath Meyer und Herr Oberförfter von Meibom. Der 
Reiſende wird bei feinen Waldwanderungen Gelegenpeit finden, 
die Harzer Technik zu beobachten, das Meile iſt kurz abge» 
mat, allein zur Köhlerei gehört etwas länger Zeit. Da biefe 
im Ganzen am Harze ziemlich überein betrieben wird, werden 
die fpeciellen Umftände die Wahl des Dits befiimmen, wenn 
man mehr davon erlernen will, als beim flüchtigen Anfchauen 
und wird bann ber betr. Oberforfibeamte gern dem Bremden 
einen tüchtigen Meifter als Lehrer zuweilen. Die Aufarbeitung 
des Holzes, das Eigenthümliche des Harzer Panbwerkzeuges 
„Gezäh“ u. f. f. bleibt ſich im Weſentlichen überall gleich und 
tann beobachtet werden, wie es der Weg mit fih bringt. 

Durch die oberen Parthieen des zur Elaustpaler Infpection 
gehörigen Reviers Riefensbed, woſelbſt fih eine erft in 
neuefter Zeit gut eingerichtete Bund ⸗Saͤgemühle befindet, rathen 
wir den Weg dur das Lonauer Revier nad Herzberg einzu. 
ſchlagen. In Herzberg felbft verdienen die Geweprfabrit 
des Herrn Eraufe und die Werkſtaͤtte des rühmli bekannten 
Ober hofruſtmeiſters Herrn Störmer, leptere befonders in Be» 
ziehung auf Berfertigung von Jagdgewehren, eine Befihtigung. 
Am Cingange des fhönen, romantifpen Sieberthales wohnt 
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der Borftand ver Harzforft- Infpection Herzberg, Herr Ober- 
förſter Meyer, und dicht neben deſſen Wohnung befindet fi 
eine Sägemüßfe und die f. g. Plantage, ein botanifher Garten, 
befonders für fremde Waldbaͤume vor 50 Jahren von dem ver« 
ſtorbenen Porfinfpector von Uslar angelegt, wo man Bas 
Wachsthums · Verhaͤltniß vieler fremder Holzarten gegen einans 
der mit Intereſſe beobachten fann. In neuerer Zeit hat fi 
durch befondere Pflege diefer Anlage Herr Oberförfter Meyer 
ein wirkliches Verdienſt erworben und giebt eine Zufammen- 
fiellung der. Holzpflanzen nach dem künftlichen (Linnée'ſchen) 
Syſtem und eine zweite nach dem natürlichen (Jufſieu) einen 
ſeht belehrenden Ueberblid. Die Laubpolz-Beftände des unteren 
Zheils der Forſtinſpection — Buchenhochwald mit Eſchen, 
Aborn und Ulmen gemift, auch vie Mittelwätder — find ſehr 
ſchoön und fehenswerth; man befiptige fie von Herzberg aus 
und wende fi dann durch die Herzberger Grafenforft und das 
Scharzfelder Revier nach Lauterberg. 

Die Laubholjbekände ver Forſtinſpectlon Lauterberg, 


welche an der füplichen Abdachung des Parzes deren ganze“ 


untere Partpie einnehmen, find im Hochwalde fon längere 
Zeit regelmäßig bewirthigaftet, nachdem fie gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts arg verhauen haben. Ausgedehnte Laub» 
bolg-Pflanzungen, verfhievene, zum Theil fon über 20 Jahre 
alte Durchforſtungs » Berfuche, die Anzucht ver Weißtanne, 
Öftreicpifhen Schwarzliefer, find neben dem Gange ver Wirth« 


haft, Tas, was ven Reifenden. vorzüglich intereffiren wird. 


Die Buchen » Berjüngungsfcläge werden Licht gehalten, in ver 
zweiten Stufe, wie wir dieſes im Eingange viefer Darftellung 
bemerkten. Die fämmtlihen Reviere find vermeſſen und vie 
Naveldolz.Reviere — Andreasberg und Oderhaus — 20 Jahre 
nad einem Plane bewirthſchaftet, wobei die reine Fläche zum 
Grunde gelegt worden war und es if nach Abnutzung der 
iten Periode intereffant zu ſehen, wie trog der vielen Unglüdd« 
fälle, mamentli der fehr beträchtlichen Sturmſchaͤden, dennoch 
dieſer höchſt einfache Wirthſchaftsplan alles das geleiftet hat, 
was man mit Recht davon erwarten Tann, weldes indeffen 
wohl nur unter den am Hannoverſchen Barze befiehenden ganz 
befonderen Umflänben, möglich fein dürfte, — Bei Lanterberg 
verdient die benachbarte Königshütte eine Beſichtigung. 

Will man die oberen Partdien der Forſtinſpection Lauter 
berg befuchen, bie eigenthümliche Bergftabt St. Andreasberg, 
ven romantiſchen Repbergergraben mit dem Oderteiche, fo tut 
man wohl, dahin von Kauterberg aus ein Abſtecher zu machen 
und dann in Berbindung mit einer dorſttour nah Walken⸗ 
ried zu gehen. Diefer dur feine prächtigen Kloſterruinen 
befannte Ort, If der Sig des Braunſchweigiſchen Oberforft- 
beamten Peren Dommes. Der Oberforſt Waltenried am Rande 
des Gebirges, Laubholz, Doch- und Mittelwald, und in ben 
höheren Lagen, Fichtenwald, ift höchſt intereffant, weil da, 
durch den unermüdeten Eifer des ausgezeichneten Borflandes, 
die Ummandfungen von Mittelwald in Hochwald unter zum 
Theil ſeht ungünftigen Umflänben vorgenommen find und noch 
daran gearbeitet wird. Die fehr günftigen Refultate dieſer 
ſchwierigen Wirtpfaff werden den Jorfimann im döchſten 
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Grade befriedigen. Die dZichtenwirthſchaft iſt der am Hannes 


verſchen Harze gleich. 

Man wende fh nun durch das Zorger Forfrevier in die 
räfih Stolberg» Werningerödifpen Hopenfteinfhen 
Forſten, welche die drei Reviere, Rothfitte, Soppienhof und 
Oufhaus umfaffen und mo man an dem Vorſtand, Herrn Ober 
förfter Rallmeper zu Soppienpof einen eifrigen Forfimann fennen 
lernen wird. Die Buche ift auch hier vorherrſchend, nur fievelt 
fich die Fichte, durch die Anficht der Forftleute, welche fie Häufig 
zum Zuflangen ver Rüden im ven Laubholzſchlaͤgen benutzen, 
immer mehr an. Die Höhe des ſüdlichen Harzrandes behaltend 
gehe man dur die gräflig Stolberg - Stolbergifchen 
Forften — Borftand Herr Korftineifter Schirmer zu Stolberg — 
welche durch‘ die Mühe und Sorgfalt, womit früher Fehler ver» 
beſſert worden, ſehenswerth find, nach der Joſephshöhe auf dem 
Auerberge, wo eine einzig ſchöne Umficht ven Weg reichlich 
befopnt. Bon hier fhlägt man die Richtung nah Braun» 
ſchwende ein. Diefes Revier, der Mansfelder Gewerkſchaft 
gehörig, war früher von dem Oberförfter Dennele, einem ganz 
ausgezeichneten Holzzüchter verwaltet und hat jegt Herrn Ober- 
förfter Wieneke zum Borftande. Es if in Beziehung auf vie 
Ummandefung des Mittelwalves in Hochwald, wobei wirklich 
Ungfaubliches geleiftet if, und rüdfichtli der Holzzucht fehr 
intereffant, um fo mehr, da mande Erfeinungen des Ge» 
birg o, 3. B. Froſtſchaden, bier nachtpeifiger werden als im 
Dochgebirge. 

Bon Braunſchwende wandert man nah dem Balken: 
Rein. Diefe, dem Grafen von Affeburg gehörige, reftaurirte 
alte Burg, berühmt wegen ihrer ſchönen Lage, If au dem 
Zäger befannt, wegen ber glänzenden Jagden, welche meift 
alle Herbft dort gehalten werden. Die Forflen, mei Mittel- 
wald und: viele junge Nabelpolz- Anlagen, bieten nichts Ber 
ſonderes dar. 

Im reizenden Selfetpale heraufwandernd, nad} dem Hütten» 
orte Mägdefprung und dem befannten romantiiheg ATeris» 
bade, von wo ab man bie Bictorshöhe nicht unbefichtiget 
laſſen darf, durchſchneidet man einen großen Tpeil ver Herzogl. 
Anpalt-Bernburgifhen dorſten, welche aus Laubpolz- 
DHoch⸗ und Mittelwald ıfıd jungen Fihten- Anlagen beftehen. 
Sie find früher fehr verwirthſchaftet; in neuerer Zeit jedoch 
bemühet man fich die Fehler ver Vorzeit wieder gut zu machen 
und es hat, unter ver oberen Leitung des Herrn Oberforſtrath 
König in Eiſenach, eine Einrichtung derſelben fattgefunden. 
Der. Forftamtsfig if in Harzigerode und deſſen Borftand 
Herr Oberforfimeifter von Weiße. Dur den mit Sauen und 
Rothwild befepten Tpiergarten gehe man über den Stubenberg 
bei Gernrode nah Thale. Die koͤnigl. preuß. Oberförfterei 
Thale — Borftand Herr Oberförfter Eybers — zur Borfle 
infpection Halberflabt gehörig, umfaßt größtentpeifs die roman 
tifpen Hänge des Budethals und ſchließt auch ven Tammbachs. 
topf mit dem Jagdhaͤuschen Pfeils ein, der dort alljaͤhrlich in 
der Brunftzeit einige Wochen dem edlen Waidwerle obliegt. - 
Die ſchwierige Wirthſchaft an dieſen Belfengehängen iſt beſon · 
ders fehenswerth, fo wie auch die Sqhoͤnheit der bekannten 
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man einen Abftecher in das Braunſchweigiſche Allröder Revier 
— Oberforft Haffelfelde, Herr Forſtmeiſter Wolfin Stiege — 
mit feinen fhönen Buchenwäldern und gehe dann nach Blanfen- 
burg. Der Thiergarten bei Blankenburg wirb ven Jäger 
intereffiren, mepr aber die Forſten, weil fie früher durch den 
berühmten Oberfägermeifter von Lange, dem man bie Umwand⸗ 
lung der früheren größtentpeils Buhenhochmwälder in Mittel» 
waͤlder vervantt, bewirthſchaftet wurden. Der jegige Verwalter 


des Oberforftes iR Herr Oberförfter von Pawel. 


Durch das Budethal über Rübeland — Eifenpütte, 
Baumanns« und Bielspöhle — gehe man über Rotpepütte 
— dem großartigften Hannoverfhen Eiſenwerke — Elbinges 
rode, nah Werningerode. Die Hannoy. Forſtinſpection 
Elbingerode — Borftand Herr Oberförfter Brikmann — hat 
in feiner Fichtenwirthſchaft nichts Befonderes. Es find jetzt dort 
die Forfivermeffungs- und Einrichtungsarbeiten im Gange. 

Die Forften der Graftfhaft Stolberg.» Werninge- 
rode ziehen ſich in rein nörblicer Lage um den Broden herum 
and haben dieſen eingefeploffen. Unten Poch- und Mittelwald, 
oben Nadelwald, auf der Brodenfpige gar kein Dolzwuchs, 
faft Alpen» Begetation. Diefe Waldungen, wo früher in Il⸗ 
fenburg einer ver Väter unferer Wiffenfhaft ver berühmte 
Zantpier Tebte und lehrte, haben verfhievene Phafen ber 
Wirthſchaft durchgemacht, Umwandlungen vom Dochwalde in 
Mittelwald und wieder zurück, welches fie fehr ſehenswerth 
macht. Die obere Leitung ver Wirthfchaft hat Herr Oberforſt ⸗ 
meifter von Landwicht in Ilſenburg unter der Kammer in 
Berningerode. Wir haben auf unferer Wanderung noch nicht 
ven Broden berührt, obwohl wir ihm öfter ziemlich nahe ger 
tommen find. Der alte Herr if oft ſehr grämlich und /deß halb 
rathen wir ipm einen Beſuch abzuftatten, wenn er fi) hell und 
heiter zeigt. Der forftlich befie Weg, in unferm Plane ift, 
ihn von Werningerode ab zu befleigen und dann durchs Ilſethal 
nad Ilſenpurg gu wandern, weil auf dieſe Weife am beutlichften 
die Abnahme der Vegetation in's Auge fällt. Dan kann ihn 
aber au, ohne mefentlihes Berrüden des Reifeplans von 
Harzburg, Clausthal, Lauterberg oder Elbingerode ab, erreichen, 
wenn das Wetter befonders günftig- if. 

Bon Ilſenburg, woſelbſt ein Holzmagazin und eine Eifen» 
hütte fehenswerth find, geht man durch ven Schimmwald nad, 
Harzburg. Somit if der Kreis geſchloſſen und die Eifen- 
bahn, welche täglich zwei Fahrten macht, führt uns am Abend 
noch nad Braunfchweig. 

Die Reife ſelbſt macht man am beſten zu Fuß, doch if jetzt 
das Fortlommen im Gebirge durch die guten Wege und mehrfache 
Yoftverbindungen fehr erleichtert. Bon Ofterode über Claus⸗ 
thal und Goslar geht täglich eine Poſt nah Hannover, und 
vesgleichen von Dfterove nad Göttingen, fo wie auch Amal 
die Woche über Herzberg nah Norbpaufen. Zwei Mal die 
Woche geht von Clausthal eine Por über ven Bruchberg nach 
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"Roßtrappe au einem Beſuch auffordert. Von hier ab made 


Eibingerove, Blankenburg und Palberflabt, welche auf bem 
Sonnenberger-Paufe einen Seitencurs nah Lauterberg .hat. 
Bon Goslar nach Birnenberg zur Eifenbapn geht täglich Zmal 
ein Ommibus und von Harzburg über das Torffaus, Dverbrüd, 
Braunlage, Hohegeiß und Jiefeld nah Rordhauſen, täglih 
eine Fahrpoſt. x 

Zur vollfändigen Ausführung des vorgefhlagenen Reife 
plans, wird der Forfimann 3 Monate nöthig baben, mit 
wenigerem Aufentpalte if aber die Reife in’ 4 — 5 Wochen 
ausführbar. Doc muß man fih dann nur auf vie wefent- 
lichſten Punkte befpränfen, und ratpen wir in dieſem Falle 
einige Hauptflationen zum gründlichen Kennenlernen ver Wirth 
haft zu wäpfen, je nachdem man fih für den einen ober 
andern Zweig befonders intereffirt, alles Uebrige aber dann 
nur curſoriſch zu betrachten. 
Süd auf! 

v. Berg, Oberförfter. 


H. Ueber ein Berfahren mittelſt eines im Waſſer 
unauflösligen Leims, 

welder auf eine befondere Weife mit ober opne SKautkhad 
auflöfung bereitet wird und zum Zufammenfegen von 
Maftbäumen und ähnlichen ſtarken Dölzern anr- 

wendet werben ſoll, if eine Notiz in Dinglers mit 

niſchem Journal 2. Jan. Heft 1843 ©. 157 aus dem min 

Journal of arts Dechr. 1842 ©. 371 übergegangen. Ike 

den Erfolg findet fih nichts bemerkt, die Sache verdient jedoh 
deshalb einige Beachtung, weil in manden Wälvern bie ſtarken 
Hölzer anfangen, feltener zu werben und deshalb mit enormen 
Preiſen bezahit werben müffen, 4. 


Sauterberg. 


L Delgewinnung von Bugeln 

Der Delgetvinn aus ver Buchel wird fehr verſchieden an · 
gegeben, well das Jahr — ob troden ober naß — von großem 
Einfluß if. Trocknes Jahr giebt mehr Del. Folgendes Rer 
fultat iſt voriges Jahr, ein naſſes Jahr — am ſüdlichen Harze 
erreicht. 13%, Hannoserfge Himbten, zu 1%, Dannoo. Kbfh- 
= 1,209153 Preuß. Kbfß., wogen 361 Pfo.- völlig traden 
und abgeſtrichen; und geben 71% Pfd. Del, mithin geben faft 
5,2 Pfo. Buchedern, 1 Pfd. Del. — 


Drudfeplen 


Man bittet die folgenden ſinnſtörenden Drudfepler im Mair 
hefte zu verbeſſern. Seite 168 Spalte 2 Zeile 1 v. u. ſtatt 
ausgebrütet fege man ausgebeutet. Geite 169 Spalte 2 
3.90. 0. fl. legt f. m. hegt. Seite 171 Sp. 13.200 
ſt. fi ſ. m. fie Seite 196 Sp. lints 3. 23 v. u. fl. Leicht» 
em. tigt! Seite 197 Sp. links in ver Anmerkung 3. 15 


v. u. fl. aber fe. m. eben. Spalte rechts 3. 5 v. u. f. Bech⸗ 
tenbach ſ. m. Rechtenbach. Seite 199 Spalte lints. 3. 5 
v. u. fl. Birfenpeimer f. m. Birkenpainer. 
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Yllgemweine 


Forſt⸗ und Iagd-Zeitung. 


Monat Zuli 1844, 





Weber die Srivatwaldbungen in Beie 
buug auf ihre Befiger, deren Jutereſſe und 
" Berbältnifle. 


Unter den Thematen, welche ben zur Berathung 
der achten Berfammlung deutſcher Land- und Forſt⸗ 
wirthe zu Münden im Jahre 1844 beſtimmten beir 
gefügt wurben*), befindet ſich aud die Preisfrage des 
Freiherrn von Sedendorf zu Altenburg: „Wie weit 


geht die Berechtigung und Verpflichtung des Staats in , 


Beauffihtigung der Benugung und Bewirthſchaftung 
der Privatholsgrundftüce Fur 

Zur Beantwortung ſcheint es mir geeignet, vdd zu⸗ 
lem die Verhaͤltniſſe und den Zuſtand ber Privatwal⸗ 
dungen in Beziehung auf ihre Beſitzer und auf deren 
Intereffe zu unterfuchen. In fo weit hiernach der Zu- 
Rand und die Verhäftniffe bei freiem Walten der Pris 
vatintereffen den Exforderniffen des Gemeinwohls, fos 
mit des Staats, entfpräcyen,. wäre eine weitere Eroͤr⸗ 
terung der Art und Weife der Aufficht und Befchrän- 
kung entbehrlich. Der gegenwärtige Aufjag betrifft 
nur jene Unterfuhung; in einem folgenden werde ich 
die Beziehungen der Privatwalbungen zum Staate, wie 
deſſen Intereffe und BVerhältniffe, erörtern, um dann 
auf biefe beiden Auffäge in einem dritten mein Gut⸗ 
achten über die Ordnung der forſtpolizeilichen Verhaͤlt⸗ 
nifle der Privatwaldungen zu gründen. 

Die Vermögens» und Gewerbsverpält- 
niſſe ber Privateigenthümer haben einen wefenttichen 
Einfluß auf das Intereſſe und die Richtung, welche die 
Eigenthümer bei Benugung und Bewirthſchaftung ihrer 
Waldungen verfolgen, und auf ihre. Fähigkeit, den Er- 
forderniffen Hierbei zu entſprechen. Diefe Verhältniſſe 
bilden alfo eine Hauptgruppe des Thatbeftandes, der 





*) Dan ſehe S. 206. dieſer Zeitung von 184. 


unterfucht werben muß, ehe man fi mit Normirung 
der Aufficht befaßt, zumal das Anpaſſen der Vorſchrif⸗ 
ten an jene Berhältniffe, die Ausführung bedeutend er⸗ 
Teichtert. Namentlich wäre zu unterſuchen: 

a) die Bertheilung des Waldeigenthums, die Größe der 
Srivatwälder in einem und demfelben Befigthum, 

b) die Art der Verbindung des Privatwalbbefiges 
mit anderem Grundbefige deſſelben Eigenthümers, 

©) der Nahrungsftand und das Gewerbe der Pris 
vatwalbeigenthümer und bie Beziehung der Walbbenus 
gung zu bemfelben, 3. B. das landwirthſchaftliche Ges 
werbe und bie unmittelbare Anwendung von Waldne⸗ 
bennugungen für baffelbe, . 

d) ob die Eigenthümer die Walbungen felbft be 
wirthſchaften oder durch Andere verwalten laſſen. 

Auch die rechtlichen und politifhen Berhält- 
niffe der vorfommenben Privatwaldeigenthümer find zu 
beachten. Wären die betreffenden Waldungen hiernach 
ſchon ohnedies einer den Exforberniffen der Staatsforſt⸗ 
polizei genügenden Befhränfung und Aufficht unterwor⸗ 
fen (wie 3. B. manche Lehen⸗, Fideicommiß⸗, Majo- 
rats⸗ und Gefellfpaftswaldungen), fo bedürfte es nicht 
noch der Gründe der allgemeinen Staateforfipofizei, um 
jene Beſchränkung zu rechtfertigen. Sind dergleichen 
ohnedies ſchon genügend beauffichtigte Waldungen Can 
fih oder mit Hinzurechnung der vorhandenen Staats⸗, 
Gemeinde und anderer ohnedies fpeziell beauffichtigter 
Wälder) von der Ausdehnung und an ſolchen Or— 
ten, daß hierdurch andere Privatwaldungen oder doch 
ihre pflegliche Benugung für den Staat die zureichende 
Wichtigkeit verlieren, fo folgt aus jenem Vorhandenſein 
zugleich die Entbehrlichfeit oder mindere Nothwendigfeit 
der forfipofizeitichen. Beauffichtigung der anderen Pri- 
vatwaldungen. Da überdies das forſtpolizeiliche Ins 
tereffe nicht das höchſte und ausſchliesliche im Staate 
iR, fo Können in jenen rechtlichen und politiſchen Ver⸗ 
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hältniffen fogar an ſich ſchon Gründe der Milderung 
der Aufficgt oder der minderen Befchränfung Tiegen. 
Die geeignete Berüdfihtigung auch jener Verhältniſſe 
wird die Zweckerreichung und Ausführung der zu erlafe 
fenden forftpolizeitichen Beftimmungen ebenfalls erleich⸗ 
tern, 


Characterifiif der Benugung und Bewirth- 
fhaftung, wie fie dem Intereffe der Privat: 
befiger am meiften zufagt. 

Die Anmehmlichfeit des Waldbeſitzes für Privaten 
it allerdings fehr groß. Der Waldeigenthümer if in 
Anfehung des Holzes und der Walderzeugniffe, die fein 
eigner Wald ihm Tiefert, nicht allein der Mühe und 
Koften ihrer anderweitigen Anſchaffung enthoben, fon= 
dern fann aud dabei feiner Spezialität und eigenen 
Convenienz mehr genügen. Er ift der Gefahr der Mie- 
ernte nicht ausgefegt; er kann, weil das Materialfapi- 
tal aus demfelben Stoffe wie die Materialzinfen bes 
ſteht, wenn er in einem Jahre ein größeres Bebürfniß 
hat, diefem durch Ausdehnung der Nugung innerhalb 
gewiffer Grenzen abhelfen, im andern Jahre, wenn er 
weniger braucht oder. fein Bebürfnig minder dringend 
iſt, die Nugung befhränfen; er hat von einem mwohlber 
Randenen Walde weit mehr Fonds zum Ab- und Zur 
thun bei den Einnahmen in feiner Gewalt, ald vom 
landwirthſchaftlichen Betriebe; bei einiger Pflege und 
ohne fonderlihen Mühenufwand vergrößert ſich fein 
Materialfapital von Jahr zu Jahr mit fleigendem 
Werte ſowohl hinſichtlich der zunehmenden Güte ver 
Beſtände, ald aud in Folge des mit der Kultur über- 
haupt, mit dem Fortſchritte der Zeit, allmäplig ſteigen⸗ 
den Preifes des Holzes. 

In dem Zwecke größtmöglichen Genuffes und Er- 
trags fimmt das Intereffe aller Befiger überein. Aber 
fon in dem Wenigen, was ich über bie Annehmlich- 
keit des Waldbeſihes für den Privaten eben andentete, 
und in den Mitteln, die ihm zufagen, waltet eine gros 
be Verſchiedenheit. Wenn z.B. der Maforatsherr oder 
Inhaber eines Fibeilommiffes feinen Wald nachhaltig 
behandelt und auf die Nachkommen ungeſchwaͤcht über 
kommen läßt, fo thut er dieß in der Regel nicht, weil 
er eö für feinen eigenen oder perfönlichen Vortheil hält, 
fondern aus rechtlicher Verbindlichkeit oder aus Achtung 
vor den Familienſtatuten und ähnlichen Motiven. Mit 
unter hat der Bater oder Vorſteher einer Familie auch 
ohnedies Neigung ober Gründe, den Wald zu ſchonen, 
in ihm Materialfapital anzufammeln, in ihm einen er- 


, fparten Sonde feinen Nachfolgern zu hinterlaſſen; allein 
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dieſe Faͤlle bilden nicht die Regel, wenigſtens fo weit 
nit, ald ein ſolches Verfahren nicht zugleich den 
größeren Geldvortheil gewährt. Wollen wir in ber 
unendlichen Mannigfaltigfeit von Motiven und Inter 
reffen, welche den Privaten leiten fönnen, einige An- 
baltpıfnfte gewinnen, fo müffen wir diejenigen Yrivat- 
waldeigenthümer, welche durch rechtliche und politifche 

BVerhättniffe nicht beſchränkt find, hier hauptſächlich ing 

Auge faffen und fie nad der Majorität der vorkommen⸗ 

den Intereffen in Gruppen ſcheiden, etwa folgenderma= 

Ben: 

A, Sole, ‚bei welden die Abficht ihren Wald als di- 
rected oder unmittelbared Mittel des Gelderwerbs 
zu benugen, vorwiegt, und zwar 
a) indem fie den Wald, fo lang er Ihnen den höch⸗ 

ſten jährlihen Geldertrag zu gewähren geeignet 
it, als folden beibehalten, daher duch den 
Wald ſich hauptſaͤchlich einer höͤchſtmoͤglichen jähr- 
lichen Geldrente verfihern wollen, 

b) indem fie den Wald lediglich als Gegenftand 

einer vorübergehenden Gelbfpeculation behandeln, 
daher ihn fo bald abholzen, ausrotten oder mr 
kaufen, als fie dadurch den größten Kapitalge 
%. winn fid verfhaffen fönuen; 

B.Solche, bei welchen, ohne übrigens nad) Umfänden 
auch die Motive der Kategorie A. auszuſchließen, 
doch geroßpnlich die Abſicht vorwaltet, 

a) ihren eigenen Hausbebarf, “ 

b) ihr Gewerbsbebürfniß an Holz und Rebennuguns 

gen aus ihrem Walde in Natur zu befriedigen. 

Da ber Staat bei der Privamwald -Drbnung den 
Eigenthümern nicht unbedingt feinen Gtantpunft auf- 
dringen, fondern vermittelnd ſich auf den Stand⸗ 
punft der Privaten verfegen und deren Intereſſen fi 
Mar machen muß, fo wollen wir hiernad einige Haupt⸗ 
momente näher beleuchten. 

1) Fälle, worin die Ausrottung des Waldes 
dem Intereſſe des Privaten entfpricht. 

Zu Aa) Die Befiger diefer Kategorie werden wohl 
der Abficht, ihr Kapital im Walde ventiren zu Taffen, 
ein kleines Opfer zu bringen geneigt fein, indeflen doch 
zur Ausrottung fehreiten, wenn deren Gewinn oder ber 
Nachtheil (Iucrum cessans) der Beibehaltung der be- 
treffenden Fläche als Wald groß genug if, nämlich die 
Ausrottung ihnen eine bedeutend größere Rente vers 
fpricht. Die Vergleichung der Rente, welde der Wald 
auf Boden abwirft, der einer landwirthſchaftlichen Be- 
nugung fähig ift, mit der Rente der Iepteren lehrt be⸗ 


kanntlich, daß in ſehr vielen Fällen exftere die letztere 
nicht erreicht. “ 

Zu A, b) Die Befiger diefer Kategorie werden in 
den Fällen, wenn die landwirthſchaftliche Benugung ei- 
ne höhere Benugung verfpricht, durch die Motive ber 
Kategorie A a zur Ausrottung geneigt, weil bei ber 
Ausficht auf höhere Rente ein Grundſtück in der Regel 
zu deſto höherem Kapitalpreife veräußert werden‘ fann. 
Sie werden in dergleichen Fällen die Ausrottung etwa 
wur fo lange verſchieben, als der Iaufend jährliche Zu⸗ 
wachs des betreffenden Beſtands noch fo groß if, daß 
er die Zinfen des durch alsbaldige Verſilbetung des 
Materialvorraths und Bodens erzielbaren Kapitals und 
die auf dem Walde und feiner Benugung haftenden 
Koften det — ‚oder als fpäter höhere Holzpreife zu 
erwarten find — oder ald Cin oder ohne Berbintung 
hiermit) durch den laufend jährlichen Zuwachs die Aus- 
fiht begründet iſt, daß der gegenwärtige Holgbeftand 
nad) einer gewiſſen Reihe von Jahren foviel größeren 
Holzvorrath befigen wird, um durch DVerfilberung des⸗ 
felben und des Bodens zu landwirthſchaftlicher Benutz⸗ 
ung, nad) Abzug der bis dahin verlornen Zinfen einen 
höhern Verkaufspreis erzielen zu können. Je größer 
aber ber bereits vorhandene Holzvorrath ift, deſto wer 
niger wird der Speculant der Kategorie Ab ein Ber- 
zögern der Abholzung und der Ausrottung feinem In⸗ 
tereffe entfprechend erachten; in den meiften Faͤllen veizt 
der ſchon vorfandene Holzwerth einen folden Gpecu- 
fanten zur je.früheren deſto lieberen Ausrottung. 

Zu B.) Die Befiger diefer Kategorie werden in den 
Fällen, worin ein Befiger der Kategorie A. die Aus- 
vottung raͤthlich findet, biefelbe ebenfalls für ihr Inte⸗ 
veffe förderlich Halten, wenn die höhere Geldrente oder 
der größere Kapitalbefig fie in den Stand fegt, bie 
feither aus ihrem Walde in Natur bezogenen Erzeugniffe 
anzufaufen. Dieß ift in der Regel der Fall, weil bie 
feitherige mindere Rentirung des Waldes einen ſolchen 
Preis der Walderzeugniffe vorausfegt, bei weldem es 
vortpeilhafter ift, fie anzufaufen, als ſelbſt zu erziehen, 
Hierzu fommt aber, daß. die Befiger der Kategorie B. 
meiftens ſolche find, welden das Vermögen zu einer 
fpeeulativen Forſtwirthſchaft fehlt, denen es dagegen 
mehr darum zu thun if, ihre eigene Arbeitöfräfte und 
die ihrer Angehörigen direct möglichft nugbar anwenden 
zu können, wozu ihnen landwirthſchaftliche, Benugung 
mehr Gelegenheit, als die forſtwirthſchaftliche, bietet. Ja, 
die Befiger der Kategorie B. werden in manchen Fäl- 





























len, worin Befigern der Kategorie A. die Ausrottung 
auf bedingtem Waldboden nicht zufagt, felbR auf einem | 
.. 





Boden, der bei gehöriger Pflege und fpeculativer Ber 
handlung als Wald eine höhere Gelbrente gewährt, 
dennoch die Ausrottung vorziehen. 

Wenn nun auch 'auf unbebingtem Waldboden das 
Intereffe der Privaten, die ihn befigen, für Beibehals 
tung ber forſtwirthſchaftlichen Benugung als Regel ver- 
muthet werben Fönnte, fo erhellt doch aus den vorher⸗ 
gegangenen Andeutungen eine fo große Menge von 
Bälen, worin das Privatintereffe zur Ausrottung an- 
veigt, daß der Staat die Beibehaltung derjenigen 
Privatwaldfläche, die er nad den Orundfägen, die id 
in einem folgenden Auffage erörtern werde, dem Ge- 
meinwohl entfprechend erachtet, meiftens nicht von dem 
freien Willen der Befiger abhängen Laffen fann, zumal 
es nicht allein auf die Ausdehnung der Walbungen, 
fondern auch auf die Orte, wo fie liegen, anfommt, 
Es erhellt aber auch, daß fih hierüber nicht im Als 
gemeinen abſprechen läßt, fondern daß eine Unterſuchung 
der concreten Verhaͤltniſſe erfordert wird. 

2. Umtriebszeiten und Forftbetriebsar- 
ten, welche dem Privatintereffe zufagen.. Ich will den 
günftigen Fall vorausfegen, daß den Befigern der zum 
höchftmöglichen Geldertrage nöthige Vermögensfonbs 
nicht fehle, weil, wenn felbft dann das Privatintereffe 
dem Gemeinwohl feine genügende Bürgſchaft gewährt, 
diefe offenbar vollends bei Ermangelung jenes Bermö- 
gensfonds fehlt. Obgleich der Gelvertrag mit dem Na⸗ 
turalertrag fleigt, fo ift doch darum nicht gerabezu dies 


| Jenige Betriebsart, welde den höchſten Naturalertrag 


tiefert, die dem Privaten vortheilhafteſte, infofern der 
höhere Naturalertrag -eine Tängere Zeit bis zu feiner 
KRealifirung und ein größeres Betriebefapital erfordert, 
Der höhere Naturalertrag der fpätern oder in weiteren 
Zwiſchenraͤumen realifirten Nugung entfpricht dem Pri- 
vatintereffe nur, wenn er zugleich für den Zinfenverluft 
entfhädigt. Die hängt vorzüglic davon ab, mie alt 
bereit ein Beſtand iſt, wie fi der weitere Zuwachs 
zu bem jegigen Holzgehalt verhält und ob die Cumula⸗ 
tion biefer Holazinfen mit den Geldzinſen gleichen Schritt 
hält. Aus meinen Unterfuchungen ‚hierüber im 12. u. 13. 
‚Hefte der neuen Jahrbücher der Forſtlunde erhellt, daß 
allerdings bis zu einem gewiffen nad) Holzart, Betriebs- 
art, Standort ıc. verſchiedenen Alter das Fortwachſen⸗ 
laſſen des Beſtands bie Geldzinſen anfänglich übertrifft, 
dann ihmen noch gleichſteht, dann aber unter dieſe 
Geldzinfen immer mehr herabfinkt und daß letzteres fchon 
meiſtens vor dem Alter des durchſchnittlich höchſten Ratu- 
talertrags eintritt. Es Tann alfo zwar ein fpäterer 
pöperer Naturalertrag innerhalb gewiſſer Brenzen, nicht 
31* 





aber in ber Regel der Höchfte durchſchnittliche Natural» 
ertrag eines einzelnen Holzbeftande dem Intereſſe des 
Privaten zufagen. Dieß gilt hauptſächlich von dem Er⸗ 
trage der Hauptnugung ober dem Haubarfeitdertrag ; was 
Durchforſtungen, überhaupt Zwifgennupungen an Holz 
betrifft, fo hat ihre öftere Vornahme in kürzeren Zwi⸗ 
fpenräumen meiftens auch einen größeren Naturalertrag 
zur Folge und flimmt mit dem Poſtulat des höheren 
Geldertrags überein. 

Betrachten wir flatt des einzelnen Beſtands das 
Wirthſchaftsg ange, das, um einen jährlichen Ertrag 
abzuwerfen, die angemeffenen Abflufungen des Alters 
und in diefer den angemeffenen Holzoorrath enthalten 
muß, fo ſtellt fi an Iegterem, an Material- oder Ber 
twiebefapital, ein deſto größeres Bebürfnig dar,-je höher 
bie Umtriebszeit ifl. Ganz abgefehen von den Streit 
fragen über die letztere, gibt es viele Grabationen 
niedrigerer Umtriebözeiten, bei welchen man mit einem 
weit geringeren Material-Capitale auslangt, als bei 
der Umtriebgzeit des höchſten Naturalertrage. Jeder 
gebildete Forftmann weiß, daß in den meiften Fällen 
ver Höhere Ertrag der längeren Umtriebszeit den Zin⸗ 
fenbetrag des Mehraufwands an Betriebsfapital nicht 
beit, daß bei der Umtriebszeit des höchſten Naturaler- 
trags dieſer dem Privaten nicht fo viel Zinfen gewährt, 
als er von feinem Kapitale bei einer niedrigeren 
Coerfteht ſich nicht allzuniebrigen) Umtriebszeit beziehen 
würde, daß fomit die dem Privatintereffe zuſagende Um⸗ 
triebszeit in der Regel diejenige des hoͤchſten Natural- 
ertrags nicht. erreicht. Der Private der Kategorie A 
(Seite 242) findet es alfo gegen fein Intereſſe, zu 
Tegterer überzugehen, vielmehr ſteigt er zu der nied- 
tigeren Umtriebszeit bis zu dem Punkte herab, auf 
welchem er fein im Walde, Boden und Holzbeftand, 
ſteclendes Kapital am höchſten verzinfet. Was die Be- 
figer der Kategorie B- betrifft, fo macht es allerdings 
einigen Unterſchied, ob bereitd die Umtriebszeit des hödh- 
ſten Naturalertrags befteht oder nicht. Im erfleren Falle 
muß die Annehmlichfeit oder der Werth, den der Pri- 
vathefiger auf den eigenen vollſtändigen Naturalbezug 
legt, fehr groß fein, um bie Bortheile der Herabfegung 
der Umtriebszeit zu überwiegen. Auch muß fein eigner 
Naturalbezug fo groß fein, daß er den höchften Na- 
turalertrag erfordert Beſteht dagegen ſchon ein ge- 
. ringerer Umtrieb, als der des höchſten Naturalertrags, 
fo erfordert der Uebergang zu biefem eine vorläufige 
Berminderung des Naturalbezugs. Hier fann alfo ger 
ade der Werth, den der Befiger auf den Naturalbezug 
legt, ihn abhalten, bie höhere, wenn glei demnaͤchſt 
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einträglichere Umtriebgzeit zu wählen. — Einen weiteren 
uUnterſchied macht ed, wenn der eigne Naturalbezug, 
den der Waldbefiger beabfichtigt, vornämlih in Neben- 
nugungen beſteht. Die Umtriebgzeit, bei welcher letz⸗ 
tere am einträglichften find, if nicht immer grade 
diejenige des höcften Naturalholzertrags; es komme 
folglich durch das Intereffe'für den Naturalbezug ber 
Nebennugungen noch ein weiteres Motiv zu Abweichun⸗ 
gen von der Umtriebäzeit des höchſten Naturalpolzertrags. 
Mitunter bewirkt dieſes Motiv in der Praris fogar 
eine längere Umtriebszeit als diejenige bes hödften Na- 
turalpolzertrags in Verbindung mit fleigender Unvoll- 
fändigfeit des Beſtands. — Selbſt ſolche Privatwald⸗ 
beſitzer, welche, wie z. B. Inhaber von Majoraten oder 
Fideikommiſſen, gehindert find, über bie fogenannte Sub- 
ſtanz ihres Waldbefiged zu verfügen, alfo z. B. durch 
theilweife Veräußerung oder durch Abholzungen, welche 
fie dem Vorwurfe der Devaftation ausfegen würden, zu 
declen, greifen gern zu dem Hülfsmittel ‘der Herab- 
fegung des Umtriebs, weil fie verhälmigmäßig größer 
Ausdehnung der Jahresfhläge zur Folge hat, mithin, 
wenn auch nicht plögfich, doch fucceffive im Laufe der 
Uebergangszeit zum niebrigeren Umtriebe, den Meyer 
trag bes feitherigen Materialfapitals zu ihrer Die 
pofition ſtellt. B B 

Der Niederwald empfiehlt ſich dem Privasbefiger 
durch Teichtere Einficht feiner Ertragsverhältniffe und 
größerer Leichtigkeit der Einrichtung u. Bewirthſchaftung 
ganz vorzüglich aber durch die fürzere Umtriebszeit und 
das mindere Erforderniß an Holzvorrath. Der Private 
wird daher in vielen Fällen den Nieverwald, unge: 
achtet feines geringeren Naturalertrags, dem Hoch⸗ 
walde vorziehen. 

3. Hiebsarten u. Waldpflege, welche dem 
Privateigenthümer am meiften zufagen. Die Befiger 
der Kategorie A (Seite 242) werben diejenigen Hiebe- 
u. Verfahrensarten, welche eine höhere Verwerthung 
begünftigen und die mindeſten Koflen veranlaffen, auch 
dann vorziepen, wenn damit eine von dem Mehr-Gelb- 
ertrag übertroffene Verminderung des Naturalertrags 
verbunden fein folte. Das ift fein Vorwurf; auch 
beim Betrieb der Staatswälder muß der größere Mühe- 
u. Koftenaufwand fih verlohnen; allein es macht in 
der Geſamm wirlung dod einen practiſch erheblichen 
Unterſchied, ob von vorn herein das Princip des höch⸗ 
ften Rein⸗Gel dertrags oder des höchſten Naturaler- 
trags in ber Walbpflege ıc. vorwaltende Tendenz if. — 
Bei den Walbbefigern der Kategorie B müflen der Be- 
quemlichfeit des eignen Naturalbezugs die Hiebsart u. 
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Waldpflege, welche den höheren Naturalertrag u. beſſern 
Zuſtand fördern würde, fehr oft nachfiehen, zumal, wenn 
jener vorzüglich. Rebennugungen betrifft. 

4. Intereffe der Privatbefiger für Nachhaltigkeit. 
Dem Staate, dem Bewahrer bes Gemeinwohls und 
Vermittler der Gegenwart mit ber Zufunft, der mit 
ben folgenden Generationen fortlebt, iſt nachhalt ige 
Befriedigung derjenigen Bebütfniffe, für welche vie 
Baldungen befiimmt find, Zwed; dem Privaten aber 
nur Mittel des Geldertrage und des Geldwerthes 
feiner Waldung. Der Befiger der Kategorie A a 
(Seite 242) wirb ber Nachhaltigkeit huldigen; in fo 
fern fie ihm die fortwährende Ergiebigkeit der Geldein⸗ 
nahmquelle fihert, fo lang er Iegtere in feinem Walde 
zu finden glaubt. Der Befiger der Kategorie Ab hul⸗ 
digt der Nachhaltigkeit des höhfimöglichen Natural: 
ertrags nur in fo fern, als fie die Erhaltung und Er⸗ 
hoͤhung bes Kapitalwerths bedingt; er iſt jederzeit bereit, 
ihr fobald zu emtfagen, fobalb bis zur Devaflation, ja 
bis zur völligen Abholzung des ganzen Walds zu ſchrei⸗ 
ten, ald,er ſich dadurch größmen Kapitalgewinn ver- 
ſchaffen ann. — Der Befiger der Kategorie B if 
gewöhnlich nur ſo weit der Nashhaltigkeit geneigt, als 
fie die laͤngſten Grenzen feiner Lebensdauer nicht über» 
ſchreitet; fobald fein Raturalbebürfnig größer ift, als 
der nachhaltige Ertrag, wird er geneigt fein, den eignen 
DBevürfniffen die Nachhaltigkeit unterzuorbnen — und 
er wird nicht felten im Drange des Naturalbebürfniffes 
felbft das Maas der Benugung überſchreiten, weldes 
die Ausdauer deffelben innerhalb ſeiner eigenen Lebens⸗ 
grenzen bedingt. 

5. Intereſſe des Privatwaldbeſitzers für Nachzucht 
und Holzeultur. Das Gelbintereffe, welches die 
Befiger ber Kategorie A leitet, fpornt nur dann zur 
Nadzuht und Hoßeultur, wenn bie barauf verwanbte 
Mühe u. Koften ſich ihnen verlohnen. Hierbei kommen 
in Rechnung: a) einerfeits die Koſten mit Zinfes- 
zinſen bis zum Zeitpumete der Nugung, überbieß bei 
möglicher anderer Art der Benugung, deren Beirag, 
fo weit er wegen ber Holzcultur unterbleibt, mit Zin- 
feszinfencumulation; b) anderfeits der Ertrag ber 
Holzlultur beftehend in den Zwifchennugungen mit Zin⸗ 
feszinfen bis zur Hauptnutzung nebft diefer, Die Ver⸗ 
gleichung diefer Einnahmfumme (b) mit der Ausgab⸗ 
fumme (a) ergibt, ob ſich bie Holzeultur vom Stand» 
puncte des Geldintereffes aus verlohnt. Alles, was 
die Ausgabe vermindert oder die Einnahme vermehrt, 
trägt alſo dazu bei, dem Gelvintereffe die Kultur zu 
empfehlen, namentlich: der moͤglichſt früpe Eintritt der 


Haubarkeit, der moͤglichſt frühe Beginn, die moͤglichſt 
öftere Wiederholung der moͤglichſt ausgedehnten Zwi⸗ 
ſchennutzungen an Holz und anderen Erzeugniffen, bie 
höheren Preife diefer Ausbeuten, der geringe. Koſtenbe⸗ 
trag ber Kultur an fi, bie Vereinigung von Nutzun⸗ 
gen mit der Kultur, fo, daß dieſe bie directe Nutzbarleit 
der Bodenfläche möglich wenig unterbricht. Da früher 
pin ein höheres Haubarkeitsalter nothwendig gehalten 
wurde, die Zwifennugungen entweber gar nicht ober 
nur fpät Beginnend in längeren Zwifchenräumen und 
ſpaͤrlicher vorgenommen wurben , bie Preife weit ges 
vinger, die Kulturfoften dagegen beträghtlicher waren, 
gewöhnlich feine Nugung mit der Kultur vereinigt und 
die directe Nutzbarkeit Fänger unterbrochen war, fo ift 
es erflärlih, warum bie damaligen Berechnungen bie 
Kultur dem Geldintereffe Feineswegs empfahlen, ja ber 


Werth des eben cultivirten Walds meiſtens negativ aus _ 


fiel. Alle erwähnten Elemente find aber in neuerer. Zeit 
Hinfihtlic der Einnahmen größer, hinſichtlich der Aus⸗ 
gaben Heiner, der Kultur günſtiger geworben, fo, daß 
jest, wie durch Berechnungen leicht nachzumeifen iſt, 
in vielen, ja wohl in den meiften Fällen bie Privat 
walbeigenthümer, welde ihr Intereſſe verfiehen, aus 

eigenem freiem Antriebe zur Kultur fi aufgemuntert 
finden werden, fobald ihnen nicht erfaubt if, die Fläche 
zu einer andern Benugung vorwaltend zu benugen. 


-CM. f. oben Nr. 1 Seite 243.) Gleihwohl gibt es, 


wie aus den vorhin bezeichneten Momenten leicht zu 
folgen iſt, auch jet noch Faͤlle, worin die Summe 
des Koſten (der negativen Größe) größer iſt, als bie 
Summe der Einnahme, folglich der Private es vor 
theilhafter finden Tann, bie Fläche ſelbſt da uncultivirt 
u. unbenugt zu laſſen, wo bie Kultur dem Geme in⸗ 
wohl zufagt, daher im Intereffe des Staates liegt. Ge- 
fellen ſich nun bei den Befigern der Kategorie B (Seite 
242) noch Rüdfichten für den Naturalbezug von Neken- 


nugungen hinzu, welche mit der Nachzucht oder Kultur 


eolliviven, fo hat ber betreffende Eigenthümer nicht nur 
fein Intereffe für die Kultur, fondern gegen biefelbe, 
gegen bie Einpegung ꝛc., nad Umftänben fo weit 
gehend, daß, wenn auch bie Rachzucht ihn gar nichts 
foftete oder die Ausgabe für bie Kultur von einem 
Andern bezahlt würbe, er deren Unterlaffung doch 
wöünfgpen wird. 

6. Intereſſe Hinfihtlih der Nebennugungen, 
Es gibt ein gewiſſes Maas von Nebennugungen, wel- 
ches mit dem hödften Naturalholzertrag vezeinbarlich 
iſt; es gibt ein andres, größeres Maas deſſelben, wel- 
06 zwar ven hoͤchſten Naturalholzertrag vereitelt, aber 


davon doch nod fo viel übrig Täßt, als für die prac- 
tiſchen Verhaͤlmiſſe, für die Erhaltung’ des Waldes, 
genügend erachtet wird. Es gibt endlich ein fo bebeu- 
tend Uebermaas berfelben, daß dadurch die Nachhaltige 
feit des Holzertrags und felbft die Subflanz des Walde 
wefentlich gefährdet ifl, der Wald devaftirt wird. Eine 
jede dieſer verfchiedenen Stufen kann dem Intereſſe 
des Privatralbeigenthümers nach Umftänden, zufagen. 
Je nad dem Preife einerfeits des Holzes, anderfeits 
der Nebennugungen geben die Befiger der, Kategorie 
A (Seite 242.) dem Betrieb der Nebennugungen mehre 
u. mindre Ausdehnung. Bei deren möglichen Ver— 
werthung reicht fhon ein ziemlich niedriger Preis hin, 
die Nebennugungen dem Geldintreſſe zu empfehlen, weil 
. fie alebaldige, jährlie oder doch in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen wieberfehrende Einnahmen gewähren, welche 
die Berminderung des Holsgeldertrags leicht überwiegen. 
Hierzu fommt, daß ihr Einfluß auf. Verminderung des 
Holzertrags von dem Waldbefiger nicht unmittelbar em⸗ 
pfunden wird und daß die Verminderung des Holz- 
geldertrags viel fpäter als ber Vortheil der Vermeh⸗ 
rung der Gelveinnahme durch die Nebennugung eintritt. 
Dieß hat-auf das Ergebniß der Bilanz wegen der 
Zinfeszinfen großen Einfluß. — Bei den Befigern der 
Kategorie B treten ähnliche Betrachtungen in Anfehung 
des Naturalbezugs ein. Erſtreckt ſich num dieſer vor= 
züglich auf Nebennugungen, fo werben die betreffenden 
Befiger e8 um fo mehr ihrem Intereſſe entſprechend 
erachten, die Hauptnugung, die Erziehung des Holger- 
trage, der Nebeunugung unterzuordnen. 
7. Das Intereffe für den Forſtſchutz follte bei 
den Privatwaldeigenthümern als ſich von felbft verſtehend 
betrachtet werden; gleichwohl erleidet es mande Aus- 
nahmen, nicht allein hinſichtlich der forftpofigejlichen 
Anordnungen (z. B. bei Infecten-, bei Feuersgefahr u. 
bgl.), fondern felbft in Anſehung der Entwendungen u. 
Beſchaͤdigungen gegen Frevel. Id weiß Fälle, worin 
Privatwaldeigentpümer es zum Nachtheife des Forft- 
ſchutzes ihrem particulären Intereffe entſprechender hiel⸗ 
ten, den Frevel nicht zur Beſtrafung zu bringen oder ſich 
privatim mit dem Thäter abzufinden. Auch zeigen bie 
Befiger von Privatholzgrundſtücken in manden Ges 
genden, wo viele ganz Heine Parcellen verfchiedenen 
Eigenthums durcheinander liegen, am wenigfien In- 
tereffe für den Forſtſchutz; es iſt fogar vorgefommen, 
daß fih Einer nur darum ein Stückchen Privatwald 
anſchaffte, um ihm als Dedmantel feiner Frevel in 
andern Waldungen zu dienen. Weiter unten (©. 247) 
mehr davon. ® 
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Die vorhergehende Betrachtung möchte hinreichen für 
den Beweis, daß. das Intereſſe der Privaten mit dem⸗ 
jenigen des Gemeinwohls oder Staats nicht fo üb 
einftimmt, im Gegentheil in allen Zweigen der Bewirth- 
ſchaftung u. Benugung fo viele Puncte der Divergenz 






-barbietet, daß aus dem freien Walten der Privatin- 


tereffen, aus dem Gehen- u. Sichfelbftüberlaffen weder 
der Flor der Privatwaldungen, noch eine Sicherung 
des Gemeinwohls, fo weit es nad den beſondern Ber- 
hältniffen des Landes hiermit in Zufammenhang fleht, 
erwartet werben faun. Insbeſondere können wir aus 
dem bis dahin Gefagten ſchon jegt nachſtehende dolger⸗ 
ungen ziehen: 

a) Das Intereſſe der Privatwaldbeſitzer heiſcht bei 
(innerhalb practiſcher Möglichkeit) noch fo hohen Holz⸗ 
preifen öfters die Ausrottung des Holzbeftands und if 
feine Bürgfhaft für Erhaltung des dem Gemeinwohle 
zufagenden Waldareald an den geeigneten Orten. 
Mr. 1 Seite 243.) vo. 

b) Die Umtriebszeit und Betriebsarten bes höchften 
Naturalpolzertrags fagen fehr häufig dem Intereſſe und 
dem Vermögen der Privatwaldbefiger nicht zu. (Mr. 2) 

©) Derfelbe Fall trilt öfters hinſichtlich ber Hiche- 
arten, welde den höchſten Naturalertrag bedingen, un 
überhaupt hinſichtlich der zum Flor ver Waldungen er- 
forderfichen Waldpflege ein. (Mr. 3.6. 244.) 

d) Die Beobachtung der Nachhaltigkeit ift in Pri⸗ 
vatwaldungen dem Privatintereffe untergeordnet u. biefes 
nad) Umfländen, wie fie in ber Praris häufig eintreten, 
viel mehr zur Devaftation geneigt. (Nr. 4.5. 245.) 

e) Obgleih in neuerer Zeit die Momente, welche 
die Holzeultur dem zeitlichen Geldintereffe empfehlen, 
viel beveutender geworden find, häufiger u. in ausge 
dehnterem Maaße vorfommen, fo gibt es doch noch 
immer viele Fälle, worin bie Holzcuftur überhaupt, 
insbefondere der Wiederanbau der Blößen, nicht im 
Intereffe der Privatwaldeigenthümer liegt. (Nr. 5) 

HD Es entfpricht dem Privatinterefie fehr häufig, die 
Nebennugungen bis zu einem mit dem hödften Natur 
alholzertrage unvereinbarlihen, ja felbft bis zu einem 
devaftirenden Maaße oder Uebermaaße auezubehnen. 
Mr. 6) 

g) Das Intereffe der Privaten für den Schutz ihrer 
Waldungen erleidet erhebliche Ausnahmen. (Nr. 7.) 
Hindernde und fördernde Berpältniffe des 

Privatwaldbetriebe. ’ 

1. Die Größe und Lage der Privatwaldungen 
find aud in diefer Hinficht von vorzüglicher Bedeutung. 
IR die einem und demfelben Befiger angehörige Fläche 


fo groß, daß fie ein Revier ober doch ein den wirthſchaft⸗ 
lichen Erforderniffen entſprechendes Ganzes bildet, To 
wird, wie ſchon aus dem Vorigen folgt, dieſes die 
größere Uebereinftiimmung des Interefles des Befigers 
mit dem Gemeinwopl oder vielmehr die mindere Ab⸗ 
weichung des erfleren weſentlich befördern. Der Ertrag 
wird größer, der Koſtenaufwand verhaͤltnißmäßig zur 
Flaͤchengroͤße viel feiner fein. Umgekehrt verhält es 
fi, wenn der Befig deffelben Eigenthümers auf wenige 
Morgen befepränft ift oder wenn. die Waldſtücke ver- 
fehiedener Befiger in mannigfacher Zerftüdelung unter 
einander liegen. Schug, georonete und einträgliche 
Sclagführung, Einhegung ꝛc. find gehindert, Verſäum⸗ 
niffe, Miögriffe, Unorbnungen und jeglicher Fehler des 
einen Befigerd gefährden dann, wenn jeder Bethei- 
ligte nah freiem Gutdünken wirthfhaften 
tann, zugleih die Nachbarn; ja Fehler u. Unordnung 
des einen ſchlechten Wirthfchafters nöthigen dann öfters 
die Nachbarn zu bemfelben u. f. f. Mir ift in Gegen, 
ven fo getheilten Privatwalbbefiges vorgefommen, daß 
die ordentlichen Wirthe fi über die geflattete Freiheit 
beſchwerten und die Herflellung einer angemeſſenen Be⸗ 


auffihtigung und Befepränfung wünſchten, indem fie die . 


Nachtheile der nummehrigen Licenz bald und in. weit 
größerem Maaße, als die Unbehaglichteit der früheren 
Staatsaufficht empfanden. 

2. Wo die Privammalbungen Tiegen, ift ein wefent- 
Tiger Punct. Liegen fie gerade in denjenigen Gegenden, 
Gemarfungen, Gemarkungstheilen ıc., wo die Erhal⸗ 
tung des Waldbeſtands, eine genügende Beſchaffenheit 
deſſelben, daher Verhinderung der Ausrottung und ber 
Devaftation — durch diejenigen Gründe, welche ich 
in einem fpätern Auffage erörtern werde, dringend ges 
boten find: fo ift es offenbar weit gefährlicher, fo ger 
Tegene Privatwaldſtũde dem Outbünfen ihrer jeweiligen 
Befiger Preis zu geben. 

3. Es ift unleugbar, daß höhere Hol zpreiſe den 
Privatwaldbetrieb befördern, niedrige ungünftig auf ihn 
wirfen. Allein noch fo hohe Holzpreife Können 
die Uebereinftiimmung des Privatintereffes mit dem Ge⸗ 
meinwohl nicht verbürgen, namentlid Ausrottung und 
noch weniger bie Devaflation, wo fie im Geldintereffe 
des Privatbefigers liegt, nicht hindern, weil mit dem 
Preiſe der Reiz der alsbaldigen Berfilberung der ver⸗ 
kaͤuflichen Vorräthe ſteigt u. weil ber Holzpreis, welcher 
in jenen Fällen zur Gleichſtellung mit dem Ertrag des 
Aderfelds erfordert würde, auf bebingtem Waldboden 
eine das Gemeinwohl wefentlich beeinträchtigende, fa 
nad Umftänden unmögliche Höhe erreichen müßte. 
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4. Ohne Schug des Eigenthums kann Feine Kultur 
gedeihen. Muß der Befiger beforgen, daß tie Früchte 
feines Fleißes und feines Geldaufwands der Raub der 
Frevler und Diebe werden, fo wird fein Muth, fein 
Unternehmungsgeift niebergebeugt. Es gibt Gegenden 
Gumal in Preußen), wo ter fhledhte Schuß, nament- 
lich die Mängel der Forfigerichtebarfeit u. der Straf⸗ 
vollziehung, die falfchverftandene Humanität gegen bie 
Feinde der Kultur, das hauptfächliche Hinderniß des 
Auffommens der Waldungen find. Die Erforderniffe 
des Nutzens beifhen im eignen Intereffe der Privaten 
Beſchraͤnkungen der eignen Befiger. . 

5. Die Verhältniffe der Berwaltung bieten 
bei den Privativaldungen mande günftige Seite dar. 
Der Private bedarf entweder feines Verwalters oder 
minderer Berwaltungsftufen; er birigirt und infpieirt 
in der Regel ſelbſt; er beforgt meiſtens zugleich bie 
Controle. ) Indem er fo die 3. B. bei der Staats⸗ 
forfiverwaltung geſchiedenen Inftanzen in ſich vereinigt, 
iR er im Stande, mit mehr Schnelligkeit zu handeln, 
abe und zuzuthun, fein Handeln den fedesmaligen Um- 
fländen anzupaffen, günftige Gelegenheiten alsbald zu - 
benugen, bei der Verwerthung der Erzeugniffe in „weit 
mehr Einzefnheiten der Eoncurrenz u. Convenienz eins 
zugeben. Er iſt durch feine Schul- und Verwaltungs: 
segeln, durch Feine Inſtructionen gebunden; er Tann 
feinen Erfahrungen ꝛc., wenn fie ein abweichendes Ber: 
fahren väthfih machen, alsbald u. meiftens unmittelbar 
Geltung verſchaffen; es Hält ihm weit leichter, im Wald- 
betriebe, bei Anlage der Schläge, bei Vollziehung der Faͤl⸗ 
Tung u. Erndte, bei der Sortirung, bei mancherlei Nutz⸗ 
ungen, bei den Kuluren ıc. auf eine Mannigfaltigfeit von 
Mobificationen nach Zeit und Umſtaͤnden ſich einzulaffen. 
Doch find diefe vorerwähnten Bortheile nicht fo aus- 
fließend den Privatwalbungen eigen; ‚fie können, fo 
m.it man fie für entſcheidend erachten möchte, ber 
Staatsforfiverwaltung ‚ebenfalls angeeignet werben. Sie 
haben überdem, gerade bei den Privaten, auch ihre 
Scyattenfeite: Die größere Beweglichkeit der Privat: 
walbabminiftration, die leichte Möglichfeit von Mobifica- 





*) Daß gleichwohl der Koflenbetrag der Privatfotfivermal« 
tung im Dur chſchnitt auf die Einpeit des Zlaͤchen ⸗ 
maaßes größer iſt, als 3. B. bei der Staatsforfiner- 
waltung,, ohngeachtet deren Aufwand für Dirertion und 
Eontrofe, laßt fi Leicht beweifen, gehört aber nicht” 
dierher, weil daraus fein weientliher Grund für oder 
gegen bie Staatsforfipolizet folgt. Sollte man auf diefen 
Yunft Gewicht legen, fo bin id bereit, ihm näher zu 
erörtern. 
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tionen, von Abweichungen, von Ab- u. Zuthun und fo 
fort lann immerhin nur dann günftig wirfen, nur 
dann für die Freiheit der Privaten von der Staats⸗ 
forſtpolizei ſprechen, wenn fie von ber erforderlichen 
Einfiht und von einem mit dem Gemeinwohl über- 


einſtimmenden Willen geleitet it. Ich werde überbieß | 


fpäter zeigen, daß das zur Erreihung ber Hauptzweite 
hinreichende Maas von Staatsaufficht den Privaten die 
reellen Vortheile ihrer Verwaltung nicht benimmt. 

6. Einfigt und Bildungsftand der Befiger 
und ihrer Forfiverwalter. In der jegigen Zeh, 
nachdem Forſtwirthſchaft u. Forſtwiſſenſchaft ſchon einen 
fo Hohen Brad von Ausbildung erlangt haben, ber 


Waldbodenwerth fo fehr geftiegen iſt, die Verhäͤlmiſſe 
feiner Benugung , wie dieſe an ſich, fo viele ſchwierige 
tereffe der Befiger erheiſchte u. ald man fie im Durch⸗ 


Aufgaben darbieten, bedarf es wohl nicht des Beweifes, 
welche viel höhere Einfiht und gründlichere techniſche 
Fachkenntniße die zwedmäßige Benugung der Wal- 
dungen erfordern. Auch die vielerlei fpeculativen Com⸗ 


binationen, weiche die Erzielung nicht allein des Nas 1 
tural- fondern auch des höchſtmöglichen Gelvertrags | 


ſchon bei der Frage, erheifcht, ob man eben den Wald 
beibehalten, ihn abholzen, längere ober fürzere Zeit 
fortwachfen laſſen, in biefe oder jene wirthſchaftliche 
Verbindung bringen, wie, warn u. in welhem Maaße 
x. bie Hiebsarten führen, wie weit die Nebennugungen 
ausdehnen folle u. fe fe — fegen, außer der eigentlich 
technifchen Fachbildung, ‚noch vielfeitige andre Kennmiße 
voraus, ohne welche die Waldbefiger die Vortheile ihrer 
Freiheit.u. Beweglichkeit nicht in dem gerühmten Maafe 
ſich verfipaffen fönnen. Freilich laſſen fih in den Er- 
forderniffen an Einfiht u. Bildung vielerlei Abſtufungen 
denlen; namentlich reicht für die gewöhnliche Kultur 
und Benugung der Privatholsgrundftüde, wenn man, 


mit Mittelmäßigfeit fih begnügend, von feiner Spe- || 


eulation und rationeller Erzielung des höchſtmöglichen 
Ertrags abfirapirt, eine geringere Stufe aus, wie fie 
allenfalls auch der gemeine Landmann fih aneignen 
Tann, ohne Forſtwiſſenſchaft ſtudirt zu haben. Ja ich 
befenme mit Vergnügen, daß in Privatwalbüngen, gut 


tie, fhlecht bewirthſchafteten, gerabe bei ihrer großen | 
Mannigfaltigfeit, zu vielen Iehrreihen Beobachtungen | 


Gelegenheit gegeben ift, daß man hier und ba felbft 
bei Heinen Privatbefigern einzelne Operationen mit 
ausgezeichnetem Geſchicke vollzogen findet, daß hier u. 
da ſich irgend ein Verfahren großer Zweckmäßigkeit aus 
der Praxis unmittelbar entwidelte und von dem Vater 
auf den Sohn forterbte. Allein diefe erfreulichen Er- 
ſcheinungen kommen nur vereinzelt vor und ver Wald 





ſelbſt, wo fie fattfinden, bietet dagegen wieder in vieler 
andrer Hinficht reelle (die höchſtmögliche Nugung und 
Nugbarfeit mindernde) Mängel dar welche naͤchſt an⸗ 
deren Urſachen, auch dem Mangel einer mehrſeitigen 
Einfiht u. Bildung beizumeffen if. Im Allgemeinen 
kann man nit umhin, diefen Mangel unter die vor- 
züglichen Hinderniffe eines beffern Zuftande der Privat- 
waͤlder zu rechnen — fogar in Anfehung derjenigen, 
welche von Offizianten der Befiger bewirthfchaftet wer⸗ 


| den. Ich Habe unter den Privatforſtoffizianten manche 
N ausgejeichnet tüchtige höchſtachtbare Männer kennen ge- 
lernt; gleihwohl kann ich die Wahrnehmung nicht un- 


terdrüden, daß in dem größten Theile von Deutfchland - 
meiftens die Forftoffizianten ber Privaten auf einer 
niedrigeren Stufe der Bildung fliehen, ald das In— 


ſchnitt bei den Staatsforftvienern findet. Die Urfage 


| hiervon Liegt wohl mitunter theilweife in ungenügender 


Bezahlung, mehr aber im Mangel an Einficht der Be 
figer, fo wie in mancherlei Verhälmiffen, bie ſich im 
Privatleben geltend machen. 


BWäprend im Staatsdienfte fee -Gru.nfäge über Duali⸗ 
feation, Prüfung, Erforverniffe der Anſtellung beſtehen, ut 
die Directivbehörde, ebenfalls aus Sachverſtändigen gebilie, 
von Amtswegen auf Beobachtung diefer Grunvfäge fieht, folgt 
der Private bei der Anftellung feinem eignen Maasfabe, feinen 


| perfönfigen Neigungen und allerlei Eingebungen, auf Borur- 


theifen. Jener Maasſtab, iſt bei der geringen Einfiht u. ipren 
vorgefaßten Meinungen gegen gründlige Fachbildung nichts 
weniger, als ſtreng, häufig 3. B. die Qualification als Zäger 
empfeplender, häufig auch die perſönliche Dienſileiſtung ent» 
ſcheidend, — und die dolge von allem dem, daß immer noch 


| gar zu viele Rioreejäger, Bediente, felbft Kutſcher und fonft 


forſtlichunbrauchbare Subjecte in den Privatforfivienft über 
gehen. Selbſt bei Standesherrn find diefe Erfheinungen nicht 
felten, obgleich die Waldungen meiftens den wichtigften Bes 
fandtpeit ver ſtandesherrlichen Beſihungen ausmachen und bie 
Standesherrn das dringendſte Intereſſe Hätten, fih eines ganz 
vorzüglig ausgebifveten dorſtperſonals zu verfichern. 

7. Materielles Bermögen der Privar 
waldbefiger. Wenn der Private Cwie fo häufig 
die Beſitzer Eleiner Privatwalbflüge) nit das Geld- 
vermögen hat, um die Wirkung der Waldſpeculation 
abwarten zu’ fönnen, wenn feine dürftigen Ofüdeum- 
fände ihn drängen, von Hand zu Mund zu Ieben, wenn 
er nicht im Stande ift, die zur Fundirung einer bef- 
feren Holzausbeute erforderlichen Vorlagen zu beftreiten, 
das zum höchftmöglichen Ertrage erforderliche Waldbe⸗ 
trieböfapital anzufammeln: dann hilft ihm die Einficht 
ber erforberlichen Mittel, fo weit ihre Anwendung durch 


den: Befig von materiellem Bermögen bebingt il, und 


ver’ beſte Willen zur Anwendung diefer Mittel fehr wer | 


nig. Das Walbbetrieböfapital ift fo manderlei Gefahren 


außgefegt und ber Befiger von feinem Gläubiger hinſicht⸗- 


Tich der Verhälmipmäßigfeit der Nugung, der Erhaltung 


des Walblapitals, fo ſchwer zu controliren, daf Anleihen || 


mit Berpfäudung von Waldungen ſchwerer Erebiterhalten, 
Der zu gering bemittelte Waldbefiger wirb daher in ei⸗ 
nem Lande, wo Freipeit in der Privatwald- 
wirthſchaft herrſcht, zu Vorſchüſſen oder Vorlagen 


feinen Bald um fo weniger leicht als Hypothek einfegen, | 
alſo auch nur um fo weniger Die hierdurch bebingten Spe⸗ 


eujationen machen können. Wird fogar ein gut und 
zureicyend mit haubarem Holze beflandener Wald mins 


der gern, ald Aderland zc., zur Hypothek angenommen, || 


fo fößt der Befiger eines unvollfommen beflandenen 
Walds anfnoc größere Hinberniffe, wenn er ein Geld- 
anleipen erhalten möchte, um feinem Walde. aufzuhelfen, 
um alferfei zu größerer Einträglicfeit dienliche Opera⸗ 


tionen darin vornehmen, oder um, weil die betreffenden | fo weniger den Rodungen der Ausrottung und Deva- 


Beftaͤnde gegenwärtig noch bie Geldzinſen im Zuwachſe 
übertreffen, mit dem Abtrieb warten, furz, um bie fri« 
tiſche Uebergangszeit zum höheren Ertrag überfiehen zu 
fönnen. ' 

Im Walde beſtehen Kapital und Zinfen aus vemfelben 
Stoffe. Leßtere bieten mit erfleren zu jeber Zeit ſich zur Nu⸗ 
$ung bar; zwiſchen beiden findet, felbft bei noch fo genauem 
Caleul, nur eine ſchwankende Grenze ſtatt. Welche Locung 
für einen vom Geldbedürfnifſe gedraͤngten Waldbeſiher, ſelbſt mit 
voller Einſicht des dadurch angerichteten Schadens, feinen Bald 
zu überhauen, zu devafiren! Welche Verführung zu mancher⸗ 


lei Illuſionen in Betreff des Verhaͤltnifſes zwiſchen Material⸗ 


tapital m. Materialzinſen des Walds, zu Operationen, welche 
vorgenommen werden, um Anticipationen unter dem Ded- 
mantel von Waldverbefferungen zu verbergen 


Die vorhergehenden Betrachtungen führen zu bem | 


Ergebniffe, dag im Durchſchnitt genommen oder nach 
der Mehrzahl des wirklichen Vorlommens 


a) die Privatwälder ph. Holzgrundflüde fehr häufig | 


von der Größe find und bie Tage haben, melde, bei 


freier Bewirthſchaftung, ihre pflegliche Behandlung mehr | 


hindern, ats fördern (N. 1.u. 2 Seite 247.), 


b) daß Hohe Holzpreife zwar die Holzcultur fördern, | 


daß aber ihre Höhe theils ihre factifchen Grenzen hat, 
theils in einem gewiffen Grade das Gemeinwohl ge- 
fährdet u. daß noch fo Hohe Preife Boch den Gegenſatz 
zwiſchen dem Privatintereffe ‘des Befigers und dem 
Gemeinwohle nicht zu befeitigen vermögen. (Mr. 3 
Scite 247), 
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©) daß firenge Handhabung ber Korfigerihtsbarkeit 
zum Schutze des Waldeigenthums die wichtigſie Bedin⸗ 
gung der Privatwaldlultur iſt und dieſer Schutz eine 
Obhut des Staats jedenfalls heiſcht (Nr. 4 Seite 247.), 

qh daß bie Einfachheit, Leichtigkeit u. Beweglichteit, 
welche im Drganiemus der Privatverwaltung möglich 
iR, für dieſe allerdings ‚erhebliche, wenn auch bedingte 
und nicht ausſchließliche Vortheile darbietet, in diefen 
Vortheilen aber eine Mahnung liegt, bie Privaten 
durch Staatsaufficht moͤglichſt wenig zn befcränfen 
Mr. 5 Seite 247.), . 

e) daß Einficht und Bildung im Bereiche des Pri⸗ 
vatwalbbetriebs meiftens fehlen, daß dieſer Mangel zu 
den Urfachen bes mangelhaften Zuſtands der Privat- 
walbungen gehört und bie Gefäprlichteit ihrer Frei⸗ 
gebung vermehrt (Nr. 6 Seite 248.), . 

A) daß in der Unzulanglichkeit des materiellen Ver: 
moͤgens eines der wichtigſten Hinberniffe des Privats 
waldbetriebs liegt und fehr häufig den Privatbefiger um 


fation widerſtehen läßt Nr. 7 Seite 248.) 

Leider haben die Wahrnehmungen und Notizen, die 
ih über den wirklichen Zuftand der Privat 
waldungen und ihrer Bewirtpfhaftung auf 


| meinen vielen Reifen eingefammelt, die vorſtehenden 


Folgerungen, ‚und diejenigen, bie man aus der Cha⸗ 
racteriftif der Privatwaldverhältniffe ziehen Tann, Cm. 
fo Seite 246.), ſowie die vielfach ſchon in Drudfchrife 
teu und in einer Fülle offizieller Documente enthaltenen . 
Angaben, im Allgemeinen beflätig, Im grofien 
Durchſchnitt genommen nimmt, wie die Erfahrnng 
vielfach *) zeigt, die Verſchlechterung des Zuſtands in 


*) Inter ven vielen Belegen hierzu finden fi auch folge 
aus Gegenden, wg man bergleihen am wenigſten ver» 
mutpen follte, 3. B. aus Weſtphalen, wo ter größte 
Theil des Woldbodens im Befige des Bauernflands iſt. 
Die Hier gemachte Erfahrung verdient um fo größere Be- 
achtung, da grade in einem großen Tpeile Weftphafens 
die Einrichtung beftand und befieht, daß fi) bei jedem 
Bauernpofe Holzgrundftüde befanden (meiftens mit Eichen 
vorvem beflanden), aus denen ver Befiger feinen Bedarf 
bezog. Die geftattete Licenz freier Bewirthſchaftung hat 
hier die Ausrottung und Devaftation zur Bolge gehabt 
an ungeachtet der Holz Preis um das Bier 
fache gegen ſonſt geftiegen ift, finden fih die Be⸗ 
fiser zum Wiederandau gar zu wenig angeregt, fondern 
viele Streden ðde n Walvlands, welches noch vor 30 Japren 
mit ſchönen Eichen, Buchen, Klefern beftanden war. 
Man Iefe die Scilverung, welde über den fehr trau. 
rigen Zuftand der Privatpohgrundfäde 1 dotge der Bald» 


* 


directem Verhaͤlmiße mit ber Freiheit, mit ber mangeln⸗ 
ven Stantsaufficht, zu, das heift, der Zuftand iſt deſto 
mangelhafter, die Privatwaldungen nähern ſich deſto 
mehr der Devaftation, je mehr fie der Willlühr ihrer 
Beſitzer anheimgegeben fint. Hierbei muß man aber 
wohl unterfheiben, ob und wie beftehende Geſetze mu 
Berorbnungen befolgt werben oder ob fie blos auf dem 
Hapiere fichen. In manden Gegenden waltet eine facs 
tiſche Licenz des Privatforſtbetriebs im Widerfpruc mit 
den Gefegen u. Berordnungen. — Die Erfahrung zeigt 
überbieß im Allgemeinen, daß, je größer der- Pri- 
vatwald oder je vermögender ber Befiger und je mehr 
diefer ſich in einer Stellung befindet, worin er ein fein 
eignes Leben überdauerndes Intereffe hat, der Wald u. 
defien Bewirthſchaftung in deſto beſſerm Zuftande ſich 
befinden. Die Waldungen der Standesherrn, der größern 
Guisbeſitzer und die der gefchloffenen Bauerngüter 
(bäuerlichen Maforate, Fideicommiffe) geben hierfür Ber 
Tege, Allerdings wirkte in den betreffenden Gegenden 
aud eine gegen Ausrottung u. Devaflation gerichtete 
obrigfeitliche Aufficht mit; denn, je nachdem biefe nach⸗ 
ließ, nun gar die Teilung der bäuerlichen Befigungen 
hinzufam ıc., Bieten fi fih andere, unerfreuliche Erfipel- 
nungen bar. 


Sobald es ſich davon handelt, für ein beftimmtes 


Land..die Privatwalbverpättniffe ſtaatsforſtpolizeilich zu 


ordnen, genügen ſolche generelle Angaben nicht, fondern 
muß der Zuftand fpeciell unterfucht und geſchildert wer⸗ 
den. Worauf ed dabei ankommt, habe ich indeſſen bier 
gezeigt und Hoffe ith hiermit zugleich einen Beitrag zu 
dem neunten Thema der forfilichen Section der achten 
Verfammlung der beutfchen Land» und Forſtwirthe zu 
Münden geliefert zu haben *), welcher als Einleitung 
zur Beantwortung der Eingangs Diefes (Seite 241.) 
wähnten Frage dienen mag. In einem folgenden 
Auffage werde ich Iegterer näher‘rüden. 
v. Wedekind. 


licenz ſich in folgender beachtenswerthen Schrift Seite 42 
bis 45 u. ©. 143 bis 146 findet: „Der weſtpfaäͤliſche 
BYauernftand. Elberfeld 1843 Buſchler ſche Verlags⸗ 
handlung.“ 

*) „Mittpeilungen über vie Eigenthümlichkelt und den Er- 
folg ver Selb ſibewirihſchaftung Heiner Holggrunpftüde, 
ſowohl in forfliger als in nationalötonomifcher Bezie⸗ 
hung." Seite 401 diefer Zeitung v. 1843, 





Beitrag zur Lehre des Forfteinrihtunge- 
wefens. 


(Mit den Ertragsergebniffen des Neviers St. Andreas⸗ 
berg am Harze.) 


Auf eine ſehr intereffante Weife ſtellt Pfeil in feiner 
Forſttaxation (2te Auflage. Berlin, Beit u. Comp. 
1843) den Entwidelungsgang dar, welden die Lehre 
von der Schägung und Einrichtung der Forſten, durch⸗ 
laufen hat. Einfach mit der Flähen-Eintpeilung be= 
ginnend, hat fie fih durch große Tabellen, unendlich 
genaue Berechnungen, welde eben biefer übergroßen 
Genauigkeit wegen, völlig unbrauchbar wurden, durch⸗ 
gearbeitet und fängt jegt an, wirflihen Werth für die 
Praxis zu erhalten, da fie ſich wiederum zu einfacheren 
Formen zurückgewandt hat. Nachdem man lange genug 
die Holztpeilung als die Hauptfache betrachtet hat, giebt 
man in neueſter Zeit der Auficht mehr Raum, daß 
doch der Flaächeneintheilung dabei eine fehr große Stimme 
eingeräumt werben müffe und daß am Ende unfere Nach⸗ 
fommen nicht viel mehr von uns erwarten Fünnen, ald 
daß wir ihnen eine hinlänglich große Waldfläche, mit 
im Aller angemeffen abgeftuften, gut wücjfigem Hole 
beftanden, hinterlaffen ; allein zu der reinen Flächen 
wirthſchaft it man deshalb doch noch nicht wieder 
gelangt, obwohl fie und ihrer. Einfachheit wegen, als 
Ideal vorfhweben muß. Auf die Gefahr ald Keper 
verſchrien zu werben, will id jegt eine Datflellung ver⸗ 
ſuchen, womit ih aus einem Beiſpiele — der Wirflich- 
feit entnommen — darzuthun beabfihtige, daß im 
Nadelwalde unter Umftänden, eine reine Flächen- 
wirthſchaft mit gutem Erfolge ausführbar erfcheint. 

Wenn es möglid wäre, eine auf die Standorts⸗ 
und Beftandesbefchaffenpeit begründete ideale Claſſi⸗ 
fication ber Beftände und ebenfo eine über allen Tadel 
erhabene Zutheilung derfelben in die Perioden, zu ent- 
werfen, wenn babei bie Alterd-Abftufungen des Waldes 
völlig normal wären, fo würde aud eine Flaͤchenthei⸗ 
fung einen ganz gleichen Ertrag geben müffen. Ein 
folder Wald aber, in einer nur etwas größeren Aus- 
dehnung exiftirt aufder Welt nit, mithin iſt die Zolge 
einer jeden reinen Slächeneintheilung auch ein Schwanfen 
im Ertrage, welches oft fehr beträchtlich werden Fann 
und eben dadurch das ganze Gebäude leicht erfchüttert, 
oder felbft über den Haufen wirft. Alſo nur unter den 
Umftänden, wo diefe Ungleihpeit im Ertrage feine 
wefentlichen Nachtheile mit fi bringt, ift eine reine 
Flaͤchenwirthſchaft anwendbar. Eine ſolche iſt in dem 
St. Antreneberger Forſtreviere nun fhon 20 Jahre 
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durchgeführt und über das Refuktat derſelben beabfichtige 
ich eine ſpecielle Darftellung zu geben; zuvor jedoch wird 
es noihwendig fein, Einiges über die Berhältniffe diefes 
Revieres vorzutzagen. 

Das Forfirevier St. Andreasberg zur hannövers 
fen Harz= Korftinfpection Rauterberg gehörig, Tiegt 
auf dem eigentlichen Oberharze, zum Theil fehr rauh 
und ift allen den climatifhen Einwirkungen in vollem 
Maße unterworfen, die ich vom Harze als bekannt 
vorausfegen kann. Beine Größe beträgt, das hanno« 
verfche Maß beibehalten und mie in biefem ganzer Wefs 
fage nur die Endzahlen auf preuß. Maß reducirt: 

8158 Morgen reiner Fichtenwald; 


293 w  Budenhohmwalb; 5 
354 »  gemifchter Laub- und Nadelmald; 
12337" uncufturbare Blößen, Torfmoor, 


Flüſſe, Wege ıc.; 
Sma. 9978 Diorgen = 13657 Morg. Preuß. 


Die Erträge find angewiefen zur Befrievigung ber 
Bau⸗, Nug- und Brennholgz-Bebürfniffe der Bergſtadi 
St. Andreasberg, für Bergbauhölzer des dortigen Berg⸗ 
betriebes, zu Schnitthölzern für eine Sägemüple und zur 
Verlohlung für die Hütten. Bei ven Hölzern für den 
Bergbau und die Sägemühle ift in der Regel eine 
einjährige Eonfumtion als Waldvorrath vor 
handen und ber Bedarf an Kohlenholz ift gleichfalls 
mindeftens auf ein Jahr vorräthig. Hierin 
liegt das Eigenthümlihe der Harzer Wirtbfhaft und 
muß für die vorliegende Erörterung gang befonders bes 
rüdficptigt werden. Daß bei unferer Fichtenwirthſchaft 
der kahle Abtrieb und Anbau dur Pflanzung als Grund» 
“prinzip fefifteht, darf wohl als befannt vorausgefegt 
werben. 

Im Jahre 1824 trat für diefes Revier eine Forſt⸗ 
einrichtung in’s Leben, melde eine regelmäßige Bewirth⸗ 
fhaftung des Neviered bezwedte und namentlich den 
beim Nadelwalde fo unendlich wichtigen Gefichtöpunft, 
die Herſtellung einer richtigen Hiebsfolge für die Zukunft, 
ganz vorzügli ins Auge faßte. Das Verfahren war 
folgendes, Nach der Bermeffung und Chartirung des Res 
vieres, einſchließlich des Enttverfeng einer Beflandscharte, 
wurde nach Beftimmung des 120jährigen Umtriebes eine 
moͤglichſt forgfältige Elaffification der Beftände in 10jäh- 
rigen Abfıhnitten vorgenommen, dann jedoch zwei Decen- 
nien in eine Periode zufammengeworfen und fo alfo ſechs 
Perioden gebildet. Nachdem dabei das Ergebniß ein 
Defieit in der I. Periode und ein Ueberſchuß nament- 
lich in der IT. Periode herausſtellte, fuchte man dieſes, 




















unter fteter Berüdfihtigung ber Hieböfolge unb ber 
Holzhaltigkeit ver Abtheilungen, durch Verſchieben der 
Veftände, auszugleichen und jeder Periode eine möge 
lichſt gleiche Flaͤche zuzuweiſen. Es konnte nicht aus- 
bleiben, daß eben zur Herſtellung einer richtigen Hiebs⸗ 
folge, auch kinzelne Parthien zum Abtriebe beſtimmt 
werden mußten, welche noch ſehr weit von dem Hau⸗ 
barfeitsalter entfernt waren; allein man nahm darauf 
mit Recht feine Rückſicht, infofern die vor die Art kom⸗ 
menden Beftände nur ein ſolches Alter hatten, daß fie 
zin nugbares Material gaben. Darauf wurde ein ſpe⸗ 
eieller Hauungsplan für die I. Periode entworfen, in⸗ 
dem für ein jedes Quinguennium in berfelben die Ab⸗ 
triebeflächen beftimmt waren. Ausdrüchklich if jedoch 
dabei bemerft, daß diefer Plan nur zur Vaſis bei den 
jährigen Abtriehen dienen fönnen und es müffe dem 
Betriebsführer überlaffen bleiben, in welchem Maaße 
davon abzumeichen fei, wenn Unglüdsfälle einträten 
oder wenn bie Reihenfolge der Schläge vorübergehend 
ſolche Beftände träfe, welche zu auffallend geringe Er⸗ 
träge gäben. Die Hauungen find nun alljährlich ver- 
meffen und nad) deren Hiebe die Fläche in das Con— 
trollbuch eingetragen; die etwa außer den Hauungen 
entftandenen Windfallflächen wurden ebenfalls vermeffen 
und infofern fie nicht zur Nugungsfläche der I. Periode 
gehörten, in einer befondern Rubrif, als „außer dem 
Plane genugt“, eingetragen. Alle 5 Jahre, oder bei 
außerbentlichen Ereigniffen, wie z. B. nach dem Sturme 
von 1894, fofort, wurde das Controllbuch abgefchloffen 
und nad dem Ergebniß diefes Abſchluſſes die Hiebs— 
flaͤche beſtimmt, wodurch alfo für das Einhalten der 
Fläche eine ziemliche Sicherheit Statt fand. Die Durch⸗ 
forftungen find nicht voraus auf die ganze Periode feft-" 
geftellt, man hat aber dabei der Hauptſache nach den 
Plan verfolgt, daß man in einer Umtriebszeit jede Fläche 


6 Male durchforſten wollte und demnach 


— 364 5 Morgen als jägpfige Nugungsfäe fih 





gebildet. Diefe iſt aber, wie das auch nicht anders fein 
Tann, nad) den Umftänden z. B. durch Schneebrud in 
den Beftänden ıc. fehr modifieirt, und iſt überhaupt nur 
als ein Anpalten zur moͤglichſt regelmäßigen Folge der 
Durchforſtungen zu betrachten; es ſoll damit aber nicht 
eine periodiſch wicberfehrende Durchhauung feftgefegt 
ober dadurch ausgefprochen fein, daß überall eine Smalige 
Vornahme berfelben immer genüge. Den Plan diefer 
Wirthſchaft Hatte mein Vorgänger, der jegige Herr Kam⸗ 
merpräfibent von Uslar in Braunſchweig entworfen und 
i 32* 
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ich habe feit meinem Dienflantritte 1833 nit unters 


laſſen, ihn nad Möglichkeit zu befolgen und ſtets auf- | 


merffam auf alles zu fein, was in dieſer Hinficht von 
Weſenheit erſchien, weil ich es für wichtig und intereffant 
halten mußte, zu fehen, in wie weit vor dem Forum 
der Erfahrung die reine Flaͤchenwirthſchaft Stand halten 
könne, da man ihr ja in wiſſenſchaftlicher Hinſicht fo 


manchen Vorwurf, mit Recht, machen konnte. So fam | 


das Jahr 1843 heran und mit ihm der Schluß ver 
I. Periode, welche im Wefentlihen nad dem an- 
faͤnglichen Plane abgewirthfchaftet iſt und über das Er- 
gebniß diefer Wirthſchaft will ich das vortragen, was 
für den geneigten Lefer von Intereffe fein dürfte. 


Nad) dem Vetrlebeplane waren ber I. Periode zus | 


gewiefen 
1810 Morg. 27 IR. an reinen und gemifchten Fich⸗ 
tenbeftänben, 
12 „ 5 nm Buchenhochwald. 


Sa. 1932 Morg. 32 IR. = 2644 Morg. 111 OR. Pr. 


genugt: 
1650Morg. 3 R. von der Fläche der I. Periode. 
207 „53 von ber fläche der II. Periode. 
- durch Windbrüche. 

5» 
IV. Periode ebenfalls durch 
Windbrüche und 

— „ von der Flaͤche ber II. Per 
riode, welche durch Anlegung 


13 , 


einer Ehauffee abgefchnitten | 


wurden. 


102 5 „ von dem für bie I. Periode 


beftimmten Buchen - Hoch- | 


walde. 


— — | 
Sa. 1987 Morg.101 OR. — 270 Morg. 102 OR. Pr, | 


Dagegen find von ber für die I. Periode befttmmten 
Släde erfpart: 


160 Morg. 24 IR. reiner und gemifchter Nadelwald. 


20—Laubholzhochwald. 


Ca. 180 Dorg. 24 LIR. = 246 Morg. 96 DIR. Preuß. 


mithin find gegen den anfänglichen Plan mehr genutzt: 


55 Morg. 69 OR. — 75 Morg. 150 OR. Preuf. | 


An und für fi iſt dieſe Ueberſchreitung fo gering, 
daß fie nicht wohl von nachtheiligen Folgen irgend wie 
für die Wirthſchaft fein kann und fie {fl ganz allein 


dadurch ensfanden, daß an den Rändern ber Beftändg, | 


nad und nad durch einzelne Windwürfe angegriffen, 
fi Heine Bloͤßen bildeten, welde am Ende; wie ih 


40 » von ber Fläche der II. und 





im Jahre 1842 die Beftände nachmeſſen lich, größer 
geworden waren, als ic glaubte. Dit mehr Aufınerk- 
famfeit auf diefen Umftand, würde alfo auch dieſes 
Ueberfcpreiten leicht völlig vermieden worden fein, aber 
es gefchieht die Bergrößerung viefer Bögen fo all 
mählig, daß darin wohl eine Entſchuldigung dieſer Ber: 
fäumniß Liegt. Auf die Erträge der fpätern Perioden 
wirb biefer Uebergriff ebenfalls ohne bedeutenden Ein- 
fluß fein, denn eines Tpeils iR er ſelbſt ganz auf die 
U. ‚Periode vertheilt, ſehr geringe und andern Tpeild 
find · die Beflände, welde in diefer II. Periode zum 
Hiebe kommen von verhälmißmäßig guter Beſchaffenheit, 


J endlih aber wird man durch richtige Vertheilung der 


Durchforſtungen leicht einen etwaigen Ausfall zu deden 
im Stande fein. 

L Erörtern wir nun zuerft die Frage, ob und in 
wie fern die nachtheiligen Naturereigniffe im Laufe des 
zurüdgelegten 20jährigen Zeitabfdmittes, ſtörend auf den 
Gang der Wirthſchaft geweſen find? Die folgende 


Im reinen und iſchten Nadelwald 1 Meberficht weifet Die Sturmſchäden in den 20 Jajım 
gemifgten Radelwalde fd | "E24 His 1843, fo mie and den Durch den der 


| feutäfer Herbeigeführten Schaden nad. 
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Das Jahr 1831 mit 75 Stämmen war das günftigfte, 
das Jahr 1834 mit 35516 Stämmen das unginftigfie. 


2 94. 


a. Eee re 


- 33 — 


Bei Lepteren iſt der Novemberſturm des Jahres 1833 
und dee Sturm In den erften Tagen des Jahres 183% 
zuſammengezogen, ſowie im Jahre 1837 der Weihnachte- 
ſturm von 1836 mit eingerechnet iR. Am nachtheiligſten 
wurde der Nord⸗ und Nordweſtſturm, durch Eingriffe 
in die Beſtände und 1836 der Sturm von DOften bes 


fonders durch Angriffe der Hauungsfeonten; ebenfo ver-- 


dient von 1830 ein Gewitterflunm bemerft zu werben. 
Die Windfaliflägen von 207 Morg. 53 TIR. find wie 
oben fon bemerkt, in die für die II, Periode und‘ mar 


15 Morg. 40 OR. in die für die TIL. und IV. Penisderf | 


beftimmten Flaͤchen gefallen und da die Periodenflächen 
aneinander liegen, fo fonnte ohne befondere Schwierig ⸗ 
feiten und opne daß eine wesentliche Veränderung 
des Betriebeplans erforderlich gewefen wäre, bie Flaͤche 
an der erſten Periode fofort wieder erfpart werben. 
Der Hauptzwed des Betriebsplanes, eine richtige Ab⸗ 
Aufung in den Beftänden vorzubereiten, iſt nicht verrüdt 
und bie ganze Aenderung hat ohne große Mühe, be- 
fimmt aber opne allen nachtheiligen Einfluß auf ven 
Ertrag der folgenden Periode vorgenommen werden 
Tonnen. Diefe einfache Beweglichkeit in der Veraͤnde⸗ 
tung des Planes, bei den wahrlich nicht geringen Un« 
glũcksfaͤllen, Halte ich für einen fehr großen Vorzug der 
Flãchenwirthſchaft. — Der Borkenfäfer ift, wie die 
Ueberſicht nadyweifet, nicht befonders nachtheilig gewor⸗ 
den, hat auch auf Feine Weife Einfluß auf den Ber 
triebsplan gehabt. — Der Schaden, welcher durch 
Schneebruch den jungen Befländen zugefügt wurde, iſt 
nicht genau nachzuweifen, weil der Thatbeftand nicht 
forgfam genug aufgenommen if; er war jedoch nicht 
unbeträchttich. . Manche junge Beftände find allerdings 
Tüdenhaft geworden, allein fo zerflört wurde feiner, 
dag er Hätte abgetrieben werben ‚müffen, und wenu 
ach vielleicht an einigen Forſtorten die Erträge ver 
Durchforſtungen zurüdfallen, fo wird der Schneebruch 
dennoch feinen erheblichen Einfluß auf den zu erwarten⸗ 
den Haubarkeitgertrag aͤußern. 

I. verdienen die Erträge in der abgelaufenen 
Periode eine befondere Prüfung, ſowohl nad) der Maffe 
ſelbſt, als auch nad) dem Eingange berfelben und deren 
Qualität. Die folgende Ueberficht*) 'ergiebt die Zufam- 
menfegung nad den Hauptfortimenten, fänmeli auf 
NRormalmalter a 50 € fefte Maffe reducirt. 


*) Bir bitten den Herrn Berf., durch die befchränkten Raums 
.  verhäftniffe zu entſchuldigen, daß wir die Specification der 
Sortimente und Petgarten bei den einzefnen Jahren hier 
weglafien, A. d. R. 





Totalertrag. 
Normal⸗ 
malter. 


14578.1 









29247.6 















8031.7 12861.6 

8796.9 15517.5 
146181 28409.4 
15536.6 221271 
13121.2 19983.9 
16095.5 20388 8 
24355.3 18859 5 
19695.4 13934.2 
16173 1 20535.9 





Durchſchnin in einem Jahre - . . - 170418 


VBorſtehende 17642 Normalmalter beſtehen aus: 


B Rormalmalter, 
Schachtholz 1644 Stämme . . . . 9538 
Bauholz 360 Stämme. . . 0. + 3240 
Bloche 78 Sid... 0. . 11860 
Fichte .. 390,7 

Nug- und Materiatienpolz Buhe. . 197 
Buche.. 61,0 
Scheicholz . .. 8325,5 

— Knüppelholz.. 374,9 
Kohlenhotzer gichte ſoh - . . 370 
Studenhoiz . . 3345,2 

Summe. . . + 7043,89 

Waafen Reif) » 2. . 14382 
Buche 20 e ne 3598 
Brennholz Fichte 684,9 


Es laffen fig daraus mehrere jehr intereffante Folge⸗ 
rungen ableiten: 

a) Der Durchſchnittsertrag pro Jahr ergiebt 
17641,8 Normal-Dalter, mithin auf den holzteagenden 
Boden des St. Andreasberger Revieres von 8741 Morg. 
verthetlt, einen fährlihen Ertrag von 2,04 Malter 
pro Morg. Cauf 1 Preuß. Morgen 59,18 € Preuß). 
‚Auf die Totalfläche des Revieres, von 9978 Morgen 
berechnet, giebt faſt 1,77 Normalmalter Cauf 1 Preuß. 


| Morgen 52,12 & Preuß). Wenn man erwägt, daß 


die als unculturbar angeführte und als ertraglos aus 


der Berechnung gelaffene Flächen, meiſtens Torfbrüde 
find, auf denen einzelne Hörfte von Fichten flehen, 


welche einen nicht’ unbetraͤchtlichen Ertrag geben, fo 
dürfte ſich die erſtere Durchſchnittsangabe, wohl als dem 
Ertragsvermögen des Revieres völlig angemeſſen her⸗ 
ausftellem. Der Fichten « und gemifchte Wald mit 
8512 Morg. gab jährlih 17229,2 Normalmalter, mit 
hin pro Morgen 2,02 Normalmalter Cauf 1 Morgen 
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ich habe feit meinem Dienſtautritte 1833 nicht unter- 
Yaffen, ihn nach Mögligfeit zu befolgen und flets aufe 
merffam auf alles zu fein, was in diefer Hinfiht von 
Weſenheit erſchien, weil ich es für wichtig und intereffant 
halten mußte, zu fehen, in wie weit vor dem Sorum | 
der Erfahrung die reine Flaͤchenwirthſchaft Stand halten | 
Tönne, da man ihr fa in wiflenfhaftlicher Hinficht fo 
manchen Vorwurf, mit Recht, machen fonnte. So lam 
das Jahr 1843 heran und mit ihm der Schluß der 
I. Periode, welche im Wefentlihen nad) dem am- 
fänglichen Plane abgewirthſchaftet it und über das Er ⸗ 
gebniß dieſer Wirthſchaft will ich das vortragen, was | 
für den geneigten Lefer von Intereffe fein dürfte. 
Nach dem Betriebsplane waren ber I. Periode zus 


gewiefen 
1810 Morg. 27 DIR, an reinen und gemifchten Fich ⸗ 
tenbeftänden, 
122 u 5 _n _m Buchenhochwalb. 


Sa. 1932 Morg. 32 IR. = 2644 Morg. 111 DIR. Pr. 
Im reinen und gemifchten Nadelwalde find 
genugt: 
1650Morg. ZTIR. von der Fläche der I. Periode. N 
207 33 von der fläche der II. Periode. | 
durch Windbrüche, 

40 „ von der Flaͤche ber II. und 
IV. Periode ebenfalls durch 
Windbrüche und 

— „von der $läce der II. Pe | 
riode, welche Durch Anlegung | 
einer Chauſſee abgeſchnitten 

wurden. 

5 „ von bem für bie I. Periode 
beftimmten Buchen - Hoch- 
walbe. | 

Sa. 1987 Morg.101 DIR. = 2720 Morg. 102UR. Pr, | 

Dagegen find von der für die L Periode beftimmten 

Flaͤche erſpart: 

160 Morg. 24 OR. reiner und gemiſchter Nadelwald. 
20 aubholzhochwald. u 

Ca. 180 Morg. 24 IR. = 246 Morg. 96 IR. Preuß. 

mithin find gegen ben anfänglichen Plan mehr genugt: 

55 Morg. 69 IR. = 75 Morg. 150 OR. Preuß. 


5» 
3, 
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An und für fi iſt dieſe Ueberſchreitung fo gering, | 


daß fie nicht wohl von nachtheiligen Folgen irgend wie 
für die Wirthſchaft fein kann und fie if ganz allein 
dadurch entſtanden, daß an den Rändern der Beſtaͤnde, 
nad und nad durd einzelne Windiwürfe angegriffen, | 
ſich kleine Bloͤßen bildeten, welche am Ende; wie ich 









im Jahre 1842 die Beſtände nachmeſſen ließ, größer 
geworden waren, als ich glaubte. Mit mehr Aufinerl⸗ 
famfeit auf diefen Umſtand, würde alfo auch dieſes 
Ueberfchreiten leicht völlig vermieden worden fein, aber 
es geſchieht die Bergrößerung dieſer Bloͤßen fo alle 
mählig, daß darin wopl eine Entſchuldigung diefer Ver⸗ 
ſaͤumniß Tiegt. Auf die Erträge der fpätern Perioden 
wird diefer Uebergriff ebenfalls ohne bedeutenden Ein⸗ 


Ü fuß fein, denn eines Theils iR er ſelbſt ganz auf die 
| U. Periode vertheilt, fehr geringe und andern Theils 


ſind⸗ die Beſtaͤnde / welche in diefer II. Periode zum 


Oiebe kommen ‚von verhältnigmäßig guter Befchaffenheit, 
| endlich aber wird man durd richtige Vertheilung der 
Ik Duschforftungen leicht einen etwaigen Ausfall zu beiden 
| im Stande fein. 


1 Erörtern wir nun zuerft die Frage, ob und in 
wie fern die nachtheiligen Naturereigniffe im Laufe des 


 aurädgefegten 20jährigen Zeitabſchnittes, flörend auf den 


Gang der Wirthſchaft geweſen find? Die folgende 


ueberſicht weiſet die Gturmfcäden in den 20 Jahren 


von 1824 bis 1843, fo wie auch den durch den Bor 


| Senfäfer herbeigeführten Schaden nad. 










 BWindfall, 
Nadelpolze | Laubholz- 
Stämme. | Stämme. 






Kafertrodniß 


Im Jahr. Stämme. 


























1824 2836 — 24 
1825 2354 _ 
1826 717 — 
1827 « 1935 _ 
1828 204 — 
1829 298 _ 
1830 1728 _ 
1831 75° _ 
1832 163 _ 
1833 107 _ 
35426 o0 
1031 _ 
9363 _ 
11383 320 





Das Jahr 1831 mit 75 Stämmen war das günftigfe, 
das Jahr 1834 mit 35516 Stämmen das ungünftigfle. 
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Bei Lepteren iſt der Novemberſturm des Jahres 1833 
und dee Sturm in den erften Tagen des Jahres 1834 
zuſammengezogen, ſowie im Jahre 1837 der Weihnachts⸗ 
ſturm von 1836 mit eingerechnet iſt. Am nachtheiligſten 
wurde ber Nord⸗ und Nordweſtſturm, durch Eingriffe 
in die Beſtände und 1836 der Sturm von Often ber 


ſonders durch Angriffe der Hauungsfronten; ebenfo ver-- 


dient von 1830 ein Gewitterſturm bemerft zu werden, 
Die Windfatiflägen von 207 Morg. 53 TIR. find wie 
oben ſchon bemerkt, in die für die IL. Periode und nur 


15 Morg. 40 OR, in die für die II und IV. Pevibde 


beflimmten Flaͤchen gefallen und da die Periodenflähen 
aneinander Tiegen, fo konnte ohne befonbere Schwierig ⸗ 
keiten und opne daß eine wefentliche Veränderung 
des Betrieboplans erforderlich gewefen wäre, die Flaͤche 
an ber erfien Periode fofort wieder erfpart werben. 
Der Hauptzwedd des Betriebsplancs, eine richtige Ab⸗ 
ſtufung in den Beſtaͤnden Yorzubereiten, if nicht verrüdt 
und die ganze Menderung bat ohne große Mühe, ber 
Rimmt aber ohne allen nachtheiligen Einfluß auf ben 
Ertrag der folgenden Yeriode vorgenommen werben 
önnen. Diefe einfache Beweglichkeit in ber Veraͤnde⸗ 
tung des Planes, bei den wahrlich nicht geringen Un⸗ 
glũcksfällen, halte ich für einen fehr großen Borzug der 
Flãchenwirthſchaft. — Der Borkenfäfer ift, wie vie 
Neberſicht nachweiſet, nicht befonders nachtheilig gewor⸗ 
ven, hat auch auf feine Weife Einfluß auf den Be— 
triebsplan gehabt. — Der Schaden, welder Durch 
Schneebruch den jungen Beftänden zugefügt wurde, ift 
nicht genau nachzuweiſen, weil der Thatbeftand nicht 
forgfam gettug aufgenommen iſt; er war jedoch nicht 
unbeträchttich. Manche junge Beftände find allerdings 
Tüdenhaft geworden, allein fo zerſtoͤrt wurde feiner, 
daß. er hätte abgetrieben werben ‚imüffen, und wenn 
auch vieleicht an einigen Forſtorten die Erträge der 
Durchforſtungen zurüdfallen, fo wird der Schneebruch 
dennoch feinen erheblichen Einfluß auf den zu erwarten 
den Haubarfeitsertrag äußern. 

N. verdienen die Erträge in der abgelaufenen 
Periode eine befondere Prüfung, ſowohl nach der Maffe 
ſelbſt, ald auch nad) dem Eingange derfelben- und deren 
Qualität. Die folgende Ueherficht*) "ergiebt die Zuſam⸗ 
menfegung nad den SHauptfortimenten, fämmtlich auf 
Rormalmalter & 50 € fefte Maffe reducirt. 


*) Bir bitten den Herm Berf., durch die befchränkten Raum ⸗ 
verpättuiffe zu entſchuldigen, daß wir die Spechfication der 
Sortimente und Holzarten bei den einzelnen Jahren Hier 
weglaffen, A. d. R. 









Totalertrag. 
Normal⸗ 
malter. 


14578.1 


Totalertrag. 
— 





Betriebs⸗ 










182. 2947.6 
















1825 8031.7 12861.6 
ö 8796.9 15517.5 
146181 28409.4 

15536.6 . 221274 

13121.2 19983.9 

16095.5 20388 8 

24355.3 18859 5 

19695.4 13934.2 

161731 20535.9 





Durchſchnin in einem Jahre - . . - 17041.8 
VBorhftehende 17642 Rormalmalter befepen aus: 


. Rormalmatter, 
Schachtholz 1644 Stämme . . . 953,8 


Bauholz 360 Stämme... >. + + 3240 
Bloche 2781 Stüd . ee. . 11360 
te. 39,7 

Nug- und Materialienpolz Fa 220097 
Bhe . ... 610 
Scheicheiz·3326 

Knüppelholz .. 374,9 
Koflenpölger gichte I@näcerhelg. - . 370 
Stuckenholz. 3345,2 

Summe. . . + 70438 

Waaſen Ceißhol) .... ... 14382 
„| Buche .. “3098 
Bremnpolz heile 5684,9 


Es laſſen fi daraus mehrere fehr intereffante Folge⸗ 
zungen ableiten: ' 

a) Der Durchſchnittsertrag pro Jahr ergiebt 
17641,8 Normal-Dalter, mithin auf den holztragenden 
Boden des St, Andreasberger Revieres von 8741 Morg. 
verthetlt, einen fährlihen Ertrag von 2,01 Malter 
pro Morg. Cauf 1 Preuß. Morgen 59,18 € Preuß). 
‚Auf die Totalfläche des Nevieres, von 9978 Morgen 
berechnet, giebt faht 1,77 Normalmalter Cauf 1 Preuß. 


| Morgen 52,12 & Preuß.). Wenn man erwägt, daß 


die ald unculturbar angeführte und als ertraglos aus 
der Berechnung gelaffene Flaͤchen, meiſtens Torfbrüche 


| find, auf denen einzelne Hörfte von Fichten ſtehen, 


welche einen nicht" unbeträchtlichen Ertrag geben, fo 
dürfte ſich die erſtere Durchfänittsangabe wohl ale dem 
Ertragsvermögen des Revieres völlig angemefien her⸗ 
ausftellen. Der Fichten » und gemifchte Wald mit 
8512 Morg. gab jährlih 17229,2 Normalmalter, mit 
hin pro Morgen 2,02 Normalmalter Cauf 1 Morgen 


Preuß. = 59,48 C Preuß). Der Buchenwald mit 
229 Morg. — 412,6 Malter, alfo pro Morg. 1,8 Row 
malmalter Cauf 1 Morgen Preuß. = 53,00 & Preuß.). 
Diefe legte Zahl fann bei dem geringen Umfange feine 
Beachtung verdienen, wohl aber die der Fichte. Sie 
Hat im Durchſchnitt der Geſammifläche des Revieres 
pro Morgen fährlih 1,86 Normalmalter = 93 6‘, 
auf 1 Preuß. Morg. mithin 54,77 C gegeben. Diefer 
Ertrag ift als im Durchſchnittsſatz von fo großen Zahlen 
nicht geringe und gewährt für die Folge ein guted Ans 
halten, um fo mehr, da in demfelben eine ziemliche 
Uebereinfiimmung mit andern fperiellen Unterfuchungen 
gefunden werden muß. 

Die Durchforſtungen find in diefen Anfägen nicht 
mit einbegriffen; feider fann deren Ertrag in Folge 
‚einer mangelhaften Controlführung nicht angegeben wer⸗ 
den, auch find die durcpforfteten Flaͤchen nicht immer 
genau herausgemeffen, fo daß ein einigermaßen richtiges 
Refultat hierüber night zu erlangen war. 

b) Im Durdfenitt ſtellt fih das Berhäftni der 
Nutzhol zabgabe dem Conſumo des Kreifes, für den das 
St. Andreasberger Revier. angewi.fen ift, völlig ange 
meſſen heraus, wenngleih im Ganzen nur 16 pCt. 
Nußtzholz gefallen find. Diefer geringe Ertrag Tiegt 
meiſtentheils in der Abnutzung ber erften Jahre biefer 
Periode, begründet theils in den damals mit einem 
geringern Betriebsalter zum’ Hiebe gezogenen Beflan- 

“den, theils auch wohl in der forgfältigeren Ausnugung 
der Materialien in neuerer Zeit. Wenn man die letzten 
5 Jahre zufammenfaßt, in welden ein mehr normaler, 
durch feine befondern Umftände geförter Betrieb geführt 
worden ift, fo iſt die Nugholzabgabe 19,6 pCt.’ ge 
wefen, ganz genug um das Bedürfniß zu deden. Diefer 
Nugholzfag iſt gegen die fonftigen Annahmen deſſen Er- 
trages bei der Fichte, überhaupt fehr geringe, allein man 
vergefle nicht, daß ein großer Theil des St. Andreas⸗ 
berger Revieres zu den rauheften Lagen des Oberharzes 
gehört und -daf wegen bes nöthigen Brennholzes in der 
Nähe der Bergſtadt nie das Nutzholz fo ſcharf ausgehalten 
werben darf, ald es feiner Natur nad genugt werden 
Fönnte. 


© Bei der Stodhojgnugung finden wir, daß 


diefe in der ganzen Periode 18,9 pCt. der Hauptnugung 
betragen hat. Das ift offenbar zu wenig und liegt in 
dem Hiebe jüngerer Beftänbe und in dem Zurüdfein der 
Stucenrodungen gegen die Hiebeflähen. In den letzten 
5 Jahren hat diefe Nugung 30,7 pCt. betragen, welches 
aber nody nicht ganz dem DVerhältniffe des Revieres 
angemeffen. ift, indem noch mehr Etudenrodungen vor- 
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zunehmen find, als bie auf ben einjährigen Hiebeflächen, 
weshalb der Nutzungsſatz noch etwas zu geringe if. 

d) Zuletzt bleibt noch die wichtige Frage zu erörtern, 
ob das Schwanfen in den einjährigen Erträgen von 
ſtörendem Einfluffe auf die Wirthſchaft oder die Befrie 
digung der Bedürfniffe gervefen iR? Der geringfe 
«Hiebeerfolg war im Jahre 1825 mit 8031,7 Normal- 
malter, der hoͤchſte im Jahre 1834 nad dem Wind: 
bruche — 29217,6 Normatmalter. Im 1ten Decennio 
der I. Periode if im Allgemeinen das Revier unter 
feinem Ertrage genugt und im 2ten Decennio etwas 
über denſelben. Eben ſolche Differenzen, wie in der 
Gefammtabgabe, flellen ſich aud in ben einzelnen Sor⸗ 
ten hervor, 3. B. beim Schachtholze und den Blochen 
Erſteres iſt 1826 mit 131 Stämmm am geringften um 
1837 mit 5959 Stämmen am hödften erfolg; bie 
geringſte Blochabgabe war 1827 mit 212 Städ, die 
hoͤchſte 1834 mit 8183 Stüd. Hat nun dieſes große 
Schwanfen nachtpeiligen Einfluß auf den Betrieb ge: 
habt? „Haben die Gruben und Werke darunter geliten? 
Hat die Sägemühle ftille geſtanden ? Nichts von alle 
dem. Ungefört blieb der Gang der Geſamuwinh⸗ 
ſchaft, umd es find dadurch nur die Wal dvorräthe 
in einem Jahre vermehrt, in dem aubern vermin: 
dert. Allerdings ift aber dem. St. Andreasbegt 
Reviere namentlich bei der Abgabe an Schachtpolz und 
Blochen eine Unterftügung von dem Oderhäufer Reviere 
geworben; allein es hat jenes aud Abgaben für den 
Elaustpaler Bergbau geleiftet, welcyer, firenge genom⸗ 
men, zu dem Kreiſe gehört, der mit feiner Befriedigung 
vorzüglich darauf angemwiefen iſt. Uebrigens fommen 
die fo ſtarken Schwankungen in dem Ertrage meift von 
dem Anhiebe der jungen Orte, um bie Abftufung der 
BVeftände zu erlangen, und in der Maße. werden, fie 
jegt, wo dieſes überwunden iſt, nicht wieder vor⸗ 
kommen. 

Wenn mehrere Reviere zuſammenliegen, welche für 
einen gemeinfamen Zwed bewirthſchaftet werben, fo wit 
am Harze für ben Bergbau und die Hütten, fo hat 
dieſes Schwanfen noch wenigere Nachtheile, weil bit 
Reviere ſich gegenfeitig ausheifen fönnen, und es nicht 
wohl anzunehmen ift, daß in mehren Revieren, ein ber 
trächtlicher, die Wirtpfchaft weſentlich alterirender Aus 
fat in einem und demſelben Jahre flattfinden 
koͤnnte. 

Es ſcheint mir aus dieſer aus der Praxis genom⸗ 
menen Darſtellung, fo viel gefolgert werden zu können, 
daß unter den angegebenen Umftänden eine reine Flãchen⸗ 
wirthſchaft vollſtaͤndig den Zweck einer Forſteinrichtung 
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erfüllend, ansführbar ft, daß fie ohne Nachtheil und 
ohne große Schwierigkeiten die ehva durch Naturereig⸗ 
niffe gebotenen Abärfderungen zuläßt und daß fie, ge 
börig ausgebildet und aufmerffam beachtet; eine völlig 
genügende Sicherheit für die Erträge der fpätern Perid⸗ 
den darbietet, vorauegeſetzt, daß man fonft feinen Wald 
richtig behandelt. Dabei ift fie höchſt einfach und im 
Entwerfen wenig koſtbar. Der Hauptoorwurf, den 
man nun, in unferm Falle, derfelben noch machen wird, 
iſt der, daß man die Erträge nicht genau vorher willen 
Tann; ich bin der Anſicht, daß das beim Nadelwalde 
auch bei der genaueften Taration nicht erreichbar iſt 
und daß man dabei immer einer Art Selbſttaͤuſchung 
unterliegt, weil nie mit Sicherheit auf das Eingehen 
derfelben gerechnet werden lann, eben wegen ber vielen 
nachtheiligen Natnrereigniffe, welchen die Fichte unter 
liegt. Deshalb if es bei diefer ganz beſonders wichtig, 
eine Forſteinrichtung zu haben, wehhe auf die einfache 
Weiſe die größte Beweglichleit geftattet. Aber es iſt 


ja aud) durch die Flachenwirthichaft auf feine Weiſe 


ausgefchloffen, eine Abfchägung der ganzen erſten Periode 
oder eines Theils derfelben, um fi einen Etat zu bil⸗ 
den, vorzunehmen; es wird diefes fogar ganz Teicht, 


‚wenn man bie aus ber Wirthſchaftsführung reſultirenden l 








Erfahrungsſatze benutzt und man wird ſich dadurch für 
das Ganze leicht einen Durchſchnitishiebsſatz bilden lön⸗ 
nen, genügend, um zu beurtheilen, ob man nicht in 
Berlegenheit gerathe. Es ift nur der große Unterſchied, 
dag man nicht nad) biefem Hiebsſatze wirthſchaftet, fon- 
dern nach der Fläche. 

Weit entfernt, hiermit bie alte verſchollene Lehre 
wieder als ein beſonders neues Syſtem aufſtellen zu 
wollen, welches das Problem einer angemeſſenen Forſt⸗ 
einbichtung loͤſen ſoll, iſt es lediglich meine Anſicht ges 
weſen, aus der Praxis nachzuweiſen, daß und unter 
welchen Umſtänden eine reine Flächenwirihſchaft 
zweckmaͤßig fein kann, um damit vielleicht in Ewas 
den Glauben zu erſchüttern, daß ohne mathematiſche 
Genauigkeit, ohne weitläuftige Zuwachsberechnungen, 
ohne f. g. rationelles Verfahren und wie alle der ge- 
lehrt klingende Kram heißt, dennoch eine zweekmäßige 
Betriebsregnlirung gemacht werben kann. Vielleicht 
findet die Sache jest, wo man überhaupt mehr zur 
Einfachheit zurückzulehren beginnt, einigen Anklang, ' 
wenngleich fie den Anſtrich einer Naturwirthſchaft hat 
und allerdings auch mehr auf die Natur, als auf un. 
endliche Tabellen begründet iſt. 

v. Berg, Königl, Hanno. Oberförfter. 
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Siteräriſche Berichte. 


1. 


Archiv der Forſt- und Jagdgeſetzgebung der 
deutſchen Bundesſtaaten. Herausgegeben von 
St. Behlen, K. B. Forſtweiſter. 17ter bis 20ter 
Band. Freiburg im Breisgau 1844, Fr. Wagner’ 
ſche Buhhandlung.*) 


Der Fleiß des Herausgebers fegt ung in den Stand, 
fo bald und zugleich die Anzeige mehrerer Bände nach⸗ 
folgen zu laſſen. 

Siebenzehnter Band. Das 1 Heft, 168 Seiten 
nebſt mehreren Formularen, enthält, zur Ergänzung det 
in früheren Heften mitgetheilten Berorbnungen, bie Gr. 
Badiſchen Infruftionen von 1834 für die Yezirke- 
förfter, Forſtamtsgehülfen, Forſtmeiſter Cin ihrer Eigen- 
ſchaft als Domanialforſtbeamte) und für die Beiförfter 
in ben Domaniafwaldungen, fodann die Verordnung 


*) Der vorige Band wurde ©, 10 dieſer Zeitung von 1844 
angezeigt, . A. d. R. 


betr. die Verwerthung der Erzeugniſſe der Staatswal- 
dungen, welche Verordnung bie Verfteigerung als Regel 
feRfegt und die Ausnahmen Hiervon bezeichnet. — Vom 
Jahre 1836 finden wir bie Inſtr. für die techniſchen 
Mitglieder der Forfidomänendirechion zu ben Dienfte 
vifitationen bei den Forſtämtern. Die Gr. Babifche 
Regierung hat durch diefe Borfhriften und deren Bez 
kanntmachung efh- nahahmenswerthes Beifpiel ge- 
geben. Die Punkte, worauf die Bifitationsfommiffäre 
Ahr Augenmerk richten müffen, find hierin zergliebert; 
die Bifitationsberichte.und Protokolle wer- 
den-dem Finanzminiſterium vorgelegt. — So⸗ 
dann finden wir v. 9. 1836 eine Verordnung zur 
Meflung und Berechnung des Stamm- und Klogholzes 
mittelft des Durchmeffers in der factifchen Mitte des 
betr. Holsftüds. — Bom Jahr 1838 ift das Regulativ, 
die Verpachtung der Domänen-Jagben mit den Be 
dingungen und vom Jahr 1843 die Inftruction zur 
Taration der Domänenmalbungen abgebrudt. Lebtere 
iſt bereits Geite 217 diefer Zeitung von 1843 anges 
zeigt worden. 


Zweites Heft, 122 Seiten. I. Königl. Baye- 
riſche Berorbnungen von 1843. 1) Die Aufnahme 
der Fichtenholzvorräthe in den K. Staatöforften der 
Pfalz zum Behuf der Betrichsregulirung, beurfundend 
die befondere Aufımerffamfeit, welche hierbei dem älteren 
Eichenholze gewidmet wird. Dran vergl, die diesfallſige 
Mittgeilung S. 153 (theilweiſe auch S. 125) diefer 
Zeitung von 1844. — M Das Umperlaufen der Hunde 
auf den Fluren und in den Feldern (für Oberbayern). 
3) Das Ueberhandnehmen ber Pechfrevel in Nieber- 
bayern. — IE Kurheff. Verordnungen v. I. 1843. 
1) Subfummirung der Stein» und Braunfohlen-Ge- 
winnung unter bie Hoheitsrechte, 2) Gefeg, die Ver⸗ 
bütung ber Forffrevel betr., worüber Geite 64 dieſer 
Zeitung von 1844 berichtet wurde. — Den Beſchluß 
dieſes Hefts macht die Kurmainzifche Wald-, Forf- 
und Jagd» aud Fiſcherei Ordnung von 1744, welche 
für einige Bayeriſche und Heffifhe Landestheile noch in 
mancher Beziehung praktifches Intereffe hat. 

Ahtzehnter Band. Das erfte Heft (106 ©.) 
entpält in reihpaltiger Auswahl 51 Königlich Preußis 
ſche Berorbnungen und Verfügungen ber betreffenden 
Minifterien und- Regierungen von den Jahren 1840 
bis 1843. Wir heben hiervon die folgenden hervor. 
1) Verfügung der Königl. Minifterien des Innern, ver 
Polizei und des K. Haufes II. Abth. an die K. Regie- 
zung zu Magdeburg vom 21. Jan. 1840, wonad die 
Ablöfung fislaliſcher Jagdgerechtigkeiten von Geſtattung 
der oberſten fiscaliſchen Behörde abhaͤngig, ubrigens nicht 
für wünſchenswerth, jedoch zur Abtretung der Jagd⸗ 
berechtigung an Güter, welche einen zuſammenhaͤngenden 
Eompler won wenigſtens 500 Morgen bilden, Geneigt⸗ 
heit erllaͤrt wird. 2) Königl. Urkunde über die Staates 
minifter von Padenberg’fhe Jubilarftiftung für höhere 
Ausbildung als Oberförfter vom 18. April 1840. Die 
Zinſen des aug Beiträgen der Forſtbeamten zur Ber 
herrlichung des erwähnten Jubiläums nebſt 1000 Thlr. 
Zuſchuß aus eignen Diitteln des Jubilare auf 5725.Thlr. 
angewachfenen Kapitals, werben zu einem Stipendium 
für einen Forſtſtudirenden verwendet, über deſſen Ver⸗ 
leihung durch den jedesmaligen Senior der von Laden⸗ 
— Familie die hier abgedruckten Statuten das 

beſagen. — 3) Die Ueberlaſſung von Forſt⸗ 
— zu Eiſenbahn⸗ Unternehmungen betreffend vom 
10. Jan. 1841, Die hoͤchſte Breite des zu Eifenbahnen, 
welche durch K. Forſte führen, erforderlichen Terrains 
wird auf 72 Preuß. Fuß beſtimmt. Ueberdieß muß 
auf beiden Seiten noch ein Sicherheitsterrain von 
36 Fuß Breite bleiben, auf welchem nur junge Holz 


beftände bis Höchftens 50 Jahren erzogen werben bürfen. 
Außer dem Kaufpreis für jene 72 Fuß, fodann ben 
weiteren Entſchaͤdigungsgeldern (3. B. an Serpitutbe 
rechtigte) hat die Eiſenbahngeſellſchaft alle von der Forſt 
verwaltung für nöthig erachtete Uebergänge, felbft wenn 
fi deren Bedürfniß er nach der Hand herausftellen 
follte, anzulegen und zu unterhalten, auch ben etwaigen 
Brandſchaden Ic. der Forfiverwaltung zu erfegen. — 
4 Empfehlung des Aubau's der Rüfern (Ulmen) mit 
Rudſicht auf den Bedarf der Artillerie, vom 4. Jan. 
1842. Sie erſtredt fih auch anf die amerifanifce 
Ume, welge mit weniger gutem Boden vorlieb nimmt. 
— 5) Empfehlung lebendiger Heden zur Umzäunung 
der Gärten und Dienftländereien, der Forſtheamten vom 
14: Feb. 1843. Sowohl die Koflen, wp die Anlage 
für Königl. Rechnung erfolgen muß, ald auch die Prü- 
mien, wo die Beamten die Anlage aus eigenen Mitteln 
übernehmen, werben aus dem Forſtbaufonds befritten. 
Das zweite Heft des 181en Bos. (234 Exiten) 
enthält J. die Fürſtlich Schaumburg -Lippifgen 
Forſt⸗ und Jagdgefege von 1572, 1615 u. ſ. f.um. 
in dieſen wichtige Beiträge zur Forſtgeſchichte; fie be: 
urkunden, welche Sorgfalt fon vor mehreren Jahr 
hunderten ber Waldpflege und Holzcultur (dieſe vorzüge 
lich in Planung von Eihen- und Bucen sHrikn 
beftehend) gewidmet wurde. Die Holzorbnung von 157% 
befiehlt u. A. Anlegung von Eichenkämpen, Pflanzung 
von Eicenheiftern, Gebrauch der Gäge beim Holz 
Schneiden, Eintpeilung der Gehölze in beſtimmte Schläge 
und Gehege. Unter den weiter mitgetheilten Verord⸗ 
mungen -ift die vom 13. bis 16. Juni 1793 zur Ber 
förderung der Holgeultur, insbefondere zur Bemeſſung 
der Flaͤchen, welche den Weideberechtigten eingehegt 
werben bürfen, im Geifte einer rationellen Forftwirtp: 
ſchaft. — IL. Fürftlih Anpalt-Berndburgifche Forf- 
ordnung vom 15. Juni 1801, ein umfaffendes Werk, 
weldes in eine enge nicht unintereffanter örtlicher 
Particularitäten eingeht, unter Andren über die von den 
Forſtbedienten anzulegenden Ob ſtbaumſchulen und Ob ſt⸗ 
pflanzungen 21 Paragraphen enthält. Die Forſtbe⸗ 
dienten erhalten hiernach für jeden guten verſetzbaren 
Kernwildling 1 Gr., für einen gepfropften verfegbaren 
Obſtbaum 3 Gr. Stirbt ein Forfibebienter oder wird 
ex verfegt, fo erhalten feine Erben oder er vom Nach ⸗ 
folger im Dienfte für einen jeden gefunden gepfropften 
oder oculirten verfegbaren Obſtbaum 3 Gr., für jeden 


im folgenden Jahre verfegbaren Baum diefer Art . 


2 Gr., für einen folhen jungen Baum 1 Gr. und 
für jedes Schock ungepfropfte aus Kernen gezogene 
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Obſtſtämme 2 Gr. Der Forſtordnung if auch eine 
Jagd⸗ und Fifcherei-Orbnung angefügt. 
Neungehnter Band. Im erften Hefte (100 ©. 
mit vielen Formularien) iſt die-Fortfegung der Großh. 
Badifchen Verordnungen zc. von 1842 und: 1843 
gegeben. Hierunter verdienen diefenigen, welche auf die 
Vermeſſung der Domanial- und Communalwaldungen 
Bezug haben, vorzügliche Aufmerffamfeit. Offenbar ift 
Baden in Ord nung biefer Angelegenheit am weiteſten 


gebiehen. Die Infruction vom A. April 1843 behan⸗ 


delt diefen Gegenftand vom forftpofigeilichen Stanbyyufte 
als Ausführung des Forftgefeges für alle Waldungen, 
enthaͤlt aber zugleich alle geometriſch⸗ techniſchen Vor⸗ 


ſchriften, um dem Geometer feinen Zweifel zu laffen 


und um Einförmigfeit, wie Sicherheit und Controle, in 
das Verfahren zu bringen. Der Theodolit if das 
hauptfächliche Meßinftrument, der Maasſtab in ber 
Regel Yıoco» Die Infruftion vom 20. Juni 1843 
giebt die befonderen Beftimmungen für Vermarkung, 
Vermeffung und Kartirung der Domänenwaldungen. — 
Außerdem enthält dies Heft mannigfache andere Ver⸗ 
fügungen, z. B. über die Baumpflanzungen längs der 
Eifenbahn vom 1. Auguſt 1843, wonad man Bäume 
in der Nähe der Eifenbahn die Höhe nicht erreichen 
laſſen darf, „bie das Maas der Entfernung überfeigt, 
welche zwiſchen dem Stode des Stammes ober der 
Stange des fraglichen Baumes und der Kante bes 
Bahndammes der Eifenbahn, beziehungsweife dem Rande 
des Einſchnitts, durch welchen fie zieht, ſtattfindet. Im 
Ser Nähe der Bahnhöfe, wo beftändige vervielfachte 
Aufficht ſtattfindet, findet jene Beſchraͤnkung nicht ftatt. 
— Ein Ausſchreiben der Forſtpolizey⸗ Direction vom 
18. Auguft 1843 fchärft die Beauffihtigung der Pri- 
vatwalbungen zwedmäßig ein. 

Das zweite Heft des 18. Bande (74 ©.) enthält 
die erfte Kieferung der Großherzoglich Medlenburg- 
Sch werin 'ſchen Verordnungen, welcher eine ſtatiſtiſche 
Einleitung vorausgeht. Bei dieſer hätten bie Anggben 
des dortigen Oberlandforſtmeiſters u. ſ. f. bei Gelegen- 
heit der Verſammlung zu Doberan (m. ſ. das XXIII. Heft 
der neuen Jahrb. der Forſttunde Seite 72 bis 77 for 
dann 72, 111, 127, 138) benugt werben können. 
Ueberdies verdienten die beträchtlichen Kfofterwalbungen 
erroähnt zu werden. Der Durchſchnitt von 60000 Preuß. 
Morgen auf eine Forftinfpection iſt zu groß angegeben; 
dies ergäbe 1440000 Morgen Domänenwalb, während 
die Gefammtfumme der Waldfläe von dem Verf. felbft 
nur zu höchſtens 700000 Morg. angegeben if. Die mit- 
getpeilten Verordnungen gehen bis 1628 zurüd; bei 








ihrer Mittheilung find zwedmaͤßige Abkürzungen gemacht. 
Im Ganzen deuten die Verordnungen zwar auf fein 
ausgezeichnetes Forſtweſen, enthalten aber doch viel 
Intereffantes, für deffen Veröffentlichung man dem Ref. 
zu Danf verbunden fein muß. 

3wanzigſter Band. Erſtes Heft 101 Seiten. 
1. Fortſetzung der im vorigen Bande begonnenen Mit- 
theilung der Groß. Mecklenburg⸗Schwerin'ſchen 
Verordnungen, von 1806 bi 1821, wovon das vorhin 
Geſagte gilt und worunter die Inſtr. zur Forſtvermeſſung 
sche 25. April 1817 hervorzuheben if. — II. Chur— 
fürftig Hanndverifge ältere Verordnungen, ind- 
befondere der Straftarif für den Harz von 1774. — 
IH. Nachtrag mehrerer Gr. Badifchen Berorbnungen 


"von 1834 bis 1841. Einerfeits iſt zu bedauern, daß 


diefelben nicht, der hronologifchen Ordnung gemäß, in 
früheren Heften mitgetheilt wurden, anbererfeits erfcheint 
nun ihre Mittheilung entbehrlich, weil ihr Inhalt in 
die Inftruftion betr. die Forfivermeffung v. 3. 1843 
aufgenommen worben if. — IV. Herzogl. Sachſen 
Meiningen’fpen Verordnungen, insbefonvere die Be- 
fäbigung zum Staatsdienſt und bie Aufhebung der 
Forſtakademie zu Dreißigader betr., worüber ©. 426 
diefer Zeitung von 1843 und S. 117 biefer Zeitung 
von 1844 berichtet worden if. — V. Landgraͤflich 
Heffen-Homburgifche Verordnungen von 1840 und 
1841 betr., 1) die Beftrafung ber Forſtfrevel im Ober- 
amte Meifenheim (auf dem linken Rheinufer), 2) die 
Ausübung der Jagd daſelbſt, 3) den Schug und bie 
Ausübung der Jagden im Amte Homburg. \ 
Mit Befriedigung hat Ref. mande frühe angebeu- 
tete Defiberien in ben neueren Bänden erledigt gefun- 
den; mande Mittheilung hätte vielleicht noch ausge- 
ſchieden und weggelaffen werben fünnen, zumal, wenn 
die fpäter mitgetheilte Verfügung durch eine ſchon früher 
abgedruckte, neueren Datums, ihre Bedeutung verloren 
hat; indeffen beträgt dieſes nicht viel und wird das mit 
dem 2. Hefte des 20. Bands verfprochene Regifter 
das Auffinden des Zufammengehörigen wefentlih er— 
leichtern. Die vorliegende Sammlung {ft nun fe weit 
gebtehen, daß fie in der That ein /Archiv“ genannt 
werben fan, ihre Stelle in den Korkbibliothefen und 
die. fortwährende Unterftügung von Seiten der Forſt⸗ 
bepörden verdient. Wir hoffen, der Herr Herausgeber 
werde ſich durch forgfältige Nebaction des Beifalls, 
den dieſes Unternehmen gefunden hat, immer würbiger 
machen. 
28, 
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Taſchenbuch der Flora Deuiſchlands (,) zum 
Gebrauche auf botanifhen Excurfionen (,) von 
M. B. Kittel. Zweite vermehrte und verbeflerte 
Auflage. Nürnberg, bei J. L. Schrag. 1844. 
ft. 8. in zwei. Abtheilungen. 1200 Seiten, Heiner 
Drud, mit lateiniſcher Schrift, nebft einem Regiſter 
ber beutfhen Gattungsnamen und einem eben ſolchen 
der Iateinifcpen Familien⸗ und Gattungsnamen. 


Daß der erſten Auflage biefer Schrift eine zweite 
folgt, zeigt von ber günftigen Aufnahme, welche diefe 
Schrift gefunden, und von ihrem Werthe, worüber wir 
und fon ausgefproden haben (f. Forſt- und Jagd⸗ 
zeitung 1837 Nr. 127). Da aud die zweite Auflage, 
fich nicht Über die Kryptogamen erſtreckt und doch in 
zwei Abtheilungen getrennt ift, fo if dadurch ihr Ges 
brauch erſchwert, befonbers weil durch das Zufammen- 
binden in einen Band das Volumen zu ſtark wird, 
was bei Schriften, ‘deren Benugung vorzüglih auf Er- 
eurfionen berechnet iſt, vermieden werden muß, zu 
welchen inzwiſchen bie Flora einer Gegend immer den 
Vorzug vor einer allgemeinen hat; denn was in Einer 
Gegend, wohin Exeurfionen ihre Richtung nehmen, 
fehlt, if im Buche tobter Buchſtaben, woburc aber 
allgemein botanifchen Taſchenbüchern, der, wenn auch 
beſchraͤnltere Gebrauchswerth, nicht abgeſprochen werben 
lann. 

Im Weſentlichen haͤlt ſich die vorliegende zweite 
Auflage der erſten gleich; im Einzelnen ſind in manchen 
Gattungen bie Arten anders geordnet, auch einige 
Namen geändert,. z. B. bei der Gattung Eller. 
Mehrere Arten find reicher an Varietäten, die Be- 
ſchreibungen find großentpeils erweitert und allenthalben 
Spricht fi darin Genauigfeit aus, befonders in den 
Maßverhälmiffen ver Pflanzen. Bei den Pflanzennamen 
find die Tonzeichen gefegt, was fehr vortheilhaft iſt für 
die richtige Ausſprache. Unangefehen dieſer fleißigen 
Bearbeitung find doch einige Beſchreibungen, mindeſtens 
als Diagoftif, nicht gelungen zu nennen, 3. B. Tanatete. 
Auffallend bleibt, daß der Verfaſſer es fo wenig“mit 
der botanifchen Terminologie hält. Bon dem, was im 
Vorworte zur zweiten Auflage, Seite XIII., darüber 
gefagt ift, muß gerade das Gegentheil behauptet wer⸗ 
den; ein voiffenfhaftlicher Botaniker kann mit des Ver- 
faſſers Meinung kaum übereinftimmen. — Da dieſe 
Schrift wach ihrenr Vorworte zunächft für des Verfaſſers 
Zuhörer beftimmt ift, und er diefelbe unter die Schul- 
büder gezählt wiffen will, fo ändert ſich dadurch das 








Forum ihrer Beurtheilung, und fie gewinnt an Werth, 
da bei ihrem Gebrauche der Lehrer ben Zuhörern meift 


zur Seite if. 
Die typographifchen Beziehungen des Buches find 
ohne allen Tadel. r. 


3. 

Tafeln zur Berechnung der Bauſtämme, 
Bloche, Klöge und vierkantig beſchlagenen 
Hölzer nach dem Kubikfuße, ſo wie der 
Bretter, Bohlen und Fourniere nach dem 

Quadratfuße, nebſt Nachweiſung der aus 
einem Bloche zu ſchneidenden Waarenſor— 
ten und zur Auffindung des Geldbetrags 
nach jeder der jetzigen 3 Hauptwäbrungen 
Deutſchlands, für Staats-, Forſt- und Land: 
wirthe, Bau- und Werkleute, Holzhändler, 
Schneidemüller u. A., von Heinrich v. Ger, 
ſtenberg. Weimar 1844. Bei B. Fried. 
Voigt. 1.8. 


Da bei dieſen und ähnlichen Tabellen das Reſultat 
nur durch Vergleiche geprüft und die Deutlicteit da⸗ 
durch ermittelt werben kann, fo deutet Ref. auf einzelne 
Bemerkungen hin, welche jenen zum Grunde Liegen. 
Bauflämme, Bloche und Klöger find als volle Eylinder 
betrachtet, wobei ber Verf. nicht zu erflären brauchte, 
was er unter jenen verfiehe, weil berfenige, welder 
feine Tafeln gebrauchen will, ſtereometriſche Kenntniſſe 
befigen muß. Da jebod fein Bauftamm oder Stüd 
deſſelben als reiner Cylinder erfceint, fo führt der 
Verf... wie allgemein geſchieht, einen mittleren Durch⸗ 
meffer in Rechnung und beträchtet bie %% oder dar⸗ 
über betragenven Bruchtheile als 1, wobei die Berfinn: 
lichung des Beſtimmens jenes mittleren Durchmeſſers 
ganz überflüffig if. Der Verf. ſcheint gar wenige 
arithmetifche Kenntniffe vorauszufegen, was für Staats⸗ 
und Forftwirthe fein Compliment ifl. 

” Die Anwendung des Verhaͤlmiſſes zwiſchen Durch⸗ 
meffer und Peripherie 7 : 22 führt zu feiner hinfäng- 
lichen Genauigkeit, da es nur bis zur 2ten Decimale 
richtig und in den 1000teln unrichtig if. ‚Jene dürfte 
das Verhältniß 1 : 3,1415 erfordern. Im fehr vielen 
Fällen läßt fi der Umfang der Bauftämme, namentlich 
wenn fie noch ſtehen, leichter finden, als der Durch⸗ 
meſſer; daher hat der Verf. oben in jeder Tafel dem 
Durchmeffer den mittelft jenes Verhaltniſſes berechneten 
Umfang des Stammes beigefügt. Für Holzberechnungen 
(nicht felten aud) im Baufache, bei Ausgrabungen u, dgl.) 


verfteht man unter Kubikzoll den 42ten Theil eines Ku⸗ 
biffußes, wornad die “vorliegenden Holztafeln berechnet 
find. Die Höhe eines Würfels, der einen Kubitfuß 
beträgt, denkt man fih in 12 Zolle eingetheilt und den 
Würfel durch jeden Theilungspunft mit der Grundfläche 
gleichlaufend durchſchnitten, wodurch Stüde entſtehen; 
deren Grundflächen 4 Duadratſchuh betragen und 
deren Höhe 1 Zoll if. Diefe Erklärung des Verf, ift 
nicht völlig Har. Denken ſich die Lefer eine Duadrat- 
fläde von 12.12 = 144 Duadratzolfen, welche einen 
Zoll tief oder did ift, fo haben fie nach diefer Annahme 
144 Kubifzolfe von der Dice eines Zolles. Diefe An- 
nahıne legen die Bauverftändigen fehr häufig ihren Aus- 
grabungen zum Grunde, indem fie fagen, eine Fläche 
von 144 Duadratfchuhen 1,2, 3, . . . Buß tief aus⸗ 
zugraben u. f. w., wornach 1 Kubikzoll YA2 des Ku— 
biffußes iſt. 

Für die Berechnung eines runden oder befchlagenen 
Stammes von der in den Tafeln nicht vorfommenden 
Länge zerlegt man Iegtere in zwei Theile, deren Rängen 
in jenen ſich finden und addirt ihre entfprechende Kubil⸗ 
inhalte. Aud für Quadratzolle verſteht der Berf. eine 
Fläche von 12 Zollen ang und 1 Zoll breit, alfo von 
412 Duadratzollen oder vom 12ten Theile eines Quads 
ratfußes. Im den Tafeln über Schneidemühlenwaaren 
iſt der Sägefhnitt zu / Zoll angenommen, was zu 
den gewöhnlichen Fällen gehört. 

Bon den ſechs Tafeln enthält bie 1te die Refultate 
des Kubifinhaltes der Baumflämme, Bloche und Klöger 
von 1 bi 48 Zoll mittleren Durchmeſſer oder 31% bis 
150%% Zoll Umfang und 1 bis 60 Fuß Länge, ©. 1 
bis 50. Die 2te, die des. Kubifinhaltes der Bretter, 
Bohlen, Pfoften und anderer dergleichen 4fantigen 
Hölzer von 1 Zoll di und 1 bis 20 Zoll breit und 
in demfelben Verhältniffe für 2, 3, 4 bis 6 Zoll did 
und 1—21, oder 1—22, oder 1—23, oder 1—24, 
oder 1—25 Zoll breit, ©. 51 — 112. Die Ite ber 
ginnt mit 7 Zoll diden und 7 Zoll breiten in's Quad⸗ 
at beſchlagenen Balfenholzes bis zu 30 Zoll did und 
30 Zoll breit, ©. 113—126. Die 4te enthält bie 
Duabdratinhalte der 6—37 Zoll breiten und 1—30 Fuß 
Iangen Bretter, Bohlen und Fourniere jebesmal in 
Fuß und Zollen, S. 127—136. Die 5te dient zur 
Berechnung der Duantität der ans einem Bloche zu 
fgneidenden Waarenforten, wenn jener 12—24 Zolle 
beträgt, Seite 137— 160. Für jedes dieſer Bloche 
iſt Umfang und Quadratſtärke angegeben. Die bei⸗ 
gefügten Refultate erleichtern denfenigen, welche mit 
vergleichen Berechnungen fi zu befafen- haben, 
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die‘ Tegteren fehr und tragen zur Empfehlung wefent- 
lich bei. 

In der 6ten Tafel S. 161—230 if der Geldbe⸗ 
trag nach*Tpalern, Neugrofepen und Pfennigen, nad 
Thalern, Silbergroſchen und Pfennigen und endlich 
nad Gulden und Kreugern angegeben, und zwar jedes⸗ 
mal für jeden einzelnen Quadrat» ober Kubilſchuh von 
1—10, von hier von 10 zu 10 bis 100 und von de 
von 100 zu 100 bie 1000. 

Die Brauchbarkeit diefer Tafeln, wird dur das 


‚Heine Format erhöhet; nur ift das Papier für den an« 


haltenden Gebraud nicht von guter Qualität. 


4 


Tafeln der fehsftelligen Logarithmen für. 
die Zahlen 1- bis 100000, für die Sinus 
und Tangenten von Sekunde zu Sefunde 
des. 1ten Grades, und für die Sinus, Co— 
finus, Tangenten und Eotangenten von 
3 zu 3 Sef. aller Grade des Duadranten 
(night Quatranden), von Guſtav Adolph 
Jahn, Berfaffer der Hypfometrifhen, Ther— 
mometer» und Barometerffalen- Tafeln, 
der praftifden Aftronomie. 2 Tpeile 
1te Theil: Tafel der fehsftelligen Loga— 
tithmen aller Zahlen 1- 5i8100000. Neue 
ftereotypirte Ausgabe. 1844 4u.79 S. 
2ter Theil 40 ©. (fl. 6 Fr). Leipzig, bei 
Boigt und Fernau. . 


Der Verf. beurfundet durch diefe Tafeln feinen ſchon 
vielfach bewährten Fleiß, durch Formeln und Tabellen 
dem praftifchen Rechner das Gefchäft zu erleichtern und 
mehrfach abzufürzen, weil die fünf» ober fiebenftelligen 
Logarithmentafeln nach feiner Anficht mehr oder weniger 
Nachtheiliges und Unbequemes haben, weldes bei den 
fehöftelligen vermieden würde. Die fünfftelfigen feien 
zwar wegen ihrer Kürze und wegen ber bei ihnen leicht 
ausfallenden Interpolationen für den Gebrauch fehr bes 
quem, aber vüdfichtlich ihrer Genauigfeit in allen Fällen, 
wo ſchon eine gewifle Schärfe der Rechnung erfordert 
werde, nicht wohl anwendbar. Diefen Nachtheil treffe 
man freilich bei den fiebenftelligen Logaritimentafeln 
nit an; allein bafür hätten biefelben wieder diejenige ' 
Kürze nicht, wie die fünfftelligen und nicht biefenige 
Eonfruftion, durch welche man bie doch ſtets vorkom⸗ 
menden Interpolationen leicht und ſchnell bewerlſtelligen 
fönme, mithin fei ihr Gebrauch weniger bequem als di 
der fünftelligen. * 
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Was die Genauigkeit der letzteren betrifft, ſo iſt ſie 
für die Schule hinreichend, weil es hier mehr auf 
einen allgemeinen Gebrauch und auf eine Verſinnlichung 
der Anwendungen von Logarithmentafeln, mithin weniger 
auf ſehr ſcharfe Reſultate ankömmt, weil dieſelben ge- 
woͤhnlich compendioͤſer ausfallen und wegen ihrer Kürze 
für den Schulgebrauch fehr empfehlenswerth find. Den- 
noch weifet Rec. feine Schüler felten an, ſolche Tafeln 
von Westhal und Anderen, ſondern bie Begaifgen 
anzufaufen, weil biefelben wegen ihrer Eorreftheit, ihres 
guten Papieres, ihrer für die Augen fehr gefälligen, 
diefelben ſehr ſchonenden Ziffern, wegen ihrer. guten 
Brauhbarfeit und wegen anderer Vorzüge fih aus⸗ 
zeichnen und weil fie durch bie feheftelligen weder durch 
Güte noch durch Teichteren und einfacheren Gebrauch 
erfegt werben. 

Der Verf. fagt zwar, daß biefe die Vorzüge ber 
fünf- und fievenftefigen Tafeln vereinigen, aber deren 
beiverfeitige Nachtheile nicht befäßen, was ihn bewogen 
habe, die fechöftelligen um fo mehr zu entwerfen, als 
man bei allen bisherigen Tafeln nebft mehreren ge- 
ringeren Webelfländen beſonders auf den fehr erheblichen 
ſtoße, daß fie meiſtens für die Logarithmen der trigos 
nometriſchen Linien für bie einzelnen auf einander fol- 
genden Gefunden feine Proportionaltheile enthielten , 
woburd die Interpofationen nicht wenig beſchwerlich 
würden und die Rechnungen deſto mehr aufhielten, 
je öfter und anhaltender biefelben zu verrichten feien. 
Wahr ift wohl diefe Bemerfung; allein für die Schule 
iſt fie noch nicht fo erheblich, als der Verf. fie zu machen 
für gut hält. Einige Uebungen mit den Vegaiſchen 
Tafeln kürzen diefe Manipulationen fehr ab und führen 
faſt gleich ſchnell und Teicht zum Ziele als die Tafeln 
des Berf., welchen hiermit ein großer Grab von Be- 
quemlichkeit und Brauchbarkeit nicht abgeſprochen wer- 
den fol. Die logarithmiſchen Differehzen für eine oder 
zehn Sekunden (für eine Sekunde in den Begaifchen) 
erleihtern die Interpolationen, obgleih man fie ſtets 
auf dem Papiere auszuführen hat, und befeitigen das 
Beſchwerliche weſentlich, ohme die dem Rechner nöthige 
Aufmerffamfeit von der eigentlichen Hauptrechnung mehr 
oder weniger abzuziehen. Für den Schulunterricht haben 














diefe befonderen Rechnungen manche formelle und ma- 
terielle Vorzüge. 

Daß alfo die vom Berfaffer ängeführten Thatſachen 
felbft für jeden Rechner, der ſich der Logarithmen ans 
haltend bedienen muß, nicht fo fehr erheblich find, iſt 
jedem, der den Gebrauch der Vegaiſchen Tafeln fennt, 
von ſelbſt einfeuchtend. Da man übrigens bei den 
ſechsſtelligen Logarithmen des Verf. den Proportional- 
theil der trigonometrifchen Linien für jede 0,05 Sefunde 
und umgefehrt mittelft einer eigenthümlichen Einrichtung | 
unmittelbar und fehr bequem finden fann, mithin jene 
auf dem Papiere nöthigen Ausfchreibungen und Inter: 
polationen ganz wegfallen, fo hat er fi doch einiges 
Verdienſt für das praftifche Rechnen erworben und den⸗ 
jenigen, der viel mit Logarithmen zu reinen hat, zu 
einigem Danfe verpflichtet. Uebrigens muß man bei 
feinen Tafeln die, mittelt des bald aufgefuchten ent: 
ſprechenden Proportionaltpeiles zu machende kleine Ber 
rechnung des erforderlichen Logarithmen oder geſuchten 
Winkels im Kopfe verrichten, was für den Redner 
auch nicht fehr bequem ift, obgleich in ihnen, da fr 
von Sekunde zu Sekunde des iten Grades um von 
3 zu 3 Sefunden aller Grade des Duadranten gehen, 
die Togarithmifchen Differengen durchgängig Heiner fi 
als in anderen Tafeln, wo bie Rogarithmen freilich von _ 
0— 90° ununterbrodyen nur von 10 zu 10 Sekunden 
meiftens nur von Minute zu Minute fortfchreiten. 

Daf den Tafeln feine Theorie ber Logarithmen 
vorausgefehict ift, und die mancherfei anderen Zugaben, 
welche ſolche Tafeln nur nuglos vertheuern, weggelaſſen 
find, verdient um fo mehr Beifall, als der Preis hier⸗ 
duch fehr ermäßigt wurde und die meiften, anderen 
Tafeln hinter ſich zurüdtäßt. Auch konnte die Er⸗ 
Märung und Gebrauchsanweiſung in Tateinifcher Sprache 
binwegbleiben. Sie gäbe in Betreff ſprachlicher Ge⸗ 
fichtspunfte viel Stoff zu Bemerkungen, welche hier 
unberüßrt bleiben; fie konnte viel fürzer gefaßt und 
doch deutlicher gegeben werden. Zu bedauern ift, daß 
auf dem fehr ſchlechten Papiere die Ziffern oft fehr 
verwiſcht und fhmugig find und bei etwas anbal 
tendem Gebrauche jenes leicht dem Zerreißen ausge: 
fegt if. 
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Dbererggebirge von der boͤhmiſchen Grenze, Mai 1844. 
(Bitterungsberidt). 


Afo auch am Parze, wie und ©. 147 ver viesjäprigen 
‚allgem. dorſtzeitung von dort berichtet wird, hat der Eisanhang 
verwichenen Winter ebenfo, wie auf unferen Bergrüden, fehr 
nampaften Schaden in den Forften angerichtet. Jetzt, wo der 
Wald wieder zugängig iſt und man überall revidiren Tann, 
zeigt fi) das Uebel erſt recht in feiner ganzen Gröfel Es gab 
im Januar 1825, wie wir in biefer Zeitung gelefen haben, 
auf unfern Bergen auch fehr viel Schneebruch; aber diesmal 
iſt der Schaden viel ärger als damals. Jever Schritt, den 
wir im Walde vorwärts thun, zeigt uns die argen Gräuel 
ver Berwäfung. Die ſchönſten 30- bis 50jaͤhrigen Stangen 
böfzer, hauptſaͤchlich wenn darinnen zu fpät und etwas zu derb 
durchforftet wurde und diefe fo ihrer Stüße, welche fie an den 
wenigen wachsbaren Stämmen bei dergleichen Anpang fehr 
fichtlich Haben, entnommen waren, wurden öfter bis zum vier» 
ten Theil des ganzen Beflandes durch dieſen Eis⸗ und Schnee» 
anfang fo gut als vernichtet, Es kommen an hochgelegenen 
freien Orten in vergl. Hölgern große Stellen vor, wo, man 
Bann fagen buchftaͤblich, auch nicht ein Stamm feinen Gipfel 
noch Hat. Mehr als vie Fichte noch hat die Lärche durch diefen 
Anhang hin und wieder gelitten, und es ſtellt fih, da fle auch 
feit 4 Jahren ſchon ſtellenweiſe auf nicht unbeträchtlichen Flächen 
von der Lärchenmotte, P. torteix laricinella, ſehr heimgefucht 
und beim hervorbrechen ver Radeln an dieſen fehr beſchaͤdigt 
wird, immer mehr heraus, vaß-diefe doch eigentlich Fein Baum 
für unfere Gegend if. Wir meinen damit jedoch nur, daß ihr 
gegen vie Fichte und ſelbſt gegen die Kiefer eine untergeorbnete 
Stellung bei ums gebührt, ohne ihr dann, wenn es darauf 
antommt mit ifrer Hülfe edlere Laubholgarten, ober auch nur 
Tannen in iprem Schatten init Vortheil erziehen ober fle als 
bobenverbefferndes Mittel brauchen und anbauen zu wollen, 
den Rang für folge Fälle Areitig zu machen. Durch Wild⸗ 
fraß (nämlid von Hafen) haben namentlih unfere Buchen 
pflanzungen im Freien, fehr gelitten; nicht allein, daß dieſe 
Buchen ihrer Knospen, foweit folhe aus dem Schuee her- 
vorragten und von den Hafen erlangt werben konnten, vers 
dufiig wurden, fondern es iſt auch von den meiſten die Rinde 
ein abgenagt. Neben der Buche, diente'den Haſen ver 
Strauß unferer Saalweive, Salix eapren, hauptfählih als 
Nahrung. R 

Das Wildpret wie die Rehe, ſcheinen bei der Tiefe des 
Schnees da, wo man auf die Fütterung Etwas verwendete und 
Holy zur rech ten Zeit an Drten fällen lies, wo dieſes feinen 
Binterftand Hatte, zwar ſehr abgemagert, aber doch ohne 
ſonderlichen Abgang durch den Winter gefommen zu fein. &s 
iſt merfwärdig, fagte ım6 ein-alter Jägersmaun der lange im 
Hochgebirge gelebt und Wifdpretsfütierungen viele Winter bei 
tiefem Schnee unterhalten lies, mit wie wenig Deu und Reifig 
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was der Holzſchlag giebt, das Wildpret unterhalten werben 
Tann, wenn nur täglich, nach Befinden des Wildftandes, etwas 
Holz gefällt und wöchentlich 2 bis Imal etwas Heu daneben 
gefüttert wird. 

Die Auer» und Birkhahnbalz if in diefem Frühjahre mög« 
lichſt fi vorüber gegangen; denn zu der Zeit als vie Balz 
am regften war, bei ung gewöhnlich Mitte April, konnte der 
Jäger vor beim tiefen Schnee, der um dieſe Zeit noch unfere 
Berge dedte, diefem Wildpret nicht beitommen. Uebrigens 
war der eben vorüber gegangene Winter in unfern Bergen ver 
ſchneereichſte, deſſen fi vie älteften Menſchen entfinnen können. 
Die Kälte war jedoch bei ung niemals unter 13° R. Naͤchſt 
dieſem Winter zeichnete fi der von 1817 au durch fehr viel 
Schnee, aber doch weniger Stürme und mehr Kälte aus. 
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Bom ‚Binnegebirge in Tpüringen, im März 1844. 
(Bitterungsberiht. — Zugvögel). 


So wie die brieflicge Mittpeilung aus Berlin im März 
defte der Forſt · und Jag zeitung Seite 115 mit den Worten ” 
beginnt: „ber Kalender behauptet‘ zwar, am 21. December 
habe der Winter feinen Anfang nehmen follen, noch fei der⸗ 
felbe jedoch nicht an feinen Werten zu erfennen,” eben fo 
machen wir peute mit Schmerz die Bemerkung, daß Frühlings⸗ 
anfang zwar auch im Kalender ſteht, leider aber in der lieben 
Natur noch Feine Spur davon ſichtbar iR. Es fieht vielmehr 
fo aus, als wenn der Winter erft beginnen ſollie, Schneeſturm 
folgt auf Schneeſturm bei einer Kälte, daß die Fenfter ger 
froren find. Unfere Wälder find noch in tiefem Schnee bes 
graben, die Fluren dagegen bieten einen nihPfehr erfreulichen 
Anblick dar. Iſt es doch, als wenn fi die Erde etwas ver« 
dreht hätte; denn während wir, mehr ſchon den Rorven wohs 
nenden, im December und Januar mitunter wahres Frühlings⸗ 
wetter hatten, berichteten die Zeitungen aus dem ſüdlichen 
Europa von Froft und Eis. Am Geſtade des mittelländifchen 
Meeres, in Rom und Florenz gab es Eis und Schnee, wo 
bei uns noch milde Lüfte weheten. Doch ver Winter blieb 
auch diefes Mal bei uns nicht aus, kam aber leider, wie es 
in füngfter Zeit ſchon mehrfach geſchah, abermals etwas zu 
ſpat und wir feufgen heute noch unter feiner drückenden Laſt. 
Auf dem benagbarten Harze und Tpüringerwalve liegt ver 
Schnee mitunter noch mehrere Ellen Hoc; felbft auf unferer 
Sinne, vie bei einer Höfe von 11—1200 Fuß über dem Spiegel 
der Rordſee, doch wahrlich nicht unter bie Pocgebirge zu 
zaͤhlen iſt, liegt ver im Februar und März fo reichlich gefallene 
Scpnee no tief und fe und befommt faft täglich noch Zu. 
was. Zum Gläd für die Jagd, befonders für den Repftann, 
find die ſüdlichen Abhänge hie und da von Schnee befreit; Hier 
findet fi etwas Aeſung, und wer bei zwedtmäßiger Fütterung 


— nad unferer Erfahrung Hafergarben — ein Heines Opfer 
nicht ſcheut, darf verſichert fein, daß das fo angelegte Kapital 
reichliche Zinfen trägt, denn er hat eine Decimation feines 
Rehftandes nicht zu befürchten. 

Auf unferm Gebirge hatte ſich diefen Winter unter mehe- 
en befieberten Bremdlingen aud der Seidenſchwanz (am- 
pelis Ober bombycilla garrulas) in ziemlicher Anzahl einge 
funden, eine Erſcheinung, welche wir feit 14 Jahren nicht hate 
ten; im Binter 18°%,, fahen wir die letzten dieſer fo berüchtigten 
Unglüdgproppeten. Den Lefern ver Zorfizeitung iſt gewiß be» 
tannt, daß man das Erfceinen dieſes Vogels in der Vorzeit 
als ein «Unglüd verkündendes Ereigniß betrachtete. So fagte 
Oberforſtrath diſcher im Sylvan 18°”, von diefem ſarmatiſchen 
Emigranten, „daß fein Erfcheinen alten frommen Matronen» 
Epronitenfchreibern und andern modernen Auguren nie recht 
behage. Nah ihrer Meinung, fährt er fort, iP der Sei— 
denſchwanz der Herold nahen Unglüds und großer Landes« 
Ealamitäten und, ihrer Nomenclatur zu folge, lernen wir in 
ihm den wahren Unglüdsvogel kennen, für welchen ſchon mancher 
unbefieberte Zweifüßler verſchrieen ward. Seit dem berühmten 
Eoncilium zu Konftanz, wo auch der Seidenſchwanz erfchienen 
iſt, Hat er der deutſchen und franzöfiſchen Leichtgläubigkeit gar 
manderlei Dinge vorher gefagt, als da find Krieg, Oungers⸗ 


. moth, Ye, die franzöfiſche Revolution, die Schlachten bei 


Aufterlig und Jena, das große Froſtwetter an ver Berezyna 
und die berühmten Feuerwerke bei Leipzig und Waterloo u. f. w. 
Soviel wird man Ende zugeſtehn dürfen, daß der Flug biefes 
Bogel zwar nicht für jene Länder, wohin er zieht doch aber 
für jene, woher er fommt, mehr oder weniger unpeilbringend 
fei.“ IA nun auch diefe Prophezelhung weit genug und daper 
beſcheiden genug gefaßt, fo daß fie aud in ver Regel mehr 
ober weniger wird eintreffen müffen, fo wird doch nament ⸗ 
lich in diefem Jahre die Anfiht des gedachten Berfaflers un⸗ 
zweifelhaft vielen Beifall, ſelbſt bei den Unbefangenften finden; 
denn wie mag %8 in diefem fo ſchneereichen Winter in dem 
Heimatpslande des Geidenihwanges, befanntlih die Polar» 
länder über dem 66ten Grade oder arctifpen Kreife bewohnt, 
ausgefepen haben und jegt noch ausſehen? — Wenn wir nun 
aber auch aus eigner Wahrnehmung bezeugen können, daß bie» 
fer unſchuldige Unglüdsproppet in den Wintern von 1806, 
1812 und 4813 aud in Thüringen gefepen wurde und nachdent 
er eine lange Reife von Jahren feine Beſuche bei und ausge» 
feßt, fih zahlreich erſt wieder in dem laugen Winter 18”, 
bier einfand, weldem Jahre es, wunderlich genug! an mert⸗ 
würdigen Erfpeinungen am politiſchen Horizonte gleichfalls nicht 
feptte, fo ſtimmt doch gewiß Jeder, ohne daß wir ihm zu⸗ 
mutgen wollen, mehr, als Sqreiber diefes, von Bogelflug 
und Bogelgefprei zu halten, in ven Wunſch mit ein daß, 
allen Unglüdsvögeln zum Zrog, alle Sorgen und Beflirh- 
tungen wegen biefes Jahres zu Schanden werden und wir ein 
recht gutes umd gefegnetes Jahr bekommen mörhten. 3 
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‚ Kurpeffen. Mitte Aprit 1844. 


(Witterung. — Ausfigten aufBuhmaf. — Nadel: 
holzfamen. — Holghauerei. — Organifation der 
oberen Forſtſtellen. — Wildſtand und Jagd). 


Die Witterung blieb in den erften Monaten des Jahrs 
der zu Ausgang des abgelaufenen beſtandenen ziemlich gleich 
— mehr gelind als falt — nur wenige bald vorüber gehende 
Tage braspten ſtärkere Kälte. Im Februar und in ver erfen 
Hälfte des März fiel ungewöbnlich ftarfer Schnee, der ſich in 
den Gebirgen, wo der in den Tälern abwechſelnd eimtretente 
Regen neue Schnee-Rieverfcpläge bilvete, zu ungeheneren Mafien 
anhäufte, fo daß derſelbe an manchen Stellen den Boden 10 bis 
12 Fuß Hoc bebedte. Eine Folge hiervon waren ſtarke, in, 
zum Gläd durch einfallenden Froſt verurfachten Unterbrechungen, 
eintretende Ueberſchwemmungen, indem biefelben fonft eine bi 
und noch nicht erhörte Höhe erreicht haben bürften. — In den 
Testen Zagen des März trat heitere, an einigen Tagen aus 
recht warme Witterung ein, die bis zum 10. April andauerte, 
wo ſich das gewöhnliche Aprilweiter einſtellte; doch zeigen tie 
@ipfel ver höheren Gebirge noch immer Schnee. 

Am 10. April fand man an warmen Sommerwanden (hen 
Bucheln, welche ihre Keimblätter entfaltet hatten; faR in allen 
Buchenorten findet man diefelben fchon gekeimt, und Afeint ic 
im Allgemeinen die Buchma ſt gut erhalten zu haben. 

Die Binter-Witterung begünftigte im Allgemeinen {ht 
das Einfammlen der Samen der Nadelhölzer, un um 
die Ernte verfelben im Ganzen au als eine reichliche beztid ⸗ 
net werden." Eine Folge hiervon find billige Preife. Bier 
toftet das Pfund Kieferfamen 9 Sibgr. und fleht ber Lärden- 
baum-Camen noch unter diefem Preis. — Die Ravelpolz- 
Pflanzungen find bei der günftigen Zitterung in vollem Gange. 

Zum Glüd waren die Holzhauereien bei der zu Ende 
des abgelaufenen und Anfang des begonnenen Jahrs fehr 
günftigen Witterung fo vorgerüdt, daß die durch den fınge- 
gewöhnlich ſtarken Schneefall verurſachte längere Unterbregung 
nicht fepadete, und der größere Theil derfelben jeßt doch voll ⸗ 
envet if. Dägegen hat die Abfuhr des Holzes nicht ftattfinden 
tönnen und wird auch jetzt noch gehemmt, da die Waldwege 
no nicht gehörig ausgetrodnet find. 

Im dem erften Biertel diefes Jahres if vie neue Orga- 
nifation der obern Forftſtellen hier in's Leben getreten, 
indem at neue Oberförfter angeftellt und die Forſtinſpectoren 
von der Mitverfehung einer Oberförfierei entbunden wurden 
(man vergl. S. 187 und 311 ver Fork- und Zagd - Zeitung 
von 1843). Hierdurch veranlaßt, wurde denn auch die Be 
feßung einer Anzapl von Revierförker «Stellen nothwendig, 
deren früpere Inhaber zu Oberförflern befördert worden fint. 

Das Repwild bat fih im Laufe des norigen Winters 
beffer erhalten als zu Hoffen fand, indem die naſſe Witte 
tung bes vergangenen Jahre, verbunden mit der reichlichen 
Bucpederaefung Leberfäufe befürchten ließ; man hat jedoch nicht 
mehr eingegangene Rehe gefunden, als dies regelmäßig , be- 
fonders da, wo wie hier eine Arte frenge Berge der Geiſen 


Mattfindet , alkäprlih ver dall zu Tein pflegt. — Nur fehr 
felten trifft man junge Hafen vom erſten Safe an; fie feinen 
zum größten Theil in Folge der naßkalten Witterung einge 
gangen zu fein. Ueberhaupt dürfte nicht die befte Ausficht zu 
einer guten Daſenjagd für dieſes Jahr zu erwarten fein, ba 
man im Laufe des Winters ein sehr auffallendes Mißverhaͤltniß 
zwiſchen der Anzahl der gefchoffenen Rammler und der der 
Däflnnen bemerkte. &o fanden fih unter 90 bei einer Zreib- 
jagd überhaupt erlegten Hafen feine 10 der letztern nad forg- 
fältig angeſtellter Unterfuhung vor. Es ſcheint nur zu gewiß 
zu fein, daß ein nicht geringer Theil der Häfinnen im vorigen 
Jahr, während fie ihre Jungen fäugten, ein Opfer ber naß⸗ 
falten Witterung wurde. — Die Feldhühner haben dagegen 
den Winter gut überftanden, und mögen in den Revieren, 
wo man im vorigen Jahr der Mordluſt Einfalt zu tun und 
die wenigen vorhandenen Ketten gehörig zu fhonen verftand, 
günftige Ausfihten für eine gute Herbftjagd fein, wenn folhe 
nit abermals durch ungünftige Witterung, oder durch das im 
Berpältniß zu der Brut raſchere Oeranwachſen des jeßt vor- 
züglich ſtehenden jungen Klee's vereitelt werden. — Das Er⸗ 
gebniß des Schnepfenſtrichs fiel in dieſem Frühjahr, ſeht 
verſchieden, je nach der örtlichen Lage der Reviere aus; denn 
während daſſelbe in Höher gelegenen unerhört ſchlecht war, fol 
in Nieberungen dieſe Jagd nie beffer gewefen fein, — eine nas 
türliche Bolge bes vorhergegangenen ftarfen Schneefalls, weicher 
in höhern Lagen erft fehr fpät durch das eingetretene Thaumetter 
bewältigt werden konnte. — Das Balzen der Auerhahne 
Hat mt Anfang April Hier begonnen, und auch bie Birk- 
bahne, wiewohl noch feine feſten Balzpläge haltend, beleben 


fon ven Wald mit ihrem weit pin tönenden Kullern. 
" B** 


Aus Obergeffen, im Mai 1844. 


(Die Berbreitung und Begegnung des Rüffel- 
. täfere.) 

Seit dem Jahr 1831 Habe ich hierorts den Rüffelfäfer 
Corc. Pini beobachtet und, mit Rageburg fibereinftimmend, 
gefunden, daß er faft nur aus unachtfamer Mithülfe der Ber- 
waltungsbehörde ſich bedenklich vermehrt. Cine in dem Walde 
vom Nachſommer bis zum Spätjapr befindliche Nadelholzreiß⸗ 
Quantität, einige ungerobete Navelpolsftöde, eine. nicht voll- 
ſtaͤndig von wertplofem Nadelholz 2c. geränmte Schlagflähe (um 
fo mehr als ſolche durch ſtarke Moog ober Grasvede ein gutes 
BWinterquartier verfhafft) tragen zur Entftefung diefes ſchäd⸗ 
lichen Inſectes bei. Zur Bertilgung wurde vorerſt das Borges 
nannte vermieden oder aus dem Wege geräumt, alsdann das 
Ableſen des Käfers an gelegten (in Rinnen gelegten) 2 Fuß 
langen, 3 Zoll Rarten Radelholzabſchnitten wirkſam befunden. 
Das Eintreiben mit Schafen, Rindvieh, vorzüglich mit Schiwel- 
nen, trug ebenfalls zur Bernihtung bei. Bon weniger guten 
dolgen war das Abräumen und Säubern Einer vom Räffelkäfer 
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heimgeſuchten Flaͤche; fogar das Abbrennen hatte fehr wenig 
Erfolg. Die Bachſtelze Motacilla Alba, die Elſter Corvus 
Piea, half, auf abgeräumter Bläche, treulich mit vertilgen. 
Daß die Witterung großen Einfluß bei ver Vermehrung und 
Berminderung des Rüſſelkaͤfers äußert, beweißt das trodne 
Jahr 1842, wo diefer Käfer an verfchievenen Pläßen und in 
‚großer Anzahl vorgefunden wurde, hauptſächlich aber durch das 
naffe Jahr 1843 wieder verſchwand. Bis jegt wurde dieſer 
Käfer oft ſchon fm zweiten oder dritter Jahre von der im Bes 
fig genommenen Flaͤche gänzlich vertilgt, leider war gewöhnlich 
die Saat oder Pflanzung bis dahin fehr beſchaͤdigt. Im Alle 
gemeinen iſt der angerichtete Schade nicht von Belang, Tann 
aber in Zußunft, bei den jegigen bedeutenden Navelpolzkulturen, 
opne Anwendung der größten Vorficht, fehr empfindlich werben. 
h. 





Ans bach, im April 1844, 


(Die Feier des 25jäprigen Dienſtiubildums des 
tönigl, bayr. Herrn Regierungs- und Forſtrathes 
Dr. Meyer). 


Daß am 27. Juli v. 3. das 25jäprige Dienſtiubiläum als 
Forftreferent unferes hochverdienten Deren Regierungs» und 
dorſtrathes Dr. Meyer auf eine würdige Weife gefeiert und 
ihm als Ausbrud der Verehrung und Anhaͤnglichkeit des unter 
feiner Leitung wirkenden Forfiperfonals von Mittelfranken ein 
finnig gearbeiteter filberner Pokal als bleibendes Andenken 
überreict wurde, ift Ihnen aus öffentlichen Blättern ſchon bes 
Tannt, ebenfo, daß dem Herrn dorſtrathe Meyer von Seiner 
Maieftaͤt unferm Könige das Nitterfreuz des Verdienſtordens 
vom heil. Michael verliepen worden iſt. Früber ſchon würbe 
ich Ihnen die ausführliche Beſchreibung dieſer Feier zur Ver⸗ 
Öffentfichung mitgetheilt haben, damit befannt würde, wie bie 
Forfideamten von Mittelfranfen einen Mann zu ehren willen, 
deſſen Verdienſte gleich groß ſind, ſowohl um der forſtlichen 
Literaiur, wie im praktiſchen Berufsleben, wären nit, dieſem 
Vorhaben, mehrfache. Berpinderungen, befonders meine Abs 
weſenheit in Dienfigefpäften entgegen getretten, und ich kann 
nun erft die mir fo angenehme Pflicht erfüllen, indem ich Ihnen ” 
vle Befpreibung der erwähnten Feſtlichkeiten zur Aufnahme in 
Ihre Blätter überfenve, Indeffen glaube ich mit meinen Amts⸗ 
genoffen, daß ber umſtändlichern Beſchreibung dieſer Feier vor« 
zugsweiſe durch die unter ihrer Rebaction erſcheinende Forft- 


“und! Sagbzeitfeprift von Bayern, deren Gründer Derr Regie 


rungs» und Forſtrath Meyer war, Yublicität gegeben werben 
möge. Heldrih, Forſtmeiſter. 


Die vorbemerkte Beſchreibung, welche zugleich eine kurze 
biographiſche Skizze des gefeierten Herrn Regierungs- und 
Forſtrathes Meyer enthaͤlt, wird in dem naͤchſt erſcheinenden 
3. Hefte IV. Bandes dv. J. der Forſt und Zagdzeitſchrift mit 
befonderer Rüchſicht auf Bayern aufgenommen. DR. 


———— 


‚ 


Notizen. 


A. Ueber das Waffentragen in der bayr. Pfalz 
(RHeindayern). Zufammenftellung ver pierüber vorhandenen 
geſetzlichen Beſtimmungen. Bon Friedensrichter Balciola zu 
tauteredden.*) _ 

1. Unbedingt verbotene Waffen, 

Kaiſ. Decret, 2.Rivofe XIV. (25. Decemb. 1805). (Bul- 
letia des lois Nr. 67. 1185): Art.1. „Die Windflinten und 
Windpiftolen find unter den gefährlichen verborgenen und ger 
yeimen Angriffswaifen begriffen, deren Fabrication, Gebrauch 
und Tragen von den Geſehen verboten werben.“ 2. „Jede 
Perſon, welche die gedachten Waffen tragen wirb, foll vor vie 
Eorrectionnelgericpte geftellt und nach dem Gefeße vom 23. Mai 
1728 verurtheilt werden.“ 


Kaif. Decret, 12, März 1806. (Ball. d. 1 Ne. 79. 1379): 
Art. 1. „Die Erklärung vom 23. März 1728 fol gegenwärtigem' 


Decrete beigedrudt und volljogen werden.” 

Declaration des Königs über das Waffentragen gegeben 
zu.Berfailles am 23. März 1728 (regifrirt beim Parlamente 
am 20. April darauf) : Louis ıc.: „Wir wollen, daß die Declara⸗ 
tion vom 18. December 1660 vollzogen werde, verordnen, daß 
jede Fertigung, Verkauf, Tragen und Gebraud ber Dolce, 
Dolchmeſſer, es feien Taſchen- oder Flintenmeſſer, Bajonette, 
Taſchenpiſtolen, Degenftöde, mit Eiſen beſchlagenen Stöde, 
wenn ſie nicht blos am Ende beſchlagen ſind, und andere heim⸗ 
liche und verſteckte Offenfiomaffen auf immer, ſammt und fons 
ders, verboten find und bleiben.” — „Schaͤrfen allen Schwerbt- 
fegern, Waffenſchmieden und Pandelsleuten ein, fie zu ver⸗ 
brechen ober die Spige der Meffer abzurunden bei Strafe der 
Eonfiscation für das erſtemal, einer Geldbuße von 100 Livres, 
Unterfagung der Meifterfhaft auf 1 Jahr, Verluſt verfelben im 
Rückfall, ſelbſt körperliche Strafe nad Befinden der Umſtaͤnde; 
und gegen die Arbeitsleute in den Werfftätten, für das erfle- 
mal geveitfht und gedrandmarkt; für das zweitemal zu den 
Galteren verurtpeilt zu werben; und gegen die Träger ber 
fagter Waffen 6 Monate Gefängnis und 500 Livres Geld- 
buße.“ — „Wollen jedoch in gegenwärtigem Berbote nicht die 
mit einer Schnellfeder verfehene Pajonette begreifen, welche 

man den Seuergewehren für ven Kriegsgebrauch vorftedt.” — 
Strafgefegbuh von 1810: Art. 314. „Jeder, der Stis 

fette, Tromblons oder irgend eine andere Gattung der durch 
Geſetze over Berorbnungen ver öffentlipen Berwaltung ‚ver 
botenen Waffen, welche fie auch fein mag, verfertigt oder ver» 


*) Bei der eigenthümlichen Inftitutionen des pfaͤlziſchen Kreifes 
findet mehr, wie in jedem andern, häufige Anwendung der 
älteren Geſetze ſtatt. Durch die hier folgende Zufammen« 
flellung der über das Waffentragen beftehenden Gefege wird 
einem mehrfach geäußerten Wunfche entfprochen, und eine 
an fih fon intereffante Ueberſicht diefer ven Forft- und 
Iagbfgug nape berührenden Verorduangen gegeben. 

A. d. R. 

















tauft, ſoll mit einem Gefängniffe von 6 Tagen bis zu 6 Monaten 
beftraft werben. Wer vergleihen Waffen trägt, fol mit einer 
Gelobuße von 16 bis 200 France beftraft werben. In beiden 
Fällen follen die Waffen confiscirt werden.“ — 315. „Außer 
dem Fönnen die Gerichte die Stellung unter die Aufficht ver 
Hochpoligei verordnen.“ 

Anmerkung. Durch beide vorſtehende Artikel wurden 
die in obiger Declaration vom 23. März 1728 gebropten Straf« 
arten modifieirt, und es kann von Anwendung koͤrperlicher 
Zůchtigungen keine Rede mehr fein. 

Jagdverordnung der äf.-bay. Landesadminiſtration vom 
21. September 1815. (Amtsblatt p. 253 f.): S. 18. „Der 
Gebraub von Windbüchſen bleibt bei den in den Deereten vom 
2. Rivofe XIV. und 12. März 1806 fehgefehten Strafen ver⸗ 
boten. Sogenannte Stodflinten und Stodbüdfen dürfen bei 
eben der Strafe nicht geführt werben.“ 

Anmerfung. In dieſem 6. ift offenbar die Pinveifung 
auf die Art. 314 und 315 vergeffen worden, welche daher ven 
den Gerichten fuppfirt werden muß. 


II. Unbedingt erlaubte Baffen. 


Staatsrathsgutachten vom 10. (genehmigt vom Leiſer 
am 17.) Mat 1811. (Mull. d. 1. Nr. 370. 6769): „Det 
Staatsrath, welcher nach der durch Se. Mai, verorbaetn dns 
weiſung, den Bericht des Poligeiminifters angehört hat, vahin 
gehend, zu verfügen, daß es nothwendig fei, fi mit, einem 
Erlaubnißſchein zu verfehen, um das Recht auszuüben, auf der 
Reife zur perfönfichen Vertheidigung Waffen zu tragen, iſt der 
Meinung, daß auf ven Vorſchlag des Polizeiminiſters nichts u 
‚verfügen ſei, — daß nur die‘ Heimathlofen, die Bagabunden x 
entwaffnet und vor Gericht geftellt werden follen." 

Beſchluß des Präfecten vom Donnersberg vom 30. Des 
cember 1806 (in Placadeform gebrudt zu Mainz bei Pfeifer 
Präfecturbugpbruder): Art 9. „Die Anminiftratinbeamten find, 
in Anfepung ver Gattung von Waffen, die fie nad den Gr 
fegen und Berorbnungen zu tragen berechtigt find, nicht gedal⸗ 
ten, Erlaubniß einzuholen. 10. Sind demnach in diefer Au 
napme begriffen: die Zoll», Droits-reunis- und Octroibeamten, 
wie auch die Einnepmer und Agenten der birecten und indiret - 
ten Steuern, fämmtlich in Anfehung der Waffen, welche ihnen 
zum Dienfte nothwendig find. Daffelbe gilt von den Wald» 
und Gemeindeförftern, welche von Rechtswegen mit einer 
einfachen Slinte bewaffnet find; desgleichen von den Feldſchühen, 
melde in iprem gewöhnlichen Dienfte Piſtolen und Seitenge ⸗ 
wehre ‚fragen dürfen, aber niemals Jagdgewehre.“ 

Anmerkung. Diefe einfachen Flinten werben gewöhnlih, 
tim Gegenfag der Jagbgeivepren, Drvonnanzflinten genannt, 
Unter dem Ausprud „Wald- und Gemeindeförfter* it 
das gefammte Forſtſchutzperſonal zu verſtehu. 

Berortnung ter ö. b. Landesabminiftration v. 23. Juli 
1814. (Amtsbl. Ar. 6 p. 21): Art. 4. „Die obere und andere 
adminifirative Beamte, als die Empfänger der directen und 
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indirecten Abgaben, die Wald» und Gemeinveförfter, fo wie 
die Flurfpügen find nicht gehalten, für die Waffen, welche die 
Geſehe und Berorbnungen ihnen geflatten, Erlaubnißſcheine 
einzupofen. Allein für die Erlaubniß, Zagpflinten zu tragen, 
mäffen fie die Gebühr entrichten.“ 

Anmerkung. Diefer Art: 4 if obigen Art. 9 und 10 
vollkommen naqhgebildet. Bezüglih des Waffentragens der 
Feldhüter und Forfibeamten find jedoch am 21. Sept. 1815 u. 
5. Juli 1836 Beſchraͤnkungen eingetreten, wovon weiter unten. 

Berorbnung der 3 b. Landesadminiſtration, 12. November 
1814. (Amtsb. p. 133): 9. „Den dorſtbeamten und andern 
Schtthen if es erlaubt auf den Wolfsjagden einfache ober 
doppelte Jagdgewehren zu führen, wenn fie aud zu biefem 
Ende feinen Waffenſchein gelößt haben.“ 

Beroronung ber k. Kreisregierung, 6: Juni 1818. (Amtsb. 
Rr. 47 p. 312): 4. „Die an den Sauſagden teilnehmenden 
Süßen beoürfen zu viefem Behufe feines Gewehrpaſſes.“ 

Auerh. Entihliegung, 15. Juli 1822. (Intelligenzbl. von 
1822 p. 566. — Amisb. von 1838 p. 242): „Den im Rpein- 
treiſe (Palit) garnifonirenden Offizieren, welche nicht ſelbſt 
Jagdpaͤchter «find, fondern nur von (folhen) mitgenommen were 
ven, ift die Löfung der Waffenfheine erlaffen.“ 


‘ MI. Bedingt erfaubte Waffen." 


Praͤfecturbeſchluß, 30. December 1806: Art. 11. „Alle 
find gehalten, fih bezüglich des Tragens der Jagdflinte mit 
einem Erlaubnißſchein zu verſehen. 4. Im eine folde Er» 
Taubniß zu erhalten, muß man fein Geſuch bei der Präfectur 
einreihen; dieſem Gefuhe muß ein Eertificat des Bürger 
meiſters beiliegen, woburd die Moralität des Reclamanten 
atteflirt wird, wie auch, daß er in der Steuerrolle angefegt, 
daß er Gigentpämer iſt oder von einem befannten Gewerbe 
Iebt. Dies Certificat muß vom Unterpräfecten vifirt fein, 
wenn es fih von Jagdwaffen handelt, — 13. Die Richter 
und ale öffentlicpen Beamten, die Officiere erhalten auf Be⸗ 
sehren, fobalo fie fih zu erfennen geben, die Erlaubniß für 
Jagdgewehre, ohme weitere Formalität. Jedoch müſſen fie die 
Gebüpr entrichten. — 5. Die Erlaubniß für Jagdgewehre 
werben von Präfecten, die für Pifofen und Geitengemehre 
von den Unterpräfecten ertheilt. — 6. Die Erlaubniß für 
Jagdgewehre gilt nur für das Departement, wo fie erteilt 
worden if. — 7. Cine Erfaubniß für Piſtdlen und Seitenge- 
wehre berechtigt nicht, eine Slinte zu ragen. — 8. Jever Er- 
laubnißſchein muß Alter, Perfonalbefpreibung, Ramen, Bopn- 
ort und Stand desjenigen, dem er ertheilt wird, enthalten.” 

Berorbnung vom 23. Juli 1814: Art. 3. „Die Erlaub ⸗ 
nißfceine werden von den Kreisdirectoren ansgefertigt auf 
Borlage- eined von dem Bitrgermeifler ausgefellten Atteſtais, 
rädfiptfih des Karalters und der Moralität des Jagdlieb⸗ 
dabers.“ — 5: „Die Richter und Öffentfichen Beamten Haben 
wur Erpaltung eines Jagdſcheins nicht nöthig, das Art, 3 vor⸗ 
gefpriebene Zeugniß ‚beizubringen. Befagte Scheine können 
ihnen jedoch nur bei Entrichtung der Gebühr verfolgt were 
von.“ 


Anmerkung. Das die Schützen auf Wolfs⸗ und Sau⸗ 
jagden, und die inländiſchen Mititärbeamten, welche nur von 
andern zur Jagd eingeladen. werben, keines Gewehrpafles be- 
dürfen, if. bereits oben gefagt. s 

Kaif. Deeret, 4. Mat 1812. (B. 4. 1. Mr. 434. 7983): 
Art. 1. „Wer irgend jagend betreten wird, ohne mit einem 
Jagdwaffenſchein verfehen zu fein, ſoll vor das Zuchtpolizel- 
gericht geftellt und zu einer Geldbuße verurtheilt werden, welche 
nicht unter 30 und nicht über 60 Franken fein darf.“ — 2. „Im 
Rüdfall fol die Geldbuße 61 bis 200 Franken betragen. Außer» 
dem fann das Gericht Arreft von 6 Tagen bis 1 Monat ver- 
Hängen.“ — 3. „In allen Fällen findet Eonfiscation der Waffen 
Ratt. Wurden fie nit mit Beſchlag genommen, fo iſt der 
Thäter zu verurtheilen, entweder diefelben auf der Gericht 
fpreiberei zu beponiren oder den Werth nach der im Urtheile 
anzugebenden Abſchaͤtzung zu bezahlen, ohne daß diefe Schägung 
unter 50 Franken fein darf.“ 

Jagdverordnung, 21. September 1815: $. 7. „Weder bie 
Forkbeamten, nor die Jagdpaͤchter ober deren Jäger und Jagd⸗ 
fügen, noch die Perfonen, welche die einen oder die andern 
zuwellen mit auf die Jagd nehmen möchten, noc diejenigen 
Grund« und Waldbefiger, denen die Ausübung der Jagd zus 
geftanden wird, follen befugt fein zu fagen, wenn fle nicht mit 
einem (Gewehrpaffe) verfehen find. Diefe Erfaubnißfcheine 
follen, dem gefammten Korftperfonat, rüdficptlic feiner Dienhs 
verricptungen, welde das Tragen von Feuergewehren nothe 
wendig machen, unentgeldlich ausgefertigt werden. Sämtliche 

Er laubnißſcheine find nur für das Individuum gültig, auf 
weldes fie fauten. Es ift verboten, felbige andern Perfonen 
zum Gebrauche in die Hände zu geben, bei Strafe, mit ber« 
felben Geldbuße belegt zu werben, als derjenige, der mit dem 


1, fremden Waffenſcheine Mißbrauc getrieben Hat." — 6.8. „Wer 


opne, oder mit einem fremben Waffenſchein fagt, wird nach 
dem Decret vom 4. Mai 1812 abgeurtpeift und hat außerdem 
eine Pfandgebüpr von 5 Franken zu bezahlen.“ — 6. 11. „As 
jagend find diejenigen zu betrachten, welche außerhalb ver 
Heerfiraße und ver gewöhnlichen Wege und Stege, auf ven 
Feldern und Wieſen, an den Flüſſen und Seen, ober in den 
Waldungen mit einem Gewehre betreten werben. ‚Hiervon find 
jedoch Polizeibeamte, als Beld- und Flurſchützen u. ſ. w aus 
genommen, die vermöge ihres Amts die Gemarkungen durch- 
gehen müffen, oder Schäfer und Hirten, welche wegen Gefahr 
von Wölfen mit deuergewehren verfehen fein müffen, jedoch nur 
in ſo fern beide zu dem Ende mit Erfaubnißfpeinen verfepen 
worden find.“ 

Anmerkung. Das Celenarheitperlenel und die Flur· 
fügen, denen früperpin (Präf. Beſchl. von 1806 und Ber- 
orbnung 23. Juli 1814) das Tragen von Drbonanzflinten, 
Hiftofen oder Säbeln im Dienfte unbefepränkt erfaubl war, find 
nunmehr: durch obige 66. 7 und 11 zur Einfolung von befons 
dern, wenn and unentgeldlichen Waffenſcheinen verpflichtet. 
Diefelbe werden von ben Kanbeommiffariaten (Unterpräfecten) 
ausgefertigt. 

5 34 
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Regierungsverorbnung, 5. Juli 1836. (Amteb. p. 380) : 
Man bringt in Erinnerung: „daß nur ſolchen Gemeindewald⸗ 
ſchutzen das Tragen von Feuergewehren geftattet werden kann, 
welche in Folge beſonderer örtlichen Dienfiverhältniffe bes 
Sovdes iolcher Waffen brrärfen,! 

Praͤfecturbeſchluß vom 20. December 1806: Urt, 15. „Ber 
immer wit Waffen beiroffen wird, ohne obigen Verfügungen 
wahgelommen zu fein, ſoll zu einer Geldbuße von dem Werthe 
dreier Zagarbeiten over zu vreitägigem Arrefte, mit Confiscation 
der Waffen, verurtheilt werben; nach Bewandniß ber Umſtaͤnde 
anch zu einer ſchwereren Strafe." (Declaration vom 7. März 
17335 Gefeh vom 23, Thermidor IV.). — Art. 16. „Im 
Rödfalle innerhalb Zapresfrift oder wenn die Uebertretung vor 
Aufgang ober nach Niedergang der Sonne verübt warb, foll 
bie Strafe doppelt fein; dieſelbe fol auf das Dreifache erhöht 
werben, wenn beide Umſtände zuſammentreffen.“ (Geſetz, 
6, October 1791). 

Anmerlungen. 1) Die citirte Declaration von 1733 
iſt in Rheinbaiern nicht publicitt. Das Geſetz vom 23. Ther⸗ 
midor IV. (22. Juli 1796) Art. 2 fegt das Minimum ber 
geld» und dorſtfrevelſtrafen auf drei Taglöpne Geldbuße oder 
drei Tage Arreft fe. Und das Felbpolizeigefeg vom 28. Sept, 
— 6. October 1791, Zitel IT, Art. 4 will bei Rüdfälen 
innerhalb Jahresfriſt oder bei Nachtfreveln bie Geldbuße ver» 
doppelt, im Kalle des Zufammentreffens beider Umſtänden aber 
verdreifacht haben, — 2) Wer alfo opne gehörigen Erlaubniß« 
fein, mit Jagdwaffen jagend fi betreten laͤßt, wird nad 
dem 9. Decrete vom 4. Mai 1812 zuchtpolizeilich behandelt. ' 
Wer aber, opne gehörigen Erfaubnisigpein und außer den Jas · 
dem auf gefaͤhrliche Thiere, mit andern, als Jagdwaffen, auf 
freiem delde oder in ven Waldungen betreten wird, {fl dem 
Praͤfecturbeſchluß Art. 15 und 16 gemäß, von dem einfachen 
Polizeigerichte abzuurtpeilen. Auch könnten diejenigen hierher⸗ 
gerechnet werben, welche außer den Landſtraßen, ohne Erlaub⸗ 
niß, mit Jagdwaffen, jedoch nicht jagend betreien werben. Es 
bedarf kaum der Erwähnung, daß die Sachen, ſobald irgend 
ein erſchwerender Umſtand fi, hinzugeſellt, vor vie Eollegial- 
gerichte gebracht werben müffen. 

. Schließlich Fönnten verglichen werden: a) Regierungsvere 
ordnung, 18. October 1834. (Amtsb. p. 575): Art. 1. „Das 
Schießen in und aus den Häufern oder in der Nähe derfelben, 
überhaupt im Innern der Gemeinden«bei Hochzeiten, Kinds 

. taufen, in der Chriſt- und Neujaprsnaht und äpnligen Ber 
anlafflungen, iſt bei Poligeiftrafe veboten.“ 

b) Einleitung zu vem eitirten Präfecturbefchluß vom 30. Der 
eember 1806: „Der Präfeft des Departements von Donners⸗ 
berg, nach Anſicht der Gefege und Berorbnungen In Betreff bes 
Tragens ver Waffen und der Jagd vom 6. Detober 1781, 
23. Tpermivor IV. und 2. Rivofe XIV. Japres; nah Amfüßt 

der Entfheivungen und Infructionen Sr. Erc. des Herrn 
Senator PMinifter der aligemeinen Polizei des Reihe, welche 
von den Herrn Stantsräthen des 1 und II. Bezirle der allge 
meinen Polizei überfepidt worden find, vom 9, Benbeminire 
XIII. Jahres und 2. und 28. Juni 1806; in Erwägung, daß 


das Tragen der Scqhießgewehre feine notfwenbige Yolge des 
Rechtes der Gelbfivertpeivigung web der Jagd, ſondern rise 
Bewilligung der Oberpoligel if, welche offenbar vie Gewalt 
hat, Regeln zw befimmen, denen gemäß fie es geftattet ober 
verweigert, und diejenigen, die darum auſuchen, diesfal⸗ 
einem Gefepe zu unterwerfen; in Erw., daß es wichtig ik, 
fänmtlipe in ven verfhiebenen Inftructionen in biefem Betrefi 
gerfireuten Verfügungen in eine vollſtaͤndige Verordnung zu 
fammenzufaffen," — „Beidließt: (Bolgen ſodann 22 Artilel, 
welche, in fo weit hierder gehörig, oben mitgetheilt worden 
fm). 

Anmerküng. Der Grundſad, daß das Xragen der 
Schieß gewehren (und fonftigen Waffen) keine nothwendige Folge 
des Rechte der Selbſtverthe digung und der Jagd fei, hat durh 
das Staatsrathegutachten Yom 10. Mai 1811 (oben p. 264) ein 
Mopifcation erlitten. 


B. Forftliche Reifeffiggen aus dem füd . Deutfg- 
land und nörblichen Italien vom Jahr 1843. 


Jedes Land hat im dorſtwirthſchaftlichen, im den Bald 
zuftänden, feine Eigenthümlichkeiten, deren Bergleihung für 
den dorſtmann intereffant iſt und -an Intereffe geminnt, # 
größer ihre Berfpievenpeit if, je häufiger ein Wepel wor 
tommt. Cine normale Waldwirthſchaft und * ein ans tiefer 
folgender Waldzuſtand, find ihrer nothwenbigen Ronotanie 
wegen, aud deshalb ſchon weit minder anziepend, mil ſe 
feine neue und frappanten Bilder darſtellen und weil der wiſer⸗ 
ſchaftliche Beobachter darin wenig findet, das einen unerwartt- 
ten Eindrud hervorzubringen geeignet wäre. Im biefer Ber 
ziehung giebt daher der Norden mit feinen vorperrfhenben 
dichten · und Kiefernbeſtaͤnden weit weniger Stoff zur Erquidung 
des forſtlichen Wanderers als der deutſche Süven mit feinen 
awar nicht fo normalen, aber an Mannigfaktigteit und Ab⸗ 
wechslung deſto reicheren Waldungen. 

Im ſudweſtlichen Deutſchland findet man ohne Zweifel die 
fHönfen Waldbilder. Unter den gunſtigſten Bodensverhäll- 
niſſen und den Einwirkungen eines, ven Holzwuchs ganz bir 
fonders fördernden Klimas, erfreut uns pier die üpplgfte Dolır 
vegetation, welche fa überall vurch den votzuglichen Kulır- 
and des Landes den örtlichen Bevürfniffen vienfbar geworden 
iſt, nad welchen Wie Waldbeſtaͤnde fih gefaltet Haben, 

Abwechſelnd mit fhönen, häufig aus Laubholz, dichten um 
Weißtanneng emifchten Waldungen, treten in dem Düggellande 
Bürtembergs ausgedehnte Mittelwaldungen auf, welche 
nit felten durch die große Menge der übergepaltenen Stand 
bäume, worunter jedoch örtlich Nadelhölzer oft herrſchend wer 
den, ſich auszeichnen und auf dem, meiſt trodnen und wenig 
tiefen Boden der Zuratalfe und Keuper noch ganz hübih er ⸗ 
feinen. Selbſt Buchenhochwalduugen kommen hier noch in 
guten Beänben vor und fogar aur ben exponitten Höhen der 
raupen Alp trifft man in alten, fepr licht ſtehenden Befindet: 
unter welchen ein ſchöner Graswuche der Viehwelde Dient, 
einzelne Stämme von namhaften Dimenfionen, bie, wenn auf 








kurzſchaͤftig, dennoch Waffen von 5 6 GR Kubittlafiern ab- 
werfen. 

Mehr noch iR im fünlihen Bayern ver Andrang der 
Navekpölger gegen das Laubholz bemerkbar. In dem Gebirge 
iſt Die Eiche verdrängt, und auf der, weithin von Ragelfluc 
unter nicht maͤchtigem aufgefhioenmten Lande bevedten Doch⸗ 
füge Munchen's, wird fie nur mit Anfrengung gegen vie 
Berbreitung ver Fichte noch erhalten, welche, auch unter dem 
Waule des Viehs, raſch vordringt und von ben früheren Stand» 
orten jener Helgart, fo wie der, noch mehr als die Eiche im 
Schluſſe vorkommenden Buche, Befig ergreift, So fieht man 
in dem, von der Straße nach Stahrenberg burchfihnittenen könig · 
gen Wildparle ziemlich viele übergepaftene, fa ganz dürre 
Eigen, überpoft und überſchirmt von Fichtenbeſtaͤnden, weiche 
nicht felten die doppelte Döpe der zurüdgebliebenen Eichen be⸗ 


zeit erreiht, ohne ihren Laͤngenwuchs ſchon vollendet zu haben.” 


Bon der Kiefer wird hier die Eiche aicht fo fehr gefährbet und 
man fiept auch wenige mehr als 60 Jahre alte Kiefernbeftände, 
Biele ver Kiekernbeſtaͤnde aehmen die erponirten Höhen ber 
Dochebene ein und werden auf dem Dahauer Moofe ganz 
früppelpaft, ohne daß jedoch die Legfohre bes Schwarzwaldes 
hier vorherrfchend würbe, bie fühmwärts in der Berbreitung 
mehr und mehr abnimmt. Die vorkommenden Lärchen vere 
danfen wohl Fünftliher Zucht iht Dafein. Weißtannen tommen, 
mit Fichten gemiſcht, erſt wieder in der Gegend von Rands- 
hut vor. 

Auf der breiten, wenig marfirten Waſſerſcheide zwiſchen 
Donau und Lech find flets die Navelpäfzer und unter diefen 
die Fichte vorberrfpend. Beſtaͤnde von befonberer Staͤrke ſind 
aber feiten ‚und felbft vereinzelt fieht man nicht viele ſtarke 
Stämme. Schlagflägen, die noch mit einer ziemlichen Anzapf 
von Samenbäumen beftodt find, findet man mit fungen Bichten 
ausgepflanzt, ‚und hierzu Pflanzen von 3 bis 4 Buß Höhe 
verwendet. In den flachen Cinpängen und ver Sohle des 
Lechthales weicht der Radelwald wieber dem Mittelwalde. 
AusgegeichneteJWafbbilder ſtellen ſich nicht dar und eine gute 
Arrondirung des Waldareals wird im Allgemeinen vermißt, 
Die flachen Ufer der Donau find meiſtens landwirthſchaftlich 
cultivirt und nur wo das Stromgebiet, bei weiter Ausdehnung, 
Iafeln bildet und die flachen Ufer überſchwemmt, tommen die, 
"am Rheinſtrome fo bebputenden, Auwalbungen zum Bor 
fein, in welchen die Eſche nebſt verſchiedenen Weidenarten 
und begleitet von ven meiften, die Flußufer lebenden Laube 
hölgern vorherrſcht. Das gleide Vorkommen tpeilen vie Ueber⸗ 
Mwenmmungsgebiete des Lechs, der far, der Amper and Beine» 
ser Släffe. 

Mit dem Anfleigen der Donauufer, wo zuerſt ſchlechte 
Mittelwalvungen wieder Pat greifen, bringt auch, auf dem 
Todiliegenden und Granit-Gneiße des Böhmerwaldes, bie 
dichte wieder vor und hält mit weniger Unterbrechung durch 
Buſchhotzer und von landwirthſchafticher Enltur verdrängt, 
durch Oberöfterreih noch an, bis mit den Berflämungs 
ſtellen des Donautpales die nämlihen Berpältnife wie oben, 
auf tertlaͤren und älteren Kallbildungen wieder eintreten. 








Rirgenb AR jedoch in diefer Gegend ver Einfluß einer regel⸗ 
mäßigen forſtwirthſchaftlichen Behandlung wahrzunefmen. Die 
Beſtande find ungleich, oft fehr parzellirt, und die Schlagfuh⸗ 
zung findet meiſt in unzufammenpängenben Streifen oder 
Pladen ſtatt. 

Die große Anzapl von Infeln und Wörtfen, welche bie 
Donau in der Gegend von Wien bildet, ift mit Auwaldungen 
bededt, in welchen bie Weide oft zu beveutender Stärke er⸗ 
wäh. Buſchhölzer und unregelmäßige Mittelwaldungen be» 
dedien die Höfen um Wien und zuerſt in der Brühl, einem 
etwa 4 Stunden von Bien entfernten Heinen Thale, kommt 
die Schwarzkiefer (pinus austriaca vel pinaster) auf bem 
eigenthümlich geſtalteten Kalkfelſen Hinter Mövling zum Bor 
fein und wetteifert hier, von dem kargen Boden zu einem 
tummerlichen Wuchſe verdammt, in ihren ercentrifhen Formen 
mit denen der Kalffelfen, auf welchen fie, meift vermiſcht mit 
auf Stodausfcplag behandeltem Laubholze, manchmal auch felbf» 
Rändig, gruppenweife und in Heinen Beänden kurzſchäftig 
wãchſt. In dem obern, mehr den Charakter eines Hochthals 
tragenden Tpeife der Brühl, werben ihre Wachsthumsverhält- 
niſſe beffer. — Unterhalb Baden bis an ven Fuß des Söm⸗ 


-mering tritt befagte Schwarzkiefer in ver Ebene in ganzen, 


meiſt künſtlich erzogenen Beftänven auf, worin frühzeitig ſchon 
die untere Aſtquirle, welche hier nicht zum natürlichen Ab» 
därren gelangen, genußt werben. 

Den Baldungen in ven Donaueinhängen ſehr ähnlich find 
unter ähnlichen geognoſtiſchen Berhältnifien vie Waldungen über 
dem Sömmering und in ven Tpälern ber Murg und ver Mur. 


Bei größerem Zufammenhang bes Walvareals als dort, bietet 


die Waldwirthſchaft Hier Ferne weitern Eigentbümlickeiten var. 
Sogar das Gräp umgebende bebeutende Waldgebirge zeichnet 
Rh in dieſer Beziehung nicht mehr aus, und man fieht auf 
weite Entfernungen an ven in mehreren Abſtufungen fih übere 
einander erhebenden Bergränden, in großer Erfitedung ganz 
dieſelben Parzellenhiebe wie im Donautpale. Die Bewaldung, 
wobei oft recht hübſche Eichenausſchlagwaldungen Borberge'und 
Hügel khmüden, Hält nicht weit über Laibach hinaus an. Zen 
feits Adelsberg beginnen durch ihre wenig abwechſelnden 
dormen und ihre Kahlheit ermüdende Kreidekalkgebirge, und 
halten bis zur Höhe von Trieſt, von welcher fie ſteil in das 
adriatifche Meer abfallen, fortwäprenn an. Auf diefer ganzen 
Strege liegt das Geſtein, mit meift auf dem Kopfe ſtehenden 
und zerfpaltenen Schichten überall zu Tage und ſelbſt die darin 
vorkommenden Mulden find Häufig wieder mit anſtehendem Kalle 
Reine oft treppenförmig erfüllt, wodurch eine Menge natürlicher 
Amphitheater von: fehr veripievenem Umfange fih gebildet 
haben, auf deren Grunde, mo es immer vie Anſammlung 
productiver Erde geflatiet, Wein» oder andere Pflanzungen 
angebracht find, oder Birken und andere Laubpolgarten aufs 
kommen. Das übrige Gelände, wegen der ungemeinen Flach» 
grundigkeit ſteril, wird nur fellenweife von Ginftern und 
andern dalbſtruchern eingenommen. — Hätte man nicht auf 
dem herrlichen Ausfihtspunfte bei Optſch in a über Trieſt und 


. das adriatiſche Meer, den großen Maftenivald auf der Trieſter 
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Rhede vor Augen, fo würde der Hofzbeftand der Umgegend 
den Glauben an mehr als 20 Fuß hope Bäume nicht zulafien. 
Der füdlihe Abfall der Tyroler Alpen in bie große 
lombardiſche Ebene ift gleichfalls meiſt kahl. Das Borgebirge 
hat Hin und wieder Bufhwalbungen aufzuweifen, worin weitlos 
eine Pappel, Rüfter oder Eiche fi hervorthut. Gruppenmweife 
und einzeln treten fhon in weiter Ferne ſchlanke Pappeln und 
Cppreſſen mit fcharfer Zeichnung am Horizonte hervor. 

In der Ebene ſelbſt find von dem Meeresufer bei Benedig 
an bis Berona nur Ausſchlagwaldungen von geringem Um⸗ 
fange, worin die deutſche und itafienifche Pappel, verfchievene 
Weidenarten und die Schwarzerle ven Holjbeftand ausmachen 
und fämmtlih auf einem fehr kurzen Umtriebe fiehen, an 
ſolchen Stellen, welche nicht gut für landwirthſchaftliche Kultur 
fi eignen. Die ganze (Tombarvifhe) Ebene gleicht jedoch 
einem Walde, indem jedes Beſitzthum durch Baumreipen abger 
fondert if, welche die Träger der davon gepflanzten, von 
einem Baume zum andern in Guirlanven fi verfchlingenden 
Beinreben find, wodurch die flahe Gegend einen beſonderen 
Reiz erhält, zugleich aber auf weite Streden Weges alle Aus 
fit verfperrt wird. Jene Baumreipen, meift aus Wallnuß- 
bäumen, beutfchen und ttafienifpen Pappeln, Eſchen, weißen 
und Iorbeerblättrigen Weiden, u. a. m. beſtehend, werben 
mebenbei auf Kopfbolz bebandelt und werfen einen nicht unbe- 
deutenden Holzertrag ab, da fie ziemlich dicht flehen, und bie 
abgefonberten dlãchen meift feinen großen Umfang haben. Ebenfo 
find die Herrlichen Landſtraßen bepflanzt, und auch dieſe Baum- 
anlagen werben auf Kopfholz benupt. Befonders kahl find die 
in ven Gardafee oft mit ſenkrechten Zelswänden einfallenden 
Kalfgebirge, und hier erft beginnt eine eigenthümliche ſüdliche 
Begetation. Bei Defanzano erſcheinen in den WBeingärten 
die erſten Olivenbäume. Der Perrüdenbaum nimmt bei Riva 
und Teobole mit Granaten, Beigen und Ginflern die Bergwaͤnde 
ein, und an geſchützten Abhängen und Meinen Zeraffen, welche 
wiſchen dem See und dem Gebirgsabfalle oft Raum gewinnen, 
wird die Limonie eultivirt. In dem perrfigen Thale bei 
Arco nimmt der Dehlbaum fo große Flaͤchen ein, daß die 
Hflanzungen in der That als Wälver erſcheinen und dieſe Ver⸗ 
hältniffe dauern noch eine Strede weit das Sarka Thal aufr 
mwärts, fo wie Tängs dem Wege von Arco nah Roveredo 
an, wo im @ebiete ber Etſch auf ven Höhen bald wieder 
Radelpölzer fich einfiellen. 

Mit dem Anfteigen des Etſchthales nähern fih bie Wald⸗ 
verhältnifle wieder mehr und mepr ven illyriſchen. Bei Salure 
erſcheint mit dem Aufhören der Kalfgebilve, an deren Stelle 
Yorphyr und fpäter Granit und Glimmerſchiefer treten, die 
Kiefer und tiefer in den Abhaͤngen bald die Rothbuche wieder 
und mit beiven überhaupt eine reichere und gefchloffenere Ber 
waldung. Ueberall iſt jevoc der Weidgang ſtark im Betriebe 
umd fein nachtheiliger Einfluß auf die Walderziehung ift fehr 
fihtbar. Sowohl in dem Etichtpale gegen Meran hin, ale 
in dem wilden Thale der Eiſach, in den. Umgebungen des 
fo romantifcp gelegenen Bogen, wird eine apfonderliche Wirth« 
Haft in den Privaten zugeförigen Waldungen ver Tpalgehänge 
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fi getrieben. Die Ravelpöfzer, nänlih Fichten, Kiefern un 
wenige Laͤrchen werben von unten herauf abgeäflet, bis zuleht 
ver Stamm ſelbſt zur Fällung kommt; die Laubhölzer aber, 
Zerr» und Steineihen, Ulmen, Eſchen, Aporne ıc. werben als 
Kopfbolz, fo zwar befandelt, daß immer nur die Rlärfere Aefe 
ſtehen gelaffen, die geringen aber, fo wie bie Zweige an ven 
flärfern abgenommen werden , wonach dichte Ausfchläge hervor 
kommen, die nach zwei oder mehr Jahren wiederum: derfelben 
Operation unterworfen werben. — Bogen ficht bie letten 
Zudungen der oberitalifhen Begetation. Seine Umgebungen 
haben noch die Feige, die Granate und kleine Agaven im mil 
ven Zuftande aufzuweiſen, Citronen werben noch im Freien 
gepflanzt und nur im Winter mittelt Errichtung leichter Ge 
wägspäufer über denſelben gegen den Forft geichüßt. 

Bei dem flartey Gefälle des Thales iſt die Eiſach aufer 
ordentlich reißend und Täßt nur eine wilde Slößerei zu, mittelh 
welcher Saͤgholz, wozu bis 5 Zoll dide Stämme no ver 
wenbet werben, auf einige, zwifhen Boten und Briren ber 
findlichen Sägemüpfe verbracht wird. Am „Zufammeniuk 
ver Eiſach und der Eif bei Bohen haben ſich große.Cxat 
maffen abgelagert und faft jedes, auch noch fo unbedeutende, 
nad dem Schneeabgange im Hochgebirge oft ſpurlos verigwii« 
dende Rebenmwafler führt ver Etſch ſtarke Geröllmafien zu, mu 
durch in Berbinbung mit denen, welche Re ſelbſt führt, Stan 
gen entfiehen, welde die plötlich und reißend ſich ergijenm 
Baffermaffen nö höher fpannen, wodurch häufig verferreht 
Ueberfopiwemmungen verurfacht und die ſchönſten Felder u 
Biefen verfipüttet werden. Der Grund diefes großen Uedeln 
wird in der vorgefeprittenen und häufig mit mehr zu ber 
beffernden Entwaldung der Höhen und gewiß nit mit Unrecht 
erkannt und fo erregt es wirklich bange Beforgniffe für die Zu⸗ 
kunft viefes fhönen Thale, welches gewis jeder lieb gewinnt, 
der es befucht hat, wenn man, troß der Anfirengungen der 
Bewohner, das urbare Gelände von Jahr zu Jahr mehr 
fhwinden und großen Flächen oft Monate nad einer Weber 
ſchwemmung noch mit fagnirendem, hohen Schilf ergeugenden 
Waſſer bedect fieht. Folgt man der Straße des Eifahthals 
hinauf, fo wird bald die Lärche herrſchend und nimmt fhon 
vor Sterzing in ganzen Behänden vie Tpalgehänge ein. 








Theils rein, teil in Bermifhung mit Fichten ziehen ſich ihre " 


Beſtaͤnde über den Brenner jenfeits das Sillthal pinab bie in 
die Räpe von Innsbrud; zuerft auf Blimmerfgiefer und Gneif, 
fpäter auf dem darüber Tiegenden Kalle. — Die untere Ein 
hänge ber Berge werben überall beweidet und deshalb find die 
‚Holzbeflände, welche, meift Privatwaldungen, ausziepungsweilt 
behandelt werden, auch Tüdenpaft, ungleich und micht beſonders 
ſchaͤft g. Stämme von flarten Dimenfionen, wie fie die Idet 
in Tytols waldreichen Gegenden ven Fremden vermuthen läht, 
ſucht man jedoch hier vergebens. An den höhern Abhängen 
fieht man oft ganze Wände jüngern und ältern Beftandes völig 
abgebürrt, Folgen theils von Brand, theils von Lawinenftürzen, 
welche letztere durch Entwurzelung, Abbrechen und Nieberbräden 
der Stämme auf ven Flächen, wor ber fie hinweggegangen, 
deutliche und lang anfaltende Spuren jurüdgelaffen Haben. 





Nene Berhättnife treten Länge ven Wege von Inne 
brud dem oberen Inntpale entlang und über die Wafler- 
ſcheide in das obere Lechthal nicht auf. Ueberall unter der 
Beweidung leidende Lärchen» und Bichtenbeftände vorherrſchend, 
welge bis zum Abfalle des Gebirges in die bayeriſche Hoch - 


ebene bei Hopenfhwangau und Länge des Weges von Füßen - 


nad Kempten, wo vie Fichtenbeftände kräftiger werben, auch 
ſchon einzeln wieder Weißtannen auftreten und eine forſtwirth ⸗ 
ſchaftlichen Behandlung in’s Auge fällt, anpalten. Bei Hohen. 
ſchwangau und Fußen gehen bie Alproſen bis in die Hocebene 
derab. . 
Eine reiche alpine Vegetation in verpältnigmäßig geringer 
Erhebung ziert den obern Theil bes romantiſchen Königs» 
ſee's, beſonders bie nächfte Umgebung des von wilden Kall- 
felfen eingefeploffenen Zobels, die Eisfapelle genannt, wo bie 
Rothbuche und der Aporn ganz in der Nähe der Zürbelkiefer 
noch ziemlich träftig wachen. In geringer Entfernung von 


dem Zagbpaufe St. Bartpolomä am Ufer des Königefer's” 


nimmt ein dichtenbeſtand von ungewöhnlihem Längenwuchfe 
und nahe haubar eine Mulde ein, worin einiges Edelwild 
unten durch den Ser, oben und neben durch ſteile Kalkwaͤnde, 
in natürligem Gewahrſam fih befindet, und ben Jäger auch 
der Anbfid ver dort noch geheegt werdenden Gemfen erfreut. 
Der vorherrſchende Polzbeftand, um den See, fo wie in 
ven Tpäfern der Sal zach, der Iſchel und der Traun find 
Sicten, feltener mit Lärchen und Buchen, als mit breitbfättris 
gem Ahorn gemifpt, der oft fehr ſchͤne Baumgruppen bildet 
und befonbers in ber Nähe des Koͤnigeſees, fo wie auch an 
mehreren Orten längs bes Weges von Salzburg nah Iſchel 
Eremplare von feltener Stärke aufzuweiſen hat. — Zunähft 
um Salzburg und auf dem reizenden Wege von da na Iſchel 
"tragen die Waldungen am Fuße ver zadigen Kalkalpen in 
mannigfaltiger Miſchung von Laub» und Nadelholz nicht wenig 
zur Erpöfung des Reizes ver fo ſchönen Gegend bei. Abwärts 
‚gegen den duſchler See trifft man ziemlich reine, doch lichte 
Parthieen von Laͤrchen und unter den Fichten auf Weißtannen 
an, welche bei den letztern mit ſchlechter Gipfelbildung doch 
recht langſchaftig find. — Bogel» und Mehlbeerbaͤume kommen 
daſelbſt als wahre Bäume, von ſonſt feltener Dolzhaltigkeit 
vor, einzelne Stämme nämlich im Grhalte von %, bis 1 Maſſe⸗ 
after. Der Graewuchs auf den Waldwieſen und unter den 
2ären und Aporngruppen ift überrafepend üppig. — Bedeutend 
iſt die Flößerei auf der Ziel, Traun und Salzach. Das 
Brennholz wird häufig in runden Trummen geflößt, und erft 
an ven Orten feiner Befimmung, auf den Hüttenwerken und 
Salinen rein gefpalten. Oft werden aud Trumme von dops 
pelter Scheitlänge geflößt. Die wilden, meiſt Im Sommer 
irodenen und eine Menge Geröll zurüclaſſeuden, Sturzbäge, 
werden zur Weiterförderung von Brennholz mittelt Spannung 
des Waffers nicht minder benußt. Doc find die beveutenderen 
Stauwerte auf. ven Flüſſen Hier nicht, wie dies im Schwarz ⸗ 
walde ver Fall it, darauf eingerihtet, vor denſelben in das 
Blußbett geſchaffte Holzmaffen durch allmählige oder plögliche 
Entladung der in den Stauwerken angefammelten Waſſermaſſen 











weiter zu flößen. Bielmehr wird das Holz ſelbſt in folgen 
angefammelt und gelangt durch die Schleußenöffnungen zugleich 
mit der Waſſermaſſe weiter. Diefe Stauwerke haben daher 
eine doppelte Eigenfhaft. Sie find nämlid Schwellundsbaue 
und Holsfänge zugleich. Die grotesten, oft fehr Reif in ben 
Zraunfee einfallenden Kalkgebirgsmaſſen laſſen eine erheb ⸗ 
liche Bewaldung nicht zu. Als Schlußſtein des Gebirges tritt 
der ſeltſam geformte Traunſtein in die Ebene gegen Obere 
öſterreich hervor und von hier aus erſtrecken fih über Lambach 
gegen Linz in bebeutendem Umfange wieder fhöne dichtenbe ⸗ 
fände, mit einzelnen Weißtannen gemiſcht, von welchen ein 
befonders Hühfher und verpältnißmäßig ſtarker Beftand am, 
Wege nad dem ZTraunfalle fieht, der, wie die Bergfeen des 
Salplammerguts und Tyrols, durch die tiefe grünligblaue 
Bärbung feines Waſſers von fo ſchoͤnem Effekte if. 

Der Zäger findet in den oben berührten Gegenden wenig 
Befriedigung. Nur in den Wildparken if der Dochwildſtand 


+ beträchtlich. Die Heine Jagd if nur ausnahmsweife in gutem 


Zuftande und der Reichthum an Federwild nirgend groß. An 
vielen Orten iſt fogar eine wahre Armuth an Bögeln und 
dieſe fällt in den ſudlichſten Gegenden hefonders an Singvögeln 
fehr auf. Odgleich die Zeit der Bereifung der Donaugegenden 
in den Monat Mai fiel, welcher gewöhnlich noch viele Sumpfe 
und Baffernögel den Klüffen und Binntnfeen zuführt, fo ließen 
fich doch nur wenige Seefpwalben, und dieſe nur einzeln, 
höchſtens 4 bis 5 Stüde beifammen, auf ver Donau fehen. 
Unterhalb Linz zog ein Klug Eormoran-Schwalben und zwar 
in etwa 30 Fuß Höhe über das Dampiſchiff, fo daß die durch 


. das Doqꝛeitskleid geihmüdten Eremplare deutlich darüber zu 


erfennen waren. Auf dem Gee bei Larenburg trieben einige 
ſchwarze Seeſchwalben ihr Wefen und Meine Thurmfalken 
(F. tionunculojdes) kreiften mit größeren über demfelben ums 
der. Meine Bögel waren ſelbſt in den dichten Bufppölzern 
um Bien felten. Zwiſchen Gräß und Laibach zierten das 
Stallthor eines Poſthauſes ein aufgenagelter Upu, ein Wandere 
falfe und rine Manvelträpe. In der Umgegend von Laibach 
fol Strix wraleusis nicht felten fein. Bei Laibad erſchienen 
Haubenlerpen in Menge. Die Raben, welche allerwärts noch 
am zahlreichien fi ſehen ließen, fangen hier an, in die Barietät 
der Rebelträpe überzugehen und von da bis nach Trieft pin 
waren nur noch graue zu fehen. In ven Umgebungen Trieſts 
befebten Steinfhmäger (Saxicola stapazina und Oenanthe) 
diefe Ieptere am häufigen bie faplen Flaͤchen und Einpänge 
des Gebirges. Die nievere Eichenwaͤldchen waren von Raupen 
ganz kahl gefreflen, und. an dieſen fuchten zahlreiche Meilen 
ihre Raprung, darunter fehr häufig die Trauermeife (Paras 
lagubris). Rothſchwaͤnzchen, Zliegenfänger und andere Meine 
Singvögel ließen fi, neben ven alles übertäubenven Grillen, 
in ven ZWeingärten hören. 

Auf dem Markte waren lebendige Steindroſſeln, blaue 
Droſſeln, eine Menge Sänger, worunter 8. melanopogon,. 
ſchwarzköpfige Ammer, Trauermeifen und Zurteltauben dem 
Berdaufe ausgelegt. Ueber dem Meere ſchwebten mehrere 
Mövenarten, darunter Larus argentatus, Canus, ridibundus, 
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Tefplere am Hänfigften. Sie Heßen ſich bei ſtürmiſcher Ger auf die 
Wellen herab und Barken fehr nape kommen opne aufzufehen. 

In den Lagunen Benedigs erſchienen dieſe Bögel nur fehr 
rinzelãa, jedoch opme bie geringſte Scheu ſelbſt auf ben engen 
und belebten Kanäten zwiſchen den Häufern, Mauerſchwalben 
in ſehr großer Menge an Thürmen una den Wären ber vielen 


"verfaffenen und zerfallenden Gebäube,; welche zugleich von einer |) 


Menge Tauben und Dohlen adwechſelnd bewohnt werben. 
Erftere haben den MRarkusplatz zu ihrem Lieblingsnufentpalte 


gemäptt. Bier fammeln fie fih in großer Anzapl and werben | 


won ven Beſuchern der Kaffeebuden mit Brofanen erfreut. Es 


befinden ſich jedoch wenige ähte Repräfentanten der Stammart || 
| und befeelt, und die Bewohner der fernften Provinzen ver 


(Columba via) unter der Maſſe. 


nf der ganzen Strede von Padua bis an den Gar- | 


bafee war außer ein Paar Sperlingen und Buchfinken, die 
ledoch in Ihrem Schlage von den deutſchen etwas abweichen, 
tein Bogel weder zu hören noch zu fehen. Selbſt vie 


ſchonen Oliven» und weinreichen Ufer des Gardaſees vernehmen - |" 


nicht vie Stimme eines Vogels. Nicht einmal eine Möve oder 


Seeſchwalbe erſchien auf dem weiten Wafferfpiegel. Erſt in | 


der Gegend von Bogen und Meran zeigten ſich wieder mehr 
Bögel. Auf dem Wege dapin kamen oft vor: Steinfhmäßer, 


mehrere Noprfänger, Sylvia uiseria, und Ortofane, die auf I 
| und faffe das Berzeihnig ver hier im Freien ausdaumdm, 


ven Pfaͤhlen in den Weingaͤrten ihren einförmigen Gefang ers 
tönen ließen. Flurvögel erfhienen einzeln zwiſchen - Brixen 


und dem Brenner. Ueber die Abnahme ver Stein- und Schnees | 


Hühner wird überall in Tyrol geklagt und Birk» oder Auerwilo 
gehörf bereits zu tem großen Seltenheiten. 


-t- 


€. Der Sorfigarten bei Dubovacz im Banate. 
(Bortf. der auf ©. 75 begonnenen Mitteilungen). 


Dubovarz iR ein ſechs Meilen unterfalb Pancſowa am 


Balladen bewohnt, und gehört zur deutſch⸗banater Militär 
grenze. Die daſigen Orenzer, ziemlich wohlhabend, halten auf 


den Duthweiden an der Donau flarke Heerven von Pferden, |) 
Rindern, Schafen, Schweinen und Federvieh. Unweit dieſes 


Dorfes dicht am der Donau befindet fih ein geräumiger mit 


Alluvialboden die üppige Vegetation nord» und ſüdländiſcher 
Borkjewächfe eine faſt undurchdringliche Wildniß erzeugt Hat. 
Der geneigte Leſer hätte wohl nirgends weniger, als hier, bei 
einem unanfehnlichen Grenzdorfe, in der Nähe Serbiens und der 
Wallachei einen forfibotanifhen Garten vermutpet, allein fein Bes 
venten wird ſchwinden, wenn er erfährt, daß in diefen Gegendeu 
ein Bachofen v. Echt, und ein Hubeny *) als Walbdirectoren dem 
Borfimeien vorſtehen, und Korfimänner wie: Chriſten, Zimmer 


®) Redacteur ber Zeitſchrift: „forſtwirthſchaftl. Mittpeilungen“ 
und Berfafier ver Werke: „vie vorzüglichſten Urſachen des 
ſchlechten Zuftandes von vielen ungariſchen Forſten“ und: 
„über vie Wichtigkeit und das Wefen der Forſtregulirung.“ 
Peſt, bei Partleben. 1835, 





mann u. A. Revier -Bertvaltungen führen. Uebethaupt {ft es 
erfreulich für den deutſchen Neifenden, wenn er im fo großer 
Gntfernung von der Heimat, und unter fremden Bölterfiäm- 
men das beutfhe Clement zwar nicht ſowohl durch die Zap 
der Individuta und das Gewitht der Maſſen, wohl aber durch 


geiftige und moraliſche Kraft und Ansbilvimg prädominirtn 


ficht, und wiſſeuſchaftlich gebildete und redliche Männer, ohne 
Rucfiht auf ihre Abfımft und auf die Berſchiedenbeit ihres 
chriſtlichen Glaubensbelenntniſſes an der Spige der. Dienfige- 
ſchaͤfte erblickt. Auch iſt die deutſche Sprade das allourd- 
dringende und unauflösliche Binbemittel, weldes den Ber» 
waltangs · Organiſimus des ofterreichiſthen Kaiferftaates belebt 


bindet; und merkwürdig, je weiter vom Derzen Deutſchlande 
entfernt, in deſto kraͤftigern Zügen erſcheinen die rühmlichen 
Natlonaleigenſchaften des deutſchen Charakters. Ich für meinen 
Theil kann der theilnehmenden Gefälligkeit, womit ich von aller 
Deuticpen in den untern Donaufändern, zu welchen wid mein 
Reiſezweck führte, aufgenommen worden bin, nicht genug Aus 
erfennung zollen. 

Nach diefem Ahſprunge, wozu mi die Pflicht der Dank 
barfeit eben fo fehr, wie die Abfiht, verbreitete Vorurtheile 
zu zerfitenen, veranlaffen, lehte ich za meinem Thema juräd, 


und zum Theil fon Samen tragenden dorſtgrwaͤche felgm, 
welches mir der Waldaufſeher Martinp, ein guter Botaniker, 
auf mein Anſuchen zugeſtellt at. Der Borfigarten wurd: wı 
20 Jahren vom f. f. Walddirector Freip. Bachofen von Edi 


| angelegt. 


Acer campestre, der Masholder, Acer neapalitanus, 
der neap. Ahorn, Acer negundo, ber effenblättrige, Acer 


N plantanoides, der Bergahorn, Acer pseudoplatanus, DET 
| WBaldahorn, Acer tartaricum, der tartarifpe, Acscalus hip- 
Hinten Dönauufer gelegenes Dorf mit 70 Häufern von Banater | 


poenstanum, die Moßlaflanie, Amorpha fruticos, bie 
fwauchige Amorppa, Ayinutus, glandulosus, der Luftbaum, 
Anıygdalus persica flere pleno, ber Pfirfihbaum, Berberis 
vulgaris, der Berberihenſtrauch, Betula 'niba, die Birke, Be- 
tala alnas, die Schwarzerle, Bignonia. catalpa, der Trom ⸗ 





veterblumenbaum, Brussonetia papyrifera, der Papiermanle 
Paliſaden umfriedigter Zorfigarten, auf veflen humusreichem | 


beerbaum, Carpinus betulus, bie Hagebnche, Carpinus orien- 


N talis, ber morgenländiſche Hornbaum, Celtis australis, der 


Zürgelbaum, Cereis siliquastram, der Judasbaum, Colaten 
eruenta, ber rothe Blafenſtrauch, Corylus colurna, der bpzan 
tiniſche Hafelftraud , Corylas avelana . der gern. Hafelnußftraud, 
Corylus lambertiana, die Lambertusnuß, Cornus alba, DT 
weiße, Hartriegel, Cornus maseula, die Corneitirſche, Cr- 


|| tnegus arin, der Mehlbaum, Crataegus coceinen, ber rothe 


BWeißtorn, Crataegus nigra, ber ſchwarze Weißdorn, Cytisus 


| lahurnam, der gem. Geißffee, Cytisus sessilifolin , der italiſche 


Cytiſus Daphne mezercum, der Seidelbaſt, Evanynıus euro- 
paens, der Epindelaum, Eleagnus angustifolia, ber Oelbaum, 
Fagus silweticn, bie gem. Bude, Fraxions auren, die Gold⸗ 
eſche, Fraxinu« pendula, die Trauereſche, Fraxinus excelidr, 
die gem. Eſche, Fraxinus ornus, die Mannaeſche, Frazisus 





selichfelin, die meibenbkätterige Eſche. Wraxiona simplickfolie, 
+ die Eihe mit einfagen Blättern, Gleditschia trisenuthos, die 
vreiblumige Glevifipie, Gleditschia inermis, die unbewehrte 
Gleditſchit, Bibisews syriacus, bie Ketmin, "Iuglans regin, 
die gem, Wallnuß, Jugiaus nigra. bie ſchwarze Wallnuß, 
Juniperas oxyoodras, der fpautihe Wachholder, Juniperus 
vieginiane, ber virginiſche Wacholder, Kosircuteria pauni- 
eulata, die gelappte K., Ligestrum valgare, die Rainweide, 
Konieera. caprifolium , das italifche Geißblatt, Lonierra 
periclymenum, das virginiſche Grißbfatt, Lonioera tartarl-. 
enm, bie tartarifcpe Hedenkirfipe, Lyciam barbaram, der 


wilde Jasmin, Moras alba, ber weiße Maulbeerbaum, Peri- | 


pleca gracca, die griechiſche Hundowinde, Populus tremula, 
die Zitterpappel, Pepulus alba, die Gilberpappel, Populus 
italsen, bie italiſche Pappel, Pupukus balsmaifera, die Balſam ⸗ 
pappel, Plat oceidentalis, die amerifauiſche Platane, 
Pranus padus, die. Traubenfirfipe, Pranns mahaleb, bit 
Dolvenlirfge, Pielen trifolista, die Lederblume, Quercus 
eerris, die burgnndifhe Eiche, Quercus pedunculate, bie 
Sommereihe, Bobinie entmgane, der Traubenerbſenbaum, 
Behinie hispida, bie rotpblähende Akazie, Roblasa inermis 
umbraculifera, bie Kugelatajle, Mobinia tortuosa, bie, ge⸗ 
krümmte Wazie, Robinia viscosn, bie Hebrige Magie, Rham-' 
mus eorthoarlie: der Kreuzdorn, Rbamaus fesugula, det 
Faulbaum, Sambucus racemosa, der Traubenfollunder, Bor- 
bus domestica, der Gpierling, Sorbns ancuparia, der Bogel- 
beerbaum, Borbus torminalis, ber officinelle Spierling, Bpiren 
chamaedrifolia, bie Rbiriihe Spiräe, Spirea opulifchie, die 
großblätterige Spiräe, Staphilnen pinmte, die Pimperauß, 
Springe vulgeris, ber gem, Blieber, Syringe persien, ber 
perſiſche Slieder, Tamarix galiien, die franzöfige Tamariste, 
Tbuia eriemtalis, der orientaliſche Lebensbaum, Ulmus cam- 
pesteis, die deldulme, Uhnus octandria, die Korkulme, Vi- 
buraum. lnntana., der IWaflerfoider, Vibarsam opulas, bet 
Schne eballenftrauch, Vitex oguus castus, der Keufhbanm, 

Obwohl Dubovacz unter gleithem Grave der nörbfigen 
Breite mit Parma und Bordeaur liegt, fo iſt doch der Win 
der, wegen ver Nähe der wallachiſchen Gebirge, hier gewöhn⸗ 
lich rauh wad fhneereih; dabei find bie Winbfürme zur Zeit 
ver beiden Nachtgleichen ſehr heftig, wenn vie durch die Kälte 
aufammengezogene Bebirgsluft, ven wärmeren ungarifchen 
Ebenen zufträmt, und die Nebel, welde befonvers im. Früh⸗ 
Jahr und Herbſt entfiehen, wenn an warmen Tagen viele 
BWaferdünfe aus ver Donau aufgefiegen. find, und fih in 
darauf folgenden alten Nächten, als äußerf feine, und leichte 
Waſſertröpfchen in fihkbarer Gehalt. allmäpfig wieder nieder⸗ 
(lagen, häufig und anpalten®. Bei dieſer ärtlien Lage 
des Gartens würden die Spätfröfle den empfinblickern diefer 
Gewähfe fehr gefährli werden, wenn nicht gerade die Nebel 
den allmäpligen Uebergang der Wärme in Kälte, und umge⸗ 
kehrt, ver Kälte in Wärme, vermittelten, und zugleich durch 
Teuchtigkeit vie Begetatation begünftigten. 

Arzberg, in Oberfranken. 

x R. v. Paſh wid · 
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D. Beſchreibang der Sandſcheblen in der L’t. öfter 
reigifhen Militärgrenge des Banats, und der 
jur Bindung bes Flugſandes ausgeführten Borft- 
tulturen. 


(dortſ. ver S. 75 u. 270 begonnenen Mittpeilungen). 


In der Mifttärgränge des Banats im. Öfterreihifchen Lab⸗ 
fertfume erheben ſich auf dem linken Domauufer, unterhalb der 
Stadt Panefowa den Seeßrand «Dünen aͤhnliche Sanbfügel, 
Dieß find die Sandſchellen, welche auf den Landestarten mit 
dem Ramen der Wüſte von Bieleberve belegt werben. Landet 
man bei Dubovacz, fo befindet man fih in ver Räpe des ſud⸗ 
lichen Randes viefer Sandſtrecken, und zugleich in der Mitte 
ihrer Auspeprung gegen Süden. 

Ste nehmen einen Flächenraum ein von 70,660. öfter. - 
Jochen“) zu 1600 Quadratklaftern = 120985 Bayer. Tag 
werten, over 7%, geographiſche Quadratmeilen, wovon opti 
gefaͤhr der britte Theil urſprünglich aus reinem Flugfande bes 
ſtand, der übrige Theil aber beraft} und Weideland if. An 
iprer Sffichen Gräme Liegen die Ortſchaften Grebenacz und 
Geitaſel, weſtlich, Defiblat und Monomorat, nördlich Karlsvorf 
und Altbunar. 66000 Joche von dieſer Sandfgelle davon liegen 
am rechten Ufer ver Karaſch Im deutſch⸗banatiſchen Regimente, 
der Reſt am Tinfen Ufer dieſes Baches im wallachiſch- illpriſchen 
Negimente. Auf ber Wehfelte werden dieſe Dünen von einem 
Römerwall, vallam romanum, von 50 Buß Breite, und 10 bis 
2 Fuß Höhe begrenzt, welcher fi von Temesvar und Dente . 
nach Alibunar hinabzieht, hier dem Sande ausweicht, Deliblat 
vdurchſchneidet und zwiſchen Rubin und Bafa fi bis zur Donan 
erſtredi. Begiebt man fig von der angremenben Viehwelden 
— wo man zuweilen durch den Anblid von Schafen, auf deren 
Rüden bie Saaikraͤhe, Corvas corsix, ohne Scheu nach ms 
ſeeten ſucht, überraſcht wird — In das Imere dieſer Sand⸗ 
ſtrecken, fo deobaqchtet man ven allmaͤhlichen Uebergang ver 
Vegetation bis zur Dede des Flugſandes. Schmale Sandberg ⸗ 
rikdten von hoͤchſtens 40 Fuß Höhe und 10 bis 50 Zub Bteite 
durchziehen in der Hauptrichtung von Sudoſt nach Norvweſt 
faft parallel laufend den Sand, und find durch Schluchten und 
Hoplgaffen von einander getrennt, oftmals aber auch durch jähe 
Abhaͤnge unterbrochen. Auf ihnen haben ſich ſtellenweiſe dichte 
Wachholderſtauden angeſiedelt, und halten, ttotz aller Sturmes⸗ 
wuth, wit ihren Tangen Wurzeln die umklammerien Schollen 
betſammen. Sie find zugleich der Lieblingsaufenthatt der zahle 
reihen Fuchſe. Anderwärts beveden Gebuſche von Sauerdorn, 
Berberis valg , Weißdorn, Crataegus oryacautha, Mahar 
lebtiſche; Prunns mabaleb und Geißflee, Cytisus laburnum ° 
durchrankt, und verflod:en von der Waldrebe, Clematis vitalbn 


|" nnd der wilden Weinrebe, Vitis vinifera sylvestris ben farbigen 


Boden, welger auf andern Stellen mit den Erpößlingen des 


*) Die ganze dlaͤche der Flugſandftreden kann einſchtiegliq 
ver Parcellen in dem Delibfater Aerarrialfand u. ff. auf 
80900 Joh angeaomınen werben. 


Rhus cotinus, weithin überzogen if. Bald einzeln, bald 
gefelig, erhebt im Herbfte die Kugeldiſtel, Echinops banaticus, 
ihr azurblaues Haupt, die Wolfsmild, Euphorbium cyparis- 
sus, und das Geifenfraut Saponarin oflicinalis, nebft büfcheliger 
festuca, Schwingel, mit einzelnen Stengeln ver Schmiele, Aira, 
find die letzten Spuren der Vegetation. Der offene Flugſand 
im Innern der Steppe, welder ein ſtetes Spiel der Winde 
bleibt, gleicht einer hügeligen Gegend bei feſtgefrornem Schnee 
zur Winterszeit, deſſen Dede vom Winde wellenförmig gefurdt 
iſt. Wie diefer Hält der Sand die Tritte bes Wanderers, und 
Täßt nur defien Spur zurüd, zumal, wenn es, wie bei meinen 
Befuchen, wenige Tage zuvor geregnet hat. Wehe aber dem 
NReifenden, der in tiefer Wüfe vom Sturme betroffen wird! 
Wie Schneegeſtöber erhebt ſich der freie, flüchtige Fiugſand, 
die heftige Gewalt des Sturmwindes hebt ihn auf lange 
Strecken Fuß tief ab, und thürmt ihn auf ver entgegengeſetzten 
Seite zu Hügeln an, die oft fon in den naͤchſten Tagen ein 
noch Rärterer Wind wieder ebnet, oder damit bie angrenzenden 
Felder und Gründe überflutpet. Die ganze Atmofppäre iſt ver - 
finftert, und der feine Sandſtaub füllt die Augen, und dringt 
ſelbſt in's Gehäufe der in der Taſche befinblichen Uhren, 

Die Beftandtpeile dieſes Zriebfandes find Außerft feine, 
theils runde, theils edige Quarzkörnchen von weißer Farbe, 
ober durch Eiſenorpd gelb und braun gefärbt, mit weißen 
Glimmerblätten, feinem Kalfand und nod feinen Thon« 
und Dumustheilchen. Die mit Waffer abfplemmbaren und 
dur Säuren auflöslichen Tpeile betragen 15 Procent des San- 
des, welcher von den Säuren zum Beiden feines Antheils an 


Eiſenoryd weiß gefärbt wird. Hieraus geht hervor, daß in 


biefem Blugfand, wenn er gebunden worben iſt, die Bebingniffe 
einer, wenn auch nit üppigen, doch vielen Gewäcfen zu⸗ 
fagenden Begetation enthalten find. Die tief Legende Unterlage 
des Sandes iſt gelber Lehm. Auf der Oberfläge diefer Sand» 
ſchollen Liegen ziemlich häufig die Mufcheln abgeftandener Schalr 
thiere, der Valrata-Clausilia- und Cyclostoma-Arten, welche 
fich auf den einzefn emporgewachſenen Sandgrashalmen näprten. 
Die zerfallene kalkige Schafe Tiefert das Bindemiltel für einen 
fepr feintörnigen, yerreiblihen und Glimmersblätthen enthale 
tenden, tafelförmigen Sandflein, welcher in feinen Beſtand⸗ 
theilen demnach von Leonhard's Grundzügen der Geologie und 
Geognofie zu den Zrümmergefteinen gehört und „lüngfien 
Meeres-Sanbftein” entſpricht, unp wie diefer thon» und eiſen⸗ 
daltig if, Auf ihm wuchert die Leciden fumosa, Scheiben» 
rahle. Zuweilen findet man nad) flarfen Stürmen im Samt 
eiferne Pfeil» und Speeripigen; erftere theila ſtift⸗theils bean⸗ 
Pirmig, zum Theil mit Wiverhaden verfepen von 1—4 Zoll 
Länge, und bis zu 1%. Zoll Breite, wovon die Heinern wahr⸗ 
peinlich zur Erlegung von Federwild, die gröfern aber gegen 
Raubtpiere und den Feind gebraucht worben And. Auc ſiunet 
man gebleihte Menſchen · und Thierknochen, nirgends aber 
eine Spur von Gebäuden, woraus: ih fihlisgen läßt, daß 
dieſe Steppen in früheren Zeiten der Jagd- und Kampfplaf 


Momadifer Bölter geweſen find, Jed / werben fie nur von | 
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. ai⸗ dzarbe⸗ und Gerbe-Materials benutzten Perrüdendaumes, || Daſen, Füchſen, Daͤchſen, Hamftern um im Winter auch von 


Bölfen bewohnt. 

Wabrſcheinlich Haben fi viefe Sanddünen aus dem Bette 
der Donau gebifvet, indem ber feine Grunbfand von ven Wogra 
und Fluthen diefes Stromes an’s Ufer gefcplemmt wurde, und 
die Donan am Fuße ver ferbifgen Anhöpen ein neues Strom- 
bett bildete. Auch wäre es ‚bei der Nähe der warmen Her- 
tufesbäder von, Mehedia denkbar, daß dieſe Dünen vurdgpie 
Gewalt unterirbifher Dämpfe zu ihrer jegigen Höhe emporge- 

je hoben worven find. Uralte Linden, und Silberpappeln, Po- 
pulus alba, welche, obwohl felter, hie und da im Flugſand 
fieden, haben zu der Bermushung Anlaß gegeben, daß ehemals 
die ganze jehige Triebſandſtrecke bewaldet geweſen fei. — Ber 
fonders merkwürdig if die Veränderung, welche an vielen 
Stellen mit dem Triebfande vorgeht. Schon iſt er va, wo er 
reicher an Eiſenoxyd und deshalb rotp-braun gefärbt iſt, ver⸗ 
möge feiner kalligen und etwas Thon hallenden Beimengungen 
zu einer erhärteten Maſſe, in Form ſtehender Gebirgsfüde 
gebunden, welche, wiewohl auch leicht zerreiblich, ven Sind⸗ 
ſtürmen widerſtehen und aus dem Flugſand hervorragen. 
Dieſe Maſſen werden im Laufe der Zeit, wie bie Sauddänen 
von Cornwall in Schottland, ſich in feſtes Geſttin verwandeln, 
und” zur Bindung des Slugfandes weſentlich beitragen. 

Das große Verdienſt, die Bindung und Kulter dieſer 
Sandſchellen, welhe noch im Jahr 1811, 140 Jod debarit 
Gründe mit Flugſand verſchütteten, veranlaßt und angtorvati 
zu haben, gebührt dem vormaligen General » Grenzbirgriet 
Erzherzog Ludwig von Dsfterreich, die Ausführung 
aber, mit welcher im Jahr 1819 begonnen wurde, geihah 
durch den 8. 9. Walddirector, Herrn Franz; Bahofen von 
Echt zu Weißkirchen, einer Communttät im Walachiſch- 
Illyriſchen Regimente. Mit diefen Kulturoperationen wird der 
doppelte Zweck erreicht, das bebaute und das Weideland gegen 
weitere Berfandung zu fhüßen und dem holzarmen Banat 
Baus und Brenn Material zu verſchaffen. 

Nach mannigfachen, vielfäprigen Berfuchen haben fi als 
figerfies Bindemittel des offenen Flugſandes bemäprt, unter 
ven Gräfern: der ſcheidetragende Schwingel, Festuca vagr 
nsta, eine mit büfheligen Wurzeln verfehene flaudenförmig 
wachſende Grasart von einem "Fuß Höfe, und mit Samen, 
welcher unferem Zwieſelhaber gleicht, aber kaum ven 10. Theil 
"fo Tang wie diefer iR, weshalb fie aud im Banat Mäufepaber 
genannt wird; — umter den Polzarten: die kanadiſche Pappılı 
Pop. ennadensis, mit ziemlih breiten Blättern und rothen 
‚Blattftielen, und die in pyramidaliſcher Form wachſende italie⸗ 
niſche Pappel, Pop. pyramidalis. Die THaumurzeln ver une 
gemein ſchnell wüchfigen kanadiſcher Pappel laufen in Feder 
tielsdide mehrere Klaftern weit viht unter der Bodenfläct 
weg, und binden baburd den Sand. Es kommt zumeilen und 
beſonders auf den Höpern Lagen vor, daß bie Pappeln nach 
vem äten pber Bten Jahre ihrer Pflanzung von obenherab der 
trodnen und abflerben, alsdann fat aber auch das Burzelge 
flechte den Sand ſchon ziemlich feft gemacht, und die in-folden 
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vollſtãndige Bindung. Die Umtriebszeit vieſer Pavpeln iſt auf 
20 Japre fehgefeßt, weil in viefem Alter der Zuwachs bes 
deutend abnimmt, und ber Ertrag vom Joch befäuft fih am 
Saume der Sandſcqhellen durchſchnittlich auf 33 N iaftern zu 
108 Kubiffuß Rauminhalt. Bis zur Zeit ver Paubarkeit ers 
reihen dieſe Pappeln in tiefen. und ebenen Lagen eine Höhe von 
a0 — 48 Zuß, und eine Stärke bis zu 9 und auch 12 Zoll. 
Ihr reichlicher Laubabfall verbefiert durch Erzeugung einer ſtarken 
Dammerdenſchichte den Boden fo, daß harte Dolzarten, als 
Maufbeerbäume,, Aazien ıc., deren Samen von Bögeln in die 
Pappelſtaͤnde eingetragen wird, darin freudig emporwachſen. 
Befonders Appig if der Wuchs der kanadiſchen Pappel in ven 
erfien vier Jahren ihrer Berpflanzung aus der Plantage, in 
weldhe fie ald Steltlinge mit dem Sebbohrer eingefeht worden 
find. Sie erzeugt Jahrestriebe von 3 und mehr Buß. — Die 
Fällungszeit dauert vom Dftober bis In den März, und der 
‚Hieb.wird fonah auf im Winter betrieben, wenn ber Froft 
nicht zu heftig und ver Schnee nicht zu tief if. Man haut die 
Stämme bit am Boden ab, worauf jeter Stod 6—12 Loh⸗ 
den treibt, welche auf nicht gar zu magerm Boben jährlich eine 
Alafter lang zuwachſen, und von welchen gewöhnlich einige bie 
Stärfe von 1 Zoll im untern Durchmeſſer erreichen. Die 
Pappelpflanzungen werben im März und April 5-8 Fuß im 
Berband in parallelen Linien, welche mit dem Lineator ger 
zogen werben, bewerffielliget, die Pflänzlinge 17, Buß tief 
in ven Sand gepflanzt, fo daß fie 1 Buß aus demſelben her⸗ 
vorragen. Sie werden beim Berfegen begoflen, und in ver 
auf 80 Joche fih erfiredenven heurigen Yflanzung im Diſtrikte 
Zulentzev Bunar unweit Deliblat waren, ungeachtet bes peißen 
Sommers, kaum 3 vom Hundert eingegangen, und hatten, obwohl 
fie in reinem Flugſand verpflanzt waren, 1 Fuß hoch getrieben. 
Minder gut fehen die vorjäprigen und zweijährigen Pflanzungen 
in diefer Gegend aus, und waren zum Theil total abgeftorben. 
Hebrigens iſt die Sandbindung auf die befagte Weiſe fo uns 
ermüdlich und beharrlich betrieben worden, daß feit dem Jahre 
1819 bis 1842 die Slähe von 8917 Joch mit einem Köſten⸗ 
aufwand von mehr als 200000 fl. C. M. in Kultur geſetzt 
wurde, und der beabfichtigte Zweck, die Sandſchellen mit einem 
breiten Gürtel von Baumpflanzungen zu umgeben, um bie Ge⸗ 
malt ver Windſtürme zu breden und die angrenzenden Feld» 
und Weldegrunde gegen Berfandung zu fhüten, bereits als 
errticht betrachtet wird, — 

Die Berwaltung dieſer Sandſchellenſtreden gehört, wie 
in ver Militärgrenze, alle Adminiſtrativ » und Juftiggegenfände, 
zum Reffort des Generallommandos zu Temesvar und resp. 
ter einſchlaͤgigen Regimenter und treffenden Eompggnieen, unter 
der techniſchen Leitung des 4. k. Walddirektors zu Weißkirchen. 
Alle Dienfiverhandlungen gehen vom Walvdireetor, welcher 
unmittelbar unter dem Generallommanbo ſteht, an das Regie 
ment, und von hieraus durd die Compagnieen an das fubal- 
terne Perſonale, zum Theil auch von Erfterem, dem Walde 
director, unmittelbar an den Waldbereiter. Diefer hat die 
ſchriftlichen Anweiſungen und das Repnungswefen zu beforgen, 
Dem Förfter Tiegt die Ausführung im Walde od. Die Bald» 


auffeher beforgen die Forſwolizei. Der Förſter if ver tech⸗ 
niſche Rathgeber bei der Compagnie. Er führt im Namen 
der Compagnie das Eontrole-Protofoll (Regifter), das Duplicat 
ober Anweiſungs· Protokoll führt der Waldbereiter. Der Förſter 
und die Waldaufſeher führen den Waldhammer. Die Eom- 
pagnieen Haben den Controfftemvel, welcher bei größern Ans 
weifungen durch einen Offigier, bei Meinern durch seinen Unter 
offigier geführt wird. Die Gelveinnafme aus Korfipropuften 
beforgt nach dem Protokoll des Waldbereiters ein Offizier 
der Compagnie, und liefert die eingegangenen Borfigefälle 
monatlich in vie Proventenkaffe des Regiments ab. Ebenſo 
zahlt die Eompagnie auf Anmeifung des Regiments die Be⸗ 
foldungen des Forfiperfonals und die Kulturkoſten ıc. aus der 
Eompagniefaffe oder erhebt hierzu, im Zalle fie eines Zuſchuſſes 
bebarf, den weitern Bedarf vom Regiment. 

Ueber den Sandſchellenbau, ver 1832 bereits auf 4334 Öfterr, 
Zoch vollzogen war, hat der k. k. Walddirector Bachofen von 
Echt eine am 1- Aug. 1832 erlaflene ausführliche Inſtruction 
entworfen, von welcher ich feiner Güte einen Auszug verdanke, 
aus welchem ich Nachſtehendes mitzutpeifen mir erfaube, 

Bon der Berwaltung. Dubovarz if der Mittelpunkt 
der Sandſtrecken. Das Perfonal beſteht in 1 Waldbereiter, 
1 Börfter, 2 berittenen und 7 unberittenen Walbauffepern, und 
iR Rationirt in Dubovacz, Deliblat, Mramard, Dollova, 
Karlsvorf, Ricolinz, Pallanla, Gaitafal, Grebenacz, Iebisie 
und Ulma. Die Walbvirection dirigirt einzig und allein alle 
Arbeiten bei dem Sandſchellenbau, und fhlägt Beförderungen, 
Anftellungen ıc, dem Generaflommando vor. Die Walvdirection 
erſtattet alle Jahre im September vie Relation über bie ges 
ſchehenen Arbeiten, und entwirft den jährlichen Kulturplan 
und Koſtenanſchlag für's nähfte Jahr, Die Dirertion haftet 
für die Ausführung der Arbeiten, Für die Gebafrung ber 
Gelder haftet jedoch die Compagnie, welche bie Auslagen bes 
forgt. Unter der Oberleitung der Direction find yon dem 
Förfter nachſtehende Protokolle zu führen und zu unterhalten: 
1) Das Dauptvormerkungsprotokoll über die verwendeten Ars 
beiter, bewirkte Arbeiten und Gelvauslagen, 2) das Haupte 
ſtrafprotokoll für jedes Regiment feparat, 3) das Pauptan- 
weifungsprotofoll für Sandweide und fonftige Probucte als 
Ruja,*) Wachholderbeeren, Rohr, Schilf. 

Der zu Weißtkirchen wohnende Förſter iſt der Dirertion 
beigegeben, um fie in allen Arbeiten für ben Sandſchellenbau 
au unterftägen und bie Waldaufſeher zu controliren, ‚Der bes 
vittene Waldaufſeher hat die Weive in feinem Bezirb anzu 
weifen, den Sandſchellenbau außzuführen, fo wie die Plans 
tagenarbeiten und Alles zu beſchüthen. Da, wo berittene Wald« 
auffeher aufgeſtellt finb,- haben bie unberittenen Walbauffeher 
den berittenen Parition zu leiten, und für den Schuß ber 
Grenzen und Plantagen, fo wie der Kulturen zu forgen. Die 
Waldaufſeher müffen ver deutſchen und der Landesſprache, des 
keſens, Schreibens und Rechnens kundig fein und find zu ihrem 





®) Rufa wird im Banat der rhus cotinus benannt, 
35. 
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Säupe mit Feuer⸗ und Geitengewehr verſehen. Die Wald⸗ 
auffeper haben folgende Protokolle herzuſtellen: 1), tägliches 
Borfallenpeit» und Witterungs-Journal, 2) Berlefungsbirplein 
über die Arbeiter, 3), namentliches Arbeiterprotofoll über vie 
von Zeit zu Zeit verwendeten Hand» und Zugarbeiter und 
deren Gefobeträge, 4) Prototoll über die anzumeifende Weide 
und fonfige Produtte, 5) Kicitationsprototol über die Gras 
mãhde, Ruja, Wachholverbeeren x., 6) Waldſtrafprototkoll. 
Bom Berfapren beim Sanpfgellendau. Die 
herrſchenden Winde find vie von Sübor nad Rordweſt. Dieler 
aus der Schlucht von Polanka, wo die Donau plötlich npa 
Weſten nad Südoſten fließt, herausftrömende Wind wohl maift 
in den Herbſt⸗ und Frühlings -Aequinoctien, fleigert ſich oft 
zum Orten, bauert oft mit Meinen Unterbrehungen 3 bie 
4 Wochen fort, und veranlaßt die heftigflen Berprerungen an 
den gerade von Polanfa gegenüberliegenden Sanvfgellen, Der 
in gerade entgegengefegter Richtung wehende Nordweſtwind iſt 
weniger heftig und ſchaͤdlich, indem er oft den Sand wieder 
'ebnet, den der Suͤdoſtwind aufgepäuft hat, und fo die Pflan« 
gungen wieder zubedt, welche von erflerem entblößt wurden. 
Diefer Wind weht. oft im Winter beim Schneegeflöber, und 
"im Sommer bei Regenmwetter. Weil durch diefe herrſchenden 
Binde der Sand immer von Südoſt nad Nordweſt, und in 
entgegengefeßter Richtung getrieben wird, fo haben auch alle 
Sandhügel diefe Richtung, und da die ſüdöftlichen, oſtnörd⸗ 
lichen und ſüdweſtlichen Ränder bes Blugfandes bereits be» 
pflanzt und befäet find, fo muß bei der Wapl ver Schellen 
darauf gefehen werben, daß: 
1) die Pflanzungen an dem Rande bei Dubovarz , Gais 
> tafel, Grebenacz, Deliblat durch ſchmale Streifen derſelben 
jährlich in ver Breite vergrößert werben; 2) daß länge dem 
Rande die Pflanzungen und Saaten ale Jahre dergeſtalt vers 


Tängert werben, bis ſolche mit ven Pflanzungen, welche bei: 


Karlsvorf am nordweſtlichen Rande des Sandes bereits ber 
gönnen, fid vereinigt haben; 3) daß jährlich auch ifolirte 
Scellen zum Bau gewählt werden, welche in ver Berbin« 
dungslinie, dann rüdwärts verfelben Liegen, und fih auszu- 
breiten drohen; 4) daß alljährlich ein Theil des Sandes, welcher 
auf dem linken Kareſchufer liegt und diefen Klug zu verfanden 
droht, und mo ſchon ein großer Theil bebaut iſt, ebenfalls be⸗ 
baut werde. * 

Vom Verfahren beim Verpflanzen im Freien. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß zum Sandſchellenbau nach⸗ 
ſtehende Holzarten im guten Gedeihen Rh bewähren: alle 
Pappelholzarten, vorzüglich die italienifhe Pappel, Popälus 
pyramidalis, die canadiſche Pappel, Pop: canadensis, wegen 
ihrer auslaufenden Tagwurzeln, die den Flugſand wie mit 
einem Netze überdeden. " Diefe fommen am beften Im tiefen 
dlugſand fort, der aber nicht zu fehr mit Schalthierfaft, woraus 
fich ganze Kruſten bilden, vermiſcht fein darf; eben fo wenig 
tommen ſolche fort in ganz beraften Gegenden, no in dem» 
jenigen Sandboden, ver mit Eiſenoxyd geſchwaͤngert if. Es 
muß getracptet werden, diefe beiden Pappelarten möglichſt zu 
verbreiten, und nach und nad die Schwarz» und Weißpappel 








gänjlih zu verbrängen Zerner kommen fort in wicht zu hohen 
Lagen und einem, mehr mit Erdtheilen vwermifchten Bora 
Celbſt in vem Boden, wo ſich vie Kaflfeine bilden) die Birk, 
betula alba, in Bertiefungen und mehr an ben Rändern ver 
waſſerhaltigen Barren im offenen Flugfand die Schwarz-Erle, 
Bet. alaus; ferner in Bertiefungen und beraten Boren vie 
Kiefer, Piuus sylvestris und Pines Pinaster, von Girauf 
arten der Perüden-Sumadh over Ruja, Hhus cotinus. 

Bon den Saaten ver Örasarten. Da, mo wem 
u magern Bodens im Sande feine Baumpflanzung flatifinden 
Tann, dann im halb beraften Boden zur Bervolltommung dr 
Grasnarbe an Rändern des Flugfandes, wo wegen alla 
dünner Schichten des Flugſandes ebenfalls keibe Baumpflaujug 
geveipt und doch der Sand fid zu verbreiten droht, müßen 
Saaten zur Benarbung bes Bodens angebracht werten. Der 
Sand hat feine ihm eigenthümlichen Gewaͤchſe, die ſich treflih 
dazu eignen, durch ſchnellen Wuchs und ihre auferorventlide 
Berbreitung und tiefes Eingreifen der Wurzeln bie Grainare 
wieder Herzuflellen, fo zwar, daß, wenn ſolche auch vom Blu 
fand überbedit werden, fie fi wiever hervorarbeiten, und bald 
durch ihre fepnelle Verbreitung ver Flüchtigkeit des Cam) 
Scranten fegen. Die gegenwärtig zu dieſem Zwed venaene 
veten Gewaͤchſe find: =) der Sandhaber aus Polea, Arcas 
arenaria, dieſer fommt am beſten im ganz offen Singh 
fort, und auch in hohen Sagen; b) ver feheidentragenhe Squi⸗ 
gel, Festuca vaginata, hier Mauspabrr genannt, tmnt in 
dem trodenften und magerfien Boden fort, und werbreitk fh 
fipnell; e) der Binfenwaizen, Tritie: Cem, gedeit am 
beften in Vertiefungen und feuchtem Boden; d) bie blaublähnde 
Kugeldiftel, Echinops ritro s. banaticus. — Der Samen altt 
diefer vorerwähnten Gewächsgattungen wird in den Can» 
bügeln ſelbſt gefammelt, und zwar vom polniſchen Sandhader 
wirft der Samen im Juli, vom Sqhwingel im Juli, vom 
Binfenwaizen im Auguf und von der blauen Kugelvifel Ende 
Auguſt. Bon den Gewädsarten a, b, c werben die Yehren 
abgefpnitten, folhe zur Nachreifung auseinander gefreut, 
dann der Samen daraus gedroſchen, welcher durch Schwingen 
gereinigt wird, Der Samen ber Kugeloiftel wird adgefreift, 
und ebenfalls durch Schwingen gereinigt. Diefe Samenartm 
werden an luftigen Otten aufbewahrt und alle 14 Tage um 
gefhaufelt. Sobald im Frühjahr die Aequinoctialſtürme gan 
aufgehört haben, und ber Sand durch reichlichen Regen ber 
fruchtet worden ift, fo daß bis zur Keimung feine außerordent» 
lichen Wehen zu befürdten find, geſchieht der Regel nach die 








‚Ausfaat dieſer Sämereien, jedoch Tann au bie Saat ber 


Kugeldiſtel im Juli und Auguſt vorgenommen werben, wo bis 
zum Eintritt des Winters die junge Pflanze diejenige Stärke 
erreiht, um den Winter über flepen zu können. Die Saaten 
gefchehen entweder riefenweife oder platzweiſe. Bei der Rıefen- 
faat werben mittelft der Dreſſirſchuur 3 Fuß von einander 
entferate Riefen marfirt, dann werden mit ver Haue Längs ber 
Dreffirfepnur Heine zolltiefe Riefen gezogen, in welde der Samen 
dünn pineingezettelt und mit Sand zugededt wird. Bei der 
platz. veiſen Saat werden im Berbanb von 2 Zuß, mit der 


o 
Daue runde, 2 Fuß im Durchmeſſer weite, 1 300 tiefe Pläße 
aufgelockert, wovon ber Samen bünn eingefireut und mit 
Sand bedeckt wird. Bei der Riefenſaat wird auf 1 Jod brei 
Meden, und bei ver Plahſaat 2 Preßburger Meben gerechnet. 
Bon den Plantagen. Da beider Heftigfeit der Winde 

und bei der oft bedeutend hohen Lage des Flugſandes, die 
Steckung der Stedfinge in "dem Flugſand fogleih nicht fait 
finden Tann, indem fonft Taufende Yerfelben vom Sand über» 
weht würden und vertrodnen müßten, fo müffen Plantagen 
angelegt werben, worin die Baumpflanzen gezogen werben, umt 
fie fogleich aus dieſen Pflanzgärten in das Freie verfeßen zu Yne 
nen. Die Plantagen verlangen frifhen, tiefgrändigen Boden, 
mit guter ſchwarzer Dammerde vermiſchten Sand. Da biefer 
Boden meift mit fehr dichtem Gras bewadhfen ift, fo muB er 
mit ſtarken Pflügen aufgeriffen werden, welches meift im Herbfte 
geſchiebt, wo der aufgeriſſene Wafen ſodann bis zum-Eintritte 
des fünftigen Frühiahrs liegen bleibt, der im Winter verwit ⸗ 
tert. Im Fruhjahre wird ſodann tiefer Boden einige Male 
geadert, mit der elfernen Egge vom Unkraut gereinigt, umd fo 
zur Bepflanzung mit Steckreiſen urbar gemarpt. Sollte jedoch 
ver Boden nach ver Beaderung im Frühjahr nicht mild genug 
fein, um mit Erfolg Stedreifee pflanzen zu Können, fo if der 
Boden zum Anbau von Knollen- und ſonſtigen Samen-Ge- 
wächfen bis zum nächſten Frühjahr zu überlaffen, wo er ſonach 
im kommenden Frühiahr wieder geadert und bepflanzt wird. — 
Zu flziger Boden wird mit der Schaufel umgeſtochen. — Die 
Plantagen erhalten einen Hauptweg und mehrere Tafeln in 
Vdorm und Rechtecken. Die Plantagen werden im fehten Boden 
mit einem 4 Fuß breiten und 3 Fuß tiefen Schutzgraben um. 
geben. Wo Berfandung zu befürchten iR, muß Ein Schonung. 
zaun von Zlechtwerk oder Pallifaden errichtet werben. Alle 
Stedreifer ver Tanatifhen und ilaliſchen Pappel müffen aus 
eınjäprigen jungen Aeften beftepen, indem altes Holz nicht mehr 
geeignet iſt, neue Triebe zu bilden. Alle dieſe Aefte müflen zu 
500 Stüd gebunden, unb ſogleich nad der Abſchneidung entwe⸗ 
ver in Waſſer mit dem untern Theile verfenft ober gut einge 
ſchlagen werden. Man gewinnt diefe Reifer von den Mutter 
bäumen in ven ehemaligen Baumſchulen, aus ven Kulturen 

und aus ven Dopauinfeln. Bon dieſen Stedreifern werden 

15 Zoll lange Stäbchen zu Stedlingen gefnitten. In einer 

Entferaung von 6 Zoll werden mit dem Setbohrer ) 12 Boll 

tiefe Löcher gemacht; diefen folgt ein Hanblanger, welder den 

Stedfing einfieitt, fo daß derſelbe 3 Zoll, nämlich 2—3 Augen 

über der Oberfläche ver Erde hervorragt. Bei trodnen Jahren 


muß burd einen vritten Panblanger ver Stedling mit Waſſer 


angefhlemmt werden, worauf ſodann der vierte folgt, welcher 
ven Sepboprer etwas fhräg 2—3 Zoll hinter dem Stedäing 
eintreibt, und die Erve dur einen Drud nach vorn an ven 





*) Der eiferne Setzbohrer Hat die Form Anes 18 Zoll langen, 
oben 10 Zoll weiten und mit 2 rechtwinkelig angebrachten 
5 Zoff langen Handpaben yerfehenen Pufeifens, am deffen 
unterer Seite eine zolldicke, vieredige, 13 Zoll lange und 
ſpitz zulaufende eiferne Spitze angebracht if. 


275 


Gtedting antreibt, fo daß biefer feft im Boden ſtect. Zuvor 
werben bie Plantagen mit dem Lineator, um bie Kinien in 
gleicher Entfernung zu ziehen, auf dem Boden linirt. Man 
ſpannt geroöpntih 2 Pferde vor den Lineator (an welchem 
nebeneinander vier Schaare angebracht find) und Läßt, wenn 
die erfien 4 Linien gezogen find, beim Umweuden vie erfte 
Eiſenſchaar in der Außerfien Furche Kaufen, fo daß alsdann 
jedesmal nur 3 neue Riefen entfiepen, üm parallele Linien gu 
erhalten. 
\ Bon den Samenfhulen, Hierzu wählt man feflen 
guten Boden von erföhter Lage, welcher gegen bie Riederung 
MY: abdacht, damit diejenigen Holzgattungen, welde einen 
feuchten Boden lieben, (3.8. Erfen) in der Vertiefung, diejenigen 
aber, welde einen troctnen Boben lieben 4. B. Rhus continus, 
auf die Erhöhung gefäet werben. Diefer Boden muß mit der 
Schaufel umgeſtochen, von allem Unkraut gereinigt, und in 
Heine ſchmale Beete von 4 Fuß Breite eingeiheift werben. 
Hierzu verwendet man: 1) die Birke, Man fäet den Samen 
wo möglich fogleih nach deſſen Einfammlung im September 
in Gnmenbefle, in 2 Fuß von einander entfernten, %/, Zoll 
tiefen Riefen, und vermengt ihn mit Erbe. 2) Die Erle, 
damit verfahrend, wie mit der Birke. 3) Der Samen bes 
Perudenſumaches, Ahaus continus, reift gegen Ende Juli und. 
Anfangs Auguſt, fliegt ſchnell ab, wird im Oftober oder Anfang 
Rovember in Rinnen, vie 2, Zoll tief And, auf dem höhern 
Ort der Samenſchule ausgefät. Der im Frühiahr gefäte Ga- 
men, geht erſt im folgenven Grühjapr auf. 4) Die Kiefernfaat 
geſchieht im Brüpfapr bis zum Mat, fo wie auf im derbfie 
in Riefen, wo der Samen Zoll mit Erde bebedt wird. 
IR ver Boden des Saatplatzes bebautes oder gepflügtes Land, 
fo fät man zum Schuß der jungen Kiefer bet ver Frühlingsſaat 
Haber, bei der Herbfifaat Korn over Walzen, hierauf wird 
ver Samen mit dem Rechen eingehadt. . 

Reinigung der Plantagen. Der Flägeninfalt ver " 
17 Mantagen beträgt 133 Joh 744 Quadratklafter. Die 
Plantagen nflffen rein von allem Unkraut gehalten werben, 
indem ſonſt an fein Gedeihen zu denken if. Die Reinigung der 
Plantagen, worin Ötedreifer find, geſchieht nad Maßgabe 
ver Witterung im Mat und Juli ber Regel nah, und zwar 
mit dem Exſtirpator, welcher mittel feiner Schaufeln in den 
Zroifcpenräumen der Riefen das Unkraut wegſchneidet ; zwiſchen 
ven P langen jedoch muß ſolches mit der Daue durch Menfpen- 
Hände weggeſchafft werben. Im September, wenn abermals 
durch naffe Witterung das Unkraut die Pflanzen zu überbämmen 
drodt, müflen dieſelbe mit der Haue behadt werden, fo wie in 
den" Mutterbaunplantagen, wenn das Unkraut zu fehr über» 
Hand nimmt, daffefbe ringe um jeden Stamm mit der Haue 
umzuharten if. Die Saatſchulen jedoch müſſen Reis durch 
„gäten vom Unkraut rein gehalten werbeu, indem fonfl vie jungen 
Pflanzen erfiden. 

Die Bepandlung der Seplinge. Beim Auspeben 
muß zuerſt die Wurzel des Jungen Stammes von der Erde 
entbtößt, vie GEnpfpige davon mit ver Schaufel abgeſtochen 
werden; ſonach wird „die Derzwurzel se ver Erbe 
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entbiöf, deren Ende mit einem ſcharfen Spaten abgefioßen, | erhält von ver Balvdirection einen fortlaufend nummeririer 


und der junge Stamm opne gewaltfame Abreigung herausge» 
hoben und fogleih in einen dazu beflimmten Graben einges 
flogen. Man muß fie vor dem Austrodnen fügen. Sollen 
fie nur einige Tage liegen bleiben, fo legt man fie, mit den 
Burzeln in's Waffer, und bededt fie in deſſen Ermangelung 
mit Erbe over Sand. Sollen fie vom Herbſte bis zum Frühe 
jahr eingeſchlagen bleiben, fo made man in ein loderes Lanv 
nad Anzapf der Seßlinge lange ober kurze Gruben, feute 
einige Pflänzlinge gerade mit der Wurzel ein, und bevede die 
Burzeln gerade fo mit feiner Erbe, ald wenn man fie pRangen 
wollte, und reihe fo eine Reife Pflanzen an die andere an, 
wo jedoch alle Zwiſchenraͤume mit Erde angefüllt werden müffen, 
und, wo es thunli iſt, Übergießt man ſolche mit Wafler. Die 
bein Auspeben zerquetfchten Wurzeln müffen von unten herauf 
einen frifhen ſchraͤgen Schnitt erhalten, dann nimmt man an 
jedem Stämmen vie unteren Aeſte ganz nahe am Schafte 
weg, und ſtutzt die Übrigen von unten herauf fo weit ab, bis 
ein paflendes Verhaͤltniß zwiſchen Stamm und Wurzeln flatt» 
findet, Die Linien, worauf man die Setzlinge pflanzt, werden 
mit. ver Dreſſitſchnur gezogen, und die Körper in beſtimmter 
Entfernung, auf höheren Lagen 3 Buß, und in tiefern Lagen, 
wo die herrſchenden Winde nicht fo ftark auf felbe wehen können, 
auch 2 Fuß tief, und 1 Fuß 6 Zoll breit gegraben. Die fente 
recht in die Mitte des Lochs gefehten Pflänzlinge werden mit 
Sand umgeben und feſt getreten. Auch ein Tpeil des Stammes 
wird mit Sand bevedt. Ein Arbeiter kann täglich 200 Sehe 
linge aus der Plantage auspeben, ferner im Durchſchnitt mit 
Inbegriff des Löchermachens und Beſchneidens auch 200 Seh 

linge im offenen Sand verpflangen, Bei hohen Lagen und auf 
den Stellen, welche ven herrſchenden Winden mepr ausgefept 
find, wird eine engere Berpflanzung nothwendig von 3 Fuß im 
Berband ‚Ebei tiefen und geſchützten Lagen aber 4—5 Fuß im 
Verband. . 

Zeit ver Berpflanzung. Da in ver Regel bei trode- 

„nen Jahren bie Herbft« und Brühfapre-Mequinoctiafftürme vie 
"Flügtigteit des Blugfandes rege machen, fo muß abgewartet 
werben, bis fokhe ſich legen, und ein reichlicher Regen erfolgt, 
der tie Gewalt der Winde heinmt, wie dann gewöhnlich die 
Pflanzung am beften gebeipt. Im ſehr naffen Zapren, und in 
ſehr trodenen Gegenden, wo die Gewalt der Stürme wicht fehn, 
beftig ift, Tann die Pflanzung auch im Perbfle, in froffreien 
Bintertagen und auch im Frühiahr vorgenommen werben. 

Bon der Benugung der nicht in Schonung ger 
legten Sandhügel, dann ber darauf vorfommenpen 
Producte. Die Direction öffnet die Weivepläge, ‚beftinhnt 
vie Pläge zur Sammlung des Sumachs, der Wachholderbeeren, 
des Schilſs, des Rohrs in den Barren und bie Abhaltung wer 
Jagden. Die Beidetare für 1 Stück Huf- und Dornvieh ohne 
Unterfied der Größe beträgt 3 Areuger €. M. für 1 Shid' 
Schaf 1 Kreuzer C. M. für einmonatlige Benugung der Sand- 
weide, welche der Betpeiligte, nad gelöfem Zettel von ber 

Walddirection, bei den treffenden Compagnieen bezaplt. Wer 
an ver Gewinnung des Perüden-Sumaps Theil nehmen will, 


Erlaubnißzettel. Die Sammlung beginnt an Einem Tage zu 
gleih auf allen Plägen. Zur Verhütung von Unterfcleifen 
muß die gefammelte Rufa bei jedem Dorfe auf einem hiene 
auf der Huthweide beflimmten Plah gufammengeführt und ger 
trodnet werben. Nach erfolgter Trodnung ver Schößlinge und 
Blätter der Rufa leitet die Walddirection die Abwägung ein, 
Das Gewiqt if die Ola = 24, Mo... Die Tare für 100 Ole 
getrodneter Ruja beträgt insgemein 1 fl. 30 &. €. M. Die 
Heunugung in ganz beraften Stellen geipieht ſchoberweiſe, dea 
Schober zu 6 Klaftern im Umfang und 224 Klafter Höhe, 
welcher von ben Empfängern bergefellt wird, weiche bei dır. 
Steigerung Meiftbietende geblieben find. Der Durchſchnitis 
erlös beträgt gewöhnlih 1 fl. C. M. für ven Schober. — Die 

Sammlung ver Wachholverbeeren wird a 40 Er. C. M. für 

den Pregburger Mepen gegen Grlaubnißfgeine gefattet. — 

Das Rohr und Schilf wird für 100 Bund a 40 fr. €. M, 

ver Bund zu 1 Schup im Durchmeſſer hingegeben. 

Bon den Polizeivorfriften, welche zur dand⸗ 
babung des Schußes der Sandpügel zu beobahten 
find. Den amtlichen Anzeigen des im Eide ſtehenden Fert« 
perfonales iR in Rückſicht des Tpatbeftandes ber volle Glanbe 
au geben. Inſolvente Frevler müflen im Walde arbeiim. Bit 
derholte Frevler erhalten Stodftreiche und müſſen die Grlbftrafe 
ohmebieß tragen. Für 1 Kubifpup Holz if an Etrafe m 
zahlen 20 fr. €. M. Waldtaxe und eben fo viel Stichn. 
Weidefrevel werben gelöft für 1 Stück Hornviep mit Mk., 
für 1 Schaaf 6 fr., für 1 Geiß oder 1 Stüd Borfenvieh 11. 

Alle entdedte Frevel find von dem Anzeiger fogleih der 
Compagnie und ver Walddirection binnen 24 Stunden anzu 
zeigen. Die Eompagnte läßt den Frevel im facie loci mit 
Zugieung des Walbauffefers unterſuchen und bei tem nähen 
Rapport ſogleich verhandeln, wo fie ſodann ven Befund der 
Walddirection mittpeift, die durch den Förfter das Straipro- 
totoul verfaſſen Täßt, ſolches ſogleich rectificirt und der Com 
pagnie zur Erequirung übermadt. 

Bon ver Jagd. Die Jagd gepört zur Borfipofigei, und 
nur die Bafovirection hat zu beftimmen, wann, wo und von 
Bem gejagt werten darf. . 

Den Balvauffepern it, um Raubzeug und Ragethiere zu 
fbießen, das Jagen mit Dunden gefattet. Im inter vers 


“anftaltet die Walddirection mif den Eompagnieen gemein 


ſchaftlich Treibjagden. 


Mer in den Sandſchellen opne Erlaubniß jagt, zahlt 5 f- 


Girafe, 


‚ "Der Hund ſoll todtgeſchoſſen werben, wenn der Jagende 
einen bei ſich führt. ’ 


Wer Selönfgüme legt, Juchs⸗ gder Daqhebaue aufgtaͤbt, 
zahlt 5 fl. Strafe ıc. 


Arzberg, in Oberfeanten, 
R. v. Paſchwid· 





E. Ueber Wald» und Jagd -Zuftände aus einem 
Theile ves Eifenburger-Eomitates in Ungarn. 


Die Waldungen, die hier zur Sprache kommen, grenzen 
öſtlich an Steyermark und nördlich an den Raabfluß; gegen 
Dften iſt eitte breite fruchtbare Thalebene. Cie zerfallen in 
Herrſchaftliche, Gemeinde» und Bauern-Walvungen; die erften 


febod dürften faum ’/ des Walbarcals einnehmen. Der Boden || 4, bei ii le 
if, von den ſteyriſchen Gebirgen her, ein aufgeſchwemmtes tunbperefihaften finden babei ipren Buripeit; denn fe Fönnen 


Land; in Tpälern und Ebenen tiefgründiger, humofer Lehm; 
im P.tergrunde ſchwerer Thon; fellenweife aber, befonders in 


wen höheren Lagen if eine der Begetation ſchaͤdliche Kieshei« | 


mengung, fo, daß fih die Aderkultur nur ärmlich lohnt. — 
Zaub- und Nadelftreurechen if} dort gang und gebe, Vorherr⸗ 
ſchende Holzart if die Jöhre; dieſer folgt die Eiche, Buche, 


dichte und Birke; in den Riederungen finden fich auch reine, N wenig oder nat feinen Zumachs verfpremenben Beländen, 


Eicpen-Partpieen. 


Der landwirthſchaftliche Zuſtand der Gemeindewaldungen 


iſt von jenen der Herrſchaften nicht ſehr verſchieden, weil deide 
ihre Holzabnutzungen fehmeln. Die Bauernwälder, eigentlich 
Holzäder, werden ſaͤmmtlich als Röderland behandelt. Dem 
gaͤnzlichen Abtriebe folgt ver Fruchtbau; und ſobald die im 
Boden befindlichen Nahrungsſtoffe konſumirt find, wird die 


Fläche — dem Schidfale überlaſſen. Bei günftiger Lage und || 
Bodenbeſchaffenheit trifft es. fih zuweilen, daß nad rinigen || 
Jahren ein recht hübſcher Anflug zum Vorſcheine kommt, | 


welcher nad zwanzig ober dreißig Jahren abermals gerodet 


wird; mehrentpeils aber fit man Dedungen ober Holzbeftände, || 


die den Bieptriften gleichen, J 
Der Bauer befigt viel Ackerland, und verpältnißmäßig nur 


zumal fein weniges Vieh aud noch viele Zeit in den Walvungen 
herumwandert; und fomit muß der Wald die Stelle des Düngers 
vertreten. In der Regel werben zu Röderland immer die ent« 
fernteren und ſchlechteren Grunpftüde gewäpft, und wenn die 
Waldrodung nur eine Einzige gute Ernte verfpricht, fo wird 
die Urt ſogleich angefeht. Daß ver Waldwuchs mit dem Nies 
derhauen und Abbrennen nicht gleichen Schritt halten Tann, 
laßt fi leicht denken. Die Bauern rüden alfo der Zeit immer 
mäper, daß fie nit roden können, und befpfeunigen ihre 
Berarmuug, die wegen iprer Trägpeit ohnehin nicht geringe iſt. 

Die Gemeindewaldungen -find zugleich auf Vieh⸗ 
weiven. Außer verfrüppelten Weißföpren, machen nurn moch 


wenige Eichen und Weißbuchen, meiftens Gtodtriebe, den Pole: | 


befand aus. Wenige rähmlihe Ausnahmen werden aych bald, 
verſchwinden; und. dem Graswuchſe, als zweiter Rupung, find 
die häufigen Wachholdergeſtraͤuche, dann das Haidekraut und 
Moos nicht fehr förderlich. 
geringem Belange, wie unten gejeigt werben wird, fo bärfte, 
es doch wortpeilhafter fein, den Holzwuchs von det Weide zu 
trennen, als beide zu verwahrlofen. Da jedoch Notp' und Ger 


feß den Waldzuſtand der Gemeinden nicht zu werbeffern ver | 


mögen wie fann man hoffen, daß dies durd ein gemeinſames 
Zufammenmirten, durch freiwilliges Ergreifen zmedmäßiger 
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Maßregeln gefhehen werde? Die bisherige Behandlungsweiſe 
iſt ganz geeignet, die größte Noth zu bewirken, und unfere 
Reqteformen, vie an Mancherfei Teiven, find dabei zu ohn⸗ 
mägtig. Die Grundherrſchaften haben die Gemeindewaldungen 
zu überwachen, Unter dem Vorwande, die Leute nicht mit 
„Beorüdungen“ zu quälen, und Klägereien aus dem Wege zu 
geben, läßt man jede Walpverwüflung angehen. Aber bie 


vann ihre eigenen Forſprodukte zu Höheren Preifen abfeßen. 
Zuvem iſt auch jede Bevormundung nachtheilig, wenn fie 
Nännern anvertraut iſt, die gar feine, Oder eine höchſt mangels 
!pafte forſtwiſſenſchaftliche Bildung haben. Beweiſe hierzu lie⸗ 


N fern nicht bloß die Hierortigen Gemeinde», fondern auch die 
4 Herrihaftswaldungen, von denen die Bevormundung ausgeht. 


Das vordandene Material» Kapital befteht faſt in ganz alten, 


Reine Altersklaſſen laſſen ſich ſchwer ausſcheiden. Die in 
neuerer Zeit erzogenen Jungmaiße find mit ſogenannten Gar - 


| menbäumen gemengt, und es haben daher folhe Waldparthieen 


viele Aehnlichteit mit ven Mittelwaldſchlägen. Die vorzüglichſte 
Betriebsart if bis jur Stunde: fleißiges Fehmeln, und was 
dadurch noch nicht verloren wurde, muß durch die nebenher 
angewandte, mißverfandene Schlagwirthſchaft zu Grunde gehen. 
Muß man nicht einem Forkmanne in's Gefiht lachen, der 
überfländige Buchen- und Föhrenwaͤlder nach Art der Mittelr 
waldwirthſchaft behandelt und bepauptet: der fünftige Wald» 
wuchs hänge nicht fo fepr von der Schlagfiellung oder den Samen» 
bäumen ab, als vielmehr von geheimen Naturfräften? Und 
weil jegt überall da, wo früher Buchen fanden, Fohren aufe 


wachſen, fo gilt ihm dieß als Beweis! 
wenig und ſchlechtes Bieh; er erzeugt daher zu wenig Dünger, || 


Als ein befonderer Uebelſtand für die Walderziehung wird 
die ſtete Beweidung mit Schafen angeſehen, und nicht mit Un⸗ 
recht; jedoch Hier achtet man wenig darauf. Ind die Urſachen 
dieſer Nichtbeachtung alles deſſen, was dem Walde zum größten 
Nachtheile wird, llegen in der ganz irrigen Meinung, ver 
Bald | trage ſehr wenig ein. Cine Klafter Buchen⸗Scheitholz 
toftet 5 fl. 30 fr. W. B. (Papiergeld); eine Klafter Föhren- 
Scheitholz koſtet 4 fl. B. B.; elne after Eichen-Scheitholz 
tet 4 fl. do kr. W. W. Der Kubilfuß weichen Bau» und 


| Blohholzes würde gern mit 8 fr. W. W. und der Kubikfuß 


Cigen-, Bau- und Bindholz mit 14 fr. gezahlt, wenn nur 
ſolches in Hinreichenden Quantitäten vorhanden wärel Hauer⸗ 
lohn wird pr. Klafter Buchenbolz mit 118 C Rauminpalt” 
1. f. 18 fx., um für weiche Holzarten I fl. gezahlt, Es find 


" xies freilich niedere Brennholzpreife; aber vie Waldrente ließe 


"fh am · Vieles bloß dadurch fhon erhöhen, fände eine beffere 


N Zurihtung und Sortirung der gefällten Hölzer Ratt. Dan fühlt 
IR glei der Dolzvortath vom | 


wohl jet ſchon einen Mangel an tauglichen BSlochhölzern; 
Eichen werden immer feftener, Erfiere würden als Schnitte 
tiatetialien, und vie letzteren außer ihrem Dolzwerthe, dur 
ihre ergiebigen Xnoppern-Eryten, und batın durch ihre Maft⸗ 
benugang große Summen Geldes einbtingen, Hierzu bedarf 
es aber der Kulturmittel, und es find dieſe insbefondere: 


U Durchforfungen, welche die jungen Eichenpflanzen zu Träftigen 
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Bammflänmen herandilden Tönnen. ber Männer, die fih in g Pappeln, fallen zur linken Seite die Gewägäpäufer in vie 


der dorſnwirthſchaft praktiſche Kenntniſſe anmaßen, kemmen 
Durchforſtungen nicht einmal dem Namen nach. Unglaublich! 
und fie haben über mehrere Tauſend Joche Waldungen Aufficht 
und Stimme, — Denn gereicht es dem Teitenden Perfonale 
zur Ehre, daß die Erplefung fo gefuchter Hölzer, als Eſchen, 
Ahorn und Ulmen, ganz außer Acht blieb? Sind fie im Doch- 
walbbetriebe gleichwohl nur als untergeorpnete Holzarten zu 
betrachten, fo genügt, daß ihr Bedarf mit vielem Koftenaufr 
wande aus Steiermark bezogen werden muß. Dan fleht alfo, 
daß die geringen Erträgniffe der Waldwirthſchaft, mit denen 
mar hier herummirft, Tediglich auf einer fehlerhaften und ver⸗ 
nadläfigten Behandlung beruhen. J 
Um dem abzuhelfen, muß beim Forſtperſonale der Anfang 
‚gemacht werden. Ich meine nicht , daß man daffelbe fhonungslos 
aus dem Dienfte entlaffe; die meiften ver dorſtleute find willig; 
man gebe ifnen einen Forfiverwaltet, der verftändig anorbnet, 
fie tHeitweife in der Kultur unterrichtet; genug, wenn fie An« 
fangs nicht mehr als bloße Dandlanger find und Waͤchter; 
bald werben fie durch Unterweiſung, Vorbild und Einübung 
brauchbar fein. Und was will man au für befondere dorſt ⸗ 
Tente bei einem Gehalte von jährlich 40 bis 60 fl. C. M. und 
einem geringen Natural» Bezug? Bebiente und Küchenjungen 
hat man nicht felten zu Waldmeiſtern gemacht; wer will mehr 
fordern? Dafür aber if} der Revierjäger in einem befferen 
Anfepen! — 
Die Jagden find hierorts mittelmäßig; zu den Zagde 
üben gehören bie geſehlichen Sreiiagden. ‘Jede ‚Grunpherr- 
ſchaft iſt nämlich verpflichtet, den halben Theil ihres Juris⸗ 
dictiond» Bezirkes als freie Jagden für. Evelleute, Officiere, 
Beamte und Geiſtliche abzutreten. Der nicht abelige Bauer 
darf wohl geſetzlich dieſes Recht nicht anſprechen; allein er 
nimmt Antheil und ſucht auf dem Felde ſein Brod mit der 
Flinte, Wie nun da Alles ausgeplündert wird, läßt fich be⸗ 
greifen. Darum hinweg mit den Freijagden, zumal in einem 
Lande, wo ber Boden um thaͤtige Hände ſchreit! 
UA Lewiſch. 


F. Wegweiſer zur forſtmänniſchen Bereiſung der 
Waldungen in dem k. bayer. Kreife Unterfranfen 
und Aſchaffenburg. 


(Bortfegung; m. f. Seite 235 viefer Zeitung), 


Aus dem Reviere Sailauf nah Aſchaffendurg, von wo 
wir ausgingen, zurüdteprend, wären wir num am Ziele unſret 
Wanderung. Ber indeflen Hier noch weilen will, wird gewiß 
nicht den Schönbufc einen ver reifen Holzgärten Deutſch⸗ 
lands — fo nannte ihn fon Borkhauſen — nicht unbefucht 
lafien. Wir würden zu weit von der und vorgezeichneten Bahk 
abweichen, giengen wir ausführlicher in die Darftellung diefch 
Partkes ein. Es genüge im Allgemeinen auf jene exotiſchen 
Dolzarten, die fih hier.in befonbers ſchoͤnen Erempfaren finden, 
aufmerkſam zu machen. Bald nach dem Eintritte in den Schön⸗ 
buſch durch die dapin führende f. g. Meine Allee von deutſchen 




















Augen. Unfern derſelben muſchatten einen der Ruhe und Er⸗ 
holung befimmten runden freien Platz die Eiche aus Bur⸗ 
gund (Quercus cerris) und die Speiſe · Eiche (Quercus exculus). 
An den daneben befindlichen f. g. Irrgärten fließt ſich eine 
Verſuchsplantage füdeuropäifger Nadelholzarten an. 
Durch die lichten Stellen des Gefträudes fhimmert ver fhöne 
rote Speifefaal, in adtediger Form erbaut, im Innern 
mit Fresco⸗ Malereien verziert, Rhein⸗ und Schweizergegenden 
vorftellend. In der Umgebung des Saales finden ſich ſchöne 
ameritaniſche Linden (Tilia Americana nnd Caroliniana), ter 
Zulpenbaum (Liriodendron tulipifera und integrifolia), (in 
befonders großen Exemplaren, neben dem Kanale unweit des 
Ruhfitzes und in der Baumſchule), woplriehende Magnolien 
aus Penfplvanien (Magnolia acuminata). Mit der deutichen 
Eiche um den Standort buhlen die horhgegipfelten gefiederten 
Wallnüſſe (Juglans alba) und die Platane, während der 
duftende Amberbaum (Liquidambar styraciflua), die feltium 
‚geblattete Safisburie (Gingko biloba), die neue Akuba, gleid« 
falls aus Japan, der großblumige Idiſch aus dem Merger- 
lande (Hibiscus Syriacus), die fih verſuchende Fuchfle (Facksia 
eoecinea), fogar der ächt indiſche Jasmin (Fi um oficinale) 
befepeiden den Unterwuchs zieren. Reben diefen Kremlingen, 
eine botanifcpe Seltenheit, die Blutbuche aus Tpüringen (Fages 
sanguinea). Unfern davon ziepen der Trompetenblunnabeum 
(Bignonia Catalpa) und die weißbeglodte Haleſie (Balz 
tetraptera) den Bid an. Gruppen von Apornen, rehtt m 
Tinfs am ſüdlichen Wege, worunter Acer tartaricum, stristun, 
negando, hybridum ete., abwechſelnd mit nordifgen Erin 
(Alnus ineana), Linden, Eichen und Buchen machen den Schlus 
diefer Partpie, und führen zu Gebäuden im Schweizerſchen 
Alpenfigfe, dermalen bewohnt von den, den Sqhönduſch ber 
wohnenden Beteranen, urſprünglich aber errichtet, nicht ſowohl 
aum Gebrauche, als um das Bild der projektirten Alpenweide 
zu vollenden, Die rothe Eide (Q. rubra), Wachholdergedüſche 
und Kiefern (Pinus sylvestris) begrenzen die Matte, von mo 
aus man durch das f. g. Dörfhen — eine Hänfer-Gruppe, 
welche in deutſcher, ruſſiſcher und böhmiſcher Bauart, ein Bilt 
darftellend elufaher und roper Menſchenwohnungen bis zur 
Bequemlichkeit hinauf — zu den ſeitlich liegenden Baumſchulen 
tommt, welche unter der einfiptsvollen Pflege des‘ Königl. 
Hofgärtnere ‚Heller ipre vormalige Berühmtpeit bald wieder zu 
erlangen hoffen können. 

"Bon hier aus wende man fih nach vem Freundſchafts⸗ 
tempel, vor dem fih auf der einen Geite ein blümenreicher 
Teppich‘ ausbreitet, auf der andern ein grüner Plag mit Big- 
nonten‘, Mehlbirnbäumen (Sorbus aucuparia) und Baflard» 
jasminen (Philadalphus coronariu«), von dem murmelnden 
Baqe befpükt wird. Da pier ver Shönbufd fur ale Ber- 
einigungsplaß erotifher Holzarten aufgefaßt it, fo eilen wir 
über den, in den großen Weiher fih erweiteruden Kanal, dem 
großen Pavillon, f.g. Schlößchen, zu, einer Partpie, der 
die Umftellung mit fremden Holzgewächſen einen eigenen Reis 
von Reupeit und Friſche verleiht. Bier hat die amerikaniſche 
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Sqarlacheiche (Q. eoccinen) einen Eprenplaß, durch ihre abe 
gerundete Krone, im Herbie mit rothen Früchten und ſchön⸗ 
rotpen Blättern einen überraſchenden Anblid gewähren; hier 
fiept man Alnzien mit Mebrigen Zweigen (Acacin glatinosa), 
ſchöne fämmige Platanen (Platanus oceidentalis) in wohl⸗ 
georoneten Gruppen, bie fremden amerifanifhen Ahornarten 
(Acer striatum, negunde, rahrum etc.), worunter ein mäche 
tiger Silberahorn (Acer dasyearpum) mit ausgebreiteter Srane; 
ein in welter Zerne gehaltene, hoch in vie Küfte gefleberter 
Giftbaum, Giftſumach (Ahus Torieodendrom) aus Birginien, 
ſodaun ver Götterbaum (Ailanthus glandulosa), die Weiden 
aus Babylon, die Schneeballen und Perückenſträuche, Lerbeer⸗ 
kirſchen und das ganze Gefolge der acclimatifirten holzigen 
Ziergewächfe, wo es nur immer der Raum in den Bogquets 
geftattet, bis zu den ameritanifchen Dageborn (Cratacgus edn- 
is) und die verfhiedenen baumkfetternden Schmaroger- und 
Belfenträuter, worunter Azalen procubens. — Unweit bes 
großen Pavillons trifft man auf ven’ Bichtenfaal, wo ber 
fonders Wepmoutpstiefern von vorzügliger Stärke und 
Schönheit anziehen. Der Rüdweg nad dem, am Cingange 
des Schonbuſches ſtehenden Wirtpshanfe, wo neben ein Zanye 
faal, führt durch die felfige Höhlung einer, durch Berbindung 
aweier kanſtlichen Berge gefprengten Bräde — Nachbildung der 
Zeufelsbräde auf dem Gotthards⸗Berg — umkleivet und 
umrantt von dunkelgrünem Epheu, veflen fünfblätterige Art 
(Hedera quinquefolia) au hier vegetirt. (Eine ausführliche 
Beſchreibung des Schönbuſches in forſtbotaniſcher Pinfiht findet 
ſich in Behlen's botanifher Beſchreibung des Schönbuſches, 
Bamberg, Weſche, 1823). 

Ber weitere Ausflüge in die Aſchaffenburg nafen Wal⸗ 
dungen machen wil, findet im Reviere Aſchaffenburg 
Difrilte Strieth u. f. w., eine ſehr zwedmaͤßige Behandlung 
von Eiche nſchälwaldungen, und in den Eommunalwal« 
dungen des Revieres Böltershrunn gelungene Radel- 
holztulturen von verſchiedenem Alter. — Mainabwärts ift 
no eine große Sandſchelle bei Alzenau forſtmaͤnniſch in- 
tereffant. Die Bindung des Sandes wurbe zum Theile bereirkt 
durch Birten-Gtedlinge, die größtentheils gut angeſchlagen find. 

(Bortfegung folgt). 


G. Erfahrungen in der Aopfholzwirthſchaft. 
Hainbugen - Pflanzufgen im Dreiedverband von 


28 Kurpefiigen Buß anf Bafaltboven im gemäßigten. Klima 


(ungefäpe 700 Fuß Meerespöfe) gepflanzt, lieferten an Ropfe 
holz folgende Erträge: 

1) 86 Stämme, 38 bis 44 Jahr alt, zum af Dat 
getöpft, Tieferten 297 Kubikfuß Reißholzmaſſe, im Durchſchnitt 
alfo der Stamm 3,1 Kubikfuß. 

2) 1664 dergleichen, 60 bis 63 Jahr alt, zum zweiten 
Male getöpft, wobei das Zopfreis im Durchſchnitt 20 Jahr 
alt war, gaben 10764 Kubikfuß, im Durchſchnitt alfo jever 
Stamm 6,5 Kubilfuß. 

3) 1024 dainbuchen, 83 Jahr alt, lieferten an 18jäprigem' 
Zopfreiß 8064 Kubilfuß, mithin pre S: amm 7,8 Krditfuß. 

















4) Hiernach war alſo die Helgprobueiion einer Hainbuce 
bis zum 6öten Zahr 
a. an Zope = 3,16,5 .. 96 Rubilfah, . 
». der 9 Zuß lange Stamm enthielt WO m 
Summa = 16,6 Rubifuß 





und 
5) die Holzprobultion eines vergleichen 83jaͤhrigen Baus 
mes war 
. a) an Zopfreiß 3,1 + 6,5478 = 17,4 Kubitfuß, 
b) der 9 Fuß lange Stamm enthielt . 11,0 " 
Summa = 23,4 Kubitfuß: 

6) Bon gepflanzten und unter denſelben Stanvortsverhält- 
niffen aufgewachſenen 60 Jahr alten nie gelöpften Hainbuchen 
wurden vier Stämme gefällt, uud ver kabiſche Gehalt genau 
ausgemittelt: J 

Es enthaͤlt der Ite Stamm 26 Kubikfuß. 
va m 1 
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f2 
: Bumma = 104 Kabitfuß. 

Im Durchſchnitt alfo 1 Stamm 26 Kubikfuß. Die unter 
Nummer 4 berechnete Holzmafle eines 63jäprigen Stammes 
beſteht aber in 16,6 Xubiffuß; mithin war bei der Behandlung 
des Baumes zu Kopfholz ein Hofgverluft von 9,4 Kubiffug 
entftanden, 

7) Bon wen ebenfalls unter venfelden Stanbortsverhält- 
uiffen aufgewachienen und niemals getöpften 83 Jahr alten 
Hainbugen wurden 3 Stämme. gefält, und der Ruine 
derſeiben genau ausgemitielt. 

Es entpielt ver Ite Stamm ” Rubitfuß.” 
„U n Son 
„den M 
Summe — 138 ENTE 

Im Durchſchnitt alfo ? Stamm 46 Kubilfuß. Die vor- 
fiepend unter Rummer 5 berechnete Holzmaffe einer geköpften 
Dainbuche beſteht aber in 28,4 Kubitfuß; alfo Verluſt an Holze 
maſſd 17,6 Kubitfuß. Somit hatte wan bei den 1664, 63jäp- 
rigen Hainbuchen einen Holzverluſt von 15641 Kubiffug und 
bei den 1024 Hainbuchen yon BIjährigem Alter einen vergl. 
von 18022 Kubilfuß ; zuſammen alfo 33663 Kubikfuß Hofzverluft 
durch die Anwendung der fogenannten künftlichen Oolzzucht erlitten. 

Die unter Ar. 6 und 7 gefunpene Holgmaffe von den im 
Buds nicht geförten Stämmen, würde fih nun zwar aller 
Bapeipeinlispfeit nah etwas geringer herausgeſtellt haben, 
pena davon eben fo viel Stämme, wie von ben geföpften 
Dainbuchen hüten gefällt und berechnet werten können; dahin 
gegen iſt aber auch ver Verluſt noch nicht in Anrechnung ges 
gommen welcher dadurch entfteht, daß bei jedeemaligem Köpfen 
mehre Stämme abfterben, und viele in einen Framtpaften Zuftand 
sarfegt werben, deſonders dann, wenn nach Dem Jahr, in 
welchem die Daaung vorgenosumen wurde, warme Srühlinge- 
tage mit heftigen Nachtfröſten abwechſeln. Immer wird daher 
dur die Kopfholzwirthſchaft bei den Baumholzarten, eben fo 
gut, wie bei der Wurzelholzzucht, ein dedeutender Verluſt an 


u. 


nn 


Holgmafe erfolgen, und nie werben dergleichen naturwibrige 
Operationen unbeftraft bleiben. Sollte indeſſen die Erhaltung 
ver Biehweide manchmal die lichtere Stellung eines vorhanbe- 
nen Holzbeſtandes bedingen — was aber bei Hainbuchen, welche 
in einem Berband von 28 Fuß gepflanzt worden find, felten 
ver Fall fein wird — fo möchte es gerathener fein, ſolche durch 
eine mäßige Ausäftung zu bewirfen, als den Baum durch die Ber 
raubung feiner ganzen Krone auf eine fo harte Weife zu verlegen. 
Melfungen. Gundel, Oberforftmeißer. 


HB. Seltenes Wachhsthum eines Weyhmouths- 
Kiefernbeftandes, 

In ven, zudem von Münchhauſenſchen adeligen Gute Pofie⸗ 
Holz, im Amte Hameln, gehörigen Forſten, befindet fich am fo- 
genannten Schwargenberge ein Weyhmouthskiefernbeſtand (Pinus 
strobus), von etwa 3 Morgen (a 120 DRuthen), welcher feines 
feltenen Wuchſes wegen, befannter zu werben verdient. Die 
Weyhmouthokiefer, eine bekanntlich bei und wenig vorfommenpe, 
in Nordamerifa einpeimifhe Holzart, würde hier ſchwerlich an« 
gezogen worden fein, hätte nicht dem damaligen Befiper des 
‚genannten Gutes, dem verftorbenen Herrn Landrath von Münch - 
haufen zu Schwöbber der Umftand dazu Beranlaffung gegeben, 
das nach Begränzung der Poſteholzer Forften im Jahre 1800 
noch nachträglich die genannte Fläche denfelben hinzugefügt wer⸗ 
ven mußte, um die wahre Gränze richtig herzuftellen. Der 
Befiger betrayptete ſolche als gefunden, und daper um fo mehr 
geeignet, zu einer Probecultur mit einer ausländifhen Holzart. 
Er wählte vie Wephmouthskiefer, verfhrieb den Samen von 
Harbfe, und ließ diefe rings von einem Graben begrängte Fläche 
alsbald durch plagtweife Befamung cultiviren. 

Der Drt liegt am füpfigen Abhange des genannten Berges, 
unter einem Neigungswinkel von 20 Grad. Der Berg, von 
geringer Höhe, dehnt fi von Wehen nah Often aus, beſteht 
durchgehende aus Thon- und Mergelmaſſen, welche beſonders 
auf ver fragligen dläche im Obergrunde mit Rolfkeinen von 
Thonquarz überlagert find. Die Schichten (nach Hausmann zur 
dritten und oberen Gruppe der Steinfalzformation gehörig nah 
Leopold v. Buch Keuper genannt — ) fireichen von Weft nah 
OR, und fallen lad von Sud nach Nord. Der tragbare Boden 
an diefem Abhange (mo die Schichten ausgehen) iR von unbe» 
deutender Mächtigkeit, außerordentlich mager, und. befonders 
für Buchen, wie ver benachbarte Königliche Forſtbeſtand beweift, 
nichts weniger wie günftig. Auf der in Frage ſtehenden Fläche 
wuchfen zur Zeit der Acquifition nur kurze Baide und Renns 
thiermoos; an eine Dammerbenfchicht war faum zu denken, 
und war es aus allen dieſen Gründen daher Bein Wunder, daß 
die Befamyng auf biefem, ver beſtaͤndigen Sonnengluth Preis 
gegebenen trodenen Boden, nur ftellenmweife gerieth, fo daß aus 
ven aufgegangenen Hörften die Fehlſtellen nad einigen Jahren 
bepflanzt werben mußten. Mit welchem Erfolge dieſes geſchehen, 
lehrt der Augenſchein, und wird fih aus dem Rachſtehenden 
ergeben. Ich fand durch genaue Auszäplung an Ort und Stelle 
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in diefem eiwa A2jährigen Beftande 1211 Stämme, welche 
überall gleichmäßig vertheilt, eine durchſchnittlige Länge von 
62 Fuß Hatten, Unter vielen find: 
ZI Stüd vierziger Balken, wetche im Durchmeſſer auf Bruñ - 
höhe vurchfgpnittlih 15 Zoll, und am Zopfende 
7 300 D alten, 


MH»  vierziger Sparten 13” Dchm. 

03 „ vieriger  „ 10 Dim. und 5" DI am Zorie, 
597 iwangziger Hahnebalten 7“. Dchm. 4" D und 
143 „  Leiterbäume 5” u. Dchm. 


„ 

Eine Beredpnung diefer Stämme als paraboliſche Kegel, zu 
weldem Behuf von jedem der genannten Sortimente die wirk« 
liche Stammpöhe durch mehre Proben, mittel Meflung ermit- 
telt wurde, ergab pie vorhandene Beftandsmaffe von 15357 Ku- 
biffuß — natürlich exel. ver Wurzeln und des Reiſigs. — Es 
tommen hiernach auf den Morg. 403°% Stämme und 5119 Ku⸗ 
biffuß, oder 51,19 Normaltiafter Brennholz a 100 C* fee 
Maſſe. — Der durchſchnittliche jährliche Zuwachs auf den 3 Mer« 
‚gen hat betragen 365 €, mithin würde an jedem Zage im 
Jahre 1 Kubitfuß zugewachfen fein, wenn die Vegetation gleich ⸗ 
mäßig tdäre. Der Durchſchnittezuwachs jedes Morgens if dem ⸗ 
nad 122 € altjäprfih geweſen. Eine Taxe für vieles Hol 
material giebt es in hiefiger Gegend nicht, weit folder nidt 
zum meiſtbietenden Verkaufe gebracht wird, Würde der ge+ 
ringſte Preis des Fichtenholzes aber zum Grumt gelegt, fe 
entpielte die Geſammtmaſſe als Brennholz eingefchlagen 1, 
Klfır. a 144 © R. ©. & 1 Thlr.) einen Wertp von 153 ht. 
12'gar. Der Verkauf als Baubolz würde dagegen (die Balled 
zu 5 Thlr., die Sparren zu 3 und 2 Thlr., die Bapnebalten 
zu 1 Zpfr. und die Leiterbäume zu 8 gar. gerechnet) einen 
Ertrag liefern von 1708 Thlr. 16 ggr. Belanntlih aber it 
das Wephmouthskiefernholz als Bauholz von ſehr ſchlechtet 
Qualität, und möchte nur dann der fragliche Beſtand eine ans 
gemeſſene Nuhung gewähren, wenn alle Stämme zu Dielen- 
biöden herangewachſen fein werden. Den angegebenen Werts 
als Brennpolz befigt ‚das Holy aber mindeſtens, wenn man 
fein Berpalten Hinfihtlich ver Wärmerrzeugung mit dem gewöhn- 
lichen Buchenholze vergleiht. Zu vielem Behuf habe ich mir 
erlaubt, &. 160 d. Ztg. einen Auszug aus ven Berfucen mit» 
zutheilen, weldhe von Marcus Bu im american jowrnal von 
Jones vol. 1 pag. 257-360 nieyergelegt find, und in Schu 
barts techniſcher Epemie vorkommen. 

Berüdfichtigt man nun auch, daß diele Holzart am ſchnellſten 
wäh von allen Nadelhölzern, fo bleibt ver obige Material» 
ertrag doch immer fehr bedeutend, um fo mehr, da hier der 
angemeffene Standort fehlt. Weld ein dedeutendes Refultat wirt 
aber ver dereinſtige reine Abtrieb im 70. bis BOfährigen Hau« 
"barkeitsalter liefern! — Ob es nicht augemeffener wäre, den Ber 
fand gegenwärtig abzuholgen und mit Fichten zu cultiviren, 
welche in der vorhandenen Humusichicht von 4 bie %, Buß vor« 
trefflih gedeipen würden, wage id nicht zu entfopriven. 

Kerzen. Seidenftider. 
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Ueber die Verhältniſſe des Staats zu den 
$rivatwaldungen. 


In einem früheren Auffage*) habe ich die Verhält- 
aiffe und Intereffen der Privatwaldeigenthümer erörtert 
mit Hinfiht auf die Frage, ob und in wie fern hiernach 
Erhaltung, pflegliche Behandlung, nachhaltige Bewirth⸗ 
fhaftung, forgfältige Kultur ıc. der Privatwalbungen 
von dem freien Willen und Können, unbefchränften 
Schalten und Walten der Befiger, erwartet: werben 
tönne® Die Antwort fiel im Wefentlichen dahin aus, 
daß, wenn jeye Erhaltung und fehonende Benugung ber. 
Privatwaldungen für den betreffenden Staat wirklich 
zureichende Wichtigkeit hat, Anordnungen hierfür von 


‚ Seiten der Staatsregierung nicht entbehrt werben fün- 


nen. Es fommt alfo auf Bemeſſung fraglicher Wichtige 
feit, auf Die Gründe des Gemeinwohls an, welche der⸗ 
‚gleichen Anordnungen rechtfertigen. Obgleich dies Thema 
ſchon fo vielfach befprocen worden ift, fo zeigt doch 
deſſen Beſtimmung als Preisaufgabe, dann ald Gegen: 
fand der Discuffion bei der achten Berfammlung deut⸗ 
ſcher Land- und Forftwirthe zu Münden, das Bebärfnif 
einer beftimmteren, unmittelbar auf die forftpofigeiliche 
Drbnung gerichteten Begutachtung der Berhältnifle und 
Intereffen des Staats in Bezug auf bie Privatwal- 
dungen. Indem ich mir dieſes in gegenwärtigem. Auf⸗ 
fage zur Aufgabe made, geftatten übrigens die bereit 
anderwärts ftattgefundenen Erörterungeg, Vieles ale 
ſchon befammt vorauszufegen, und mit Bezugnahme 
darauf mich. kürzer zu faflen. 

Die drei Hauptquellen oder Hauptveranlaffungen 


der ſtaats forſtpolizeilichen Obhut der Privatwalbungen | 


find: 1) die aus dem Schuge hervorgehenden Verhaͤlt⸗ 


H M. f. das Juliheft, Seite 241 viefer Zeitung von 1844. 
A. d. R. 


niſſe, 2) ter Einfluß der Waldungen auf die phyſiſche 
Beſchaffenheit des Landes und 3) die Wichtigkeit der 
Walderzeugniſſe. 


L Forſtſchutz der Privatwalbungen. 1) Gegen 
Frevel der Menſchen. 


a) Die allgemeine Befugniß des Wald⸗, wie jeden 


andern Eigenthümers, zur Verhinderung und unmittele 
baren Abwehr der Freveln reicht nicht aus. Damit die 
Aufficht wirffam fei, nicht in Fauſtrecht ausarte und 
damit die Ercefle der Selbfipülfe vermieden werben, 
muß der Auffeher die öffentliche Autorität eines 
Yolizeiagenten haben. Diefe ſetzt gewiſſe perfönkiche 
Eigenfchaften voraus, namentlich hinſichtlich derjenigen 
Functionen der Aufficht, welche gerichtliche Folgen haben 
ſollen. Da meiftens ohne Zeugen bie Frevel entdeckt 
und deren Thäter betreten werden, fo würden fie unbe⸗ 
ſtraft bleiben müffen, wenn ein vollftändiger Zeugen- 
beweis erfordert würde. Der gerihtlihe Glauben des 
Anbringers (Denuncianten) muß bis zum Gegenbeweife 
hinreichen ; er erfordert eine gerichtliche Beeidigung auf 
wahrhafte Anzeige. Der Eigenthümer felbft kann nicht 
in eigener Sache zeugen, er kann nicht zu folder ger 
nerellen Beeibigung zugelaffen werden. Die Folgen 
des ‚gerichtlichen Glaubens, der eidlichen Berpflihtung, 
find aber fo fehr bedeutend, häufig fo entſcheidend für 
das ganze Lebensglück eines Angeflagten, daß der Staat 
dazu nur Perfonen zulaffen darf, die er eines folden 
Bertrauend würdig findet. Außerdem bringt der Forſt⸗ 
ſchutßz mancherlei Befugniffe mit fih, 3 B. bes Feſt⸗ 
nehmens, der Befhlagnahme, der Hausſuchung u. ſ. fe, 
welche für perfönlige Freiheit, häusliche Sicherheit, 
Schutz ber Perſonen wie des Eigenthums, alfo hin- 
fichtlich der erften Bedingungen bed Staatsvereins, von 


ſo wefentlicher Bedeutung find, daß der Staat fie nicht 


dem erflen beflen Subjecte, deſſen Wahl- alfo nicht dem 
36 


— 


bloßen Gutdünken des Eigentpümerg überlaffen fann, 
vielmehr Bürgfchaften, Erfüllung fihernder Bedingungen 
hinſichtlich der Dualification, der Art der Anſiellung 
und der Belopnung, verlangen muß, ohne welde der 
Forſiſchuhagent bes Privaten die öffentliche Autori- 
tät, die erwähnten Befugniffe nicht ausüben darf. 

b) Nicht jedes Waldeigenthum ift bedeutend genug, 
die Anftelung eines ſolchen befondern Auffehers zu ver⸗ 
lohnen. Wo dieß nicht if, muß ein gemeinfcpaftlicher 
Forfifcpüge angeftellt werden. Nach Ca) Tann die Ber 
urtheifung feiner Qualification nicht ausfchliegend ven 
betreffenden Eigenthümern überlaffen bleiben; nun aber 
ruft die Gemeinfamfeit deſſelben Auffepers für mehrere 
EigentHümer noch mehr Verhältniffe der Wahlentſchei⸗ 
dung, der Betheiligung an Anftellung, Befoldung und 
Dienftleiftung des gemeinfhaftlichen Auffehers hervor, 
welche, bloß ihrem Outbünfen überlaffen, bald die An- 
ſtellung vereiteln / bald Stodung in die Handhabung 
des Schuges bringen, bald vielfache Streitigfeiten her- 
sorrufen. 

co) Ber Walbbefiger if, Tann bie Befugniß zur 
Bexwirthſchaftung und Benugung feines Eigenthums zum 
Vorwand und Dedmantel von Freveln, von Entwen ⸗ 
dungen und Befhädigungen der anderen Waldbeſitzer 
mißbrauchen, es iſt ihm’ fehr erleichtert, letztere zu ver« 
üben, und ſehr fhtwer; ſie zu entveden — wenn nicht 
in Baldungen, welde' aus Eleinen Parcellen verfdier 
dener Befiger beftehen, ’bie Benugung wenigſtens in 
diefer Beziehung einer Aufficht unterliegt, wenn nament« 
lich nicht der Forſtſchütze jedesmal Keuntniß von ben 


Faͤllungen und Nebennugungen erhält, welde von ben, 


Befigern in ihrem Eigenthum beabfichtigt werden oder 
kurz vorher vorgenommen wurben. 

4) Auf vielfach zerftüdelten Holzgrundſtũden läßt 
ſich, zumal bei der rohen Art, wie meiftens die Nutzun⸗ 
gen ausgeführt werben, ber Thatbeftand einer erlaubten 
Nutzung des Befigers von dem Thatbeſtand des Frevels 
eines Anderen oft gar nicht unterfepeiden. Der Forfi⸗ 
füge ſoll jeden Frevel, auch, wenn der Thäter ihm 
unbefannt ift, zu conflatiren fuchen und zur Anzeige 
bringen. Das gemeinfame Intereſſe aller Befiger heiſcht 
dieß und die mögliche Erleichterung des Forſtſchuhes. 
Kennt der Forfifchüge wicht die Handlungen, welche der 
Befiger im Walde felbft vorzunehmen beabfictigt oder 
ſetzt der. Befiger ihn nicht lurz darauf davon in Kennt 
ni, fo wird der Forſtſchütze bald eine erlaubte Hands 
lung des Beſitzers als Frevel verfolgen, bald einen Frevel 
unter Borausfegung oder Vorwand einer Handlung des 
Befigers unangezeigt laſſen. Hierzu lommt ned) ber 
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Häufige Falk, daß ſich eine in Handlungen der Nutzung 
der Füllung, des Wegbringens von Walderzeugniffen 
betroffene Perfon auf die Erlaubnig des Eigenthümers 
beruft. Oft lãßt ſich wicht unterfcheiden, ob folche An 
gabe wahr oder erlogen ſei. Es iR daher nöthig, zu 
beflimmen, woran der Schüge die Befugniß erfenzt, 
oder cine fonftige dergleichen Vorwänden begegnende 
Einrichtung zu treffen. Oft wenden fih wirkliche Frev⸗ 
fer nach der Hand an den Eigenthümer, um ſich durch 
nachträgliche Gutheißung veffelben von Strafe zu 
befreien. Dieß ſchwaͤcht und hemmt aber bie fo fehr 
im Intereſſe aller am Bezirke betheiligten Beſitzer lie 
gende Energie des Schuges und der Gerichtebarfeit. 

e) Die Waldardeiter, Pächter, Fuhrleute, kurz ale 
zu irgend einer Nugung oder darauf Bezug habenten 
Handlung Zugelaffenen haben hierdurch einen geredten 
Grund, nicht allein zum Betreten des Walds, fondern 
auch zu Handlungen, welche, wenn fie nicht in Auf 
trag ꝛc. des Beſitzers geſchehen, Frevel waͤren; jm 
Verſonen koͤnnen überdies bei dieſer Gelegenheit eis 
leichter noch andere Handlungen begehen, welde jeden 
falls Frevel ſind. Die Handhabung des Forkihupes 
erfordert daher entfpredenbe Einrichtungen ud De 
dingungen, woburd die „Befugnig” vom „smi- 
unterfihieben und bie Gefahr ber Mifbräuche beein 
wird. 

H Wenn Nutzungen jeder Art zu jeder Zeit vor⸗ 
genommen werben bürfen, fo hat bieß, abgeſehen von 
den anderen Nachtheilen, eine fehr große Erihwerung 
des Forffhuges und die Nothwendigleit eines weit 
größeren Kraft«, mithin Koſtenaufwands, zur Folge 
Ze mehr nun biefes, wie jenes, dem Intereſſe ber 
‚Baldbefiger und zwedmaͤßiger Handhabung bes Fork- 
ſchuhes entgegen ift, deſto nöthiger wird es, ſchon des 
Forſtſchutzes wegen, Beſchränkungen der Benugung 
auch in Anſehung der Zeit eintreten zu laſſen. 

Vorſtehende Erörterung zeigt, daß, wenn bie Pri⸗ 
vaten wollen, daß der Staat ihr Waldeigentfum 
füge, fie ihrerſeits ſich deshalb ſchon mande Be 
fpränfungen gefallen laſſen müffen, und befto meft, 
je zerſtüdelter pber zufammengefegter die Gompfere ans 
Parcellen verſchiedener Befiger find. Alle dieſe Ber 
haͤlmiſſe Ca bis £) bieten aber nad) Verſchiedenheit ber 
Dertlichteit eine äußert große Mannigfaltigfrit und eine 
Menge von Abfufungen dar. Während in einer Ge 
gend, mitunter felb in einer Gemarkung, eine De 
fpränfung aus Gründen des Forſtſchutzes in der einen 
oder anderen Beziehung nicht noͤthig if, die Veſiher 
mit einander fertig werden und für fi) ten GErforder- 


niſſen entfpreden, zeigt ſich im einer andern Gegend 
ein ſolches Chaos, ein folder Krieg Aller gegen Alle 
in Folge des fih Ueberlaſſenſeins der Waldbefiger, daß 
feiner derfelben, — am wenigſten der orbnungslichende 
auf forgfältige Waldpflege Bedachte — feines Eigen- 
thums froh wird. Mangel oder Borhandenfein einer 
angemeffenen Forſtſchutzordnung hat einen fehr weſent⸗ 
lichen Einfluß auf den Werth der betreffenden Wal- 
dungen. Die angedeuteben örtlichen Verſchiedenheiten 
‚ erfordern, daß man bei Stiftung, Normirung folder 
Ordnung fih Mar made, welche Anordnungen für ge- 
wiſſe Provinzen allgemein fein fönnen und welche 
Gegenftand Iocaler Polizei Regulative fein 
müffen, deren Grenzen das Geſetz zu beſtimmen hat. 
2) Gegen Naturereigniffe und Unglücks— 
fälle. Das Interefje des Staats für Erhaltung der 
Waldungen, fo weit e8 Statt hat, fo wie der Schuß, 
den er einem Waldeigenthämer gegen ben anderen ſchul⸗ 
dig iſt, rechtfertigt auch die Fürſorge des Staats, daß 
geeignete Vorkehrungen gegen gefährliche und verderbliche 
Naturereigniffe und Ungfüdsfälle, 3. B. Infectenfraß, 
Brand md dgl., genommen werben. Aus biefer Ob⸗ 
liegenheit der Fürſorge folgt von felbft die Pflicht des. 
Staats, die Befiger ‚der Privatwaldungen nit allein 
in jenen Vorkehrungen zu unterftügen, ſondern auch, 
wenn fie diefelben nicht freiwillig oder ungenügend treffen, 
fie dazu zu zwingen. Abgefehen vom allgemeinen In» 
tereſſe iſt der Staat in. dem befonderen eigenen Intereffe 
der Befiger zu Einfchreitung verpflichtet, wenn: bie Ver⸗ 
hinderung und Abwehr tes Naturereignifies oder Un- 
glücsfalis Borkehrungen erfordert, wozu Kraft. und 
Fahbigleit des einzelnen Befigers nicht ausreichen, ober 
wenn bie Unterlaffung der geeigneten Vorkehrungen von 
Seiten des einen Befigerd, Eigenthum und Befland des 
anderen Beſitzers oder ganzer Complexe gefährdet. Je⸗ 
vem Sachverſtaͤndigen Liegt die practiſche Nuganwen- 
tung hiervon zu nahe, um bier einer Erörterung zu 
bedürfen. 


II. Einfluß der Waldungen auf phyſiſche 
Beſchaffenheit des Landes. 

Die Fülle von Erfahrungen im großen und größten 
Maßſtabe, wie im kleinen, und ber reiche Vorrath lite⸗ 
rariſchet Voracten machen es leicht, über dies viel⸗ 
beſprochene Thema eine ſehr ausführliche Abhandlung 
zu ſchreiben, für die, ſoll fie mit nur einiger Gründlich- 
feit die Hauptpunkte erörtern, eben bier der Raum 
fehlt. Hier genüge bie, bei aller Verſchiedenheit ber 
Anſichten über den. Zufammenhang der Erſcheinungen, 

















unbeſtreitbar feſtſtehende Thatſache des fraglichen Ein⸗ 
fluſſes der Be⸗ und Entwaldung, mithin auch ber 
Verpflichtung und Berechtigung es Staats, ein fo 
äußerft wichtiges Moment des Gemeinwohls nicht dem 
Zufalle zu überlaffen, fondern gu überwachen und feine 
Veränderung fo weit nöthig zu leiten. Wer über irgend 
einen Theil der Oberfläde biefer Erde gebiefet ober 
Wem er angehört und Wer aus biefen Gründen Zug, 
Macht und Intereffe dabei hat, daß es darin. möglichft 
wohnlich fei,. muß ihn ald organifches Ganzes ber 
trachten und behandeln, will er verfichert fein, daß, 
was er im Einzelnen vornimmt, au dem Geſanmt⸗ 
awede entfpreche. Alſo der Staat für das Land, beffen 
Gemeinwoht fein Zweit if. Der Kreis defien, was 
man als organiſches Ganzes unter den gemeinſchaft⸗ 
lichen Gefihtspunft bringt, fann weiter und enger ges 
zogen: werben. Ich möchte hierin drei Stufen unter 
ſcheiden, die erfte das ganze Gebiet oder dag Land in 
feiner Grfammtpeit, die zweite nur eine beſtimmte 


Gegend, die dritte ein örtlicher Theil derfelben; es 


giebt nämlich Einwirkungen, welche fih über die Ge⸗ 
fammtheit erfiveden, andere, beren Sprengel fih auf 
eine befonbere Gegend beſchraͤnkt, wieder andere, welche 
an einen einzelnen Ort gebannt find. ine fehr be⸗ 
traͤchtliche Gefammtfumme Waldes äußert allerdings bei 
entſprechender Vertheilung die werhaͤltnißmaͤßige Wirfung 


auf das Ganze; dennoch keun aber, wenn in einer - 


einzelnen Gegend zu viel Wald if, dieſe ven beſonderen 
Einfluß Hiervon empfinden. Und eine noch fo große 
Geſammtbewaldung des Landes Hilft nichts zum Schutze 
eines befonderen Orts, wenn fie gerade da fehlt, wo 
fie wirffam fein folte. Die rein oͤrtliche Stufe kommt 
in zweifacher Hinfiht in Betracht, einmal für den Ort 
an fi, dann wegen der Fortwirfung, des Einfluffes 
auf andere. 9. B. kann in erflerer Hinficht eine Abe 
holzung den Boden, worauf der Wald fland, ganz aus 
der Reihe ber probuctiven Flächen tilgen, ohne daß 
daraus anderen Orten directer Nachtheil erwaͤchſt; es 
fann aber auch, wie ſchon häufig, der Fall eintreten, 
daß durch Wegnahme dieſes Holzbeſtands den anberen 
der Schug genommen oder eine Duelle verderblicher 
Einflüſſe geöffnet wird (3. B. Erdrutſchen, Waſſer⸗, 
Erd⸗ und Sand⸗ Ueberſchüttungen, Lawinen 2.). Je 
nachdem das Gebiet des betreffenden Staats groß oder 
Hein if, umfaßt er ſaͤmmuliche drei Stufen ober. nur 
die provinzielle und oͤrtliche. So wie bei jedem Staate 
die Bewaldung des Nachbarlandes auf das eigne Ger 
biet, insbeſondere auf den Landestheil am ber Grenze, 
iufluß yat, fo hängt der Meinere Giant hinfichelich des 
36* 
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bloßen Gutdünken des Eigenthuͤmers überlaffen kann, 
„vielmehr Bürgfchaften, Erfüllung ſichernder Bedingungen 
hinſichtlich der Dualification, der Art der Anflellung 
und der Belohnung, verlangen muß, ohme welche ber 
Forſiſchuhagent des Privaten die öffentliche Autori- 
dit, die erwähnten Befugniffe nicht ausüben darf. 

b) Nicht jedes Walveigenthum iſt bedeutend genug, 
die Anftellung eines ſolchen befondern Auffehers zu ver- 
lohnen. Wo dieß nicht ift, muß ein gemeinſchaftlicher 
Forſtſchutze angeftellt werden. Nach Ca) fann die Ber 
urtheilung feiner Qualification nicht ausſchließend den 
betreffenden Eigenthümern überlaffen bleiben; nun aber 
ruft die Gemeinfamfeit deſſelben Auffehers für mehrere 
Eigenthümer noch mehr Verhältniffe der Wahlentſchei⸗ 
dung, der Betpeiligung an Anftellung, Befoldung und 
Dienftleiftung des gemeinfhaftlihen Auffehers hervor, 
welche, bloß ihrem Gutvünfen überlaffen, bald die An- 
Rellung vereiteln / bald Stodung in die Handhabung 
des Schutzes bringen, bald vielfache Streitigkeiten her⸗ 
vorrufen. 

o) Wer Walbbeſitzer if, Tann die Befugniß zur 
Bewirthſchaftung und Benugung feines Eigenthums zum 
Vorwand und Dedmantel von Freveln, von Entwew 
dungen und Befdädigungen der anderen Walbbefiger 
mißbrauchen, es iſt ihm ’fehr erfeichtert, letztere zu ver⸗ 
üben, und ſehr ſchwer, ſie zu enideden — wenn nicht 
in Waldungen, welde' aus Heinen Parcelien verſchie⸗ 
dener Befiger beftehen, "bie Benugung wenigſtens in 
dieſer Beziehung einer Auffiht unterliegt, wenn nament- 
lich nicht der Forffhüge jedesmal Kenntniß von den 


Fallungen und Nebennugungen erhält, welde von ben, 


Befigern in ihrem Eigenthum beabfihtigt werden ober 
kurz vorher vorgenommen wurben. 

d) Auf vielfach zerftüdelten Holzgrundftüden laͤßt 
ſich, zumal bei der rohen Art, wie meiftens die Nutzun⸗ 
gen ausgeführt werben, ber Thatbeftanb einer erlaubten 
Nugumg des Befigers von dem Thatbefland des Frevels 
eines Anderen oft gar nicht unterſcheiden. Der Forf- 
füge fol jeden Frevel, au, wenn der Thäter ihm 
unbefannt ift, zu conflatiren ſuchen und zur Anzeige 
bringen. Das gemeinfame Interefe aller Befiger heiſcht 
dieß und die möglichhe Erleichterung des Forſtſchuhes. 
Kennt der Forſtſchutze wicht die Handlungen, welche der 
Befiger im Walde ſelbſt vorzunehmen beabfihtigt ober 
fegt der. Befiger ihn nicht furz darauf davon in Kennt» 
niß, fo wird der Forſtſchütze bald eine erlaubte Hand⸗ 
lung des Beſitzers als Frevel verfolgen, bald einen Frevel 
unter Borausfegung oder Vorwand einer Handlung bes 
Befipers unangezeigt laſſen. Hierzu lommt mod ber 


häufige Fall, daß ſich eine in Handlungen der Nutzung 
der Fällung, des Wegbringens von Walderzeugniffen 
betroffene Perfon auf die Erlaubniß des Eigenthümers 
beruft. Oft laßt ſich nicht unterfcheiden, ob ſolche An- 
gabe wahr oder erlogen ſei. Es iR daher nöthig, zu 
befiimmen, woran ber Schüge die Befugniß erfennt, 
oder eine fonftige dergleichen Vorwaͤnden begegnende 
Einrichtung zu treffen. Oft wenden fi wirkliche Frev⸗ 
Ter nach der Hand an den Eigenthümer, um ſich durch 
nachträgliche Gutpeißung deſſelben von Strafe zu 
befreien. Dieß ſchwächt und hemmt aber die fo fehr 
im Intereffe aller am Bezirke betheiligten Befiger lie 
gende Energie des Schutzes und der Gerichtebarkeit, 

e) Die Waldarbeiter, Pächter, Fuhrleute, kurz ale 
zu irgend einer Nugung oder darauf Bezug habenten 
Handlung Zugelaffenen haben hierdurch einem gerechten 
Grund, nicht allein zum Betreten des Walde, fondern 
auch zu Handlungen, welche, wenn fie nicht is Auf 
trag ꝛc. des Beſitzers geſchehen, Frevel wären; ur 
Perfonen können überdies bei dieſer Gelegenheit befe 
leichter noch andere Handlungen begehen, welde rden⸗ 
fans Frevel find, Die Handhabung des Forkidupes 
erfordert daher entſprechende Einrichtungen wm Be ⸗ 
dingungen, wodurch bie „Befugniß“ vom „mi 
unterſchieden unb bie Gefahr der Mißbraäuche deſeiüch 
wird. 

) Wenn Nutzungen jeder Art zu jeder Zeit vor 
genommen werben dürfen, fo hat bieß, abgefepen von 
den anderen Nachtheilen, eine fehr große Erſchwerung 
des Forffhuges und die Nothwendigleit eines weil 
größeren Kraft⸗, mithin Koſtenaufwands, zur Folge. 
Je mehr nun biefes, wie jenes, dem Intereſſe ber 


Waldbeſiher und zweckmaͤßiger Handhabung des Fork- 


ſchutzes entgegen ift, deſto nöthiger wird es, ſchon des 
Forſtſchutzes wegen, Beſchränkungen ber Benugung 
aud in Anſehung der Zeit eintreten zu laſſen. 
Vorſtehende Erörterung zeigt, daß, wenn die Pri⸗ 
daten wollen, daß der Staat ihr Waldeigenthum 
füge, fie ihrerfeits ſich deshalb ſchon mande Ber 
fpränfungen gefallen laſſen mäflen, und deſto mehr, 
je zerſtudelter oder zufammengefegter die Complere and 
Parcelen verſchiedener Befiger find. Ale dieſe Ber- 
haãlmiſſe (a bis £) bieten aber nad) Verſchiedenheit der 
Dertlichteit eine äußerfi große Mannigfaltigfeit und eine 
Menge von Abfufungen dar. Während in einer Ger 
gend, mitunter felbft in einer Gemarkung, eine De 
ſchraͤnkung aus Gründen des Forſtſchutzes in der einen 
oder anderen Beziehung nicht noͤthig ift, bie Veſiter 
mit einander fertig werben und für fid ten Erforder⸗ 
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niſſen entfprechen, zeigt fi) in einer andern Gegend 
ein ſolches Chaos, ein folder Krieg Aller gegen Alle 
in Folge des fi Ueberlaſſenſeins der Waldbefiger, daß 
feiner derfelben, — am wenigfien der orbnungslichenbe 
auf forgfältige Walopflege Bedachte — feines Eigen» 
thums froh wird, Mangel oder Borhandenfein einer 
angemeffenen Forſtſchutzordnung hat einen fehr wefent- 
Ligen Einfluß auf den Werth der betreffenden Wal⸗ 
dungen. Die angebeuteven örtlichen Verſchiedenheiten 


‚ erfordern, daß man bei Stiftung, Normirung folder 


Ordnung fi Far made, welche Anorbnungen für ge: 
wiſſe Provinzen allgemein fein fünnen und welche 
Gegenftand Tocaler BolizeirRegulative fein 
müffen, deren Grenzen das Geſetz zu beftimmen hat. 

2) Gegen Raturereigniffeund Unglücks— 
fälle. Das Intereſſe des Staats für Erhaltung der 
Waldungen, fo ‘weit e8 Statt hat, fo wie der Schuß, 
den er einem Waldeigenthümer gegen ben anderen ſchul⸗ 
dig iſt, rechtfertigt auch die Fürſorge des Staats, daß 
geeignete Borfehrungen gegen gefährliche und verberbliche 
Naturereigniffe und Unglüdsfälle, 3. B. Iufectenfraß, 
Brand ımd dgf., genommen werben. Aus biefer Ob⸗ 
liegenheit der Fürſorge folgt von felbft die Pflicht des. 
Staats, die Befiger ‚der Privatwalbungen nicht allein 
in jenen Vorkehrungen zu unterftügen, ſondern auch, 
wenn fie diefelben nicht freiwillig oder ungenügend treffen, 
fie dazu zu zwingen. Abgefehen vom allgemeinen In⸗ 


. treffe iſt der Staat in. dem befonberen eigenen Intereſſe 


der Befiger zu Einfchreitung verpflichtet, wenn bie Ver⸗ 
hinderung und Abwehr des Naturereigniffes oder Un⸗ 
glüdsfalls Vorkehrungen erfordert, wozu Kraft. und 
Fähigkeit des einzelnen Befigers nicht ausreichen, ober 
wenn bie Unterlaffung der geeigneten Vorkehrungen von 
Seiten des einen Befigers, Eigentpum und Befland des 
anderen Befigerd oder ganzer Complexe gefährdet. Je⸗ 
dem Sachverſtaͤndigen Liegt die practiſche Nutzanwen⸗ 
dung hiervon zu nahe, um bier einer. Erörterung zu. 
bebikfen, 


1. Einfluß der Waldungen auf phyſiſche 
Befchaffenpeit des Landes. 

Die Fülle von Erfahrungen im großen und größten 
Maffiabe, wie im kleinen, und der reiche Vorrath lite⸗ 
rariſchet Voracten machen es leicht, über dies viel⸗ 
beſprochene Thema eine ſehr ausführliche Abhandlung 
zu ſchreiben, für die, ſoll fie mit nur einiger Gründlich⸗ 
feit die Hauptpunlte erörtern, eben hier der Raum 
fehle. Hier genüge die, bei aller Verſchiedenheit ber 
Anfihten über den Zufammenhang der Erfheinungen, 


unbeftreltbar feſtſtehende Thatſache des fraglichen Ein⸗ 
Auffes der Be⸗ und Entwaldung, mithin auch der 
Verpflichtung und Berehtigung des Staats, ein fo 
aͤußerſt wichtiges Moment des Gemeinwohls nicht dem 
Zufalle zu überlaffen, ſondern zu überwachen und feine 
Veränderung fo weit nöthig zu leiten. Wer über irgend 
einen Theil der Oberfläche biefer Erde gebietet oder 
Wem er angehört und Wer aus dieſen Gründen Zug, 
Macht und Intereffe dabei hat, daß es darin möglichft 
wohnlich ſei, muß ihn als organiſches Ganzes ber 
traten und behandeln, will er verſichert fein, daß, 
was ei im Einzelnen vornimmt, aud dem Gefanmt- 
zwecke entfpreche. Alſo der Staat für das Land, deſſen 
Gewmeinwohl fein Zwer iſt. Der Kreis deſſen, was 
man als organiſches Ganzes unter den gemeinfchaft- 
lichen Gefihtepunft bringt, fann weiter und enger ger 
zogen werben. Sch möchte hierin drei Stufen unters 
ſcheiden, die erfte das ganze Gebiet oder Das Rand in 
feiner Geſammiheit, bie zweite nur eine befimmte 


- Gegend, die dritte ein Örtliher Theil derfelben; es 


giebt nämlich Einwirkungen, welche fi über die Ge- 
fammtpheit erſtrecken, andere, deren Sprengel fi auf 
eine befondere Gegend beſchraͤnkt, wieder andere, welche 
an einen einzelnen Ort gebanns find. Cine fehr ber 
traͤchtliche Gefammtfumme Waldes, äußert allerdings bei 
eniſprechender Bertpeilung bis ;werhäftnigmäßige Wirkung 
auf das Ganze; dennoch kaun, aber, wenn in einer - 
einzelnen Gegend zu viel Wald if, diefe ven beſonderen 
Einfluß Hiervon empfinden. Und eine noch fo große 
Gefammtbewaldung bes Landes Hilft nichts zum Schutze 
eines befonberen Orts, wenn fie gerade da fehlt, wo 
fie wirffam fein folte. Die rein örtliche Stufe kommt 
in zweifacher Hinfiht in Betracht, einmal für den Ort 
an fi, dann wegen der Fortwirkung, des Einfluffes 
auf andere. 8. B. kann in erſterer Hinficht eine Ab⸗ 
holzung den Boden, worauf der Wald fland, ganz aus 
der Reihe ber probuchiven Flaͤchen tilgen, ohne daß 
daraus anderen Orten directer Nachtheil erwaͤchſt; es 
ann aber aud, wie fhon häufig, der Fall eintreim, 
daß durch Wegnahme dieſes Holzbeſtands den anderen 
der Schutz genommen oder eine Duelle verderblicher 
Einflüfe geöffnet wird (3. B. Erdrutſchen, Waſſer⸗, 
Erd« und Sand⸗ Ueberſchüttungen, Lawinen 2). Je 
nachdem das Gebiet des betreffenden Staats groß oder 
Hein iſt, umfaßt er ſaͤmmiliche drei Stufen oder. nur 
die provinzielle und örtliche. So wie bei jedem Staate 
die Bewaldung des Nachbarlandes auf das eigne Ger 
biet, in&befondere auf den Landestheil an der Grenze, 
Gioß pa, ſo hängt de Heinen aaa Fufäeip bs 


generellen Einfluffes der erften Stufe noch durch⸗ 
greifender von den Bewaldungsverhältniffen der um⸗ 
liegenden Länder aß. Indeſſen kommt auch hierbei viel 
darauf an, wo die Waldungen Tiegen und kann felbft 
ein Heiner Staat die Nachtheile zu großer oder zu Fels 
ner Bewaldung des Nachbarlands durch entgegengefegte 
Mafregeln fehr vermindern. Finden wir ja-Dafen in 
der Wüfe! Und finden wir felbft einzelne Gemar⸗ 
hungen, 3. B. mitten in entwaldeten Gegenden, welche 


durch Herſtellung oder Erhaltung einer angemeffenen || 


Bewaldung innerhalb ihrer Grenzen ſich vor den Nach⸗ 
tpeilen, unter welden ihre Nachbaren leiden, fchügten. 
Eben fo finden wir mitten in Waldgegenden Gemar⸗ 
fungen, welde durch Ausrottung des Walde auf ihrem 
Bereiche den Nachtpeilen zu ausgebehnfer Bewaldung 
zu begegnen wußten. In diefem, wie in jenem” Falle 
wird aber doc immerhin der generelle Einfluß der erften 
Stufe nicht ganz entfernt. 


Das allgemeine phyfifalifche Waldbedürfniß eines | 


Landes iſt größer ober Feiner, je nachdem außer dem 
Walde Einwirkungen fatifinden, welche entweber als 
Surrogate des Walds zu betrachten find, alfo das Be- 
dürfniß mindern — oder die Zuflände veranlaffen ober 
feigern, gegen welche ber Wald dienen foll, folglich 
das Berirfnig an Walpı mehren. 3. B. hinſichtlich 
der Feuchtigkeit, des. Echutzes vor Dürre, bedürfen 
nörbfiche Cfältere) Gegenden weniger Wald als fübliche 
Cwärmere), — fanbiger. ober trockner oder minder 
Waſſer Haltender Boden mehr Wald ale der bindenbe, 
thonige, — die Gegenden in der Nähe des Meeres 
weniger Wald, als das Binnenland. Hinſichtlich des 
Schutzes vor Stürmen und falten Winden gilt mitunter 


das Umgefehrte; in dieſer Hinſicht und in Hinfiht der ı 


Erhaltung der Fruchtbarkeit Haben, unter fonft gleichen 
Umfländen, Gebirgsgegenden mehr Walvberürfnig ale 
die Ebenen. Diefes und noch vieles Andere entfaltet 
ſich uns, wenn wir in die Einzelnpeiten des Einfluffes 
der Bewaldung eingehen; es zeigt ung, wie wichtig 
dieſes Agens iſt und welche Gewalt durch das⸗ 
ſelbe dem Menſchen gegeben iſt, die phyſiſche 
Beſchaffenheit ſeiner Heimath zum Guten 
und zum Schlimmen umzuändern. — Indeſſen 
iſt, was der allgemeine Einfluß anf Klima, Witte 
rung und Fruchtbarkeit betrifft, die Veränderung daran 
nicht wahrnehmbar, wenn die Bewaldung nur um einen 
geringen Verhältnißtheil zu> oder abnimmt." Wie groß 


diefer fein, wie viel die Schwankung betusgen fönne, | 


hängt von den vorhin angebeuteten Umſtaͤnden, von ber 
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feinen Grenzen, tem ihm ohnebies eigenen Klima u. ſ. f. 
ab und muß daher concret unterfucht werden. Webers 
Reigen nun die Privatwaldungen nicht den Verhaͤltniß⸗ 
theil Ca B. Yo), um welchen das Waldbedürfniß 
ſchwankt, und if das Fortbeſtehen der übrigen dem 
Staate oder anderen moralifhen Werfonen gehörigen 
Waldungen gefichert, fo fann man fie in Anfehung bes 
allgemeinen Einfluffes als nicht vorhanden anfehen 
und aus biefem feinen Grund zur Beauffihtigung und 
Vefchränfung ableiten. . 

Allein es kommt, ‚wie, fhon aus dem Gefagten 
hervorgeht, nicht bloß auf die Summe, fondern auf 
deren örtliche Bertheilung an; ja ich finde Tegtere 
noch wichtiger. Wir Finnen z.B. mit einer geringeren 
Waldflache für denfelben Grad aligemeinen Einfluffee 
audlangen, wenn fie zweckmaͤßig Iocalifirt oder placitt 
if. Folgen wir den Beftimmungsgründen zwedmaͤßiger 
Walbvertheilung, fo wird fih daraus. das entfpredende 
Verhaͤltniß der Wald - zur Randesfläche von ſelbſt ergeben. 
Wir wiffen z. B., melden Nugen die Waldungen au 
den Küftenfäumen, an ben Ufern reißender Fläfe and 
Bäche, auf fugfandigem Boden, auf hohen Bergrüden 
‚und Gipfeln, an ſteilen Abpängen Teiften ; wir haben 
genug Erfahrung, zu bemeffen, was wir ihnen hin⸗ 
fichtlich des Abhaltens Falter oder ungefunber Luftſtrome, 
hinſichtlich der Erhaltung ver fruchtbaren Ervdeit, 
hinſichtlich des Schutzes gegen Steingerölle, Lawinen 
u. dgl. verdanken; wir brauchen nicht im die weiten 
Deven ‚und Steppen, nad ben kahlen delsgehaͤngen 
anderer entwaldeter Länder zu reifen, um bie Folgen 
unvorſichtiger Abholzungen und Wälderausrottung fennen 
zu lernen: zu allem Diefem bietet fi in unferem 
deutfchen Vaterlande, fo hochſtehend vor allen Ländern 
in der Pflege feiner. Wälder, der reichlichſte Stoff; 
ja ein Jeder, wenn er nur zu fehen verſteht, Fann in 
der eignen Heimath vielfache Beifpiele wahrnehmen, 
wie einerfeits der Wald da nügt, dort ſchadet, dis 
Abholzung oder Ausrottung da einen günftigen bort 
einen ungänftigen Einfluß auf die phyſiſche Beſchaffen⸗ 
heit ber feitherigen Wirkungsſphäre bes betreffenden 
Walds geäußert hat, wie daher hier ein Wald weg-, 
dort ein anderer hinzuwänfcen ifl. ben fo, wie in 
weiteren Umriſſen die Bedeutung einer Provinz, einer 
Gegend ꝛc., je nad) ihrer Lage, Gebirgs- und Boden: 
bildung, in Beziehung auf Beraldung größer ober 
Heiner ift, -fo zeigen fih auch auf der dritten ober 
rein’ örtlichen Stufe eine Menge kritiſcher Punkte, 
wo bie Erhaltung ober Wegnahme des Walds höhere 


verticalen und horizontalen Configuration des Landes, 1 Wigtigteit Hat, ja eine Lebenefrage für die ganze Gr 
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marfung, für einen mehr ober minder großen Kreis der 
feitherigen Wirkung des Waldes if. Aber auch, wenn 
deſſen Wegnahme für andere Orte feinen bivecten Nach⸗ 
theil bringt, jedoch zur Folge hat, dag die Ertrags⸗ 
fähigkeit feines Bodens auf lange Zeiten oder auf 
immer getilgt wird, fo genügt ſchon diefe Vernichtung 
eines Theils der Productivität des Landes, — die 

. polizeiliche Finſchreitung Maßregeln der Vethinderung 
au motiviren. 

Wir haben alfo bei der Frage der Befchränfung der 
Nugung der Privammälder nicht bloß auf der fegteren 
Blähenfumme, fondern mehr nod auf die Orte, wo 
fie liegen, zu fehen. 

Es genügt aber nicht, daß diefe Privatwaldungen 
als Holzs oder Waldboden auf dem Papier figuriren; 
follen fie ihre Wirkung äußern, müflen fie mit anges 
meffenem Hofzbeftand verfehen fein. Es folgt hieraus, 
daß die Fürforge des Staats auch hierauf, fo weit fie 
von dem freien Willen der Befiger nicht zu erwarten 
iR, ſich erfireden müfle. Bei Regelung diefer Fürſorge 
iſt daher mit zu berückſichtigen, melde Bewirth⸗ 
ſchaftung den Zweck der Bewaldung für die phyſiſche 
Landesbefchaffenheit am beften erfüllt und auf fie den 
günftigften Einfluß äußert. 

Für die Gefammtwirfung, fo wie für die meiften 
Arten von Wirkungen, welde wir mit den Waldungen 
beabſichtigen, ift Hochwald im Allgemeinen beffer, als 
Niederwald, der höhere Umtrieb dem niederen vorzu⸗ 
ziehen. Hinſichtlich der Befeftigung der Meer» und 
Flußufer, aud mancher fchroffen Gehänge, hat Nieder⸗ 
wald öfters den Borzug. In Beziehung auf Flugſand 
leiſtet ein bereits beftehender und ben Sandwehen ander 
ver Flugfandflächen nicht ausgefegter Niederwald eben 
fo guten, nach Umſtaͤnden ſelbſt befferen Dienſt. Pien- 


terwald {ft geeigneter, nach Umftänden die ausfchließend “ 


anwendbare Betriebsart für Orte, die unun terbrochen 
einer mit Hochſtaͤnmen verfehenen Bewalbung bedürfen, 
wie mande. Schutz (Bann=) wälder im Gebirg oder 
aud an fürmifchen Küften oder auf ven beweglichſten 
Flugſandſtellen, auf dergleichen Meeresdühnen u. ſ. f.— 
In manchen Gegenden, wo der Wald nur den Zweck 
hat, die Gewalt der Windſtürme zu brechen, reichen 
hierzu ſchon Baumwaͤnde oder Waldſtreifen angemeſſener 
Breite und Richtung hin; desgleichen Waldguͤrtel länge 
der Meereötüfle. — So wie in Beziehung auf einzelne 
Örtliche Zwece für die phyſiſche Beſchaffenbeit des Lan- 
des gewiſſẽ Betriebs⸗ und Behandlungsarten den Vor⸗ 
aug haben, fo werden denn auch, je nachdem Piefelben 
Zwede und oͤrtlichen Bedingungen über eine Gegend 




















gemeinfam fi erſtreden, dieſe dazu beitragen, der 
naturgemäßen Holzeultur und Waldwirthſchaft einen 
gemeinfaftlihen, örtfihen und provinciellen Character 
aufzubrüden. Die angeführten Betriehsweiſen verdienen 
daher in dieſer Hinfiht, wenn aud von den gewöhn⸗ 
lichen Schulregeln abweichend, gewürdigt zu werden. 
So bietet 3. B. die Bergleichnng der Wirthfchaft in der 
Normandie, in Belgien mit derjenigen Tyrols ober 


mit derjenigen auf manden Donau-Auen — und dieſer 


mit der an gewiffen Streden des Rheinufers und wie- 
der mit der. auf den Kiehnaͤckern des nördlichen Branden⸗ 
burgs und Preußens — lehrreiche Ergebniffe über die 
Mobificationen der Betriebsart in Beziehung auf bie 
phyſiſche Beſchaffenheit des Landes, 

Im Borhergehenden habe ich ven Gang ber Unter» 
ſuchung angedeutet, zu welcher bie Wichtigfeit der Wal⸗ 
dungen für die phyſiſche Landesbeſchaffenheit den Staat 
verpflichtet. Diefe Unterfuchung begreift das Minis 
mum feiner Aufficht. Hat fi nun daraus, in concreter 
Beziehung auf das betreffende Land, eine active De 
deutung der vorhandenen Privatwaldungen ergeben, fo 
fommen wir wieder auf bie Frage: »Wirb aus dem 
freien Walten der Beſitzer fi von felbft diejenige 
Flaͤchenausdehnung und biefenige, örtliche Vertheilung 
der Privatwaldungen erhalten oder herftellen, welche in 
Beziehung auf phyſiſche Beſchaffenheit des Landes bie 
nöthige ober wünſchenswerlhe AP Laͤßt fih vEn dem 
freien Walten der Befiger” diejenige Bewirthſchaftung 
erwarten, durch welche der Einfluß bedingt if, den 
man gefichert haben will? « 
fage (m. f. S. 241 des Julihefts diefer Zeitung) habe 
ich gezeigt, daß die Intereffen und fonftigen Motive, 
welche die Handlungen der Privaten beftimmen, nad 


anderen Richtungen gehen, von anderen Bedingungen 


abhängig find, nur zufällig damit übereinftimmen, fehr 
häufig davon abweichen, fa Entgegengefegtes bewirken. 
3. 8. fagt den Privatintereffen eine Abholzung und 
Ausrottung oft zu (S. 243 d. Ztg.), wenn der ber 
treffende Wald auch noch fo werthvoll für vie phyſiſche 
Beſchaffenheit, ferne Wegnahme noch fo gefährlich und 
verderblich iſt. Ja, wenn felbf der eigne Boten des 
Befigers für immer ertraglos wird, wenn er durch bie 
umvorfihtige Abholzung und Unterlaffung des alsbaldigen 
Wieberanbaues bie Ertragsfähigkeit vernichtet, fo fann 
doch nad) Umſtaͤnden biefes feinem Privatintereſſe weit 
mehr entſprechen, wie ſchon daraus erhellt, daß, zumal 
an ſolchen gefährlichen Stellen, der vorhandene Holz⸗ 


vorrath an Verlaufswerth das BVielfahe des Boden⸗ 


werths betragen Tann, z. ®. 50 Klafter Holz zu nur 


In einem befonderen Aufe ' 


17% Thlr. Werth, alfo zu fehr niedrigem Holpreife, 
geben immerhin 75 Thlr., während der Boden nad 
der Abholzung kaum 15 Thlr. und noch. weniger per 
Morgen werth fein ann. An den Stellen, vie ih 
Seite 284 die kritiſchen⸗ nannte, find, in Vergleich 
mit der zu erwartenden Einnahme (Seite 244) die 
Kofen oft die bedeutendſten und treffen überhaupt bie 
hindernden Umftände (Seite 247) häufig am meiften 
zuſammen. Die Vergleihung mit den Privatintereffen 
führt daher in der Negel zu einer Verneinung ber vor⸗ 
hin geftellten Frage (Seite 285), wenn gleich mit mehr 
und minder großer Allgemeinheit und Entſchiedenheit, 
je nachdem es fih von Ausrottung, Abholzung, Des 
vaſtation oder bloß abweichender Art der Bewirthſchaf⸗ 
tung handelt. 
Da nun bie Waldungen, welche für die phyſiſche 
Beſchaffenheit des Landes in Folge der oben angebeu- 
teten Unterfuchung nöthig befunden worden find, ſchon 
darum nicht der Wilführ iprer Befiger überlaffen wer- 
den fönnen, fo fragt fi weiter, welder Grab von 
Aufficht hierdurch motivirt iſt? Das Marimum, ber 

hyöchſte Grad derſelben befteht darin, daß dem Befiger 
nicht allein im Einzelnen bie Art der Bewirthſchaftung 
und Benugung vorgeſchrieben, fondern biefe im MWefent- 
lichen durch Angeftellte des Staats ſelbſt geführt wird, 
indem der Beſitzer ohnen daren beſondere Anweiſung 
und Erlaubniß keinerlei Haudlung der Bewirthſchaftung 
und Benutzung vornehmen darf. Eine Mittel ſtufe 
findet ſtatt, indem dem Beſitzer die Befolgung gewiſſer 
Borfepriften bei Bewirthſchaftung und Benugung feines 
Eigentums zur Pflicht gemacht, ihm jedoch innerhalb 
der Grenzen diefer Vorſchriften die Behandlung über- 
laſſen und nur hindernd eingefcpritten wird, je nachdem 

ber Befiger bie ertheilten Vorfchriften nicht befolgt. Die 
Momente, nad welchen in Rüdficht auf phyſiſche Ber 
ſchaffenheit des Landes die Grenzen der Staats-Beauf- 
fiötigung der Privatwaldungen weiter oder enger wer⸗ 
den, will ih demnächſt mit denjenigen zufammenfaffen, 
welche aus der Berüdfichtigung der Holzbebürfniffe zc. 
hervorgehen. 


MI. Wichtigkeit der Erzeugniffe der Privat: 
waldungen. 


Ungeachtet der großen Fortſchritte in ber Holzer 
fparung und Anwendung ber Holfurrogate iſt noch in 
den meiſten Gegenden von Deutſchland ein fo großer 
Holzbedarf geblieben, die Annehmlichleit des gemeinen 
Lebens und die Wohnlichkeit eines. Landes noch fo fehr 
durch Teichte Befriedigung biefe Bedarfs bedingt, daß 
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die Erfüllung folder Bedingung ebenfalls als eine 
weſentliche Beftimmung der Wälder, folglih als Motiv 
ihrer Erhaltung und pfleglihen Behandlung betrachtet 
werden muß. Hierzu kommt bie Wichtigfeit für ein 
jedes politiſch felbfifändige Land, fi in Befriedigung 
eines folden Bedarfs, wie das Holz, durch Selbfter 
zeugung vom Auslande unabhängig zu erhalten. Für 
einen foldhen Bedarf allgemeiner Lebſucht zc. darf fein 
unverhältnißmäßig großer Theil des Einfommens ver: 
wendet werden, der Holzpreis mithin nicht zu hoch fein. 
Muß 3. 3. der Schneider, Schufler ic., einen zu großen 
Tpeil feines Einkommens für Holz verwenden, fo fann 
aud er nicht beftehen oder er muß den Preis feines 
Macwerts erhöhen u. f. f. So wirft Holztheuerung 
auf alfgemeine Theuerung und die Einwohner finden 
fich, wie alle Gewerbtreibende, fm großen Nagtheile 
gegen die Angehörigen des -Nachbarlandes, wo das 
Holz minder theuer if. Nehmen wir z.B. eine Familie 
von fünf Perfonen mit nur 200 Thlr. Einfommm und 
3 Klaftern Holz (oder eine diefer gleichlommenden Menge 
von Surrogaten) Brennbedarf. Wäre der Preis bie auf 
10 Thlr. per Klafter geftiegen, fo würden 30 Zflr., 
oder 15 Procent, über 2/ des ganzen Einfommene, fir 
diefes eine Vedürfniß erfordert. - Der fogenanntt «m 
türlide« Holzpreis, derjenige, welcher bei“ Anrehnung 
der Zinfen des Holzvorraths (des Materialtapitald) 
zureicht, damit Wald fo viel als Feld einbringe, be: 
rechnet fih aber meiſtens viel hoher, fo hoch, daß man 
ihn für ein Ungfüd des Landes halten müßte. Um 
dieß gu vermeiden, mäffen die Waldungen in einer 
größeren Ausdehnung mit angemeflenem Ertrage vor 
handen fein, als der nothdürftigſte Bedarf erheiſcht. 
In vielen Gegenden, wo bie Hofzpreife noch bei weitem 
die fogenannte natürliche Höhe nicht erreicht Haben, wird 
doch fehon der geftiegene Holzpreis als Grund der Aus⸗ 
wanderung angeführt. Auch der Forſtſchutz wiberräth 
die zu große Holztheuerung, wenn gleich er in Der: 
bindung mit angemeffenem Strafenvollguge mehr Teiften 
fan, ald man gewöhnlich annimmt. Immerhin in 
das Materialfapital des Walds nicht fo inventarifirt 
und nicht fo verfhließbar, um baffelbe nicht allzuſeht 
dem mit dem Preife fleigenden Reize der Entwendung 
bloß zu ſtellen. | 
Die Nebennugungen- freilich find teils mır Stoff 
für einzelne Gewerbe, theils auch durch Surrogate und | 
ohne Wald erzielbar, daher für fih fein zureichender 
Grund der ſtaatspolizeilichen Fürforge für Erhaltung | 
des Walds, wenn gleich hier und da ein Zufag zur 
materiellen Wichtigfeit der Waldungen. j 


Der Waldbetrieb erfordert zwar im Ganzen weniger 
Arbeitöverbienk, er gewährt ihn den Einwohnern aber 
meiftend oder größtentpeild zu einer "Jahreszeit, wo 
weniger andere Gelegenheit. zum Arbeitöverbienfte, na⸗ 
mentlich beim landwirthichaftlichen Betriebe, fattfindet. 
Dieß gilt vorzüglich von den Gegenden, wo ein mildered 
Klima der Landwirthſchaft günftig, wo alfo die Vers 
meibung der Colliſion im Arbeitebedürfniffe fehr er⸗ 


. wünft und der. Betrieb her Faͤllungen im Winter am 


ausführbarften if. 

Ueberhaupt erHlärt ſich aus den Bedürfniſſen, welche 
die Waldungen befriedigen, wie ſie die menſchliche Be⸗ 
völferung theils bedingen, theils zu ihrer Vermehrung 
weſentlich beitragen. Im Ganzen find die waldreicheren 
Gegenden ‚des cultivirten Europa’s auch die mehr 
bevölterten. Das fürliche Deutſchland übertrifft das 
nördliche an Bewaldung und auch an Dichtigkeit ber 
Devölferung. Bayern, Würtemberg, Baden und Heffen 
find bewaldeter als z. 8. Bohlen. Diefe Länder vers 
danken ihre größere Bevölkerung und höhere Kultır 
zum großen Theile ihrer Bewaldung. 

Wenn die Bewaldung ſich auf abſoluten oder under 
dingten Waldboden nicht befhränft, wenn fie fogar ben 
bebingten überfcpreitet und auf den Boden, ber ald Feld 
einen höheren Ertrag gewähren fönnte, fid) ausdehnt, 
fo bringt die Nation hierdurch dem Zwede der Bewal⸗ 
dung ein der Differenz des Ertrags gleiches Opfer, 
deſſen Größe die Aufmerlſamleit ſtaats⸗ und vollswirth⸗ 
ſchaftlicher Polizei und die Erwägung geeigneter Maß⸗ 
regeln, dieſes Opfer zu fparen, möglich zu ermäßigen, 
verlohnt. Wird aus ber Waldflaͤche der größt- und 
beſtmoͤgliche Naturalertrag nachhaltig gezogen, ſo bedarf 
man für dieſelbe Menge von Wirkung einer moͤglichſt 
Heinen Waltflähe, reducirt man alfo jenes Opfer auf 
das Minimum und fann man bie dadurch entbehrlich 
geworbene Flache zu einträglicheren Nulturarten frei 
geben. Der Grunbfag des ‚größtmöglichen nachhaltigen 
Naturalertrage entfpricht folglich ebenfo der Summe 
ber Geldinterefien der Nation, ald dem Gemeinwohl 
und befördert zugleich bie Freigebung des entbehrlichen 
Waldbodens, wirit alſo ſtatt gegen, mehr für eine 
freiere Bewegung der Privatwalbbefiger, wie ich fpäter 
nachweiſen were. Die Ausdehnung des relativen ober 
bebingten Waldbodens iſt zwar veranderlich, aber die 
doch micht fo ſchnell, um nicht nach den Exgebniffen 
ihrer Unterfuchung auf die Richtung ſchließen zu Fönnen, 
welche die nationalöfonomifhe Verwerthung ber Hole 

zucht nimmt, Sie giebt alfo immerhin wefentlihe Am⸗ 
deutungen; viefe Unterſuchung, die darauf gegründeten 


Berechnungen und —E ſollle vie Regierung 
jedes Landes anftellen, ehe fie zur Ordnung der Forfl- 
wirthſchaftspolizei, insbeſondere der Beauffihtigung der 
Privatwaldungen, freitet, Holz für andere Länder zu 
ziehen, Erhaltung einer größeren Walvfläde, ald man 
ſelbſt braucht, zum Zwede der Holzausfupr, ſtellt ſich 
für unfere Verhältniffe als fehr unvortheilhaft dar, Tann 
alfo auch eine Beſchränkung der Privatwaldbefiger nicht 
rechtfertigen; gewöhnlich find aber die Gegenden, aus 
welcher Holzausfuhr ftatt hat, von der Beſchaffenheit, 
daß die Waldungen mehr noch wegen ihres phyſiſchen 
Einfluſſes in Beziehung auf Klima, Fruchtbarkeit ꝛtc. 
die ſtaatspolizeiliche Fürſorge in Anſpruch nehmen. 

Wie erfahren wir nun die den Holzbedürfniſſen des 
eigenen Landes entſprechende Flaͤchenausdehnung der 


-Waldungen? 


Die Beantwortung biefer Frage erforbert drei Stufen 
der Unterfuhung, zuerſt die Ausmittelung bes Holzber 
darfs, dann der Wege feiner Befriedigung, endlich der 
Holzausbeute, welche die ‚vorhandenen Walbungen je 
nach den geftellten Prämiflen Tiefen können. Die Bes 
vechnung des erfleren muß fih auf bie thatſaͤchliche 
Menge des wirklichen Berbrauchs,gründen, welde 
mit zureichender Genauigkeit durch bie Ortspolizeibehör⸗ 
den erhoben, dann in größeren Umriſſen, gefpaltet nach 
gewiſſen Kategorien, zufainmengeftellt und abbirt werben 
ann. Hieran reiht ſich Be Unterſuchung der Urſachen 
und Gonjunchuren der Vekuehruug und Verminderung 
des Verbrauchs, woraus ſich ergiebt, ob und in wie 
fern diefer ald »Bedarf= angefehen werden kann oder 
welchen Abzug der Zuſatz erfordert. Wenn einerfeits 
aunehmende Anwendung von Surrogaten, mehreres 
Steigen der Holzpreife, vervollfommnete Induſtrie, 
Holzerfparung ıc. eine Bedarfsverminderung erwarten 
laſſen, fo begründen zunehmende Bevölferung, fteigender 
Luxus, Reigender Anfpruh an Behaglichleit und Genuß 
des Lebens, die Vermutung einer Vermehrung des 
Bedarfs oder (was bei dem relativen Maasftabe des 
letzteren hiermit gleichbedeutend if) der Nachfrage. Zu 
diefen allgemeinen, wohl meiſtens Gleichgewicht halten 
den Urfachen kommen hier und ba befondere, bejtimmter 
in's Auge zu faſſende Einwirkungen. Diefer Bedarf 
fann feither durch Zufuhr aus einer anderen Provinz, 
aus eimem anberen Staate, theilmeife oder ganz be- 
friedigt worden fein. IA dieſe Zufuhr geſichert ? Liegt 
ihre Foridauer im Intereſſe des Gemeinwohls? Sintr 
erw Bezüge mit zureihender Wahrſcheinlichkeü 

erwarten? Diefe und ähnliche Fragen find zu be 
—8 ehe man darüber in's Klare lommen kaun, 
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ob der Holzbedarf ganz oder welcher Theil deſſelben 
aus inlandiſchen Waldungen befriedigt werden muß. 
Welchen liefern nun diefe, gegliedert nach ihren verſchie⸗ 
denen Kategorien, welche Gründe laſſen höheren oder 
geringeren Ertrag berfelben vermuthen? Welcher wäre 
der hoͤchſtmoͤgliche Ertrag, wie weit weicht der wirkliche 
davon ab, wie weit wird ſich wahrfcheinlich diefer jenem 
annäpern? Bei diefen Fragen bewegen wir uns auf 
einem Boden von Thatſachen, der ihre Beantwortung 
mit der für die hier bezwedten Anhalt» und Richt⸗ 
punkte zureichenden Genauigkeit zuläßt und num, durch 
Bergleihung der jegigen und fünftig wahrſcheinlichen 
Ausbeute mit dem Bebarfe, zeigt, ob man zu viel ober 
zu wenig Wald habe, Mehrung oder Minderung der 
Waldflãche hiernach wunſchenswerth ſey ? Umfang und 
Territoriallage entſcheiden, ob man die Vergleichung 


generell für das ganze Land oder einzelne Kreiſe be⸗ 


fonders anftellen müffe. Die Kreife der Beholzigungs- 
fähigfeit haben ſich durch Erleichterung des Transports 
allerdings erweitert; immerhin bleiben fie außer den 
Waſſerſtraßen für das Holz noch fehr befehränft. 

Eine Klafter Holz wiegt z. B. 50 Eeniner; ihr Lande 
transport koſtet auf der Achſe für die Stunde, wenn bie Ent» 
fernung nur 4 Wegſtunden beträgt, durchſchnittlich 20 Silber» 
groſchen, für 4 Wegſtunden 2 Zt. 20 Silbergrofgen, Wäre 
bei 8 Stunden Entfernung, der, Duchſqnitt nur 15 Sgr. für 
die Stunde, fo würde ber Zparöport doch 4 Thlr. betragen, 
Die Riedrigkeit des Preiſes am ‘Orte der Erzeugung erweitert 
zwar den Wirfungsfreis holzreicher Gegenden, der aber feine 
Grenze in den Koſten des Transports findet. 3. B. eines der 
eultivirteften Länder Deutſchlands mit den beftunterhaltenen 
Heerſtraßen, zw %, bewalbet, beflgt gleichwohl Gegenden, wo 
die Klafter Holz mit 8 Thlr. im Walde bezaplt wird, andere, 
wo fie nur 2Thlr. koftet, dieſe und jene nur 15 Stunden von 
einander, Mögen Eifenbapnen künftig zur Ausgleihung yon 
Preisertremen beitragen; Bolumen und Gericht laſſen dennoch 
bei dem Holze jene Ausgleichung nicht durchgreifend werden, 
abgefehen goon, daß ist überalipin Eiſenbahnen angelegt 
werben. 

Auch ohne die Yorerörterte weitläufige Umterſuchung 
giebt ſchon der Stand der Holzpreiſe beachtenswerthe 
Anhalwpunlte zur Beantwortung der Frage, ob Holz⸗ 
mangel ober Ueberfluß, zu wenig ober zu viel Wald 
vorhanden fei. Nur muß man babei ins Auge faffen: 
a) ben Hofzpreis, den man nach vorliegenden Berhält« 
niffen als ein Maximum betrachten kann, das nicht ohne 
"Störung der häuslichen Wirthſchaft der Einwohner und 
des Gewerbbetriebs überfpritten werben Tann, b) bie 
Stetig= ober Veraͤnderlichteit der Urſachen des Steigens 
oder Fallens der Preiſe, c) den Zuſtand der Waldungen, 














da ſelbſt bei übermäßiger, aber holzleerer Waldfläche 
doch Holzmangel ftattfinden fann. Man kann auch hier 
manderlei Subtilitäten einwenden; das practifche Ex: 
meffen, die Vergleichung deſſen, was im practifcen 
Leben behagt und convenirt, mit dem Thatbeftande der 
reife und der Waldungen, wird dennoch leicht einen 
begründeten Ausſpruch darüber geben können, ob jeder 
der verfchiedenen Landestheile zu viel ober zu wenig 
oder beiläufig genug Wald hat und ob es dringend iſt 
auf deſſen Mehrung, Minderung oder Erhaltung in 
Beziehung auf das Holzbebürfnig hinzuwirken. 

Nach diefen Ermittelungen betrachten wir indbefons 
dere die Privatmwaldungen, nicht allein ihre Flächen: 
ausdehnung, fondern auch ihr örtliches Vorkommen, fo 
wie ihren wirthſchaftlichen Zufand, und befähigen und 
fo, ihren Antheil an Befeitigurig des Holzmangels oder 
ihre Entbehrlichkeit in diefen Beziehungen zu beurtpeilen, 
folglich aud die Nothwendigfeit ihrer Beauffigtigung 
wegen Befrievigung der Holzbebürfniffe ebenfalls zu ber 
gutachten. Bei der Betheiligung ber Privatwalbungen 
an der Bewaldung habe ih das örtliche Borkum 
bier mit Nüdficht auf die oben erwähnte Transport 
fähigfeit hervorgehoben. Wäre z. ®. nur Ho der Ge⸗ 
fammtwaloflähe Privatwald, aber vorzüglich in nm 
Landestheile und dort das überiviegende Mittel der Br 
hofzigung, fo würde nicht jene generelle Duote, ſondern 
deren Berhältnig in der betreffenden Gegend entſcheiden 

Gewährt nun das Privatintereffe der Beliger ge 
nügende Sicherheit dafür, daß die Yrivatwaldungen 
den nad den örtlichen Verhaͤltniſſen wunſchenswerthen 
Antheil an Befriedigung der Holzbebürfniffe dauernd 
gewähren oder welde Maßregeln ſind dazu weiter 
nöthig? 

Man hat befanntlich behauptet, dap das Verbot 
der Waldausrottung zweclos fei, fo Tang ber 
Preis des Holzes die Holzzucht nicht verlohnt, daß aber, 
fobald derfelbe genügend geftiegen fei, das eigene In— 
tereffe die Privaten vor weiterer Ausrottung abhalten, 
vielmehr zur Beibehaltung des Walde und felhf- zu 
neuen Waldanlagen antreiben werde. Ein Holspreid, 
welcher dieſes Intereſſe allgemein genug und mit 
binreichender Stärke begründen foll, iſt ein Uebel für 
die Nation, größer, als alle Nachtheile einer noch fo 
weit gehemmten Befchränfung der Privaten in Aus⸗ 
vottung ihrer Waldungen. ( M. vergl. oben Seite 247 
und 286 d. Zig.). Die Betrachtung der Fälle, worin 
der Private es für fih voriheilhafteg finden kann, den 
Bald auszuroden, beweifet, daß der Private hierbei 
anderen Motiven, folgt, als denen der Sicherung bes 


. 


"Holgbedarfs, mithin wegen Frequenz folder Fälle die 


Beibehaltung der erforberlichen Waldflaͤche gefährdet if, 
wenn fie von dem Gutvünfen der Privatbefiger.abhängt, 
Folglich bedarf es vor jeder Ausrottung einer forſtpoli⸗ 
zeilichen Prüfung, ob dieſelbe in Rückſicht auf Befrie⸗ 
digung ber Hofzbebürfniffe zuläffig fei, wie eine aͤhnliche 
Prüfung bereits oben (S. 285) hinſichtlich der Ein 
wirkung auf die phyſiſche Beſchaffenheit des Landes ıc. 
bevormortet worden if. Diefe Abhängigkeit ber Wald⸗ 
ausrottung von forfipelizeilicer Erlaubniß ift das Mi⸗ 
nimum ber Beſchraͤnkung der Privatwaldbeſitzer für 
den Zweck der Sicherung des Holzbedarfs. Ein folches 
Minimum reiht aber nur dann hin, wenn fi von dem 
Intereffe der Befiger erwarten läßt, daß fie ihre Wald- 
biößen und abgetriebenen Schläge wieder in Holzbeftand 
bringen und diefen dem Zwecke entfprechend behandeln. 
Da dieß, wie ih in meinem Auflage S. 246 d. Big. 
gezeigt habe, meiſtens der Fall nicht if, fo muß der 
Staat unter den oben erörterten Borausfeguns 
gen, um der wirflih producirenden Fläche in der 
ihm erforderlichen Größe und Bertheilung ſich zu ver⸗ 
fihern, noch einen Schritt weiter gehen, nämlich darauf 
fehen und noͤthigenfalls den Befiger dazu zwingen, daß 
er, fo lang die Erlaubniß zur Ausrottung nicht ertheilt 


+ iR, die Blößen und Schläge binnen angemeffener Zeit 


awedmäßig (nicht bloß zum Scheine) wieder in Holz 
beftand bringe. Wollte aber ber Staat überbied fih 
einer dem Zwed entfprechenden Walbbehandlung oder 
gar bes groͤßt⸗ und beftmöglichen Holgertrags verſichern, 
fo müßte er die Beauffihtigung der Privatwaldungen 
auf alle dahin führenden Operationen erfireden. Diefes 
wäre das Marimum. 

Wir haben alſo hinſichtlich der Sicherung des Holz 
bedarfs ein ähnliches Minimum und Marimum, wie 
hinſichtlich des Einfluffes auf die phyſiſche Beſchaffenheit 
des Landes. (M. f. oben S. 286). Dazwiſchen finden 


verſchiedene Mittelftufen mehrerer oder minderer“ 


Aufficht und Befchränfung flatt, deren Momente ich in 
beiderlei Hinficht nachſtehend zuſammenfaſſe: 

a) Die phyſiſche Beſchaffenheit des Landes und bie 
Wichtigkeit, welde hiernach die Waldungen für das⸗ 
felbe haben; die Größe der Gefahren, welchen das 
Land hiernah durch Entwaldung im Allgemeinen und 
an befonderen Orten ausgefegt if. 

b) Die Dringligfeit des Holzbebürfniffes und die 
Höpe der Holgpreife. 

c) Die Größe der vorhandenen Waldungen der vers 

ſchiedenen Kategorien und ihrer Production. 


d) Die, Folgerungen, welche fih aus (a), Ch) und 
(© für die Tendenz auf Vermehrung ober Berminder 
rung der Walbfläche ergeben. 

©) Die Berheiligung der Privatwalbungen insbe⸗ 
fondere ana, b, o und d, — der Fläche, dem Drte und 
Ertrag nad: 

H Die Bedeutung der Gefahren und Nachteile, 
welche Ausrottung und Devaflation der Privatwalbungen 
beforgen laßt. 

g) Der Grad der Abweihung der Privatintereffen 
der DBefiger, nach Verſchiedenheit “ihrer DVerhälmiffe 
(m f. S. 242 d. Ztg.) und bie hiernad zu vermuthende 
Neigung zu einer dem Zwecke größtmöglicher Holzpro⸗ 


duction nicht entfprechenden Waldbehandlung — oder 


die Gründe, welde die Berhäftniffe ver Befiger dafür 
darbieten, daß fie mehr oder minder Neigung zur Wald⸗ 
ausrottung, zur Devaftation haben werben, oder bie 
mehr oder minder große Sicherheit, welde in jenen 
Verhãltniſſen für Erhaltung und pfleglie Behandlung 
der Waldungen liegt. CM. vgl, ©, 247 d. 3tg.). 

- 5) Die bisherige Erfahrung über den Gebrauch, 
welchen die Befiger von ihrer Freiheit machten und 
über den daraus hervorgegangenen Zuftand der Privat⸗ 
waldungen. (M. vergl. ©. 249 d. 3ig.). 

i) Der Zufammenhang, in welden die auf die 
phyſiſche Beſchaffenheit des Landes ſich beziehenden Mo- 
tive mit denjenigen Rehert;” die aus den Erforderniffen 
des Forffguges (m. f. S. 181 d. Ztg) und der Ber 
friedigung der Holzbedürfniſſe hervorgehen. 


k) Die Landesverfaffung, die {m Sande herrſchenden 


Regierungsmarimen, der Grad von Freiheit oder von 
Bevormundung des Eigenthums und der Perfonen, 
welcher überhaupt im Lande’ herrfcht, weil‘ einerfeits 
hiervon die Ausführbarkeit größerer Beſchraͤnkung ber 
Privatbefiger mit abhängt, anberfeitd die Ausnahme 
von Freiheit, welche man in Anfehung der Waldungen 
machen wollte, deſto gefährlicher und verderblicher 
wird: 

D Die Nachtheile der Beſchraͤnkung der Privat 
waldungen. 

Auf dieſe letztere komme ich im folgenden Auf⸗ 
ſatze, bei Erwägung der Maßregeln und Conſequenzen 
zurüch, da fie dann erfl gewürdigt werben können. In 
dem folgenden Aufſatze werde ih auch das Thema ber 
"Walddevaftation«, einer beftimmteren Erörterung 
unterwerfen. 

v. Wedekind, 
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Die Jahrszeit zum Ötreubezuge aus ben 
Waldungen, 


Geſetzliche Beſtimmungen aus ben Iegten Jahrzehn⸗ 
ten beweifen, wie wenig felbit Forſtmänner, welche doch 
ohne Zweifel bei deren Entwerfung mitgewirkt haben, 
über die Jahreszeit einig find, in welder aus den Wal- 
dungen die Streu mit dem minbeften Nachteile für 

den Holzwuchs genommen werben fann. Cine preußiſche 
Verordnung vom 5. März 1843 für die öftfichen Pros 
vinzen gegeben *) ‚beflimmt im $. 4. b. „Die Berech⸗ 
tigung darf nur in dem ſechs Wintermonaten vom 
1. October bis zum 1. April ausgeübt werden. Das 
Forſtgeſetz für Baden vom Jahre 1833 fegt Feine Jahrs⸗ 
zeit zum Sammeln der Waldſtreu feft, fondern über 
laͤßt diefed nad) $. 43 den Forfibehörben nach Beneh⸗ 
inen mit dem Waldeigenthümer und Berechtigten. **) 
Für Schwarzburg- Sondershaufen läuft nad der Ver⸗ 
ordnung für die Oberherrſchaft vom 23. Juni 1841 
$. 14 die Zeit zum Einbringen der Waldſtreu vom 
Monat April bis Detober. ***) Die Hohenzollern- 
Sigmaring’fhe Forſtordnung vom 5. Juli 1827 febt 
im $. 10 d fe, daß die Streunugung erft Mitte des 
Monats Auguft beginne und mit Mitte Detober wieder 
aufhören müffe. +) Diefe Auszüge werben zureichen, 
um zu beweifen, wie wenig Uebereinftimmung felbft in 
Gefegen beſteht; ein Verſuch, die Frage, welche Ber 
flimmungen hierüber ih diefelben aufzunehmen feien? 
zu beantworten, wird baher' als gerechtfertigt erfcheinen. 

Vor Allem wird bemerft, daß bier nur die Rede 
son abgefallenem dürren Laube und Nadeln, dann vom 
Moofe if. Die Landwirte ſuchen diefe -Etreu am 
meiften im Frühjahr und Sommer, bie fie durch die 
neue Ernte wieder Mittel zur Streu gewinnen; bie 
Forderung aber, daß biefelben dieſe Streu in einer 
"Zapreögeit beziehen, in welcher dem Holzwuchs dadurch 
Tein oder der geringfte Schaden zugeht, wird nicht un 
billig gefunden werben; fei es auch in einer Zeit, in 
welcher fie noch Streumittel genug haben. Sie fönnen 
diefelben für eine andere Jahreszeit auffparen, in welcher 


die Abgabe der Waldſtreu des Holzwuchſes wegen weniger, 


oder gar nicht zulaͤſſig iſt. Der Landwirth kann nad 
dem Ausfalle feiner Ernte bald beurtpeifen, ob er zu⸗ 
reichend Streumittel gewonnen habe oder nicht und daher 
zur Auspülfe der Waldſtreu bedürfe; er Tann daher 


*) Archiv der dorſt u. Zaggefehgeb. XVI. 2. 1843, ©, 3, 
**) Daf. IV. 1. 1837. ©. 78. 
) Daf, XIIL 1. 1842. ©. 5%. 

+) Daf. XII. 2. 1842, ©. 47. 
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zeitig genug feine Forderung ftellen. Auch der aufmerl⸗ 
fame Forſtwirth weiß, ob ſolche Forderung jährlich regel⸗ 
mäßig wiederfehren oder nur, wenn Stroh oder Futter 
mißrathen, daher jenes mehr als gewöhnlich. zur Fütte⸗ 
rung verwenbet werben muß und kaun baher den Lands 
wirth zu der mit Rüdjicht auf den Holzwuchs geeignetften 
Zeit aufmerffam machen, ſich den nöthigen und wirth⸗ 
ſchaftlich abgebbaren Vorrath an Waldftreu zu ſammeln, 
und zwar aud mit Rückſicht darauf, daß der Landwirth 
in unverfcieblichen Feldarbeiten fo wenig als nur immer 
möglich geftört werde. 

Die Frage ift daher haupiſachuch Gibt es Jahrs · 
zeiten, in welchen das Sammeln ver Waldſtreu für 
den Holzwuchs unbedingt nachteilig iſt? Die Laube, 
Nadel- oder Moosdecke fchügt den Waldboden gegen 
zu farfe Erlkaltung; fie ſchützt denſelben gegen zu flarfe 
Erwärmung durch die Sonne, dadurch, fo wie, daf 
austrocknende Oſtwinde nicht unmittelbay auf den Boden 
hinziehen fönnen, gegen zu flarfe Vertrocknung; indem 
dieſelbe allmaͤhlig in Faäulniß übergeht, erzeugt fie Dur 
mus, welder zur Erhaltung und Erhöhung ber Erxu⸗ 
gungsfraft. des Bodens dient, Sind diefe beiſungen 
für alle Wardflächen one Unterſchied von leider Be 
deutung? Unter den Leiſtungen der Bobendede ig da 
Schutz gegen zu ſtarke Erfaltung befonders für die de 
fände jenes ‘Alters, in welchen die Streu gefanme 
werden darf, wohl die am erſten entbehrliche. Die 
Wurzeln find fo ſtark und fo tief in den Boden eine 
gebrungen, daß fie von der Kälte nicht. leicht mehr leiden 
und der gut geſchloſſene Holzbeftand beſonders von dich⸗ 
ten, Weißtannen und Kiefern dient felbft ſchon zum 
Schutze. Dazu fommt, daß eine Schneedecke in ber 
fälteften Jahrszeit den Boden gegen Verluſt der Wärme 

fügt. Diefe ift auch bei wechfelnder Winterwitterung 
nicht fo vergänglich als auf freiem Felde. Am erfen 
erfolgt im Winter der Verluſt einer folgen Dede in 
ſudlichen Lagen gemäßigter Klimate, für welche daper 
die Erhaltung der vegetabilifchen Dede den Winter hin- 
durch wichtiger werben fann, ald für andre Lagen. 
Viel weniger entbehrlich ift unter mehreren Umflän- 
den ber Schug gegen zu flarfe Erwärmung und Aus 
trofnung. Diefes gilt vorzüglid für hohe allen uft- 
firömungen ausgeſetzte Freilagen, für öſtliche und füb- 
liche Abhänge, je fleiler fie find und wenn fie nicht 
durch gegenüber ſtehende höhere Bergwänte gegen Senne 
und Winde gebedt find; biefes gilt ferner für einen 
Boden auch in der Ebene, welder nach feinen Beſtand⸗ 
theilen und nach der Unterlage der urbaren Schichte 
| leicht erwärmt und audgetrodnet wird: Bei folgen 
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Berhãltniſſen if die Wahl der Jahrszeit nicht gleich⸗ 
gültig. Das Sammeln der Waldſtreu vom 1. Sep⸗ 
tember oder vom 1. October bis in den April entzieht 
bier die ſchütende Dede für den naͤchſten Sommer und 
fann, wenn diefer gerade ein trockner if, nachtheilig 
werden. Minder Bedenken erregt die Zeit von Mitte 
Auguft bis Mitte October, weil die größte Wärme 


und Trodne des Jahres meiſtens vorüber find und das 


fpäter erft von den Beſtaͤnden abfallende Laub den Bor 
den wenigſtens wieder etwas für den nächften Sommer 
deckt. Indeß aud gerade diefe Zeit des Jahres als 
die normale gefegfich auszuſprechen, eine Abweichung 
davon erft von Genehmigung der hoͤchſten Staatsbe⸗ 
hoͤrden abhängig zu maden, oder au nur das Sam- 
mein der Streu auf den eben bezeichneten Flächen ganz 
zu verbieten und nur ausnahmeweife mit jener Geneh⸗ 
migung zu geftatten, ſcheint teils nicht nothwendig, 
theils die ſchriftlichen Arbeiten im Forſtdienſte durch 
alle Grade deſſelben hindurch zu ſehr zu vermehren. 
Austrodnung, Erwärmung find in tiefen, feuchten Lagen, 
wohin fih Regen» und Schneewäfler, Quellwaͤſſer von 
den Abhängen herabziehen, am Fuße der Abhänge, 
wohin vielleicht auch die Saubdede von den höheren 
Theilen geſchwemmt wird, nicht fehr zu befürdhten. 
Beide ald nachtheilig find auch nicht fehr zu befürchten 
in weſtlichen, noch weniger in nördlichen Lagen; daher, 
wenn überhaupt die Streuentziefung daſelbſt zuläffig 
iſt, auch hier im Sommer gefammelt werben. fann. 
Gleiches Täßt fi) fagen bei einem Fräftigen, tiefgründigen, 
friſchen Boden, oder einem Boden, deſſen Unterlage die 
Feuchtigfeit anfammelt und dadurch die obere urbare 
Erdſchichte · friſch erhält. Selbſt die Witterung eines 
Sommers fann die fhäplichen Folgen der Entziehung 
der Laubdecke mäßigen und daher die Sammlung auf 
Stellen zuläffig maden, wo fie fonft höchſt bedenklich 
iR, aber dog, um mit den Orten, denen fie entzogen 
wird, mehr wechſeln zu Fönnen, und daher für alle 
tie- Folgen zu mindern, biefelben hie und da, wenn 
auch ſeltner als an andern Stellen eintreten darf. In 
naffen Sommern, wie der 1843, Täßt fred aud einmal 
auf trodnen Flächen die Dede nehmen, um bie übrigen 


bisher angegriffenen zu ſchonen und zu kräftigen, aber. 


nur im Spatfommer oder früh im Herbfte, ehe noch das 
Laub von den Pflangen fällt. ine Jahrszeit zum 
Sammeln gefeglih zu beftimmen, ſcheint daher nicht 
entſprechend zu fein, fondern ihre Wahl düffte den 
Lofafforfibepörben überlaffen werden, wie auch das 
Baden'ſche Forfigefeg in diefer ‚Beziehung feine Ber 
fchränfung entpält. Wenn der Revierförfter als der 


Berwalter des Reviers und > der Borfinefer, der ihn 
zunaͤchſt beaufſichtigt, über die Jahrszeit, welche nad) 
der Derilichleit von ihnen als die angemeſſenſte er⸗ 
fannt wird, einverftanden find, fo dürfte ihnen unter 
ihrer Verantwortlichleit deren Feſtſezung jedes Jahr 
überfaffen bleiben und nur, im Falle fie ſich nicht ver⸗ 
einigen fönnen oder die Streubedürftigen fid, beſchwert 
glauben, die Entſcheidung der nächſt höheren Forſtbe⸗ 
bhörde anheim gegeben werben. Der fchriftliche Dienft 
würde dabei nicht one Noth vervielfacht werden. Bei 
der Bildung, welche jetzt vom Revierförfter gefordert 
wird, muß wohl von ihm erwartet werben, daß er 
auch hierin bie den Verbaͤltniſſen entſprechende Regel 
zu wählen wiſſen werde, und durch bie-Beauffichtigung 
und das Mitwiffen des Forſtmeiſters werden Mißgriffe 
äußerft felten vorfommen. Sollten indeß die Forſtbe⸗ 
amten, welche fonft noch der Aufficht wegen bie Wal 
dungen zu bereifen haben, fehlerhafte Anorbnungen hierin 
bemerfen, fo fünnte ausnahmsweiſe die Selbſtſtaͤndigleit 
hierin ven fehlenden Beamten entzogen und fie anges 
halten werben, ihre Gutachten jedesmal erft der vorge⸗ 
fegten Behörde zur Genehmigung vorzulegen. Eine 
folge Anordnung wäre in biefem Falle, ſo wie in 
andern ähnlichen, ein Mittel, die Aufmerffamkeit ber 
Beamten wach zu erhalten und viele Schreibereien 
überflüffig zu maden. ,',. 

Der Humus · Erzeugung, wegen hat die Sammlung 
im Auguſt bis dahin, wo das Laub fällt, ven Bor- 
theil, daß durch das längere Verbleiben der Laub⸗ oder 
Nadeldecke im Walde, demfelben einiges von den Hus " 
mus bildenden Beftandtheilen bereits zu gut gekommen 
ift, was er entbehrt bei der Sammlung gleid nad dem 
Abfalle. In Bezug auf Erhaltung ‚des Humus iſt indeß 
die Jahreszeit wieder von größerer Bedeutung, weil bei 
au Rarfer Erwärmung und Austrodnung des Bodens 
auch die nährenden Theile jenes, ohne den Pflangen⸗ 
wuchs zu nügen, entzogen werben. 

Des Nachtheiles wegen, welden das Sammeln 
der Streu dem Holzwuchſe Bringt, vgrdient die Ver⸗ 
wendung der Erdfireu die Aufmerffamfeit der Wald⸗ 
eigenthämer und ber Forſtbeamten in hopem Grade, 
Die Landwirthe erfennen ihre Anwendbarkeit immer 
mehr, wie ſowohl die Verſammlungen ber deutſchen 
Land» und Forſtwirthe beweifen, als auch ein Auffag 
S.9 der Zeitſchrift für das Forft- und Jagdwefen mit 
befonderer Rüdfigt auf Bayern, neuere Folge II. 4. 
1843, worin von deren Anwendung in der Umgegend 


‚von Afchaffenburg gehandelt wird. Auch auf das, was 
N darüber win Jäger, Land» und Gorkwirtgfhaft des 
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Odenwaldes, Darmftadt 18434 ©. 281 vorfommt, 
darf hier hingewiefen werben. Waldeigenthümer und 
Bermalter der Forfte können und follen zur Schonung 
ihrer Wirthfhaften zur Verbreitung dieſer Anwendung 
mitwirfen. Sie fönnen vielleicht da ober dort in Wal⸗ 
dungen Erbgrüben eröffnen laſſen, deren Beſtehen den- 
felben viel weniger Nachtheil bringt, als das Streu 
fanımeln. Betreiben fie ſelbſt Landwirthſchaft, fo können 
fie in ihren Wirthſchaften andern Landwirthen ein Bei— 
fpiel geben, wie Freih. v. Waig und Jäger thaten. 
Sie können landwirthſchaftliche Vereine, die Forſtbe⸗ 
amten die Waldeigenthümer aufmerffam machen, daß 
fie Preife für ſolche Orte beflimmen, welde fo viel 
Walbfireu bevürfen, daß dadurch der Holzwuchs Scha⸗ 
den leidet, welden aber die Anwendung von Erdfireu 
. möglich if. Diefe Orte, in welchen ſolche Ermunterung 
zunaͤchſt Noth thut, können fie nad) ihrer Lokallenntniß 
namentlich bezeichnen. Waldeigenthümer werden durch 
Zufiherung oft nur geringer Belohnungen für ihre 
Holzwirthſchaft fiherer wirken fönnen, als durch bie 
tofifpieligften Schugmittel. Die Forfibeamten fönnen 
landwirthſchaftliche Vereine aufmerffam machen, daß fie 
funge Leute aus Orten, welde viele Waldſtreu bebürs 
fen, unterftügen, um in Wirthſchaften, in welchen Erd⸗ 
fireu verwendet wird, ſich einige Zeit hindurch dienend 
aufzuhalten, um, durch Anſchauung belehrt, ſodann dieſt 
Verwendung auch in ben Heten aus welchen ſie ge⸗ 
fommen, anzuwenden und fo zu verbreiten. Für manche 
Gegenden fann die Verwendung ber Abfälle vom Torf- 
ſtiche gleichen oder größern Werth haben, ald die der 
Erdſtreu und die Aufmerffamfeit wäre dann in ver 
bezeichneten Weife darauf zu wenden. 
Papius. 


Ertragsverhältniſſe, Umtriebszeiten, 
Betriebsarten. 


Das Forſtinſtituts⸗Revier zu Schemnitz in Ungarn 
befteht aus Laubholzbeftänden, die vorzugsweife Eichen, 
und zwar meift Traubeneichen, Rothbuchen, Hornbäume 
und Ahorne, und. zwar namentlich Berg« und Spiztz⸗ 
ahorne, enthalten. Die vorherrſchende Gebirgsart ift 

ein rother und grauer Feldſtein⸗-Porphyr mit vielem 
glafigen Feldſpathe, mit Glimmer und Hornblende, 
und kam daher auch ald Trachyt bezeichnet werden; 
er verwittert Teiht, und Liefert einen ziemlich, tiefgrän- 
digen, dur Steine geloderten, eifenhaftigen, kalireichen, 
meiſt frifpen, kraͤftigen, und durch die verwefenbe Laube 
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decke humoſen Lehmboden. Die Lage ift gebirgig und 


ziemlich gefhügt; die. Erhebung über die Meeresfläche 
beträgt bei 2000 Fuß (Wiener Fuß)*) und bie ein 
zelnen Berge ragen nicht fehr bebeutend über die Thal 
flaͤche empor, obſchon fie theilweiſe ſteile Abhänge bilden. 
Sie verflaͤchen fih nach allen Weltgegenben, und tragen 
auf den Oſt⸗ und Sübeinhängen vorwaltend Eichen, 
auf den weſtlichen und nörblichen Abdachungen aber 
mehr Buchen. Die jährlichen, praktiſchen Webungen 
der Forfeleven .im Tariren und in der Unterfudung 
des Holzzuwachſes haben mehrfache Daten zur Auf 
Rellung von Wachsthums⸗ und Ertragstafeln geliefert. 
Obſchon diefelben noch manches zu wünfchen übrig 
Taffen, fo fönnen für die obgenannten Holzarten und 
für undurchforſte te Beſtäͤnde vorläufig dennoch nad 
ſtehende Tafeln, welche von dem wirklichen, mittleren 
Wachsthumsgange nicht bedeutend abweichen dürften, 
annäperungsweife und mit zureichender Waprfceinlig- 
keit aufgeftellt werben. 
Holzart: Hainbuche CHornbaum). 
Berhätmißzahlen für 


Pannen. der guriafen- Die Apafinmen. dar Dez 
» - 9-9 — * 
20 - 2-2 - Wu 
30 — 8-17 - 8 
2-9: — 4 — 5 
50 — 956 — 33 — 9 
60 —-19- 4 — 23 
70 — 198-565 — 8 
80 — 2a1 — 16 — 9 
o- 277 — 36 — 31 

410 — 306 — 29 — 4 

10 — 31 — 3 — 30 
m — 38 — 2 — 9 
Holzart: Rothbuche. 
Berpäftmißgapten für 

One, den elmafien die den Buraiänii 
0-4 - U -—- u 
2 — 28 — U — 1 
30 — 8-85 — 14 
0 — 60 — 16 — 5 
s50 — 76 — 17 — 18 
60 — 34 — is — 16 


®) F. =. V. (Factor zur Verwandlung) nach Schneider. Wie ⸗ 
ner Fuß in parifer: 0,97310% Ciog. = 0,968150 — 1). 
3% parifer gu = 37 @. 8. oder genauer 398 S 408 
oder genauer 25000 = 25691. A. d. R. 
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Der Hokmaffenvorsath für Y, Wiener Joch, ober 
100 DuadratsRuthen Preuß. Mafes kann ferner für 
gut gefchloffene Beſtaͤnde befferer Qualität Cnahe 0,8 ' 
der König ſchen Ertragfamfeit, jedoch bei Höherem Schlag⸗ 
barfeitö-Alter, und insbefondere bei Rothbuchen und 
Apornen unter 0,8, bei Weißbuchen und Eichen über 0,8) 
durchſchnitilich, wie folgt, angenommen werben. Weiß- 
buch en CHornbäume — Hainbuchen) im 100jährigen 
Alter geben bei 20 Normalklafter oder 2000 Kubik⸗ 
ſchuhe folider Holzmaſſe; Rothbuchen im 120jäprigen 
Alter bei 25 Normalklafter oder 2500 Kubilſchuhe 
ſolider Holzmaſſe; Ahorne im 120 jährigen Alter bei 
23 Normalklafter oder 2300 Kubifiuhe folder Holz 
maffe; und bie Traubeneihen im 160fäpr. Alter 
bei 35 Normalffafter oder 3500 Kubikſchuhe foliver 
Holgmaffe. Wurzelftöcde und Wurzelholz find hierbei 
nicht eingerechnet. Der wirkliche Durchſchnittertrag für 
7/, Wiener Joch ober 100 Duadratruthen p. M. würde 
fi) hiernach folgendermaßen herausſtellen. 


Hainbuden 
im 8ofährigen Alter 19 Kubilſchuhe ſolider Holzmaſſe. 
„Run DD u ” " 
„400 "0 u ” ” 
„410 u 1 ” ” " 
“4120 " „49% ” m 
. Rothbühen 
im Sojahrigen Alter 19 Kubliſchuhe ſolider Holzmaffe. 
90 20 in 
„10 m» 20 u " " 
„10 21 
„4120 u „ 21 ” n “ 
„4130 » n 4 „'. ” 
„40 vr 020 "on 
Ahorne 


im SOfäßrigen Ater 17 Arbitſchuhe fotider Holgmafe, 
„ 90 u „ 18°. ” ” 
-400 u - “ 


” " n ” 
„10 n „ 3 ” " ” 
„120 * „49 ” ” 2 
"130 r *» 419 ” nr 
„4140 ” “1 ” 0 ” 
Traubeneichen 
im 100jährigen Alter 16 Kubikſchuhe ſolider Holzmaſſe. 
„4110 w „47 " n ” 
"120 » „48 ” ” “ 
“4130 w „49 ” ” “ 
u140 * „4 ” ” ” 
4150 » „2 ” “ “ 


im 160jägrigen Alter 22 Kubitſchuhe Pier Holzmaffe. 

„4170 ” „22 ” ” 
„180 " „22 “ 

Betrachtet man diefe Refultate, fo fällt es Fiperig 
auf, daß fämmtlihe Holzarten zur Zeit ihres größten 
Durchſchnittsertrages fo nahe gleiche Materialerträge 
Kiefern; und es fällt dieß um fo mehr auf, wenn man 
bebenft, daß die nachgemwiefenen Maffen der Natur der 
Sade nad) nur annäherungsweife beflimmt werden 
fonnten, daß Schwankungen im Wuchſe und in ber 
Erträglichkeit der einzelnen Holzarten felbft auf ein und 
demſelben Standorte vorkommen mäffen, und daß fomit 
die Wirklichkeit ſehr leicht noch gleichere Durchſchnitter⸗ 
träge wird ausweiſen können. In fo fern jedoch bie 
Eiche den höhften Materialertrag vorläufig vermuthen 
laͤßt, und auch die Gebrauchsfähigfeit des Holzes, fo 
wie der Werth und Preis deſſelben in Betracht fommen 
möüffen, ftelit fih das Ertraͤgniß für die Eiche nicht 
ungünftig, was mit Rüdfiht auf die erforderliche 
höhere Umtriebszeit nicht unwichtig. ifl. - 

Eine weitere Frage könnte aber wohl bie fein: 
"Weihe Betriebsart und Umtriebszeit ift zu wählen, 
wenn bie hier in Betracht gezogenen Holzarten mit dem 
nachgewieſenen Wachsthume und Ertrage in ziemlich 
gleichen Theilen gemifcht erſcheinen, wenn diefe Miſchun⸗ 
gen den Bedürfniffen und. Ortsverhältniffen entfprechen, 
und eben darum erhalten oder herbeigeführt werden 
follen, und‘ wenn emerfeits Die möglichſt größte Maffen- 
erzeugung als Aufgabe vorliegt, andererſeits aber flärkere 
Holsfortimente in überwiegender Mehrzahl gebraudt 
werden?“ Der legte Umftand dürfte dann wohl für 
die Hochwaldwirthſchaft entſcheiden. Um jedoch den 
größten Durchſchnittertrag zu erlangen, müßte man 
jene Umtrichgzeit wählen, welche mit Rüdfiht auf 
fämmtlihe, in Frage ſtehende Holzarten am meiften 
entfprechen würde. Nun würde man aber den vorlie- 
genden Ertragstafeln zu Folge, und wenn man ben 
Durchſchnitt⸗Ertrag der Hainbuche für das 130> und 
140jährige Alter auf 18 Kubikſchuhe fpägt, auf der 
vierfachen Einheit der Fläche erhalten und zwar: bei 
dem 100jährigen Umtriebe einen ſummariſchen Ertrag 
von 75 Kubikſchuhen folider Holzmaffe, 
bei dem 110jährigen Umtriebe 76 Kubilſchuhe fol. Hlzm. 


„410 ua 7 DE 
„ 130” „77 " „on 
„440 u” „78 w ou 


mas, im Ganzen genommen, zwar wenig Unserfcieb 
zeigt, aber dennoch eine "Steigerung des Materialer- 
tages bei den höheren Umtriebszeiten zu verſprechen 
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ſcheint, und dieſen um fo mehr ben Borzug verfchaffen 
müßte, als die Eichen felbk bei dem 140jährigen Alter 
im Allgemeinen noch nicht ihre größte Volllommenhei 
und Gebraudsfähigfeit erwarten laſſen. Ueber das 
140jährige Alter pinaufzugehen, dürfte indeß infofern 
nicht rathfam fein, als die Buchen und Ahorne leicht 
und häufig fernfaul würden, und als ihr Durchfpnitte- 
ertcag in den fpäteren Epochen wahrſcheinlicher Weife 
auch raſch zurädgehen würde. Die 150jährigen Weiß 
buchen würden faum einen Durchſchnittsertrag von 


+17 Rubitfhuhen, die Rothbuchen von 19, die Ahorne 


von 18 verfprechen. Der fummarifhe Ertrag würde 
dann nur mehr 75 Kubiffguhe betragen, und bei noch 
höherem Alter immer raſcher herabfallen. Wollte man 
dagegen die Eichen durch eine zweite Umtriebszeit über- 
Halten, fo ließe fi dieß theilweife wohl durchführen. 
Die Umtriebezeit müßte aber dann abermalen fo gewählt 
werden, daß fie fämmtlichen Holzarten ugb bem größten 
Durchſchnittertrage entfprechen würde. Die Eigen könn 
ten im 160⸗ bis 180jäprigen Umtriebe, und infofem 
als das 190 bis 200 jahrige Alter einen ziemlich 
gleichen Durchſchnittertrag erwarten ließ, and im 160: 
bis 200 jährigen Umtriebe ſtehen, wenn ein fo hohet 
Alter im Uebrigen entſprechen möchte. Da um Vie 
Umtriebszeit der Eichen ein Vielfaches von jmm m 
übrigen Holzarten fein müßte, fo wäre für dieſts das 
80 - bis 100jäprige Alter vorzuziehen. Ihe funmartihe 
Ertrag aber würde fi) dann, wie folgt, herausfellen: 
Bei 8Ojfhriger Umtiebegit 55 Kubilſchuhe, 
„90 » 58 n 
100” " 59° u 

wornad das höhere Alter abermalen das günftigere 
wäre. Zugleich befämen wir aber auch überhaupt den 
größten Durchſchnittertrag; denn rechnen wir den Ertrag 
der Eiche dazu, fo erhalten wir im Ganzen 80 bis 
SL Kubikſchuhe. Hierbei ſcheint der Umſtand wichtig 
zu fein, daß der Durchfcpnittertrag bei der im Früheren 
berüdfichtigten 130= bis 140jährigen Umtriebszeit eben 
fo groß und aud etwas größer werben könnte, werm 
bloß die Miſchung der Eiche und Rothbuche begünftiget 
werben mödjte; und daß bei einer 90= bis 100jährigen 
Umtriebggeit für die Buchen, und bei der 180- bi 
200jäprigen Umtriebszeit für die Eichen, die Weißbuche 
diefelben Erträge als die Rothbuche erwarten läßt. 
Für nieberere Umtriebezeiten eignet ſich daher der Horn⸗ 
baum auf angemefenen Boden und in entſprechender 
Lage eben fo fehr, und wahrſcheinlich noch mehr al 
die Rothbuche. Es kömmt nämlich hierbei aud der 
Wuchs des Eichenholzes und deſſen Einfluß auf die 
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Übrigen Holzmaſſen in Vetracht. So köͤnnen bei der | ſogenannten kolbeten Berges, der in der chen darge⸗ 


130- bis 140jährigen Umtriebszeit keineswegs die er⸗ 
forderlichen, färffien Eicenholz - Sortimente erzeugt 
werben, und ein Ueberhalten fo alter Eichen durch eine 


nächſte Umtriebszeit ift mißlich. Die 90jährige. Um- 


triebszeit geftattet dagegen 180 jaͤhriges Eichenholz zu 
erziehen, was gewiſſen Bedürfniſſen vorzugsweiſe ent⸗ 
ſprechen dürfte. Können: ſich hierbei die einzelnen Eichen⸗ 
ſtämme von Jugend an etwas freier ausbilden, was 
bei der Miſchung mit Weißbuchen mehr als bei der 
Rothbuche und dem Ahorne möglich if, indem erſtere 
minder raſch in die Höhe gehen, und überhaupt nicht 
fo Tange werden; und find insbefondere die Schäfte und 
ganze Baumgruppen der Eichen während des zweiten 
Umsriebes von jungem Holze, das den Boden befcyattet 
und friſch erhält, umgeben, die Krone aber frei und 
gehörig ausgebreitet, fo läßt die Form und Beſchaffen⸗ 
heit der Eicpenftämme faum etwas zu wünfgen übrig. 
Einen Beleg hierzu gibt der Höhenwuchs ber gedachten 
Holzarten im Scheinnitzer Forfinfituts-Reviere und das 
theilweife Vorkommen älterer 150= bie 160jäpriger 
Eichen zwifgen 70= bis 100jährigen Weißbuchen. Die 
Weiß- und Rothbuchen, aud die Ahorne, erreichen 
bei dem 10jäbrigen Alter und in entſprechender Stellung 
durchſchnittlich nahe 10 Fuß Höhe. Die Eichen find 
nun zwar theilweife noch höher; während jedoch die 
Hornbäume überhaupt nur felten bei 70 Fuß hoch wer- 
den, gehen die Ahorne über 80 Fuß hinauf, erreichen 
die Rothbuchen nahe 100 Schuhe, und erlangen die 
Eichen meift bei 90 Fuß. Insbeſondere find die Weiß- 
buchen im 80: bis 100jährigen Alter 50 bis 60 Fuß 
und etwas darüber, hoch, die Ahorne 60 bis 70, bie 
Rothbuchen ſchon 70 bis 90, und die Eichen 70 bio 80. 
Während ferner im Schluffe der 120- bie 140jährigen 
Rothbuchen die nahe gleich alten und ſelbſt etwas älteren 
Eichen viel zu ſchäftig und ſchwach in den Kronen er- 
fcyeinen und zum Tängeren Urberhalten durchaus nicht 
geeignet find, zugleich aber auch ſchwächeres Bau⸗ und 
Zeugholz liefern, find die zwifchen den Weißbuchen vor- 
fommenben Eichſtamme walzenförmiger gebaut, viel 
ſtaͤrler, mit regelmäßiger, hinreichend ausgebildeter, und 
dennoch nicht fehr andgebreiteter Krone verfehen, da fie 
vor Entſtehung des gegenwärtig vorhandenen Weiß- 
buchenholzes ebenfalls im Schluffe geftanden haben, und 
zu Baus und Werfholz vortrefflich geeignet. Faſt ganz 
diefelben Berhäftniffe konnte ich in den Jahren 1829 
und 1830 beobachten, während welcher ich als Unter⸗ 
förfter im k. k. Hüttesdorfer Forſte des Wiener- Waldes 
Dienfte Teiftete, und wir einen bedeutenden Theil des 

















ſtellten Weife mit Eichen und Hormbäumen befanden 
war, abholzten. Die Eichen waren jedoch älter, zahl⸗ 
reicher vorhanden, und ausgebreiteter in ben Kronen, 
die Weißbuchen dagegen jünger. Die Hornbaͤume ſchei⸗ 
nen übrigens aud die Ueberſchirmung durch die Eichen 
beffer als die Rothbuchen, und weit mehr als bie 
Aporne zu ertragen. Ihr ganzer Wuchs zeigt dieß 
ſchon an, und bie, in dicht gefcloffenen Horften Trgels 
förmig emporfirebenden und mit ſchwachen Kronen ver= 
fehenen Stämmen, welche desungeachtet gefunn und 
träftig bleiben, laſſen dieß allenthalben wahrnehmen. 
Soll daher das erforderliche Eichenbau⸗ und Werkholz 
im Hochwalde nachgezogen werben, fo bürfte bei Ver⸗ 
haͤltniſſen, wie fie im Früheren nachgewieſen wurden, 
die niedrigere Umtriebszeit und die Begünftigung der 
Weißbuche anzurathen fein, und hierbei ein Ertrag er⸗ 
wartet werben, ber ben bereits annäherungsweife ange 
gebenen infofern vielleicht noch relativ übertreffen möchte, 
als die Rothbuchen und Ahorne, in Folge der Ueber⸗ 
ſchirmung durch’ die im zweiten "Umtriebe ſtehenden 
Eichen, nur eine geringere Ausbeute wahrſcheinlicher 
Weife gewähren würden. 

NRüdfigtlih der Erziehung des Bau» und Werk- 
holzes Habe ich mich jedoch im Allgemeinen flets 
für die, Mittelwald-Wirthſchaft ausgeſprochen. Wenn 
das Unterholz vortheilhaft verwendet werben Tann, ober 
hinreichend Nugen fhafft, wenn der Boden flelfenweife 
nur ſchwaãcheres Laubholz zu ernähren und zu tragen 
vermag, und biefes beibehatten werden foll, und wenn 
die Nachzucht Reis gehörig gefichert bleibt, fo bürfte 
der Mittelwald ſicherlich den Vorzug vor dem Hochwalde 
verdienen. Auch die Anſichten Anderer und achtbarer 
Autoritäten ſprechen dafür. Wenn indeß die Hochwald⸗ 
wirthſchaft und der Mittelwalbbetrieb, den obwaltenden 
Berhältniffen gemäß, im Uebrigen in freier Wahl liegen, 
und nur der möglich größere Ertrag entſcheiden fol, 
fo dürfte dießfalls noch mander Zweifel zu befeitis 
gen fein. . 

Refultate aus der Wirklichleit und aus eigener 
Erfahrung kann ich in biefer Beziehung nicht vorlegen; 
nehme ich jedoch die Cotta ſchen Ertragstafeln zur Hand, 
fo müßte der Mittelwald befter Qualität für 100 preuß. 
Quadratruthen oder Y, Wiener Joch bei 20 Kubikſchuhe, 
und die beffere Oyalität überhaupt bei 16 Ku— 
bikſchuhe folider Holzmaffe Durchfchnittertrag liefern, 
was unferen Erträgen des Hochwaldes im Abtricher 
ertrage zwar ziemlich nahe fömmt, aber gegen biefelben 
dennoch, und um fo mehr zurüdfteht, als ihnen noch 
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der Durchforflungs- und Stocholzertrag im vielen Fällen 
zuzuſchlagen wäre, Die Mittheilungen anderer Schrift 
ſteller über den Ertrag der Forſte kommen den Anfägen 
der Cottaſchen Tafeln theilweife fehr nahe, theilweife 
weichen fie dagegen bedeutend davon ab. So würde 
der Durchſchnittertrag des Mittelwaldes nach den König’ 


ſchen Tafeln für Wiener Joh um 3 bis A Kubik- 


ſchuhe mehr betragen. So, berechnet ferner Herr Forſt⸗ 
fekretär Schulge in feinem Lehrbuche der Forſtwiſſenſchaft 
die durchſchnittliche Production eines braunfchweiger 
Waldmorgens, ungefähr 14 preußiſchen Morgens, 
guten Mittelwaldes mit 60 bis 70 Kubikſchuhen, was 
für Wiener Joch über 27 Kubikſchuhe betragen möchte, 
So groß diefer Ertrag aber auch auf den erſten Blick 
zu fein ſcheint, fo bleibt er doch noch immer gegen bie 


Probuftion der in Frage ſtehenden Hochwaͤlder zuräd, 
wenn wir das Durchforſtungsholz und die Wurzelföde 
in Anſchlag bringen. "Aus diefem Grunde, und weil 
ſich gegen den Mittelwald und insbefondere gegen deſſen 
Verfüngung auch manche, nicht unwichtige Einwendungen 
maden laffen, wünfchte ih biefen Gegenfland neüer- 
dings zur Sprache zu bringen; daher ich auch um die 
oͤffentliche Mittheilung der bezüglichen Anfichten und 
Erfaprungen tüchtiger Praltiler, fo wie hauptfählih 
um bie Bekanntmachung wirklicher Durchfchnitterträge, 
womoͤglich Hoch⸗ und Mittelmälder, welche unter den 
felben oder wenigftens ziemlich ähnlichen, äußeren Ber 
hältmiffen erwachfen find, betreffend und vergleihend, 
hiermit bitte, 


Schemnig. Feiſtmantel 
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Die Ichneumonen der Forſtinſecten in forſt— 
licher und entomologiſcher Beziehung, ein 
Anhang zur Abbildung und Beſchreibung 
der Forſtinſecten von Jul. Theod. Chriſtian 
Ratzeburg, Dr. und Profeffor der Nadur— 
wiffenfdhaften an der Königl. Preuß. höhe: 
ven Forſtlehranſtalt, Ritter bes rothen Ad— 
lerordens IV. Elaffe  ıc gr. 4 S. VII. 
und 224. Mit A in Stahl geſtochene Ta— 
feln. Berlin 1844. In der Nicolai'ſchen 
Buchhandlung. 


Das vorliegende Werf über die Ichneumonen ift 

ein Vorläufer bes dritten Theile ber Rapeburgifchen 
Forſtinſecten. Es follte diefe Infectengruppe nad) dem 
anfänglichen Plane des ganzen Werkes eigentlich in dem 


dritten Tpeife mit abgehandelt werben, ba ed die Abſicht 


war, in biefem, nachdem ver Ite Theil die Käfer, 
der te die Schmetterlinge und vorgeführt hat, die 
übrigen Forſtinſecten zufammenzuftellen. In der Zueig« 
nung erläutert der. Herr Verf. die Gründe, weshalb die 
Ichneumonen zum Gegenftande einer befonderen Bear- 
beitung gemacht find, damit, daß theils ſchon bie vielen 
Eigenthümlichfeiten in der Entwidlung und Lebensweife 
diefer Tpiere befondres Intereffe in Anfpruch nehmen, 
andern Tpeils aber auch die Frage über die forftliche 
Bedeutung derfelben von der Wichtigkeit gehalten wer⸗ 
den muß, baß.eine fpecielle Behandlung biefer merk⸗ 


Literärifbe Berichte. 


würdigen -Gefhöpfe auch practifch beachtnewerthe 

Refultate erwarten ließ. Wir glauben, daß der He 

Berf. Recht gehabt hat, diefen Weg einzuſchlagen, um 

fo mehr, da diefe Infeeten den meiften Forftleuten nah 

fehr unbekannt find und beshalb eine fo wunfahene 

Arbeit in dem Zten Theile der Forſtinſecten, melde 

notwendiger Weife ſchon eine fehr große Anzapl vor 
Artikel enthalten muß, nicht Raum finden fonnte. Wich⸗ 
tig find die Ichneumonen für den’ forſtlichen Haushalt, 
weil fie ald Schmaroger in und von anderen forftlic 
ſchaͤdlichen Inſecten leben; das hat ſchon Bechſtein an 
erkannt, indem er fie in feinen Inſectenwerken ale 
nützlich aufführte, allein dieſe Befcpreibung war fo 
unvollfommen, daß fie zur näheren Kenntniß derfelben 
wenig beitrug; die Zahl der Arten iſt durch eine große 
Menge neue vermehrt, welche ſich öfters gerade als die 
wichtigſten zeigten, der Streit, ob diefe Thiere die Urs 
face des Aufhörens eines Inſectenfraßes find, ober 
als Folge einer übergroßen Inſectenvermehrung in 
ihrem zahlreichen Erſcheinen betrachtet werben müffen, 
iſt mit fo großer Rebhaftigfeit geführt worden und noch 
nicht entfchieden, fo daß in allem Diefem Gründe genug 
vorliegen, diefed neue Werk als eine wichtige Erſchei⸗ 
nung in ber Literatur zu betrachten und mit Tebhaftem 
Danf ven unermüblihen Eifer des Heren Berfaflerd 
anzuerfennen. Diefe Dankbarkeit muß aber in hohem 
Grade gefleigert werden, wenn man erwägt, wie viele 
Unterfugungen und meift mifrosfopifche Beobachtungen 
erforderlich waren, um Licht in die Finſterniß zu bringen 
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und wie unendlich ſchwierig bei der Kleinheit der Thiere 
— mande Arten find noch nicht fo groß als ein Floh — 
diefe Arbeit war. 

Referent befcpeidet ſich gern, daß er von biefem 
Werke eine Kritik in dem gewöhnlichen Sinne ded Worte 
nicht Tiefen Tann, weil ihm dazu — Forfhnann ind 
nicht Naturforfcper — die genaue Kenntniß diefer In- 
fecten fehl. Es ift vielmehr die Abficht, neben einer 
Darlegung des Inhalts des Buches und feiner Ein 
richtung, zu zeigen, in wie fern und auf welche Weife 
ein practifher Nugen für den Wald daraus zu ziehen 
ift und deshalb werden wir und vorzüglich nur mit 
dem allgemeinen Theile und in viefem fpecieller mit den 
Abſchnitten befhäftigen, welche practifche Ausbeute vers 
foregen. 

Das ganze Werf zerfällt in den allgemeinen und 
ſpeciellen Tpeil, enthält ein alphabetifches Regifter über 
die abgehandelten Arten und die Erklärung der Kupfer 
tafeln. Der erfte Abſchnitt weifet den Ichneumonen ihre 
Stellung im Spfleme an, und der zweite enthält bie 


Eharacteriftif in den verfchiedenen Entwidelungsſtufen. 


Der dritte behandelt „die Entflepung und Entwidelung 
des Individuums,“ welches ungemein viel Eigenthüm⸗ 
Ticheo und Merfwürdiges darbietet. Höchſt intereffant 
iſt das Hervortreten geftielter Eyer aus dem Eyerleiter 
und das längere Verweilen und die erfie Entwidelung 
derſelben unter dem Bauche einiger Ichneumonen. Die 
Eyer derfelben werben nämlich entweder feft an bie 
Wohnungsthiere gelegt und dazu hat die Natur die 
geftielten Eyer beftimmt, oder fie Fleben loſe an den- 
felben ober in feiner Umgegend, ober fie werben in das 
Thier hineingefhoben. Diefes iſt beſonders bes 
achtenswerth, um danach die Anwefenheit der Ichneu⸗ 
monen beurtheifen zu fönnen. Sie leben in oder an 
ihren Wirthen, wie der Here Verf. die angeftochenen 
Inſecten nennt, nicht von deren Fettförper, fons 
dern nur von der Flüffigfeit in denfelben.. Die weitere 
Entwidelung der Arten geht auf verſchiedene Weife von 
Starten. Im vierten Abſchnitte wird die Frage erör- 
tert, „wie viel Zeit ‚gebraucht die Ichneumonenbrut zu 
ihrer Entwidelung?“ . Sie gefchieht im Allgemeinen in 
turzer Zeit, 3, 4 bis 6 Wochen und Fönnen demnad) 
bie Ichneumonen eine doppelte und dreifache Generation 
haben, allein. die Frage, „ob.fie fie haben?“ if noch 
unentfeieden, fo wie auch von dem Herr Verf. Fälle 
beobachtet find, daß fie laͤnger als ein Jahr mit ihrer 
Entiwicelung zugebracht haben. Es ift hieran die Frage 
im fünften Abſchnitte gefnüpft: „was beginnen bie 
Ichneumonen nad bem Ausfliegen und in der ganzen 


Zeit, bis fie von Neuem legen?“ welche der Ser 
Verf. dahin beantwortet, daß fie ſich meiſt bald nad 
dem Auskriehen begatten, dann aber bie befruchteten 
Weibchen oft Tange ſuchen müffen, ehe fie ihre Eyer 
ablegen fönnen und baher, wenn fie im Herbfle feine 
Gelegenheit mehr dazu finden, in Löchern, Rigen und 
dergleichen überwintern und gebulbig warten bis ihnen’ 
das nächfle Frühjahr wieder Stammwirthe zur Unter: 
bringung der Ever liefert. Während dem Umbers 
ſchwaͤrmen nehmen fie wahrſcheinlich aus den Neftarien 
mancher Blumen ihre einzige Nahrung zu fi. — Sechſter 
Abſchnitt. „Wie verhält fih der Wirth, während er 


-feine Gäfte hat, und was zeigen biefe für Reaction 


gegen wibrige Einflüffe?« Diefer fehr intereffante und 
practiſch wichtige Abſchnitt llärt manches Dunkel in der 
Lebensart der Ichneumonen auf, und nur durch piele 
mühefame Unterfuchungen fonnte der Herr Verf. diefes 
erreichen. Wenn fih aud die Larven und Puppen 
gegen die Angriffe der Schmaroger nach Kräften firäu- 
ben, fo werben fie doch durch den Act des Eyerlegens 
nicht ſonderlich behelliget, .und haben fie einmal bie 
Gaͤſte beherbergt, fo merkt man ihnen wenig oder nichts 
an, höchſtens -find fie etwas träger, als die ganz ge⸗ 
funden und zumeilen zeigen fih die Stihwunden als 
mißfarbige Fleden in der Haut. Bisher glaubte man, 
die son Jchneumonen bewohn nten "Raupen fräßen weniger 
als die gefunden; allein " bier durch eine Reihe 
von Verſuchen über bie Gewichts zunahme und die ver⸗ 
zehrte Futtermenge, von geſunden, kranken und ange⸗ 
ſtochenen Raupen, das Irrige dieſer Anſicht nachgewieſen 
worden. Von den auswendig ſaugenden Gäſten leiden 
die Wirthe am wenigſten; bei dieſen kommt wohl der 
Fall vor, daß ſie ihre Verwandlungsſtufen vollſtändig 
durchlaufen, wogegen die innwendig bewohnten Wirthe, 
namentlich durch das Auskriechen der Gaſte vor deren 
Verpuppung empfindlich verlegt, vor ber Zeit ihrer 
Verpuppung ſterben. Here Profeffor Ratzeburg rechnet, 
daß von den bewohnten Forſtinſecten fon der in 
den vorliegenden Werfen erwähnten, ſchon vor ihrer 
Verpuppung in den verfchiebenften Zuftände ihres Lebens 
fterben, früher, wenn fie ald Eyer oder zarte Larven, 
fpäter, wenn fie bei größerer Volllommenheit angeftochen 
werben. Auch wird in biefem Abſchnitte bie Anſicht 
mandyer Forftmänner, daß die Schmaroger gegen äußere 
Einflüffe empfindlicher fein, ‘als ihre Wohnungsthiere, 
durch mitgetheilte Verſuchs · Reſultate widerlegt. 

Der fiebente Abſchnitt. /Ueber bie verſchiedenen 
Klaffen, Ordnungen, Gattungen und Arten der Ichnen⸗ 


| monen-Wirtpe.u Der Herr Verf. wirft hierbei folgende, 
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ſelbſt für den Praftiter wichtige Kragen auf: »Welde 


find die verſchiedenen Wirthe? Iſt ein gewifles nımes 


riſches Verhaͤltniß der Kaͤfer⸗, alter u. ſ. f. bewohnen⸗ 
den Ichneumonen zu ermitteln? Hat jeder Ichneumon 
nur einen Wirth CiR er monophagiſch ?), ober hat er 
deren mehrere Cpolyphagiih)? If der Grund ber 
Monoppagie oder Polyphagie etwa in ber Beſchaffen⸗ 
heit des Ichneumons zu fuchen, oder Liegt er in anderen 
Dingen? 

Der Anfang zur Beantworkung biefer Fragen wird 
mit einem Auszuge aus dem fpeciellen Theile gemacht, 
indem eine Tabelle (S. 23 u. f.) die Eintheilung ver 
inſectenbewohnenden Ichneumonen nach ihren Wirthen- 
giebt. Wenn man bie Sawierigkeiten erwaͤgt, welche 
mit der Erziehung dieſer Thiere in den Zwingern ver⸗ 
bunden iſt, fo wird man auch das mühevolle der Bes 
arbeitung dieſes Abfchnittes würdigen, ber, wie der 
Here Verf. felbft bemerkt, nach dem jegigen Stande 
der Vorarbeiten, nicht vollſtaͤndig zu erledigen war. 
Diefe Tabelle gewährt nicht nur eine höchft intereffante 
Ueberſicht, fonbern es wird, auch durch Diefelbe das Der 
Rimmen ver Ichneumonen ungemein erleichtert. Bei 
jeder Gattung der Infecten find die Wirthe, wie bie 
Gäfte alphabetiſch geordnet und die 3 Hauptahtpeilungen 
der letztern mit den Anfangsbuchftaben, derſelben bezeich⸗ 
net, nämlid B = Bracopiden, I = Ichneumoniden 
und P — Pteromalinen. . Man braucht fi daher nur 
mit den leicht faßlichen Kennzeichen biefer drei Haupte 
abtpeilungen vertraut zu machen, um, wenn man z. B. 
bei Bombix pini eine Pteromaline erzogen haben follte, 
nur 4 Species in ber fpeciellen Beſchreibung nadyzu= 
fehen, ‚unter denen man das fragliche Infert nothwendig 
finden muß. Diefes Verfahren ift, unferes Wiffens, 
früher nod von Niemanden in Anwendung gebracht 
worden, und ift von großem Werthe für und Forſi⸗ 
leute, benen fonft oft die ſchwierige Beſtimmung biefer 
wenig befannten Inſecten fehr viele Zeit vauben würde 
und man dennoch nicht immer bie gemänfgte Sicher ⸗ 
heit dabei erreicht fähe. 

Der Ste Abſchnitt erörtert die Fragm: /Welche 
forſtliche Bedeutung und welche Bedeutung überhaupt 
haben die Ichneumonen im Haushalte der Natur? Darf 
der Menſch fih hier Eingriffe erlauben?“ Es führen 
diefe Fragen zu dem Streitpunfte, ob das Erfdeinen 
einer größeren Menge von Ichneumonen dazu beiträgt, 
die in Uebermaß vorhandenen Raupen zu vertifgen, ob 


demnach dieſe Tpiere vorzugsweife zur Befämpfung der⸗ 


felben und zur Herftellung des Gleichgewichts in der 
Natur für dieſe Fälle beſtimmt feien, oder ob bie Ich⸗ 
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neumonen vorzugsweiſe nur bereits Franke Raupen oder 
andere Larven ꝛc. anftehen, welche auch ohne dieſe 
geftorben fein würden, mithin bie Natur fie zur fchnelen 
Aufräumung ber kraͤnkelnden Gefchöpfe diefer Art benuti 
fo wie auch zur Hinwegſchaffung der großen Maft 


faulender animaliſcher Stoffe, welche fonft die Luft ver | 


peflen würde. Der Herr Berf. ift der Anficht, taf 


diefe Schmaroger zu den Iegten Zweden von der Natur , 


erfehen wären und daß bie größte Mehrzahl der ange 
ſtochenen Raupen x. auch ohne fie geftorben fein würden, 
daß alfo die Erſcheinung der Ichneumonen in großer 
Anzahl ein fihered Kennzeihen von dem Kranffein der 
Raupen ift und mit Gewißheit auf Abnahme des Raw 
penfraßes ſchließen läßt. Diefe Anficht wird mit Tpat- 
ſachen und Zahlen belegt, und damit fpringt das Un 
haltbare "der Idee des Herrn von Bulow⸗ Rieth, die 
Ichneumonen künſtlich in |. g. Raupenzwingern in Maße 
erziehen zu wollen, damit von .biefen aus der am 
grenzende Wald bevölfert würde, in die Augen Ei 
hat auch bislang noch fein Raupenzwinger den ge 
wünfcpten Erfolg gehabt. Als Endrefultat ſprige der 
‚Herr Verf. fi dahin aus, „daß der Menſd hir mie 
mals mit Vortheil wird Eingriffe unternepmen dürfen“ 
— Bon fehr großem practifchen Intereſſe if arer Vie 
fpärfere Feſtſtellung der forſtlichen Bedeutung vr Ir 
neumonen, weil biefelden demnach dazu benugt werten 
tönnen, die nähere ober fernere Gefapr eines Infecen 
fraßes feftzuftellen. Sind viele Ichneumone da, ſo 
ſchwindet die Gefahr, weil die Raupen ıc. Frank find. 
Es geben diefe Thiere alfo ein fiheres Barometer ab 
wonach fi dann ohne Schwierigkeiten der Umfang der 
anzuorbenden Vertilgungsmittel wird beftimmen laffem. 
Referent macht hierauf, als ein ganz beſonders wid: 
tiges Ergebniß der Ratzeburgi ſchen Forfpungen auf 
merkſam, welches insbeſondere für den in ausgedehnten 
Kiefernwaldungen wirthſchaftenden Forſtmann nicht genug 
empfohlen werben lann. In den großen Kiefernforken 
Preußens, wo jegt bie Raupen wieder Gefahr drohend 
aufgetreten find, hat ſich die Anficht ſchon in der Prarid 
Bahn gebrochen; denn die Regierung hält firenge darauß 
daß die Forfiverwalter, ehe zu Vertilgungsmaßregein 
geſchritten wird, die Raupen nad den verfchiedenen 
Arten der Ichneumonen durchſuchen und danach einm 
Procentfag der Franken und gefunden ermitteln. Es 
führt diefes zu der im neunten Abfcpnitte bepanbelten 
Brage, woran man erfennt, daß ein Inſect von Schma⸗ 
rohern bewohnt ſei? Der Herr Verf. giebt hierzu 
vollgenügende Anleitung und die als zwecmaͤßig ers 
kannte Section der inficitten Raupen, iſt fehr einfach. 
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Mancher Forſtmann wird, wenn er von Sectiog hört, 
damit gleich den Begriff verbinden, daß dazu fpecielle 
anatomifche Kenntniffe erforderlich ſeien, fo wie auch, 
daß bei der Kleinheit der meiften Ichneumonen-Larven 
mifrostoptfche Beobachtungen nicht zu vermeiden feien, 
Diefe ganz irrige Vorſtellung hält vielleicht manchen von 
den fraglichen Unterfuhungen ab, welde um fg weniger 
ſchwierig find, da die Raupen, welche doch am meiften 
dabei in Betracht fommen, 3. ®. Bombix pini, mona- 
cha :c. fo groß find, daß felbft ganz ungeübte Finger 
fie bequem faffen und aufſchneiden fönnen. Wir fönnen 
im Ipmtereffe der Wiffenfhaft und der Praris nicht 
dringend genug empfehlen, die Sache erft zu verfuchen, 
ehe man fie verwirft und ſich Dur das Wort „Section« 
nicht abfchreden zu Taffen. Die Sache ift wahrlich in 
ihren Folgen fehr wichtig! Hat die Erfahrung diefe 
Anficht des Herm Berf. als probehaltig dargeſtellt, fo 
wirb' viel Geld, bisher auf Raupenvertilgung verwandt; 
gefpart erben fönnen und bie Wiffenfchaft feiert damit 
abermals einen fhönen Triumph. 

Der zehnte Abfchnitt. Literaͤriſch-geſchichtlicher Ueber⸗ 
blick über die Leiftungen in der Ichneumonologie. Eilfter 
Abſchnitt. Syſtem und Anleitung zum Beftimmen der 
Ichneumonen. Trefflih geordnet und durch drei Ta⸗ 
bellen des Letzteren fehr erleichtert, 

Somit ſchließt der allgem. Theil und folgt von S. 42 
der fpecielle Theil, welcher in ber bei Rageburg bekann⸗ 
ten Weife die präcife Beſchreibung einer großen Anzahl 
von Arten, welde von den Forftinfecten bewirthet wers 
den, enthäft. Die Gründe, weshalb wir hierauf nicht 
-weiter eingehen, find ſchon oben angeführt. 

Bon den A fehr gut ausgeführten Kupfertafeln ent⸗ 
Halten die drei erften 44 Arten der wichtigften Ichneu⸗ 
monen, meift vergrößert, die Ate Tafel die Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte derfelben. — In der äußeren Ausftattung 
reihet fih das Werk ganz an die erften beiden Theile 
der Rageburg’fchen Forſtinſecten, fie ik dem Werthe 
deffelben angemeffen. — Mit wahrer Freude haben wir 
Die Anzeige diefes trefflichen Buches niedergefchrieben und 

- freuen und zum Schluffe noch die Nachricht, welche und 
aus fiherer Duelle geworben ift, hinzufügen zu Fönnen, 
daß noch im Laufe dieſes Jahres der Ite Theil der 
dorſtinſecten erſcheinen wird. 4. 


2. 


Handbuch der Geſetze, Verordnungen und 
ſonſtigen Vorſchriften für das Forſtſtraf⸗ 
weſen im Großberzogthum Heſſen. Dritte 


Abtheilung. Vorſchriften für den Vollzug der 
Forſtſtraferkenntniſſe, die Anzeigegebühren und Forſt 
gerichtskoſten. Darmſtadt 1844, Druck und Ver⸗ 
lag von C. W. Lesle. 182 ©. in 8. Preis 1 fl. 


Diefes Handbuch bildet zugleich den dritten Band 
des IX. Buchs des Heſſ. Staatsrechts, deſſen Bear 
beitung und Herausgabe vom 2ten Band an der Gr. 
Heff. Oberforftratp von Wedekind übernommen hat. 
Ueber die beiden erften Abtheilungen bes vorliegenden 
dritten Bands wurde bereitd Seite 370 dieſer Zeitung 
von 1842 Bericht erflattet. Mir gehen daher fofort 
zur Anzeige der erft kürzlich erfchienenen dritten Abthei⸗ 
lund über. Nachdem in der erfien die Strafgefege und 
Hauptverorbnungen, in der zweiten bie Vorſchriften und 
Einrichtungen zur Straferfennung abgehandelt worben 
find, reihen fi bier zweckmaͤßig die Vorſchriften für 
den Bollzug der Erfenntniffe xc. an, in ſechs Abſchnitten: 
I. von Ueberweifung des Vollzugs der Forſtſtraferkennt⸗ 
niſſe, IL. von Erhebung, Beitreibung und Verrechnung 
der Geldbeträge der Forfiftrafpoften, II. vom Abver⸗ 
dienfte der Forſtſtrafpoſten, IV. von Bollgiefung der 
Gefängnißftrafen wegen Forſtſtrafſchulden, V. von den 
Pfandgelvern, Pfandgebühren, Banggeldern, Strafan- 
theilen und Angeigegebübren der Denuncianten, YI. von 
den Forfigerichtöfoften. Wir finden alfo, im Zuſammen⸗ 
halt mit der Drdnung bes Stoffs der beiden erften Ab⸗ 
theilungen, ſpſtematiſch den ganzen Cyklus des Forſt⸗ 
ſtrafweſens in allen feinen XTpeifen und Beziehungen 
durchgeführt. Da es ſich aber nicht von Plänen, Vor⸗ 
ſchlagen und Entwürfen handelte, fondern nur amtlich 
ertheilte Vorſchriften einzutheilen waren, deren Ent 
ſtehung night "aus einer ſyſtematiſchen Entwicklung, fon- 
dern aus den Anregungen des praftifchen Lebens in 
mannigfachen Richtungen und aus öfters zufälligen Ver⸗ 
anlaffungen hervorging, fo war es allerdings eine 
ſchwierige Aufgabe, dieſes aus fo vielerlei Elementen 
beftehende Material in bie Fächer des Spftems einzu 
reihen und es mußte dieſes jenem angepaßt werben. 
Daß gleihwohl eine fo gute Ordnung möglich wurde 
und fo vollftändig die Fächer ausgeftattet find, dazu 
war zwar Fleiß und Geſchick nöthig, davon bleibt aber 
doch das hauptſachliche Verdienſt den Behörden des 
Staats, welde die Vorſchriften erteilten. Hierzu haben, 
der Eigenthũmlichteit des Forſtſtrafweſens unb feiner 
Organifation zufolge, naͤchſt dem Negenten ober ber 
gefeggebenden Gewalt, gar viele Behörden mitgewirkt, 
die Staatsminifterien der Finanzen, des Innern und 
der Juſtiz, die Direetiobehörden des Berfiacene und 
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der Kameral⸗ oder Finanzverwaltung, die Forſtgerichts⸗ 
behörden der höheren Inſtanzen u. ſ. f., wovon alle 
die Yon ihnen ausgegangenen Gefege, Verordnungen, 
Regulative, Inftructionen, Ausſchreiben und fonft ber 
merfenswerthen Befiimmungen mit forgfältiger Defono- 

mie des Raums an dic betreffenden Stellen nebft Nach⸗ 
weifung der Quellen ꝛe. eingereihet find. Es möchte 
nur zu billigen fein, daß manche zwar nicht mehr ganz 
gültige, aber doch zur Erläuterung des Beſtehenden 
wiffenswerthe ältere Derorbnungen, wenn auch nicht 
in extenso, doch fo weit es ber Zwed erforderte, mit- 
aufgeführt und daß den Abfcpnitten ıc. Hinweifungen über 
Geſchichte und Gang der Entſtehung eingefcyaltet wurden. 

J Die erwähnte Eigenthümlichkeit des Forſtſtrafweſens, 
das dabei nothwendige Zufammenwirfen fo vieler Ber 
hörben, macht ein Handbuch, wie das vorliegende, um 
fo nuͤtzlicher für die Praris des Dienſtes, da es dieſen 
fämmtlichen Behörden und Localbeamten in die Hände 
gegeben ift und jeder ſowohl das, was ihm ſelbſt ob⸗ 
Tiegt, ald auch die damit zufammenhängenden Obliegen- 
heiten der mitwirfenden Behörden nun leicht Fennen 
lernen Tann. Iſt auch diefe Verorbnungsfammlung zus 
nachſt für die Betheiligten des Großherzogthums Heffen 
beffimmt, fo wird fie doc durch die Aufgaben, die man 
hierin gelöfet findet, au. außerhalb mehrfad von In⸗ 
tereffe fein und fann ſie wegen der günftigen Erfahrung 
des Erfolgs der meiften Vorſchriften, in fo fern als 
eine Sammlung von Muftern für ähnliche anderwärts 
zu treffende Einrichtungen ıc. einem weiteren Kreife von 
Lefern empfohlen werben. 

Die noch nicht erſchienene vierte Abtheilung wirb 
den Mobificationen gewibmet fein, welche veranlaßt 
werben, je nad) Verſchiedenheit des Orts, der That und 
der Perfon des Thäters, d. h. die Modificationen in 
der Provinz Rheinheffen (auf dem linken Rheinufer), 
in ben ſtandeshertlichen Bezirken, hinſichtlich der Frevel 


im Ausland oder der Ausländer im Inlande, der Frevel | 


der Soldaten, der Schuffinderu. ſ. f. 28, 


3 
Inftruftion für die Vermeffung und Karti— 
rung der BWaldungen im Großherzogtum 
Baden, vom A, April 1843. Mit 16 Beir 
lagen.*) . 
Belanntlih wurde im Großherzogthum Baden ger 
mäß dem erſchienenen Forfigefege ſchon im Jahre 1837 


*) Arhio der Borfr und Jagdgefehgebung. XIX. Band, 
1. Heft, Seite 11, worin au die in dem obigen Berichte 


mit der Vermeſſung und Vetriebsregulirung der Ge 
meinde» und Stiftungswaldungen begonnen. Zu dem 
Ende erſchien unterm 13. Jenner 1837 eine "Anweifung 
der Geometer zur Waldvermeffung in techniſcher Ber 
zeichnung, welcher im Jahre 1839 ein Nachtrag folgte. 
Nachdem ſich die Unzulänglichteit diefer Anweifung in 
einer Reihe von Jahren gezeigt hatte, und es auf 
wünfchenswerth erſcheinen mußte, die verf&iedenen Nach⸗ 
träge und Erfahrungen zu einem geregelten Ganzen 
zuſammen zu bringen, nahm bie Großh. Forſtpolizei⸗ 
direction Beranlaffung, unterm 4. April 1843 eine neue 
Inſtruktion in’s Leben treten zu laſſen. Die derzeitige 
Regfamkeit im Waldvermeſſungs ⸗ und Betrieböreguli- 
rungswefen, und bie Wichtigfeit biefer Zweige der Forft: 
verwaltung Tönnen es dem forftlichen Publikum nur 
erwünfcht machen, mit dem, was in biefer Beziehung 
in den verſchiedenen Staaten Deutfchlands geſchieht, 
näher befannt zu werden. Es dürfte daher eine furze 
Beleuchtung des mefentlichen Gehaltes diefer Inftruftion 

für die verehrliche Leſer diefer Blätter nicht ohne Iw 

tereffe fein. Die Infruftion iR in 26 86. und in 

II. Abſchnitte eingetheilt, von welch letztern der lie die 


-allgemeinen unb ber Ilte die befondern Beftimmungen 


enthält. . R 
Die völlige Bereinigung der Grenzen foll der 
BVermeffung fletd vorausgehen, und nur von Heinen 
Anftänden diefer Art darf Umgang genommen werden, 
in fo fern diefelben, wegen befonderer Hinderniffe, nicht 
fogleich gehoben werben Fönnen. Hier ($. 1) vermifen 
wir eine nähere Beftimmung darüber, wie bie Geometer 
ſolche nicht bereinigte Grenzanſtände hinſichtlich der 
beiderfeitigen Anfprüce zu behandeln und auf ver 
Karte anzuzeigen haben. 

Bei größern zufammenhängenden Walbungen if 
die allgemeine Sandestriangulirung zu benügen, und wo 
fie noch fehlt, in der erforderlichen Ausdehnung zu ers 
gänzen. 

Die Plane müffen nad) dem sooo theiligen Maßſtab 
angefertiget werben. Je Kleiner der Maßſtab zu Karten 
gewählt wird, deſto mehr ift deren Gebrauch und bie 
Ueberficht im Allgemeinen erleichtert, dagegen aber die 
Richtigkeit der Arbeit und die deutliche Angabe des 
Heinen Details in demfelben Maße gefährdet. Es 
fömmt daher bei Sefiftellung des Maßſtabes, neben der 


nicht berüprte Inſtruktion vom 20. Juni 1843 abgebrudt 
iſt, welche die befonderen Befimmungen für Bermarkung, 
Bermeflung und Kartirung der Domänen» WBaldungen 
giebt. A. d. R. 
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Nüchſicht auf die erforderliche Benauigfeit im Allgemeis | nicht nur das Gefchäft fehr fördert, fondern bei zwed⸗ 


nen hauptfählih auch darauf an, wie fein das Detail 
in der Wirflicfeit if} und wie deutlich daffelbe auf dem 
Plane erfihtlich fein folle. Da nun das Detail der 
Forſtkarten in der Regel bei weitem nicht fo Hein if, 
als vote bei Slurfarten, und es bei den erflern mehr 
darauf anfömmt, das Wo, ald das Wie des Details 
auf der Karte zu fehen, fo erſcheint die Anordnung 
eines größern Mafftabes bei Forftfarten nicht mur zus 
Täffig, fondern anderer Vortheile wegen auch fehr räth- 
lich. Es fol daher aud für Forftfarten der Maßſtab 
immer fo klein gewählt werden als die Richtigkeit 
der Vermeſſungsarbeit und ihrer Darftelluig geflattet. 


Bei Würdigung diefer Rüdfichten fömmt es auch darauf. 


an, ob die Berechnung des Flädjeninhaltes unmittelbar 
auf dem Papier oder aus gemeflenen Linien und Win- 
fein gefchehen folle. Im erften Falle muß allerdings 
der Maßſtab beachtungswerth größer fein, als im 
zweiten, um die nöthige Richtigkeit in der Angabe 
der lägen zu erreichen. Wir halten indeſſen einen 
sooo theiligen Maßſtab bei Forſtkarten ſelbſt dann noch 
für zu groß, wenn der Flächeninhalt nit aus unmit- 
telbar gemeffenen oder berechneten Linien, fondern auf 
dem Papier berechnet wird. Da nach $.2 diefer In- 
Aruftion die Aufnahme mit dem Tpeodolit zu geſchehen 
hat, und einer folgen umftändlicheren und zeitrauben- 
deren Arbeit die polygonometrifhe Flächen - Berechnung 
folgen fann, fo müffen wir den Y/soootheifigen Mafftab 
um fo mehr als zu groß erflären, als es aud wirklich 
Abſicht diefer Inftruftion if, den Flächeninhalt poly 
gonometriſch berechnen zu laſſen. 

Gegen die Anwendung der Bauffole und der Kreuz 
fyeibe haben wir nichts zu erinnern, wohl aber da- 
gegen, daß bie letztere bei ber Aufnahme der Wege, 
Waldbache, Schluchten u. f. w. ausgeſchloſſen fein folle, 
da doch namentlich die Aufnahme ber vielen Bachkrüm⸗ 
mungen durch den Gebrauch der Kreuzſcheibe fehr er- 
Teichtert iſt. Ueberhaupt würden mir es vorziehen, 
dem Geometer den Gebrauch der Kreuzſcheibe ganz zu 
überlaffen, da dieſes einfache Inſtrument unter fehr 
vielen Berhältniffen mit verfchiebenem Nugen angewendet 
werben ann. — Daß die Anwendung der Mepfette 
auf die Ebene befchränft if, finden wir ganz ange 
meffen, und würden fogar deren gänzliche Entfernung 
gut geheißen haben, fönnen uns dagegen mit der Aus⸗ 
ſchließung des Meßtiſches bis quf einzelne Fälle, für 
welche fogar die Genehmigung der Forſtpolizeidirection 
eingeholt werden muß, nicht einverftanden erflären, weil 
dieſes Inftrument, in Verbindung mit der Kreugfcheibe 
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mäßiger Behandlung aud) die Lieferung einer ganz rich 
tigen Arbeit geflattet. , 

Im Eingange des $. 4 werden die Landſtraßen zu 
den natürlihen Grenzen gezählt, und am Schluffe 
dieſes 8. wird dieſe Beſtimmung wieder ausdrücklich 
aufgehoben. Im übrigen iſt dieſer S., welcher die Ber 
richtigung der Grenzen behandelt, gut und umfihtig 
ausgearbeitet. Die Nummeriring der renzjeichen 
($. 5) fol auf einem ausgezeichneten Punkte der Nord⸗ 
feite beginnen und gegen Weften forigefegt werben. 
Diefe Beftimmung. hat vielen praftifchen Werth; übri- 
gens bätten wir die Nummerirung gegen Often, der 
gegen Weften vorgezogen, weil, wenn man ben Plan 
in der Hand gegen Norden orientirt hält, es bequemer 
erſcheint von der Linken gegen bie Rechte, wie man alle 
Arbeiten auf dem Papier vornimmt, die Nummern ein- 
gutragen und zu leſen. Dann halten wir eine Aus- 
nahme von der Regel, daß auf der Norbfeite mit dem 
Nummeriren begonnen werden folle, in jenen Fällen für 
ſehr zwedmäßig, wo die Waldeigentfumsgrenze mit 
einem ſchon numeritten Landesgrenzzug übereinfällt, 





und die Einleitung möglich if, daß die erſte höhere 
Nummer der Landesgrenze mit der des Waldeg zus 
fammen trifft. Wäre z. Bsdie Norbfeite eineg Waldes 
zugleich Landesgrenze, und: die Nummerirung von der 
norbweftlihen Ede von N. 16 an gegen Oſten fort- 
gefegt, fo Fönnten die Nummern der Landess und Wald- 
grenzen daburd in Uebereinftimmung gebracht‘ werben, 
dag man auf der Weſtſeite mit den Nummern des 
Walddiftriftes um 15 Steine weiter rücwärts gegen 
Süven beginnen würde. 

° In $. 6, welder von ben Bermeffungsaccorben 
handelt, follte wohl auch angegeben fein, wie jene Ar- 
‚beiten zu behandeln feien, welche durch Die Revifion -im 
Ganzen oder Einzelnen ald ungenügend befunden wür« 
den, ob nämlich folge Arbeiten dem Geometer zur 
Verbeſſerung zurüdgegeben, ober daffelbe einem -andern 
tüchtigen Arbeiter übergeben werden folle. Es dürften 
doch wenigſtens für die Fälle Abzüge angevropt fein, 
wo die Revifion wegen ſchlechter Arbeit ungewöhnlich, 
viel Zeit erforderte. Auch möchte es für die Waldeigen⸗ 
tpümer von einigem Nugen gewefen fein, wenn wenige 
fiens ein Minimum und Marimum der Zahlung per . 
Morgen angegeben worden wäre, um biefe Angaben 
bei dem Abſchließen von Actorden einigermaßen als 
Anhaltspunkte benügen zu Fönnen. 

Die $$. 8 und 9 bezeichnen das Verfahren, welches 
die Geometer hinſichtlich der Triangulirung einzuhalten 











haben, und es find bie deffallfige Beſtimmungen mit 
Sadfenntnig und Umſicht gegeben. Die Forderung, 
daß der Forftvermeffung eine Triangulirung vorausgehen 

ſolle, in fo weit diefelbe nicht ſchon zu andern Zwecken 
ſtattgefunden hatte, kann gemadjt werden: 1) entmeber 
bloß um Generalforffarten zu erlangen, oder 2) um 
diefen Zwed zu erfüllen und zugleich eine möglichſt 
wichtige geometrifche Arbeit zu liefern. Im erften Falle 
iſt die Teiangulirung” ganz unvermeidlih, und daher 
auch gererptfertiget; nur muß fie alsdann fo eingefeitet 
werben, daß fie diefer Abſicht zu entſprechen vermag. 
Nach den Beflimmungen der 88. 8 und 9 befümmert 
fich aber die Forfidireftion um einen ſolchen Zufammen« 
hang des Triangulirungsgeſchaftes nicht, und es muß 
daher angenommen werben, daß biefe blos zur Grüns 
tung einer möglichft richtigen. geometriſchen Arbeit ans 
georbnet iſt. Nun halten wir aber die unbebingte 
Forderung einer Triangulirung für Forfivermeffungen 
für die Fälle, wo man damit allein eine möglichfte 
Richtigkeit der geometrifchen Arbeiten erzielen will, nicht 
gerechtfestiget, weil es fehr oft vorfommen fann, daß 
3. B. eine Gemeinde zwar ein fehr ausgebehntes, aber 
in fo viele abgefonderte Theile zerriffenes Waldeigen- 
thum befigt, daß eine Unterftügung der geometrifchen 
Aufnahme durch ein triogometriſches Netz ganz über- 
flüſſig erſcheint. 

In 8. 10 mangelt die Beſtimmung, auf welche 
Punkte ſich die Höhenmeffung hauptfächlich zu beſchraͤn⸗ 
ten oder auszudehnen habe. Der 5.13 hätte wohl an 
die Stelle des jegigen 5. 11 geftellt werden fönnen. 
Gegen bie Vorſchriften ver $.11, 12, 13, 14 und 15, 
„welche von der Aufnahme ber Orenzen, von ben Hinder⸗ 
niſſen, von den Gegenſtänden ber Vermeſſung, von der“, 
Bodenconfiguration und der Planzeihnung handeln, 
haben wir nit mir nichts zu erinnern, fondern können 
fie vielmehr als gut ausgearbeitete Theile der Inftruftion 
bezeichnen. Obgleich eine Flaͤcheninhaltsüberſicht auf 
jeder Karte (8. 17) unverfennbare Vortheile Hat, fo 
önnen biefe doch nicht immer und namentlich in jenen 
Fällen nicht erreicht werden, wo z. B. ein größerer 
Diſtrikt das ganze Papierformat ausfüllt, oder eine 
fehr große zufammenkängende Waldfläche mehrere un 
mittelbar aneinander floßende Platten einnimmt. Zur 
Darftellung ver verfchiedenen Betriebs = und Holzarten, 
find 6 verſchiedene Holz⸗ und Betriebsartentafeln ger 
wählt. Hierbei hätten wenigftens bie Eichenwaldungen 
nicht ganz unbeadytet bleiben follen. 

Das Format der Pläne ($.18) mit 12 Dundratfuß 
taten wir, einmal wegen des unbequemen Gebrauchs 
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derfelben, und dann wieder auch deßwegen für zu groß, 
weil Pläne von dieſer Größe auch viel früher ruinin 
werden, als jene mit einem mäßigen Format, -etwa von 
A hoͤchſtens 6 Duadrarfuß. Man wird aber Durch die 
Größe und unregelmäßige Form der Walvdiftrifte zur 
Wahl eines fo übermäßigen Formats um fo weniger 


veranlaßt werden, je mehr man die Größe des Mafr 


ſtabes auf das Minimum befchränft. 

Die Beftimmung, daß Wege und Flüffe nur dann 
als ertragslofe Flächen abgezogen werden follen, wenn 
deren Breite über 16 Fuß beträgt, iſt ganz praftifh, 
da dadurch das Gefhäft und deffen Darſtellung opne 
alten Nachtheil für eine richtige Ertragsberechnung ver 
einfacht wird. Die weitern 88. 19, 20,.21, 22, 3, 
24, 25 und 26 geben bie erforderlichen Beftimmungen 
Über die Berechnung der Flaͤchen, (welche in ber Regel 
poligonometrifch zu gefchehen hat), über die Fläheners 
zeichniſſe, die Grenzvermeffungstabellen, die Zufammen 
ſtellung der Vermeſſungsoperate, über das Berpalem 
der Geometer in zweifelhaften Fällen, über bie Ofular- 
prüfung der Bermeffungsoperate, die techniſche Prüfung 
der Operate, und enblih über die Prüfung älterer 
Pläne, 

Die Dfularprüfung hat durch die Beywiefirher, 
bezeichnungsweiſe durch die Taratoren, zu gefchepen, und 
es hat fi) dieſelbe auf Alles, was die Begrenzung, 
Umfgreibung, Markungsverhältniſſe, Bezeichnung de 
Wirthfehaftseintheilung, der Betriebs⸗ und Holzarten, 
die Darftellüng der Bodenconfiguration betrifft, auszu⸗ 
dehnen. Die technifche Prüfung und Berififation der 
Operate theilt fi) jn die im Zimmer und in bie an 
Ort und Stelle, “Die erflere geht der Iegteren voran, 
und wir können biefe Einrichtung in fo weit gut heißen, 
als dadurd der Revident in den Stand gefegt wird, 
fo manche Unrichtigkeiten zum Voraus mit verhälmiß- 
mäßig geringem Zeitaufroand- zu entdeden, und ben 
raſchern Gang der Revifion im Wald vorzubereiten. 
Dagegen erſcheint es nicht angemeffen, daß dieſe Re 
vifion ſich auch ſchon auf die Prüfung des Flächen⸗ 
inpaltes einlaffen folle, bevor man überzeugt iſt, daß 
die Aufnahme bie verlangte. Richtigfeit befigt. Ueber 
Haupt ſcheint auf die Prüfungsgefchäfte im Walde niht 
das nöthige Gewicht gelegt zu fein, obgleich fa nur 
diefe allein das Mittel fein kann, ſich von ber Brauch⸗ 
barfeit einer geometrifchen Arbeit gehörig zu überzeugen. 
Daß unfere debfallige. Anficht gegrlnbet: Ät, geht aus 
dem Seite 26 Gefagten hervor, wo beflimmt ift, daß, 
„um bad Vermeffungeperfonal fortwährend nad) feinen 
Leiftungen zu kennen, in jedem Jahre jedem Geometer 
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mehrere Arbeiten einer ſtrengen örtlichen Prüfung 
unterworfen“ und hierbei einzelne Grenzlinien und 
Winkel befonders an ſchwierigen Stellen nachgemeffen 
werden ſollen. Einmal iſt nach unfern Anfichten jede 
geomeirifche Arbeit ohne Unterfepied einer durchgreifenden 
Prüfung zu unterftellen, und dann reicht das Meſſen 
einzelner Winfel und Linien durchaus nicht hin, wenn 
man fid über den Stand einer geometriſchen Arbeit, 
biefer Art die nothwendige Gewißheit verfchaffen will. 
Die Feſtſtellung von Procenten, welde an den Reful- 
taten der Diagonalmeffungen follen nachgegeben werben 
dürfen, finden wir unzuläffig, da bei kurzern Linien 
eine vollfommene Uebereinftimmung verlangt werben 
muß, und bei größern Diagonalen zu große Differenzen 
gut geheißen werden müffen, wenn die Gtattpaftigfeit 
der Abweichungen nach Procenten bemefjen werden darf. 
So z. B. find die Fälle nicht felten, wo, namentlich 
im ebenen Lande, Reviftonslinien von 2000 und noch 
mehr Fuß ohne Anftand gezogen und gemeffen werden 
fönnen, und daher die Differenz 10 Fuß betragen 
würde, wenn, wie es in dieſer Inftruftion der Fall 
iſt, Abweichungen von !/. Procent geflattet würden. Im 
„Gebirge fol die Abweichung 1 Procent betragen dürfen, 
und es würde biefelbe daher in dem Kalle des eben- 
gewaͤhlten Beifpiels 20 Fuß betragen können. Eine 
Ungewißheit dieſer Art kann aber doc in einem Ver⸗ 
meffungsoperat aus unferer Zeit nit geduldet werden, 
namentlih, wenn bemfelben eine trigonometrifche Auf- 
nahme vorgegangen fein fol! — Die Brauchbarfeit 
älterer Pläne moͤchten wir nicht allein von dem Reſul⸗ 
tate der Diagonalmeffungen abhängig machen, fondern 
auch von dem Vertrauen, welches ältern Vermeſſungen 
entweder mit Rüdficht auf die Perfonen, von welchen 
diefelben vollzogen wurden, ober bie Behörden und 
Revijionsanftalten, unter denen ſolche Arbeiten zu Stande 
gebracht wurden, da öfters der Fall vorfommen, fan, 
daß die vorhandenen Ältern Karten fon fo weit ver⸗ 


dorben find, daß fie eine Probe mit Erfolg nicht mehr 
beftepen Fönnen, übrigens ihr Slädeninhalt fo richtig 
verzeichnet ift, daß die Ergebniffe einer Detailvermeffung 
fügli auf den Grund des Gefammtinhaltes berichtiget 
werben könne. . “ 

Ueber die verſchiedenen Karten, welche zum Zwecke 
der Betriebsregulirung angefertiget werben ſollen, iſt 
nichts angegeben, woraus wir folgern zu dürfen glauben, 
daß die Großherzoglich Badenſche Forſtpolizeidirection 
von der richtigen Anſicht ausgegangen ſei, daß eine 
in ber Hauptſache nad ihrer Vorſchrift eingerichtete 
Karte, von welder die erforderlichen Kopien oder Litho⸗ 
grappien angefertigt werben fönnen, genüge. Es if 
auch wirklich die Anfertigung einer ſolchen Menge von 
verfciedenen Karten, wie fie Die alte Schule verlangt, 
nicht gutzuheißen, theild weil der deßhalb zu machende 
Aufwand fehr beachtungswerth if und theild, weil der 
Nugen, den folde Karten gewähren follen, mehr in 
der Idee als in der Wirklichkeit beſteht, und zwar ſelbſt 
dort, wo bie unbepülflichfte, fepwerfälligfte und papierne 
Forſtorganiſation einheimifh iſt. Generalfarten, die 
ſich entweder auf die einzelnen Provinzen oder Kreife 
oder auf das ganze Land erfireden ‚ find allerdings den 
obern, und namentlih aber den Gentralforftbehörben 
neben ben gewöhnlichen Plänen ganz unentdehrlich. 

Obsleich nun unfere Anſichten in einigen zum Theil 
weſentlichen Punkten von jenen, die in biefer Inſtruktion 
ausgeſprochen find, abweichen, fo Fönnen wir diefe Bor- 
ſchrift für Forfvermeflungen Behufs der Betriebsregu⸗ 
lirung dennoch als mit Sachlenntniß und ruhiger 
Umſicht ausgearbeitet erklären, die nicht nur die Aufe 
merkfamfeit desjenigen foritlichen Publifums verdient, 
welches fid für die poligonometrifhe Behandlung der 
Gorfivermeffungen ausfprechen kand, fondern aud allen 
jenen, die Forſwermeſſungen Teiten oder ſelbſt ausführen, 
zur Beachtung empfohlen werben darf. 

Sigmaringen. 9. Karl, Oberforfimeifter. 





FL 


. Sri 
Schwerin, Juni 184. 


(Die Prüfung und Anfellung der Forkadfpiranten 
betreffen). 


In der Sorft» und Jagbzeitung wurden die über die Prüc 
fung der Forftadfpiranten in einigen deutſchen Staaten erlaffenen 
Verordnungen mitgetheilt. Es möchte daher vom gleichen In⸗ 


ef eo 


und Normen Kenztniß zu erhalten, welde für das Großherzog⸗ 
tum Meclendurg · Schwerin befiepen. Diefelben gründen fih 
auf vie Beroronung vom 11. Februar 184. Die Prüfung 
zerfällt in; =) bie zu Förſter ⸗ und dorſtinſpectionsſtellen adſpi ⸗ 
tirenden Snbividuen, 1) in die ver Revierfäger, d. h. des 
Sorffugperfonals. — Die Förfter- Prüfung wird von einer 
vom Forkcolleg angeorbneten Commiſſion, beftepend aus zwei 


tereffe für das Borftpublifum fein, auch von jenen Eeſtimmungen | Korfinfpertione» Beamten, „vorgenommen, Die Examinanden 
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haben fi über eine mindeſtens Ziaͤhrige Lehrzeit bei einem 
Forſter, oder Eine nur 2jährige, wenn ein Jahr auf einer 
höpern Forſtlehranſtalt nützlich zugebracpt wurde, auszuweiſen. 

Die mundlich und ſchrifilich vorzunehmende Prüfung hat 
darüber zu verläffigen: ob der zu Prüfende neben den Kennt» 
niffen und Fertigkeiten, welde von einem Revierjäger und 
Holzwärter gefordert werben, auch.eine weitere Ausbildung in 
der Kenntnig von den einheimiſchen Borfipflanzen und Boden- 
arten, in der Forfibewirthfchaftung, Benußung und Berechnung, 
der Abfhägung einzelner Bäume und ganzer Befänbe, zur 
Ausmeffung einer regelmäßigen Figur mit der Meßrutpe und 


Abfedung grader Linien, ferner ausreichende Befanntfhaft mit , 


der Befcpaffenpeit und ven Zwecken ver-gewöhnlih vortommer« 
den Bau- und Nutzhölzer, mit ver Forfliteratur und eine hin» 
laͤngliche Geläufigfeit in ven vorlommenden ſchriftlichen Ger 
ſchaͤfts⸗ und Rechnungsſachen, dargethan habe. Ueber das 
Ergebniß der. Prüfung entfgeidet das Großperzogl. Borficolleg 
nad dem Gutachten ver Prüfungskommiſſion, die allenfalls 
nicht beftandenen Adfpiranten ganz ab», over auf die Wieder» 
polung ver. Prüfung verweiſend. 

Die Prüfung ver Forſtinſpectionsbe amten — wird 
vom Forficolleg unmittelbar theils mündlich, theils ſchriftlich, 
und den Umfländen nad im Walve vorgenommen. Diefelbe 
erfiredt ſich, außer auf die Kenntniſſe und Fertigkeiten, welche 
nad vorfiefenden Beſtimmungen von einem Börfter gefordert 
werden, noch auf eine umfaffenbere Ausbildung in den Kork, 
Jagd und Hülfswiflenfhaften und Sertigfeiten bis zu dem 
Umfange, we:gen die höheren: Forſtlehranſtalten oder Alade- 
mien zu der Zeit mehrentpeifg verfolgen, vornehmlich aber, 
auf deren praftifhe Auffaffung,: fo wie auf eine hinfänglihe 
Kenntniß der vaterländifchen Forſt⸗ und Jagd · Geſetzgebung und 
des Gefhäfts- und Rechnungsweſens in feinen Hauptbeftand» 
theifen. 

Anftellungsbedingung im Forftfache if nebſtdem 
übrigens für jeden Aofpiranten, der Ausweis nügliher Leiſtun⸗ 
gen, fortgefegter Ausbildung und moraliſchen Lebenswandels, 
feit ver zur Genüge befgendenen Prüfung, Der Anftellung als 
dorſtinſpertions · Beamter hat überdieß in ver Regel vreifäprige 
Zunftionirung als Förſter voranzugehen. Auch muß ein min« 
deſtens einjäpriger naplih verwendeter Aufenthalt bei einem 
praktiſchen Forfbebienten nachgewieſen, und das Präfungszeuge 

niß von einer während eines ganzen Curſus befuchten höhern 
Zorſtlehranſtalt vorgelegt werden, Individuen, welche während 

" mehrerer Zapre, durch Dienfte im Borfidepartement von ihrer 
Qualification zu einer der Dienffiufen dem dorftcolleg vie 
volle Heberzeugung gewährt haben, find von ben vorgeſchriebe ⸗ 
nen Prüfungen befreit. (— Jagpfuntercarriere?). 

Die von den Großp. Forfibedienten zur Affiftenz beim 
Zorafpug u f. w. zu haltenden Revierjäger können nur 
bei einem, mit einem Gpezialforft betrauten Forſtinſpections- 
beamten, oder bei einem Zörfter, mit Genehmigung ver kom» 
petenten Korftinfpectiong-Behörde, in bie Lehre treten, nachdem 
nachgewieſen find: ein gefunder fräftiger Körper, eine anges 


meffene Erziehung, tadellofer Ruf, ein Lebensalter von minde- | 

















Rene 17 Jahren, und voliftändige Bertigkeit im Lelen, Schreiben 
und Rechnen, fo wie in den vier Spezies. Rah Ablauf der, 
mindeſtens breifäprigen Lehrzeit, wird der Lehrling in Gegen 
wart zweier dazu qualificirter Börfler ald Zeugen, von vem 
einſchlagenden Forftinipectiond » Beamten darüber mündlich um 
ſchriftlich geprüuft, ob er, — auf lebendige Anſchauung un 
prattifhe Uebung gegründete Kenntniffe von den einheimifchen 
Holzarten, den üblichſten Forflultur- Arbeiten, der Beauffich⸗ 
tigung ver Polzfcläge, den am häufigfien vorkommenden 
dorftinſecten, fo wie im Allgemeinen von ver Aufarbeitung 
der Hölzer, Behandlung fonfiger Korfiproducte, vom Torfbe- 
triebe, von den Grforderniffen des Kork» und Jagd⸗Schutes 
und die Bertigleiten und Kenniniffe zur waidmänniſchen Aus 
übung der Jagd, erlangt habe, alles vieß in dem Umfange, 
als für die Dienftobliegenpeiten eines tüchtigen Revierjägers 
erforderlich iſt. 

Auf die von dem Imfpectionebeamten den Forftcolleg ver« 
gelegte Prüfungsverhandlung verfügt daſſelbe die Ausfertigung 
des Lehrbriefes, oder Abweifung des Eraminaten oder fpätere 
Wiederanmeldung veffelben zur nochmaligen Prüfung. Dieler 
Prüfung nigt unferworfen find die in den, bei Großh. Jork- 
colleg angelegten Expeetanten over Anmelbungsliften verzeignete 
Individuen, die jedoch, ehe fie zu Forſtanſtellungen in vorihlag 
gebracht werben tönen, ſich ebenfalls über ihre weitere wäplige 
Lelſtungen, forigefegte Ausbildung, und fleten moraliſchen kedens- 
wandel genügend auszuweifen haben. “ 

Ausnapmswelfe nur und mit ausdrücklicher Genehmigung 
des Großp, Forſteolleges dürfen Großh. Forſtbedienten zur 
Aſſiſtenz in ihren herrſchaftlichen Dienfiverrichtungen ante 
Revierjäger,, als folge Individuen annepmen, welche die geſet⸗ 
liche Prüfung mit Befrievigung befanden haben, oder in dit 
erwähnte Expeftantenliften eingetragen find. 

Auch die Holgwärter werben kunftighin aus den Reihen 
der zu Revierfägerfiellen tauglich befundenen Individuen ger 
wählt. R. 


Aus Preußen im Mat 1841 
(Beförderungen und Eprenbezeugungen). 


Der Forfimeifter Jacquot zu Potsdam if penflonirt und 
die Berwaltung der dorftinſpektorſtelle dem Reg. und Zorftrath 
Kraufe von Oppeln übertragen. Ernannt wurden: der Reg. 
und dorſt⸗ Aſſeſſor Nieder ſtett er zum Reg. und Borftrathe 
zu Oppeln, der Reg.» und Korfi-Affeffor Jacobes zum Reg. 
und dorſtrathe zu Potsdam, ver Reg.» und Forftratp v. Dall- 
wig zum Oberforſtmeiſter zu Gumbinnen. — Bei Gelegenheit 
des Krönunge- und Ordenfeſtes am 21. Jannar d. 3, erhielten 
den rotpen Adlerorden TV. Kaffe; der Oberförſter Schil · 
Ling zu Böddeden, ver Oberförfter von Kobilingki zu 
Gramzow, der Oberförfter Tiep zu Kleve, der. Oberförker 
Dunfelberg zu Xönigstfal, der Zorfimeifter Eich hoff au 
Saarbrüden, der Dperförfter Klingner zu Syleubingen, dr 
Oberförfter Wegener zu Bobten. C. 





- 308 — 


Preußiſch Minden im Mai 1844. 
(CTommunal-Holzpöfe). 


Die Zwedmaͤßigkeit der Holzmagazine tritt immer mehr 

in iprer vollen Wichtigkeit hervor, und iR daher, befonders In 
. Gegenven, wo billigere Brennftoffe — Steinfoplen , Torfu. ſ. w. 
dem Holze nicht furrogirt werden können, wiederholt in An« 
regung gebracht, und vielfältig empfohlen worben; auch ber 
Ball in dem Regierungs»Bezirfe Minden, wo mehrere Städte 
und Dörfer Communal-Holzhöfe erritet haben, woraus die 
ärmeren Einwohner ipren Polzbebarf in Meinen Quantitäten um 
billige Preife beziepen können. Die Bortpeife diefer Einrich- 
dungen, bie fi immer mehr ſowohl als Abpülfe gegen ven 
Nothſtand der Einwohner, wie auch ganz befonders als vor⸗ 
ſörglich gegen den Holzdiebſtahl erweifen, verdienen daher gewiß 


aligemeine Beachlung, fo wie Förderung und Unterflügung von N 


ven Berwaltungs- und Forſtbehörden. Es wird jo fehr über 
die Mittel und Maßregeln, dem Hofgbiebftapfe zu begegnen, 
geſchrieben und debattirt, man erfpöpft ſich in Borfchlägen, 
vernachläffigt aber Häufig vie nahe liegenden wirfamen’ Mitte, 
wozu gewiß die Anlegung von Communal-Holzhöfen gehört; 
bei einer ſolchen Einrigtung, daß die Berwaltung derſelben 
die Müpe nicht ſcheut, den geforderten Holzbedarf in den mög · 
lichſt Meinten Duantitäten zu verabfelgen. Daß auf die Er- 
richtung und Einrichtung diefer Magazine die Localität einen 
entfepeivenden Einfluß hat, bedarf wohl nicht der Erwähnung, 
aber ihren Bortheilen und ihrer Empfeplungsrürvigfeit im Als 
gemeinen unbefhadet. Im Regierungsbezirfe Minden ſchreitet 
die Bermehrung der Holzmagazine vor, wozu eine neuerliche 
Aufforderung der Königl. Regierung das Ihrige beiträgt. C. 


Aus dem Hannöverſchen. Anfang Juli 1844. 


(Berlegung der Forſtſchule von Clausthal nad 
Münden. — Eprenbezeugungen). 


Zum Sige für die neue Forſtſchule if jegt Münden de 
finitiy beflimmt. Ende Zufi werden in Clausthal die Borträge 
geihloffen und nah Michaeli tritt die neue Auftalt in's Leben. 
Die Wahl des Orts für eine Forfilehranftalt und follte es auf 
nur eine Foͤrſterſchule fein, ift in vielfacher Hinſicht ſehr wichtig 
und es verdienen dabei Nebenrüdfichten nicht beachtet zu wer» 
den, ald z. 8. die Baulichkeiten, Quartiere für vie Schüler» 
— Soldaten, Ercercierpläge u. ſ. F. Das maht fi alles, 
wenn die Sade ausgeführt it, aber Wälver kann man nicht 
verlegen und in Münden fehlt alles Radelholz, welches fid lei» 
der auch in unferem Lande immer mehr verbreitet; eben fo 
wenig kaun man Städte verlegen und — Münden liegt in der 
äußeren, füpliden Spige des Königreiches. Es wären über 
dieſes Thema no einige Bariationen vorzutragen, aber was 
vilfts, die Sache if vorläufig abgemacht, alfo fparen wir die 
Müpe. „Borläufig“ fo fagen wir, venn unfere Anfiht, welche 
Fehr viele Männer im Lande theilen, tft bie, daß ſchwerlich 
das sengeborene Kind fein Jubiläum feieren wird. Es trägt 


























ven Kein des Todes fhon in Ach. Die Wiſenſchaft ſelbſt, 
welge man dort in Regulative einengen will, wird über kurz 
oder. fang dieſen Todesſtoß führen, denn fie leidet nun einmal 
auf die Länge vurhaus feinen Zwang. Sie ſchreitet unauf⸗ 
Haltfam fort und weiß fich ſehr geſchict ver ‚Keffeln zu entle» 
digen, Die Geſchichte unferer veutfhen Forſtlehranſtalten hat 
dieſes unwiderleglich bewiefen. Und die Gefchichte if und bleibt 
unfere treufte Rathgeberin. 

Die Regufative follen entworfen fein, in Hannover hat ffe 
eine Eommiffion befehend aus den forſtlichen Mitgliedern der 
Domainentammer und einigen Officieren bearbeitet. Man hüllt 
die ganze Sache aber noch ſehr in den Schleier des Geheim« 
niffes und nur Anteutungen von dem Inhalt der vielen Pros 
tocolle, welche dabei gefihrieben fein follen, dringen in's größere 
Yublitum. ine Foͤrſterſchule — vorzüglich für, Unterförfter 
oder Schutzbeamte — in völlig militaͤriſcher, geifiger und 
törperficper Uniform wird errichtet. Das Corps auf der Schufe 
fol aus 50 Mann beftehen, welche In zwei Efaffen getrennt, 
je 25 Mann ein Jahr viel exerzieren und wenig lernen, ein 
Zar umgekehrt befchäftiget werben follen. Rach der Zeit wer« 
ven dann die Zäger zum Borffguß, Jagdſchutz und anderen 
untergeorbneten dienſtlichen Gefchäften gebraucht. Die Dienft- 
zeit foll auf 10 Jahre beſtimmt fein. Bei ver Schule follen 
zum Exerzieren und dem Commando biefer 50 Mann, ein Ea« 
pitain (Chef des Jägerchorps und Worfigenver der dorſtſchul- 
Eommiffion) und zwei Lieutenants commandirt werden‘, wobei 
viefe Officiere auch in der Matpematit Unterricht ertheifen. 
Als Lehrer ver Naturwiſſenſchaften geht ver bisherige Lehrer 
reit. Jörſter Wißmann mit, als Zorflleprer wird ein Zörfler B. 
und A, genannt, mit denen man in Unterpandhung ſteht. — 
Das alles find Gerlichte, doch mag wohl etwas Wahres an 
dem Ganzen fein, fo wie auch, daß viefe neue Anflalt über 
1000 Thir. mehr als die Clausthaler Forſtſchule koſten fol. 
Wie die allgemeine Stimmung im Lande über dieſe Beränder 
rung ift, läßt ſich nod nicht gut fagen, da man hier vorfihtig 
iſt und mit Recht nicht eher urtpeilt, ehe mau vie Acten com« 
plet gefefen hat, doch — iſt eine fehr große Majorität gegen 
dieſelbe. — 

Der Oberforfimeifter v. Reden im Calenbergiſchen Borft- 
Departement hat das Ritterkreuz des König. Buelppen-Drvens 
erhalten, b -e.- 


Bom Harze. Anfang Zulf 1844. 


(Harzer Forfiverein. — Eis- und Schneebruch. — 
Sqhädliche Forſtinſecten. — Witterung, — Sehr 
und Brütezeit). 


Am 17ten und 1ten v. M. hat in Claust hal die Ber» 
fammlung Harzer Forſtleute Rattgefanden, wo fi dieſe 
nad der im v. 9. in Ballenfäpt getroffenen Berabrebung zu 
einem Harzer Horfiverein förmlich conftituirten, indem bie 
proponirten Statuten berathen und angenommen wurden. Den 
Beitritt zum Bereine hatten einige fünfsig u erklart, 
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haben fh über eine mindeftens Zjährige Lehrzeit bei einem 
Börfer, oder Eine nur 2jäprige, wenn ein Jahr auf einer 
höpern Forftlehranſtalt nühlich zugebracht wurde, auszuweiſen. 

Die mundlich und ſchriftlich vorzunehmendi Prüfung hat 
darüber zu verläfigen: ob der zu Prüfende neben ven Kennte 
niſſen und Bertigkeiten, welde von einem Revierjäger und 
Holzwärter gefordert werden, auch eine weitere Ausbildung in 
der Kenntniß von den einheimiſchen Forſtpflanzen und Boden- 
arten, in ver Forfibewirthfepaftung, Benußung und Berechnung, 
der Abfhägung einzelner Bäume und ganzer Beſtände, zur 
Ausmeffung einer regelmäßigen Figur mit der Meßruthe und 
Abftedung graber Linien, ferner ausreichende Befanntfhaft mit 
ver Befcpaffenheit und den Zweden ver-gewöhnlich vorlommen- 
den Bau⸗ und Nutzhölzer, mit der Forfiliteratur und eine hin» 
langliche Geläufigteit in ven vortommenden ſqriftlichen Ger 
Ihäfts- und Rechnungeſachen, dargethan habe. Ueber das 
Ergebniß der. Prüfung entſcheidet das Großperzogl. gorſteolleg 
nad dem Gutachten der Prüfungstommifion, die allenfalls 
nicht beſtandenen Adfpiranten ganz ab», over auf die Wieder» 
dolung der Prüfung verweifend. 

Die Prüfung ver Forfinfpectionsbeamten — wird 
vom Forficolleg unmittelbar tpeils mündlich, theils ſchriftlich, 
und den Umſtaͤnden nad im Walde vorgenommen. Diefelbe 
erſtredt ſich, außer auf die Kenntniffe und Sertigkeiten, welche 
nad vorflehenden Beftimmungen von einem Börfter gefordert 
werden, noch auf eine umfaffendere Ausbilbung in den Borft, 
Jagd» und Hülfswiffenfaften und Sertigfeiten bis zu dem 
Umfange, we:gen die höheren: Forſtlehranſtalten oder Akade- 
mien zu der Zeit mehrentheiſs verfolgen, vornehmlich aber, 
auf deren praktiſche Auffaffung, fo wie auf eine hinfängliche 
Kenntniß der vaterlaͤndiſchen Forſt ⸗ und Jagd-Gefeßgebung und 
des Gefhäfts- und Rehnungswefens in feinen Pauptbeflands 
theilen, 

Anftellungsbedingung im orfifahe if nebfidem 
übrigens für feven Yofpiranten, der Ausweis nügliher Leiſtun⸗ 
gen, fortgefegter Ausbildung und moralifhen Lebenswandels, 
feit der zur Genüge bafganvenen Prüfung, Der Anfelung als 
Sorfiinfpertions-Beamter hat überdieß in der Regel dreijährige 
Zunftionirung als Förſter voranzugepen. Auch muß fin min» 
deſtens einjäpriger nadlich verwendeter Aufenthalt bei einem 
praktifhen Forfibebienten nachgewieſen, und das Prüfungszeug« 
niß von einer während eines ganzen Curfus beſuchten höhern 
Forflepranftalt vorgelegt werden, Individuen, welche während 
“ mehrerer Jahre, duch Dienfte im Korfivepartement von ihrer 
Qualification zu einer der Dienfifiufen dem Sorficolleg- die 
volle Neberzeugung gewährt haben, find yon ven vorgeſchriebe⸗ 
nen Prüfungen befreit. (— Iagdfunfercarriere?)." 

Die von den Großh. Forfbevienten zur Affiftenz beim 
Zorſtſchud u. f. w. zu haltenden Revierjäger können nur 
bei einem, mit einem Spezialforft betrauten Forſtinſpections⸗ 
beamten, oder bei einem Börfter, mit Genehmigung ver fom- 
petenten Korftiufpections-Behörbe, in bie Lehre treten, nachdem 
nachgewieſen find: ein gefunder fräftiger Körper, eine ange⸗ 
meſſene Erziehung, tadelofer Ruf, ein Lebensalter von mindes \ 


ſtens 17 Jahren, und vollſtaͤndige Fertigkeit im Lelen, Schreiben 
und Rechnen, fo wie in den vier Spezies. Nah Ablauf der, 
mindeſtens dreijährigen Lehrzeit, wird ver Lehrling in Gegen 
wart zweier dazu qualificirter Förſter als Zeugen, von den 
einſchlagenden Forſtinſpections ⸗ Beamten darüber mündfich un 
fhriftlih geprüft, ob er, — auf lebendige Anfhauung um 
praftifhe Hebung gegründete Kenntniffe von den einheimiſchen 
Holzarten, den üblichſten Forflultur- Arbeiten, ver Beauffihe 
tigung der PHolzfpläge, den am häufigften vorkommenden 
Borfiinfeeten, fo wie im Allgemeinen von ver Aufarbeitung 
der Hölzer, Behandlung fonftiger Forfiprobuete, vom Torfbe ⸗ 
triebe, von den Erforderniſſen des Korft- und Jagd⸗Schuhes 
und die Bertigteiten und Kenntniffe zur waidmaͤnniſchen Aus 
übung der Jagd, erlangt habe, alles dieß in dem Umfange, 
als für die Dienftobliegenpeiten eines tüchtigen Revierjägers 
erforderlich iſt. 

Auf die von dem Infpectionshcamten dem Borftcolleg ver · 
gelegte Prüfungsverhandlung verfügt daſſelbe die Ausfertigung 
des Lehrbriefes, oder Abmweifung des Eraminaten oder fpätere 
Bieveranmelvung deſſelben zur nochmaligen Prüfung. Diefer 
Prüfung nicht unterworfen find die in ven, bei Großp. Fort- 
colleg angelegten Expectanten over Anmelvungsliften verzeichnete 
Individuen, die jedoch, ehe fie zu Forſtanſtellungen in Borihlag 
gebracht werben fönnen, ſich ebenfalls über ihre weitere nuͤhliche 
Leiſtungen, forigefegte Ausbildung, und fleten moraliſchen kebens- 
wandel genügend auszumweifen haben. “ 

Ausnapmsweife nur und mit ausdrüdlicher Genehmigung 
des Großp, dorſteolleges dürfen Großh. Korftbebienten zur 
Aſſiſtenz in ihren herrſchaftlichen Dienfiverrichtungen andere 
Revierjäger, als ſolche Individuen annehmen, welche die geſet ⸗ 
liche Prüfung mit Befriedigung befanden haben, oder in die 
erwähnte Erpeftantenliften eingetragen find. 

Auch die Holgwärter werden fünftighin aus ven Reihen 
der zu Revierjägerfiellen tauglich befundenen Individuen ge · 
wäplt. R. 


Aus Preußen im Mat 1844 
(Beförderungen und Eprenbezeugungen). 


Der Forfimeifter Zacquot zu Potsdam if penfionirt und 
die Berwaltung der Forfinfpektorftelle dem Reg.« und dorfttath 
Krauſe von Oppeln übertragen. Ernannt wurden: der Reg. 
und Forft- Affeffor Niederfletter zum Reg. und dorftrathe 
zu Oppeln, ver Reg.» und Forfi⸗Aſſeſſer Jacobs zum Reg. 
und dorſtrathe zu Potsvam, der Reg.» und Forſtrath v. Dall- 
wig zum Oberforfimeiſter zu Gumbinnen. — Bei Gelegenheit 
des Krönungs- und Ordenfeſtes am 21. Januar d. I. ergielten 
ven rothen Aplerorden TV. Kaffe; der Oberförſter Shil« 


Ling zu Böbdeden, der Oberförfter von Kobilinsti zu 


Gramzow, der Oberförfter Tied zu Kleve, der. Oberförfter 
Duntelberg zu Königsthal, der Forſtmeiſter Eichhoff zu 
Saarbrüden, der Oberfoͤrſter Klingner zu Sgleniagen · der 
Operförfter Begener au Zobten. c 
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Preußiſch Minden im Mai 1844. 
(ETommunat-HolzHöfe). 


Die Zwedmäßigkeit ver Holzmagazine tritt immer mehr 
in ihrer vollen Wichtigkeit hervor, und ift daher, befonbere in 
. Gegenden, wo billigere Brennftoffe — Steinfoplen , Torf u. ſ. w. 
dem Holze nicht furrogirt werden können, wiederholt in An- 
regung gebracht, und vielfältig empfohlen worden; auch der 
Fall in vem Regierungs+ Bezirke Mindın, wo mehrere Städte 
und Dörfer Communal-polzhöfe errichtet haben, woraus die 
ärmeren Einwohner ihren Holzbebarf in Heinen Onantitäten um 
billige Preife beziehen können. Die Bortpeile diefer Einriche 
tungen, die fih immer mehr ſowohl als Abhülfe gegen ven 
Nothſtand der Einwohner, wie auch ganz beſonders als vor» 
förglich gegen den Holzdiebſtahl erweifeh, werbienen daher gewiß 
algemeine Beachiung, fo wie Förderung und Unterftüßung von 
ven Verwaltungs. und ‚Forfibehörven. Es wird fo ſehr über 
die Mittel und Maßregeln, dem Holzdiebſtahle zu begegnen, 
geſchrieben und vebattirt, man erſchöpft ſich in Borfchlägen, 
vernachlaͤſſigt aber häufig vie nahe liegenden wirkſamen Mittel, 
wozu gewiß die Anlegung von Eommunal»Holzpöfen gehört; 
bei einer folgen Einrichtung, daß die Berwaltung berfelben 
die Müpe nicht ſcheut, den geforberten Holzbedarf in den mög« 
lichſt Heinten Duantitäten zu verabfelgen. Daß auf die Er« 
richtung und Einrichtung dieſer Magazine die Localität einen 
entſcheidenden Einfluß Hat, bedarf wohl nicht der Erwähnung, 
aber ifren Bortheilen und ihrer Empfehlungswürdigkeit im Als 
gemeinen undeſchadet. Im Regierungsbezirfe Minden ſchreitet 
die Bermehrung der Holzmagazine vor, wozu eine neuerliche 
Aufforderung der Königl. Regierung das Ihrige beiträgt. C. 


Aus dem Hannöverſchen. Anfang Juli 1844. 


(Berlegung der Forſtſchule von Elaustpal nah 
Münden. — Eprenbezeugungen). 


Zum Sige für die neue dorſiſchule if jept Münden ve 
finitiv beffimmt. Ende Zufi werben in Clausthal die Borträge 
geſchloſſen und nach Michaeli tritt die neue Anfalt in's Leben. 
Die Zahl des Orts für eine Forſtlehranſtalt und follte es auch 
nur eine Foͤrſterſchule fein, if in vielfacher Dinfiht fehr wichtig 
und es verdienen dabei Nebenrüdfichten nicht beachtet zu wer⸗ 
den, ald z. 8. die Baulichkeiten, Quartiere für vie Schüler» 
— Soldaten, Ercercierpläge u. ſ. F. Das madt fih alles, 
wenn die Sache ausgeführt if, aber Wälder kann man nit 
verlegen und in Münden fehlt alles Radelholz, welches fich lei⸗ 
der and in unferem Lande immer mehr verbreitet; eben fo 
wenig fann man Städte verlegen und — Münden liegt in der 
äußerten, füdligen Spihe des Königreiches. Es wären über 
dieſes Thema no einige Barlationen vorzutragen, aber was 
bilfts, die Sage iR vorläufig abgemacht, alfo fparen wir wie 
Müpe. „Borläufig” fo fagen wir, venn unfere Anfiht, welche 
fepr viele Männer im Lande teilen, if bie, daß ſchwerlich 
das weugeborene Kind fein Jubiläum feieren wir. Es trägt 











den Keim des Tobes fon in ſich. Die Wiffenſchaft ſelbſt, 
welche man vort in NRegulative einengen will, wird über kurz 
oder, fang dieſen Todesſtoß führen, verm fie leidet nun einmal 
auf die Länge durgaus keinen Zwang. Sie ſchreitet umaufe 
haltfam fort und weiß fich ſehr geſchict ver Feſſeln zu entle⸗ 
digen. Die Gefchichte unferer deutſchen Forſtlehranſtalten hat 
diefes unwiderfeglich beriefen. Und die Geſchichte iſt und bleibt 
unfere treufte Rathgeberin. 

Die Regulative follen entworfen fein, in Hannover hat fie 
eine Commiffion beſtehend aus ven forſtlichen Mitgliedern der 
Domainentammer und einigen Officieren bearbeitet. Man hüllt 
die ganze Sache aber noch fehr in ven Schleier des Geheim- 
niffes und nur Anveutungen von dem Inhalt der vielen Pro» 
tocolle, welche dabei geſchrieben fein follen, dringen in’s größere 
Yublitum. Eine Börfterfufe — vorzüglich für, Unterförkter 
oder Schutzbeamte — in völlig militärifcer, geiſtiger und 
örperlicer Uniform wird errichtet. Das Eorps auf der Schufe 
fol aus 50 Mann beſtehen, welche in zwei Efaffen getrennt, 
je 25 Mann ein Zapr viel ererzieren und wenig fernen, ein 
Jahr umgekehrt befcpäftiget werben follen. Rach der Zeit wer« 
ven dann die Zäger zum Forſtſchutz, Jagdſchutz und anderen 
untergeorbneten dienſtlichen Gefchäften gebraucht. Die Dienfls 
zeit fol auf 10 Jahre beftimmt fein. Bei der Schule follen 
zum Exerzieren und dem Commando diefer 50 Mann, ein Car 
pitain (Chef des Jaͤgerchorps und Vorfigender der dorſtſchul-⸗ 
Commiffion) und zwei Lieutenants commandirt werden, wobei 
diefe Officiere auch in der Matpematit Unterricht erteilen. 
Als Lehrer der Naturwiffenfpaften geht der bisherige Lehrer 
reit. Förfter Wißmann mit, als Zorflehrer wird ein Zörfler B. 
und N, genannt, mit denen man in Unterhandhung ſteht. — 
Das alles find Gerüchte, doch mag wohl etwas Wahres an 
vem Ganzen fein, fo wie au, daß dieſe neue Anflalt über 
1000 Thir. mehr als die Clausthaler Forſtſchule koſten fol. 
Wie die allgemeine Stimmung im Sande über diefe Berände- 
rung iſt, fäßt ih noch nicht gut fagen, da man hier vorfihtig 
AR und mit Recht nicht eher urtpeilt, ehe mau vie Acten com« 
plet gelefen hat, doch — if eine fehr große Majorität gegen 
dieſelbe. — 

Der Oberforftmeifter v. Reden im Calenbergiſchen dorſt ⸗ 
Departement hat das Ritterfreug des Königl. Guelphen ⸗Ordens 


erhalten, J — e. ⸗ 


Bom darze. Anfang Jull 1844. 


(Harzer Forſtverein. — Eis- und Schneebruch. — 
Sqadliche Forſtinſecten. — Bitterung, — Seh« 
und Brütezeith. 


Am 17ten und 18ten v. M. hat in Claust hal die Ber- 
fammfung Harzer Borfleute Ratigefanden, wo fich diefe 
nach der im v. J. in Ballenhäpt getroffenen Berabrebung zu 
einem Harzer Forſtverein förmlid conſtituirten, indem bie 
proponirten Statuten beratpen und angenommen wurben, Den 
Beitritt zum Bereine hatten einige fünfzig Be erHärt, 


36 waren pegemwärtig. Es wurde aud beihlefien, die Bere ı 
dandlungen im gegemvärtigen Protofol-Auszuge durch vie Sork- 
und Jagd-Zeitung befaant zu machen und zu dem Ende eine 
eigene Redactions · Commiffion gewählt. Das wird alfo dem · 

nah erfolgen und ich habe Ihnen nur Einiges über den Geiſt 
zu berichten, der in dieſer Berfammlung Herrfte. 

Es waren hannowerfge, braunſchweigiſche, ſtolbergiſche, 
preußifche (Graffhaft Mansfeld) und anhaltiſche Forſibeamte, 
welche am 17ten Morgens in dem zu dieſem Zwecke freundlichft 
eröffneten Sitzungeſaale des Königl. Bergamts, zuſammentraten. 
Die Berathungen waren lebhaft und voll Intereſſe, welches ſich 
fichtlich im Berfolg ver Sache ſte gerte und man ſchien ſich 
allſeitig über das Zuſammenſein zu erfreuen. Die Vormittags- 
ſibung, welche bis nach 2 Uhr dauerte, wurde einmal unier- 
drogen, um die Münze zu fehen und gegen 3 Uhr nahm inan 
ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl ein, nach welchem Abende 
die Sammlungen der Verg⸗ und dorſtſchule und die Maſchinen ⸗ 
werlſtellen befichtiget wurde. Am folgenden Tag nahm eine 
Sitzung von 7— 11 in-Anfpruch, dann machte man eine & 
curſion in einen benachbarten Fichtenwald, intereffant durch die 
eigentpümlichen Wirkungen des Rauches von ver Brantenfharer 
Süberpütte auf die Begetation, für die Bor» und Unterparzer 
auch durch den Schneebruch, und nahm Abends ein Diener 
in vergnügter Gemeinfgaft ein, bedauernd, daß früher ſchon 
eine Anzapl Mitglieder die Geſellſchaft verlaffen hatte. Man 
trennte fih, glaube ich, mit der Anficht, dag der Zwed er⸗ 

reicht fei, daS man angenehme und mußbringende Befannte 
ſchaften gemacht, manches gemeinſam beſprochen, noch mehr vor« 
bereitet habe, und endlich mit gein Glauben, daß die Elemente 
des Vereines gut fein, gr, mithin auch wohl Beftand Haben 
würde. Für das nähe Jahr ift Blantenburg zum Berfamm- 
lungsorte gewaͤhlt. 

Der Schnee» und Eisbruch und der Schneedruck im 
vorigen Winter läßt Mh jetzt überfehen. Der dadurch im Fich⸗ 
tenwalde angerihtete Schaden if ungeheuer. Dan muß dabei 
unterfchelven dad, was gebrochen if, von dem was turd vie 
Laſt des Schnees nievergebrüdt war, wo ganze Befände, vor⸗ 
züglich auf den Punkten, wo der Wind den Schnee anpäufte, 
wie übergemwalzt ausfahen; vorzüglich Didungen von 25 bis 
3 Jahren. Wo in diefen die Stämme Etand pielten, fo wie 
auch in füngeren Pflanzungen, find fehr häufig ein und mehrere 
Quirle ganz ausgeriffen. Der Schnee» und Eisbruch äußerte 
fich durch das Auebrechen der Gipfel, das Abbrechen der Stämme 
oder das Umwerfen verfelben mit dem Burzelfiod; öfter fieht 
man in A0jäprigen Befänden auf etwa 15‘ Höhe Pläge von 
mehreren Quadratruthen gleichmaͤßig abgebrochen, als ob biefe 
ein Schneetreiben mit Wirbelwind ergriffen hätte. Die Hoch⸗ 
lagen von 1600 bis 2000 Fuß und unter dieſen wieder bie 
esponirten Bergrüden find vorzüglich davon betroffen, ver nörd⸗ 
liche und weftliche Theil des Harzes im Allgemeinen mehr, ale 
der ſüdliche und oͤftliche. Ale auf dieſem Striche liegenden 
BeRände vom 2öten Zapre an, find ziemlich gleichmäßig heim« 
geſucht. Man ik in biefem Jahre wierer recht Iebpaft daran 
erinnert worden, wie ſehr unfiher das (etwa tarirte) Eingehen 





























der Erträge vom ber Fichte if und wie man wahrlich Urſace 
bat, fo viel als möglich, namentlich in ven Yagen, wo es fih 
um eine Branbholz« Abgabe handelt, das Laubholz heranzu⸗ 
ziehen over zu erhalten. Im Folge viefer Calamität Hat die 
Korkbirection des Bannoverfhen Harzes eine Forfibereitung ber 
für dieſen Fall wichtigen Punkte von ben Parz » Oberforfiie 
amten angeoronet, welche zu erforfhen ſuchen follten, in wie 
fern es nicht Mittel gebe, um dieſen Raturereigniffen zu ber 
gegnen und namentlich follten dabei die Ergebniffe des früher, 
in Folge des Schneebruches von 1836, angeoreneten Durde 


hauens der überdichten Saaten und Pflanzungen, beobachtet 


werben. Diefe Forfibereitung fand im vorigen Monate flatt 
und haben fi dabei folgende, .au für das größere Publitum 
intereffante Wahrnehmungen und resp. Refultate ergeben. Gin 
mal, daß der Eisbrud fo verſchieden und mit folgen Ger 
wichte auftritt, daß biefen zu verhüten oder zu mildern, 6 
fein Mittel geben möchte. Anders iſt es aber mit vem Säner- 
bruch und Schneedrad. Es iſt fehr auffallend, daß vie ältern 
Acten, welche der durch Feuer, Wind und Borkenkäfer ven Zeit 
zu Zeit über die Parzwälber gefoinmenen Zerfötungen font 
immer gebenfen, nie von dem Schneebru eine Erwähnung 
finden laſſen. Schnee, und zwar fo viel Schnee als jet, if: 
in alten Tagen fiher auch gefallen, weshalb es fehr made fickt, 
daS die gegenwärtige Veſchaffenheit der jüngeren Belände die 
Sqhuld an ver jeht ſich fo ſehr nachtheilig zeigenden Ein 
wirkung trägt, Früher waren die Beftände darch vie Ratur 
angefamt oder aus Vollſaaten entflanden, jegt fin» gerake dir 
30 —40jährigen Dickungen entweder aus [I Plapbefamungen 
in fehr geringer Entfernung, oder aus Saaten an alten Stödtn 
mit großen Samenmengen, over aus 2— 274 Fuß entfernten 
Büſchelpflanzungen erwachfen. Offenbar hat fih in ven fo 
verſchiedenartig entflandenen Beſtaͤnden ein anderer Wachsthums · 
gang gebildet und es ſcheint, daß die kunſtlich auf die zulegt 
angegebene Art erzegenen Didungen nicht fo fer ſtänden als 
ihre Vorfahren. Das hat die jeßt gemachte traurige Erfahrung 
beflätiget. Man ſucht mitpin Abhülfe für die Zufunft durch 
veränderte Erziehung und glaubt viefelbe in einer größeren 
Pflanzenweite (als 5‘ die man bisher allgemein anwendeit 
nämlich 6° und ſelbſt 7’, in allen ven Lagen des Grbirges zu 
finden, wo nad den Erlebniſſen der legten 20 Jahre ver Schute 
vorzugsweife nacptpeilig geworben if. Die vorhandenen jungen 
Beſtaͤnde glaubt man aber retten, oder doch in ihnen den Scha⸗ 
ten mildern zu können, wenn fie frühzeitig und zwar wo mög, 
lich ehe fie ſich geſchloſſen Haben, durchhaut, und zwar hat man 
fich durch die An ſicht zu dem Ausfpruce vereiniget, daß man 
auch die in 4' DJ Entfernung durch Saat oder Büfpelpflanzung 
erzogenen Didungen diefer allerdings koſtbaren Culturoperation 
zu unterwerfen, für unumgänglich notpwenbig halte. Es würde 
bier zu weit führen, die Gründe für diefen gewiß recht wichtigen 
Ausfpruc weiter zu erörtern; es genüge zu erwähnen, daß er 
durch Vergleichung des Zuflandes vieler verſchieden erzogenen 
und beanbelten dichtenbeftãnde, fih, fo zu fagen, aufgedrängt 
hat. Die Sache ift wichtig, weil fie einen nicht unbedentenden 
Geldaufwand zur Folge haben wird, ver jedoch nach den bit 


berigen Erfebniffen nicht zu verweigern fein dürfte; dabei aber 
iſt die Bornahme der Auslichtung eilig, weil die bisherige 
Erfaprung ergeben hat, daß fie nur dann mepr fpüßt, wenn 
. fie noch vor dem Schluß der Didung vorgenommen iſt. Diefes 
bat namentlich der größere Verſuch an ver Steiger in der Lau⸗ 
terberger Sorfinfpechon, worüber früher in biefen Blättern 
geredet iſt, Mar dargethan. Der füngfte 1838 durdgehauene 
Beftand (20 Jahr olt) hat gar nicht gelitten, dagegen ver 
4840 durchhauene (26—23 Jahr alt) war heimgefuht, immer 
to aber in getingerem Maße als der in diefen Liegen gebliebene 
Probefreifen, der gar nicht mit der Art berüprt worben war. 
IR dem erſtern war namentlich ver Bruch einzeln über vie 
dlaqe verbreitet, fo daß dadurch feine Rüden im Befande 
entftehen, im letern waren dagegen größere Pläpe (1 auch 
3—4 DIR.) gebrogen, worauf gar fein Stamm fi erhalten 
hatte, Ein ganz aͤhnliches Refultat ergab eine Durchforſtung 
im Lautenthaler Revier an der Rolle. Es dürfte vielleicht 
int:reffant genug fein, um vemnächft Hieräber numeriſche Data 
mitzutheilen, welche jegt noch nicht vorliegen. 

Das Erüpfapr und der Borfommer waren reih an In- 
feeten. Der Maitäfer fhwärmte am Borparze und fügte 
den gepflanzten Eichen einigen Schaden zu, wobei einige Cur- 
eulionen and Blattläufe von minderer Bedrutung ipm halfen. 
Am jungen Bucenauffhlage wurde fehr häufig die Blattlaus, 
aud wurde bie Raupe von Geometra defoliarin als ſchädlich 
beobasptet. Im Elbingerodiſchen hat Hilesinus cupicularigs 
eine auf 10 Morgen veranfchlagte Fläche eine Fichtencultur 
zerſtört; fein Auftreten war,, wie früher in dieſen Blättern 
bereits bemerkt worden iR. Er bahnet fi fomit eine Stelle 
zu ben als fchäplich beachtenswerihen Infecten. In den kaͤrchen ⸗ 
befänden iſt Tortrix Jaricinelle wieder überall zu finden, und 
jegt iR der größte Theil der jungen Drte kahl. Ganz aufs 
fallend viel wird endlich Cynips fagi bemerft. Die Borken» 
täfer halten fih im Allgemeinen in angemeffenen Schranfen. 

Wechſelvoll war die Witterung dieſes Frühſahrs. Trod⸗ 
nißs und Regen, Stürme, Wärme und Kälte waren beftaͤndig 
im Streit. Letztere artete einigemale in Froſt aus, fo an dem 
Himmelfahristage und fpäter am 18. Juni wurde die in Elaus- 
thal verfammelten Porfioirtpe mit der Rachricht gewedt, daß 
es ſtart gereift Habe, in Folge deſſen auch in den Tpäfern um 
Clausthal das Kartoffelnlaub erfroren war: ein Donnerfhlag 
für die Wirtpfpafter im Buchenwalde; man ſah ſchon im Geiſte 
die herrlichen Kinder des vorigen Samenjaprs zerfört. Glüds 
licherweiſe war vie Befürchtung nicht gegründet,” zwar waren 
vie jungen Triebe der freifiehenven Buchen und Fichten Rellene 
weis erfroren, doc vom Mutterbaum geſchuht, blieb die junge 
Samenpflanze umbeichädigt, und erfreut fih bis jedt noch eines 
erwünſchten Wohlſeins. 

Die Sepzeit des Rochwildes iſt ebenfogut verlaufen, 
als die ver Haſen und die Brütezeit der Hühner, fomit wird 
and Hier die gätige Ratar di Wunde heilen, welche fie im 
vorigen Winter vem Wildſtande fhlug. % 
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Clausthal, im Juli 1844. 


CElementar»-Befhäpdigungen in den Fichtenbeſtän— 
den. — Schneevrud und Schneebrug; dießfallfiger 
Einfluß der Durchforſtungen. — Schaden in ben 
jungen Fichtenbeſtänden durg das Schälen von 
Bildpret. — Schädliche Fork-Infecten. — Ber- 
zehren der Buchelmaſt von den Bergfinfen — 
Spätfröße — General-Berfammlung bes Ber- 

‚eins der Harzer Forſtleute. — Borfbereitung. — 
Pagelfhlag. — Jagd. — Berlegung ver dorfſt⸗ 
fQule von Clausthal nah Münden. — Sortver 
meſſung und Forſteinrichtung.) 


In meinem letzteren Briefe verſprach ih, Aber die Un⸗ 
glüdefälle, welche im vorigen Winter unfere Fich tenbeſt Ande 
abermals heimgeſucht haben, eiwas Näheres mitzutheilen und 
beeile mid jet, mein Berſprechen zu erfüllen, nachdem ich 
unter mehreren Lagen die Wirkungen beobachtet Habe. Man 
muß zuvörderſt einen Unterſchied zwiſchen Schneedruck "und 
Schneebruch, und einen ferneren zwiſchen dieſen beiven und 
dem Eisbruche machen, welche Phänomene fämmtlih im ver- 
gangenen Winter thätig geweſen find. Der Shneevrud 


"zeigt fh zwar in der Megel am meihen in der Höhe von 


Clausthal, etwas Höher und etwas tiefer, Hat jedoch im vorigen 
Winter aud noch weiter hinauf, 3. B. in dem unter dem Brocken 
gelegenen Torfpäufer Reviere in einer Höhe von 2400 bie 
2500 Fuß über der Offee die jungen Beftände zum Theil rui⸗ 
niet, Sowohl die noch einzeln vorhandenen Saaten aus der 


fruheren Zeit, welche, feßt in elndil' 20 dis 3fäprigen Alter, 


auf magerem Boden fehr gurüctgkbtikben: und noch nicht durch⸗ 
forfiet find, als auch die nach dar früheren Principe ausger 
führten noch undurchforfteten Pflanzungen haben mitmter ſehr 
betraͤchtlich darunter gelitten. Bon den erfleren Tann ich eine 
Harthie an der Höhe eines Öflichen Einfanges nachweiſen, wo 
firedenwelfe die Stämmen, zu zaͤhe, um unter ber Laſt zu 
zerbrechen, faft wie Krummpolzkiefern an der Erde Hegen und 
am ihren Wipfeln in faf allen nur denkbaren unregelmäßigen 
Euren gebogen erfeinen. Im ihnen, wie in den undurch⸗ 
forfteten 3',« bis Afüßigen Pflanzungen feinen fih zuerft 
einzelne Pflanzenbüfcpel gebogen, auf die nebenflehenven gelegt. 
und dadurch die Beranlaffung gegeben zu haben, daß nicht felten 
große Pläße total niebergevrädt find und abgeholzt werben 
möüffen. In dem durchforfleten jungen Befländen hat mehr 
Sqhneebruch fatigefunden, und zeigen ſich die Beflände am 
meiften befhäpigt, welche jener Operation im vorigen Jadre 
oder wenige Jahre zuvor unterworfen waren. Sie find zum 
Tdeil fo vevaftirt, daß nur ihr Abtrieb ale Radicalcur übrig 
bleibt. In der erflen Mufregung über diefe Eafamität ſchien 
fich hier und dort die Idee Eingang verſchaffen zu wollen, als 
mäfle man vie jept zur erfien Durchforſtung vorliegenden 
Fichtenbeftände, welche aus einer Periode ſich datiren, in der 


| etwa 3%, Fuß weit gepflanzt wurde, gar nicht burchforften; 


indeffen würde man dadurch offenbar das Kind mit dem Bade 


ausfchätten und doch die gewünſchte Sicherheit nicht haben, 


39* 





. — 300 - 


da die naͤhere Unterſuchung fattfam dargethan hat, daß ſelbſt 
die vor Kurzem zum erfien Male durchforſteten Beſtände im 
Allgemeinen weniger gelitten haben und namentlich nicht fo 
unregelmäßig devaſtirt find, mitpin den Schaden leichter wieder 
ausgleichen werden, als die unburchforfieten, deren Lüdenhaftig« 
feit noch lange, in vielen gar nit wieder verwachfen wird. 
Die früher vom Wildpret geſchälten Stämme find wie 
gewöhnlich an der befchädigten Stelle abgebrochen. Auffallend 
bat fi ver gute Einflug der früheren Durdforftungen 
auf die Haltbarkeit der jungen Stäm:ne dargethan. Gedrängt 
erwachfene, aber vor 4 bis 6 Jahren zum erfien Male regel« 
mäßig durchforſtete Fichtenbeſtaͤnde, welche offenbar, ſowohl 
wegen ihrer erponirten Rage, als auch wegen ihres geringen 
Stammdurchmeſſers im Berhäftnifle zu ihrer Höhe, ohne jene 
Operation ober bei ihrer zu fpäten Ausführung zerbrocen fein 
würden, haben binnen jenen wenigen Jahren einen fo kräftigen 
Zuwachs gehabt, daß fie der enormen Laſt des Schnees wider» 
Randen haben. Wenn man nun aus der Beobachtung ver 
Tpatfachen 'ein Refultat für die Praxis und für die Betriebs⸗ 
operationen abfirapiren will, fo zeigt fi, daß undurchforſtete 
Didungen fehr beträchtlich Teiven und man daher die Durch- 
forfungen nicht untsrlaffen dürfe; es zeigt ſich ferner, daß in 
den fpät vorgenommenen Durgforftungen die Stämme haupt- 
ſaͤchlich — abgefehen von dem Cinfluffe gewaltfamer Befchär 
bigungen — badur leiden, daß in ben dichten Pflanzungen 
oder Saaten eine unregelmäßige Xronenbilvung und ein zu 


fhlanter Wuqhs fatigefunden hat; erſtere wirkt höchſt nad- | 


tpeilig durch bie Berrüdung des Schwerpunctes aus der Mitte 
nad) der mit den meiften Sragminzweigen verfehenen Seite, ver 
Stamm wird dur auffallennen Schnee over durch fih an⸗ 
haͤngendes Glatteis Leicht nach diefer Seite gebogen und zer- 
fplittert oder bricht ab, weil er zu ſchwach zum Widerſtaude 
iR. Wenn man nun diefe Urſachen als richtig anerkennt, fo 
muß das ſicherſte Mittel gegen jene Berwüftungen das fein, 
wodurch folche aufgehoben werden. Man. muß daher der Fichte 
früg genug einen Fräftigen Stamm und eine möglich regel: 
mäßige Kronenbifvung zu. verfepaffen ſuchen, und dieß geſchieht 
am beflen durch eine frühzeitige und zwedimäßig geleitete Durch» 
forkung folcher Beftände, die zu gedrängt erwachſen find, oder 
dur die Anwendung einer angemefienen Gptfernung bei den 
erſt anzubauenden Befländen, Die erfte Durcforftung in den 
dicht erwachſenen Befinden muß vorgenommen werben, fo 
lange die dominirenon Stämme noch moglichſt nahe bis zur 
Erde ihre grüne Beaftung haben, etwa um das 20te Zapr 
ihres Alters. Durch die regelmäßigere Bertpeilung der Schnee« 
Taf über fie wird die Schaͤdlichkeit mehr gehoben. Zwar wer- 
den ſolche Durhforflungen feine großen Erträge, unter manchen 
Verhaͤltniſſen ſelbſt nit einmal ein nubbares Material liefern, 
daper mehr ale Eulturmaßregeln zu betrachten fein; aber fie 
werben derartige Beſtaͤnde ſchützen umd brauchen auch nur auf 
den erponirten Tagen ausgeführt zu werben. Bei ver Eultur 


olqer Lagen if eine 6füßige, unter befonders ungünftigen Ber 


hältaiffen an erponirien Hängen felbR eine Tfüßige Pflanzenent - 
fernung notpiwendig, wenn man die jungen Beftände ohne dem« 
































nädftige Euftur» Dürdforkungen erziehen will. Weber dieſe 
Masregeln if man hier jeht ziemlich allgemein einverflanden, 
und {pre Zwedmäßigkeit in der Theorie wie in der Praris 
beweifen folhe Beftände, welche in erponirten Lagen aus Aw 
flügen und fpäterer Compfetirungscultur erwachſen find. Wäh- 
end bie Tegtere in ihnen ziemlich verwüſtet, auf großen Stellen 
ſchon ganz verloren gegangen ft, haben fid die ſtuſigen, mit 
einer nad allen Seiten regelmäßigen Beaftung verfehenen An- 
flüge meiftens unverletzt erhalten. Aud die eigentlichen rauhen 
Mantelbäume fowop! an ven Außerfien Umfängen ver Beftände, 
als auh am Saume ver von den Beftänben eingeſchlofſenen 
Heineren Wieſenparthieen haben fi volllommen gut erhalten, 
während die dahinter liegenden Beftänve beträchtliche Rieder 
fagen erlitten. J 
Die Lagen, unter denen die enormen Schneemaſſen des 
vorigen Winters den meiſten Schaden verurſacht haben, And, 
wie gewöhnlich, die Plateaulagen und bie öſtlichen und nerd- 
Öftlichen Einhänge. Auf den Höhen erflärt ſich dieſe Erſcheinung 
leicht. Die genannten Einhänge haben faft nur an ihren oberen 
Parthieen, wenig oder gar nicht an ihren unteren Lagen ger 
fitten. Der von Wer und Südweſt meiſtens mit Wind lom⸗ 
mende feuchte, ſchwere Schnee wird über die Rüden ver einzelnen 
Berge binübergetrieben; theils an biefen, theils am Gaume 
des Beſtandes bricht fih der Wind, prallt zurüd, es enthehen 
Wirbelwinde, welche die mitgebrachten Schneemaſſen an ein 
zelnen Puncten in größeren Quantitäten fallen fan. Dader 
fo Häufig die großen Schneedruckplätze an ihnen. Auf die tiefer 
gelegenen Theile ver Einhaͤnge können fie in ſolcher Veiſe niht 
mehr wirken; dieſe Liegen’ im Ueberwinde, der Schnee fält 
ruhiger und gleihmäßiger auf fie herab; an ven, dem Winde 
zugekehrten Hängen aber wird er durch biefen ſelbſt von ven 
Bäumen herabgeſchüttelt. Daher finden fih Schneedruck und 
Sqhnerbruch faft immer nur in einer gewiſſen Pöpe an ven 
genannten Einpängen, und man fann ipre Grenze an ven ein. 
zelnen’ Bergen ziemlich genau bezeichnen. Wenn man, dicſe 
Erfabrung nun bei der Eultur ſolcher Lagen benupt, fo win 
man boffentfich Tünftig dieſe großen Nachtpeife mehr over 
weniger vermeiden. Anders verhält es fi mit dem Gidan- 
bange, gegen welchen, wenn er in größeren Maſſen erſcheint, 
ſchwerlich eine ganz durchgreifende Vorkehrung getroffen werden 
kann, wenn man nicht etwa dadurch ihn mehr unfchänlih zu 
machen hoffen darf, daß man ein Mittel erfindet, bie Beſtaͤnde 
lets in einenf guten Schluſſe zu erhalten. Die ſtufige Enie 
hung der Stämme in iprer Jugend, die möglihfle Herfellung 
eines regelmäßigen Kronenwuchſes wird ihnen jedoch bis zu 
einem höheren Alter begreiflicherweife auch hiergegen eine größere 
icherpeit gewähren. Berechnet man die übermäßig großem 





Laſten von Eis, welche die Stämme zuweilen zu tragen haben, 


fo follte man faum glauben, daß nur ein einziger noch widerſteben 
tönne. Bor mehreren Jahren wog ich das 12 Zoll Lange Aeftchen 
einer etwa 2 duß hopen Bid, das von Glatteis incrnfirt 
war, und fand es 13%, Pfund ſchwer; welche ungepeuren Lafırn 
muß demnach ein völlig beafteter Baum tragen, und wie nach⸗ 
tbeifig muß auch hier eine einfeitige Kronenbildung an einem 


ſolant ermacgfenen Stamme fein! Auch dieſes Ppbrometeor 
ſtellte ſich im vergangenen Winter bei uns ein, und hat ven 
tüdenhaften älteren, fo wie zum Theil ven eben durchforſteten 
jüngeren Befländen einen beträchtlichen Schaden zugefügt. 80 bis 
100 Zapre alte und füngere Stämme find zum Theil wie ein 
Reis gebrochen, theils von oben bis unten zerfpfittert; durch 
die Belakung und Biegung der Krone fand der Abbruch in den 
ſchlank erwachſenen Beftänden meiftens unter der Beaftung 
flatt; in den mehr geſchloſſenen und den fiufigeren BeRänden 
wurden bie Wipfel mehr pder weniger tief ausgebrochen. Auf 
‚großen Pläpen ſtehen jet die fo zerfplitterten Stänme in ven 
Beſtaͤnden umher und gewähren einen traurigen Anblid ver 
Zerflörung. Am meiften haben hlerdurch, wie gewoͤhnlich, die 
gegen die nörblien Winde erponirten Höhen gelitten. An 
einem einzigen, nicht bedeutenden Forſtorte der Infpection Claus⸗ 
that find 2000 Mir. & 80 Kubikfuß Raum von den Borfällen 
des vorigen Winters aufgearbeitet. 

As die Beftände fo weit wieder vom Schnee befreit waren, 
daß man fie näher betrachten konnte, wurde man durch die 
entfeglichen Berheerungen niedergefchlagen. Ausgebrochene Wip- 
fel, zerfplitterte Schäfte, entwurzelte Stämme lagen mitunter 
wie ein wildes Chaos durch einander; manche Dickungen waren 
fo verbrochen, daß man nicht im Stande war, in fie einzu. 
dringen; andere waren förmlich zerrauft und vie einzelnen 
Stämme fo in einander und bush einander ge: rüdt und ver⸗ 
bogen, daß man von ihnen den Eindrud ver wildeſten Unord⸗ 
nung erpielt. Man darf annefmen, daß Millionen Stämme 
und Stämmen theils vernichtet, theils mehr oder weniger 


befcyäbigt find. Wenn man auch die moͤglichſte Tpätigfeit auf I} 


ven Aufpieb der Berfälle verwendet, fo fann man ihn doc nicht 
allentpalben in vielem Jahre betätigen, und die Folgen jener 
Berwüftung werden die meinen betroffenen BeRände noch lange 
nicht, mande gar nicht wieder überwinden. Bei einer früheren 
Gelegenheit habe ich die Beobachtung gemacht, daß die ausge 
wipfelten Stämme in ven lehteren Jahren vor ihrer Ent 
wipfelung einen beträchtlideren Zuwachs gehabt hatten, als 
die unbeſchaͤdigt gebliebenen, und daß ſie durch diefelbe während 
eines Zeitraums von etwa 10 Japren im Zuwachſe bedeutend 
aurüdgefegt waren. Diefer lehtere Berlun wird meiner Mei⸗ 
nung nah nicht, gehörig beasptet und in Anſchlag gebracht, und 
vo if offenbar, wie hoch er fih herauspellt, wenn man ihn 
mit der außerorbentfih großen Anzahl von Stämmen multi» 
plicirt, die auch in dem vergangenen Winter wieder entwipfelt 
find. Bemerkenewerth ſcheint mir noch der Mmfand zu fein, 
daß die feit einigen Jahren und nod im worigen Jahre aufge" 
hauenen Betriebs⸗ und Abtheilungsſchneiſen einen nachtheiligen 
Einfluß auf die anſtoßenden Beftände nicht geäußert und fih. 
wider Erwarten gut gehalien haben. i 
Ein anderer „freitich mehr localer Nachtheil fo ſchneereicher 
Oper überhaupt firenger Winter für die jüngeren Beſtände 
wird durch die Nothwendigkeit der Wilväfung herbeigeführt. 
Wenn fih in ver Näpe derfelben ein junger Bihtendehand, 
namenilich ein Fihten-@angenort befindet, fo ſteht das Wild ⸗ 
-pret beſtaͤndig darin and ſchalt. Ih habe auch in dieſem 














Brüpjapre wieder ſolche Beftände gefehen, in denen nicht ein 
einziger Stamm verfhont geblieben, vie größere Mehrzahl 
aber ringsherum der Rinde völlig beraubt war. @efhicht ’ 
nun das Schälen, während ver Saft bereits in Circulation 
iſt, fo reißt das Wildpret breite Rindefreifen fammt dem Bafle- 
ab. Bat fih num im Frühling und Sommer das Harz über 


‚die gefpälten Stellen ergoffen, dann kommen die Darzſchrapper, 


die bis zum Spätherbft unfer Gebirge durchſtreifen, hinzu und 
machen den Schaden no größer, als er vorher war. Ueber⸗ 
wachſen aber auch folge Stellen mit der Zeit, fo tragen fie 
doch einen nie auspeilenden inneren Schaden, werben entweder 
rothfaul auf frifhem üppigem, oder hartfauf auf mehr trade» 
nem und magerem Boden und verurfachen ven Verluſt des 
ſtaͤrkſten und werthvollſten Stammftüdes, das may unter folgen 
Umftänden natürlich zu Baur und Nutzholz weder gebrauchen 
noch verwertpen Tann. Gewiß wird häufig die bei dem Abe 
triebe ver Fichtenbeſtaͤnde gefundene Rothfäule jeder anderen, 
als ihrer wahren Urfache gugefprieben, wenn der Stamm die 
in feiner Jugend empfangene Beihävigung lange verwachſen 
und dem Auge entzogen hat. Kommen nun auf den nad Weft 
und Rordweſt erponirten Höhenlagen vie häufigen heftigen 
Winde Hinzu, fo brechen ſolche Staͤmme weit leichter ab, es 
entſtehen nah und nach Lücken, welche den Winden und allen 
anderen äußeren ſchaͤdlichen Einwirkungen Thor und Thür 
Öffnen, und eine gute Ausnugung der Productivität des Bodens 
fehr beeinträchtigen. J 

Unfer Erbfeind, der Fichten⸗Borkenkäfer, läßt trotz 
ver für ihn ausnehmend günſtegen Frühlingswitterung bis jetzt 
noch keine Beſorgniſſe emtfispens. :Hylesinus canicularius, 
deſſen zuerſt hier am Darze bedbathtetes Auftreten in der In⸗ 
ſpection Lautenthal ich vor eta Paar Jahren mittheilte, hat 
fich in dieſem Brühfapre auch an entfernteren’Puncten in jungen 
dichtenpflanzungen ſchaͤdlich gezeigt. 

Die reichliche Buche l maſt des vorigen Herbſtes hat in 
dieſem Fruhjahre meiſtens einen reichlichen und kraͤftigen Aufe 


ſqlas erzeugt; ſtellenweiſe if fle jedoch zum Aerger des Forſt⸗ 


wirthes durch ungeheuere Schwärine von Buch⸗ und Berge 
finken, (Fringilla coelcbs et Fr. montifriagille ), welche 
fich in Maſtjahren Hier einzufinden pflegen, total verzehrt. 
Zwei Spätfröfte, am 16. Mai und am 17. Juni haben 
dem Aufſchlage nur ſtreifenweiſe geſchadet und in etwas feuchten 
Lagen und an Tpalzügen ſelbſt das Laub ver aͤlteten Prlanzen 
mitunter beträchtlich angegriffen. Im Allgemeinen fürchtet man, 
hier für die junge Buche weniger ven rot, als die Dürre, 
Verſuche, welche bei diefer Gelegenheit wiederholt mit der Aufe 
bewahrung der Bucheln angeſtellt find, haben vie früher ſchon 
hier und dort gemachte Erfahrung beflätigt, vaß viefelbe, wo 
fie in ganz trodener Lage, wie auch durch die Mifpung mit 
Spren, Hederling und vergleigen Subflanzen bewirkt wird, 
ſchlechte Refultate liefert, indem dabei der Samen zwar fein 
gutes Ausfepen ziemlich bepätt, feine Keimtraft aber verkiert, 
wogegen eine feuchte Aufbewaprung, wenn nur bie Temperatur 
niedrig genug if, um das Keimen des Samens zu verhindern, 
felön ein jeweilige Begiehen oder BVefprengen der Bocheln 





mit Waſſer, ihm gut keimfähig erhaͤlt. Nähere Angaben über 
ven Erfolg ſolcher Verſuche werden baldigſt in diefen Blättern 
mebigeifelit werben. 

Am 17. und 18. Juni wurde in Elausthal die Generals 
Berfammlung des Bereines der Harzer Borfibefiger 
und Forkwirthe abgehalten. Obgleich mehrere Mitgliever 
theils darch Geſchaͤfte, theils durch Reifen und Kräntlichteit an 
einem perſonlichen (Erfcpeinen verhindert wurden, fo war doch 
die Verſammlung für das jugenslihe Alter des Bereines zieme 
lich zapfreih, und man ſah überall eine lebhafte, erfreuliche 
Theilnahme, fo wie auch vie vorzüglichſie Tendenz, Förderung 
der Praris, dabel fireng beobachtet wurde. Ein Auszug ber 
dabei abgehaltenen Protokolle wird in diefen Blättern vemnächk 

mitgetpeift wegden. 

Bom 20. dis 25. Zuni fand eine fogenannte Korfibereitung 
flatk, deren Zweit dieſes Mal pauptfäglic auf die Unterfuhung 
des Einfuffes der Durchforſtungen, auf die Wirkungen der 
feſten Hporometoore, namentlich des Schnees, und auf die Zur 
wacheverhaͤltniſſe und ven Gefundheitsjuftend der Beftände, 
Ießtere beſonders hinfichtlich ver auf ven nordweſtlichen Plateau 
lagen des Gebirges .erponirten Beftäude, des Erfolges von’ 
Buchenſaaten und Buchenlohdenpflanzungen, deren Anwendung 
fih mehr und mehr auszudepnen beginnt, des Wildſchadens und 
vergleichen Gegenftände fh erfiredte. Sie ih eben fo intereffaut, 
wie ihre Ausbeute reichlich geweſen, und ohne Zweifel eine, 
ieder größeren dorſtadminiſtration fehr zu empfehlende Eins 
richtung. 

Am 24. Juni fand in Lauienthal ein gewaltiger Hagel» 
flag fait; es fielen dabei Eiöüde von einer Schwere bis 
au 14 Loth. Ob und melde Rotheile er für die dortigen 
dorſten herbeigeführt hat, MR bis jept noch nicht befannt ger 
worden. 

Um nun noch etwas von der Jagd hinzuzufügen, fo muß 
wohl zunörberft beklagt werden, daß der Wildſtand, trag aller 
angewandten Mühe und Koften, ſehr beträctlih dur ven 
hopen Sqhnee des vorigen Winters gelitten hat. Punderte 
von Stüden Rothwildpret, beſonders Schmalthiere und übere 
baupt füngeres Wildpret, aber auch ſtarke Hirſche, find theils 
bei dem Schnee, theils aber au noch im Anfauge des Früh⸗ 
dahres durch das begierige Aeſen der jungen Grasteime ein» 
gegangen. Der Rebſtand hat ebenfalls ſehr gelitten, aud find 
hier und dort eingegangene Sauen gefunden worden. Die Füchſe 

ben fi dabei am Beften geitanben. In einem Reviere, wo 
"man geſalzenes Heu zur Fütterung angewandt hat, will man 
nit allein eine günfige Wirkung deſſelben auf ven Geſund⸗ 
beitszuftand des Wilnprets beobadptet haben, fondern tyım auch 
zuſchreiben, daß die Rebe, welche die Heufätterungen meiſtens 
nicht gera annepmen, fi an viefen gut gehalten haben, Es 
iR möglich, vaß' die auflöfende Wirkung des Salzes, — welches 
nit in einem ganz rejnen Zuſtande angewandt iR — für das 
Bilopret, das außer dem Heu in den Fictenbeftänten waͤhrend 
des Winters ſehr viele Bichtenborke At und häufig an Ber 
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Ropfung eingeht, mohltpätig gewelen ‚it, und es if wohl ver 





wenden. Die jungen Behäude ver Borberge, in weihe ih 
ver größte Theil des Wildprets hinabgezogen Haste, fo wie 
ver ſüdlichen Einpänge, welche ver Schnee: am frübeften ver 
Tieß, haben von dem Berbeißen am meiften gelitten. In ven 
tieferen Lagen, wo bie Gchneemaffen nicht fo beträchtlich waren, 
erhielten fih die Sauen wegen der reihlichen Buchelmaſt bis 
in den März feiſt, ja der Einfinp ver Daft auf die Begattungse 
fähigteit zeigte fich im vergangenen Herbfle dadurch, daß mehr 
tere Friſchlinge, erfi im Brühlinge vorigen Jahres gefriſcht, 
fhon im Spätherbſte fruchtbar gerollt hatten. Unter ven 
Jachſen wil man an einigen Orten in viefem Brüpfinge 
wieder Spuren jemer Krankheit beobachtet haben, die man 
faſt eine Tollheit nennen kann, indem die befallenen Füchſe alle 
Zurcht verlieren, Hunde anfallen, in die OrtfHaften kommen 


Nu. dgl. und an welcher eiwa ‚im Jahre 1829 oder 1830 eine 


große Menge derſelben einging. Die Ausbeute der Fuchejagd 
if im vorigen Winter allentpafben fehr beträchtlich geweſen, 
ver Preis der Bälge war gefunfen; das Stüd Foflete darqh ⸗ 
ſchnittlich Hier 1 Thlr. bis 1 Thir. 5 Gar. Die Auerhahn⸗ 
balz if troß dem günfligen Wetter wicht fo erwünfgt ausge 
fallen, wie in früheren Jahren; vielleicht hatte ver böf Winter 
die Daͤhne tiefer pinabwärts in vie niebrigeren Regionen ger 

trieben, wo man fie hier im ver Megel nicht aufzufngen pflegt. 

Die Forſtſchule wird nah Münden verlegt werden 
Obgleich der Zeitpunkt diefer Veränderung jedt nit mer fern 
iR, da der Curſus in Clausthal im Auguſt geilefien weruen 
wird, fo erfährt man bo vom ber projectirten Art ihrer Ein 
riptung noch weiter Nichte, als daß die bisperige Zahl ver ju 
ifr commandirten Königl. Felviäger auf das Doppelte erhöht 
werden, vie Stadt Münden dem Corps einen fhönen Erercin 
plap eingeräumt haben und daß der Unterricht in der Mathes 
matit von DOfficieren ertpeilt werben fol, vie bei dem Gorps 
anzuftellen find. Officiell iR über dieß Alles aber noch Rigis 
befannt geworben, deshalb relata refero. Auf den Einrihe 
tungspfan iſt man überall fo neugierig, und mag er ausfallen, 
wie er will, fo if eine ſcharfzüngige Critik ſehr für ipm au ber 
fürchten, wie bei allen Beränderungen. 

Die Forſtvermeſſung und Korfleinrichtung ſchreitet 
regelmäßig vor. Bis zum Gintritte des Winters werben zwei 
Iufpeetionen völlig vermeflen fein; die trigonometriſche Ber 
meſſung, welche der geometriſchen worangept, iſt beweits in ver 
dritten Iufpechon begonnen. Die Taration und Betriebsein 
richtung fihreitet der Bermeflung auf dem Buße mad. lieber 
das zu beobachtende Eontrolverfapren if nad Nichts beftimmt; 
eo TABL fih jedoch bei der piefigen Eonnerität des Bergbau« 
und Püttenbetriebes, als des yrinzipalen Iudaftrie- und Rad · 
rungejweiges der Provinz, mit dem Borfiweien, bei der unbe 
bingten Rotpwenbigteit ver Befriedigung aller umerläßfigen 
Bevürfnifie des erferen und aus ‚mehreren anderen Gründen 
nit verfennen, daß das hiefige Eontrofeverfahren eigentpüng 
Tiger Art fein und von dem abweichen muß, weldes man da 
beobaspten kann, wo die Korkabminiftration als ein mehr un ⸗ 
abbangiges, in fih felbft abgeichloſſenez Ganzes darſteht. Auf 


Müpe werth, dieſes Berfapren verſuchoweiſe mehrſeitig auzu- eine ſehr awedmähige Weiſe gefieht die Kartirung uuferer 


Bermeifung fowohl für vie jehige Darkellung zum forflihen, 
theitweife auch topographiſchen Zwede, als auch für bie dem ⸗ 
nägfige Rarhtragung ter vorfommenden Veränderungen; eine 
ſpecielle Beihreibung berfelben führt Hier aber zu weit und ich 
werde mir vielleicht fpäter eine detaillirtere Mitteilung erlauben. 
N. 


Aurdeffen im San 184, 
(Berfonalveränderungen), 


Bon der Mitverfehung einer Oberforſtei wurden 
entbunden vie Forfinfpertoren zu: 1) Allendorf, 
2) Zulda, 3) Habichtswald (zu Kaffe), 4) Danau, 5) ders. 
feld, 6) Marburg, 7) Melfungen, 8) Reinparbswald (zu Hof- 
geifmar), 9) Ziegenpain. — Ernannt wurden: Zum Oberförfter 
zu Allendorf, der vormalige Oberförfter Engelhard zu Saale 
mrünfter ; zum Oberförſter zu Fulda, Revierförker Fiſcher zu 
Gieſet; zum Oberförfter zu Oabichtswald der Revierförfter @eife 
zu Gudensberg; zum Oberförkter zu Hana, Revierförfter von 
Schenk zu Sterbfrig; aum Oberförher zu Heröfelo ver Revier- 
förfter Mep zu Zodenhaufenz zum Oberförfter zu Marburg der 
Revierförſter von Baumdach in KirhMeimold; zum Oberförfter 
zu Melfungen der Revierförfier Grau gu Melchershauſen; zum 
Ob rförfter gu Reinhardewald der Revierförſter Mergel zu 
Wolfgang; zum Oberförfler zu Ziegenfain, ver Revierförſter 
Bauſtadt zu Rumba, B.* 


Rurheffen, Juni 1844. 


(Witterung und Einfluß derfelben auf die Bald» 
Begetation. — Verjüngung der Budenorte, ins— 

‚befondere auf Baſaltboden. — Nadelpolzkulturen. 
— Shütten der Kiefer. — Schädliche Forſtinſee⸗ 
ten. — Unterrigt und Fachbildung der Forftafpis 
tanten und Einreihung derfelben in’s Jägerba- 
taillon. — Jagd). 


Seit Mitte April d. 3. iſt der Of» umd Nordoſt Wind 
vorherrſchend, und als Folge hiervon die Witterung im Allge⸗ 
meinen troden. "Am 8. Mai Hatten wir das erite von warmem .| 
Regen begleitete Gewitter. Einige Tage darauf zeigte fih bei 
Nordweſtwind Raymittags zuerft Höpenraug, welcher fh je» 
doch des andern Morgens wo der Wind aus Rorden wehte, 
verloren hatte, und fi erſt, am 14. Mai Morgens, wo der 
Wind wieder aus Nordweſten kam, aufs Reue zeigte, bei einer 
abermaligen Windveraͤnderung aber gegen Mittag ſchon wieder 
verſchwunden war. Yaßer diefen beiven Masen habe ich Im Laufe 
vieles Srühfahrs Feinen Höhenrauc bemerkt, während er ih in 
früpern Zaren, befonders im Mai, ſehr häufig, aber Arie nur 
bei Nordweſtwind einflellte, und faf immer neben dem chataete- 
riſtiſchen Geruch, Kälte im Befölge führte — abgefehen von einer 
andern Art deſſelden, welche öfters im hohen Sommer chne 
jenen fpertfifchen Geruch, und aud bei auberm als Rorfiwef- 


su 


. 
wind vorfommt, aud wohl gemiß won zerſedirn Gewittern here 
rührt, — Am 20. Mai hatten wir ein fehr ſtarkecd mit Hagel 
verbundenes Gewitter, welches auf die Begetatfon fehr vor⸗ 
theitpaft einwirkte. Im dem lehten Tagen des Mai’s trat Kälte 
und mehrtägiger Regen ein, worauf Anfang Juni's wieder 
heitere Tage folgten. Die Nacht auf ven 1. Zuni teifte es 
Mark, jedoch ohne bemertbaren Schaden für die Waldungen. 

Der Einfluß der BWitterang auf die Begetation 
kann im Allgemeinen als fehr günftig bezeichnet werben, In 
der Tegten Haͤlfte des Aprits hatten va fämmtlihe Bucheln, 
auch auf ven Höhen, ipre Keimblätter entfaltet und trieben 
fehr bald das ziweite Blatt. Der Hd unter. angemefjenen Ber- 
daltniſſen allentpaiben fehr reichlich zeigente Buchenaufſchlag, 
hat im Laufe dieſes Brühfapre in feiner Beziehung gelitten und 
giebt die befte Hoffnung zur enbfigen Berjüngung der hier 
mitunter feit 20 Jahren im orbereitungs- Echlage fichenden 
Buchenorte. Die Aegnahme des Laub’s in den Buchen⸗ 
Befamungsfcplägen auf dem Bafalt im vorigen Perbfle vor 
Abfall des Ecerichs (m. f. ©. 64 der Forft- und Jagdzeitung 
von 1844), hat fih aufs Beſte bereäßrt, da fih in denſelben 
ein der Befamung des Jahrs 1824 vollkommen gleichtommender 
Aufſchlag zeigt, während in einem angränzenden Difrict, wo 
das Laub liegen bfieb, feine volftännige Befamung einge» 
treten if. Selbſt in den Diftricten, no ih das Laub nur in 
Strefen rechen und nad tem Maftabfall wieder ausbreiten 
ließ, Hat fich ein weniger günftiger Erfolg als in denjenigen 
gezeigt, aus welchen daffelbe gan entfernt wurde. Dod waren 
auch vie Bitterungs - Berpältn, “im Kaufe des Winters ganz 
von ber Art, um ver angı ten Verfahrungsweiſe einen 
‚gänftigen Erfolg zu fichern; wirwodl ich fie nur auf dem Bafalt 
anzurathen vermag, ſchwerlich möchte fie fi auf dem Sande 
und in milveren Lagen bewäßren. So hatte ih ſelbſt in viefem 
Frühjaht Gelegenhtit, einen Bucpenbefamungsfplag auf dem 
bunten Sandftein zu fehen, aus welchem das Laub entfernt 
worden war, in welchem ſich, Höchft wahrfrheinfich, gerade aus 
dieſer Urſache, nur ein geringer Auffglag ungeachtet der reihe 
lich eingefallenen Maft zeigte. — Die Blattentfaltung ver 
Laubpölzer napm in friefem Frühlahr einen durchaus nor« 
malen Gang. Bollkominen entroidelt mar das Laud der Birke 
am 16. April, das der Buche am 25. April, das der Eiche 
am 4. Mai; am 13ten veffelden Monats entfaltete fich fchon 
das Laub der Accazie (Robinia speudo-acacia). Nur bie 
Eiqhe und die Kiefer zeigen Ausfiht zu Samen; bei ven 
übrigen Holzarten kamen Blüthen nur ſehr einzeln vor. 

Auch auf ſammtliche Nadolbolz · Kulturen hat bie 
daher die Witterung eine fehr günftige Einwirkung gezeigt.") 
Kaum 14 Tage nad der Einfaat zeigten fi auf den Kiefer- 
faaten fihen junge Pflaͤnzchen, und im Laufe ver nähft folgen- 
den 14 Tage war der größte Theil verfelben aufgegangen. Auch 





®) In mehreren Gegenden find dagegen früß wollzogene Kie⸗ 
fernfaaten, wegen der Zrodne im Mat, —8 
. d. R. 





"ode mit Borſicht ausgeführte Yflanzungen können bis hier⸗ 


fin als gelungen bezeichnet werben, und haben außergewöhnlich 
Bart getrieben, 

Dagegen zeigt fih in diefem Jahr ungewöpnfic Häufig das 
1.9. Sypütten der Kiefer; felbt an jungen zweijährigen 
Beſtaͤnden, ebenfo wie an zehn» bis zwöffjährigen, während 
fonft in ver Regel davon nur drei» bis fechsjährige Beſtaͤnde 
davon befallen werben. in jept fechsjäpriger Beſtand leidet 
an dieſer Kranfpeit, während eine unmittelbar daran grängende 
im fünffüßigen Berband, mit aus dieſem Beftande entnommenen 
Pflänzlingen, vor zwei Jahren ausgeführte Planung, davon 
befreit geblieben if; wohl unftreitig in Folge ver freieren 
Stellung, wie id denn überhaupt als Baupturfage ver Kranf» 
heit zu gebrungenen Stand, zumal an füdlichen Einhängen 
und auf nicht mehr fräftigem Boden, bezeichnen möchte. 

Bon fpävligen dorſtinſecten zeigt fih im hiefiger 
Gegend bis jegt zum Olüd nur vie Lärden-Wotie (Pb. Tinea 
larieinella), indeffen in ungewöhnlich großer Anzapl, auch vie 
jüngere Beftände anfallend. Bei tärchen, welge nun ſchon im 
dritten Jahre von dem Infecte flark angegangen find, treten 
nachtheilige Folgen ein, da die Laͤrchen im Allgemeinen kraͤnkeln 
und befonders der Längenmuche leidet. 

Eine, den Unterricht und die fachwiſſenſchaftliche 
Bildung der Forftadfpiranten betreffende landesherrliche 
Berfügung wurde vor kurzem erlaffen; fie ift intereffant genug, 
um dem forftfichen Publikum mitgetheilt zu werben. Diefelbe iſt 
überfgrieben: „Höhne Befimmungen über die dem Forſtfache 
ih widmende junge Leute und deren Dienen im Jägerbataillon.“ 
„Zur beflern Beobachtung ver in der Berordnung vom 13. März 
1818 entpaltenen Vorſchriften,“ in Beziehung auf diejenigen 
jungen Leute, welche fid dem Forſtweſen wibmen, und burg 
das Dienen in vem Zägerbataillon fi eine vorzugsweife Ber 
rüdfihtigung bei Befegung ver Förſterſtellen erwerben wollen, 
ertpeilen Wir folgende Beftimmungen. 1) Ein jever ver oben 
erwähnten jungen Leute hat bei der Forftinfpertion feiner Hei- 
math feine Abficpt zu erfennen zu geben, und zugleich einen 
der zur Annahme von Lehrlingen ermädtigten Kurheſſiſchen 
Nevierförfter, bei welchem er die Jägerei erlernen will, zu 
bezeichnen. Die dorffinſpection verfügt eine Prüfung des jungen 
Mannes, ob er in 1) deutſchem Style, 2) Geographie, 3) Na— 
turgefpichte, 4) Mathematik und 5) Zeichnen vie nöthigen Vor⸗ 
fenntniffe befige, um durch den Unterricht während der Lehrzeit, 
zum Behufe des Borftlepr-Initituts fih qualificiren zu können. 
Liefert die Prüfung ein genügendes Reſultat, fo berichtet die 
dorſtinſpeclion über das Geſuch unter Beifegung des Prüfungs- 
zeugniſſes an das Oberforſtkollegium, und auf veffen Verfügung 
bat der Nachſuchende fid beim Zägerbataillon zu melden, um 
unterfucht zu werben, ob aud diejenige Körperbeſchaffenheit vor⸗ 
handen ift, welche auf fünftige Brauchbarkeit zum Mifitärvienft 
ließen läßt. Nachdem dies im Jägerbataillon feſtgeſtellt iſt, 
ertpeitt auf desfallfige Mittheilung das Oberforſteollegium vie 
Erlaubnid zum @intritt in die kehre. Nach Beendigung der 
mindeſtens ein Jahr dauernden Lehrjeit, hat der betreffende 
hinge Mann bei einer in Gemäßpeit des Art. 3 der Berorbnung 
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vom 13. März 1818 abzulegenden Prüfung darzuthun, daß er 
in aller Beziehung reif ſei, die Borichrankalt mit Erfolg za 
befuchen. 2) Ueber ſolche Lehrlinge ind ſowohl bei dem Dber, 
forficollegium als bei dem Jägerbataillon Liſten zu führen, 
woraus Insbefondere auch die Beenbigung der Lehrzeit erfehen 
werden kann. 3) Rah Beensigung der Lehrzeit eines nad Ih 
augelafienen Jaͤgerlehrlings iR derſelbe verpflichtet, zum Dienft 
in das Zägerbataillpn einzutreten, doch foll zur Unterflügung 
ver Vollendung 'forfmänniiper Ausbildung ‘auf desfallſiges 


Rachſuchen geftattet werden, die Forfilehrauſtall auf eigne Koften | 


zu beſuchen, infofern ein folder nad feinem Lebensalter ven 
zweijäprigen ‘Kurfus vor dem Eintritt im das militärpflichtige 
Alter*) beendigen fann. 4) Bei rem Eintritte in das militär- 
pflichtige Alter, bleibt e8 dem Manne unbenommen, bei ter 
Nititär-Auspebung in feinem Recrutirungsbezirte mit zu ofen, 
und foll verfelbe, wenn er vermöge ber gezogenen Loodaummer, 
in das Militär eintreten muß, fofort bei dem Tägerbatailen 
zugeführt werden, dagegen in dem Falle, wo er nad der gr 
zogenen 2oosnummer nicht zur Cinfellung gelangt, zunägt 
feinen Kurfus in ver Forſtlehranſtalt machen können, und hier 
nach in das Jägerbataillon eintreten. 5) Die eintretenden ger 
lernten Jäger bienen 4 Jahre activ und 5 Jahre überrompleit, 
alfo im Ganzen 9 Jafre;**) es iſt jedoch jedem berfelben 
geftattet die 5 übercompletten Jahre oder bie zu erlangter An 
ſtellung activ fort zu dienen, 6) Zur Fortbileng ver in vem 


I Zägerbataillon dienenden gelernten Zäger, welde niht auf 


eigne Koſten das Forffehrinftitut beſuchen, werben du Vieiem 

8 Zreiftellen nach der bisher beftandenen Ginrichtung erhalten. 

Die Verleihung dieſer Freiſtellen geſchieht durch Lanpesperlihe 

Entſcheidung an die in, dem Zägerbataillen ſtehenden gelemn 
Jäger in der Regel nad der Reipenfolge ihres Eintrins in 
das Zäger-Bataillon und bei nachgewieſener guter Aufführung. 
Die dazu vom Commandeur vorzuſchlagende jungen Leute 
müffen minbeftend ihte Ajäprige active Dienftzeit beentigt Haben. 
7) Alle gelernten Jäger, welche vie Forflehranftalt befucht 
haben und in den übercompletten Stand des Jägerbataillone 
gefegt worden find, werben vom Bataillons-Commandeur vem 
Dberforficollegium nampaft gemacht und von letzterm biren 
oder durch die Forftinfpeetionen ſowohl zum Forſtſchutze, als zu 
fonftigen Forfidienfigefipäften verwendet, bis fie nach ver Reihen 
folge ipres Dienfalters, (melde Reihenfolge au die im Jäger 
bataillon fortbienenden gelernten Jäger mit umfaßt), beyie 
hungsweife nach ihrer beſondern Befähigung oder Dienflaus: 
zeichnung, als Revierförfter eine Auftelung erhalten. 8) Die 
im übercompletten Stande ſtehenden gelernten Zäger find bis 
zum Ablaufe der 9 jäͤhrigen Dienfzeit verpflichtet, beim Aus 
bruche eines Kriege oder bei fonfligen außer ordentlichen Bor- 
fällen auf Erfordern beim Bataillon. wieder einzutreten, um 


*) Daffelbe beginnt hier mit dem zurücgelegten 20ten Rebens- 
dapr. 

**) Rad dem Recrutirungsgefe Hat jever in das Beer Ein 
geftellte die Verpflichtung, 5 Jahre lang (4 Zapre artiv 
umd 1 Jahr im der Referve) zu dienen. 
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gun: acttoen Müitärbienfte, fo wie zum Borfffuße verwendet 
gu werden. _ 


Die Ausfipten zur Jägd feinen durchgaͤngig gut zu | 
fein, da fi jeßt auch mehr junge Baafen zeigen, als früher | 


zu hoffen fand. Ungewöhnlich häufig tommen Füchſe mit zaple 
reicher jungen Nachtommenſchaft vor. Die Repböde haben ih 
frühzeitig verfärbt und ſtark aufgefeßt, find aud gut bei Wild« 
yret. Doffemtlich beſſern ſich jetzt auch wieder die Ausfühten 
auf Erhaltung eines mäßigen Rothwildſtandes, da im Laufe 
des Jahrs wohl auch noch die letzten der bisher an Bauern 
verpachteten Staatsfagben in beffere Hände übergehen werben. 
Dann wird uns auch wohl hier ver jegt beinape ganz entbehrte 


Genuß zu Theil, den edlen Hirfh wieder jagen zu können. | 


B* 


Den Artifel deſſelben Herrn Corteſpondenten über das || 


„Lanciren des Hirſches“ ſehe man unter den Notizen des fol« | 
1 6.34 Ziffer 3 bezeichneten Gegenftände, in befonberer Beziehung 


genden Hefts. A. d. R. 


‚Münden, im Mai 184. 
(Die Aufnapme der Korfilehrlinge). 


In der Königl. Verordnung vom 28. Januar d. 3. über 
die Eröffnung einer Forſtſchule zu Aſchaffenburg wurde ale 


Motiv erlärt, daß der für ven bloßen Walvfguß genügende || 


forſtliche Unterricht der Eleven auf den Revieren die zureichen⸗ 
den Bildungsmittel für Bollzugsorgane im Forſtſchutze nicht 


gewaͤhre. — Durch die vollgogene Eröffnung der Forſtſchule iR |) 


dem Bevürfniffe einer vaterländifchen Anflalt abgepolfen, auf 
welcher die dem Forſtweſen fh wiomenven Zünglinge — wenn 
fie ‚zu ihrer techniſchen Ausbildung feine mit dem forfiwiflen- 
ſchaftlichen Curfus verfehene inlänvifhe Hochſchule beſuchen, 
den vollftändigen Unterricht zu iprem künftigen Berufe in prak⸗ 


tifper Richtung empfangen Können. — Als notwendige || 
Folge der Wiedereröffnung der Forſtſchule trat biernähfk vie | 


Aufpebung. der am 3. März 1842 nur tranfitorifh gemachten 
Ausfceidung der Forſtlehre nad 2 Claſſen hervor, fo wie die 


Zurädfüprung diefer Lehre auf die einfache Beftimmung für | 
Deranbildung brauchbarer dorſtſchutz ⸗ Individuen. Eine Minifte- | 


riafverfügung vom 9. März d. J. enthaͤlt hierüber folgende 
bezüglihe Beftimmungen : 


1) Bom 1. April d. 9. angefangen, dürfen nur noch ſolche 


Süänglinge in die Forft» und Jagdlehre aufgenommen werben, 
die ihre Ausbildung für den dorſt- und Jagdſchut zu erfireben 


ſuchen, und dereinſt auf Dienſtes⸗Stellen des Forſt- und |} 


Jagdfigubes (Borfigehülfen, Gtationegehütfen, . Borfwärker) 
zu abfpiriren gebenfen. — 

2) Als Borbebingung zu ihrer Aufnahme wird feſtgeſetzt: 
a) die Borlage unzweiventiger Zeugniffe über bisperiges, beob⸗ 
achtetes, veligiöfes, ſittliches Betragen; b) über den Beſitz 
einer gefunden, fehlerfreien, fräftigen, ven. Anfirengungen des 
Dienſtes im dorſt⸗ und Jagdſchutz angemefienen koͤrperlichen 
Beſchaffenheit; e) das Alter des zurückgelegten 16ten und nicht 





überfprittenen 23ten Zcbensfahres; A) die Vorlage genügender 
| Zeugniffe über genoffenen Eiementar- Schulunterricht; e) das 
Beftehen einer vorläufigen Prüfung bei dem betreffenden Forſt⸗ 
amte über eigen gemachte Bertigfeit, ſich ſchriftlich anszubrüden, 
torret und leſerlich reiben zu fönnen, und über eigen ge« 
machte Kenntniffe in ven Elementen der Arithmetik und ebenen 
Geometrie. — 
| 3) Der Eintritt in die Kork» und Jagdlehre darf nur bei 
J einem von der Königl. Regierung als vollkommen tüchtig und 
befähigt anerkannten Revier» oder dorſtei⸗Foͤrſter geftattet wer- 
ben, und es ift für pflihtmäßige Ueberwachung der Lehre durch 
die Königf. Forflämter und die Königl. Forfinfpectionsbeamten 
au forgen, 

4) Rah wWweitadriger Lehrzeit iſt entweder in dem Kreis- 
forf-Bureau oder bei den betreffenden Forſtaͤmtern über die in 
der forfiorganifchen Verordnung vom 22. ‚December 1821, 


auf den Forſt ⸗ und Jagdſchutz und der für denſelben erforder- 


Ü Tichen Kenntniffe des niederen Forſt · und Jagdweſens, ein Eramen 


abzuhalten. Im Falle dieſes Lehrlingsexamen bei den dorſt⸗ 
ämtern fattfinden würde, find die fchriftlichen Kragen zur Er⸗ 
zielung einer gleichmäßigen Behandlung der Sache, durch den 


| Königf. Forſtreferenten oder deſſen Stellvertreter zu entwerfen, 
| von ver Königl. Regierung unter befonderem Verſchluſſe an vie 


Forſtaͤmter hinauszufpiden, und die Abhaltung der Prüfüng 
zu ein und demfelben Zeitpunfte anzuorbnen. — Die Eenfur 
der gelieferten fcpriftfichen Antworten hat jedenfalls im Korte 
veferate der Königl. Regierung zu geſchehen, meld’ letztere 
die Prüfungsnote zu erteilen hat. — Das Leprlinge-Eramen 
N fann einmal wiederholt werben; Wer bei der zweiten Prüfung 
durchfaͤllt, if als unbrauchbar zu entfernen. — 

5) Die zum Forſt⸗ und Jagdſchutz geprüften Lehrlinge 
werben mit ven Forſtpraktikanten nach ver Reihenfolge des 
Datums des Eintrittes in vie Korftpraris, beziehungsweife des 
beftandenen Leprlings- Eramens, auf erledigte Gehülfenpoften 
eingereiht. — Bei den Lehrlingen unter fih beftimmt vie im 
Examen erlangte Rangnummer bie Reihenfolge der Verwendung 
auf Gehülfenſtellen. — 

6) Aofpiranten, welche blos zum Forft- und Zagdſchutze 
herangebildet find, bleiben von ven Conkurs⸗Prüfungen für ven 
‚Staatsforfidienh ausgefgloffen, zu denen vorfhriftsmäßig nur 
jene Individuen admitirt werben dürfen, die nach abſolvirtem 
Fachſtudium in die Forſtpraxis eingetreten waren, und zwei 
Jahre in derſelben — einſchließlich der allenfalls geleiteten 
"Forfigehälfendienfte — zugebracht haben, — 

D Ale von dem 1. April 1844 aufgenommenen Forfl- 
| Teprlinge 1. Kaffe find nad der Vorſchrift der Entſchließung 
vom 3. März 1842 zu behanveln. Geſuche, welche nach dem 
1. April d. 3. um ausnahmsweife Beroilligung für ven Eintritt 
in vie bisper beſtandene I. Klaſſe der dorſtlehre angebracht 
werben, Finnen nur dann Berüdfichtigung finden, wenn fie 
von Individuen übergeben worven find, die in Bolge der Ber 
finmung vom 3. März 1842 befufs des Cintrittes in das 
dorſtfach fon vor ver allerh. Entſchliekung vom 28. Januar 

40 
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d. 3. (vie Eröffnung einer Forſtſchule betr.) in eine Landwirth · n 
fpafts- und Gewerboſchule eingetreten waren, ohne die Latein» 
ſchule abſolvirt zu haben, vorausgefegt, daß dieſe Individuen 
die übrigen vorgeſchriebenen Bedingungen zu erfüllen vermögen. 
— Solche Geſuche werben von der Königl. Regierung jedesmal 
primitiv gewürdigt, und wenn fie berückſichtigungewerth err 
feinen, dem k. Binanzminifterium vorgelegt. 8. | 


Münden, im Mai 1844. 


(Die Schlußprüfung der Borficandinaten an den 
Hochſchulen betr.). 


Die Entfpliefung der König. Minifterien des Innern 
und der Finanzen vom 27. Juli 1842 ergänzend und modificie 
rend ergingen an bie Senate der Univerfitäten Münthen und 
Würzburg folgende Beftimmungen. 

1) In ver erwähnten Entſchließung iſt den Keprgegenftän« 
ven, auf welche fi die Prüfung erſtreckt, und deren Erfolg 
bei dem Befchluffe über die Befäpigung des Kandidaten zur 
Praxis einfah eingerechnet wird, Planzeichnen anzureipen. 
Diefe, Prüfung im Planzeipnen wird fo vorgenommen, daß 
ieder Kandidat eine zu dem Ende gegebene Aufgabe im Prü« 
Fungs-Lofale unter Aufficht ausführt. Damit Zeit erfpart 
werde, fangen fämmtlihe Kandidaten diefe Arbeit gleih am 
erfien Tage der mündlichen Prüfung an, welche Ießtere die 
Aufgerufenen befepen, während bie übrigen an dem aufgegebe- 
nen Plane fortzeihnen. Zeugniffe fönnen in Folge diefer An« 
ordnung ſämmtlichen Kandidaten erſt am Schluſſe der ganzen 
Prüfung eingehänbigt werden, wodurch fi die einihlägige 
Beſtimmung in Ziffer 10 der erwähnten Entſchließung abäudert. 

2) Zu Ziffer 10 der gedachten Entfchliefung wird verfügt, 
daß Kandidaten, welche bei ver Abflimmung über das Ergebniß 
ver Gefammtprüfung drei negative Stimmen erhalten, als nicht 
befähigt angeſehen, ſonach Zeugniffe der Befähigung nur den 
Kandidaten ertpeilt werden follen, welche höchſtens zwei nega- 
tlve Stimmen erhielten. — J 8. 


Karloruhe, im Juni 1844. 


(kandſtändiſche Berhandlungen im Großherzog. 
thum Baden: Die dorſtämter. — Die Bezirks— 
forſteien. — Die Forſtpolizei-Direction. — Die 
Forſtſchule. — Forſtnebennutungen). 


Die Budgetcommiſſion, welche ſich ſchon früher mit neuen 
Drganifationen befchäftigt und die Aufpebung einiger Kreis- 
reglerungen bevorwortet hat, brachte auch etwas Neues in 
‚Bezug auf die Forflämter. Bei dem Aufwand für die Bocke 
ämter im orbentlichen Budget 37,970 fl., im nachträglichen 
Budget 1950 fl., zufammen 39,920 fl., beſchwerte ſich dieſelbe 
nämlich über ven immer fleigenven Aufwand für die Controle, 
melde durch 15 Forftämter geübt wird und hielt fi verpflichtet, 





























auf die Einrichtung dieſer Controle näper einzugehen. Das 
Refultat diefer Unterſuchung legte fie in Folgendem dar: 

„1) Im wirtpfhaftliher Beziehung prüft der Kork- 
meifter vie von Bezirfsförftern im legten Jahre vollzogenen 
Hiebsführungen umd Kulturarbeiten; fovann die Diebs- und 
Kulturvorfpläge, bezüglich auf ihre Uebereinſtimmung mit ven 
Grundfägen der Wirtpfchaftslehre und den Beftimmungen der 
Gefeggebung. Im den Stantswaldungen controlirt er aud vie 
vom Bezirkförſter abgemeffenen und aufgenommenen Höfer und 
deeretirt die Verkäufe nah Bergleihung der Negierungsprotos 
tolle mit ven Aufnahmsliſten. Die gründliche Bornahme des 
wirthfepaftlichen Bauptgefcäftes ( Prüfung‘ der Hiebs- um 
Kultur» Borfhläge) ſetzt eine genaue Kenntniß der betreffenden 
Balbungen voraus, Um folhe zu erlangen, bedarf der Be 
airtsförfter erfaprungsmäßig eine Zeit von 2 Jahren; ver Zori« 
meiſter, welcher. durchſchnittlich 8 Bezirksforfitien zu beaufig- 
tigen hat, müßte hiernah 16 Jahre im Amte fein, bevor er 
die erwähnte Prüfung genau vornehmen Tönnte. Gin anderer 
Beg zum gleihen Ziele wäre die fpecielle Unterſuchung eines 
jeden Walveompferes, in welchem eine Schlagführung’gefrhehen 
iſt oder geſchehen fol. Allein auch hier wäre micht abzufepen, 
woher der Forſtmeiſter die Zeit nehmen fol, da ihm bie eine 
Hälfte des Jahres mit Bureau- Gefchäften und ber größere 
Theil der zweiten Hälfte mit anderen auswärtigen Berrihtungen 
hingept. Statt einer denauen Bifitation bleibt daher nu: ein 
flüchtiges Durchſehrn übrig, wobei der Forfimeiher nicht einmal 
den ſchwaͤcheren Bezirksförftern mehr Zeit widmen darf, ald tem 
fähigfen, weil er alljäprfih vorfchriftsgemäß vie Prüfung 
fämmtlicher Hiebs- und Kulturvorſchläge vornefmen mus. 
Die ,Eontrofe der zur Verwerthung aufbereiteten Hölzer beieht 
im Nachmeſſen einzelner Stämme, Klafter und Wellenpaufen. 
Zeigen fih hierbei Unrigtigteiten, fo werden die Hölzer des 
ganzen Schlages auf Koflen des Bezirksförfters aufgenommen. 
Die Eontrofirungen fügen nicht gegen leichtſinnige Dienf- 
führung, da von den allerwärts im Schlage herumliegenten 
Hölgern viele bei der erſten Aufnahme vergefien fein können, 
welche auch von den geringen, eiligen Nachmeſſungen nicht be · 
troffen werden. Sollte aber ein Bezirksförſter gar Unterfchleiie 
beabfichtigen, fo braucht er nur zu warten, bis die Gontrole 
vorüber if; er hat dann, bevor der Forfimeifter den Wald 
wieder fiept, Zeit genug zur ruhigen Ausführung. Es iſt übrie 
gens anerkannt, daß es zur Verhütung folder Unterfcpleife fein 
anderes Mittel giebt, als die Ehrlichkeit ver Förſter. Die 
Decreturen der Dolzverkaͤufe geſchehen nach vorgefchriebenen 
Grundfägen und können von den Bezirksforfieien eben fo gut, 
wie von den Forſtaͤmtern vollzogen werben; Rechnungefehler 
findet die Forſttaſſe; der Schuß gegen fonfige Unoronungen 
Hegt aber nicht in ver Eontrole, ſondern in der Einrichtung, dab 
jeder Steigerer feine Käufe unterzeichnet, der Bfirgermeifter eine 
Gegenlifte führt und die Borfitaffe allein die Gelder einzicht. 

2) In polizetliher Hinfiht überwacht der Forſtmeiſtet 
die poligeilige Dienftführung der Bezirfförkier, und bemilligt 
ober verfagt die in befonderen Fällen napgefuchten Adweichungen 
von dem Geſehe. Die polizeiliche Ueberwachung ifi bei der 
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Ausdehnung der Forftaͤmter kaum mehr, als eine leere Form, 
da der innere Dienft z. B. die Bücher über die Rugungen nur 
felten und oberflaͤchlich eingefepen, die Wälder zur flüchtig be⸗ 
trachtet werben Können. Die Entfpließungen über die Dis 
Yenfationen vom Forſtgeſetz, werben auf die Berichte der mit 
den Ortsverhaͤltniſſen vertrauten Bezirksförfter gegründet; faſſen 
dieſe die Sache ſchief auf, fo erfolgen die Beſcheide in gleicher 
Weiſe, der Dienft wird ſchleppend, aber nicht gründlich. 

3) Die geripfebarlihen Zunctionen der Forfimeifter beſtehen 
in der Einſicht der Frevelregiſter nach vollgogener, Tpätigung, 
um fehlerhafte Bertpanfäge oder unterlaflene Rekurſe zu rügen. 
— Die bei dem ſummariſchen Berfahren aufgenommenen Frevel⸗ 
vegifter enthalten jedoch nichts von allen den Rebenumfländen , 
wie Erläuterungen ver Walbpüter, Milderungsgründe u. f. w., 
welde im Laufe der Berpandlungen vorfommen und geben 
Demjenigen, welcher dem Srevelgericht wicht auwohnt, die 
Dertlichkeiten und die Perſonen (die Anzeiger fowohl als die 
Angezeigten) nicht kennt, feinen Maßſtab zur Begründung eines 
richtigen Urtpeils über Werth, Schaden und Strafanfag. Dies 
Alles bleibt füglich dem Ermeſſen des Frevelrichters und Bes 
sirtaförfters überfaffen.“ 

Die Kommiſſion fagt num weiter: „Aus dem Allem ſcheint 
Hervorzugehen, daß die gegenwärtige Einrichtung dem Zwecke 
nur ſehr mangelhaft entſpricht, daß fie in vielen Beziehungen 
den Dienſt erſchwert und viele überfläffige Schreibereien ver- 
anlaßt. An ein Mittel zur Abpülfe, welches darin beftände, 
daß die Zapf der Eontrolbeamten jener der Wirtpfchaftsbeamten 
glei geftellt, würbe, fo daß jever Begirföförker feinen Forſt⸗ 
meifter über ſich hätte, wird Niemand im Ernſte venfen. Es 
wirb alfo wur der andere Weg übrig bleiben, die Urſachen zu 
entfernen, welche eine vollſtaͤndige Eontrolirung jeder einzelnen 
Dienſthaudlung des Bezirksförfters nöthig machen. Dies geſchieht 
durch Anfellung wiſſenſchaftlich gebilveter und praktiſch befähig« 
ter, tücptiger Bezirksförſter. Dies iſt aber auch fhon geſchehen, 
denn die Zahl der ſchwaͤcheren Bezixtsförfter if, wenigſtens im 
Staatsvienfte, fehr gering, und aus dem grundperrlichen Dienfie 
tönnten folge, nach dem Beifpiele des Staates durch Berwen- 
dung zu Huthförftern nach und na entfernt werben. Hierin 
liegt aber aud ein Hauptgrund, die biäperige Toffpielige und 
doch ungenügende Controleneinrichtung zu ändern. Die polie 
aeilicpe und gerichtebarliche Auffüpt, ſoweit ſolche in ver That 
nötpig und erſprieslich iſt, Könnte füglich von der Eentralbe- 
Hörde unmittelbar geübt und die wirthſchaftliche Eontrofe auf 
ein wirtfames Maß zuräüdgeführt, Könnte einem Oberforſun · 
fpector übertragen werden, welcher feine ganze Zeit den Bifi- 

* tationen zu widmen hätte.” 

Diernach werben folgende Grundzüge einer Rerraaniiaion 

entwidelt : 
mi) Aufpebung der Forfſwolizeidirection, jährliche “ 
Erfparni . . . + 15000 fl. 
2) Aufhebung der Forkämter 40000 „ 
3) Aufpebung der P andgelber und Diäten der 
Beittoförfter 2 2 20 «30000 n 
94000 fl. 





























Dagegen zu errichten: 
50 neue Bezirksforſteien. . . . 40000 fl. 
1 Oberforftinfpector bei der finan« 
ziellen Centralſtelle, 
4 Referenten bei den Verwaltungs 





mitieffiellen , 
zuſammen 5 Angefellte a 1800 fl. - » » . 9000 fl, 
Diäten derfelben . 2.0.00. 3000 „ 
52000 fi.” 
Schließlich fagt die Kommiſſion: „Wird nah dieſen 


Grundzügen reorganifirt, dann Können die Börfter ipre Heineren 
Bezirke vollſtaͤndig und gründlich bewirthſchaften; die Durch ⸗ 
forſtungen werben richtig ausgeführt, die Kulturen fleißig be» 
forgt. Es treten junge fräftige Leute ein, weiche ſich mit Luſt 
ven Gefcpäften unterziehen, denen ältere Männer nicht mehr 
nachtommen können, Zugleich vermindern fih die Schutzkoften, 
weil die Förfter ſelbſt auf den Schuß arten und dazu mit« 
soirten Fönnen« und fielt nun den Antrag: „Die Regierung 
zu bitten, auf eine zwedmaͤßigere und minber Toftfpielige Ein- 
richtung der Gontrofe und eine Reorganifation des Forſiweſens 
überhaupt in der angebeuteten Weile Bedacht zu nehmen,“ Die 
zweite Kammer iſt dieſem Antrage nicht beigetreten. Gegen 
die Kommiffionsvoricläge rüdfichtlich der Aufpebung der Forf« 
ämter, wurde bei der öffentlichen Discuſſion im Wefentlichen 
Folgendes angeführt. 

1) Im Großperzogtpum funktioniren: 70 landesherrliche 
Bezirksförfter, davon 51 wiſſenſchaftlich gebildete und 28 Jäger⸗ 
burſchen; 21 ſtandesherrliche Bezirksförſter, davon 6 willen- 
ſchaftlich gebildete und 15 Zägerburihen; 37 grundherrliche 
Bezirksförfter, davon 2 wiffenkpaftl. gebifvete und 35 Zäger- 
burſchen; 14 Körperfcafts- und Gemeinds + Förfler, davon 
4 wiffentfepaftlid gebilvete und 10 Jägerburſchen; zufammen 
151 Zörſter, davon 63 wiſſenſchaftlich gebildete und 88 Zäger- 
burſchen. Unter den Zörftern aus der Älteren Zeit ( Fäger- 
burfpen) find manche vorzüglihe Beamten, aber eine ziemliche 
Anzahl von dieſen Förſtern bedarf einer tüchtigen Leitung von 
Seiten ver Forſtmeiſter. Es fei bekannt, daß Ießtere oft 
Mufterauszeichnungen vornehmen, und manche andere Berriche 
tungen ber Bezirksförfter felbft beforgen, um dadurch praktiſche 
Anleitung zu geben. Es fei ferner befannt, daß ohne diefe 
Unterügung eine Anzahl von Bezirtsförktern penflonirt werden 
müßte. ber auch bie ganz wiſſentſchaftlich gebildeten jungen 
Bezirksförfter bedürfen eines erfaheren Rathgebers und Leiters, 
der fie in die Praxis einfüpren fol. 

2) Wenn das Renungserempel, wornach ein Zorſtmeiſter 
16 Jahre lang im Dienfte fein müſſe, bis er die Waldungen 
fo genau kenne, um eine Controle des Wirthſchaftsbetriebs 
vornehmen zu Lönnen, richtig wäre, fo könne man noch viel 
weniger einen Oberforfinfperlor zum Controliren für alle 
Landes · Waldungen brauchen. Cine Controle müſſe man aber 
haben, wenn man erwäge, daß den Bezirksförſtern ein unge ⸗ 
zaͤbltes Bermögen von beiläufg 182 Millionen zur Verwaltung 
übergeben fei. Die Hauptſache der Controle fei die genaue 
Pröfung des Wirthſchaftabetriebs weil Fehler in dieſer auf 
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ganze Menſchenalter hinaus fühlbar find, dann komme die || Borfgtag bemerkt worden, daß man dieſes Vorurtheil (ober 


Priuffung der Sortirung der Hölzer und dann erſt die Prüfung 
der wichtigen Aufnahme durch Nachmeſſung einzelner Stämme, 
after ıc. Es verſtehe fh von ſelbſt, daß eine vollkändige 
Nachmeſſung überflüfig ſei. Gute Forſtmeiſter beforgen erfahe 
tungsmäßig alle diefe Controlgeſchaͤfte mit dem beften Erfolge. 
Habe man Beamte im Auge, welche ihren Dienflobliegenpeiten 
nit nachtommen, fo könne man baraus feinen Schluß ziepen 
gegen den ganzen Stand, gegen die ganze Eontrolanfalt. 

3) Die polizeilichen Bunctionen der Forſtmeiſter feien nicht 
gebüprend gewürdigt worden, denn man könne actenmäßig ere 
weifen, daß die Forflämter oft tasfenige, was bie. Bezirks⸗ 
forſteien (nah dem Ausprude der Kommiffion) ſchief angefehen, 
wieder gerade gerichtet haben und zwar durch ihre ausgedehn⸗ 
teren und längeren Erfahrungen. 

4) Auch die gerichtsbarlichen Bunctionen ver Forftmeiſter 
feien nicht in ihrem redten Lichte dargefellt worden. Man 
habe überfefen, daß ihre Pauptaufgabe darin beſtehe, durch 
Einfiht der Frevelprotokolle und Tagebücher der Waldhüter 
fich nad dem Stande der Waldungen zu Überzeugen, in welchem 
Berhaͤltniſſe die Anzeigen des Waldhüters zu den Freveln 
fieben, worin die Frevel haupiſächlich bedehen und ſodann auf 
veren Berminderung oder Befeitigung hinzuwirken. 

5) Man habe zwar für die Aufpebung der Forflämter die 


gewichtige Autorität des Freiheren von Wedekind angeführt, 


allein man müffe ſehr bezweifeln, ob biefe Autorität das ganze 
Reorganifationsproject der Kommiffion unterzeichnen würde. 

6) Sdhließlich müffe man,darauf aufmerffam machen, daß 
fo raſch auf einander folgende Verwaltungs »Reorganifationen 
der Sache felbft, die vermaltewerden fol, unmöglich zuträg- 
lich fein Tonne. Suche man das vorhandene Infitut allmäpfig 
auszubilden und mit tüchtigen Männern zu befegen, fo werde 
man mehr erreichen, als mit den Borfhlägen ver Kommiſſion; 
denn das von ihr entworfene fhöne Bild werde in der Wirk⸗ 
lichteit bald eine andere Färbung erhalten, zumal da aud die 
von ihr vorgeſchlagenen örfter nicht immer jung und fräftig 
bleiben würden. 

Die Bezirtsforketen betrefferd iſt nad den Anträgen 
der Regierung in der zweiten Kammer bie Errichtung von 3 
weiteren landesherrlichen Bezirtsforfleien genehmigt worden. 
Ebenfo wurden die Beſoldungen von 59 Bezirkoförſtern mit 
je 100 fl. erhöht. Wir werden nunmehr im Ganzen 82 landes⸗ 
herrliche Bezirköförfter erhalten, von denen ein jener im Durche 
ſchnitt 950 fl. Beſoldung, 300 bis 330 fl. Pferve-Unterpaltungs« 

geld, 40 fl. Bureau⸗Averſum bezieht. 

"Wie ſchon bei den Forflämtern bemerft worben, fo iR in 
ver Budgetcommiffton und dann in der Kammer ber Vorſchlag 
gemacht worben, die Forſtpolizei ⸗Direction aufzuheben. 
Barum? „weil diefe Stelle als eine vorübergehende Einriq- 
ung gelte und weil man fie ohne allen Rachtheil aufheben 
tönne und werde, fobald die waldbeſidenden Gemeinden und 
Korporationen durd die Erfahrung von dem Vorurtheile zurüde 
tommen, als fei diefe Behörde nothwendig, um fie gegen den 














wie man es nennen wolle) aud in andern Ländern habe, das 
man unferen- Gemeinden, welche vor und feit Errichtung ver 
Borfipofizei-Direetion Erfahrungen genug machen fonnten, um 
gemacht haben, nicht übel nehmen könne, wenn Re in biefer Stelle 
einen Schuß finden, 3. B. gegen ſchlechte Beſedung derienigen 
Bezirkoforſteien, welche viel Gemeinds und wenig Domänen 
Waldungen enthalten; wenn fie ferner glauben, daß ohne dieſen 
SYup viele Forfibeamten nur derjenigen Finanzbehörde, von 
welcher fie Zulagen und Remunerationen zu erwarten haben, 
ihre emfigen Dienfe leiſten und fid wenig um die Gemeinde» 
oder Stiftungewaldungen bekümmern. Es if ferner bemerf 
worden, daß ein ſolcher Vorſchlag der Aufhebung gerade fept, 
wo biefe Direction mitten in ihrem Hauptgefchäfte begriffen if, 
unerklaͤrlich erſcheine. Was nämlich das Geihäft ver Ber 
meflung betzeffe, fo felen von 716353 Morgen Wald nad vem 
Geſchaͤftoſtande vom verfloffenen Jahre 97232 Badiſche Morgen 
noch nicht accorbirt, 76376 Morg. accorbirt aber nicht mit der 
Bermeffung begonnen, 444542 Morg. im Gange aber noch nicht 
genehmigt, 98203 Morgen vollendet. — Was dann die Mb- 
fägung anbelange, fo fei diefelbe bei 193012 Bad. Morgen 
noch nicht angefangen, 313956 Morgen im Gange, und zur 
209387 Morgen vollendet. Die Kammer ift auf ben Borkhlag 
ver Aufpebung ver dorfwolizei · Direction nicht rinjegangen. 

Die Badifhe Forſtſchule iſt bekanntlich mit der yolyteh« 
nifhen Schule in Karlsrupe vereinigt. Sie dat dermalen nur 
einen Fachlehter, welcher vurch den tpeoretifgen Unterrigt 
vonfändig in Anfprap genommen if. Die Regierung hat 
deshalb eine Dotationd- Erhöhung von 1200 fl. verlangt, um 
einen zweiten Lehrer der Forſtwiſſenſchaft anzuftellen, der ven 


praktiſchen Theil des Unterrichts übernehmen und ven erften keh ⸗ 


rer in Betpinderungsfällen vertreten ſoll. Bit diefen 1200 fl. 
würde die ganze Zahres« Dotation der polytechniſchen Schule 
32292 fl. betragen. Die Budget-Commiffion elite den Antrag 
dieſe 1200 fl. nicht zu bewilligen, weil die Dotation reichlich 
genug fei, den Aufwand eines zweiten Lehrers ver dvorſtwiſſen · 
ſchaft zu decken. Bei dieſer Gelegenpeit gibt die Budget . Com⸗ 
miffion eine Ueberſicht der Beſoldungen faͤmmtlicher Profeſſorta, 
wornach 21 Profeſſoren zuſammen 25708 fl, beziehen, durch⸗ 
ſchnittlich alſo jeder eine Beſoldung von 1224 fl. erhält. Das 
Minimum’ it 600 fl., das Maximum 1900 fl. Bei ven Verhand ⸗ 
Tungen in ver zweiten Kammer wurden verfhiedene Wünſche 
Taut in Bezug auf ven Gig der Forſtſchule: 1) Dan möge 
die Korffepufe nach Breiburg verlegen und mit der Univerfität 
verbinden, Dur diefe Verlegung könnte der Bauaufwand er- 
fpart werden, welcher wegen Ermeiterung des Gebäudes der 
polyt. Schule nöthig fei. Ueberdieß fel in der Umgegend von 
Freiburg eine größere Mannigfaltigkeit von Waldungen und 
BWirtpfpaftsarten zu treffen und gerne- würde bie Stadt Freie 
burg für den Unterricht der Forſtſchule ihre 10000 Morgen 
umfaffende Waldungen benugen faflen. 2) Man möge vie 
ganze polytechniſche Schule nad Breiburg verlegen. 3) Man 
möge eine der beiden Landesuniverfitäten aufheben und dorthin 


Borfifiseus zu fügen.” In der Kammer if gegen diefen | vie polytechniſche Squle verlegen. Die Kammer hat über dieſe 


verfpiedenen Wümnſche Beinen Beſchluß gefaßt. Die geforderten 
1200 fi. für einen zweiten Lehrer find bewilligt worben. 
Bezüglich der Forfinebennupungen fagt der Berichts« 
erſtaiter der Bänget- Commiſſion: „Die Borfinebennugungen | 
Tönnten der Landwirtpfhaft und dem Forflärar zum Srommen 
weit mehr ausgebehnt werden, wenn man nicht theilweiſe noch 
an veralteten Grundfäßen hing, hier und da das hope Gras 
dm Walde fanlen und den jungen Dolzpflanzen ſchaden ließ. 
Wenn au der Forſtwerwaltung kaum zugemuthet iR, hierbei 
die Mitiative zu ergreifen, fo Tönnte doch da, wo Gemeinden 
folge Rebennugungen verlangen und bedürfen, etwas mehr 
nachgegeben werden.“ Der Berichtserſtatter ſcheint die Ber- 
ordnung der Großh. Direction der Forfivomänen und Berger 


“ werte vom 10. Auguſt 1839*) nicht zu Tennen, wornash fämmts 


liche Forftämter und Bezirtsförfter angewiefen find, die Brass 
nugungen ih den Domänenforfien künftig allentpalben, wo es 
ohne Rachtheil geſcheben Tann, möglich auszubehnen in der 
Art, daß, wo nur immer Schaven in den Schlägen und Pflan« 
zungen zu befürdten if, das Gras nicht durch die Käufer ſelbſt, 
fondern dur Taglöhner unter firenger und zureichender Auffücht 
geſchnitten, in Looſe gebracht und fofort verfleigert wird, daß 
da, wo Fein Schaden zu befürchten if, die Käufer zum Aus» 
fepneiden des Grafes unmittelbar zugelaffen werden. „Das 
Erſtere (fagt die Berorbnung weiter) hat erforderlichen Balls 
ſelbſt mit Bericht auf jeden Reinertrag im woplverfiandenen 
gemeinfamen Intereſſe der Kork» und Volkswirthſchaft zu ger 
ſchehen.“ Die Forfibehörden find feit dem Jahre 1839 fhriftlich 
und mündlich auf dit pünktlichſte Befolgung diefer Anorbnung 
hingewiefen worben. Moalich iR es, daß einige Bezirkoförfter 


aus Bequemlichkeit, Vorurtheil over aus Gefälligfeit für die 


Iagdpäpter, zumal zur Schonung der Fafanenbrut in ven 
Rheinmwaldungen, ihre Pflicpt ungenügend erfüllen. Im Allge- 
meinen aber if} der gemachte Borwurf unbegründet. 3. 


. Aus: dem Baden’fgen. Juni 1844. 
(Jagdverpachtungen und Bildfgavden). 


Wie fehr die Staatsregierung bedacht iſt, die Waldeultur 
gegen die Angriffe des Wildes fiher zu ſtellen, dazu Hefert eine 
weuerlihe Berfügung der Großherzogl. Direktion der Forfe 
domänen und Bergwerke einen ſprechenden Beleg. Es wurde 
nämlich unterm 10ten v. M. verfügt, daß, „da die allgemei- 
nen Zagbpachtbedingungen dem Pächter vie übermäßige Wild- 
bege nicht verbieten, und das Wildſchadensgeſetz dem Wald ⸗ 
eigenthümer eine entſprechende Entihädigung nicht in Ausſicht 
Reit,“ in allen Fällen, wo ein größgrer Zagbbezirk gebildet, 
oder mehrere Diſtrilte in einer Hand vereinigt werben follen, 
im Pacqhtvertrage als befonbere Beringung aufzunehmen if, 
das das Schwarzwildpret nicht geduldet und ver Pächter ver- 
pfliptet werde, darauf zu jeder Jahreszeit Jagd zu machen. 


*) Siehe Archiv ver Korft- u. Jagbgefeßgebung der deutfchen 
Bundesſtaaten. Band XIX. 





Im Unterlaffungsfalle iſt der einſchlagende Förfter ermächtigt, , 
das Sqwarzwild zu erlegen und gegen ein Schußgeld von 

1 fl. für das Stüd an den Pächter abzuliefern. Alle übrigen 

Wifvarten find auf einen unfhäpfihen Stand zurüdzuführen, 

unb wenn bei entfiepenven Wildſchadensllagen der Jagdpachter 

feine Mitwirfung bei der Wahl des erfennenden Schiedsgerichtes 

verweigert, fo tritt das gerichtliche Berfahren nad den Ber 

fimmungen des Wildſchadengeſetzes ein. 

Die dorſtaͤmier find angewieſen, bei Berpachtungen die 
Ratififation vorzubehalten, wenn bei auftretenden Pachtlieb⸗ 
dabern, die bereits anſtoßende Jagobezirke inne haben, die 
Beforgniß beabſichtigter Übermäßiger Wildhege rege wird. Nur 
wenn fi der Meiftbietende den vorbemerkten Bedingungen 
unterwirft, darf der Zuſchlag ertpeift, und nur unter derfelben 
Borausfegung das Geſuch eines Jagdpächters und Bildung 
größerer Jagdbezirke oder, Bereinigung mehrerer Jagddiftrikte 
zur gemeinſchaftlichen Benugung ver Großherzogl. Direktion‘ 
der Forfl-Domänen und Bergwerke vorgelegt werben. 

Endlich wurde no verfügt, daß wenn in einem derartigen 
dalle, wo ver Pächter an die befonberen Bedingungen gebun- 
den iR, durch übermäßigen Wildſtand in Domänenwaldungen 
ein nicht unbebeutender Schaden angerichtet wird, alsbald die 
Materialien zu fammeln find, und die beiläufige Größe des 
Schadens, fo wie die entſtehende Urfache anzugeben und 'zu 
«erörtern iſt, welches Verſchulden dabei den Pächter trifft. 

. M. 


Aus der Shnelı. Im Juni 1844. 
(Berfammlung- des Bopfpereins zu Aaran). 


Ich eile, Ihnen auf der Heimretfe noch Bericht über bie 
zweite Berfammlung ſchweizeriſcher Forfiwirthe zu Aarau am 
10. bis 12. Zant d. 3 zu erflatten. Was im vorigen Jahre 
zu Langenthal hoffnungsreich angebahnt wurbe,*) fand in diefem 
Jahre eine erſpriesliche Fortfegung. Dem Korfivrreine traten 
zu 57 bisherigen Mitglieder 21 weiter bei, fo daß er nun 78 
zählt. Hiervon waren 45 anmwefend. Die Wahl Aarau's zum 
viesfäßrigen Orte bewährte fi fehr, ſowohl durch die lehrreiche 
Umgebung, als auch dur bie zweckmaͤßige Leitung und nar 
mentlih durch die Beförderung der guten Sache von Seiten 
der Regierung des Aargaues, insbefondere des Deren Regier 
rungsratps Lindemann, welcher feinen wärmften Antpeil an 
dem Forfiverein fehr dankenswerth und muſterhaft beipätigte. 
Bon Seiten mehrerer Kantonal» Regierungen find dem Forfe 
vereine aufmunternde Beweiſe wohlwollender Tpeilnapme und 
Gelounterfläßungen zu Tpeil geworben. Bon den Anwefenden 
nenne ich unter Anderen den (auch auf dem Parze in gutem 
Andenten ſtehenden und Herrn von Uslar zu Braunſchweig 
| grüßen laſſenden) Herrn Oberforſtmeiſter Finsler aus Zurich, 

Borfinfpertor Gehret zu Aarau (Präfbent ber Berfammlung), 
Rreisforftinfpector vom Greyerz (ven hogverehrten Beteran 


®) Dan fee ven Bericht hierüber Seite 315 diefer Zeitting 
von 1843. LUDER 


us Bayern), Oberforkmeifter Kaſtho ker ans Bern (Altere 
präfient), Oberförer Müller von Rievan, Forfivermalter 
Rietmann von St. Gallen, Stadtoberförker Spwaller 
von Solothurn, Dberforkratp von Wedekind aus Darmftadt 
(Ehrenmitglied). — An jedem ber beiden Zage wurde ber 
Bormittag zur Sigung, ber Nachmittag zu Ercurfionen ver- 
wendet. Die Berhandlungen über Formſachen, die fürzer hätten 
fein follen,, übergepe id; unter den in den Sigungen zur 
Sprache gelommenen Thematen und Gegenfländen find nächſt 
ver Eröffnungsreve des Alterspräfidenten Oberforimeifter Kaf- 
Hofer (vornãmlich vie forſtlichen Defiverien der Schweij be 
zeichnend), folgende hervorzuheben. 1) Auf welche Weiſe laſſen 
ſich tie Waldtheilungen auf die zweckmäßigſte und richtigſte 
Beife behandeln und ansführen und auf welche Weiſe ſollen 
die abzutretenden Waldſtüde, welche jäprlih ein bekimmtes 
Holzquantum liefern mũſſen, berechnet und endlich beſtimmt 
werben ? Ausführliher Vortrag von Herrn Borfigeometer a 
Autter ans Rievan. 2) Welcher Maßſtab, welche Einrichtung 
ver Waldplane, over Beftands-Zableaur und welche Zeichnung 
möchte die zwedmäßigfte fein für Beftanpslarten, die zu Be 
trieböregulirungen und Wirthſchafts· Einrichtungen dienen follen? 
Hierzu lieferte Hr. Borfigeometer Aeberhard aus Kirchberg 
eine ausführlihe Darkellung der im Kanton Bern beſtehenden 
Borfäriften und des darin befolgten Berfaprens. 3) Welche 
Erfahrungen wurden in Bezug auf die Ausäflung bei den 
Nadel» und Laubhölzern und zwar je nad Alter des Baumes, 
ver Jahreszeit, dem Standorte, dem Schluffe, gefammelt? 
Sind Berechnungen über die Zumadhsverhältnifle ver feit Jahren 
ausgeäfteten Bäumen angeftellt? Welches find die Ergebniffe? 
Diefe Frage veranlaßte zwar in der Sigung feine fehr ergiebige 
Discuffion, deſto reihhaltiger waren aber die Auſchauungen 
ver Eycurfionen. 4) Auf welche Weile Fonnte Kaſt bofer's 
Lehrer im Balve als Auszug behandelt mit anderen forſtwiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Abhandlungen in Berbindung gebracht, dennoch 
in der Art verkürzt und populär dargeſtellt werden, daß ein 
folger Ausyug dem Landmann zum befonderen Rupen in Aus 
fehung der Behandlung ver Waldungen dienen könnte? Zu 
viefer Frage brachte Herr Waldaufſeher Zuber ven ausführ- 
tigen Entwurf eines „Bauernforfiweiens,“ welcher dem Ober- 
forkrath vom Wedekind zur Begutachtung zugeſtellt wurde. 
ueberdies erpielt Herr Kaſthofer den Auftrag, jenen Auszug 
felbR au bearbeiten. 5) In wie fern kann vie Wirthſchafts⸗ 
Einrigtung in unbelafteten, fo wie in mit Holaferoituten ber | 
laſteten Waldungen durch Flädeneintpeilung, und in wie fern 
darch Berechnung des Zuwachſes mit größter Zwedmaßigkeit 
in Anwendung gebracht werden; und in wie weit können die 
in Deutfpland fo allgemein angewandten Betriebsregufirungs- 
metpoben in ben ſchweizeriſchen Forſten Anwendung finden? In 
dem anter (1) erwähnten Bortrage verbreitete fi Borfigeometer 
Kutter amd über diefes Thema und tpeilte Ertragstafeln, fo wie 
Bergleihungen der Ergebniffe verſchiedener Taxationsmeihoden 
mit. — 6) Ueber die Bortpeile und Nachtheile ver Waldthei⸗ 
lungen und Zerftüdelungen und die Zälle, in welden die Res 
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wefentlichhen Momente berußtende Discifion. 7) Das Thane 
„Angabe des Ertrags eines Eigenfhälpolz-Balds mit Brrüd. 
fihtigung der Rindenmafie aach Raum und Gewigt, ver Rüf- 
toften für Rinde und Holz und enplic der Holz» und Rinde 
verwertfung“ veranlafte u. X. einen ausführlichen Bortrag 
des Oberforſtrathe von Wedekind, worin berielbe u. X. var 


Fleiß und die Ergebniffe der vom mehreren Gr. Hefi. Forte 


amten angefiellten Verſache und Beobachtungen barlegte un 
vielen Zweig der forflihen Statik zu berüptigen ſuchte. — 
8) Ueber die Errichtung einer Forkidule in der Sqchweiz, als 
Angelegeufeit des Forfivereins, wurde eifrig debattirt, inbefin 
das Thema zur weiteren Berüptserftaitung im nädftjäpriger 
Berfammlung ausgefeht. 9) Auf Antrag des Herrn Ober 
förfers Müller von Rievau, warb bie Bildung von Local« 
fectionen des Zorfvereind befplofien. 10) Derfelbe zeigte un 
erläuterte ein die Bouſſole, Kreuzſcheibe, den Döhenmeſſet um 
die Mepkiupe auf einem Depftode vereinigenves Zufırument um 
ein mertwũrdiges Stüd verſteinerten Buchenholzes. 11) Bur- 
den verſchicdene Beiträge zur Kenminiß der Polgerträge, der 
Forfifatikit u. dgl. zu rotofoll gegeben. 42) Die frihreinge 
Durchforſtungen betr. hielt Herr Oberförfier Emil von Grey, 
erz aus Bern mit Beziefung auf die Kiefer (Zorge) mit 
verſchiedenen Belegen uud Natural» wie auch Geb-Erträgen - 
aus der Praris einen intereffanten Bortrag. Yuferrem gaben 
vie Ercurfionen Anlaß zu einer mehrfeitigen Beipuegung der 
Durchforſtungen, namentlih in Rieverwahangen. 13) Der 
Gorfiverein bat Zõtl's Abhaudlung Über Bewirthigaitung 
und Benupung der Bannwalvungen im · Hochgebitg and dem 
26. Deite von Wedetind's neuer Jahrbücher der Forklunde in 
mehreren Taufend Abdrüden verteilt. Auch wurde davon cut 
fhägbare Weberfegung in's Franzöſiſche des Herrn Beint (de 
Vamenagement des foröts de reserre dans les hautes mon 
tagnes) veröffentlicht umd if eine italieniſche Meberfegung fur 
ven Kanton Teffin in Arbeit. 14) Oberforfiratp v. Wedetint 
empfahl in einem Bortrage dem Forſtvercin bie Bearbeitung 
ver Forfiftatifiit der Schweiz. Die Berfammlung genehmigt 
den Antrag, zu dem Ende in fiufenweifer Ordnung Blanft 
und Formulare zum Ausfüllen unter ipre Mitglieder u. f.f. 
ansyutfeilen und von einer Commiſſion zufammenftellen je 
Iaffen. 15) Forſtreferent Schaerer aus Schaffhauſen gab ein 
Schilderung bes dortigen dorſtweſens. — Für 1845 wart 
Colothurn zum Orte ver Berfammiung belimmt, den 
Regierungsrat und Oberförfter Kaifer vafelb zum erfen 
und Herr Oberförfter Müller zu Rievan zum zweiten pri- 
ſidenten ernannt. \ 

Die Errurfionen gehörten zu den intereffantefen, weichen 
Referent je beiwohnte, theils der Oertlichteit und beficptigten 


Waldungen, vorzüglid aber ver Betriebegperationen wegen. 


welche in practifchen Beifpielen dargelegt wurden und auch an 
Ort und Stelle befprogen werben tonnten. Diele thatſãchlichen 
bei der Ercurfion angeſchauten Beifpiele aus ver erfolgreigen 


. Birkfamfeit des Herrn Forſtinſpectors Gepret zu Aarau ber 


trafen vorzüglich folgende Operationen : 1) Berwandlung eines 


gierungen benfelben entgegen arbeiten follten, entRand eine die I verborbenen fehr lichten Fehmelwalds von gemiſchtem Radel · 
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und Laubholz in ſchlagweiſen Buchenhochwald, 2) Bodenver⸗ 
befferung des Kalfgerölles daſelbſt durch das abgefallene Laub, 
.3) ſehr frühe und ſtark gegriffene Durchforſtungen in dieſen 
und anderen Buchenbeſtaͤnden, mit gutem Erfolge, 4) Einlei⸗ 
tung der bemnächftigen Zurlickverwandlung der Buchen in Weiß» 
tannen, 5) Mafregeln, um einen mit vielen alten überfländigen 
Stämmen verfehenen Fehmelbeftand von Weißtannen, wegen 
mangelnder befonberer Mittelpölger, noch beiläufig 40 Jahre 
hinzuhalten, vorzüglich mit Hülfe ver Ausaͤſtung, welche fih 
auf die alten Stämme mit aus dem Grunde erfiredte, um fie 
ſelbſt von den abgeftorbenen Theilen zu befreien und ihre Ber 
aftung zu verfüngen, fie ſelbſt dadurch zu friſchem Wuchſe an- 
auregen, 6) Bucpenpflanzung auf einem Kahlſchlage, wo Weiß⸗ 
tannen geftanden hatten zur Anreiung an eine Buchenabtheifung, 
7) Beifpiele von Ausäftungen zu ven befannten verſchiedenen 
Zweden forſtlicher Pflege und Nutzung, auch in Stangenpölgern, 
des Hoch» und des Niederwalds, als Stufe feinerer Durch⸗ 
forftung, 8) Durchforſtungen von bleibenden Nieverwalbbefän» 
‚den, mit beftem Erfolge und hohem Grirage, 9) Kulturen 
verſchiedener Art, namentlich mit gemengten Polzarten zur 


Beſchleunigung ımb Erhöhung der Zwiſchennutzungen, 10) Ver⸗ 
wanblung von Rieber- in Hochwald opne Berabfegung des Etats. 
Hieraus erhellt das große Intereffe dieſer Errurfionen und deren 
Anregung zu fruchtbaren Erörterungen über fehr anziehende 
Themata, wozu freilich die fehr kurze Zeit nicht hinreichte. 
Einen ausfüprlihen Bericht über vie Berfammlung zu 
Aarau wird das 28. Heft der neuen Jahrbücher der Forfitunde 
enthalten und Ref. hierin vie Excurſionen vorzugsweiſe bes 
ſprechen, fo wie über die flattgefundenen Berhandlungen ſich 
verbreiten. Er Tann aber ſchon diefen kurzen Vorbericht nicht 
fließen, ohne feine innigfte Breude an dem Gebeipen des 
Borfivereing für die Schweiz, für ein Land alfo, wo gerade 


" einem folhem Bereine der Stoff zur wohlthaͤtigſten Wirkſam ⸗ 


teit dargeboten ift, anezubrüden., 2, 


Anmerkung der Revaction. Bir haben inmittelſt 
einen befonderen Bericht über die Ercurfionen erhalten, deſſen 
Berf. (Rtm.) fih als denkender Praktiker beurfundet und den 
wir, mangelnden Raums wegen, auf, das naͤchſte Heft dieſer 
Zeitung verfparen müffen. 


— — — —— — — 





Motizen. 


A. Aus dem Jägerleben des verſtorbenen Herzogs 
Ernfi von Sadfen-Eoburg. 


Der unfängft verflorbene Herzog Ernft von Sachfen-Eoburg, 
bekanntlich einer ver vorzüglichften Jäger unferer Zeit, war 
dem eblen Waidwerk bis an das Ende feines Lebens von ganzer 
Seele zugethan. Keine Beſchwerden ver Jagd fihenend, zei. 
nete er fich vor manchen fürftlihen Zägern dadurch aus, daß er 
nicht in wopleingerichteten gemaͤchlichen Schießſchirmen fihend 
fi das Wild zufagen ließ, um es demmächft auf die leichteſte 
Weiſe zu erlegen. Rein, er ging beinahe ‘immer mit ben 
Treibern, dadurch ven, in meiner Theorie der Schießtunft 
aufgeftellten Satz, praktiſch befolgend, daß man, um ein tüchtiger 
Süße zu werden, jede Gelegenheit benugen müffe, um bie ge» 
wößnligen Zagpfchüffe, gewiſſermaßen abfichtlich zu erfhweren. 

Der Herzog verband bamit nod eine andere Abficht, die 
im gleichen Grade den erfahrenen Zäger bezeichnet. Er wußte 
fehr wopl, daß man nicht nur im freien Gelbe, fondern überall 
wo ber Holzwuchs nicht zu dicht und geſchloſſen iſt, weit eher 
zu Schuß kömmt, wenn man mit den Treibern geht, als wenn 
man vorſteht. Richt felten war bie Zapf der von dem Herzoge 
auf diefe Weiſe geſchoſſenen Hafen eben fo groß, als die von 
den Übrigen Schüßen eriegten, Beleg des Erfahrungsfages, 
wie fehr das Wild geneigt if, zurückzubrechen. 

Im 2ten Bande meines jüngfipin angekündigten Werkes 
„über die Jagd mit Schießgewehr,“ werde ich in dem Kapitel 
von der Schießtunft, von der bewunberungswerthen Sıhnellig- 
feit und Gewandtheit augführlih reden, mit welder der heim ⸗ 
gegangene fürfl. Jäger die Gewehre zu wechſeln, die Ieerges 
fpoffene Flinte mit der geladenen vertauſchend, fo daß er nicht 


felten das mit den beiven erfien Schüſſen blos verwundete 
Bild, mit dem dritten oder vierten Schuß vollends nieder» 
fireifte. Dankbare Anerkennung würde finden, wenn irgend 
Jemand aus des verewigten Fürften nächſter Umgebung über» 
nehmen wollte, Auszüge aus den mit großer Genauigkeit ger 
führten Schußregiftern durch die Forft- und Jagdzeitung mit- 
zutheilen; fie würven beweifen, daß fein Fürſt in neuerer Zeit 
eine fo außerordentliche Menge von Wild, namentlich Hafen 
erlegt hat, als der Herzog Ernſt von Sadhfen » Eoburg. 
. Diesel. 


B. Die Erfennungsmertmate des Geſchlechtes bei 
dem Rebhupne, Perdix cineren. 


Es iſt bei der Jagdausubung von Wichtigkeit, das Geſchlecht 
des Federwildes gleich zu erkennen, und es benöthigt, um es 
hierin zu einer gewiſſen Bolltommenpeit zu bringen, einer 
langen, forgfamen Hebung, daher für die jungen Jäger ein 
gewiffer Anhalt hierbei ſehr erfprießlich if. Diefes Ertenntniße 
vermögen ift ein beim erſten Anblid vielleicht geringfügig er⸗ 
fpeinender aber auf die blühende Imfanbpaltung eines Beld- 
hüpnergeheges febr einflußvoller Gegenfland. Aus Neigung zur 
Jagdkunde und Naturgeſchichte, Befiger bedeutender Nieder⸗ 
jagden, habe ich mich eine Tange Reipe von Jahren hindurch 
mit folgen Beobachtungen befpäftigt, und was id über den 
vorliegenden Gegenſtand mittpeife, if nit aus der Luft gegriffen, 
nicht leere Theorie, fondern das Relultat Iangiäpriger Erfape 
rung. Bon meinem frühen Cintritte in das Waidmannsleben 
am, machte ih es mir zur Regel, jeven alten Hafen und jedes 
alte Rebhuhn vor dem Squſſe hinfichtlich des Geſchlechtes 


gewiffermaßen au dariren, und nachdem das Wild gefallen war, 
mich von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit meines Ausſpruchs 
ya überzeugen, und fo habe ih mir nad und nach vie Merk« 
male, woran das Geſchlecht der Feldhühner zu erfennen, eigen 
gemacht, und biefe Kenntniß manchen jungen Leuten beigebracht, 
— die freilich mit aͤchtem Zägerfinne und den fonfligen notp» 
wendigen Eigenfpaften begabt waren — die auch im Fluge die 
Sefopühner mit großer Sicherheit und au den Rammler von 
der Häfin unterfpeiden Ternten. 

Das Geflecht der Feldhühner erfennt man erfllih ganz 
in der Naͤhe an ver kahlen, rothen Haut, welde ver Hahn 
unter · den Augen hat, und die der Henne mangelt. Diefes 
Kennzeichen, wenn es auch ungleich deutlicher wäre, als es 
wirttich if, würbe demnach für den praktiſchen Jagdbetrieb 
beinahe gar feinen ober doch nur fehr geringen Werth haben, 
weil man nur ganz in der Nähe, beim Hühnerfangen, nicht 
aber beim Schießen, Gebraug davon machen kann, dem es 
würden nur zu oft Fehlgriffe vorfommen, wollte man fih auf 
ein fo trügfiches Zeichen verlaſſen. 

Ein zweites ungleich auverläfigeres Merkmal ift der dun⸗ 
telbraune hufeifenförmige Schild guf der Bruſt, welcher bei 
ver Henne zwar bisweilen eben fo groß, als am Hahne, aber 

" niemals von ununterbrodener brauner Farbe, fondern mit 
Heinen weißen Sieden vermiſcht if. Dieſes Kennzeichen ift 
von größter Wichtigkeit für den geübten Flugſchühen, denn 
jeder vom Boden auffiehende Hahn zeigt vom October an bis 
zum nächften Herbſte wenigftens für einen kurzen Moment feinen 
braunen hufeifenförmigen Schild, zumal wenn man die Borficht 
gebraut, die Hühner zu umgehen, und erft wenn man dem 
Hunde gegenüberfiept, vielen vorrüden oder tie Hühner von 
einem Begleiter auftpun zu Iaffen, und man erwirbt fi durch 
fleißige Uebung eine fo große Sicherheit, daß man fih nur 
felten irrt. Wenn aber au wirklich von Zeit zu Zeit eine 
Henne mit befonders ſtarkem Schild, aus Berfehen geſchoſſen 
wir, fo kömmt ein folder Verluſt im Bergleih nur mit den 
Bortpeilen diefer Methode gar nicht in Betracht. 

Drittens iſt ver Hahn auf dem Rüden um vieles röther, 
als die mehr graugefärbte Henne, und dieſes Zeichen ift das 
einzige, wodurch man im Fluge von hinten, zumal warn die 
Sonne ſcheint, in mäßiger Entfernung , beive leicht von einander 
unterſcheiden fann. Noch dei weitem wichtiger iſt aber diefes 
Kennzeigen, wenn es darauf ankommt, tie vor dem Dunde 
Ah feft drüdenden Hühner zu erkennen, denn der große Unter 
ſchied ver Rüdenfarbe fällt fogleih deutlicher in’s Auge, fo 
daß es ein faft unverzeipficher Mißgriff fein würde, wenn man 
Rich in der Paarzeit, wo in der Regel opnepin nur zwei beis 
fammen liegen, und daher um fo leichter zu unterſcheiden find, 
eines folgen Fehlgriffes ſchuldig machen wollte. 

Ber dieſe Regeln ſich eigen macht und fie dann genau 
befolgt, kann mit ziemlicher Gerißpeit fi vor Fehlgriffen 
daten, und fiherfih wird fein erfahrner Jäger in Abrede 
Rellen wollen, daß eine folhe Kenntniß nicht mar für den 
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guten Stand eines Revieres erfprießlih fei, fondern aug ver 
Reiz des Jagbvergnügens fehr erhöhe; deun, wer dieſe Kennt 
niß genau inne pat, iſt nicht in ver Nothwendigkeit im Spät 
jahre Hühner zw fangen ober in ver Paarzeit, die überzäpligen 
Hennen wegzuſchießen, weil durch ein foldes Berfahren vie 
Zahl der Hähne zu jener der Hennen in ein richtiges Ber 
daͤltniß gebracht, und den Nachtheilen einer zu großen Zap 
unbeweibter Hähne begegnet wird. . D. 


C. Der Rhone- und Rheinkanal, 

welder das Waflergebiet der Rpone, Saone, des Rheins, hier- 
durch aber das Mittelmeer mit ver Nordſee verbindet, Aus. 
und Einfuprmündungen bei Marfeille, Straßburg, Müplhaufen, 
PHüningen (Bafel) hat, gewann in neuerer Zeit eine grofe 
Bedeutung für die Holzausfußt aus der Schweiz und ſelbſt aus 
Baden und Würtemberg (Schwarzwald )- nach Frankreich um 
Algerien. Ref. hat fid an Ort und Stelle davon überzeugt, 
An diefer Holzausfuhr participirt nun auch ver Jura, namentlich 
der Antpeil des Kantons Bern an dem Juragebiet, theils durch 
die Aar, melde in den Rpein mündet, theils and vurd das 
Münftertpal; es haben ſich bedeutende Handelsunternefmangen 
hieran gefnüpfgg die ihre Rückwirkungen am abgepoljtm Ab 
hängen ver betreffenden Gebirge der Schweiz zeigen. Das Bau- 
weſen in Algier bezieht zum großen Theil won Hier fein Material. 
Die Herabfegung der Schiffaprts-Gebühr auf dem Apeinkanal 
auf 4 Eentimen (% Kreuzer) pr. Myriameter (= 10000 Neiet 
= 31862 Preuß. Zuß) für 1 Stere (diefer zu 12 Zolyianden 
Dolzmaſſe gerechnet), hat zur Belebung diefes Holypantels Vit · 
les beigetragen.*) Eine im Interefie der Erhöhung vieles Lanale 
zolles neulich zu Paris’ ericpienene Schrift (Im verite sur la 
question des eanaux par Mr. Aulagnier. Paris, imprimerie de 
Lacombe 1844) giebt die Einfupr von Holz aus der Schwtij 
(theilweiſe aud Baden) mittelft des Rhonekanals nach Fraukreich 
feit 1833 bis zum 1. Juni 1843 auf 15%, Millienen Centuer 
Holz an, weldes einen jährlichen Durchſchnitt von beifäufg 
14 Million Etr. oder, den Preuß. Kbfü. zu 45 Pfd. gerechnet, 
3/4, Millionen Preuß. Kbfß. Holz beträgt. Diefe Ausfuhrangabe 
von circa 42000 fummar. Preuß. Klafter, if zwar, weil ft 
meiftens Bau⸗ und Sägeholz betrifft, beträchtlich, ſcheint aber 
dem Ref. noch nicht vollfländig und es it wahrſcheinlich, daß 
fie noch beveutend fleigen werde, zumal nad Ausführung dr 
in der Schweiz (namentlih am Bieler See und an der Aat) 
profectirten großartigen Waflerbauten und Slußcorrectionen. — 
Welpen Unterſchied ver Kanaltransport in Vergleich mit dem 
Transport auf der Achſe ausmacht, erpellt unter Andern ans 
der in der erwähnten Schrift gegebenen Nachweiſung, daß ein 
Tonne von 2000 Zolpfunden von Genua oder Trieft durch die 
Schweiz bis Bafel jegt noch Alles in Allem 259 Franken Trans 
port foftet, während die Summe der Koſten von Marfeille bis 
Safet ih auf 60 dranten befgränft. 2. 





*) Das Holz durchfaͤhrt 8 
) 2a PRH surf iprt auf dem Kanal eine Länge von 
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Ueber Ordnung der. Aufficht der Privat: 
waldungen. 


- Die Betrachtung der Privatwalbungen in Beziehung 
auf ihre Befiger, deren Intereffe und Verhaͤltniſſe im 
.Iulipeft diefer Zeitung von 1844 führte mich zu dem 
Ergebniß, daß, wenn das Gemeinwohl die Erhaltung 
und eine einigermaßen pflegliche Bewirthſchaſtung ber 
Privatwaldungen erfordert, hierfür in dem Intereffe 
und freien Walten der Befiger keineswegs eine zu⸗ 
reichende Bürgfhaft liegt, und daß ſelbſi das eigne 
Intereffe der Privatwaldbefiger eine gewiffe Aufficht 
und Einwirkung von Geiten des Staats erheiſcht. In 
einem fpäteren Auffage Cm. ſ. d. Auguſtheft diefer Zei⸗ 
tung von 1844) ergab die Unterſuchung der Verhält⸗ 
niffe des Staats zu den Privatwaldungen, die Gründe 
und Umſtände, welche den Staat zur Beauffihtigung 
der Privatwaldungen berechtigen und verpflichten, die 
Unzuläffigfeit derſelben Art der Ordnung für ganz 
Deutfchland, hiermit die Raͤthlichteit verſchiedener Stufen 
der Beauffichtigung je nad Verſchiedenheit der Landes⸗ 
art und Verhaͤltniſſe, folglich aud die Nothwendigfeit, 
vor Ertheilung von Vorſchriften die conereten örtlichen 
Verhältniffe ver betreffenden Gegend nach den in 
Betracht kommenden Kategorien zu erörtern. Diefe 
"Gtatifiif zur Bemeffung der Forfwirth- 
fchaftspolizei der Privat-Waldungen« hätte 
ſich auf folgende Punkte zu erſtrecken. 

I. Tpatbeftand der gefammten vorhandenen Be- 
waldung. 1. Borfommende Berfciedenheiten der Wal- 
dungen hinſichtlich a) ihrer Standorte und ihrer to po⸗ 
sraphifhen Bertheilung, b) der Holzarten, 
DBetrieböweifen und Beſchaffenheit der Holzbeftände, 
6) der Arten des Eigenthums und der Rechtöverhäfte 
niffe; 2. Ucberſicht der Flaͤchenausdehnung der Wal 
dungen ausgeſchieden nad) ben aus CL) ſich ergebenen 





Kategorien; 3. Bevölkerung und Gefammtareal des 
betreffenden Landes (Kreiſes 2,); 4. generelle Durch⸗ 
ſchnitte und BVerhälmißzaflen, welde fih aus DVer- 
gleihung von (2) mit (3) ergeben; 5. Ertragsverhaͤlt⸗ 
niffe der Waldungen in Vergleich mit anderen Arten 
der Bodenbenugung, namentlich mit dem Ertrag von 
Aderland und Wiefen auf Boden und in’ Lagen der- 
felben Güte. 

1. Befondere Betrachtung der außer dem Privats 
befige vorhandenen Waldungen. 1. Characteriftif des 
Verhäftniffes der Beauffichtigung,, Organifation und 
Verwaltung diefer Waltungen, namentlich alfo 3. B. 
a) der Staats- und Ianbesperrlihen Domänenwals 
dungen, b) ber Gemeinbewalbungen, c) ber Waldungen 
der Stiftungen und anderer ohnedies unter befonderer 
Auffücht des Staats ſtehenden moralifhen Perfonen; 
2. Characteriftif der Standorte, des örtlichen Vor 


fommens, der topographiſchen Vertheilung jeder " 


diefer Kategorien; 3. Characteriftif des forftlichen Zu- 
ſtands und der Bewirthſchaftung einer jeden diefer 
Kategorien; 4. Holgertrag, welden jede biefer Katego- 
rien von Walbung jet liefert und fernerhin zu liefern 
verſpricht cm. f. &. 288 diefer Zeitung); 5. Ver⸗ 
hältnißzahlen , welche fi aus Vergleichung mit (U) 
ergeben, 

II. Befondere Unterſuchung der vorhandenen Privat 
waldungen. 4. Characteriftit des gegenwärtigen 
Verhaͤlmiſſes der Benuffihtigung, Drganifation und 
Verwaltung der Privat Waldungen; Kategorien oder 
Unterſchiede, welche hierin ſtattfinden; Flaͤchenausdeh⸗ 
nung und örtliches Vorkommen einer jeden dieſer Kate⸗ 
gorien; 2. Characteriftit der Rechts⸗, der Vermögend« 
und ver Gewerbsverhältniſſe einer jeden Liefer Katego⸗ 
rien von Waldbefigern (m. ſ. S. 242 dieſer Zeitung); 
3. Characterifiif der Standorte (namentlich auch des 
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Bodens), des örtlichen Vorlommens jeder biefer Kater 
gorien und Ueberficht der Flaͤchengrößen, welche auf 
jebe der unterſchiedenen Standortsflaffen, auf bedingten 
"ober unbebingten Waldboden fommen; Verpältniffe diefer 
Flãchengrößen, unter Andern auch Größe ver Waldung, 
welche im Durchſchnitt (mittelſt Diviſion durch bie An- 
zahl der Befiger) auf Einen Befiger einer jeden 


Kategorie kommt; Verhälmiß diefer Größe zur mitt: 


Teren Größe des übrigen correfpondirenden Grundbeſitzes 
u. dgl.; 4. Characteriftit des forftlichen Zuſtands (der 
Beſtockung 2.) und der Bewirthſchaftung der Privat- 
walbungen und ber verfchiedenen Kategorien, in welche 
fie zerfallen Cm. f. S. 249 diefer Zeitung); 5. Holz⸗ 
und Gelbertrag, welche jede dieſer Kategorien jegt Liefert 
und fernerhin, bei dem Fortbeftehen der jegigen Verhalt⸗ 
niffe, zu liefern verfpricht, unter gewiffen andren Vor⸗ 
ausfegungen aber fünftig zu liefern vermöchte; 6. Ver⸗ 
gleichende Zufammenftellung der Lage, Größe, Verthei⸗ 
Tung, des Zuftande und des Ertrags der Privatwaldungen 
mit den in benfelben Bezirken befindlichen Waldungen 
anderen Eigenthums und mit dem Gefammtareal, fowie 
mit der correfpondirenden Bevölferung (m. f. S. 287); 
7. Chäracteriftif der befonbren Intereffen ber Befiger 
der Privatholggrundftüde in Beziehung auf Bewirth⸗ 
ſchaftung und Benugung der Icgteren (Seite 242); 
8. Unterfuhung und Begutachtung der hindernden und 

. der förbernden Verhaͤltniſſe des Privat-Waldbetriebs 
(m. f. ©. 247 ꝛc.). 

IV. Unterfuhung ber Verhäftniffe, welche auf den 
Schug der Privatwaltungen Einfluß haben und des 
Zuſtands des Forffrhuges in ten Privatwaldungen 
(©. 239. . . 

V. Oertliche Berhäftniffe zur Beſtimmuug der Ber 
deutung der vorhandenen Privatwaldungen für bie 
phyſiſche Beſchaffenheit des Landes. 1. Geographiſche 
Lage, Umgrenzung, Gebirgsbildung, Bodenbeſchaffenheit, 
Klima, Witterung des Landes überhaupt, ſo weit hier⸗ 
aus ſich das Beduͤrfniß oder die Nützlichkeit der vor— 
handenen ober einer mehreren oder minberen Bewaldung 
für die Wohnlichkeit, Fruchtbarkeit und Geſundheit ber 
betreffenden Gegend ergiebt; 2. Vergleichung der Flächen: 
größen EII., 3) und des Zuſtands der Privatwaldungen 
mit der Bewaldung überhaupt, zur Begutachtung des 
Antheils, welchen die Privatvaldungen an dem gene- 
rellen Einfluffe der Bewaldung auf die phyſiſche Ber 
ſchaffenheii des Landes üben m. f. S. 284); 3) Bere 
gleichung der örtlichen Lage und Vertheilung der vor⸗ 
handenen Privat « Waldungen zur Grmittelung ihres 
ſpeciellen oͤrtlichen Einfluffes ober ihrer befonberen 
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Bedeutung für die phyſiſche Beſchaffenheit der Landes 
theife, Gemarfungen, Orte und Stellen, wo fie gerade 
vorkommen. * . 

VI. Oertliche Verhältniffe zur Beſtimmung der Ber 
deutung ber Privatwaldungen für die Befriedigung der 
Holzbedürfniffe in dem betreffenden Rande, 1. Zufammen- 
Rellung des Holzverbrauhs und Veranfhlagung des 
Holzbebürfniffes Cm. ſ. S. 287); 2. Drte, woher das 
Holzbedürfniß bisher befriedigt wurde und ferner be 
friedigt werden kann; 3. Holzpreife; 4. Begutachtung, 
‚in wie fern vie Holzbedürfniſſe aus inländifchen Wal⸗ 
dungen fernerhin zu befriedigen find, in die ſer Be 
ziehung eine Vermehrung oder Verminderung der Wal⸗ 
dungen rathlich if; 5. Vergleichung der Flächengrößen 
der Privatwaldungen, ihres jegigen und ihres möglichen 
Zuſtands und Ertrags zur Begutachtung bes Antpeile, 
welchen die Privatwalbungen an dem generellen Ein- 
fluffe der inländifhen Waldungen auf Befriedigung dr 
Holzbedürfniffe haben; 6. Vergleichung der örtligen 
Lage und Bertheilung der vorhandenen Privanmaldungen 
zur Ermitrelung ihres ſpeciel len örtlichen Cinfluſes 
oder ihrer beſonderen Bedeutung für Befriedigung ter 
Holzbevürfniffe gerade derjenigen Landestheile, we fe 
vorfommen Cın. f. S. 288). . 

Bei biefer weſentlichen ſtatiſtiſchen Qorarbeit wuh 
man, fe nachdem es ſich blos von einem untergeordneten 
Landestheile oder von einem Kreife, einer Provinz oder 
von dem ganzen Ranbesgebiete. handelt, vom Kleinen 
zum’ Größeren übergehend, das Cinzelne in immer 
weiteren Umriffen zufammenfaffen. Hieraus erft wird fih 
ergeben und bemeffen laſſen, wie weit bie Grenzen 
| oder Stufen der Beauffihtigung und Beſchränkung 

der Privatraldeigenthümer zu ſtecken feien, welde der: 

felben dem Bedürfniſſe des Landes wirklich entſprechen 
und welche Specialität den forftpoligeilichen Einwirkungen 
gegeben werden müffe. . 

Die Aufmerkfamfeit, welde die Staatsregierung 
insgemein jedem Objecte des Eigenthums und jeder 
Duelle der Production zu wibmen hat, bie gemeinrecht⸗ 
lie und allgemeinpoligeifihe Beſchränkung, welder 
jedes Eigenthum in feiner Benugung unterliegt, gilt 
auch für die Privatmalbungen. Ich hebe diefes, fo 

ſehr e8 ſich auch von felbft verfteht, doch) hervor, weil 
man mitunter in ven Anfprüchen auf völlige reigebung 
der Privatwaldungen fo weit ging, für fie fogar eine 
größere Freiheit und Unbefchränftheit zu verlangen, als 
für jegliches andere Grundeigenthum. — Wenn nad 
allgemeinen Beftimmungen ohnedies die Theilung von 
Grundfüden einer polizeifihen Erlaubniß bedarf, fo 
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dürfen die Privatwaldungen um fo weniger hiervon eine 
Ausnahme machen, als ohnedieß, wenn jene nicht vor⸗ 
lägen, die Eigenthümlidjfeit des Forſtſchußes und bes 
Waldbetriebs den beſonderen Borbehalt einer ſolchen 
Erlaubnig bei Waldungen „begründen würde. (M. ſ. 
oben Seite 247, 282): — Ueberdieß heifcht auch bei 
Abftrahirung von der auf pflegliche Bewirthſchaftung, 
auf Sicherung des phyſikaliſchen Einfluffes zc. gerichteten 
Aufſicht, der Schug des Waldeigenthums gewiſſe 
Maßregeln von Seiten des Staats zur Beauffihtigung, 
felbft zur Befchränfung der Waldbefiger, und zwar 
deſto mehr, je geiheilter oder zerflüdelter das. Walds 
eigenthum iſt. 

Im Vorſtehendem iſt das Minimum, der niedrigſte 
Grad oder die erſte Stufe der Beaufſichtigung und 
Beſchraͤnkung angedeutet. Einen Schritt weiter, jedoch 
noch auf ber erſten Stufe, geht ſchon die Beauffich⸗ 
tigung, wenn fie fih auf Maßregeln zur Förderung 
der Holzcultur und befferen Bewirthſchaftung und Be 
feitigung der Hinberniffe einläßt, wenigftens a) bloß 
beiehrend und ermahnend durch Schriften und mündfiche 
Unterweifung von Seiten ter Staats « Forfibeamten, 
b) dur Prämien und Vorſchüſſe von Geld oder durch 
Gewährung von Kulturmitteln. Ein weiterer Schritt 


- führt fhon zur zweiten Stufe, wenn nämlich der 


Staat nicht allein beim Forfifchugperfonal (wie auf der 
erſten Stufe), fondern auch eine gewiſſe ſittliche, wiſſen⸗ 
ſchaftliche und techniſche Qualification von Denjenigen 
verlangt, welche die Bewixthſchaftung eines Privat⸗ 
walds in Auftrag deſſen Beſitzers übernehmen wollen 
und wenn der Staat daher mur folde Subjecte im 
abminiftrativen Privatforfidienft duldet, melde die Prü⸗ 
fung dieſer Ouatification befianden haben. — Die 
dritte Stufe der Staatsaufſicht entfleht, wenn den 
Maßregeln der erften und zweiten noch das Verbot der 
Ausrottung ohne Erlaubnig, das Gebot der Nachzucht 
ober des Wiederanbaues der abgeholzten Schläge und 
der Blößen, fowie das Verbot der Devaftation beiger 
fügt wird. Da letzteres ſich practiſch nicht handhaben 
Taßt, wenn nicht gewiffe allgemeine Vorſchriften pflege 
licher ſchonender Behandlung, deren Webertretung zur 
Devaftation führt, gegeben find, fo möchte die Erthei⸗ 
Tung dieſer Vorſchriften mit der dritten Stufe zu ver 
einigen fein. 

Jede biefer Stufen ſchließt zugleich die vorpergehen- 
den in fih. Auf biefen allen wird noch die Bewirth⸗ 
fhaftung dem Privaten überlaffen und felbft auf ber 
dritten nur ‚dann vom Staate eingefhritten, wenn ber 
Private bie Erlaubniß überfpreitet, die Freiheit miß⸗ 


braucht, die Vorſchriften nicht befolgt. Findet aber der 
Staat: diefe Hinderung nicht zureichend, ſondern nöthig, 
ſich der Bewirthſchaftung im Intereſſe des Gemeinwohls 
noch mehr zu verſichern, indem er vorbeugend die 
wirthſchaftlichen Operationen (Faͤllung, Kultur, Neben⸗ 
nutzung) durch von ihm angeſtellte Beamte ſpeciell 
anordnen und während ber Ausführung überwachen 
Täßt, fo entſteht hierdurch die vierte und höchſte Stufe 
der Auffiht und Beſchraͤnkung, anderwaris auch · Be⸗ 
förſterung“ genannt. 

Die dritte Stufe gewinnt an Ausdehnung je nach 
dem Begriffe und der Bezeichnung der Devaſtation, 
deren Verbot wir der dritten Stufe beizählten. Dieſes 
Verbot bezweckt, einerſeits die Nachtheile ber Beſchraͤn⸗ 
fung der vierten Stufe zu vermeiden, anderſeits ber 
deutenden Abweichungen der Bewirthſchaftung und des 
Zuftands der Privatmalbungen von dem Principe oder 


‚Motive der Beauffichtigung zu begegnen. Man hat 


das Wort „ Devafation“ oder „Verwäflung « in fehr 
verfihiedener Bedeutung genommen. Der wörtliden 
Auslegung nad wäre darunter bie Verwandlung des 
Walds in eine Wüftung zu verfiehen, — dem Sinne 
nad feine Verfegung in einen Zuſtand, wodurd er 
außer Stand gefegt wirb, bie Dienfte, welde man 
von ihm verlangt, zu leiſten, die Befimmung, wes⸗ 
Halb er beſteht, zu erfüllen. Hieraus erhellt, daß der 
Begriff von Devaftation nur relativ if und zwar in 
dreifacher Beziehung : a) hinſichtlich der Art der Dienſte, 
die man vom Wald verlangt, der Art der Beſtimmung, 
die er erfüllen fol, b) Hinfihtlid des Grade von Un- 
fähigkeit, von Verminderung ber Dienftleiftung, o) hin 
fichtlich der Dauer der Unterbrechung der Dienfleiftung. 
— Sinn und Mafftab der Devaftation find verſchieden 
gegenüber dem Berechtigten, der 3. B. ein gewiſſes 
Quantum Holz zu beziehen ober irgend eine durch einen 
gewiffen Zuftand bes Walds bebingte Nugung zu ges 
nießen hat, Die Devaflationsflage des Berechtigten 
wird dur den Beweis, daß fein Bezug beeinträchtigt 
und gefährvet fei, bedingt. Cine Devaflation dem Ber 
rechtigten gegenüber fann alfo flattfinden, wenn fie dem 
Gemeinwohl gegenüber noch gar nicht eingetreten iſt. 
Eben fo kam fie in Beziehung auf bie Bedeutung des . 
Walde für die phyfiiche Beſchaffenheit des Landes nicht 
obwalten und doch in Bezug auf Befriedigung ber Holz» 
bebürfniffe begründet fein — und umgefehrt. -Man 
nennt nicht jede noch fo Feine Verminderung des Wald- 
vermögend (des Vermögens zur betreffenden Dienfl- 
leiſtung insbefondere) eine „Devaftasion.“ Wo ift aber 
die Grenze? Soll fie namentlich im Gefege über bie 
. 4* 


Privatwaldungen firirt oder dem Gutachten der Sach⸗ 
verfländigen, ber vollziehenden Beamten, überlaffen 
werben? Oder foll man gemwiffe Kriterien auf 
fielen, nach welchen beurteilt werben fann, ob bie 
fragliche Verminderung beträchtlich genug fei, eine 
"Devaftation« zu erfennen? Die practifhe Unmägs 
lichkeit einer allgemeinen anwenbbaren Grenzbeſtimmung 
und die möglichfte Befeitigung der Witführ empfiehlt 
Tegteten Ausweg. — Eine bald vorübergehende Ver⸗ 
minderung oder augenblidfiche Unterbrechung ver be 
treffenden Functionen des Walds ift aud) noch Feine 
Devaftation; fie muß vielmehr Tängere Zeit, eine Reihe 
von Jahren fortdauern, 

In den weiter unten erwähnten Beflimmungen habe 
ich hiernach den forſtpolizeilichen Maßftab ver Devaflation 
für Privatwaldungen zu ordnen gefucht. Aus dem Ge: 
fagten erhellt fhon, daß bie zur fraglichen dritten 
Stufe forſtpolizeilicher Auffiht gehörige Devaftation 
eine / ſolche — Verminderung bes Vermögens bes 
Walde iſt, fo groß und fo lang dauernd, daß fie in 

. Anfehung feiner Dienftleiftung oder Befimmung eine 
unzweifelhafte beträchtliche Störung oder Hemmung ver- 
anlaßt, ohne deshalb bis zur völligen Zerflörung zu 
gehen.» Die Störung muß aber fo beträchtlich fein, 
daß fie ohne fpecielle Reitung des Betriebs ſchon wahrs 
genommen werden kann. Der Staat verzichtet zwar 
hierdurch, indem er dem Befiger die Bewirthſchaftung 
bis zu den Grenzen der Devajtation überläßt, auf 
Sicherung des höchſten nachtheiligen Naturalertrage, 
er bewahrt aber doch, fo Tang die Aufficht gegen Der 
vaftation und das Verbot derfelben gehörig gehandhabt 
wird, die Ertragsfähigfeit der betreffenden Waldungen 
und wenigſtens diejenige Holgausbeute, wie fie an den 
Grenzen ber Devaftation noch möglich if. Diefer Grab 
der Befhränfung hat namentlih den Vorzug vor dem 
Minimum (oder der bloßen erften Stufe), daß die Zer- 
rüttung der Privatwalbungen nie fo weit gehen fann, 
um dann zu befto firengeren Maßregeln der Befchrän- 
tung ſchreiten zu müffen und doc den Zweck nur deſto 

ſchwieriger und langſamer erreichen zu fönnen, weil 
befanntlich die Wiederherſtellung des Dkaterialfapital- 
Fonds der Walbungen nur fehr laugſam und mit großen 
Hinberniffen, den größten bei den Privat- Waldungen 
em. f. ©. 249), zu fämpfen hat. Es iſt dieſe Ruͤck- 
ſicht, welche nicht bloß hindernde, verbietende, beftrafende, 
ſondern auch vorbeugende Maßregeln des Staats 
gegen Devaſtation raͤthlich macht. 

Hiermit will ich aber der vierten Stufe, ber 
eigentlichen Beförfterung Cm. f. oben Seite 323) nicht 
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das Wort reden. Die Nachtheile der Beauffih- 
tigung und der Befchränfung der Privaten bei Be 
wirthſchaftung und Benugung ihrer Holzgrundftüde find 
groß genug, um biefe Auffiht nicht über die dringente 
Nothwendigkeit auszubehnen. Unverlennbar kann ter 
ſachverſtändige, mit dem Willen, wie mit dem Ver⸗ 
mögen pfleglicher Bewirthſchaftung auggerüftete Private 
mehr Teiften, wenn er durch feine Vorſchrift und Auf 
fit eines Andern gehemmt if. (M. vgl. oben ©. 247 
Nr. 5). Die Borfgrijten fönnen für alle Fälle nidt 
gleih anmwentbar, für mande unzwedmäßig und nad 
teilig, daher Modificationen nöthig fein, welde dir 
Auffiht des Staats eher hindert, als fördert, Die 
viele Auffiht nimmt den Privaten Luft und Muth zu 
Fleiß und Unternehmung. Der Beamte des Staats 
ann ebentwohl irren ober feine Befugniß mißbrauchen 
oder durch Saumfaal die wirthſchaftliche Thaͤtigkeit des 
Privaten lähmen; der Beamte des Staats kann aber 
mitunter mit dem beften Willen den Zeitverluf niht 

verhindern, welchen die Aufjiht des Staats, bir Ber 

binblichfeit des Privaten, vorher anzufragen, Etlaubniß 

einzuhofen ac., mit fid bringen. Zu dem Zeitverlufte 

fommt der Geldverluſt, ſowohl für Yen Befiger, als 

für den Staat, nämlich mittel- und unmittelbar, dann 

auch durch die Koften der Aufficht. Die Freiheit an 
ſich hat ihren großen moralifchen und politiſchen Verih; 
jede Befchränfung, fep es im Gewerbbetrieb, in ter 
Benugung des Grunbbefiges ıc., beeinträchtigt immer 
hin diefen Werth, ift in fo fern ſchon nachtheilig. — 
Alle diefe Nachtpeife haben fih in der Erfahrung ſchon 


, vielfältig fühlbar gemacht. Gehen wir aber mehr in die 


thatſächlichen Verpäftniffe und in die Forfgefchichte der 
Länder ein, wo dieß geſchah, fo finden wir, daß don 
allerdings theils Mißbrauch, theils Ungeſchick, theils 
Uebermaß in Aufſicht und Beſchrankung obwalteten und 
den Gegnern der Forſtwirthſchaftspolizei reichlichen Stoff 
barboten. In ber äfteften Zeit lag der Befchränfung 
häufig mehr die Abfiht zum Grund, bie Jagd zu 
ſchonen und zu pflegen; dieß dauerte bier und da bie 
in bie neuere Zeit. Häufig war ed nicht das Gemein 
wohl, weldes die Aufjicht motivirte, fondern die Ver⸗ 
wechfelung der Forſtwirthſchaftspolizei mit einem nutz⸗ 
baren Regal, als welches fogar die Forſthoheit angefehen 
wurde, bie Abſicht, tie landesherrlichen Nutzungs⸗ 
rechte in den betreffenden Waldungen zu wahren. Die 
Forſt wirthſchaftspolizei wurde hierdurch in den Schmuß 
des Eigennuges herabgezogen, durch ihren Mißbrauch 
zur Erreichung fisfalifcyer Vortheile, das Werkzeug 
einer kleinlichen Kameraliſtik, gehäͤſſſg. Schr Vieles 
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trugen zu dieſer Gehaͤſſigleit die Diäten und Gebühren 
der Forſtbeamten bei, Es darf nicht befremden, daß 
ſich der Private darüber beſchwert, zu ber Unbequem⸗ 
lichkeit und Hemmung, die ihm die Aufſicht bereitet, 
aud noch Geld entrichten zu müffen.- 

Sind denn aber diefe Nachtheile und Klippen zu 
meiden? Ich glaube: Ja! wenigſiens fo weit, daß 
die Unbehaglichkeit jeglicher Aufjicht und Beſchränlung 
von ihrem Nugen weit überwogen wird. Dieß möchte 
für die Maforität Deuiſchlands oder deffen durchſchnitt⸗ 
liches Vorkommen ber Fall fein, wenn a) die Auffiht 
und Befchränkung ſich in der Regel nur auf die S. 323 
"bezeichnete dritte Stufe erfiredt, nur ausnahmsweiſe 
für beſtimmte Fälle auf die vierte Stufe (3. B. bei 
Bannwaldungen) ausbehnt, indem dann (auf ber britten 
Stufe) in der Regel dem Privatın freier Spielraum 
zur Entwidelung feiner Walbbetrichfamfeit innerhalb 

der Grenzen der Unſchaͤdlichkeit bleibt, ohne an die 
ſpecielle Anweiſung irgend eines Forftbeamten gebunden 
zu fein, und weil diefer Weg der Vermittelung zwar 
den hoͤch ſten Ertrag den Rüdjihten auf Freipeit zum 
Opfer bringt, aber doch die Privatwälder im Zuftande 
der Probuctivität, in der Fähigkeit eines immerhin er⸗ 
heblihen Beitrags zur Befriedigung ber Bedürfniffe 
amd in einem günfigen Mitwirken für die phyſiſche 
Beſch affenheit des Landes erhält, dagegen die Gefahren 
des Gegentheils entfernt; b) wenn bie Auffiht von 
alten fiskaliſchen Nebenzwedten rein gehalten, einzig und 
allein durch das Intereſſe für das Gemeinwohl ber 
gründet und geleitet wird; e) wenn bie Koften ber 
Aufficht, foweit fie nit den Forſtſchutz, fondern die 
Bewirthſchaftung betrifft, aueſchließend aus der Staats⸗ 
taſſe beſtritten werben, welches gerecht und Billig ift, 
ta die Auffiht zwar auch den Eigenthümern, wenigſtens 
in ihrer Gefammtheit, nügt, aber doch vorwiegend zur 
. Wahrung des Staats intereſſes Cdiefes im Sinne des 
Gemeinwohls verftanden) beficht. 

Det Beweis für Erfüllung tiefer Bedingung kann 
am deften, ja kann nur geführt werben, indem man in 
die Einzelnheiten der Ausführung, in bie befonderen 
Vorſchriften und Einrichtungen eingeht, welche fie nöthig 
mad:t, fobann hiermit bie Erforberniffe vergleicht und 
ſchlicßlich prüft, ob ſolchergeſtalt die Anſprüche des Ger 

meinwohls mit den Rüdfihten auf Privatbetriehfam- 
feit vereinbart werden. Ich finde ven bauptfächlichen 
Grund, warum meiftens bie Berorbnungen über Beaufs 
fihtigung der Privatwalbungen theils gar nicht, theils 
ſehr mangelbaft ausgeführt wurden, darin, daß nur die 
Gebote und Verbote, nicht aber auch bie Vorſchriften 


für die Ausführung, mit ber Geſchaͤftsordnung und 
Bildung der Organe berfelben und bis zu den Einzeln« 
heiten des niederen Gefhäftsgangs herab, erlaffen wur⸗ 
den. Nur hierdurch \verbden- die Eonfequenzen jener 


‚Gebote und Verbote anfhauliy, wird Mar, was zu 


deren Durchführung wirklich erforderlich if, nur das 
durch wird vermieden, daß fie bloß auf dem Papiere 
bleiben, ohne in's Leben überzugehen, nur dadurch vers 
fihert man fih der Kräfte und Mittel zur Verwirf- 
lichung und fegt fle für den vorliegenden Zweck in werf- 
thätige Bewegung. Ohne ſpecielle Reglementirung täufcht 
man fi gar leicht über die Beſchwerlichkeiten eines 
Gebots oder Verbotes. Wenn nun fegtere bie Umſtaͤnde, 
welche die Ausführung, die Vollziehung heiſcht, vor 
Augen legt, fo darf man nicht der Ortnung der Boll 
ziehung, fo weit fie eine nothiwendige Gonfequenz des 
Gebots ober Verbots ift, fondern nur dem Gebote oder 
Verbote jene Umftände zum Vorwurf maden. Das 
Reglement ift daher zugleich eine Prüfung der Haupt» 
füge, aus welchen es hervorging; war es, wie gefagt, 
eine nothwendige Gonfequenz diefer Säge, fo läßt ſich 
nicht durch Aenderung bes Reglements, fondern nur 
des Gefeges, der Bundamentalbeftimmungen, helfen. 
Nah diefen Anfichten Habe ih zum Beifpiel den 
Entwurf eines Neglementd über Beauffihtigung der 
Privatwaldungen bearbeitet, das im Adten Hefte der 
neuen Jahrbücher der Forfilunde (Darmfladt 18395 
abgedrudt ifl, Ich weife darauf nur zur beifpielöweifen 
Erläuterung. des hier Geſagten hin. Da ich es mir 
hier, im Juli und Augufthefte dieſer Zeitung von 1844, 
zur vorzüglichen Aufgabe gemacht habe, zu zeigen, wie 
fehr abhängig die zu erlaffenden Befimmungen von 
örtlichen Verpältniffen find, jo fann,mir am wenigfien 
die Meinung unterlegt werben, als wolle ich jenen 
Entwurf zu allgemeinem Mufter empfehlen; ich hoffe 
aber in dieſen drei Auffägen. zu den Modfficationen 
nad Verſchiedenheit des Landes, für weldes tie zu 
betreffende Ordnung gelten foll, genugfam Anleitung. 
gegeben zu haben. Auch verſteht ſich die Ausſcheidung 
deffen, was in die Verordnung und was wur zu berem 
Motivirung, ferner deſſen, was in's Gebiet der Geſetz⸗ 
gebung und beffen, was bei der mirflicen Abfaſſung 
in die" Vollzugsordnung (das Reglement) gehört, nad " 
Maßgabe der betreffenden Landeseinrichtungen ıc. von 
ſelbſt und wird von dem fachfundigen Gefhäftsmann, ' 
auch ohne meine Anleitung, gefchehen. 
. " v. Wedekind. 
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Ueber das Verfahren bei der natürlichen 
Berjüngung der Notbbuche. 


In der Bewirthſchaftung ſowohl reiner ald auch 
mit 3- bis 400jährigen Eichen einzelnen vermifchter 
Buchenhochwaldungen Habe id) während meiner 40 jäp- 
rigen Praxis mande Erfahrung im Forſthaushalte 
gemacht, welche ich, nicht um meine Anfichten und Ver— 
fahrungsweife anzupreifen, fondern, weil ich deren Ber- 
öffentlichung dem Forftpublifum und der Wiſſenſchaft 
ſchuldig zu fein glaube, mitzutheifen nicht anftehe ,. dazu 
als Mittel die viel gelefene Forft- und Jagd- Zeitung 
wählend. 

Bor und noch während der Anfangszeit meines 
forſtlichen Wirlens, war eine fehr bunfele Stellung der 
Beſamungsſchlaͤge allgemeines Princip, und biefer äpn- 
lich wurde aud mit der Auslichtung der Schläge nach 
Rattgefundener Befamung verfahren. Gewoͤhnlich ers 
folgte diefe nicht vor dem britten und vierten Jahre, 
mitunter, wenn ältere Schläge auf dem Abtrieb fanden, 
wurbe biefer wohl gar erft vorgenommen, wann der Aufs 
ſchlag ſchon ſechs und mehr Jahre alt war. Auf Stellen, 
die ſich nicht mit Erfolg befamt hatten Cin Folge Ber- 
moderns des Samens, zu Ioderen Bodens ober zu hoher 
Laubſchichte, Auffseffen durch Mäuſe und Finkenſchwärme, 
u. dgl., auch an Gebirgsvorfprüngen, wo der Wind 
fein Laub’ liegen Täßt und der Boden in der Regel 
flachgründig, mager ‘und fleinig ift) blieben aber die 
Samenbäume, eine zweite Maft abwartend, in ihrer 
beim Anhieb gebrachten Stellung, die indeflen durch vie 
zugenommene Aftverbreitung eigentlich ſchon wieder zu 
dunfel geworben war. Auf die erſte Auslichtung folgte 
in der Regel nad drei bis vier Jahren eine zweite, 
bei der die früher nicht befamten Stellen, weil bie 
Samenfahre bei der Buche felten find, gewöhnlich immer 
nod ohne Aufſchlag waren, dennoch mit ausgelichtet 
wurden, Waren folder unbefamten Stellen etwa viele 
in einem Schlage, fo wurde mit dem völligen Abtrieb 
des Schlags Tange gezögert, und fo geſchah es nicht 
felten, in&befondere, wenn viel Fläche angehauen war, 
daß der Abtrieb erft dann erfolgte, wann der Aufſchlag 
fon über mannshoch getworden war. Ueberhaupt 
geſchah der Abtrieb der Schläge nicht eher als bis ber 
Aufſchlag drei bis vier Fuß Höhe erreicht hatte. Nicht 
felten war es daher der Fall, daß auf ben gewöhnlich 
am Rande her oder um Koplmeilerftätten ſich gar nicht 
oder ſchlecht befamte Stellen, ftatt ſolche glei) durch 
Pflanzung zu cultiviven, die Oberftänder, nah dem 
eigentlichen Abtrieb des Schlags, immer noch zur befferen 


Befamung übergehalten unb erft fpäter herausgehauen 
wurden, was denn gemöhnlid durch das Fällen und 
Bearbeiten des Holzes, dem mittlerweile zu Gertenhoß 
herangewachfenen jungen Walde, großen Nachtheil 
brachten, zumal der Wiederausſchlag des jungen Hok 
zes, weldes wegen ftarfer Beſchädigung abgehauen wer- 
den mußte, feinen Stockausſchlag- Nachwuchs Liefert 
und fon in ben’erfien Jahren verbämmt wurde. In 
dem jegigen Forfte Battenberg find übrigens doch mit 
unter herrliche Beftände erzogen worden, obgleich zur 
damaligen Zeit durch den Abraum ber Schläge dem 
Jungen Anwuchs dadurch empfindlicher Schaden zuge 
fügt wurde, daß nicht fo wie jet das Holz an den 
Waldrand und an bie Abfuhrmege gebracht, fontern 
da, wo ber Baum Hinfiel aufgemacht, gewoͤhnlich erk 
in der Zeit, wo das Holz im Safte und Wachſen war, 
aus dem Schlag geſchafft, meift insbeſondere an feilen 
Bergwänden, hauptiſächlich beim Köhlereibetriebe, auf 
Schlitten geſchleift — fogar oft geftühpt wurden Hierzu 
fam fn ben, ten umliegenden Ortfchaften entferntefen 
Diftricten, worin gewöhnlic das Kohlfol gehauen 
wurde, noch ber weitere nachtheilige Unafland, daß, als 
Folge des niedrigen Brennholzpreifes und des damaligen 
Ueberfluffes an Lefes umd altem Stocholz, wor die 
eingeforfteten Unterthanen in ben außer Heege liegenden 
Diftricten, gegen eine geringe, theils ſtändige, Gelbab- 
gabe berechtigt find, die Kohlholzreiſer, welche blos auf: 


„gehäuft wurden, wenig oder gar feinen Werth hatten, 


und oft nicht einmal umfonft verlangt wurden, alfo in 
den Schlägen Tiegen bleiben und verfaufen mußten. 
Wenn auch durd das Vermodern der Reifer der Boden 
etwas verbeffert wurde, fo war body ber Nachtheil duch 
das Erſticken gewiß vieler Pflanzen zuverläffig nicht 
unbebeutend. 

Dem vorher beſchriebenen Verfahren beim Ver⸗ 
jüngen der Rothbuche, huldigte ih Anfangs zwar 
aud mehr und weniger; aufmerffames Beobachten 
der Natur im Fortwachſen der Pflanzen, bei verſchie 
dener Stellung der Schläge, belehrte mich indeflen, 
daß die Pflanzen nur dann gebeiplich fortwachlen fün- 
nen, wenn Luft, Licht und Wärme auf diefelben ein 
wirfen; fo wie ferner, daß man, wegen Erhaltung der 
jungen Pflanzen in den erfien Jahren, weshalb mar 
früher die Schläge fehr dunkel hielt, gar nicht fo ängf- 
lich zu fein brauche, dies fogar nicht fein dürfe, indem 
gleih vom Keim an, in etwas lichter Stellung des 
Schlags erwachfene Pflanzen beffer erſtarken und freu 
diger fortwachfen, als ſolche, die mehr im Schatten 
erzogen wurden, welch Tegtere dann auch nur durch 
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allmaͤhlige vorſichtige Auslichtung der Samenbäume an 
den freieren Stand gewöhnt werden dürfen. Daß eine 
mehr als Tichte Stellung der Schläge beim Anhieb, 
wenn ſchon Aufſchlag in hinreichender Menge vorhan⸗ 
den, raͤthlich if, laͤßt ſich mit ficerem Grunde wohl 
Daher ableiten, daß man nicht felten auf den, den Wald 
begrenzenden, lange Jahre unbebaut gelegenen Aeckern 
anf einer Breite von 10 bie 30 Fuß den fhönften 
und fräftigfien Aufichlag findet, der fih auch, wenn 
die Pflanzen im erflen Frühling von Spatfroͤſten ver- 
ſchont bleiben, erhält und freubig fortwächſt. Daſſelbe 
findet man auch felbft im Inneren haubarer Beftände 
auf, duch Windbruch und Heraushauen abftändig und 
dfre geworbner Oberfländer, entflandenen größeren und 
Meineren Tüden. Sollte übrigens bei.zw ſtarker Aus⸗ 
lichtung ober nad dem völligen Abtriehe des Schlags 
bin und wieder der Aufihlag feinen gebeiplihen Fort⸗ 
gang haben, fo wird in ber Megel blos zu flarter 
Graswuchs und das davon herrührende Feſterwerden 
des Bodens bie Urfache fein und foldes nur bei mehr 
einzeln als geſchloſſen ſtehenden Pflanzen vorfommen, 
was durch vorfihtiges Umhaden des verraften Bodens 
befeitigt werben könnte. Später und hauptfächlich feit 
der Zeit, wo ih in Folge der Forflorganifation von 
1324, nur ein Revier zu verwalten babe, wurde bie 
Verfüngung der Buchenbeſtaͤnde von mir wie folgt bes 


trieben. Zuvörbderft muß ich jedoch bemerken, daß das - 


Revier Elbrighaufen, welches meiner Verwaltung an⸗ 
vertraut it, und an Domanialwald — 6383 Großp. 
Heſſ. Morgen (zu franz. Hectar) enthält, eine hohe 
gebirgige Lage hat und fein höchfter Punkt über der 
Meeresflädhe vielleicht 2000 Fuß beträgt. Daffelbe ik 
mit vielen Thälern, meift in Wiefengründen beftehend, 
durchſchnitten, hat durchſchnittlich guten mitunter vor 
trefflihen Boden, der überall meift mit Thonfchiefer 
und der Grauwacke, hin und wieder au wohl, inds 
befondere an Sommerwänden, ‘mit Kiefelfchiefer ver⸗ 
mengt if. Durch die bisherige mäßig befchränfte Ber 
Taubung, die als Servitut auf den Waldungen laftet, 
haben in meinem Reviere*) weder die haubaren noch 
füngeren Beftänbe, bis jegi noch nicht fo gelitten, daß 
Moosüberzug des Bodens oder Gipfeltrodniß zu beforgen 
wäre. Der gute Boden -ift meift fehr tieigründig und 
nicht nur zu Alzartigem Graswuchs, fondern auch zu 
Forſtunkräuter, insbefondere der Himbeere fehr geneigt, 
welde an manden Orten fihon bei bunfeler Samen- 


*) Diefes Revier, mehr den Hinterbergen angehörend, wurbe 


von ver Peft des Sireurechens in geringerem Maße heim⸗ 
gefucht. 

















ftellung den Boden mehr und weniger überzieht. Den 
Anhieb verſchiebe id) daher in der Regel, wenn nicht 
die Notpwendigfeit es gebietet, fo lange bis Maft in 
Ausficht ift, oder der Schlag fi) ſchon „ordentlich ber - 
famt hat. Da wo Ueberhandnahnie der Himbeerftaude 
zu befürdten ift, bleidt es am gerathenften, nicht cher 
anzuhauen, als bis Aufſchlag vorhanden if, alddann 
aber ohne Zeitverluft, alfo Tängftens in dem zunächft 
folgenden Jahre mit der Hauung zu beginnen. Wird 
der Hieb geführt, ohne daß Ausſicht zur Maſt vorhan⸗ 
den iſt, fo ſtelle ich zwar den Schlag, in fo fern es 
feine Rüden durch Wegnahme ſtarker Samenbäume gieht, 
die an manchen Orien nicht felten vorfommen,’ ziemlich ' 
dunlel und fuche die entftandenen Lichtungen bald thun= 


lichſt, wenn Eicheln zu erhalten find, damit, fonft aber 


mit dem Ahorne ober ber Eſche durch Saat zu culti- 
viren. Ergiebt fih nun fpäter Maft, am beften Gip- 
felmaft, wodurch nicht wie bei voller Maft, bie Schläge 
fih übermäßig befamen, fo wird, wenn's nur einiger« 
maßen thunlich ift, eine etwas flarfe Auslichtung vor- 
genommen, weil nun, follte auch wirklich die Himbeer⸗ 
ftaude in großer Menge ſich einfinden, ſolche, ſo nach⸗. 
theilig au ihr Erſcheinen vor erfolgtem Aufſchlag ift, 
nun, wie ih aus Tangjähriger Erfahrung die volle 
Meberzeugung habe, nur wohlthätig auf die Pflanzen 
einwirken fann, indem biefe fegt eines weiteren Schuges 
nicht mehr bedürfen. Der Abtrieb kann alfo num, ohne . 
eine weitere vorherige Auslichtung, um fo mehr in den 


erſten 6 Jahren gefehehen, als unter dem Schirme der 


Mutterbäume die Pflanzen immerhin ein ſchlechtes Ge- 
deihen zeigen, dagegen, blos von Himbeerflauden ger 
fhügt, freubig fortwachſen. Auf diefe Art habe ich in 
der Iegteren Zeit alle meine Verjũngungsſchläge behan- 
delt, und beim Abtrieb auch da, wo, was in alten 
Abtriebfchlägen mehr und weniger der Fall fein wird, 
fein Auffchlag war, die Oberftänder fammt und fondere 
abgetrieben,, folde Stellen aber bald thunlichſt meift mit 
Eſchen ausgepflanzt. Auf diefe Art behandelt, Fann ich 
von der 18437 Maft, in fo fern Boden und Lage und 
widrige Naturereigniffe dem guten Gedeihen des Auf- 
ſchlags nit entgegen waren, ganz Yollfommene Bes 
fände aufweifen, die fon 15 bis 20 Fuß hoch find 
und wovon ich fin vorigen Jahre als Verſuch einen 
Morgen durchforſtet habe. Einen biefer Schläge, in 
nördlicher und norböfliher Sage, habe ich, um buch 
ſtreifenweiſe Saat erzogenen Eſchen. voͤllig Luft zu machen, 
ſchon abgetrieben als die Buchenpflanzen kaum vier- 
jaͤhrig waren, im Jahre 1836 ſogar, weil ed bie Um- 
fländen geboten, auf Einer, wenigſtens zwei Morgen 


großen Fläche daſſelbe gethan, wo der Aufſchlag erſt 
zweijaͤhrig war, und obgieich er nach dem Abtriebe allen 
und jeden Schug entbehrte, indem auf biefer Stelle 
fein Forſtunkraut ſich zeigte. Diefe gegen die allgemeine 
Nigel vorgenommene Hauung, deren Erfolg der befte 
* war, geftatte ich mir im Juterefje der Wiffenfhaft, und 
um mid) gegen etwaigen Vorwurf zu fhügen, hier näher 
zu befepreiben. . In dem Diftricte Hohewarthe der auf 
Befamungsfhlag fland, war vie 1823: Maft großen 
theils erwünfdt, mitunter übermäßig gut angeſchlagen; 
im Winter von 1824 auf 1825 wurden die Obsrfländer 
am Bergrüden her, von rinem Sturme nicht nur ſtark 
gelichtet, fondern auch theifweife fammt und fonders mit 
der Wurzel umgeriffen, eine ungefähr zwei Morgen 


große Flaͤche faſt ganz auf der Höhe, blieb indeſſen, 


bis auf einzelne Stämme, ſonderbarer Weiſe verſchont. 
Leicht vorauszuſehen war es, daß ein Sturm auch dies 
Holz entwurzelt zu Boden werfen und fomit dem Auf⸗ 
ſchlag großen Nachtheil bringen würbe, deshalb ih auch 
mit dem Abtrieb nicht zögern zu bürfen glaubte und den⸗ 
felben ſchon im Frühjahr 1826 um fo mehr unbedenklich 
vornahm, als der Boden überall mit Pflanzen über- 
zogen war, und Früplingsfröfte dem jungen Holze noch 
nicht geſchadet hatten. Diefer junge Wald ift ſeitdem 
freudig fortgewachfen, und jegt immer noch der ſchönſte 
Theil des Schlag. Den Abtrieb der befamten Buchen ⸗ 
ſchlaͤge fo früh wie den eben befchriebenen vorzunehmen, 
if zwar in feinem Falle, ohne daß ed Nothumftände 
gebieten, räthlich, eben, fo aber und noch weniger langes 
Ueberhalten der Samenbäume in, hinlängli mit Auf- 
ſchlag verfehenen Schlägen anzurathen, indem dadurch 
der nachzuziehende junge Wald nicht nur im Wachs⸗ 
thumg zu fehr geftört wird, fondern auch wenn derfelbe 
ſchon über zwei Fuß hoch ift, durch den Abraum des 
Holzes, ſowohl auf der Ebene als und befonders an 
Bergabhängen zu fehr Teivet, weil an letzteren Orten, 
wo man oft faum, ohne eine Laſt zu tragen, auf» und 
abzufommen vermag, dem Holzhauer es durchaus un 
möglich ift, das Holz an die Abfuhrwege und den 
Waldfaum zuibringen, werg ar fi dazu nicht des 
Handſchlittens bedienen darf odbr ihm nicht geflattet 
wird, das Holz ungefpalten bergab rollen zu laſſen, 
welches letztere, wie ich mich zu. überzeugen oft Gelegen- 
beit hatte, bei gelindem Wetter, insbefondere bei Schnee, 
fo Lange die Pflanzen · nicht höher ale 2 bie 3 Fuß find, 
dem Schlag wenig oder gar feinen Nachtheil bringt, 
und bei zu dicht ſtehendem Auffchlag, wenn derſelbe aud) 
theilweiſe beſchaͤdigt wird, eher noch vortheilhaft für den 
jungen Nachwuchs if., 
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Im Jahr 1819 umd in den diefem vorangegangenen 
Tegteren Jahren, ſtellte ich in dem Revier Dobenau in 
Diftrict Nöhrberg den nörbli gelegenen Theil, ein 
Tang ausgedehnte fehr hohe meift ſtark abhängende Berg: 
wand, die mehr mittelmäßigen ald guten Boden har, 
in Befamung. Der Holzbeſtand war in Folge te 
vielen, in gemifchter Stellung vorhaubenen meiſt fer 
ſtarken alten Eichen, theilweife Licht, auch nie regel: 
mäßig, zum Teil gar nicht durchforſtet worden un 
hatte feine phyfifalifche Haubarfeit laͤngſt erreicht. Dieſa 


ganze Schlag war, der Nähe halben und um ander 


vollwüchfige jüngere Beftände zu fhonen, zum Etreu- 
fammeln bis zum Anhieb offen, auch für flarfe Heerden 
Rinds und Schafvieh bis zum Einfalle der Maſt jur 
Weide geöffnet, Veſorguißvoll fah man baper tm 
guten Erfolg einer natürlichen Beſamung entgegen, 


| nichts deſto weniger aber flug dort die 1823r Mal, 


da wo ber Boden zur Nachzucht der Buche von jeher 
nicht zu ſchlecht war, man kann wohl fagen überall, 
alfo auch fogar ba fehr gut an, wo ber Bob durch 
die Schweine nicht war umgebrochen worden, wie der 
vorhandene funge viel zu gedrungen bidt ſehende Be 
Rand zur Genäge beweiſt. Nach dem Jahr 1824, wo 
mir in Folge der neuen Forftorganifation, vie Bewirth⸗ 
ſchaftung diefes Reviers nicht mehr oblag, warte dr 
Schlag nad) und nach ausgelichtet und abgetriehen, und 
im vorigen Jahre ift, fo viel mir befannt, der Ing 
Reſt abgetrieben worden. Der junge Beftand tiefe 
Schlags, dem des zu gebrungen dichten Standes wege 
Schneedruck u. f. w. leicht großen Nachtheil bring: 
fann, verſpricht Übrigens, Unfälle abgerechnet, hel 
von weit ſchaftigerem Wuchſe als das von ven Mutter 
bäumen war. Hieraus bürfte alfo der Schluß zu ziche 
fein, daß, um von der Buchelmaſt hinſichtlich des darcı 
zu erwartenden Auffhlags, den beften Erfolg ſich wr 
ſprechen zu Fönnen, geforgt werden muß, daß der Boten 
infofern berfelbe, fei er au nur etwas tiefgründig, a 
der Oberfläche nicht zu fleinig ift, vor dem Abfalle da 
Maft, Hauptfäghlic in nördlicher Rage, feine zu por 
Laubſchichte Hat und auch nicht zu Toder iſt. Hierven 
werben folgende Zälle ebenwohl aus meiner eigen 


Erfahrung, noch befferen Beweis Tiefen, Im Revien 


Eibrighaufen fanden ſchon einige Jahre nor 1823 dr 
erſte Abtheilung des Diſtricts Winterfeite, eine noͤrdlide 


und nordöoͤſtliche, nur zum Theil ſtark abhaͤngende, Berz 


wand —= 153 Morgen groß, und der Diſtrict Köpfen 
der 441 Morgen enthält und welder nach oben eint 
Hochebene und nad} unten einen zwiſchen zwei Wicſen 
thälern Tiegenten Bergrüden bildet, von tem tie ein? 
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Wand nah Mittag und die andere ‘gegen Nord und J vielleicht den wichtigſten aus dem Revier Dodenau, 


Nordoft liegt im Befamungsfchlage: In beiden Diftric- 
ten, welche durch die umgebenden Berge nur unten her 
gegen bie von Weften wehenden Windſtürme gefchügt find, 
hatte, der Entfernung wegen, wenig oder gar feine 
Streunugung, in der Winterfeite, wo ohnedies ein 
fehr tiefgründiger Boden ift, ſolche vielleicht noch nie 
ftattgefunden. Die 1823: Maft fiel in beiden Schlägen 
überall übermäßig flarf ein, dennoch aber erfolgte an 
der Winterfeite gar fein Auſſchlag und im Köpfen 
nur obenher, da wo früher einiges Laubſcharren -ftatt- 
gefunden und wo im Frühjahre 1823 die Hauung ge 
führt worden war. Da, wo feine Pflanzen fid) zeigten, 
waren bie Buchegern, wahrfcheinli weil der Vorwinter 
gelind und fehr regnerifh war und der Schnee erft im 
Frühling abging, ohne daß fid die Keime vorher ent- 
wickelt gehabt hatten, zum Theil fogar ſchon vor dem 
Abgang des Schnees vermobert, und die wenigen Pflans 
zen, welche aufgegangen waren, farben nad) und nad 


. ab, weil ihre Wurzelfeime die ſtarke Laubſchichte nicht 


ganz zu durchdringen und bie in die Erde zu gelangen 
vermocht hatten. Beide Diftricte, das Köpſchen jedoch 
nur in fo weit ale fein Auffchlag verhanden war, wur⸗ 
den daher zur-Huth und zum Laubfcharren, dem fie, 
der deshalb vorliegenden forſtpolizeilichen Verfügung 
gemäß, fhon vor dem Anhieb verichloflen werden muß« 
ten, bie zum Jahr 1829 wieder geöffnet, in welchem 
Jahre auch wieder etwas Maft eingefallen war, wodurch 
indeffen nur ein Theil der Winterfeite befamt worden 
war, der aud ſchon 1839 abgetrieben worden if. Im 
Jahr 1836, bis wohin immer noch das Laub an den 
nicht befamten Stellen abgegeben wurde, erfolgte wieder 
Maft, die reichlicer ald die vorlegte war. Der Diſtrict 
Köpfchen wurde daher im Herbft und Vorwinter mit 
einer Heetde Schweine faſt täglich betrieben, was an 
der Winterfeite wegen der dort früher gemachten bedeu - 
genden Efchenfaat unterbleiben mußte, daher denn and 
der erftere Schlag, wo die Pflanzen großentheils über« 
mäßig dicht aufgingen, gegen den legteren, wo wenig 


" Pflanzen erfolgten, ganz befonders — jedoch mehr auf 
. der Höhe und an der Mittagsfeite ald an der nörb- 


lichen Bergwand, fi auszeichnet. Der Schlag der 
Winterſeite ft, der jungen Eſchen halben, feit vorigem 
Jahre vollends abgetrieben, und im Köpfchen mit dem 
Abtrieb im vorigen Winter der Anfang gemacht worden, 

Wie fehr bei der Buche der gute Erfolg der natürs 
lichen Befamung von der Beſchaffenheit des Bodens 
beim Einfalle der Maft abhängt, darüber fann ich den 
ſchon oben gelieferten Beweiſen noch einen weiteren, 














worin ich ſelbſt von 1805 bis 1824 gewirthſchaftet und 
zwar aus dem Diſtrict Rüderts-Saufeite anfügen. Diefer 
Diftriet, deffen höchſter Punft gegen 2000 Fuß Ele— 
vation hat, bildet eine fehr hohe meift fehr ſteile Berg⸗ 
wand, deren Lage mehr nördlich als. nordöſtlich iſt, 
dehnt ſich auf eine halbe Stunde lang an einem engen 


Wieſenthale hinauf aus, weßpalben von jeher Fruͤhlings⸗ 


fröfte nicht felten ſehr nachtheilig auf ven Wald einge 
wirft haben, und wodurch fat immer, nur 1823 nicht, 
die Hoffnung zur Maft mehr und. weniger, oft ganz 
vereitelt wurde. Diefe Bergwanb hat vier mulden⸗ 
förmige Vertiefungen, die zur Hälfte, auch wohl drüber, 
ben Berg hinaufreihen, worin — im Sommer nit — 
Meine Duelten fliegend find, die fi im Thale mit noch 
einigen anderen zu einem Heinen Bad) vereinigen. Zwi⸗ 
ſchen diefen DVertiefungen fommen magere ‚Bergrüden 
vor, ohne zur Nachzucht der Buche tauglichen Boten; 
übrigens aber ift der Boden gut, mitunter fehr gut. 
Das Geftein befteht aus Thonfciefer, der Grauwacke 
und an den mageren Rüden meift aus Kiefelfchiefer. 
Den Holzbeftaud diefer Rüden machten alte 400jährige 
Eigen mit alten furzfhäftigen meift ganz abgängigen 
Buchen aus, die mehr licht als dunkel fanden; bie 
Bude, nur hin und wieder ſehr einzeln mit alten meift 
fehr ſchoͤnen Baueichen vermifcht, war jedoch der Haupt⸗ 
beftand, gut gefchloffen und beim Anhieb durchſchnittlich 
haubar, an einigen Orten jedoch, wo der Sage nad) 
ganze Stämme im Walde zu Aſche gebrannt worden 
fein follen, noch nicht einmal angehend haubar.*) Die 
Buchen, infoweit ſolche auf gutem Boden fanden, hatten 
durchſchnittlich eine Höhe von 80 bis 100 Fuß und 
drüber, waren meift langſchäftig, mitunter fogar von 
vorzüglich fhönem Wuchſe, weshalb ich beifpielsweife 
einen ſolchen ausgezeichnet fhönen Stamm, ben ich vor 
ungefähr breißig und etliche Jahre fällen ließ und aus- 
gemefien habe, hier anführe. Diefe Buche war nämlich, 
bis zur äußerfien Spige 136 Gr. Heſſ. ober 109 Königl. 
Preuß: Fuß lang, hatte bei einer mittleren Ctärfe von 
18% eine reine ganz gerade Schaftlänge von 77 Or. 
Heſſ. Fuß, war aber nah über ber Erde etwas ans 


®) Der, wenn ich nicht irre im Alter von 77 Jahren 1808 


verfiorbene Revierförfter Permann Klein zu Dachsloch, 
ein ſehr ehrwürdiger wahrpeitsliebender Mann, hat mir 
erzaͤhlt, er erinnere ſich aus feinen Jugenbjapren noch ſehr 
‚gut, daß an der Rüderts-Saufeite, um das Polz, befonders 
Hegenves, zu verwerthen, ſolches gegen eine gewiſſe Abgabe 
von Pottafche, welche im Walde gekocht worden fe, zu 
Aſche gebrannt worden fel. 2 


brädig, ſonſt aber ganz gefund, Beweiden mit Rinds 
und Schafoieh fowohl, als aud eine Laubſtreunutzung, 
hatte in biefem Diftricte aus dem Grunde nie flattges 
funden, weil die Ortſchaften von demfelben zu fehr ent» 
fernt find, und die Streunugung wegen der zum Forts 
bringen ungünftigen Localitaͤt mit zu viel Schwierigfeit 
verfnüpft war. 
ſehnlichſt gewunſcht wurde, unterblieb aber wahrſcheinlich 
mehr deshalb, weil damals noch in der Nähe der Ort⸗ 
ſchaften große Flächen dazu benugt wurden. In diefem 
Diftrite wurde, infoweit derfelbe haubares Holz hatte, 
ter Anhieb ſchon 1792 und die darauf zunächft folgende 
Jahre vorgenommen, dennoch aber fteht ein nicht unbe⸗ 
trädptlicher Theil davon noch auf fogenanntem Cultur⸗ 


ſchlag, worin an einem Orte 1822 die Eveltanne und 


an einem anderen Orte bie Eſche plagweife angefät 
wurde, welch' beide Saaten aber nicht ſonderlich geglückt 
find. Zwei der mageren Bergrüden find vor ungefähr 
12 Jahren mit der Fichte, durch Saat mit ziemlich 
gutem Erfolg cultivirt worden. Der jegige Beſtand 
tiefes Diftriets Tiefert alfo, nicht nur wegen des ange: 
bauten Nadelholzes, fondern auch und hauptfächlich 
wegen ber bei der Buche vorfommenden vielen Altere- 
abftufungen, indem an verfdiedenen Drten 40,' 60: bie 
SOjähriges Holz fogar eine abgetriebene nicht unbeden⸗ 
tende Fläde mit Auffhlag von der 1829r Maft fih 
vorfindet, ein einer wahren Mufterfarte ähnliches Bild, 
und würde beshalb dem adminiſtrirenden Forfimanne 
gewiß nicht zum Ruhme gereichen, wenn nicht, wie wirk⸗ 
lich es der Fall war, widrige Naturereigniffe, die ab- 
zuwenden, außer dem Bereiche menſchlicher Kraft war, 
und andere nicht wohl zu befeitigen gewefene Hinderniffe 
fol einen Zuftand herbeigeführt gehabt hätten, wozu 
es, wenn glei anfangs die Maft, insbefondere bie 
- von 1823, welhe von Mäufen verzehrt und vermodert 
war, angefhlagen wärs, nicht gefommen fein würde, 
um fo weniger als durch eine frühere Ausäftung der 
Schlag eine erwünfchte Stellung hatte. 

Dies Alles dürfte alfo zur Benüge beweifen, daß 
auf fräftigem and tiefgründiem Boden, wenig- 
ſtens in nördlicher Lage, das Tange Vorſchonen hinfcht- 
lich des Viehbetriebs und des Laubſcharrens vor er⸗ 
folgter Befamung von großem Nachtheil ‚für die Erziehung 
des ungen Waldes iR, und es am zweckmaͤßigſten fein 
dürfte, wenn ſolche Diſtticte von dem angehend haubaren 
Alter an bis zum Einfalle der Maft Jahr aus Jahr ein 
bepütet und zur Streu benugt werden, wodurd noch 
welter der wefentliche Vortheil entfpringt, daß dem 
Ucherhandnehmen der Forftunfräuter, tie befanntlich in 
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Beweiden und Laubſcharren, was ſo 


— 




















lockerem Boden am meiſten wuchern, moͤglichſt vorge 
beugt wird. 

Was übrigens bie natürliche Verjüngung der mit 
einzelnen alten Eichen 'gemifchten Buchen: Beftände an 
belangt, fo verfuhr ih, um auf natürlichem Wege wir: 
der Eichen mit nachzuziehen, beim Anhieb wie folgt. 
Da die junge Eiche befanntlih vom Keim an ben 
Schatten nicht gut verträgt und von der Buche aus 


diefem Grunde leicht übermipfelt wird, um fomehr, al | 


fie bie fpät in den Sommer, wohl gar bis fpät.in ven 
Herbf hinein, ihren Längenwuchs fortfegt und deshalb 
ihre Gipfeltriebe ſich felten ganz verholzen, daher leicht 
im Spätherbfte und Winter durch Froft fehr leidet, fo 
thut ihr ein Vorfprung gegen die Buche von wenigfiens 
einigen Jahren fehr Noth. Eichelmaſt geräth in der 
Regel öfterer, ald Buchelmaft, und es kann daher leicht 
der Fall fein, daß beim Anhieb ſchon Eichen =, aber frine 
Buchen⸗Pflanzen vorhanden find. Wenn auch jene noch 
nicht vorhanden, fo ſtellte ich doch um bie Eichenober⸗ 
fänder herum, auf eine Strecke von mehreren Säritn - 
außer dem Bereiche des Aftraums, den Dunfeliälig 
etwas Ticht, um den Eichenpflanzen ſchon bei ihrem Er⸗ 
feinen das nöthige Licht zu verfchaffen. Bei dem 
Auslichten nahm ich die alten Eichen, utn dad (ämellere 
Wachſen der nachgezogenen jungen Eichen zu bewirten, 
meift zuerft weg, und fo find im Reviere Dodenau im 
Diſtricte Roͤhrberg viele funge Eichen umter Buchen 
mehr und weniger einzeln gemifcht nadhgezogen, wahr 
ſcheinlich aber doch auch eine weit größere Anzahl von 
den Buchen überwachen worden, was immer gefdheher 
wird, wenn die Eiche nicht einige Jahre vor der Bude 
erſcheint, und ber ſchnellere Wuchs jener nicht noch 
außerbem z. B. durch Köpfen bes zunaͤchſt drumſtehen⸗ 
den Buchenholzes, begünſtigt wird, welches Verfahren ih 
ſelbſt in reinen Buchen» Beftänben bei einzelnem Bor: 
wuchs mit Bortheil angewandt habe, wenn auch das 
junge Holz ſchon zu Gertenholz herangewachſen war. 
Hiervon babe in demſelben Revier folgendes merk 
mürdige Beifpiel erlebt. Der Diftrict Wendelsboden, 


. eine fübs und ſüdöſtliche Bergwand, welche durch die 


fie umgebenden höheren Berge, eine gefchügte Lage und 
guten Boden hat, war zu 2, mit Eichen und ı/, mit 
Buchen, diefen überall einzeln untermiſcht beftanden, 
Rand 4807 auf dunfelem Befamungsfchlag, der fih, 
wenn ich nicht irre, drei Jahre vorher, überall mit 
Buchen⸗ und aud etwas Eipen-Auffhlag meiſt zu ger 
drungen dicht überzogen hatte. Im Herbfte 1807 fiel 
abermals eine fehr ſtarke Eichelmaſt in diefem Schlage 
ein, der fehr fehöne Baueichen aufweiſen fonnte, und 
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dennoch befieht der feit der Zeit nachgezogene noch immer 
gedrungen dicht ſtehende Beftand rein aus Buchen, indem 
höchſtens an einigen Stellen funge Eichen nur fehr einzeln 
vorformmen. Bemerfenswerth iſt es übrigens, daß waͤh ⸗ 
rend der Zeit, wo eine geregelte Hiebsführung befteht, 
in den jungen Beftänben fo wenig Eichen nadgezogen 
worden find, was alfo doch wohl, wenn glei) ber 
früpere Wilnftand gewiß auch dazu beigetragen hat, 
wei und hauxtſächlich darin begründet fein mag, daß 
die Befamungsfcläge zur Nachzucht der Eiche ſtets ‚viel 
zu dunfel waren. Hierdurch mag es denn auch ge- 
- kommen fein, daß nicht blos im Reviere Eidrighaufen, 
fondern au in dem übrigen Theile des Forfs Batten- 
berg nur in 6Ojäprigen und in füngeren Bucpenboftän- 
ten junge Eichen gemifcht -vorfommen, denn überall 
finden ſich in den älteren Beftänden Eichen von gleichem 
Alter nur an fehr wenigen Orten, meift nur in ven 

Rändern und nur fehr einzeln vor. 

Elbrighauſen. ©. L. Pfifferling, 

Großh. Heſſ. Oberfoͤrſter. 


Ueber die Erforfchung der Solzbeſtändealter. 


Verfolgen wir aufmerffam den Gang des Holzwache- 
tbums, fo finden wir, daß 

a) jeder Baum ſowohl in die Dide ald in die Höhe 
oder Länge wäh; insbefondere 

b) ver Höhewuchs in den erflen Jahren des Lebens 
(mit Ausnahme der Stod- und Wurzelloden) meift 
geringe Ausdehnung hat, aber dennod in der Jugend 
ſteigend vorherrſcht, nachher eine Zeit Tang ſich gleich⸗ 
bfeibt oder weniger, dann bemerfharer abnimmt, zuletzt 
faft ganz aufhört, und ſowohl der Kroneauebreitung ale 
dem Dickwachsthum ziemlich proportionaf iſt, wie dieſes 
jener, fo zwar, daß die abfolute Breite oder Dide der 
Jahresringe in der zarten Jugend am Meinften if, mit 
vorherrfhendem Hoͤhenwuchſe zunimmt, am größten wird, 
wenn der Unterſchied zwifchen der untern Stamm» und 
der Schirmfläche am färfften if, uno unter alfmäpliger 
Abnahme des Unterſchiedes faͤllt, indeß des Splintes 
Dicke durch Berholzung mit der Zeit etwas abnimmt; ) 
Temungeachtet 





*) Kaum war die ſeltſame Meinung verbreitet, Die Yahrese 
triebe könnten fih.fpäter verlängern, fo mußten wir, unfrer 
Bahrnehmung entgegen, daß die Splintfagen mit der Zeit 
dur Verholzung dünner werden, — von einem warmen 
Beripeitiger des Streurechens bei der Vergleichung eines 
Stodes von einem alten, mit einem Stode von einem 


0) eines jeden Baumes Maſſezuwachs, weil dann 
die ſchmaͤleren oder bünneren Japresringe einen größeren 
Flache nraum und mit zunehmender Baumhoöhe aucy- eine 
größere Laͤngenausdehnung, mithin ein größeres Volumen 
erhalten, bie in das hohe Alter fleigt, dann eine Zeit 
fang ſich beinah gleichbleibt und zuletzt ſich vermindert; 
aber 

d) von den einen Waldbeſtand bildenden Bäumen 
nicht allein ber Höhewuchs auf Rechnung der Dice und 
Beaſtung, um fo mehr Begünfigung erhält, je ge⸗ 
ſchloͤſſener oder dichter fle beifammen und jemehr gleicher: 
alterig fie find, fondern auch mit der Zuwachszunahme 
unter Kämpfen ein Theil verbrängt und dem frühern 
Tode enigegen geführt wird, fomit ein Neben- von dem 
Hauptbeftand ſich fondert; daher . 

e) der Holzzuwachs des Waldbeftandes nicht gleichen 
Schritt mit dem des einzelnen Baumes hält, fondern 
feinen Rulminationspunft früher erreicht; alſo 

H der Ertrag wie das Wachsthum der Waldbeſtände 
bei gleichem Areale ſowohl don deren Standorten (Bo= 
den, Lage, Klima), von deren Holzarten, von- deren 
Alter und von deren Befchaffenheit (der Bäume Zapl, 
Geſundheit, Wuchs, Schluß, Gebrauchsfähigkeit), als 
von deren Behandlung abhängt; alſo auch 

g) in der Idee fih ein Wald nur dann eines regel- 
mäßigen Zuftandes erfreut, wenn feine Haupibeſtaͤnde 
gleihe oder proportionafe Flächen einnehmen, und nicht 
blos vom füngften bis zum höchften, ver Zuwachsab⸗ 
nahme noch nicht peimgefallenen Alter in gehöriger Ord- 
nung auffteigen; mithin J 

h) der fährlih nachhaltige Ertrag eines geregelten 
Waldves gleich iſt 

a) entweder dem ãlteſten Hauptbeſtande, oder 

B) der Summe alles Zuwachſes, den fämmtliche Haupt ⸗ 

beſtaͤnde zuſammen jährlich liefern, oder 

» der Summe des Durchſchnittszuwachſes 

aller Hauptbeſtände; mithin aber auch 

1) der ſaͤhrliche Crirag eines ungeregelten Waldes, 
wenn die jungern Beſtaͤnde das Uebergewicht haben, 
geringer fein, und-fo fang fleigen, ‚aber, wenn auf 





jungen Dolzbeſtande, bei gleiher Holzart und gleichem 
Standorte die Abfursität hören, bie Zahresringe würden 
in fpätern Jahren oder mit sorrüdendem Alter dider, als 
fie Anfangs gebilvet waren, daher es komme, daß der 
Teßtere Stod für die correfpontirenden Altersjahre duenere 
-  Zapresringe hat, indep die wahren Urfahen im Gtreu« 
rechen und magleihen Schluſſe lagen. — Die Belaubung 
wie die Benaveluug‘ iR übrigens vem jährlichen Dolzzu⸗ 
wachie ziemlich proportional. 
ö 42* 
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Seite der älteren Beflände die Oberhand if, größer 
fein, und fo lang fallen muß, bis die wahre oder voll⸗ 
lommene Nachhaltigleit eintreten fann; übrigens 

k) der Holzzuwachs nichts weniger als eine arith« 
metifche Reihe erſten Grades bildet, fondern einer 
arithmetifchen Reihe höhern Grades näher kommt. 


Hieraus folgt Flar, daß dem Walde unbedenftic | 


die jeweiligen Nebenbeftände und der jewei- 
lige Durchſchnitts- Zuwachs aller Haupt: 
beſtände entzogen werden können und dürfen, wie 
K. L. Martin zuerſt lehrte. Da der Durchſchnittszu⸗ 
wachs aus dem Holzvorrathe und deſſen Wachsthumszeit 
ſich entziffert, ſo folgt weiter, daß die Erforſchung 
des Alters eines jeden Hauptbeſtandes alle 
mögliche Sorgfalt verdient. 

Die ziemlich gewöhnliche Manipulation, auf den 
Flächen mehr oder minder hoher Stöde diejenigen Jap: 
vesringe zu zählen, welde weder Unterdrückung noch 
fonftig nachtheilige äußere Einwirfungen erfennen laſſen, 
dann fo viele Jahre hinzufügen, als ungeftört wachſente 
Pflanzen bis zur Erreihung der Stockhhöhen brauchen 
mögen, und die Summe der Jahre für das richtige 
Alter der betreffenden Bäume anzunehmen, führt offen 
bar zu eben fo großen Fehlern, als die weitere Mani— 
pulation, das arithmetifhe Mittel aus den Altersfahren 
aller Baumklaſſen des Hauptbeftandes für deffen Alter 
zu erfennen. Behufs der richtigen Lebensaltere-Ermittes 
Tung eines Baumes if vor Allem nothwendig, diefen 
fo abfägen oder abhauen zu laffen, daß die 
Schnittflähe im urſprünglichen Wurzelfnos 
ten oder im unterften Theile des Stammendeg 
noch das einjährige Pflänzchen trifft, und 
auf ihr alle Jahresringe der ganzen Lebens— 
dauer ſich darſtellen. Damit die doppelten Jahred- 
oder Johannisringe gehörig ausgeſchieden und die Re— 
fultate überhaupt vichtig geftellt werden fönnen, fo 
empfiehlt fih, die Zählung der Japresringe nach mehren 
Richtungen bin, vom Kerne aus gegen bie Rinde oder 


umgefehrt vorzunehmen, hinwiedet nad) vorherigen Vor⸗ | 


arbeiten*) und mit Hülfe einer guten Lupe. 

Nicht ſelten wird, darauf ſchon das Vorangeſchickte 
hindeutet, das Wachsthum der Baume eine laͤngere Zeit 
durch geflört oder gehemmt, wie durch Berbämpfung, 
Viehweide, Wildfraß, wiederholte Fröfte ıc. Uns find 

ſchon ſehr viele Rothbuchen, Tannen, Fichten, fogar 


y Glatthodeln, teilförmiges Einpauen, kräftiges Einreiben 
farbender feuchter Daterien z. B. fetter ſchwarzer Humus- 
erde, Kohlenſtaubes, ſaftigen Graſes ꝛtc. 


einige Kiefern vorgelommen, welche 50-70 Jahre lang 
unter der flärfften Ueberſchirmung waren, und deßhalb 
in fo langer Zeit nur 2 bis 3 Zoll Dide und 15 bie 
20 Fuß Höhe erreicht hatten, nach der Freiſtellung aber 
von Licht und Luft zu Stämmen von 18 bie‘27 Zol 
Dide und 90 bie 120 Fuß Höhe ziemlich raſch heran- 
gegogen wurden, übrigens häufig an Kernfchäle Kitten. 
Die Zeit alfo, in welcher das Wachsthum offenbar einer 
Störung oder Hemmung unterworfen war, darf natürlich 
nicht ganz genommen, fondern muß fo weit reducirt 
werben, als die ihr zufommende Jahresringedide oder 
der ihr zugehörige Baumbdurchmeffer im Vergleiche mit 
ungeftört Bachfenden Bäumen zuläßt. Würde bie Fichte 
ungebemmt binnen 30 Jahren ohne Rinde einen Dur 
meffer von 7 Zoll oder eine Jahresringbice von 3.5 Zoll 
erreichen, und einer früher unterbrüdt geweſenen, im 
Ganzen 118 Jahre alten, in gleicher Lage und auf 
gleihem Boden erwachfenen Fichte erſte 50 Japreöringe 
wären 3.5 Zoll die, fo dürfte man nur 118—50+3%0 
= 98 Jahre annehmen, welche die Wachsthums⸗ 
seit, dagegen jene dad Lebensalter darſtellen 

Das richtige, vielmehr der Waprfeit zunähft 
kommende Holzbeſtandesalter gibt nur das geometriſche 
Mittel an, und erfcheint, wenn man aus der Maſſe 
und den Altersjahren jeder zum Haupibe— 
Rande gehörigen Baumflaffe den Durd: 
ſchnittszuwachs entziffert, die Maffen und 
Durchſchnittszuwachsquantitäten aller Baum: 
Flaffen des Hauptbeftandes addirt, und dit 
zweite Summe in die erfte dividirt. (a) Beindt } 
daffelbe wird erreicht, wenn man für alle Bäume da 
Hauptbeftandes die mittlere Kreisfläche oder den mit. 
leren Diameter berechnet, die Altersjahre einiger ſe 
Rarfer Bäume erforfht, und daraus das arithmetiſge 
Mittel zieht. — Schneller, wiewohl Häufig wenige 
noch fommt man zur Wahrheit, wenn man (b) das 
arithmetiſche Mittel der AUtersjahre von den. Baumflafın 
des Hauptbeftanded nach vorperigem, umfichtigen 
Ausſchluße der ſchwaͤchſten und etwa einzeln vorfommen- 
den färkften Bäume fuht. Einen Brud des einm 
oder andern Reſultats für ein Ganzes anzu 
nehmen, baraus fid ein ehvas geringerer Zumads 
berechnen läßt, dient zur nöthigen Sidherpeit. — 
Bom Haufe aus verwerflih ift es jedoch, die Stamm: 
zahl der Baumflaffen mit den correfpondirenden Altırd 
jahren zu multipficiren, die Produfte zu abbiren, die 
Summe durch die Stammzahl des Hauptbeftandes zu 
dividiren, und ben Quotus für das Beſtandesalter an ' 
zunehinen. 


Bei den jüngften Beftänden fann man zur Beſtim⸗ 
mung bes Alters die Flächenbetheilung zu Hülfe nehmen, 
indem -man von dem Hauptbeflanbe die vorfommenden, 
meift aus den Forſtrechnungen ıc. zu entnehmenden Alterds 
jahre der Schläge mit den entſprechenden Flächebrüchen 
multiplicirt, und die Produkte abbirt, in der Summe 
aber einen Bruch wieder in ein Ganzes umwandelt. 
(c) Daß man über. auf diefe Weile, wie mit Zuhülfe 
nahme der Maffenbetheiligung, wo der Baumflaffen 
Maffen mit den entfprechenden Altersjahren multiplicirt, 
die Producte zufammengezählt, die Summe durch bie 
Hauptbeftandemaffe getpeilt, und ein Bruch des Quo 
tienten ebenfalls für ‘ein Ganzes angenommen werben, 
(4) häufiger der Wahrheit fi) minder nähert, ald 
auf bie oben angegebene Weife mit Hülfe der Durch⸗ 
ſchnitts zuwachs⸗Betheiligung Ca), Teuchtet zwar von ſelbſt 
ein, fol indeß durch die folgenden Beifpiele verfinnlicht 
werben, barin die Jahre nur die Wachsthumszeiten bes 
‚greifen, welche überhaupt der Kürze wegen mit „Alter“ 
ſchlechtweg bezeichnet werden, 

1) Würde ein Hauptbefland auf 
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e. 90 Jahre mit 46.7 Kfften, Duafeelnumade, 


4.7 un 83 uw 


4) Stünden vom Hauptbeftahbe auf 


0.30 der Fläche 1200 Klafter mit 85 Jahren, 


00” u 41230 " 
025 u» 125 u» 
045 v» » 12 u 


fo fämen zum Vorſchein nad 


. a. 97 Jahre mit 54.3 Klften. Durchſchnittszuwachs, 


BT un 543 u 
0.94 0» 560" 
4.8» 087" 


"90 
"100 
„110 


" 


” 


” 


” 


” 


" 


5) Wären von einem Hauptbeflande auf 


0.250 der Fläde 2000 Klafter mit 76 Japren, 
"79 
„8 
"96 


0125 » » 1100 
04125 ” 1300 u 
0375 4800 ⸗ 
015 » 2600 ⸗ 


ſo würden ſich ergeben nach 


“a. 92 Jahre mit 128.2 Klftrn. Durhfäninenunage, 


0.4 der Fläche 1600 Klafter mit 85 Jahren, b. 90 v » 1311 w 

03 » v 1230 » „90 u . 0 " u 141 

02 » =» 900 » #100 d. vo 1255" 

o. Er 475 * „10 * 6) Beftänden an Holzmaffen eines Hauptbeftandes auf 
haben, fo müßten ſich berechnen nad) 0.2 der Fläche 475 Klafter mit 72 Jahren, 

a. 92 Jahre mit 45.7 Kfften. Durhfgnitisgunads, 03 7158 on 8. 

b.2 vw u 57" n 02 u» nn 520 ” "100 

92 on 7 " Or nn 35 ” „120 

4.3 "» u 42 w. ” 01 vn 375 "  n150 

2) Hätte ein Hauptbeftand auf GM u 9 " „480 

0.30 der Bfäche 1600 Klafter mit 85 Jahren, fo würben ſich berechnen laſſen nach 

0.30 130 » „0 u a. 100 Jahre mit 27.2 Rlften. Duräfäniitgunage, 

05 » 900 ». 410 u" b. 1066  " 25.7 

0457 u AS 2110 01065 » » 260 
fo würden ſich entziffern nad 18 » "232 u 


a. 92 Jahre mit 45.7 Kiften. Durhfipnittszumans, 


92 uw BT" ” 0.10 der Fläche 5020 Mafter mit 76 Jahren, 
“4 vu MT u ” 05 m» » WO » um 
d.Y3 von 52 u ” 010 m m 3380 -" P 82 u 
3) Würden in einem Hauptbeftande auf 065» mn MO nv nr 
0.30 der Fläche 1600 Klafter mit 72 Sapren 00 vn nn EU un Am 
030 » v 120 "80 040 m m 160 nu Bm 
05 un 90» „10 I * befäme man nach . 
015 vn 45 nr ni ⸗ 82 Jahre mit 407.8 Seifen. Durcfiniegunant, 


vorfommen, fo befäme man nad 


a. 84. Jahre mit 50.0 Klften. Duchfgniisgunage, 
b&4 u » 500 


b. 82 u u 478 
83 un 4029 
4.82 » m 4078 


” 
” 
” 


" 
n 
” 


"112 


” 


n 


7) Kämen in einem Hauptbeftande auf 


" 
" 
” 


&) Ständen in einem Haupibeftanbe auf 
0.01 ber Fläde 138 Klafter mit 73 Jahren, 


009 vn 140 u Bon 
020 u un 65 un A u 
00 En Bin 
030 u» ni nn En 
00 un BR m mM m 
00 nn 658 u nid m 


fo würden fi entwideln nad ' 
“a. 98 Jahre mit 329.6. Klften. Durchſchnittszuwachs, 


Emm 3364 ” 
9 u m 3262 ” 
411 u m 3198 


9) Beträge die Holgmaffe eines Gauptbelandes auf 
0.05 der Fläche 1620 Klafter mit 54 Jahren, 


060 u» 140 nn „ 
00 7 m 8680 m m 60 
05 un on 30 nn 62 w 


fo ließen fi) berechnen nach 
a. 59 Jahre mit 466.1 Klftrn. Durchſchnitts zuwachs 


6.39 u m MA m ” . 
9 nn A " 
459 m mA m ” 


10) Hätte ein Hauptbeftand auf 
0.25 der Fläche 8860 Klafter mit 123 Japren, 


05 un» 60 u m 14 m 
Mn u 5560 u 
0 nn 80 um IT u 
05 nm 660 un 


fo wären zu berechen nah 
a. 131 Jahre mit 298,0. Kiftyn. Durchſchnitiezuwachs, 
b.1322 „» u 2957 » 
10 „' mn 303 „ 
AN nm 2880 m ” 
11) Würden von einem Hauptbeſtaude quf 


” 
[2 


0.01 der Fläche 330 Klafter mit 34 Jahren, 
002 u» nm WW nm un 0m 
005 160 u MW Mom 
006 u m 30 u Win 
040 7 0:30 u WB u 
06 u» 20 un nA 
08 un U nn nd 
045 nn 500. 76 
07 3300 um 
05 mn un 320 u un I u 
0.25 nn TO u 2 


vorhanden fein, fo ergäben ſich nah 


334 


1 











— — * 
| 
| 


a. 72 Jahre mit 490.8 Klften. Durchſchnitts zuwache, 


72 un 408 u n 
5 un AL m ” 
4.7 un TE m ” 


Diefe Beiſpiele zeigen zugleich, daß man durd bie 
Verfahren b, c und d um fo beffere Refultate erhält, 
je geringer die Differenzen zwiſchen den Bäumllaſſen 
Altern, und je geregelter diefe zu den correfpondirenden 
Maffe- und Flaͤcheantheilen find. — 

-»In ben Niederwalbungen braucht man felten beſon⸗ 
dere Altersforfhungen, weil über das Beftanbesalkr 
meiſt die Forftrehnungen ꝛc. genug Aufſchluß geben. 

In den Mittelwaldungen muß man nicht allein dad 
Alter des Unter=, fondern auch das bed Oberholzes 
ermitteln, fowie in den Hochwaldungen ſowohl das 
Alter des dominirenden Beſtandes als aud das der 
übergehaltenen Bäume, Sind diefe, namentlid verein 
gelte Oberflänber ober Ueberhälter, feltener, werthrolleret 
Art oder ihre Faͤllung mit großem Schaben verfuärft, 
fo Tann die Erforfhung ihres Alters auf iobirefte 
Weife*) bewirft werben, um fo mehr, als babei Ächler 
ſelbſt von 10 bis 20 Jahren fehr felten beachtenswerth 
influiren. 

Wozu aber ſolche Weitläufigfeit, ungenätet das 
Martin’fhe Verfahren der Walvertrags + Entzifferung 
(kann ihm gleichwohl der Vorzug felbft vor dem Hun⸗ 
deshagenſchen weder in theoretifcher noch in praftifcher 
Beziehung ſtreitig gemacht werben) ber nothwendigen 
geößtmöglichen Einfachheit der Forftbetriebsregelung niht 
entfpricht, wenn zumal ungemeffene oder rüdjiptelof 
Vorliebe für Probeflähen-Aufnahme fehle? — Wie jet 
Regel ipre Auanahme hat, fo giebt es. auch Fälle, we 
des Martin'ſchen Verfahrens Anwendung fich lohnen 
wie bei außerordentlich hohen Holzpreifen, 
fogar — weil eg nicht auf Dafürhalten, Deinen, einige 
Wahrſcheinlichkeit, Proppetie, fondern auf Thatſäch⸗ 
Lidem baſirt it — allein Beruhigung giebt, wie 
dem Richter auf Anrufen Holzberechtigter oder Wald⸗ 
miteigenthümer. Zubem haben nur folde Grtrager 
oder Erfahrungstafeln, auch Zuwachsſcalen genannt, 
einen Werth, welchen bie forgfältigfe Erforſchung 
ber Holgbefländealter voranging. — — 


*) An den Bäumen eines entfprechenden haubaren Beftandes 
unter Zugähfung des bominirenden Beſtandesalters oder 
an den etwa vorfindlihen älteren Stoden ſolcher Bäume 
Zn Zurechnung der feit ihrer Fallung verfloſſenen 

jahre, — 
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Das Vorgetragene hat denn doch keinen Anſpruch 
auf Neuheit, wird man noch entgegnen. Für dieſe 
ſoll es auch nicht gehalten werden. Wir wollten nur 
auf dasjenige aufmerlſam machen, was in mehren 





Schriften zerſtreut, von uns im Walde geprüft, 


und vfelen, befonders füngern Forfileuten noch unde⸗ 
kannt iſt. 


Horlach. „Joſeph Sintzel. 


————— 


Siterariſche Berichte. 


Agrikulturchemie von Eduard Solty jan., aus 
dem Engliſchen überfegt und herausgegeben 
von der Redaction der allgemeinen Gar— 

‚ tenzeitung in Berlin. Berlin 1844 bei 
Naud. Ladenpreis 1 fl. 12 fr. 


Der ungenannte deutſche Ueberfeger der Schrift 
„Rural Chemistry : an elementary introduction to the 


stady of the science in its relation to agriculture. " 


MDCCCXLII.“ fagt. in der Vorrede: » Die Lefer finden 
darin in furzen faßlichen Sägen eine Zufammenftellung 
alfer biöperigen Erfahrungen über bie chemiſche Beſchaffen⸗ 
heit der verfchiedenen Bodenarten, über den Einfluß der 
Düngerarten auf biefelben, und über die Wirkung des 
Bodens und Düngers auf die Vegetation. Es fehlt 
unferem Baterlande nicht an Driginalwerfen über or⸗ 
ganifche Chemie, ja diefe Wiffenfchaft Hat eigentlich in 
Deutfhland erft ihre höchſte Ausbildung erhalten, allein 
alle diefe Werke find zu weit umfaffend, und mehr für 
den Sacverftändigen als für den bloßen Anfänger und 
Laien geſchrieben. Unfer Werkchen hingegen ift fo recht 
für den noch Uneingeweihten eingerichtet, erfordert zum 
Berftehen durchaus feine Borfenntniffe, und fann, wie 
der Berfaffer auch ganz richtig angibt, ale eine Ele- 
mentar- Einleitung oder als eine Vorſchule betrachtet 
werden, um größere und umfaflendere Werke zu ver- 
ſtehen. ⸗ 

Dieſe ebenſo unterhaltende als belehrende Schrift 
zerfaällt auf 150. Seiten in ſechs Kapitel, wovon das 
erfte die Begriffe über chemiſche Miſchung, über chemiſche 
Zerlegung, über die Beftandtpeile und Eigenfipaften der 
Luft und des Waffers mit einer Klarheit entwidelt, 
welche nichts zu wünſchen übrig läßt. Wie einfah und 
verſtaͤndlich der Verfaffer dabei Erfcheinungen im täg- 
lichen Leben erklärt, wovon gleichwohl nur der Gelehrte 
vom Fach Rechenſchaft zu geben feityer im Stande war, 
mögen die 88. 22 und 23, wo von dem Proceß des 
Verbrennens die Rede iſt, das Nähere darlegen. „8. 22. 
Mit dem Verbrennen eines Lichtes (nämlich einer Licht- 
Terze) verhält es ſich nun ganz ähnlich wie mit dem 


Schmelzen des Salzes: die ganze feſte Maſſe des Lichtes 


iſt nach dem Verbrennen aufgelöft in der Luft vorhan " 


den, gerabe fo, wie das Salz im Waſſer; nur waltet 
bier der Unterfchied ob, daß das Salz fih nur mecha⸗ 
niſch mit dem Waſſer gemengt hat, während bie einfachen 
Beſtandtheile des Lichtes (der Lichtferze) mit dem Sauer⸗ 
Roff der Atmofphäre, zu dem fie eine große Affinität 
befigen, einen chemiſchen Proceß eingegangen find. Sept 
man die Salzauflöfung der Wärme aus, fo verflüchtigt 
ſich das Waffer, und man erhält das Salz unverändert 
wieder; die Beſtandtheile des Lichtes (der Kerze) dagegen 
fönnen, nachdem fie fi mit der Armofphäre chemiſch 
verbunden haben, nicht fo leicht wieder rehabilitirt wer⸗ 
ven, fondern man muß, um bies zu bewerlſtelligen, 
einen Körper hinzubringen, welcher eine größere Affi- 
nität zum Sauerſtoff dat, als dieſer zu den Elementen 
des Lichts (der Kerze). — 8. 23. Es giebt mehrere 


| Körper, welche diefe Eigenfchaft befigen; jcdoch können 


wir nicht den Talg, in dem Zuflande, wie er vor dem 
Verbrennen war, ſondern nur in feinen Elementen and» 
fheiden. — Was wir über das Brennen eines kichtes 
einer Kerze von Talg u. dgl.) gefagt haben, gilt gleiche 
falls für das Verbrennen von Holz, Kohlen und über« 
haupt jedes andern Kumbuſtibels. Ale diefe Körper 
brennen in Folge Ihrer Affinität zum Sauerfloff, und 
fie werden niemals durch das Verbrennen gänzlich zer⸗ 
ſtört, ſondern nur in ihre Elemente aufgelöft, die man 
nach dem Proceß mit dem Sauerſtoff der Luft, in der 
das Verbrennen erfolgt iſt, verbunden finden.” 


Das, zweite Kapitel behandelt die in den Organid- 
men enthaltenen Grumdfoffe als: Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 
ſtoff, Stieftoff, Schwefel, Chlor, Phosphor. Es wer⸗ 
den die verſchiedenen Quellen des kohlenſauren Gafes, 
woraus die Gewãchfe Hauptfächlich ipre Nahrung ziehen, 
bezeichnet, dann die Begriffe von Saͤuren, Bafen und 
Salzen entwickelt. — Das dritte Kapitel handelt von 
den Afalien, Exden und ihren Salzen. 


Im werten’ Kapitel iR die Zufgrhmenfegung orga⸗ 


niſcher Subſtanzen beſchrieben, nämlich : ver daſerſtoff, 
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das Stärfemehl, der Pflanzenſchleim oder das Gummi, | 
der Zucker, Kleber und Eiweißſtoff, dann die organifchen 


Säuren (Effigfäure, Citronenfäure, Weinfteinfaure, 
Aepfelfäure und Dralfäure), die fetten und die ätherifihen 
Delen, die Harze, Gummiharze, die Färbeftoffe, die 
vegetabififchen Alfalien. Diefe Beſtandtheile der Pflanzen 
werben auf die Grundftoffe, aus welchen fie beftehen und 
-auf deren relatives Mifhungsverhätmig zurüdgeführt, 
. fobann wird des Gährungsproceffed kurz gedacht, und 
die Beftanbiheile der Pflanzenafchen werden nachgewieſen. 
Bon der hierauf folgenden Angabe der Beftandtheile der 
animalifen Körper geht der Verfaffer zu einer Ver⸗ 
gleichung der Vegetabilien mit den Animalien rüchſichtlich 
ihrer Elemente über, und zeigt bie Aehnlichkeit des Kle⸗ 
bers und des Eiweißftoffes mit dem Eiweiß und Fafer- 
ſtoffe der Thiere, worauf er beim Ernährungsproceß der 
Thiere nachweißt, daß der Eiweißſtoff, wie ber Kleber“ 
der Pflanzen unverändert in das Syſtem des animalifchen ' 
Körpers übergeht, wogegen Gummi, Stärfmehl, Zuder 
und die übrigen Stoffe zuvor einer chemiſchen Verände⸗ 
rung unterworfen find. " 
Das fünfte Kapitel verbreitet fi über bie Nahrung 
der Pflanzen, die Natur und Duellen derſelben, und iſt 
für den Forſtmann unftreitig das wichtigſte und inter 
effantefte, indem es flets deſio mehr Einfluß auf die 
Forſtwirthſchaft ausüben wird, je allgemeiner die-un- 
wiberlegbaren Erfahrungefäge der neuern organiſchen 
Chemie unter und Forftmännern ſich verbreiten werben. 
Wir begnügen uns, folgende Säge aus diefer Abtheilung 
auszußeben. „9.288. Die Atmofphäre und der Erd⸗ 
boben find die beiden Speifefammern aller Begetabifien. 
Die Art und Weife, in ter fie ihre Nahrung hieraus 
beziehen, fo wie bie darauf folgende Verarbeitung der⸗ 
felben, wollen wir in Folgendem auseinanderzufegen 
verfuhen. — 8. 289. Außer der ſtets in der Atmo- 
fphäre vorhandenen Koplenfäure, iſt auch noch jederzeit 
ein geringer Theil Ammoniaf darin enthalten, weldes 
fih fortwährend durd das Abſterben thierifher Körper 
reproducirt. Wir fehen alfo, baf in der Armofphäre 
die vier Elemente, aus denen die organiſchen Körper 
beſtehen, vorhanden find; und va nun bie Luft auch 
immer Feuchtigkeit enthält, fo iſt Teicht einzufehen, daß 
die Pflanzen ſchon aus der Atmofphäre allein einen 
großen Theil ihrer Nahrung ziehen. $. 292. Es ift 
eine feſte Regel, daß die Pflanzen den Sauerſtoff, 
WVafferfloff, Kohlenſtoff und Stidftoff niemals im freien 
Zuftande, fondern jedezeit als chemiſche Verbindungen 
in fih aufnehmen, und daß diefe Verbindungen hierzu 
entsoeber die flüffige, oder die Gasform haben müffen, | 
































— 5. 294. Man glaubte früher allgemein, daß die 
Begetabilien ihre ganze Nahrung aus dem Erdboden 
allein beziehen. Dies iſt jedoch ein großer Irrthum, 
und es haben vielfach angeftellte peinifhe Verſuche ge: 
zeigt, daß, wiewohl der Boden gleichfalls einen großen 
Einfluß auf den Vegetationsproceß hat, die Pflanzen 


doch ben größern Theil ihrer Nahrungsſtoffe durd , 


bie Atmofphäre beziehen. — $. 322. Man glaufte 
früper, dag die Pflanzen ihren Kohlenftoff aus den 
organiſchen Subftanzen des Bodens in der Art bezögen, 
tag fie den Humus .direft aufnehmen; fegt weiß man 
jedoch, daß dieß nicht der Fall ift, fondern, daß der 
wahre Zmwed des Humus eine fortwährente 
Kohlenfäurebildung if, und daß burg diefe 
die Pflanzen mit Kohlenftoff verforgt wer 
den.“ 

Hierauf folgt eine gründliche Auseinanderfegung des 
Entwidelungs⸗, Lebens⸗ und Berwefungs:Procefies der 
Pflanzen, der wir die folgenden Paragrappen entnep: 
men. »$. 345. Während des Tages, fo lange bie 
Pflanzen dem Lichte ausgefegt find, zerfegt fd bie von 
ihmen abforbirte Kohlenfäure; fie geben dem Gaurrfiefi 
frei, und behalten nur den Kohfenftoff in fi. d. 346. 
Während der Nacht dagegen, wo die Wirkung des Ltd 
aufgehoben ift, kann diefer Proceß nicht fatıfinten, und 
die Pflanze gibt die durch die Wurzeln ihr zugeführte 
Koplenfäure unverändert an die Luft zurüd. Cie fan 
daher während ber Nacht aus biefer Duelle Feine Ro 
rung beziehen; denn wiewohl die Wurzeln ihr kontinuir⸗ 
lich Koplenfäure zubringen, fo iſt fie doch bei ver A 
weſenheit des Lichtes unfähig, biefelbe zu zerfegen, ur 
den zur Bildung der organifhen Subflanzen erforder 
lichen Koplenftoff an ſich zu Behalten.» 

Das ſechſte Kapitel enthält die Lehre vom Dünge, 
und weißt unter andern den großen Einfluß nad, wi 
chen das Pflügen und Aufladern tes Bodens auf def 
Fruchtbarkeit hat, indem er dadurch den Einwirkungen 
der Luft und Feuchtigkeit zugängliger gemacht wirt, 
wodurch die Silifat und andere fleinige Verkindungn 
in der Erde ſich zerſetzen, die Kaliſalze aufgefchloffen 
und dit falzigen und erbigen Stoffe des Unterbodens 
den Pflanzen zur Nahrung zugeführt werden. 

Im Anhange findet ſich das Miſchungsverhältniß 
chemiſcher Körper, dann die Analyfe der Vegetabilien 
und der organifhen Subftanzen derſelben abgehandelt, 
worauf die chemifhe Zerlegung der Bodenarten, did 
Seewaſſers, des Guana's und des Urins folgt. 

Wenn wir in der vorliegenden zunächſt für den 
Uneingeweipten beftimmten Scprift eine AufzäpTung aller 


‚Liebig wiſſenſchaftlich begründet und beflätiget. 


ihrer Eigenfcyafter vermiffen, fo wirb dieß nicht befrem- 
den, wenn wir bebenfen, daß in dem großen Agrifuls 
tur⸗, Manufacturer und Handelöftaate England, Phyſik 
und Chemie auf Schulen weit mehr, wie bei und ger 
pflegt, und die Vorfenntniffe dieſer Wiſſenſchaften bei 
jedem voransgefegt werden, ber die Elementarfchule zu- 
rüdgelegt hat. Die wichtigſten in dieſem Werfen auf- 


geführten Entdedungen über die Ernäprgng der Gewächſe 


und die verſchiedenen Dungmittel find von unferem 
ei 
dem raſchen literariſchen Verlehr nahmen fie ſtraks ihren 
Weg nach England, wo ſie unter den dortigen Land⸗ 
wirthen eine ſchnellere Verbreitung, wie ſtlbſt in unſerem 
Vaterlande, fänden, und von wo aus fie und durch eine 
eigene Fügung in englifcher Form, als engliſches Wiſſens⸗ 
gut wieder zugeführt wurden. Diefe Orundfäge und 
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bisher entbechten Grundſtoffe, und eine Beſchreibung 
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neuen Entdedungen in der Agrifulturchemie werben auch 
auf die Forſtwirthſchaft einen deſto wohlthätigeren Eins 
fluß äußern, je allgemeiner fie fh, twie erwähnt, unter 
und Forſtmaͤnnern verbreiten, je mehr wir und durch 
fie aufgefordert fehen, die Gebirgs- und Bodenarten 
unferer Walbflächen und deren Beſtandtheile zu erforfchen, 
und je allgemeiner wir überhaupt die Anerkennung unfer 
ver wiſſenſchaftlichen Beftrebungen zu verdienen und bee 
mühen werden, welde ‚Liebig in feiner Schrift über 
das Stubium der Naturwiſſenſchaften ꝛc. Braunſchweig 
1848 in den Worten ausfpriht: Wißbegierige auf 
dem "Lande, wenn fie über eine Naturerfcheinung ſich 
belehren und Unterricht verſchaffen wollen, gehen nicht 
mehr zum Prediger und Arzte, fondern zum Revier 
förfter, denn diefer weiß heut zu Tage mehr von dem 
wahrhaft Wiffenswerthen, als jene,“ 
R. v. P. 


—— ————— ——————— ———— nn 





Sri 
° Aus Preußen, im Junj 1844. 
(Die Brennpolzberehtigungen in den Königlichen 
Forſten betreffenn). 

In ver dorſt⸗ und Jagdzeitung wurden mehrmals fon 
forfirecptliche Gegenflände baprochen, ſelbſt Specialitäten, die 
aber, da fie zut Seftflellung ver Theorie beitragen, dadurd ihren 
lotalen Eparakter aufgeben. In diefer Beziefung wird auch ein 
Plenarbefcpluß des geheimen Obertribunals, des darin aufge 
ſtellten Grundſatzes wegen, hierher zu rechnen fein. Es handelte 
ſich naͤmlich darum, ob die Befiger bäuerlicher Wirthſchaften, 
denen in Altern Erbverfipreibungen das Recht verliehen worden, 
das benöthigte Brennholz aus ven Königl. Amteforften 
anentgeftfich zu nehmen, nad der Auslegung dieſer urkundlichen 
Berwilligung von dem Fiskus, verbunden find, fih ihren Be» 
darf vorzugsmeife in Raff- und Lefeholz anweifen zu 
laſſen. Da diefer Gegenſtand contentids geworben und darüber 
abweichende Erkenntniſſe ergangen waren, fo wurden von dem 
geheimen Obertribunaf unterm 19. April d. 3. vorzüglich auf 
den, Grund Hin, daß das allgemeine Lanbrecht Brennholz von 
Raff» und Leſeholz unterſcheide, und Tegteres geringer im Werthe 
ſei, ein Plenarbeſchluß dahin erlaſſen, „daß Derjenige, dem 
als Grundgerechtigkeit ein Anſpruch auf Brennholz ohne weitere 
Mopification zuſteht, nicht verbunden fei, ſich feinen Bedarf vor⸗ 
augeweife an Raff- und Leſeholz anweifen zu laſſen.“ KK. 


Aus Preußen, im Juni 1844, 
(Die Prüfung der Fork-Referenvarien — Der 
Schneider'ſche Fläähenmaß ſtab). 


Zweifel, welche von einer Regierung über bie‘ geſetzliche 
Squlbildung für die Korft-Referendarien erhoben wurden, bes 


| 
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fimmten das Königl. Staatsminifterium des König. Haufes 
IL. Abteilung, unterm 13. Sebruar d. 3. auszufprecpen, daß 
bei den unterm 21. Mär, 1831 erlaffenen Beftiimmungen über 
die von den dorſteandidaten nachzuweiſende Quafification und 
die dießfalls angeorbnete Prüfungen nicht die Abſicht geweſen 
fet, für die Forſtreferendarien eine andere Schulbildung zu bes 
dingen, als die Reglerungsreferendarien nachzuweiſen haben. 
In diefen Beftimmungen und in dem Regufativ über die Ein 
riptung der höpern Forſtlehranſtalt zu Neuftant-Eberswaldg 
vom 15. Auguft 1830, if bekanntlich vorgefhrieben, daß ver 
bei einem Forſtbeamten und demnachſt auf der höhern Forfifehrs 
anſtalt, zu dereinftigen Anftellung als verwaltender Korfibeamter 
im Koͤnigl. Dienfte, ſich ausbildende Forfibefliffene das Abgang» 
zeugniß aus der I. Klaffe eines Gymnafiums, Realgymnaſiums 
oder einer dazu eingerichteten höhern Bürger» ober Gewerbe- 
ſchule beizubringen hat. Für vie Prüfungen ver Forſtreferen ⸗ 
darien iſt in jenen Berorbnungen befiimmt, daß in Anfehung 
ver ſchriftlichen Probearbeiten, fo wie der mündlichen Fragen, 
moglichſt übereioftimmenp mit ven Prüfungen ver Regierungs- 
teferenvarien zu verfahren fe, wehhalb ven dem Königlichen 
Staatsminifterium ausgeſprochen wurde, daß, ih der Schulbils 
dung zwiſchen den Forfigefererdarien und ven, übrigen Regie 
rungergferendarien ein Unterſchied nicht befiehe, daher bie darſt⸗ 
referendarien, wenn. fie dereinſt zu den höhern Stellen in ber 
Sorfiverwaltung berufen au werben wünfchen, eine gründliche 
Ausbildung für den Dienft in der Staatsverwaltung Im allge- 
meinen, wozu die der Schulbildung die Grundlage iſt, darzu⸗ 
Ahun haben, — 

Der Profeffor der Mathematit, 9. Schneider, zu Reur 
ſtadt⸗ Eberswalde, hat einen auf ſehr einfachem Princip berupen- 


"ven Flaͤchenmaß ſtab conftruirt, welder bei ben damit ange⸗ 


ſtellten Prüfungen dem Zwede entſprechend befunden worden iß, 
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indem bei ber Amvenduug befielben der Flaͤcheninhalt ver ein» 
zelnen zu berechnenden Figuren, ſtatt wie bei tem gewöhnlichen 
Berfahren "in Quadrat Rutpen, ſogleich in ganzen, zehntel, 
hundertel ac. Morgen gefunden, mithin das immer etwas zeit⸗ 
raubende Redueiren der Duadrat-Ruthen auf Morgen vermieden 
wird. Im Anerfenntniß der Vorzüge diefes Inſtrumentes, 
welches der Mechanikus Fuchs zu Berlin für ven Preis von 
3 Thlr. 5 Sgr. anfertigt, iſt daſſelbe den Geometern auf die 
Weiſung des Königl. Haufes IT. Abtpeilung empfohlen worden. 
=“. 


Berlin, im Juni 1844, 


(Den Etat der Einnapmen aus Forſten und der 
Borfkiverwaltungstoften). 


Das Königl. Finanzminiſterium hat den allgemeinen Etat 
der Staatseinnahmen und Ausgaben für das Jahr 1844 ver- 
Öffentlicpet. Im demſelben findet man zwar bei feiner Beftim- 
mung nur eine allgemeine Ueberſicht der Staatseinnapmen und 
Ausgaben und find ſowohl die Brutto-Einnapmen, als auch die 
Erpebungstoften nur in fummarifhen Beträgen ausgeworfen, 
die wichtigſten berfelben jedoch, insbeſondere die ber Berwaltung 
der Domänen und Forfte betreffenden, durch nachträgliche Erläutes 
zungen in ihre Hauptbeſtandtheile zerlegt worden. Dießfallfige 
Anſaͤtze, in fo weit fie die Waldungen betreffen, Hier auszupeben, 
möchte nicht ohne Jutereſſe fein. 

Die Domänen» und Borfiverwaltung bildet ‚zwar in dem 
Etat eine gemeinſchaftliche Abtpeilung, daher die Einnahmen 
und Ausgaben von beiden Berwaltungsjmweigen zufammen aufs 

eführt, aber auch wieder für jeden insbefondere erfichtlich find. 
6 fcpeint zwecmaͤßig, auch hier die beiverfeitigen Erträge und 
den Berwaltungsaufwand nebeneinander zu ſtellen. 

1) Die Brutto» Einnapme aus Domainen und 
Forften beſteht in: 

a) ven Domainen:Revenken und zwar: 
1) an Rentamtsgefällen, Erbpäcten, Erb» 
sinfen und andern Geld» und Natural 
Gefäln. ». 22200000. 4132289 Rifir, 
2) an Einnahmen von verpachteten und abs 
miniſtrirten Domänen-Grundftüden und 
‚NRugungen . 20000 n 1828907 „ 
aufammen 5961196 Rıpir. 
b) den Fork-Revenlen: ö 


1) an Einnahmen and dem Ruß u. Brenn 
holzverkauf 2 0200 en 3458504 Riplr. 


2) an Zagbnußungen 2 2.0... IM6M „ 
3) an Forfinebennußungen, einfgließfic der . 
399220 


Forfiftrafs und Pfandgelder . . . 
\ aufammen 3063345 Rtplr. 

betragen. 
Bon den in bem Dauyifinanzetat mit 3261279 Rthlr. ſum ⸗ 


mariſch ausgeworfenen Domänen» und dorſtverwal⸗ 


tungstoften fallen 
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. 
2) auf vie Domänen-Bermwaltung: 
1) an Aufſichte · und Erpebungstoften . . 
2) an Ausgaben für die gutsperrliche Polis 
zeiverwaltung und an Patronatsfaften . 
3) an Paflivrenten, Kompetenzen u. öffent 
lichen Abgaben 
4) an Remiſſionen. e. 
5) an Bau, Bermeflungs-, Geparations-, 
Proʒe · und andern aͤhnlichen Koften . 


aufammen 

b) auf die Börfiverwaltung: 
1) an Beſoldungen der Regierungs « Forft» 
beamten und Sorflimfpectoren . . 
2) an Forkfchug- und Erhebungskoſten und 


anderen Lokalverwaltungsausgaben . . " 


3) an Holzhauer- und Holzfuprlöpnen .. 500909 „ 
4) an Ausgaben für Forſtkulturen, Ber- 
meflungen und, Separationen, für Forſt⸗ 
wege und Bafferbauten, an Prozeßkoſten, 
fo wie an Unterpaltungstoften ver Forfle 
Dienfigebäude und Forf-Lehranftalten. AB 
5) an, Geldvergutungen für Holgdeputate 
und fonfige auf ven Borfigrunbftüdee 
haftende Lafen . x 200. . In 
6) an Penfionen und Unterftäßungen ie 
Wittwen und Waifen erekutiver Forft⸗ 
beamten und an Remuneratlönen biefer 
Beamten 2000er. u 
aufaumen 2085123 Ahr, 
Hiernach ergiebt fich: 
a) für vie Domainen, wenn von dem 
BruttosErtrage mit. . 0 0 0 0. SKLIERE b 
die Erpebungs» und Berwaltungs · Koſten 
mit.. .W6ð1 
"abgefet werden, ein Rettoertrag von Trednn Ad 
b) für die Borken, wenn man von dem 
Bruttoertrage mit . 3963345 Riplr. 
die Betriebstoken mit . 208513. 
in Abzug bringt, ein Rettoertrag von 1878222 At. 
mithin für beide Bermaltunggwie 
zuſammen ein Rettoüberfhuß von 6663262 a. 


Bon diefer Summe geht zuvörderſt der in 
dem Gefege vom 17. Januar 1820 dem Krons 


didellommiß vorbepaltenen Antheil an ven - 


Domainen» nnd Forfi-Revenäen mit 2500000 
Rihlr. ab, welchem nach einer neuerlich, im 
Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen allgemein ge⸗ 
troffenen. Einrichtung, das Agio von. den bare 
unter im Golde zahlbaren 548240 Rthlrn. 
mit......7009 Rthlr. 

dinzugeſeht iſt...... 

der dann verbleibende Reſt mit 


257765 Rihlt. 
10756 „ 


BB „ 
18370 „ 


362557 


BEN 


. .. 2573099 Affe. 
nr 4090163 Rt. 
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bifdet den zur Staatslaffe fließenden Rettoüberfguß 
aus der Verwaltung der Domalnen und dorſten. 

Der Betrag von 70163 Rthlr., um melde viefe Etats» 
Poſition den, in dem Haupffinanzetat für das Jahr 1841 mit 
2020000 Rthlr. ausgeworfenen Nettoüberfhuß ver gedachten 
Verwaltung überfleigt, iR, in ber Hauptſache das Ergebniß 
vortheifhafterer Domainen»Berpaptungen und befferer Ber« 


werthung der Forſtprodukte. Bei der Bergleihung der vorftchend 


nachgewieſenen Bruttoeinnahmen mit den venfelben gegenüber 
ftehenden Berwaltungsausgaben , darf zuvörderſt nicht überfehen 
werden, daß unter den ver Domainenyerwaltung angehörigen 
Ausgaben 537464 Rthlr. begriffen find, welche auf Realver⸗ 
pflichtungen des Domainenfistus beruhen. Nach Abzug ber- 
felben bleiben an eigentlichen Erhebungs-« und Betriebskoſten 
diefer Verwaltung nur 638692 Rihlr. (mit ganz 11 Procent 
der Brutto Einnahme) übrig. Bei der Forfiverwaltung 
tann eine Bergleihung ver Betriebsausgaben mit der Bruttos 
Einnahme ſchon deßhalb nit zu einem richtigen Refultate 
führen, weil unter diefer Einnahme weder der Werth des Holzes, 
welches als Deputat over unter andern Titeln, ganz oder theils⸗ 
weiſe unenigeltlih abgegeben wirb, noch der Werth anderer 
ähnlicher Naturalleiftungen, die auf den Forften haften, ent 
balten iſt. Dazu fommt, daB ver größte Theil der'Forfiver» 
waltungsfoften nicht blos für ven Fiskus, als Walveigentpümer, 
fondern auch im Intereſſe der zahlreichen Forſtberechtigten ver. 
wendet wird, welche aus den fisfalifhen Forften, auf den 
Grund mannigfaher Servituten, fehr erhebliche Nutzungen ber 
ziehen, die nicht felten fo bedeutend find, daß fie mehr als die 
Hälfte des Ertrages hinwegnehmen, während dem dorſtfiskus 


Schutz, Kulturen und alle fonfige Ausgaben, aleif zur Laf“ 


fallen. 

Die Einnahme aus Domainenablöfungen und Berfäufen 
auf der Etatvofition des Jahres 1841 mit 1000000 Rtpir. feft« 
ſtehend, beſteht größtentpeils in dem Ertrage der geſetzlich ge« 
oroneten Ablöfung von Domainen « Gefällen und nur zum 
Heineren Theile in dem Cingange aus veräußerten Heineren 
Domainen und Forftparcellen, 

Da vie Bergwerke, Hütten und Salinen in ihrem 
Betriebe zu den Waldungen in Beziehung ſtehen, fo werben 
die betreffenden Anfäpe des Etats ebenfalls hierher bemerkt: 

Die Bruttoeinnapme von 

a) landesherrlichen Gruben» und Pütten- 


werten ift angefhlagen u...» « . 728190 Rihir. 
b) von Iandesherrlichen Salinen. . . . 274567 „ 
©) an Bergwertögefällen, Steuern und ähn« 
lichen Einnahmen ... “0.605081 u 
juſammet 1607838 Rıpir. 
Die Betriebs» und Koften 
betragen 2000. .. __507838 Rihlt. 
Daher Reinertrag . . . » 0. 1100000 Rtpfr, 
=“. 


Rpeinpreugen, im Juni 1844. 


(Die Bildung von Vereinen für Erhaltung und 
Pflege ver-Baldungen, Vermehrung ber Baum 
pflanzungen und Holzerfparung). 


Die Pflege und’ Erhaltung der Walvungen hat vie Aufs 
merHamteit und Fürſorge der Regierungen mit Recht auf ſich 
gezogen. Die Ueberzeugung fteht feh, daß dem Ziele ver 
Balbeonfervation ynd Vergrößerung des Holzbodens, wo biefe 
notwendig erfheint, geſetzliche Einfpreitungen nigt mit der 
Berläffigung zuführen, als wenn eine felbft eigene Tpätigkeit 
dafür in den Bevölferungen angeregt wird, wodurch in negas 
tiver Weiſe zur Erhaltung der Waldungen‘, insbefondere durch 
Holzerfparung, hingewirtt werben kann. Dieß ift beſonders in 
Gegenden notfwendig, wo Holzmangel zum Theil ſich ſchon 
zeigt oder doch mit ver Zunahme der Bevölkerung und Ber- 
mehrung und Erweiterung der holzverbraugenden Gewerbe zu 
wachſen droht. Dieß if ver Fall in den Preuß. Rpeinlanden 
— und die Sorge für Erpaftung und Pflege ver Waldungen 
gehört zu den wichtigſten Intereſſen der Provinz — daher als 
boͤchſt erfprießlich erfannt, daß fi) den legislativen Mapregeln 
der Berwaltungsbehörden das gleichartige Streben ber Bewohner 
anſchließt, wozu die Bildung von Vereinen für Holzerfparung, 
Erhaltung der Wälder und Vermehrung der Baumpflanzungen 
als beſonders geeignet erfipeint. In einigen Gegenden von 


„RhHeinpreußen Haben fich diefe Vereine bereits confituirt, die 


in ihrer Beftimmung und Einrichtung gewiß Nachahmung ver« 
dienen. Damit befannt zu machen, if die Forſt- und Zagds 
Zeitung gewiß der geeignete Ort. Die Mitgliever diefer Ver⸗ 
eine find übereingelommen, jever für feine Perſon und alle 
gemeinfhaftlih, auf Sparſamleit in ver Verwendung des Holzes 
und auf vermehrten Anbau von Ruß» und Brennholz, fo wie 
auf Erweiterung und Berevelung der Obftbaumpflanzungen hin» 
zuwirken. Ihre Wirkſambkeit fpricht fi daher zu eignem Vor⸗ 
tpeil und zum Nutzen und Vorbild für andere in ihrem Pause 
wefen und im Bereiche ihres Einfluffes darin aus: 

1) bei Gemeinde und Privatbauten ven Holzverdrauch 
möglich zu beſchraͤnken und je nach den Umfländen an ver 


„Stelle des Holz- und Fachwerksbaues, an Wohn- und Wirths 


ſchaftsgebaͤuden, Brüden sc. ven Holgerfparenden, feuerfüheren 
und bauerpafteren Gtein«, Ziegele oder Lehmbau na Kräften 
zu fördern;. 

2) dahin zu wirken, daß ben WG für Ge 
werbe und wirthſchaftlichen Gebrauch, den Kaminen, Stuben 
Öfen und Kochheerden diejenige Einrichtung gegeben werbe, 
welche erfahrungemäßig und nah Maßgabe ihrer Befimmung 
mit dem geringfien Aufwande an Heigmaterial vie volftänvigfte 
Entwicklung und dauerndſte Bewahrung, der Wärme erreichen 
laͤßt, insbefonvere aber einfache und wohlfeile holzerſparende 
Heiz» und Kochapparate unter der ärmern Klaffe ver Einwohner 
der Gegend, und vie Verwendung von Stod- und Wurzelpofz, 
Torf, Stein» und Braunkohlen zur Beuerung zu verbreiten; 

3) die Abſchaffung der Bacöfen für einzelne Haushaltungen 
und die Errigtung gemeinfhaftliher Bachaͤuſer zu betreiben; 
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4) ber Berfpleuderung des Nutz ⸗ und Brennholzes durch 
Vermittelung zweckmaͤßiger Vorbereitung deſſelben zur Verwen ⸗ 
dung, Schuß des erſtern vor Schwamm und Fäulnig, pins 
reichende Austrodnung und Zerfleinerung des Iegtern zum Ber 
hufe vollftändiger Verbrennung, entgegen zu fireben; 

5) die Zerflörung ver Waldungen durch Rodung, Ueber⸗ 
hauung, Entlaubung, übertriebene Streunugung, vorzeitiges 
Biehweiden und fonftige unwirthſchaftliche Behandlung nach 
Kräften zu hindern, vielmehr die Erhaltung, vie Pflege, den 
BWieveranbau und den Schuß derſelben eifrigſt fördern und die 
Anpflanzung von Forfibäumen, Buchholz und Iebendigen Zäu- 
nen, auf Gemeindegründen und für den Aderbau unergichigen 
Privat-Fändereien, durch Rath und That zu unterflügen; 

6) vie’ Bepflanzung der Wege; der Lehen, Triften und 
Aenger mit Obfibäumen, wo biefe vortpeilhafter als Holzung 
erfpeinen, je nach Boden, Klima und Lage, zu förbern und 
der Veredelung und Pflege diefer Pflanzungen angemeflene Bür- 
forge zu widmen. 

7) Jedes Mitglied des Vereines übernimmt zu diefem Ende 
einen beftimmten Bezirk für feine Tpätigfeit, wirkt innerhalb 
deſſelben beratgend und ermunternd, regt zu gemeinfamer Tätige 
teit für die bezeichneten Zwetke an und vermitteft, daß das 
Muſter zur Rachfolge aufgeflellt und den Aermern die zu (2) 
bezeichneten Anlagen thunlichſt erleichtert werben. Es hat ferner 
jedes Mitglien iu feinem Bezirke die zur Bepflanzung geeigneten 
Pläge aufzuſuchen und zu bezeichnen, der Anorbnung und Lei⸗ 
tung ber Pflanzungen fi zu unterziehen und dem Bereine al« 
jaͤhrlich über das Geleiſtete und den Erfolg Bericht zu erftatten, 
zum Behufe von Obfibaumpflanzungen aber die Anlegung und 
Befriedigung von Baumſchulen zu erwirten, zur Veredelung der 
Sämfinge und gepflanzten Wildlinge, die örtlich geeigneten und 
benugbarften Dbfforten auszuwählen und die Mitwirkung der 
Schullehrer dahin in Anfpruc zu nepmen, daß die Pflege der 
Baumfhulen und vie Veredelung der Pfkinzlinge durch die 
Hände der Scqhuljugend erfolge, und diefer die zur richtigen 
Behandlung der Obfibäume erforderliche Geſchiclichteit beige ⸗ 
bracht, vornaͤmlich aber Liebe und Theilnahme für die Pflan⸗ 
aungen eingeflößt werde. Der letztere Zwed wird unftreitig 
geförbert werben, wenn jedem Knaben bei ver Entlaffung aus 
der Schule einige von ihm ſelbſt veredelte Stämmen aus der 
Baumſchule zur Anpflanzung auf eigenem Grund und Boden, 
oder wo diefer mangelt, auf Gemeindegrund, unter der Be» 
dingung fortvauernder Pflege und des Erſates im Falle des 
Abfterbens, überwieſen werden Mann. , 

8) Bei allem Diefem haben jene Bereine ſich zur Regel ger 
macht, nicht ſowohl Gelobeträge zu fordern, als vielmehr Kräfte 
in Tpätigleit zu fegen, deren reiptzeitige Benugung und Bere 
einigung, ohne fühlbaren Abbruch von dem gewöhnlichen Tag. 
werte, des Nützlichen und Erſprießlichen ſehr viel zu Teilen 
vermag, und bie, wenn erft Liebe zur Sache gewonnen if, 
mehr zur Erholung ale zur Beſchwerde gereicht. 

Der Berein wäplt zur allgemeinen Leitung der Geſchäfte 
einen Vorſteher und. einen vemfelben zur Seite ſtehenden Aus. 
ſchus, und verfammelt fh im Frühjahr und Herbſt, um die 

















Tpätigteit feiner Mitglieder zu erfahren und bie weitern Maj ⸗ 
nahmen und Fortſchritte zu beratpen. 

Da die Königl. Regierung der Belebung biefer Verein 
ihre befonbere Aufmerkſamkeit zugewendet, und das Königlich 
Minikerium des Haufes IT. Abtheilung eine umfihtige um 
eifrige Unterflügung der Sache von Seite ver Königl. Fort 
beamten will, auf welde das Königl. Oberpräfipium ver Rhein 
provinz hinzuwirken bemüht if, fo unterliegt die zeitgemäße 
Entwidelung diefer gemeinnüßigen Anftalten keinen Zweifel, 

Mil. 


Stuttgart den 17. Zuli 184. ' 


(Tod des Kreisforfraths von Widenmang zu 
Bebenhaufen). 


Mit tiefem Schmerze benachrichtige ih Sie, daß ein 
unferer erſten deutſchen Forftmänner zu Grabe getragen orten 
iR. Am 14, d. M. farb nach langwierigen großen körperligen 
Leiden Oberförfter Kreisforſtrath von Wivenmana zu Bebr 
haufen bei Tübingen, Ritter des Ordens der Würtemd. Krent, 
46 Jahre alt, viel zu frühe für das deutſche und insbeiram 
für das Würtemb. Forfiwefen. Groß und allgamin it bie 
Trauer über den Verluſt diefes ausgezeichneten Geile. Der 
König verliert einen trenen Diener, der Staat einen wahre 
haften Beamten, die Diener des Forts einen vairt. Der 
Wiſſenſchaft entgeht durch ihn ein tiefvenkender, Kar un ver ⸗ 
ſtaͤndlich und in meiſterhaft logiſcher Ordnung mitthelender 
Schriftſteller; unſere größeren forſtlichen Berfammjungen beiten 
nigt mehr jenen vorzüglichen Redner und rubigen taktfehtn 
Fuhrer ihrer Verhandlungen. — Die Lebensbeſchreibung tt 
Dabhingeſchiedenen, ohne Zweifel in dem 11. Hefte der fer 
lichen Mittpeilungen von Dr. Gwinner erſcheinend, wird Rat 
weifungen geben über feine Wirkſamkeit als akademiſchet ur 
Privatlehter, als Schriftfteller und Volksvertreter x. — Pie 
iſt nur noch zu bemerken, daß Wivenmann mit einer bemun 
rungswärbigen Refignation in das Grab hinabgeftiegen it. 
Schon vor Monaten hat er fein Haus beftellt, feiner Fünftige 
Wittwe und ihren 4 Kindern (Mävchen) einen Wohnſid ange | 
tauft, alle feine Papiere in Ordnung gebracht und einem unfere. | 
hoffnungsvollſten jungen Korfimänner, dem Forfamtsaffiftente 
Tſcherning zu Neuenburg, feine werthvollen Manuferipte ur 
magt. R 1. 


Aus der Schweiz. Juni 164. 


(Erinnerungen ah die Berfammlung ſchweizeriſchet 
Forſtmänner in Aarau den 11. u. 12 Zuni 1844, 
insbeſondere Betriebs Umwandlungen, Dur» 
forſtungen im Niederwald, Ausäftung in mannig 
facher Beziepungu. ff). 


‚Opne Zweifel wird der freundlichen Aufnahme ſchweizeriſcher 
Sorfimänner in Yarau, wie der Verhandlungen in ven Eipunger 


. 
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J 
anderſeits gedacht, und durch eine gewandtere Beer dem Borfle 
publitum mitgetheilt werden.) Es ſei mir nur erlaubt, des, 
in ven Staatswaäldern des Kanton Aargau, durch den Admi-⸗ 
aiftrator eines Theils derſelben, Herrn Korflinfpector @ehret von 
Aarau, vorgewiefenen und mündlich erläuterten wirthſchaftlichen 
Sorftbeiriebes zu gedenken. " 


a) Umwandlung eined Fehmelwaldes in einen ge— 
foloffenen Buchendochwald. 

Auf der nördlich von Aarau gelegenen Gebirgskette des 
Zura von eirca 2000 Fuß abfoluter Höhe, betraten wir einen 
wwar bo gelegenen doch Nicht fleifen gegen Mittag geneigten 
Buchenbeftand von 15 bis 20jährigem Alter, von bebeutender 
Ausdehnung. Pier fol vormals durchweg der Behmelbetrieb bis 
zur Zeit diefer erſten Umwandlung, aus welder der jetzige junge 
Buchenbeftand — hervorging — geherriht haben. Bon dieſem 
ſehr ausgehauenen der Devaftation nahe gebraten Fehmel⸗ 
walde, follen nur hier und da noch einzelne alte Buchen ohne 
allen Berband übergeblieben und der Boden überall dicht mit 
zerbrödelten Kalkſteinen fiberbedt gewefen fein, an deſſen Stelle 
nun ein fhöner, durchweg vollbeftandener junger aus Samen 
ergogener Buchenhochwald vorhanden, der erft fürzlih zum 
erfienmal durchforſtet wurde. Der mit Vollmacht ausgeftattete 
dirigierende und zugleih adminiſtrirende Forfibeamte, Herr 
Forſtinſpeltor Gehret, beabfichtigt jedoch nicht, für das höhere 
Älter des Waldes den freudig vegetirenden Buchenbeſtand forte 
beftehen zu laſſen, fondern dieſen abermals umzuwandeln, fo 
vaß etwa in 100 Jahren vie Weißtanne dominiren fol. In 
ſehr ſchwacher Miſchung finden fih Roth» und Weißtannen, 
von Natur angeflogen, zwifgen den Buchen vor, doch weit 
mehr Roth» als Weißtannen. Beide Holzarten find von den 
Buchen überwachſen, gedrückt und leidend, wenn auch noch. nicht 
förmlich unterdrückt. Eben dieſts Verhalten, und die ungleiche 
Vertheilung der Nadelholzſtaͤmmchen, feinen mir in entgegen⸗ 
gefeßter Anficpt mit Herrn Gehret nicht geeignet zu fein, in ver 
Zukunft einen Samenwald für die natürliche Berjüngung, bee 
ſonders aber einen Beißtannenbeftang erzielen zu können. Bere 
Gehret findet zur demnächfigen Zeit der vorhabenden Umwand - 
lung 2 bis 4 Weißtannen per Juchart — zur Umwandlung 
des Buchenbeſtandes in einen vominirenden Weißtannenbefland 
genügend, wahrſcheinlich eine pinlänglihe Anzahl von Sehr 
lingen von biefen wenigen Bäumen hoffend, um in demfelben 
Beftande die Lüden der Nachzucht damit auszupflanzen. Seine 
unbeftreitbar gelungene Specufation ging vorerſt dahin, ver⸗ 
möge der Anzucht des Buchwaldes, ven mit Kalkfleintrümmern 
vicht überfäten Boden, durch die Maſſe des Buchenlaubfalles 
ſchneller zu beveden und zu verbeffern, als durch ven Anbau 
von Rabelhölzern. Die zwiſchen eingefprengten Rothtannen 
ſollen bei der Durchforftung nur deshalb verſchont worden fein, 
damit die fungen Buchen weniger durch Schneeorud leiden und 
an den Ravelpolztämmipen eine Stüge finden. Die in der 























*) M. vergl. ven Brief im Augufefte ©. 317 dieſer Zeitung 
von 1844. . A. d. R. 


That ſehr gelungene Umwandlung des Fehmelwaldes in Hoch ⸗ 
wald, bei fo wenigen Samenbäumen, als fich hier vorgefunden 
haben’ follen, mögen dem Herrn Forftinfpektor Gehret die, An⸗ 
ſicht beigebracht Haben, daß man in Zukunft mit eben fo wenigen 
Samenbäumen ver Weißtanne und äpnlicher Beipülfe von Rache 
befferungen bie zweite Umwandlung demnächſt durchführen 
tönne, Zu der Zeit, warn dieſe eintreten wird, Iäßt ſich eine 
verſchiedene Bodenbeſchaffenheit erwarten. Während zur Zeit 
ver erflen Umwandlung nur wenig Gras zwiſchen dem Kaltge- 
rölle emporwuchs, wird zur Zeit der zweiten Ummanblung die 
Anpänfung der Humusdede den Graswuchs bei fo lichter Stel- 
kung in fo üppiger Fülle begünftigen, daß dieſe das Auffommen 
ver Nachzucht hindern möchte. 

Den volltommen beflandenen, wachsmündigen, auf geeige 
netem Zerrain und Lage flehenden Buchenwald, wieder in 
Navelholz, namentlih Weißtannen umzuwandeln, davon giebt 
Herr Gehret als weiteren Grund an, daß die Weißtanne im 
höheren Alter einen größern Raturalertrag und in diefer Gegend 
durch ihr bedeutendes Quantum von Nutzholz auch einen größern 
Gelvertrag verfpreche. Gegen viefen Grund ließ fid um fo 
weniger etwas einwenben, ald im Kanton Aargau meiſtens 
Buchenniederwaldungen oder aber Mittelmaldungen mit Buchen ⸗ 
unterholz und vielfältig auch mit Buchenoberholz vorherrſchen, 
oder aber ‚mit Eichenoberſtaͤndern, auch Birkenoberholz, wie 
man bieß auf ber Straße von Züri nach Aarau fieht. Außer» 
dem giebt es im Aargau auch noch fhöne Eichenhochwaldbeftaͤnde. 
Will man mm unter folgen Berhättniffen ſchon während der 
Umwandlung des Behmelmalds in Buchenwald deſſen fpätere 
Zurüdverwandlung in Weißtannenwald einleiten, fo möchte es 
geeigneter fein, vornherein Streifenfaaten oder Reipenpflanzung 
von BWeißtannen zwiſchen dem Jungwuchſe der Buchen, auf etwa 
20—30 Fuß Reihendiſtanz und innerhalb ver Reifen auf etwa 
5—6 Fuß Entfernung der Pflanzen von einander anzuwenden, 
zumal vie Weißtanne mit -ver Buche im Höhenwuchs fo ziemlich 
gleichen Schritt Hält. — So wenig ih für das Ausäften 
alter Radelholzſtaͤmme geneigt bin, fo fern nit andere Be» 
weggründe mich dazu vermoͤchten, als die Beförberung des Zu- 
wachfes ver aufgeäfteten Stämme felbft, fo theile ich allerdings 
die: Anfiht, daß es den Weißtannen weniger fchabet als ven 


Rothtaunen, und um fo weniger, wenn das Aufäften in fungem 


Dolze nur almäplig und nie ſtark auf einmal vorgenommen 
wird, zum Beiſpiel, um afreine Stämme zu erhalten, ober 
doch die Höhere und dennoch zu weite Beſchattung verbreitende 
Zweige (in vorerwäßnten Reiben) etwas an den Enden oder 
Spisen zurädgefnitten werben, falls man befürchten ſollte, 
daß ſolche Reihen mit’ ihrer Aftansbreitung den Ertrag am 
Buchenholz beeinträgtigen könnten, was aber -Ihon deßhalb 
taum zu · befürchten fein durfte, weil die Zwiſchenftrelfen ver 
Buchen die zu weite Aſtausbreitumg der Weißtaune von ſelbſt 
verhindern. 

b) Durgforkung im Mittelwalde und 

Rieverwalte. 

Sqon der erſte Schritt in einem folgen durchforſteten Ries 

derwald erfreut das Auge des Forſtmannes. Gtatt des ver⸗ 


worrenen Durcheinander einer zahlloſen Menge in einander 
verfplungener Zweige, vor denen man die, hinter dem dichten 
Laubwert verfiedten Reiveltangen der Stockausſchläge kaum 
gewahr wird, — find meiſtens Aufige, baumartige Stangen zu 
fegen, die ganz das Bild eines aus Samen erzogenen Hohe 
waldes darfiellen. Daß Dberpoljtämme im Mittelwalde zum 
Theil ausgeſchneidelt oder aufgeaftet werden, damit fie nicht 
allzuſehr durch Meberihirmung dem Unterholze Abbruch thun, 
iſt nichts Neues, aber gewiß um fo zwedmäßiger, wenn dies 
Ausaftung ſueceſſiv geſchieht, und nicht erft, wenn die Bäume 
fon ſtarke Aeſte Haben, vie weggehauen werden follen.. Nuu 
aber mag fein, die Aufaflung auch auf vie Stangen des 
Niederwalves oder bes Unterholzes im Mittelmalde auszudeh ⸗ 
nen, fo wie es in den Inſpektionsbezirken bes Herrn Forftine 
fpettor Gepret in Buchen ⸗Nieder ⸗ und Mittelwald durchgeführt 
wird. Auch zwingt Herr Gehret die Buchenwurzeln zum Ads« 
fihlag, indem er die Stöde ans dem Boden heraushauen Täßt. 
Es if wirklich merkwürdig, daß man nit fon früher an 
Durchforſtungen in Riederwaͤldern dachte, oder wenn au das 
Thema in dorftzeitſchriften zur Sprache gebracht, — viefelben 
doc feinen Anklang gefunden zu haben feinen, obwohl fih 
taum ein Grund denken Täßt, warum man Rieberwälder nicht 
eben ſowohl wie Hochwaldungen durchforften follte; denn, fördert 
die Durchforſtung der Dochwaͤlder den Zuwachs des jedesmal 
bleibenden Beftandes in dem jugendlichen Alter ſowohl als im 
böhern, was wohl Wenige mehr bezweifeln werten, fo muß 
dies au der Fall im Niederwalde fein. Man erhält alfo in 
dieſem Falle auh in ven Riederwälvern einen Haupt» und 
Nebenbeftand, welch letzterer mit eben fo großem Vortheil wie 
im Hochwalde periodiih auf Zwiſchennutzungen benußt werden 
tann, und dagegen aur Erhöhung des Hauptertrages den domi ⸗ 
nirenden Beftand füglih um ein over zwei Jahrzehnte länger 
ſtehen bleiben darf, ale es bei ber gewöhnlichen Niederwald⸗ 
wirthſchaft gefchieht. Weniger wird wahrſcheinlich das Aufaſten 
der Stangen im Niederwalde zur Erhöhung der Zwiſchen⸗ 
nutzungs - Erträge, die Herr Gehret damit beabfichtiget, Nach-⸗ 
ahmung finden, indem fi diefe Manipulation in den wenigſten 
Gegenden nur fo lohnen türfte, daß die Arbeitstoflen daraus 
befritten werden könnten. Herr Forſtinſpektor Gehret verficherte 
und aber, daß er es thun würbe,. wenn auch der Werth des 
dierdurch gewonnenen Materials wirklich die Arbeitstoften nicht 
deden würde. Er Hält es nämlich dafür, daß das Aufaflen ber 
Stangen, nämlid das Auffhneideln ver Zweige von ven Reis 
dein, den Zuwachs fehr förbere, und fd nicht nur der etwaige 
Berluft an Arbeitstoſten gededt, fontern von einer Durch⸗ 
forlungsperiove zur andern ein beveltenber Gewinn erzielt 
werden, der in der Wachsthums ⸗Zunahme der Reidel ſelbſt bes 
ſtehe. Ueber etwelche hierüber erhobene Zweifel vermochte auch 
die Erklarung des Herrn Rreisforftinfpettors von Greyerz, daß 
eine folge Ausäftung fa gar nichts anders fei, als eine hori⸗ 
zontal geführte Durchforſtung, nicht überzeugend bei Jedem 
durchzudringen. Es {ft wohl nicht ganz daſſelbe, ob von einer 
zu großen Anzapl Stangen over Bäume, eine dem Beflande 
angemeffene Anzapl zwiſchen herausgenommen, wodurch ver 
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bleibende Beſtand nicht befhäbigt, wohl aber einer über 

flüſſigen Anzahl Tiſchgenoſſen entlediget wird, als wenn bie 

Reidel eines Theils ihrer Nahrungewerkzeuge deraubt werben, 

in ver Meinung, den Zuwachs an den ausgeſchneidelten Stangen 

ſelbſt zu erhöpen. 

©) Ausaftung von Kiefern, welde dur ihren Bor- 
wuds und ſtarke Aflausbreitung die unten 
und zwifhenftehende Rothtannen zu unter 
drüden dropten. 

Die Kiefern — Fohren — find ungefäpr über die Fläche 
dergeſtalt verbreitet, wie das Oberhof, im Mittelwalbe, um 
wenn gleich nit um viele Jahre älter, als die Rothtannen, 
dennoch wenigſtens noch einmal fo hoch. Die Kiefern wurden 
hier dermaßen ausgeaftet, daß die Afpartpie immer mod beis 
Täufig Y, der Stammpöhe einnimmt. Die Aeſte werden mit 
einer Hippe (Gertel) ungefäpr 1 bis 2 300 vom Stamme weg 
gehauen. Dieſe Anoronung kann hier wohl mur Zeuge der 
Aufmerkfamkeit und Tpätigfeit des Herrn Forftinſpeltots Gehret 
fein, alles aufzubieten und nicht für zu gering over zu Mein 
lich anzufehen, wo es fih nur immer darum handelt, das Ju 
terefie des Waldbeſihers fördern zu können. 


a) Reue, von Herrn Gehret als fein Eigentham an: 
gefprocene, forflige Ideen u. Spefnlationen. 


Der Geſellſchaft wurde einen Waldort vorgezeigt, auf dem 
Hope und flarfe Roth» und Weißtannen und ang Bahn vit ⸗ 
eingelt fanden. Der Boden iſt mit 1+ bis 2jäprigem Bun 
auffeplag und eben fo alten Weiß- und Rotptannen befedt. 
Pin und her fiehen auch zwiſchen den großen Stämme Mint 
Horftle oder Gruppen und auch vereinzelte 10 bis 12 duß hei 
Nadelholzſtangen. Die großen Stämme datiren fid aus wr 
chemtligen Fehmelwirthfhaft, und waren weit hinunter an 
Stamme fehr aftreih. Noch war vor wenigen Jahren were 
ein Buchenauffhlag noch ein Navelpofzanflug fihtbar. Ur 
nun diefe Waldfläche productio zu machen, ließ Herr Gehe 
ten Boden reinigen und für die Befamung empfänglih mager 
Die großen Stämme, wern mid das Auge nicht ſehr täufätt, 
bis etwa an ein Fünftel der Stammlänge aufaften, jedoch am 
Stamme 1 bis 2 Fuß lange Aſtſtumpfen flepen. Ich glaubt, 
Herr Forſtinſpektor Gehret habe diefe Stämme deshalb fliehen, 
und fo ſtark ausaften laſſen, um bie vollkommenere Befamumz 
des Bodens und Beſchirmung ver jungen Buchen und Brik 
tannen, fo lange fie des Schutzes der Mutterlämme bebärfen, 
ober ihnen doch noch nützlich fein können, zu bewirken. Eden 
zu biefem Zwece der Bodenbeſchirmung glaubte ich ferner, dade 
Herr Gehret die untervrüdten Rotptannen und Weißtannen 
fangen ſtehen laſſen. Die Tangen Afftumpfen ſchrieb ich dt 
Bequemlichkeit der Arbeiter zu, um an den Stämmen gleich 
auf einer Leiter auf» und abfleigen zu können. Herr Forfin 
fpettor Gehret erflärte aber der Geſellſchaft an Ort und Stellt 
feld, wie im Berfammlungszimmer: Die vollkommene Fer 
famung und Befchirmung des Bodens fei zwar mit ein Be 
Rimmungsgrund des Stehenlaſſens und Ausäſtens der großen 
Bäume geweien, doch eine andere und zwar noch gang nut 
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ihm eigentfimfig angepöreube Zee Habe ihn vollende hierzu 
bewogen, bie darin befiefe, die alten Nabel« und Buchenholz ⸗ 
ftaͤmme, durch „das Ausaften neu zu befeben, indem vie alten 
Arte und Zweige durch den Wiederausſchlag ver Aſtſtumpfen 
gletchfam verjängt, dem ganzen Stamm neue Lebenstraft zu- 
füpre, ober fie doch dafür empfänglicher made, und fomit der 
Zuwachs am viefen alten Stämmen wieber belebt und fehr er» 
höht werde.” Die Ausaftung ber großen Stänme werde ferner 
dazu beitragen, die vorhandenen Radelholzſtangen vermöge des 
größern und freiern Licht» und Luftraumes, der ihnen hierdurch 
verfchafft werbe, friſch zu beleben und in Zuwachs zu bringen, 
welche gegenwärtig mit einem kurzen und dünnen Wipfel fo 
ziemlich platte ober tellerförmige Kronen haben, und beren 
Stämme von oben bis unten beinahe von gleicher Stärke find. 
Er fei nichts weniger als gefonnen, weder die alten Stämme, 
noch die Stangen in wenigen Jahren wegzunefmen, indem ver 
fo neubelebte Zuwachs dieſer Bäume den allfälligen Schaden, 
der einft durch ihre Bällung und Abfüprung aus dem zu Reideln 
oder Stangen herangewachfenen Auffchlag und Anflng entfiehen 
Zönnte — weit überwiegen werde, Er (Herr Gehret) Könne ven 
anmefenden Forfimännern viefes Aufaflen alter Stämme nicht 
genug empfehlen. Da ih ſchon mande folhe aufgeaftete Be⸗- 


. fände in Privat«, Bauen» und Korporationswaldungen ger 


fehen, und den hierdurch befchleunigten oder verftärkten Zuwachs 
nicht bemerkte, wohl aber mich des Gegentpeils überzeugen 
mußte, wo fo ausgeaflete Beftände an nicht aufgeaftete ans 
grenzten, die gleiche Holgart, gleiches Alter, Lage und Boden 
beider Befländen zulam, wo bie Stämme nicht weiter hinauf 
geaftet, wohl aber feine fo Tange Afftumpfen fliehen gelaſſen 
wurben, fo bitte ih auch deutſche Korfimärfner, die vorzüglich 
in Rabelpolzwälbern wirthſchaften, ſich ebenfalls in dieſer Zei⸗ 
tung hierüber auszufprechen, da meine Wahrnehmungen zu örtlich 
und fomit auch zu einfeitig fein Könnten, um als Repräfentant 
von Erfaprungen iin verfchlevenen Gegenden gelten zu können. 
Ein bloßer Verſuch, wie fi diefe Anſicht über Verſtaͤrtung des 
Buwächfes nach diefer Nusaftüngsmetpode bewähren werde, würde 
mir nicht fo ſehr aufgefallen fein, da ein fo thätiger und ſpeku ⸗ 
lativer Forfinann, wie Here Borfinfpekter Gehret, auch bei 
viel umfaffenden Kenntniffen zu Berfugen jever Art geneigt 
fein kann und geneigt fein muß, um bie Natur des Waldes 
und feine Produktions» und Repropuftionsträfte allfeitig, wenn 
ſelbſt durch ungewöhnlige Mittel, zu erforfhen. Es will aber 
‚Herr dorſtinſpektor Gehret diefe Zuwachsbeförderungs Mittel 
fyon im Großen durchgeführt haben und pierdurd zu ber bee 
Rimmtefen Ueberzeugung ihrer Empfehlbarkeit gelangt fein.*) 

Im Ganzen iſt allerdings manches Belehrende, das ſich 
wohl ein jeder ver anwefenden Korfimänner in geeigneten Ver⸗ 


*) Die von Herm Forſtinſpektor Gehret dem von ihm eine 
gehaltenen Berfahren zugefipriebenen Refultate, ſtehen im 
phyſiologiſchen Widerſpruche, und iſt daher zu erwarten, 
daß diefer allerdings die Aufmerkfamteit der Naturforfcher 


und dorſtleute anzegende Gegenſtand umfländliger erhoben. 


amd befegt werde. A. d. R. 


daltiſſen zu ungen machen wird, in den Inſpektionsforſten des 
Here Gehret geſehen worven. Unter Anderm 3. B. die Bes 
Rätigung, wie fehr bie Rothtanne im mäßigen Schirme ver 
Lärche umd im Bereiche des Abfalls der Laͤrchennadeln gegen 
andere außer dieſem Bereiche ſtehenden Fichten, übrigens von 
gleichem Alter, Lage und Boden, ungemein an Höhenwachs⸗ 
tum und Stärke zunehmen. Perr Gehret will aber die Lärıhen, 
durch deren Zweige ſich Wipfel der Rothtannen drängen, non 
anten auf ſtark ansäfen laſſen. Auch hier kann ich nicht ganz. 
in feine Anfiht einkimmen. Die Lärde verträgt allerdings 
das Beſchneiden noch leiter als vie anderen Ravelpölzer mit 
harzigen.Säften, und dennoch befommt ihr ein ſtarkes Ausaften 
wicht fehr wohl, zum wenigſten bei ung in ver öftlichen Schweiz 
auf Sanbfleiboben. Rimmt man ihr aber bie Hälfte der Aefle, 
indem man bie Aſtparthie des Baumes gleichfam durchforſtet 
oder auslichtet, und zwar dem Wipfel zu am ſtaͤrtſten und wie 
weiter am Stamme abwärts deſto ſchwaͤcher, fo wird man wenig 
ober feine Nachtheile ver Ausſchneidelung bemerken, dadurch 
wird aber auch jenen Rotptannen gerade an ber Gipfelpartpie 
Luft gemacht, die fi dur die Aeſte ver Lärche durpbrängten, 
Eben fo wenig ſchadet es den Laͤrchen, wenn fie gegen dieſe 
nahe ſtehenden Fichten dergeſtalt eingeftugt werben, daß die 
Achte noch ‚mit Heinen grünen Zweigen verfehen bleiben, fo 
fern man ihnen auf der entgegengefegten Seite vie Aeſte läßt. 

Eine 6 Jahre hindurch landwirthſchaftlich benußte Flaͤche 
hatte einen nachtheiligen Einfluß auf das Wachsthum des nah 
dem Liegenlaffen mit Rotptannen befiodten Walbortes. Scharf 
von biefem getrennt, fanden Fichten von gleihem Alter, in 
gleicher Lage und Boden, mit der Ausnahme nur, daß dieſer 
letztere nicht beadert worden, in ſehr ungleich günſtigem Wachs⸗ 
thum gegen ven Erſtern. Es ſcheint, daß die landwirthſchaft ⸗ 
liche Benugudg des ohnehin ziemlich magern Bodens zu lange 
dauerte und ihn dadurch erföpfte. Herr Gehret wird nun 
wiſchen diefe im Wachsthum zurüdgebliebene Rotptannen 
Laͤrchen einpflangen und ven Zweck, ven Zuwachs des Rothe 
tannenbeftandes zu fördern, ganz fier erreichen, 

Bas überhaupt der feproeizerifche Forſtverein bei feiner 
Anmefenpeit in Aarau von Heren Korftinfpektor Gehret gefehen 
und gehört hat, beurkundet feinen ungemeinen Fleiß, eine nie 
ermüdenve fpeculative Berechnung , was bem Intereſſe des 
Waldbeſitzers frommen möchte. Seine Ummandlungen find 
aufs trefflichfte gelungen. Die Kulturen, meiftens gemifihte 
Saaten, mitunter durd- Pflanzung verbeffert, werden voll 
wüchſige Beftände geben, die durchforfteten Hoc» umd Nieder« 
walbbeftände dürfen füglich als Mufter eines umfichtigen Wald« 
betriebes gelten; — dor eine befriedigende Löfung des vierten 
Thema, von ihm felbft entworfen für den Zorfiverein in Aarau, 
alfo lautend „Welche Erfahrungen wurden in Bezug auf die 
Ausaftung bei den Nabel» und Raubpölzern, und zwar fe nach 
Alter des Baumes, 'ver Jahreszeit, dem Standorte, des 
Schluſſes gefammelt? Sind Beregnungen über die Zuwachs- 
verhältniffe der feit Jahren aufgeafteten Bäume angeftellt? 
Welches find die Ergebniſſe?“ blieb uns Here dorſtinſpektor 
Gehret ſchuldig, die für feine fo dringende Anempfehlung ver 


Ausaftung alter Nadelpolztämme überzeugender geſprochen 
Hätte, als der nadte nichts weniger als reizende oder empfeh« 
lende Anblid der verfümmelten Stämme. Indem Herr Gehret 
dennoch auf dieſes Afftumpfen und Belaffen von Afftümmeln 
einen großen Werth legt, weil dur die Wiederbewaldung der 
Anftellen ver Zuwachs geförbert oder verfärkt werben foll, 
glaubt er das Nutzliche dem Schönen vorziepen zu müſſen. 

. Stets if Herr Gehret darauf bedacht, durch feine Walde 
gärtnerei die Zwifhennugungserträge ‚zu erpöhen, von dem 
Grundfage ausgehend — den Borwurf, den man ber Hochwald⸗ 
wirthſchaft entgegenflelle, das Befanbestapital verintereflire 
ſich gar nit, oder doch nur Außerft gering — zu widerlegen, 
indem die üblichen Berechnungen von Zins und Zinfes«-Zinfen, 
von der Entflefung des Beſtandes an, bis zu deffen Abtrieb 
ein um fo größeres Gegengewicht erhalten, als vie Zwifcen 
augungen öfter und reichlicheren Ertrag erfolgen laſſen, und 
man dieſen Erträgniffen ebenfalls zufammengefegte Zinfe bis 
zur Hauptnutzung in Rechnung bringe. So follen auch jene 
ansgeafteten Stämme in die Zmwifcpennuungen fallen, wenn 
einmal der Buchenaufſchlag und Navelpolzanflug zu Stangen 
Holz herangewachſen fein werden. 

Denfelden Zwed verfolgend, ſprach Herr Fdorſtinſpektor 
Gehret von einem Eichenbeſtande, den Er, ich kann nicht mit 
Befimmtpeit fagen — anzulegen gebente ober der ſchon vor⸗ 
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handen if. Die Eichen follen in einer 60 bis 65 Fuß weiten 
Diſtanz von einander abſtehen, zwiſchen dieſelbe auf 11 Zus 
Diftanz Reipen von Fichten eingepflanzt werden und in den 
Neipen auf 5 bis 6 Fuß Entfernung der Pflanzen zu ſteben 
tommen. Auf ven Zwiſchenraͤumen oder Bodenſtreifen, meint 
Herr Gehret, werben fi harte und weiche Laubhölzer einfin- 


den; wo nicht, fo könne baflir geforgt werden‘, baß fie damit | 


beftodt werden, die zwar allerdings an den Rändern gegen tie 
Fichten tm Zaum zu erhalten feien. Auf vielen Zwifhenräumen 
ſollen frühe und reihe Zwiſcheunutzungen Rattfinden und eirca 
in 35— 40 Jahren der Hieb an die Rotptannen kommen, von 
denen ein Hauptzwifhennugungsertrag erfolgen werte, Bat 
fpäter die Stelle der Fichten einnehmen würde, iſt mir miht 
mehr recht efinnerlich, und eben. fo wenig entfinme ih mic ver 
Zahlen des hohen Ertrages, der vermittelft dieſer Wirthſchaft 
nach der Anficht des Herrn Gehret zuverſichtlich erreicht werte. 
Da ih mi möglichſt verwahren möchte, etwas das Bapre 
Entftellgndes oder fonft Unrichtiges zu berichten, fo unterlaffe 
ich deren Angabe lieber ganz und erſuche ven Herr Forfinfpeftor 
Gehret, für den Fall, daß, wenn id irgend etwas bezüglich 
feiner Anfichten und Spekulationen nicht ganz richtig aufgefaft 
oder verſtanden habe, den Irrthum in diefen Blättern ja bee 
richtigen. Kim. 


— —— — ——— 


Not 
A. Das Lanciren des Hirfhes*) 


iſt eine der edelſten Acht waibmännifchen weniger befannten und 
nur an wenigen Orten ausgeübten Jagbarten. Bor Allem ger 
Hört dazu ein fermer Schweißpund, da wirkliche Leithunde wohl 
jet mur noch höpft felten find. Der Schweißbund muß gleich 
von Anfang an vorzugemweife auf der Hirfhfährte gearbeitet 
werden; nur nad) größerer Uebung fann man ihn auch auf ans 
geſchoſſene Rehböde gebrauchen. Geſchaͤhe dieß anfänglich, fo 
würde der Hund ſich zu ſehr an die Faͤhrte des Rehs, die er 
opnehin fepr Fiebt, gewöhnen und wäre weniger auf Hochwild 
braugbar. Sehr nutzlich if es, den Hund zuerft zeitig des 
Morgens auf ver Fährte eines einzelnen zu Holz gezogenen 
Dirſches zu arbeiten, um ihn an biefe zu gewöhnen, wobei man 
fich aber püten muß, diefe Uebung bei mehreren Birfhen auf 
einem Rubel oder bei einem ſolchen vorzunehmen, welcher mit 
Bild gerudelt if, da anfänglich zu befürdten ſteht, daß der 
Dund nicht allein bie eine Pirfhfäprte annimmt und unausges 
feßt hält, fondern au auf die Fährte der übrigen und bes 





e) „Lanciren“ ein bei Parforcejagden gebraͤulicher Ausdruck. 
In Behlen's, eine bisher fühlbare Lücke auf's Beſte aus⸗ 
füllendem Real» und Verballexikon der Forſt⸗ und Jagd⸗ 
kunde wird obiger Jagdart unter dem Artikel „Schweiß ⸗ 
hund’ bezüglich auf feifte Dirſche erwaͤhnt, do if diefelbe 

. auch außer der deiſtzeit anwendbar. A. d. Be. 


i z e min. 


Wilds abſchwärmt; was fpäter bei-erlangter größern Uckung 
und guter Race des Hundes nicht mehr geſchieht.“) Zu ein 
auf Hirſche vorzunehmenden Lancir » Jagd gehört eine nicht zu 
zahlreiche aus bewährten revier» und wechſellundigen Waid⸗ 
männern beſtehende Jagdgeſellſchaft, indem ohnehin eine feld 

in ver Regel den Dilettanten oder gar f. g. Sonntagejäge 

wenig anſprechen möchte, beſonders wegen ver erforderliche 

großen Rupe.und Stille während ver Jagd. Erſtes Erform 
niß if ein tüchtiger färthegerehter Jäger, zur Bornahme wi 
Lancirens. Sind Hirſche eingefpürt worden, fo laͤßi man ven 
Eingange an lanciren, iſt dieſes aber nicht der Fall oder hit 
wegen zu trodnen Weiters ac. nicht bewirkt werden Können, um 
| man fennt nur im Allgemeinen ven gewöhnlichen Gtanvort der 
| Pirfhe, fo befegt man die Wechſel des zuerſt abzuſuchendea 
Treibens in größter Stile; worauf der bezeichnete Zäger ohn 
Buchſe — welche ihn beim Rachpängen zu fehr geniren würde — 





*) Auch Hühnerpunde Können mit dem beften Erfolg au diefer 
Art von Jagd abgerihtet werden. So befigt ein Kur 
heffifeper wohlerfaprner Waidmann im wahren Sinne ds 
Borts, welchem wir hier auch allein die Einführung der 
edlen Lancir-Jagb verbanfen, eine ganz vortreffliche Hüb- 
nerhund · Race, aus welcher mit Hunden, nachdem einen 
ganzen Bormittag glänzende Hühnerjagd vor ipnen gemaft 
worden war, ſtundenlang mittlerweile eingefpfirte Hirſche 
Taneirt wurben, . 
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den Schweißhund an der Halfung und kurz geſchnürten Birſch⸗ 
riemen hinter fih, das Treiben, in welchem er die einzelnen 
Stellen, auf welchen ſich die Hirſche nieder zu tun pflegen, 
genau fennen muß, in größter Stille abſucht. In der Regel 
wird er den Hirſch im Bette treffen; tut er fih vor ihm auf, 
fo giebt er entweder das entſprechende Hornfignaf ober avertirt 
die Schüßen durch ven lauten Ruf: „Zajo.“ IA ver bes 
treffende Jäger weniger localkundig und will man bann bie 
Sade abtürzen, fo kann man au eine Anzahl Treiber ger 
brauchen, welche den Diſtrict mit der größten Stille abtreiben; 
ver Zäger mit dem Schweißhund geht dann in der Mitte der 
Zreiber und wird non demjenigen, vor welchem der Hirſch hoch 
wird, duch einen Pfiff oder Zuruf benachrichtigt, worauf die 
ganze Zreiberstinie halt macht und der Jäger nach dem Aver- 
tirenden pineiftz die ZreibersLinie bleibt hierauf ganz ſtehen 
oder folgt Tangfam, mehrere 100 Schritte zurüdbleibend, ſobald 
das Lanciren begonnen hat. In beiden Fällen, fei ver Hirſch 
allein durch den betreffenden Jäger oder die Treiber aus feinem 
Bette geiprengt worden, wird der Pund, nachdem der Birfche 
riemen aufgeſchnürt, auf die-Bäprte gebracht, und wenn fein 
Büprer fi überzeugt, daß er diefelbe richtig gezeichnet, durch 
den belobenven Zuſpruch: „Recht hat ver Hund“ ermuntert, 
worauf mit dem Zuſpruch „hin, hin mein Bund“ das Lanciren 
beginnt. Der Hund muß dabei ſtets gehörig vorhalten, und 
nit gebuldet werden, daß derfelbe Hihig wird, indem er in 
einem ſolchen Falle durch Schnellen mit dem Birſchriemen ges 
firaft wird. Bon Zeit zu Zeit, da wo der Boden einen fiht» 
Ticperen Eindruf ver Fährte erfennen laͤßt, und jeder Zeit bet 
dem Uebergang über einen Weg u. dgl., iſt der Ound zu arre⸗ 
tiren, und ber Jäger hat fih zu überzeugen, ob verfelbe vie 
Bäprte noch richtig zeichnet; iſt dieß der Fall, fo wird dieſſelbe 
verbrocen und nach dem Zuſpruch: „Recht hat der Hund“ und 
dem weitern: „pin, hin mein Hund“ das Lanciren fortgefegt. 
Bemerkt der Jäger, daß der Hund anfängt zu fhwärmen oder 
überhaupt unfiher wird, fo hat er ihn alsbald zu arretiren und 
zeichnen zu laſſen; findet er Hierbei, daß der Hund die Fährte 
verloren hat, fo iſt derfelbe durch den warnenden Zuſpruch: 
wSährte verloren“ zu Arafen, und zu verſuchen, ob er durch 
turges Borgreifen wieder zur Fährte kommt, in welchem Kalle 
ihm dieſes durch Rechtgeben zu erkennen gegeben wird. Er⸗ 
reiht der Zäger hierdurch den beabfichtigten Zweck nicht, fo 
‚geht er mit kurz Hinter ſich genommenem Punbe bis zur nächften 
Stelle, wo er vie Fährte verbrogen hat, zurück, und beginnt 
von hier das Lanciren aufs Reue. Daffelbe wird fo lange 
fortgefegt, bis der Dirſch aus dem von der Schühenlinie be - 
festen Treiben in ein anderes übergezogen if. Entweder wirb 
derfelbe nun einem Schügen angelaufen fein, oder er hat einen 
nicht befepten Wechſel eingepalten. In lehterm Falle überzeugt 
fich ver-Ianeirende Jäger ganz genau, daß der Hund noch ride 
tig zur Faͤhrte it, in welchem Falle er, nachdem er diefelbe gut 
verbrochen hat, den Hund davon abfiebelt. Wenn dieß geſchehen 
trägt er ihn ab, und verfügt ſich in größter Stile zu dem vie 
Jagd Dirigirenden, deffen Stand ihm ſchon vorper bezeichnet 
worden fein mug. Diefem macht er Meldung von dem Ucbere 

















gauge des Hirfpes und ver muthmaßlich eingefhlagenen Rich 
tung deflelben. Jetzt werben vie übrigen Schühen durch ein 
Hornfignal oder noch beffer ganz ſtille abgerufen, und bie 
Wechſel des Treibens in welches ver Hirfch gezogen, von ihnen 
befegt, wobei man hauptſächlich die in. der Fronte&und zu ben 
Seiten des Treibens zu berüdfihtigen hat, da ein lancirter 
Hirſch felten einen Rückwechſel annimmt. Der lancirende Jäger 
begibt ſich hierauf auf die verbrochene Fährte zurüd und ber 
ginnt, ſobald er ſich überzeugt hält, daß jeder der Schügen 
den ihm angetofefenen Wechſel befeßt hat, das Sanciren in ver 
früher · bemerkten Weife wieder, wo er, wenn er des Hirſches 
fichtig wird, das entſprechende Hornfignaf oder den Ruf: „Zajo” 
hören Täßt, Im diefer Weife wird das Lanciren von Treiben 
zu Treiben fortgefet, wobei es oft vorfommt, daß der Hirfh 
mehrere Treiben durchzieht, ohne fi zu fleden, und die Wechſel 
ſchon paſſirt hat, ehe fie von ven Schügen befeßt werben konn⸗ 
ten, bis ver Hirfh einem ver Schügen anläuft. Die Haupte 
aufgabe der Schüßen ift Die größte Rupe auf dem befegten 
Wechſel und unausgefeptes Aufmerten durch Gehör und Geficht, 
befonder6 nach erfolgtem Tajo oder gegebenem Hornfignal. 
Der dirſch wird in der Regel nicht flüchtig, es fei denn der» 
felbe wäre unmittelbar vor den Süßen aus dem Bette ge» 
fprengt worden, fondern in einem kurzen Troller oder auch 
ganz vertraulih antommen. Die Schügen müffen tenfelben 
ſchußgerecht ankommen laffen, um dur einen gewagten Schuß 
ſchlechtes Anſchießen oder Fehlen zu verpüten, da nad) Ießterem 
ein fortgefegtes Lanciren in der Regel vergeblich fein würde, 
indem der Hirſch auf ſchneller Flucht gewöͤhnlich weit fortziept, 
es müſſe denn etiva in der Brunftzeit und er vom Rubel ver» 
fprengt worben fein, in welchem dalle ih das Lanciren oft 
noch mit glücklichem Erfolge, nachdem der Hirſch gefehlt wor- 
den, fortgeſetzt habe. Wird der Hirſch im Feuer zuſammen ⸗ 
geſchoſſen, ſo erfolgt das fröhliche Hornſignal: „Hirſch tobt,” 
wodurch ſich aber der lancirende Jaͤger nicht überlaſſen darf, 
ſondern ruhig fort lanciren muß, bis er zu dem verendeten 
Hirſch kommt. Diefen darf der Hund nur vorn an Kopf und 
Hals faffen und nicht reißen, worauf er befobt und mit einem 
Theile des Aufbruchs zur Aufmunterung genoffen gemacht wird. 
IA ver Hirſch nur angefhoffen worden, fo ift demſelben, nache 
dem ihm die gehörige Zeit gelaffen, und die Weqſel des Trei⸗ 
bene, in welches er gezogen, befegt worden find, mit dem Hunde 
zu folgen, wobei ven nachhäͤngenden Jäger einer der übrigen 
begleitet, um beim Abfangen behülflich zu fein, oder auch durch 
einen wohl angebrachten Schuß den kranken fich nievergethanen 
Sirſch, wenn deſſen wieder Doch verden zu befürchten, zu ere 
legen. Das Hornfignal „Hirfeh tobt“ beendigt dann die Jagd. 
— Hier will ich nur no bemerken, daß ein guter gehörig ein» 
geübter Hund.bie Fäprte des einmal angejagten Hirfches nicht 
mehr verläßt, oder gefchieht dieß einmal, fie immer wieder 


auffindet, was ich felbft da erlebte, wo ein ſolcher durch eim 


ganzes Nudel Wild durch, ja einmal fogar eine Zeit Tang mit 
demfelben 309. 
Ich konne Reine edlere, anziehendere und fiherere Art der 
Hirfpfagb wie diefe; ver aͤchte Waldmann wird in ſteter regen 
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Ausafung alter Nabelpol;kämme überzeugender gefprochen 
Hätte, als der nadte nichts weniger als reizende ober empfeh⸗ 
lende Anblick der verflümmelten Stämme. Indem Herr Gehret 
dennoch auf dieſes Afftumpfen und Belaffen von Afftümmeln 
einen großen Werth Iegt, weil durch die Wiederbewaldung der 
Afftellen der Zuwachs geförbert oder. verflärkt werden foll, 
glaubt er das Nützliche dem Schönen vorziehen zu müffen, 

. Stets iſt Herr Gehret darauf bedacht, durch feine Walde 
gärtnerei die Zrifhennupungserträge (zu erhöhen, von dem 
Grundfage ausgehend — den Borwurf, den man der Hodhwalds 
wirthſchaft entgegenfielle, das Beſtandeskapital verintereſſire 
ſich gar nicht, oder doch nur äͤußerſt gering — zu widerlegen, 
indem die üblichen Berechnungen von Zins und Zinfes-Zinfen, 


von der Entflefung des Beſtandes an, bis zu defien Abtrieb 


ein um fo größeres Gegengewicht erhalten, als die Zwiſchen ⸗ 
nußungen öfter und reichlicheren Ertrag erfolgen laſſen, und 
man dieſen Erträgniffen ebenfalls zufammengefegte Zinfe bis 
zur Hauptnugung in Rechnung bringe. So follen auch fene 
ausgeafteten Stämme in die Zwiſchennutzungen fallen, wenn 
einmal der Buchenaufſchlag und Nabelpolzanflug zu Stangene 
Holz herangewachſen fein werden. 

Denfelden Zweck verfolgend, ſprach Herr dorſtinſpeltor 
Gehret von einem Eichenbeftande, den Er, ih kann nicht mit 
Beftimmtpeit fagen — anzulegen gedente ober ber fon vor« 
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handen if. Die Eichen follen in einer 60 bis 65 Fuß weitm 
Diftanz von einander abſtehen, zwiſchen dieſelbe auf 11 Fuß 
Diſtanz Reihen von Fichten eingepflanzt werden und in den 
Neipen auf 5 bis 6 Fuß Entfernung ver Pflanzen zu firben 
fommen. Auf ven Zwifhenräumen oder Bodenftreifen, meint 
Herr Gehret, werden fi harte und weiche Laubhölzer einfine 
den; wo nicht, fo könne dafür geforgt werben, daß fie damit 
beſtockt werben, die zwar allerdings an den Ränvern gegen vie 
Fichten tm Zaum zu erhalten feien. Auf vielen Zwiſchentäumen 
ſollen früpe und reihe Zwiſchennutzungen Rattfinden und eirca 
in 35— 40 Jahren der Dieb an die Rothtannen kommen, von 
denen ein Hauptzroifpennugungsertrag erfolgen werte, Bas 
ſpaͤter die Stelle ver Fichten einnehmen würde, if mir wiht 
mehr recht efinnerlih, und eben. ſo wenig entfinne ich mic der 
Zahlen des hohen Ertrages, der vermittelt dieſer Wirthſchaft 
nach der Anfiht des Herrn Gehret zuverfichtlich erreicht were. 
Da ih mich möglichſt verwahren möchte, etwas das Wahre 
Entfellgndes oder fonft Unrichtiges zu berichten, fo unterfaffe 
ich deren Angabe lieber ganz und erſuche ven Herr Forfinfpekter 
Gehret, für ven Fall, daß, wenn ih irgend etwas bejüglih 
feiner Anfichten und Spekulationen nicht ganz richtig aufgefaft 
oder verftanden habe, ven Irrthum in dieſen Blättern ja bee 
richtigen. Rn, 


Tl 


Notizenn. 


A. Das Lanciren des Hirfhes*) 


if eine der evelften ächt waidmännifchen tweniger befannten und 
nur an wenigen Orten ausgeübten Jagdarten. Bor Allem ge» 
Hört dazu ein fermer Schweißpund, da wirkliche Leithunde wohl 
jegt nur noch Höspft felten find. Der Schweißhund muß gleich 
von Anfang an vorzugsweife auf der Hirfhfährte gearbeitet 
werben; nur nad) größerer Uebung fann man ihn auch auf an« 
geſchoſſene Nehböde gebrauchen. Geſchaͤhe dieß anfänglich, fo 
würde der Hund fih zu fehr an die Fährte des Rehs, die er 
opnehin fehr Liebt, gewöhnen und wäre weniger auf Hochwild 
braugbar. Sehr nützlich if es, den Hund zuerſt zeitig des 
Morgens auf ver Fährte eines einzelnen zu Holz gezogenen 
Dirſches zu arbeiten, um ihn an dieſe zu gewöhnen, wobei man 
fich aber hüten muß, diefe Uebung bäi mehreren Hirſchen auf 
einem Rubel ober bei einem folgen vorzunehmen, welcher mit 
Bild gerudelt iſt, da anfänglich zu befürdten ſteht, daß der 
Hund nicht allein die eine Dirſchfährte annimmt und unausger 
fegt hätt, fondern au auf die Fährte der übrigen und bes 





®) „Lanciren“ ein bei Parforcejagden gebräulicher Ausdruck. 
In Behlen’s, eine bisper fühlbare Lüde auf's Bere auss 
füllendem Real» und Berballerifon der Fort» und Zagd« 
kunde wird obiger Jagdart unter dem Artitel „Schweiß⸗ 
hund’' bezüglich auf feifte dirſche erwaͤhnt, dom iſt dieſelbe 
auch außer der deiſtzeit anwendbar. Ad. fe, 














Bilde abſchwaͤrmt; was fpäter bei-erlangter größern Urkung 
und guter Race des Hundes nicht mehr geihieht.*) Zu ein 
auf Hirſche vorzunehmenden Lancir » Jagd gehört eine nicht zu 
zahlreiche aus bewährten revier» und wechſeltundigen Baiv 
männern beſtehende Jagdgeſellſchaft, indem opmepin eine folk 
in ver Regel den Dilettanten oder gar f. g. Sonntagsjäge 
wenig anfprehen möchte, beſonders wegen der erforderliche 
großen Rupe.und Gtille während der Jagd. Erſtes Erforder 
niß iſt ein tüchtiger färthegerechter Jäger, zur Vornahme vr 
Lancirens. Sind Hirſche eingefpürt worden, fo läßt man vom 
Eingange an lanciren, iſt diefes aber nicht der Fall oder ht 
wegen zu trodnen Wetters ac. nicht bewirkt werden können, um 
man fennt nur.im Allgemeinen ven gewöhnlichen Standort de 


| Pirfhe, fo befegt man die Wechſel des zuerſt abzuſuchenden 


Treibens in größter Stille; worauf der bezeichnete Zäger ohn 
Buchſe — welche ihn beim Rachhängen zu fehr geniren würde — 





) Aud Hüßnerpunde können mit dem beſten Erfolg gu bier 
Art von Jagd abgerichtet werden. Go befigt ein Aut: 
hefiifcher wohlerfahrner Waidmann im wahren Sinne des 
Worts, welhem wir hier auch allein bie Einführung der 
edlen ZancirJagd verdanken, eine ganz vortreffliche Hüh- 
nerfund- Race, aus welcher mit Hunden, nachdem einen 
ganzen Bormittag glänzende Hühnerfagd vor ipnen gemacht 
worden war, ſtundenlang mittlerweile eingefpfrte Hirſche 
Tancirt wurden. J 
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den Schweißhund an der Halfung und kurz geſchnürten Birch» 
riemen hinter fih, das Treiben, in welchem er die eingelnen 
Stellen, auf welpen fih die Pirfpe mieder zu thun pflegen, 
genau fennen muß, in größter Stille abfucht. In ver Regel 
wird er ven Hirſch im Bette treffen; tut er fih vor ihm auf, 
fo giebt er entweder das entſprechende Hornfignaf ober avertirt 
die Süßen durch den lauten Ruf: „Zajo.“ IA ver ber 
treffende Jäger weniger locallundig und will man bann bie 
Sage abtürzen, fo kann man au eine Anzahl Treiber ges 
brauden, welche den Diſtriet mit der größten Stille abtreiben ; 
der Jäger mit dem Schweißhund geht dann in der Mitte der 
Treiber und wird von demjenigen, vor welchem der Hirſch hoch 
wird, durch einen Pfiff oder Zuruf benachrichtigt, worauf bie 
ganze Treiber-kinie halt macht und der Jäger nach dem Aver⸗ 
tirenden hineilt; die TreidersLinie bleibt Hierauf ganz ſtehen 
ober folgt langſam, mehrere 100 Schritte zurüdbleibend, ſobald 
das Lanciren begonnen hat. In beiden Fällen, fei der Hirſch 
allein durch ven betreffenden Jäger oder die Treiber aus feinem 
Bette geiprengt worden, wird der Pund, nachdem der Birfche 
riemen aufgefpnürt, auf die Faͤhrte gebracht, und wenn fein 
Büprer ih überzeugt, daß er diefelbe richtig gezeichnet, durch 
den belobenden Zuſpruch: „Recht hat ver Hund“ ermuntert, 
worauf mit dem Zufpru „hin, hin mein Hund“ das Lanciren 
beginnt. Der Hund muß dabei ſtets gehörig vorhalten, und 
nicht geduldet werben, ‘daß verfelbe hihig wird, indem er in 
einem ſolchen Falle durch Schnellen mit dem Birſchriemen ge⸗ 
ſtraft wird. Bon Zeit zu Zeit, da wo der Boden einen ſicht⸗ 
licheren Eindruck der Fährte erkennen Täßt, und jeder Zeit bei 
dem Uebergang über einen Weg u. dgl., iſt ber Ound zu arte» 
tiren, und der Jäger hat fih zu überzeugen, ob derſelbe vie 
Fährte noch richtig zeichnet; iſt dieß der Fall, fo wird dieſſelbe 
verbrochen und nach dem Zuſpruch: „Recht hat der Hund“ und 
dem weitern: „bin, hin mein Hund“ das Lanciren fortgefegt. 
Bemerkt der Jäger, daß der Hund anfängt zu ſchwaͤrmen oder 
überhaupt unficher wird, fo hat er ihn alsbald zu arretiren und 
zeichnen zu laſſen; findet er hierbei, daß der Hund die Fährte 
verloren hat, fo iſt derfelbe durch den warnenden Zuſpruch: 
„daͤhrte verloren“ zu firafen, und zu verſuchen, ob er durch 
lurzes Borgreifen wieder zur Fährte kommt, in welchem Falle 
ihm dieſes durch Rechtgeben zu erkennen gegeben wird. Er⸗ 
reicht der Jäger Hierdurch den beabfichtigten Zwed nicht, fo 
‚geht er mit kurz hinter ih genommenem Hunde bis zur nächfien 
Stelle, wo er die Fährte verbrochen hat, zurüd, und beginnt 
von bier das Lanciren aufs Neue. Daffelbe wird jo Lange 
fortgefeßt, bis der Hirfh aus dem von der Schüßenlinie bes 
Teßten Treiben in ein anderes übergezogen if. Entweber wirb 
verfelbe nun einem Schüßen angelaufen fein, oder er hat einen 
nicht defeßten Wechſel eingepalten. In Iegterm Falle überzeugt 
fich der · lancirende Jäger ganz genau, daß der Hund noch rich⸗ 
dig zur Zäprte iſt, in welchem alle er, nachdem er diefelbe gut 
verbrochen hat, den Bund davon abfiebelt. Wenn dieß geſchehen 
trägt er ipn ab, und verfügt ſich in größter Stille zu dem die 
Jagd Dirigirenden, deſſen Stand ihm ſchon vorher bezeichnet 
worden fein muB. Diefem macht er Meldung von dem Ueber⸗ 




















gauge des dirſches und der muthmaßlich eingeſchlagenen Rice 
tung veffelben. Jetzt werden die übrigen Schüßen durch ein 
Hornfignal oder noch beſſer ganz flille abgerufen, und die 
Wechſel des Treibens in welches der Hirſch gezogen, von ihnen 
befegt, wobei man hauptſächlich die in.der Fronte&und zu ben 
Seiten des Treibens zu berüdfichtigen hat, da ein fancirter 
Hirſch felten einen Rückwechſel annimmt. Der Lancirende Jäger 
begibt fih hierauf auf bie verbrochene Fährte zurüd und bes 
ginnt, fobald er fih überzeugt hält, daß jerer ver Schügen 
den ihm angetofefenen Wechſel befeßt hat, das Lanciren in ber 
frühen / bemerkten Weife wieder, wo er, wenn er bes Birfches 
fichtig wird, das entſprechende Hornfignal ober den Ruf: „Tajo“ 
hören laͤßt. In diefer Weife wird das Lanciren von Treiben 
zu Zreiben fortgefegt, wobei es oft vortommt, daß der Birch 
mehrere Treiben durchzieht, ohne ſich zu ſtecken, uud die Wechſel 
ſchon paſſirt Hat, ehe fie von den Schützen befegt werden konn» 
ten, bis der Hirſch einem der Schützen anläuft. Die Haupt« 
aufgabe der Schüßen if Die größte Ruhe auf dem befeßten 
Wechſel und unausgefeßtes Aufmerken durch Gehör und Gefiht, 
beſonders nah erfolgtem Tajo oder gegebenem Hornfignal. 
Der Hirſch wird in der Regel nicht flüchtig, es fei denn der» 
felbe wäre unmittelbar vor den Schützen aus dem Bette ge- 
fprengt worden, fonvern in einem furzen Trolfer ober auch 
ganz vertraulih anfommen. Die Schügen müffen tenfelben 
ſchußgerecht antommen laffen, um durch einen gewagten Schuß 
ſchlechtes Anfchießen oder Behlen zu verhüten, da nach letzterem 
ein fortgefeßtes Lanciten in der Regel vergeblich fein würde, 
indem der dirſch auf ſchneller Flucht gewöhnfih weit fortzieht, 
es müſſe denn etwa in der Brunftzeit und er vom Rudel ver⸗ 
forengt worben fein, in welchem Falle ih das Lanciren oft 
noch mit glüclichem Erfolge, nachdem der Hirſch gefehlt wor« 
den, fortgefeßt habe. Wird der Hirſch im Feuer zufammen- 
geſchoſſen, fo erfolgt das fröhliche Hornfignal: „Hirf tobt,“ 
wodurch fih aber der Iancirende Jäger nicht überlafien darf, 
‚sondern ruhig fort Taneiren muß, bis er zu dem verenveten 
Dirſch kommt. Diefen darf ver Hund nur vorn an Kopf und 
Hals faſſen und nicht reißen, worauf er befobt und mit einem 
Theile des Aufbruchs zur Aufmunterung genoſſen gemacht wird. 
IA ver Hirfh nur angefchoffen worden, fo if demſelben, nachs 
dem ihm die gehörige Zeit gelaffen, und die Wechſel des Trei» 
bens, in welches er gezogen, befegt worben find, mit dem Hunde 
zu folgen, wobei ven nachhaͤngenden Jäger einer der übrigen 
begleitet, um beim Abfangen behülflich zu fein, oder auch durch 
einen wohl angebrachten Schuß den kranken fi) nievergethanen 
Dirſch, wenn deſſen wieder Hoch rerden zu befürchten, zu er⸗ 
legen. Das Hornfignal „Hirſch todt“ beendigt dann die Jagd. 
— Hier will id nur noch bemerken, daß ein guter gehörig ein« 
geübter Hund,die Fährte des einmal angejagten Pirfches nicht 
mehr verläßt, oder gef hieht dieß einmal, fie immer wieder 
auffindet, was ich ſelbſt va erfebte, wo ein folder durch ein 
ganzes Rudel Wild durch, ja einmal fogar eine Zeit lang mit 
demfelben 309. 

Ich Tanne feine ebfere, anziehendere und figerere Art ver 
Dirſchiagd wie dieſe; der aͤchte Waldmann wird in ſteter regen 
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Spannung erhaften, und bie Jagd faft Ammer von glüdlihem 
Erfolg gekrönt, wird biefelbe nicht durch zu früh einbrechende 
Racht oder das Weberziehen über die Gränze des Jagreviers 
vereitelt. Mit wahrem Bergnügen erinnere ich mich einiger 
dieſer Jagden, gu der Zeit, als auch hier no ein leidlicher 
Rothwildſtand war, wo mir Dianens Gunft Doubletten auf 
jagbbare Hirfepe zu Theil werden ließ, das einemal von nur 
2 Jagdgefaährten begleitet und erſt im Bten Treiben was auf 
dasjenige folgte, in welchem vie Hirſche angejagt wurden. 
Leider wird nur noch wenigen Deſſiſchen Waidmännern 
vergönnt fein, ſolche Herrliche Jagden zu machen; fie müſſen fih 
mit dem Bergnügen der Grinnerung an frühere beffere Zeiten 
begnügen, und der Hoffnung Raum geben, daß fie nicht auf 
immer dahin find! Gewiß giebt es aber aud noch Jagdre⸗ 
viere, wo es nicht an guten Hunden und an Gelegenheit 
manglen wird, ſolche Lancir-Jagden zu veranftalten. Wer fie 
erft kennen gelernt hat, wird bald feinen Geſchmack mehr an 
geröhnfichen, un felten von gänftigem Erfolge gefrönten 
Treibjagen auf Hirſche finden, fondern nar noch allein Birſch⸗ 
und Lancir-Fagden als des Hirfhgerecten Waidmanns würdig, 
anerfennen, »* 


B. Bildpret und Holgverbrand in Bien. 

Der Wildreichthum Oeſterreichs, befonders Böhmens, iſt 
befannt, und ein Beleg dazu bie aus oͤffentlichen Blättern erfict« 
liche "Wilopretlonfumtion zu Wien in 1812. Es wurden näm- 
lich in jenem Jahre nach Wien eingeführt. Hirſche: 1121 Stüd, 
im Geldwerth von 28025 fl.; Wildſchweine über 30 Pfo. und 
Dammpirfhe: 687 Stüd, im Geldwerth von 17475 fl.: Friſch⸗ 
finge, Rehe, Gemfen: 6648 Stüd, im Geldw. von 59832 fl.; 
Hafen: 118191 Stüd, im Geldw. von 59096 fl.; ausgehauenes 
Roth» und Schwarzwild: 79 Etr., im Geldw. von 1580 fl.; 
Aafanen, Auerhüßner und Birfpühner: 30102 Stüd, im Geldw. 
von 42143 fl.; Rebhüpner, Hafelpühner, Schneehühner, Wild- 
änfe, Rohrhühner, Wilventen, Wildtauben, Schnepfen, Wald» 
iänepfen, Moos⸗, Heide- und Wiefenfhnepfen: 60494 Stüd, 
im Geldw. von 36296 fl.; Droffeln, Krametsvögel, Wachteln und 
alle Heinen Bögel: 10956 Dugend, im Geldwerth von 4382 fl. 

Der Brennmaterial« und Bauholzbevarf war fol- 
gender: hartes Kien», Brenn» und Wachholderholz, weiches 
Holz und Bündelpolz: 132371 Kubifflafter, im Geldwerth von 
1456081 fi.; Holztohlen: 143,200 Cir., im Geldwerth von 
143210 fl.; Steinfoplen: 235947 Ctr., im Geldw. v. 662446 fl.; 
Balfen, Pflöcke, Stämme und Stoden: 17656 Stüd, im Gelo- 
werth von 35312 fl.; Brunnenröpren und Rinnen: 748 Stüd, 
im Geldwerth von 2992 fl.; Bretter, Laden und Pfoften : 
1386422 St., im Geldw. von 428807 fl,; Latten: 361357 St., 
im Gelow. von 30113 fl.; Schindeln: 1739090 St., im Geld» 


werth von 3478 fl. 


C. Age» und Pottaſche-Gehalt verfgiedener 
Holzarten. 
Der Aſche- und Pottafhe- Gehalt ver deutſchen Holzarten 
iñ durch Berfuh: ermittelt, und dargethan worden, wie darauf 
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das Alter des Baumes einwirkt, nicht minder darauf Einfluf 
dat, von welden Theilen des Baumes das Holz genommen, 
dann, ob in grünem ober in bürrem Zuftande u. ſ. w. Mei 
ſtens beſchraͤnkten fi die Berfuhe aber auf das Holz; vet 
gingen fie aud auf die andern Theile ver Bäume und wieſen 
nad, daß das ausgebilbete Holz gewöhnlich weit weniger Afı 
giebt, als die Rinde und Blätter, fowie au die Holzgemwädt 
im Aſchengehalte den Trautartigen Pflanzen im Allgemeinen 
nachſtehen. Umfaſſende und erihöpfende Erfahrungen fehlm 
inveffem hierüber, und da dieſer Gegenfland in ver Korft« un 
Zagd« Zeitung ſchon zur Sprache gelommen, fo if es wohl 
hier an Ort und Zeit, denfelben in eben bemerkter Richtung 
anzuregen. Auch das Berhältniß, in welchem vie Aſche ter 
verſchledenen Holzarten je nach den eingeaͤſcherten Pflanzentheilen 
zuſammengeſeht if, zeigt ſich verſchieden. Berthier erhielt an 
Rärferen Eichenäften nur 1 Procent Aſche, welche 15 Procem 
ihres Gewichtes alfalifche Salze enthielt, während vie Kin 
veffelben Baumes 6 pCt. Aſche gab, worin 5 pCt. allaliſche 
Salze, Um das AfcherBerhältniß von Holz und Blättern ver 
gleichend anſchaulich zu machen, wollen wir die befannten Relal- 
tate der Unterſuchungen von Wernek's über die enge ber Ihe, 
welche unfere deutſchen Polzarten beim Berbreunen geben, und 
über die Menge der daraus bargeftellten Pottaſche ſier anführen. 








= 7 7 
5 
16 
. |e2 | 3 #3: 
= 1"215 
—— — — — 
PBirle, weiße, Stammbolz... 110,75 1,25 
Buche, Stammholz mit ver Rinde. |-6,12 | 1,30 
Eiche, Wintereiche, desgl. . . 14,00 | 1,66 
Ele 2.2.2200. . 13,88 | 0,90 
Eſche, gemeine . 2 22. = 22,97] 2,83 | 12,3 
Bihte . 2.2 20 16,77 | 2,06 | 12,8) 
Hainduge. , . B 1143| 1,29 | 108 
Kiefer, gemeine. -. 2... [17,8] 2,17 | 132 
inde, Sommerlinde. .... 11449] 0,93] 66 
Pappel, Zitterpappel . . - . . 13,06] 0,79 | 6,12 
Tanne, Beißtanne. ©... . [1423| 2,161 185 
utme, gemeine Rüftee. . . . . [2282| 2,76 | 12,0 
Beide, Weißweie. . . : . . [2801| 3,09 | 11,05 


Aus dieſem Refultate erzielt fih, daß die Holzarten im 
Mittel nur gegen 1 Procent Aſche Tiefen, während aus den 
Blättern unfrer Laubhölzer im Mittel 7 Procent, bei einigen 
fogar 9 bis 11 Procent gewonnen werden. Diefer verhältnis 
mäßig reihe Aſchengehalt des Laubes war fängft ſchon in Gr 
birgögegenden befannt, und befonders das Buchenlaub als dad 
an allaliſchen Salzen reihfie zum Einäfern vorgezogen, da 
die Buchenaſche zur Düngung der Felder, befonders derjenigen, 
die mit Buchenwaizen eine in Gebirge. und Waldgegenden 
beliebte, dort ven Waizen erfeßende Getrajveart eingefät wer⸗ 
ven follen. Bon dieſem Laubaſqhen ⸗ Brennen datirt fh aber 
au der Ruin vieler Laubpolz-Buchenflände. b 
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D. Köplerei-Berfuge, 


In Beziehung auf meine Mittheilung über einige bei der 
Köhlerei am Harze angeſtellten Verſuche — Fort» und Jagd⸗ 
Zeitung 1843, Seite 153 — find in dem Januar- Hefte 1644 
Seite 35 einige Anfragen geftellt, welche ich gern durch fpeciellg 
Darlegung der Verſuche, die unter meiner unmittelbaren Leis 
dung vorgenommen wurden, beantworte. Der Zwed der Ber« 
ſuche war, auszumitteln: in welchem Zuſtande der Friſche das 
Buchenholz am vortheilhafteſten zu verkohlen ſei, ſowohl in 
Anſehung des quantitativen Ausbringens, als in Beziehung auf 
die Güte der Kohlen. 

vV Die Verſuche vom Jahre 1839, wurden in ven 
Monaten July und Auguft auf zwei dicht neben einander Lies 
gerden Stellen vorgenommen, welche beive fon früher bekohlt 
gewefen und bei denen man durchaus feine Verſchiedenheit bes 
merfen konnte. Sie wurben zwei Male bekohlt, zuerft auf der 
Stelle a,ein Meiter von frifgem Holze und auf b, einer vom 


Gericht des 


Bezeichnung 
des Does. 


Dolzes. 





iter Verſuch: 
Trocknes Scheitholz 

w _ _Xnüppelh. 
Grünes Sheileh. 

m Kuüppelgolz 

2ter Berfug: 
Trodnes Seiten 
1%, "Maas — 
[Grünes Scheitdoiz. 

7 Knüppelpofz 
5 Maap Brände . . 


2) Die Berfuge vom Jahre 1840 find auf,benfelben 
Stellen gemacht, welche das Jahr.zuvor dazu benutzt wurden. 
Das trodne Holz if im Februar und März 1839,an demfelben 
dorſtorte (Hillebille) gehauen; das grüne im Februar und März 
1840 iſt von einem-andern Forſtorte angefahren, weil an ber 
Hillebille nichts mehr war; es iſt jedoch die Vorficht gebraucht, 
vaflebe von einem zu zu nehmen, ver mit diefem gleiche 

















Erpofitton hatte, und ebenfalls von alten Bäumen. 


alten Holze, und dann umgefehrt. Das alte Holz war im 
Februar und März 1838, das friſche in denſelben Monaten 
1839 gehauen, beides an demfelben Berghange Das alte 
hatte die Zeit über, freilich in großen Daufen, frei an der Luft 
geftanden, das frifhe ebenfalls; von dem großen Haufen waren 
erſt kurz vor dem Verſuche von jeder Sorte 100 Mitr. a 80 € 
Raum genau abgemaltert, und ift dabei auch das fonft übliche 
Darrfcheit, Uebermaß, welches hier auf die Malterhöpe von 
4 Zuß, 2 Zoll beträgt, Beine Rüdfihi genommen. Sämmt« 
liches Holz war von alten 140» bis 160jäprigen Samenbuchen, 
welche aus einem Stangenorte herausgehauen waren, und hatte 
man bei diefen das BVerpältniß des reinen Scheitholzes zum 
AR » und Knüppelholze, nach mehrfachen Berfuhen = 2 : 3 er- 
mittelt, denmach wurden in jeden Meiler 30 Malter reines 
Scheitholz und 20 Malter Aft- und Knippelholz eingelegt, in 
dem Maße, daß zu Iehterem Sortimente alle runden Stüde 
von weniger als 6" Durchmeffer gelegt find. — Die Kohlungs⸗ 


tabelle meifet folgende ‚Refultate nad: 


| Roten» 
Ausbeute. 
Procent. 


Brandes 
Erfolg. 


Ws. 
1 Karren Buchen 


Koplen = 9 Maaß, 
1 Maag = 10 €) 


— Bei dem 
erf 


jerften Berfuche find 
die Meiler auf ge« 
wöhnliche Weife an- 


Bon dem 


Holze find abermals 100 Mitr., friſch und alt, mit vem Ber 

hältniffe von 2 : 3 rüdfichtlih des Scheit und Knüppelholzes 

abgemaltert, und überhaupt eben fo verfahren wie das Vorfähr. 
Die in den Zabellen angegebenen Gewichte find nicht bes 

rechnet, fondern alles Holz und alle Kohlen find gewogen. 
Die Koplungstabelle giebt folgende Refultate. 
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‚men. | wicht. 





18122] 2 | 250 |38,6|20 
1498| 5 | 620 [40,2] 18,5 
were] — | — 39 1201 
el = | — Jar J218 
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E. Ueber Zuprfrämpfe bei Buchen⸗-Kohlen. 

In ven Zahren 1839 und 1840 find hier Verſuche ange» 
ſtellt, um den Berluft zu ermitteln, der durch das Berreiben 
bei dem Transporte bon Buchenkohlen in verſchiebeuem Geſchirr 
Rattfindet. Man wendet hier nämlich einfpäunige, geflochtene 
Koplenfärren an, welche mit den Stauffopfen (d. h. den über 
den Rand flefenden Kohlen) 9 Man Buchen-Koplen faflen. 
Es follen nämlih 9 Maag a 10 © Kohlen auf der Stelle 
‚geladen und mindeſtens 8 Maaß auf die Hütte geliefert werben. 
Das Prineip geftattet demnach dabei die Krümpfmaaße von 
Ytel, als Berluft durd den Einrieb und durch das Zerkleinern. 
Außer diefen Karren wendet man ba, wo es die Wege ger 
Ratten, auch zweiſpaͤnnige geflochtene Wagen an, welche drei 
Karren faflen, opne daß ein Staufen nöthig wäre. Man bes 
hauptete nun vielfältig, daß bei den Karren, worin die Kohlen 
dur das Staufen recht feft gepadt find, eine geringere Krümpfe 














Die Kopten im | ir Kohlen auf | Auf der Hütte in|DRit der Städte 


wäre, als bei den Wagen, wo die Kohlen mehr geſchüttel 
würden, weil überhaupt dieſe iprer Größe wegen empfindlicher 
gegen alle Unebenpeiten des Bodens feien und bespalb eine 
größere Reibung flattfinden müſſe. Diefes ift auch richtig und 
auf allen fchlechten Wegen giebt ein Wagen mehr Krümpfe, 
aber nicht auf guten, welches die nachſtehenden Verſuche Mar 
darſtellen. Buchen ⸗ Kohlen, beſonders von älterem Polge, 
blättern in ver Richtung der Spiegelfaſern ſeht auf um 
find deßhalb gegen alle Reibung und Stöße mehr empfindlig, 
als z. 8. Fihten- Koplen, und veshalb wurden biefe bei dem 
Verſuche gewäplt. Die Koplen find in dem Haie gemefien un 
gewogen, dann begleiteten die Gefhirre den Koplungsauffeher 
nad ver Hütte und ließ fie dort wieber meflen und wiegen. 
Etwa 150 Schritte war ein ebener Waldweg, von da ab aber 
gute Chauffee bis zur Hütte. Das Refultat der Unterſuchungen 
iſt folgendes gewefen: J 


Fubrtrümpfe 
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ezeichnung dei⸗e der Hürte | Am Stübbe er- find zur Bütte ger 
des (Stage) folgt. liefert, 
irre. — 

Gefgirre mans | mr. | mas. | mn. 





Berſuch am 5. Juli 1839. 









7 


8 _|_ 2er 














zuı | 2206 | 208 |_03 
803 | 812 | 87 

893 | 850 | 874) 0,88 
80 | 8,12 | ‘877 

2620 | 23,72 | 2338 | 028 


Iter Karen . 
[2ter Karren . 
[3ter Karren 


Summa. 













Berfuh am 6. 





62 | 25,02 | 2600 





62 | 25,02 | 2000 





Auguft 1839. 














































Bagen.. . 


u... 2549 | 24,5 2500 0,85 
13 einzelne Karren 


2455 | 23,16 | 2401 | 0,26 
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Verſuch am 25, Juli 1840. 


.Berfuh am 18. Auguf 1840. 
























30 | 24,75 | 2530 
42 | 23,42 | 2443 





2,25 19 8,33 
3,58 12 | 13,26 







64 | 24,65 | 2622 | 2,35 12 87 
63 | 24,08 | 2520 | 2,92 23 | 1044 
Durchſchnitt bei den Wagen „. | 8,18 
Durchſchnitt bei den Karren .. | 975 














Das Gemäß kann mit dem Gewichte nicht im Berpältniß ſtehen, weil, wenn die Kohlen zerffeinert werben, opne fih zu 
zerreiben, fie weniger meffen, aber mehr wiegen, Bei ver Anfupr in Wagen findet bei diefen Verſuchen ein geringeres Zer 
Heinern flatt. 

Lauterberg. 


F. Ueber das Sertohlen mit Anwendung von 
Geblaͤſeluft. 
Unter dieſer Ueberſchrift findet fih in Dingler's polytech⸗ 
niſchem Journal 1. Ian. «Hft. 1843 Seite TI ein Aufſatz des 


v. Berg, Oberförfter. 


Herin E. v. Mayerhoffer aus dem inneröftreichifhen Imduftrier 
und Gewerbeblatt 1842 Rro, 56, welcher einen Verſuch befpricht, 
die Gebläfeluft beim Verkohlen anzuwenden, Die Idee felhk 
iR in kurzen Worten folgende. Der Berf. glaubt, um namentlih 


bei der Berkoplung in Tiegenven Meilern, ein befferes Roplen- 
Ausbringen zu erhalten, daß das Abwärmen des Meilers, das 
Austreiben der in dem Holze befindfichen Feuchtigkeit raſcher 
geſchehen müfle, als bei dem gewöhnlichen Berfapren, und er» 
richtete deshalb in ver Nähe eines Zrifhfeuers, in der Hütte 
felbft, einen Heinen Meiler, dem er zur Anfachung des Feuers, 
durch das Gebläfe Luft zuführte, fo lange bis das f. g. Ab» 
dampfen vollendet war. Er halte einen Meile von 60 €’ er- 
richtet, führte 44 Stunden dieſem Gebläfe-Luft zu, verftopfte 
dan diefe Oeffnung und in 11%, Stunde war die Berkoplung 
beendiget. Das Refultat war 6 pEt. Mehr-Ausbringen, gute 
Kohlen, aber die an ber Sohle liegenden waren fämmtlich 
etwas „veraͤſchert.“ Abgeſehen davon, daß ein fo im Keinen 
angeſtellter Verſuch gar nichts entſcheiden Kann, daß das Mehr⸗ 
Ausbringen eben ſowohl in vem Schuge, ven der Meiler in 
einem Gebäude gehabt: hat, liegen kann, daß der Ausführung 
ver Sache ſelbſt im Großen fehr wefentliche Bedenken entgegen 
ftehen, glaubt Ref. auch, daß ver ganze Verſuch auf theoretiſch 
unrichtige Säße bafırt if. Offenbar falſch if ver Gab, daß 
von dem moͤglichſt ſchnellen Abvampfen And Erfigen des Mei⸗ 
lers, der gute Erfolg der Verkohlung abhängig fein fol; denn 
wär’ diefes richtig, To müßte bei der Methode des Blindanzün« 
dens oder bei der f. g. Italieniſchen Verkohlungsmethode, wo 
bei-beiven der Meiler vor dem Anzünden ganz dicht mit Erde 
beworfen wird, wo Alſo gar kein Abdampfen fattfindet, der 
ſchlechteſte Erfolg fein, was gegen alle Erfahrung Areitet. Aller⸗ 
dings würde es ein Gewinn für ven Berfoplungsproceß fein, 
wenn man im Meier fogleih einen folgen Hitzgrad hervor» 
bringen könnte, welcher zur Verkohlung nöthig it, one dieſen 
auf Koften des zu verkohlenden Holzes zu entwideln. Aber 
nicht vortpeilpaft kann es fein, wenn man durch Zufeitung von 
atmoſphaͤriſcher Luft das Brennen im Meiler verflärkt, mithin 
mehr Holz in Afhe verwandelt, wie unumgänglich nötpig if, 
welches bei dem vorliegenden Verſuche flattgefunden hat,, wie 
das Vorkommen der Aſthe in ver ganzen unteren Schicht bes 
weifet. Ueberdem kommt bei der Verkohlung fo fepr viel auf 
den deuchtigkeitezuſtand des, Holzes an, worüber der Verfaſſer 
nichts fagt und endlich find die bloßen Angaben nah dem Bolu- 
men ebenfalls zu einer Vergleichung ungenügend, weßhalb ed 
au wünfgen wäre, daß bei ſolchen Berfuhen mit mehr Ger 
naüigkeit alle Nebenumſtaͤnde berudiicptiget und die Refultate 
nad dem Gewichte angegeben würpen, da dieſes auch wegen 
der Güte der Kohlen — der Mafle des producirten Kohlenftoffes 
wegen — fo weſentlich in Betracht gezogen werben muß. 4. 





G. Vorkommen von Eihen im Gebirge. 


Am Schindelnkopfe in der Hergberger Harzforftinfpection, 
etwa 2000° über der Nordſee, auf Duarzfels mit einem flach« 
gründigen Lehmboden, det mit Bruhfein gemifht if, hat 
man bei Durchforfiung eines 40jãhrigen mit Fichten und Buchen 
gemiſchten Beſtandes, eine Mafle fehr ftarker Eichen» Stöde | 
gefunden. Bon 8 gerodeten Stöden war einer ganz gefund, 
bei ven übrigen der Kern faul und nur das Splint- und ſtarke | 


Wurzelholz brauchbar; fie hielten ſammtlich über 4° Durchmeſſer 
und der gefunbefte von 5%,‘ Durcpmeffer gab noch 2 Malter 
& 80 € reines Stodpolz. Bei einem Stoce von 51%! ver 
ſuchte man die Jahresringe zu zäpfen und es ergab biefes 
— annäprend — ein Alter von 300 bis 350 Jahren. Man 
zaͤhlte von diefer Eiche bei 3° Durchmeſſern 7 Zapresringe auf 
den Zoll, dagegen bei 5° Durchmeſſer nur 16 Zapresringe. 
Der Beftand if etwa vor 50 Jahren abgetrieben, wo er reiner 
Buchenwald mit Eichen eingefprengt war, jetzt iſt er gemiſchter 
Radelwald. Eichen findet man in weiter Entfernung nicht, fo 
tie dieſe überhaupt felten höher als 15» bis 1600 Fuß am 
Darze im Gebirge anfleigen ohne verfrüppelt zu werben. Diefe 
Vergleichung zwiſchen Sonft und Jetzt giebt zu manchen Ber 
trasptungen Anlaß! — 4. 


U. Die Verfuche, durch Tränkung mit verſchiede- 
nen Tlüſſigkeiten die Haltbarkeit des Holzes 
zu vermehren, 


find bei dem Bergbaue in Clausthal fortgeſetzt und haben fich 

dabei bislang folgende Refultate herausgeſtellt. Es if nämlich 

die Flüſſigkeit, aus holzſauren Cifen und dem Abfallfag von 

Salpeterfiederei: 

1. Bei auf dem Stamme ſtehenden Bäumen — Fichten — 
diefen zugeleitet worden: 

a) nah ver Boucerie’fhen - Methode durch horizontalen 
Schnitt; 

b) durch in den Stamm eingebohrte Löcher und zwiſchen 
vdenfelben perausgefägte Ausſchnitte; 

e) allein dur in den Stamm gebohrte Löcher, oder 

a) durch Anbohren der Wurzeln. 

1. Bei gefällten Bäumen: 

a) im Liegen der Stämme, vermittelt Anbohrung und eines 
normal gegen die Are des Baumes und an der Rinde 
wieder verfitteten Schnittes; 

b) dadurch, daß der Baum mit feinem Stammende in ein 
die Flüff.gfeit enthaltendes Gefäß geſtellt wurde, und 

ec) vermittelt Ginfeipung, und zwar einmal, indent das 
Stammende zur Aufnahme von ver Flüſſigkeit aus- 
gehöpft und nach oben gerichtet, aufgeftellt ift; zweitens, 
indem man das obere Ende ausgehöplt und es mit 
Slüffigteit gefüßt, in feine natürliche Lage aufgerichtet 
yat. 

Dabei ift nun im.Allgemeinen beobachtet: 

1) Die Auffaugung ver Slüfigfeit iR überall nur im 
Splinte des Stammes erfolgt und gewöhnlich auf einer Seite 
vollfommener, ald auf der anderen, 

2) Rur über den Flächen oder Querſchnitten des Splintes 
Hat die Auffaugung flattgefunden, welge unmittelbar mit ver 

Blüfigfeit in Berührung gekommen find, fo daß demnach das 
Auffaugen nur nad den Längen « Gefäßen des Baums flatt« 
findet. 


Flüffigkeit ven Gipfel des Baums erreicht und ift in die Aefte 
eingedrungen, immer aber ‚nur im Splinte. Junge Bäume 
augen die Fluſſigkeit überhaupt Teichter und vollſtändiger auf. 

4) Die größte Höhe Hat fie bei einem durch 6 Löcher ans 
gebohrten Baum erreicht, worin fie binnen 12 Tagen bis zur 
Höhe von 70 Fuß Hinauffieg. 

-5) Die Traͤnkung ver llegenden Siammen iſt ſeht unolls 
tommen erfolgt. 

6) Bei der Einfeifung der Flüſſigkeit in aufrecht ſtehende 
Stammftüde hat fie au nur den Splint durchdrungen, und 
bei dem aufgericteten Stammende nur in dem der Rinde zus 
naͤchſt befindlichen Splinte, dagegen, wenn das ſchwächere Ende 
nad oben fland, mehr die dem Kerne näher liegende Zahres- 
ringe des Splints. 
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3) Bei einer einzigen jungen 14° hohen Fichte, Hat die | 





Die Berfuche Haben außerdem ergeben, daß die Arbeit bei 
dem ſtehenden Holze zu ſchwierig und koſtbar fein würde, um 
das im Großen auszuführen, dagegen aber das Infiltriren der 
Blüffigleit, welches nach der Anfuhr des Holzes auf den Werken 
flattfinden fann, wenn es überall vortpeilpaft erfheint, aus. 
führbar fein würde. Diefes letztere fol daher fortgefept wer- 
den und es werben zugleih Refultate über den Einfluß ver 
Infiltration der, verſchiedenen Flüſſigkeiten, auf die Dauer ver 

















Hölzer, angeflellt werben. 
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L Ertragsverfuge aus einem Lärhenbeftande in 
dem Gräflid Erbach-Schönbergiſchen Revier 
Reichenbach im Odenwalde. 

Wohl nicht ohne Intereſſe für das forſtliche Publikum ver- 
Öffentliche ich nachſtehenden Ertrags-Verſuch in einem Lärchen 
beſtande des ſtandesherrlichen Reviers Reichenbach. Ich en 
ſpreche Hiermit zugleich vielſeitigen Aufforderungen von ori: 
amten, welche ven Lärchenbeſtand im Diſtrikt Höllberg geſehn 
haben. 

Beſchreibung des Standorts und Beſtandes. 

1) Standart. Norbwefliher Abhang im hiefigen der 
Sienitformation angehörigen Gebirge, etwa 1000 Großh. Sf, 
Buß (250 Meter) über ver Meeresflähe. 2) Boden. Ziemliq 
tiefgrüntig, fandiger Lehm, ſtark mit Kies gemifcht, war früher 
als dürftiges Aderland benugt. 3) Beſtand. Lärchen, im 
Jahr 1799 eingefäet, fomit zur Zeit ver Ertragsbeobachtung 
44 Jahre alt, im Ganzen 33 Großh. Hefl. over 32,3 Preuß, 
Morgen enthaltend. 

Es wurden awei Verſuchsflaͤchen jeve zu Großherzoglich 
Deſſiſchen over zu 0,489 Königl. Preuß. Morgen angelegt; 
beide im vollkommenen Beſtande; hierauf der Umfang jebed 
Stammes auf Bruſihöhe und für jede Stammilafe bie Länge 
(Höpe) gemeffen. Die Reductionsverpäftuiffe find ſhon früher 
an gelagerten Stämmen ermittelt worden, 


A. Ergebniffe des iIten Beſtandes 
(ausſchließlich Stodholz). 
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B. Ergebniffe des 2ten Befandes: 


Im Großp. Hefi. Maaß. 
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Anmerkung. Einzelne Stämme ver Iten Stammklaſſe haben eine Höhe von 126 Großherzoglich Heſſiſchen ober 100,2 


Königlich Preußifhen Maaßes. 

Bemerkenswerth erſcheint, das auf der 2ten Berfuchsftelle, 
opnerahtet pro Morgen %/, weniger Stämme flehen, doch 
mehr Holzmaffe als duf der ten vorhanden if. 

Benn nun angenommen wird, und nad Befchaffenpeit ves 
Holzbeftandes angenommen werden muß, baß jetzt fon Y, ver 
Maffe zu gemöhhlichem Bauholz brauchbar it, und daß Hiervon 
ver Or. deſſ. Kubitfuß (= 0,514 Königl. Preuß. Kubifuß) im 
Durchſchnitt wenigfiens 7 Kreuzer oder 2 Silbergroſchen Werth 
hat, und daß ver Großg. Hefl. Steden (— 35,2 Königl. 
Preuß. Kubitfuß Mafie) Brandkolz, nach Abzug der Schaffungs- 
toften, mit 4 fl. in Anſchlag gebracht werden Tann, fo beläuft 
ih ver Geldwerth eines Großh. Deſſ. Morgens (= 0,979 
Königl. Preuß. Morgen) nach dem erftien Verſuch auf folgende 
Summen: B 

8227 Kubikfuß Stammholz a7 ir. . 959 f, A0 kr. 

39 Steden Brandholz (Schaft⸗ u. Aſtholz) 166, — 


0 m Stodolz, nach Abzug ver 
Schaffungskoſten a1 fl. 30... Bun —n 
Zufammen 160 fl. 49 fr, 





Da vie Durforftungserträge Hierbei nicht in Anſchlag ge- 
bracht wurden, welde, bei ver großen Geneigtpeit zur Richt 
ſtellung biefer Holzart, wenigfiens %/, der praͤdominirenden 
Holzmaffe betragen, fo werben biefe mehr als hinreichend fein, 
Steuern, Verwaltungs⸗, Schug- und Kulturfoften zu decken; 
daher obiger Betrag um fo fiherer als Reinertrag anzunehmen 
fein dürfte. Diefer Geldwerth begründet aber zu 4 Procent 
Zinfeszinfen für die verflofienen 44 Jahre eine Bodenrente von 
8,26 Gulden pro Morgen. Diefe mit 4 Procent capitalifirt 


zeigt, daß der Morgen inzwifhen auf 206,6 Gulden Boden- 
werth benußt worden, — J 
Es dürfte ſchwerlich eine in Deutſchland heimiſche Holzart 


geben, welche innerhalb 44 Jahren einen fo hohen Maſſen⸗ 


und Gefvertrag zu liefern vermöchte, als dieſe; daher folge 
wohl mit Recht und um fo mehr zum Anbau auf geeignetem 
Boden empfohlen werben darf, als das Holz — wenn es in 
gefhloffenen den Stürmen nicht zu fehr erponirten Beländen 
erwachſen — zu Bauholz fih vortrefflih eignet, und als Brands 
holz — wie mich wenigfiens die Eonfumenten verfigern und 
die Berkaufspreife beflätigen — dem der gemeinen Kiefer 
wenigſtens nicht nachſteht. 

Da ferner die Lärche auf Kiesboden — wenn er nur 
einigermaßen tiefgrändig ift — vortrefflich gedeiht, dieſer Boden 
aber, wenn er als Hauptbeftanbtpeil vorwaltet, für den Ader- 
bau nicht beſonders geeignet ift, fo bürfte ſich der Anbau diefer 
Holzart, befonders in entlegenen Bergfelvern des weftlichen 
Odenwaldes, weit beffer lohnen als die Benutzung berfelben 
als fländiges Ackerfeld, daher den dafigen Privaten im fo mepr 
anzurathen fein, als die Larche, ſelbſt bei einem noch Mirgern 
(80 bis 35jäprigen Umtrieb), ſchon ſehr hohen Ertrag Liefert, 
und nad jedesmaligem Abtrieb eine breijäprige Benutzung des 
Bodens zu Feldgewaͤchſen — ohne Dünger — zulaͤſſig macht. 
Auch wiirde, ohne Zweifel, bei etwas weiteren Pflanzungen 
(von 7 bis 10 Fuß) ein Zmifgenbau von Hackrüchten, mehrere, 
Jahre flattfinden fönnen, wozu gegenwärtig Proben in dem 
hiefigen @räflichen Revier gemacht werden. 

Daß durch eine ſolche Behandlung die Bodenproduction 
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ungemein erpöhet und ben Unternehmern bedeutender Vortheil 
ecwachſen würde, dürfte nach dem Borgefagten nicht wohl zu 
beamweifelm fein. — Man hüte fih aber ja, die Lärchen zu dicht 
zu halten, weder durch Saat noch dur Pflanzung, wenn man 
nit viel an Ertrag verlieren will, indem dieſe Holzart einen 
gedrängten Stand in feinem Alter gut verträgt. 
Syöpberg Im Odenwalde. 
Braudle, J 
Gräfih Erbach · Schönbergiſcher Revierförfer. 


K. Die Vermeſſung der Forſte. u 


Gewöhnlich, und fo zu fagen in der Regel, pflegt man 

* die Umfänge der Wälder mittelft des Meßtiſches aufzunehmen. 
Die Arbeit ift einfach, leicht, und ziemlich ſchnell bewerkftelliget. 
Die erforderlichen Inſtrumente und Werkzeuge koften verhält« 
nißmäßig wenig, die Figuren werben glei) unmittelbar darges 
flellt, die Genauigkeit, mit welcher gearbeitet werden Tann, 
iſt zureichend. Die Sache hat jedoch, wie faft jenes Ding, 
aud feine Scattenfeite. Die Figuren fchliegen nur ausnahms⸗ 
weife, und müffen höchſt mühſelig verbefiert werben. Arbeitet 
man opne Springftände, fo Häufen ſich Fehler auf Fehler; ges 
draucht man die Bouflole, fo wird der Boden, die Tages- 
und Jahreszeit, die Witterung von Einfluß. "Jedenfalls iſt 
leßtere höchſt beachtenswerth. Morgens und Abends ändert fih 
in der feuchtkühlen Waldluft die Ausdehnung des Tiſchblattes 
und ver Papierflãche bedeutend, und bie beſte Arbeitszeit muß 
daher Häufig anderen Gefcäften gewidmet werben, oder wirb 
mäßig vergeubet. Der heiße Mittag bewirkt abermalen eine 
bebeutenbere jedoch entgegengefeßte Aenverung in der Ausbeh- 
“nung des Holzes und Papieres, und felbft geringes, ober au 
nur drohendes Regenwetter hält von der Arbeit mit dem Tiſche 
ab, während nicht felten in wenigen Stunden die günftigere 
Witterung eintritt, wegen des, zur Herbeifchaffung der Inſtru⸗ 
mente, ober zur Zurädlegung des Weges an die Arbeitsftelle 
erforderlichen Zeitaufwandes aber nicht mehr möglihft ent» 
fpregend verwendet werben kann. Entgegengefegt iſt man oft 
in voller Tpätigfeit, und mu$ das Gefchäft mit Zeit» und 
Arbeitsverluſt abbrechen und auffieben, weil die Witterung 
hinderli wird. Da die OriginalsAufnahmeblätter nicht immer 
aufgefpannt bleiben Tönnen, fo erleiden fie in Folge des Abs 
nehmens von dem Tiſchbrette eine abermalige Veränderung. 
Sie ziehen fih zufammen, Können fi fpäter aber dennoch wie- 
der mehr ober weniger ausbehuen. Jede Eopie kann fomit 
andere Maße geben, und das Copiren ift überhaupt eine miße 
liche Arbeit. Eden fo laͤſtig find die Kettenmeflungen und alle 


Längenbefimmungen, Die Schwerfälligfeit ver Kette gibt zu- 


manden Fehlern Beranlaffung. Mühſam iſt ihr Transport, 
zeitraubend und unangenehm ihr Gebrauch. Stets muß fie 
gehörig geprüft werben; fortwährend ſoll fie gut ausgefpannt, 
entfprechenb gehalten und eingerichtet werden. Wie leicht 
ſchleicht ſich ein Fehler durch vie Naͤgelwechelung ein, wie oft 
wird ein Nagel überfepen, und bierdurd ein Aufenthalt vers 
anlaßt! Welche Mühe machen die Rebuktionen der Längen, 
wenn viele Abfcifien und Orbinaten genommen werden müflen! — 
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1 Wie fehr Halten dieſe fon an und für ſich anf! — Belde 
beveutende Differenzen tönmen bei Meflungen an fleilen Gr 
birgsabhängen fattfinden! — Auch iſt zu bedenken, das bar 
Waldterrain meift das ungünſtigſte if, und daß Gräben, 
Schluchten, Steine, Felſen, fleile Abhänge, und vergleichen 
mehr, überall hinderlich entgegen treten. Hat man fih dahe 
alle möglihe Mühe gegeben, und die Figur ſchließt venncg 
ſchlecht; if} die Arbeit Halb vollendet, und ein plößlicher Regen 
guß,. oder ein Gewitter überraſcht und, benetzt das Pair 
aller Borfiht ungeachtet, beſchmutzt es, zieht es auf, und ver 
urſacht Blafen und Riffe; oder find wir der eifrigften Tätig 
kelt ungeachtet durch üble Witterung in unferer Arbeit fehr 
zurückgeſetzt, überall aufgehalten und gehindert, fo iſt es nicht 
zu wundern, wenn wir des Meptiihes überbrüßig werden, 
wenn wir uns um anderweitige Inſtrumente umfehen, un 
wenn diefe von Anderen vorgezogen, ober aueſchließlich gt 
braudt werben. Dieß find auch mehr oder weniger die Grüne, 
warum der Mestiſch von jeher nicht allgemein anempfohlen 
wurde, warum viele bie Bermeflung der Wälver mit Binfel- 
meffern over Buffolinfirumenten vorziepen, warum aud ih fie 
nicht unbebingt preifen und anempfehlen kann, 

Betrachten wir die Aufnahme mit Wintelmeffern und 
poligonometrifher Berechnung, fo ſtellt fh berſelben 
meift der Hope Anfaufspreis der Inſtrumente, bie Schwierigleit 
ver Arbeit, nämlich der Mangel der dazu erforderlichen Kennt« 
niffe und die Nöthigkeit vermehrter Aufmertiamteit und tr 
nauigkeit, der dießfalls größere Koſtenaufwand, und ver Um- 
Rand, daß man doc auch noch anderer Inftrumente bepürft, 
entgegen. Die Kettenmeflungen müffen übrigens and bei yoli- 
gonometriſchen Aufnapmen, und zwar mit noch größerer Or: 
nauigfeit flatt haben, um die Rechnung nicht machtpeilig w 
beirren. Dagegen läßt fi nicht läugnen, daß vie vielfah 
Eontrofe, welche bei der Berechnung des Eoorbinaten-Gpfteme 

eintritt, dem ganzen Berfahren eine ungemeine Gründlicht 
| gewaͤhrt, daß die Flaͤcheninhalts ⸗Beſtimmung ihre vorzüglichie 

Daten · rechnungsmaͤßig erhält, daß die Aufnahmsmaße, ir 
|| immerwäprenve Zeiten gefihert, aufgezeichnet bfeiben koͤnnc 
und daß fich hiernach eine beliebige Zapf gleih genauer Pix 
ohne weiterer Umftändlichfeit verfertigen läßt. Deßungendtt 
ſcheint die Sache aus den, im Früheren angefüprten Urjagn 
im praftifchen Leben wenig Eingang zu finden. 

Begnügt man fi), die gemeffenen und aufgefcriebenn 
Winkel durch Berzeichnung mit dem Transporteur, dur die 
Buffofe, oder den Sehnenmaßſtab aufzutragen, fo wird ta 
ganze Gefchäft ebenfalls ſehr einfah und leicht. Die Zufım 
mente müflen dann auch nit die, zu trigonometrifgen um 
poligonometriſchen Arbeiten erforderliche Genauigkeit beiten, 
weil die Winfel ohnehin nur beifäufig bis auf einige wenige 
Minuten übereinkimmend gezeichnet werden Können, und fad 
een darum bebeutenb wohlfeiler anzufertigen und beizuſchafta. 
Da insbefondere der Sehnenmaßftab vie größere Genauigkeit 
bei dem Winfelverzeichnen zuläßt, da biefe bei Meßtifcharbriten 
kaum größer iR, und da die Nachtheile, welche die Witterung 
bei dem Gebrauche des Meßtifhes veranlaßt, bei der Benuhung 
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der Winkelmeſſer ganz ober größeren Theils wegfallen, fo follte 
wenigfiens die Aufnahme der Wälder mit Wintelmepinftrumens 
ten und Gonfruftion der Figuren mit Hülfe des Sehnenmaß⸗ 
ftabes häufiger Anwendung finden. Rod mehr können jedoch 
jene Inftrumente empfohlen werben, welche das mühfame und 
geitraubende unmittelbare Meflen ver Linien erfparen laſſen. 
Bon den älteren, derlei Inſtrumenten find in diefer Beziehung 
die Buffolen mit Fernröhren und Difanzlatten her» 
vorzupeben. Bei dem nieberöfterreichifchen I. k. Waldamte, bei 
ver & f. Forflehranftalt zu Darlabrunn, und bei dem Schem- 
niger £. 2. Forſtinſtitute find derlei Zuftrumente vorräthig. Ste 
Eönnen zu manmigfaltigen Zweden benüßt werben, da fie zus 
gleich zum Höhenmeſſen und Rivelliren eingerichtet find. Sie 
often verpälinißmäßig wenig, find leicht gebaut, leicht zu 
transportiren, und überall bequem aufufiellen. Dieſelben find 
ausfüprlig in vor Winklers praftifger Geometrie 
beſchrieben und gezeichnet, und verbienen vorzugeweiſe für Ber- 
hältniffe empfohlen zu werben, wo geringe Differenzen im 
Blägeninpalte nicht geachtet werden dürfen. Die mindere Ge« 
nauigkeit erfolgt jedoch hauptſaͤchlich nur dadurch, daß vie 
Magneinadel, welche fortwäprenden Abweichungen nothwendiger 
Weiſe unterliegt, eben fo zum mittelbaren Aufnehmen als Auf⸗ 
tragen der Figuren befhüßt wird, indem bie unmittelbare 
Bintelbeftimmung leicht zu Irrungen Beranlaffung gibt. Das 
Juſtrument des Schemniger Forfinkitutes Hat daher die Ein» 
richtung erhalten, daß die horizontalen Winkel flatt mit ver 
Buſſole mittel eines befonbers angebrachten größeren ganzen 
Kreiſes und bed bazu ‚gehörigen Ronius bie nahe auf eine 
Minute abgenommen und hiernach mit dem Sehnenmaßſtabe 
verzeichnet werben Können. Die Beimmung der horizontalen 
Evtfernungen mit Pülfe des im Fernrohre angebrachten mehr⸗ 
fachen Fadenkreuzes und der Diftanzlatte fann zwar ebenfalls 
ſchwankender werben als bei guten Kettenmeffungen. Ich habe 
mi indeß überzeugt, daß much das Entgegengefegte möglich 
iR, wenn man die Diftanzlatte forgfältig eintpeiit, ſcharf an⸗ 
viſirt, und gehörig aufflellt. Bei ungfnfligen Terrainverhaͤlt⸗ 
niſſen arbeitet man dann nicht bloß leichter, bequemer und 
ſchneller, fondern- Häufig au genauer als mit der Kette. 
tängere Linien als ungefähr 60 Kiaftern (Wiener Klaftern) 
konnen jedoch meift nur mit größeren, wenn aud noch immer 
minder bedeutenden Fehlern beflimmt werben. Was fonft mit 
Abfeifiere und Orbinaten aufgenommen wird, ergibt fih durch 
Stitenv iſuren und ummiitelbares Auftragen. Die praktiſche 
Winkelſumme ver Waldumfänge oder unregelmaͤßigen Vielede 
lann übrigens wie bei den poligonomeiriſchen Berechnungen mit 
der tpeoretifchen Winkelſumme vergligen, und hiernach gehörig 
verbefiert werden; was einen genaueren Schluß der aufzu⸗ 
tragenden Bigur begründet, und deren Berbefferung, fo wie 
die Anfertigung mehrfacher Originalpfäne erleichtert. J 
In neuerer Zeit hat jedoch Profeſſor Stampfer an 
dem politechniſchen Inſtitut zu Wien ein Rivellirinfirur 
ment erfunden, das ſich in jever Beziehung hoöͤchſt vortheilhaft 
auszeichnet, meiner Ueberzeugung nah aber auch zur Ber- 
meffung der Waldumfänge mit großer Genauigteit, Ein» 


fachdeit und Leihtigleit anwenden ließe. Durch eine fehr fine 
reiche Vorrichtung können nämlich Heine Höpenwintt bis zu 
zwei Sefunden genau beſtimmt werden. Dierdurch ift die Möge 
lichteit gegeben, horizontale Entfernungen mittelſt einer Diſtanz ⸗ 
Iatte, an welcher ver ſenkrechte Abſtand, der zur Längenbes 
Rimmung der horizontalen Maße gebraut' wird, nur eine 
Alafter (6 Wiener Schuhe) beträgt, und bei Rängen, die 
100 aftern nit viel überfeigen, genauer, als mit der Meß⸗ 
kette, zu ermitteln. Nimmt man dagegen vie Lattenhöpe zu 
24 Klaftern, fo können fogar noch Längen mit 300 Klaftern 
eben fo genau, wie mit ber Meßkette beſtimmt werden. Da 
num das gedachte Inſtrument au einen’ horizontalen Kreis 
befigt, der die Winkel bis auf die Minute abnepmen Täßt, fo 
iſt begreiflip, wie man im Stande fein Lönne, ſowohl übers 
fehbare Brundftüde aus einem Punkte, als auch ausgedehnte 
Wälder am Umfange ſchnell, leicht und mit großer Genauigkeit 
aufzunehmen. Man beobachtet nämlich bloß vie Horizontale 
winfel und jene Stellungen der Mikrometerſchraube, welche zur 
Beflimmung der Diftanzen erforberlih find, und trägt die er» 
haltenen Daten in ein Manuale. Zu Baufe werden ſodann 
die horizontalen Entfernungen ausgererpnet, die Figuren mittelft 
des Sehnenmaßftabes verzeichnet und fo oft aus dem gemeffenen 
und berechneten Größen neu zufammengeftellt, als es nötig 
iR. Das fo fehr laͤſtige Linienmeſſen faͤllt gänzlich weg, vie 
Bütterung wird, fo wie bei anderen aͤhnlichen Infrumenten, 
von geringerem Einfluſſe, die Arbeit Täßt fih genauer als 
mittelft der Buffofe oder dem Meptifhe bewerffielligen, ver 
Geometer wird von feinen Gepülfen fo zu fagen ganz unab» 
Hängig, die Möglicpkeit, daß durch dieſe Fehler veranlapt 
werben, fällt weg, die mühfame poligonometrifge Beſtimmung 
der Figuren {ft vermieden, und das ganze Geſchaͤft dennoch mit 
großer Präcifion und Nettigfeit vollbracht. Hierzu kömmt noch 
der Umſtand, daß das gedachte Infrument eigentfih ein Ni- 
vellirinſtrument iſt, auch zu allen anderweitigen Höpenmeffungen 
benußt werden Tann, und daher überhaupt eine fo allgemeine 
Gebrauchsfähigkeit befipt, daß es jedem Ingenieur empfohlen 
werden Tann, alle übrigen Inftrumente zu erfegen vermag, 
und von den Forfimännern ebenfalls ganz allgemein‘ benupt 
werden Bnnte. Die ausführlide Anleitung zum Ges 
brauche deſſelden iſt aus den Jahrbüchern des f. 
politechniſchen Inſtitutes beſonders abgedruckt, 
und bei Karl Gerold zu Wien im Verlage. 


Schemnig. Geifßmantel. 


Bon einem anderen Eorrefpondenten find zu vorfiehenber 
Notiz folgende Bemerkungen gemacht worben: 

1) Die Rachtheile der Kettenmeffungen fallen beinahe gänze 
lich bei dem Meſſen der Linien mit Klafterſtangen weg; Ieptere 
Metpode gewährt noch ven Bortpeil, daß ein Gehüffe Hierbei 
mindeſtens eben fo viel leiten kann, wie bei Kettenmeflungen 
zwei Gehülfen. 

2) Die Hier aufgeführten Vortheile der Aufnahmen mit 
Binfelmefiern und pofigonometrifger Berechnung werden noch 
dadurch gefleigert, daß die Theodolite ſchon feit mehreren Jahten 
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durch mehrfache Berbefferungen weit einfacher, leichter trans 
portabel und bedeutend billiger geworben find. (Der ‚Dof- 
mechanikus Siener zu Darmftabt verfertigt ſehr braugbare 
Theodolite, jedoch ohne Höhenkreis, zu nicht ganz 80 fl.). 
Bedenkt man ferner, daß das frühere zeitraubende Verfahren 
bei Coordinatenberechnungen durch bie bei Reichard in Peipel« 
berg erſchienenen „Tafeln zur Berehnung der Coordi— 
naten ohne Logarithmen“ ungemein erleichtert ift, fo wird 
wohl bie Aufnahme der Waldungen mittelſt des Werdeluun mit 
vollem Recht empfohlen werden können. 

un 

L. Dem Verdienſte feine Krone. 


Auf ‚einer Gefäftsreife, welche ich ohnlangh in die Fürſt ⸗ 
lich Witigenſtein Berleburgiſche Herrihaft Homburg, an, der 
Markt machte, fam ic durch einen Tpeil des ehemaligen Here 
nogthums Weſtphalen, welches einft die dritte Provinz des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen bildete. Ich reißte dur DLpe und ver⸗ 
nahm daſelbſt von fehr glaubhaften Perſonen, daß diefe 
Gegend bis zum Jahre 1806 beinahe ohne allen 
Bald war, und ganze Streifen Waldboden zu %4, Thaler 
per Motgen angefauft werden konnten. Der no lebende 
Zorſtinſpektor Ricpter zu Beffungen bei Darmftabt, wurde 
bei ver Forftorganifation des Herzogthums Weſtphalen Hierher 
verfegt, machte fih auf diefer Gegend fo verdient, daß jeßt 
noch die Bewohner der ganzen Umgegend, mit großer Hochach⸗ 
tung, ja mit wahrer Berehrung von dem Manne ſprechen, 
welcher die kahlen Berge bewaldet, dem drüdenden Holzmangel 
abgeholfen, die Gegend verſchoͤnert, das Klima verbeffert und 
den Erwerd erhöhet hat. Wo Richter Blößen vorgefunden 

hat, find jetzt Fichtenbeſtände vorhanden, welche Dachſparren 
und theilweiſe ſchon geringe Dachpfetten liefern. Der Sinn für 
Fdorſtkultur iſt durch Richter gewedt und durch deſſen würdigen 
Nachfolger im Dienſte, den Königlich Preußiſchen Oberförfter 
Herr Möllendid, genaͤhrt und gelärkt worden, fo daß jeßt ſelbſt 
von Privaten viel für Holzkultur gefcpieht, und noch weit mehr 
gefpehen würde, wenn nicht oft bie Drtsvorflände dig Dolz⸗ 
kultur verhinderten, bios um die Bieppute zu begünfligen. 
Waͤhrend Richter, wie Augenzeugen ausgefagt haben, mit Hülfe, 
fa unter dem Schuße von Gensvarmen — damaligen Land» 
dragonern — feine Anfaaten vollziehen mußte; während damals 
die Waldbeſitzer, ja felbft die Gemeinden, der Kultur ihrer 
taplen Berge wegen, beinahe vevoltirt „haben, gefchieht jeht 
alles aus eignem Antrieb, und es wird dem Manne, ver nnter 
fo ſchwierigen Berhättniffen fo Ausgezeipnetes geleiftet hat, 
ver höhe Dank und wahre Hochachtung gezollt. Der Preis 
des Waldbodens if von 4 Tpaler auf 15 ja 20 Preußiſche 
Thaler per Morgen geftiegen. 

Als Einſender dieſes den braven Bewohnern von Olpe 
geſagt hat, daß er einſt ſelbſt unter Herrn Forſtinſpelktor Richter 
als Comunal«Revierförfter gedient habe und deuſelben gut 
kenne, machten es mir biefelben zur Kiebespfliht, den braven 
Mann ihrer dankbaren Gefinnungen und ihrer Dochachtung zu 
verfihern, was, da flilles forſtmaͤnniſches Wirken leider noch 
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.ten, Edeltannen ꝛc. anlegt. 


fo felten erfannt wird, am beften öffentfich gefchiept. Auch is 
reihe Herrn Richter aus weiter Kerne die Hand zum Freundes 
gruß und ſage: dem Berbienfte feine Krone! 
Laasphe im Juli 1844. Jäger, 
dürſtl. Wittgenfteinifcher Forſtdirekior 


M. Reiſe⸗Skizzen aus dem Großberzoglich 
Oeffiſchen Forſte Battenberg. 


Der dorſt Battenberg, welcher 36500 Morgen Domanial, 
wald enthält und in fünf Reviere eingetheilt it, Liegt im Thon 
ſchiefer und Graumaden- Gebirge und entpält mitunter gan; 
vorteefflihe Holgbeftände, meiſt Buchenhochwald mit Eigen 
durchſprengt. Das am befien beſtandene und am forgfältigk 
bewirihſchaftete Revier ift Eibrighaufen, deſſen würbiger Bor 
ſteher, Oberförfter Pfifferling, hier bereits AO Jadhre ſegers 
reich gewirkt hat und immer noch thatträftig iſt. Das Revier 
prangt mit Buchenbefänden vom jüngften bis zum Alkr von 
140 Jahren in üppigfier Fülle. Ein Drittpel der ganzen Fläche 
hat Operförfter Pfifferling verfüngt und man freut fd ber 
herrlichſten 5Ojäprigen Buchenftangenholgorte, worin Pfiferking 
den Abtriebfeplag im Jahr 1805 geführt, inzwilgen aber and 
bereifs zweimal durchforſtet hat. Man freut ff ber vortreffe 
lichſten Didungen und Heegen, in weld Icpteren fein gledhen 
unbenugt bleibt, um Eichen, Ulmen, Ahorne, Eigen, Lücken, 
Fichten und Edeltannen zu erziehen. Schön ur forgjältiger 


‚nadpgebeffert findet man wohl feine Deegen im Lande und yued- 


mäßiger wird ‚wohl nirgends verjüngt, als in viefem Revier. 

Man wird flaunen, in einer raupen Gegend, wo Odſt ſchon zu 

den Seltenheiten gehört und in Gebirgspöpen bis gegen 2000 
Preuß. Fuß über der Meeresflähe, fehs« und fiebenjährig 
Bucpenabtriebfepläge zu finden, welche ſchwarzgrünes feberartige 
Laub haben, vortrefflih wachfen und jedenfalls demnähft wir 
höhere Erträge liefern werden, als diejenigen Befkände in da 
angrenzenden Reviere Allendorf, wo die Heegen von 1823 en 
im vorigen Jahre von Samenbäumen geräumt worden fin. 
Während man dort noch mit der Berjüngung zu thun hat 
findet man im Revier Eibrighaufen eine bereits burdpforftk 
Bucpenpeege von 1823 und während man, wie an verfdiebram 
Stellen im Revier Dobenau, die Nachbeſſerung ‘der Here 
20—30 Jahre verfäumt, findet man im Revier Elbrighauſen 
dieſe unmittelbar nach dem Abtrieb auf das ſorgfältigſte aus 
gebeſſert, ein Beweis, daß hier das thatkraͤftige Wirken niqh 
an der dorſtbehörde liegt, während derſelben vie tiber Gebiht 
verzögerte Räumung und Nachbefferung der Heegen in andern 
Revieren theilweife wenigfiens zur ar fält. Es benätigt 
diefes ‚meine Behauptung, „daß im Großherzogthum Heffen die 
Revierförfter die Seele der Forfiverwaltung find,“ mähren 
ip die Herrn Horfinfpeftoren gar Häufig alles Berdienft allein 
aufpreiben. Pfifferling wirkt neben dem Nützlichen, auch für 
das Schöne, indenr verfelbe längs ver Wege, Alleen von Sid 
Ganz befonders hat dem Einſender 
dieſer Skizzen eine höhft gelungene Eveltannen- Pflanzung 
u beiven Seiten des Weges in ver wunderfpönen Buchen» und 
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Eſchen⸗ Heege im Difirifte Winterfeite gefallen. Sehr erwäh« 
nungswerth find die aus Stedlingen erjogenen Fichten und 
überrafgend vie Wachsthums⸗Verhaͤltniſſe einiger in der Nähe 
des Forfihaufcs an den Rand einer Koplgrube im Jahr 1815 
gepflanzten Fichten und Lärcen. Cine dichte, am Saume ves 
Waldes, mißt in Bruſthöhe 
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die beiden’ Ießten Stämme, fo wie bie Fichte, find ſehr ſchlank 
und Tegelförmig gewachfen. Die Höhe diefer Stämme beträgt 
80 Hefftide = 65 Preuß. Buß. Die Stämme ſtehen 15 Fuß 
von einander entfernt und ed Täßt fi der große Einfluß der 
Oolzerziehung in, lichtem Stande, in gelodertem Boden und in 
gefhügter Lage auf Zuwachsvermehrung, aus biefen Refultaten 
leicht ermeffen. 

Die Kreiofläche der fünf Pflangtämme beträgt 6,230 DI 
und deren Moffengepalt an Schaft» und Aſtholz bei der Voll⸗ 
bolzigkeits zahl 0,53 — 264 Heflifge = 133 Preuß. Kubikfuß. 
Rechnet man 175 Pflanzfämme per Morgen — die Pflatz- 
weite 15 Heffifpe Buß — fo würden dieſe enthalten 9240 Groß« 


derzoglich Deſſiſche = 4655 Königlich Preußiſche Kubikfuß und 


ſonach der jährliche Durchſchuittszuwachs während der 28jäh- 
rigen Pflanzungs · Periode betragen 330 Großperzoglih Heftige 
= 166 Königlih Preußiſche Kubilfuß per Morgen. 

In Beziehung auf die für die meiften Waldungen in Heffi- 
ſchen Hinterlande und im angrenzenden Witigenfeinfhen fo 
nachtheilig geworvene Streunugung muß bemerkt werben, daß 
fich aud Hier das Revier Elbrigpaufen vortpeilhaft auszeichnet, 
indem baffelbe zwar Streu abgeben muß, jeboc überall ges 
ſchont und ein nachtheiliger Einfluß der Belaubung noch zur 
Zeit nirgends zu bemerken iſt. 

Die Jagd in dieſem ſchönen Forfte, if jetzt nicht mehr 
von Belang, indem Doch - und Schwarzwild nur noch höchſt 
felten aus vem Waldeciſchen einwechſelt; fie war früher ganz 
vorzüglich, weshalb auch der damals, regierenve Landgraf Ernft 
Ludwig fich jaͤhrlich eine zeitlang hier aufpielt und ſich an den 
Freuden der Jagd von ven Regierungsſorgen erpolte. Hier 
war 6, wo der berühmte 32 Ender Iebendig eingefangen und 
nad Darmſtadt transportirt wurde, um in dem bortigen Part 
Yarforce gefagt zu werden. Der Oberförfter Pfifferling hat 
dieſen Dirſch mit eigner Pand in einen Stein gehauen und 
dieſen mit paflenver Inſchrift verfepen, in ver Nähe des dorſt ⸗ 
haufes aufftellen laſſen. 

Ein anderer Denkſtein auf einen von dem kandgrafen ge 
ſchoſſenen arten Dirſch findet fh im Revier Dodenau. Wei⸗ 
terhin hat der Oberförfter Pfifferling in dem mit ſtarken Buchen 
beftandenen Diftrikt Sendenborn die meiften der zu hohen und 
niedern Jagd gehörigen Thiere auf Rarfe Bäume geſchnitten 
und mit Delfarbe gemalt, was namentlich in einiger Entfer- 
nung und in ver Abenddaͤmmerung einen höchſt überraſchenden 
Andiid gewährt. 


So weiß. Pfferling das Schöne und Angenefine mit dem 
Rüglichen zu verbinden und es ſcheint derſelbe feinen weiteren 
Wunf zu haben, als vaß fein Zorft wieder einmal genau 
revidirt werben möge, damit fih bie Oberbepörbe, welcher die 
Leiſtungen diefes braven Mannes ziemlich unbefannt zu bfeiben 
feinen, überzeugen möge, daß weber jeßt ſchon ein Nachfolger 
im Amt noͤthig iſt, noch daß derfelbe namhafte Berbefferungen 
zu machen, Gelegenheit findet. Leider ſcheint Pfifferlings bienfte 
liches Leben manchmal getrübt zu werden, was um ſo mehr 
zu bedauern iſt, als dieſer Mann ſich weſentliche Verdienſte 
um den Staat, daneben die Liebe der Unterthanen erworben, 
und ſeiner Pflicht in jeglicher Beziehung genügt. 

Ber das Berhalten der Rothbuche in Grauwacke, Thon- 
und Kieſelſchiefer kennen zu lernen wünſcht, wer über zwed⸗ 
mäßige Verjüngungen Erfahrungen fammeln will, wer Beleh⸗ 
rung über Schlagftellungen und Kulturen fucht, bereife das 
Revier Elbrighauſen und fei eines Hohen geiftigen Genuffes im 
Boraus verſichert. Er wird weiterhin einen Ehrenmann Leinen 
Ternen und in dem Forſthauſe Eibrighaufen die zuvorkommenfie 
gaſtfreundſchaſtlichſte Aufnahme finden, 

Noch will ich bemerken, daß die Abfhägung des Korftes 
Battenberg durch einige junge Forſtmaͤnner betpätigt werde. 
Das Gefchäft ſelbſt ſcheint weit ausfehend und fehr ängſtlich 
betrieben gu werben, indem die Heinften, bid zu 1 Morgen 
‚gehenden Verſchiedenheiten im Holzbeftande herausgemeſſen wer⸗ 
den. Dan feint wirfli den Glauben zu hegen, als könne 
man die vorhandene Holzmafie genau ermitteln, ven Zuwachs 
richtig berechnen und den wahren Ertrag beftimmen. Mehr 
als eine zu aͤngſtlich betrieben werdende Taration feheint dem 
Einfender biefer Skizzen die Auffuhung von neuen Quellen 
zum Holzabfaß, die Gründung holzkonſumirender Gewerbe, Roth 
zu thun, da ein Drittpeil der vorhandenen Walbfläge zur Bes 
friedigung des Lokalbedarfs hinreicht und bei größerem Holzab- 
ſatz eine weit beffere Wirthſchaft geführt werben könnte. 

go. I... 


N. Fälle aus der Prarts über forſtwirthſchaftliche 
Fragen. 


Die große Verſchiedenheit der Anfihtem, auf die wir bei 
Verhandlung forftliher Fragen, ſelbſt in fehr gemeinen Fällen 
— treffen, — gibt unzweideutig zu erfennen, wie es im In» 
tereſſe der Sache liege, daß wir uns überhaupt recht oft ber 
fpregen und hierdurch enbliche Berftändigung Yerbeizuführen 
verſuchen. Ich bringe hier einige Bälle zur Sprache, welche 
mie, in ber hervorgepobenen Abſicht, hinlaͤnglich intereffant er» 
feinen. 

1) In Gemeindewald von B. Diſtrikt A., der auf Mittel» 
wald bewirthſchaftet wird und in einer ziemlich weiten, hüge⸗ 
ligen Tpalebene Tiegt, befindet fih, in einer mulbenförmigen 
Eintiefung, eine unbeſtodte Flaͤche von 1%, Tagewerken, die als 
ein 6-10 Sipritte breiter Fluthgraben ſich darſtellt, nahe an 
der Waldgrenze hinziept, das anliegende Acer- und Wiefen- 
Gelände am den zwei Enbpuncten, wohin auch zwei Wege 
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fügren, berührt und bis zum Jahr 1842 mißbräuchlicher 
Benugung hingegeben war. Der Aufforftung dieſer Flaͤche mit 


Eichen, woraus ber dominirende Beftand befteht, fiehn vie 


dinderniſſe entgegen: =) tie periobifh eintretenden Webers 
Rutpungen Taffen nur eine Heifterpflanzung zu und dlieſe ift 
nicht beliebt; b) vie jäprlig eintretenden Spatfröfte lafſen 
taum das Gedeihen einer Laubholzkultur erwarten; c) es if 
der Fall gegeben, forgfälltigh zu erwägen, ob ver Mittel» 
waldbetrieb auf dem flahgründigen, naffen, ver» 
magerten Thonfhiefer-Boden fortan beibepalten wer« 
den kann, zumalen das Beftandesalter fon fahr Hoch grdi und 
ver Beſtand lüdig und unwüchfig it, — oder ob der Ort-in- 
Fipten umzuwandeln fei, — Diefe Verhaͤltmiſſe im Auge und 
darauf bedacht, von der Flaͤche ven größten Gelvertrag zu er» 
sielen, wozu der Haushalt der Gemeinde dringend auffordert, 
beantragte der einfchlägige Revierförſter die Verpachtung der 
Flaͤche, um als Wiefe benugt zu werden und Bepflanzung der» 
felben mit italienifchen Pappeln im 20fhupigen Berbanbe, Die 
Berpachtung hatte flatt und es wurde ein jäprficher Pachtzins 
von 16 fl. erzielt, die proponirte Pappelpflanzung wurde jedoch, 
competenten Orts, ald „völlig ungwe dmäßig“ zurüdge 
wiefen. Worin die „odllige Ungwedmäßigkeit” hervor⸗ 
trete, iſt nicht angegeben. Sol vielleicht noch eine Höhere 
Bodenrente erzielt werden, als Pachtzins And Pappelbeftand 
gewäprt? Der bisherige Reinertrag des Mittelwaldbeſtandes, 
beträgt nach einem großen Durchſchnitt nur 4 fl. per Tage⸗ 
wert — 

2) Der Diftitt B. veſſelben Gemeindewalbs beſteht, feiner 
Hauptform nah, in einem norbiwehlichen Abhange, zieht in 
Rordoſt unmittelbar bis zu den erſten Däufern des Dorfes 
heran und if am Fuße in Nordweſt dur ein Wieſenthal be- 
grängt. Nahe auf diefer Grenze hin, zieht vom Dorfe aus, 
ein Vicinalweg, zwiſchen welchem Weg und den auf die Wald» 
grenge floßenden Wiefen, ein fpmaler, öder Saum fih ber 
findet, veilen größte Breite zunächft am Dorfe und auf eine 
Länge von 160 Schritten, fünf Schritte, weiter” hin, auf 
eine Länge von 1300 Schritte, nie mehr als drei Schritte, 
oft weniger beträgt. Der einfhlägige Revierförker wollte 
viefen Saum benußt wiſſen und ſtellte daher Antrag a) auf 
Verpachtung des zumächkt beim Dorfe gelegenen Tpeils behufs 
Aderfelo in djaͤhrigem Beftande und Bepflanzung deſſelben mit 
wei Reifen Linden und b) auf Bepflanzung des Reſtes des 
Saums von 1300 Schritt mit einer Reihe Pappeln. — Der 
Antrag atıf Verpachtung wurde genehmigt, die Pflanzung der 
inden und Pappeln warb aber „als. völlig unzwed⸗ 
mäßig“ erkannt und danach vorbeſchieden. — Es handelt fh 
bier darum, von einem Terrain irgend einen Nutzen zu ziehen, 
welcher bis dahin der Gemeinde auch nit einen Pfennig ein» 
trug, vielmehr an Steuern und Berwaltungsfoften nur Ause 
gaben verurſachte. In- welcher andern Art, als der Revier⸗ 
förfler vorfhlug, eine Benugung eintreten folle, — iſt bis jeht, 
nit beffimmt worden. — Die Lindenpflanzung hatte Feine 
andere Abfipt, als vie, des Dorfes nächfte Umgebung zu ver» 
fpönern und den Einwohner ein Plähchen zu verſchaffen, 




















welches als anmutpiger Sammelplatz für freie Stunden fhöner 
Tage fi eigne; dur die Pappelpflanzung follte das Wieſe⸗ 
thal ebenfalls verſchönert und zugleich der höchfte Ertrag, ver 
fe von der Flaͤche zu erzielen iſt, erlangt werben. 

3) In eben vemfelben Diſtrikte kommt eine vierjaͤh⸗ 
tige Eichenſaat vor, die nur theilweife gelungen iſt, in fo 
fern naͤmlich, als gedrungene Dorfle und Blößen wechſeln. Der 
Revierförſter ſchlug 'vor, in ven gebrungenen Horſten Pflanze 
aus zuheben und die Blößen damit zu bepflanzen. — Diefer Ar 
trag ftellte ſich ebenfalls als „völlig unzwedmäßig“ dar. 

) · Nach Antrag des beiveffenten Revierförſters, follte die 
Befodung unvolffommner Niederwald» Schläge 
durd Ableger veroolftändigt werden. Diefer Antrag patte 
fein deſſeres Schidfal, als dig Borhergehenden. 

5) Im Gemeindewald von 8. Forfiort B. kommt eim 
dreijäprige Eigenpflangung vor, wo der flache, feucht 
Boden inzroifgen wieder der Art verfilgte, daß alle atmofphä- 
riſche Einwirtung von den Wurzeln ferne gehalten und den 
Pflanzen alle Nahrung entzogen wird. Um das Gedeihen 
dieſer ſehr wohl gelungenen — nach der neuen Methode des 
Unterzeichneten ausgeführten — Kultur zu ſichern, beantragte 
der Revierförfter, den Boden in ver Nähe ver Pflamen um 
haden und zwar vorerfi auf einem Tagwert ber Bläge, am 
damit man über den Einfluß dieſer Manipulation Erfahrung 
getoinne. Ungeachtet veffen, daß die Kofen nur 2 fl, betragen 
haben würden, erging’s dem Antrage nicht befier als ven bisher 
erwähnten, — er ward als völlig ungmedmätig wm 
worfen. 

6) Seit mehr als zwanzig Jahren nehme ich jede Gelegen ⸗ 
heit wahr, vie Lärche (Pinus larix) zu beobachten, die Wil 
theilungen anderer dorſtmaͤnner, varüber lets auf's fleißigte 
Tefend und prüfend. Das öffentliche Urtpeit ſpricht fh n 
Gunften ver Lärche aus und meine eignen Erfahrungen be 
gründeten bei mir bie Anficht, daß fein anderer unferer Wab 
bäume den Materialwerth Tiefern, welchen die Lärche in einen 
Alter von (höchſtens) 70 —80 Jahren in reinem Beflande g 
währt, und daß biefefbe zur Untermifhung in Buchen 
Eigen» und Kiefernheftänden fi vorzüglich eighe um 
den Ertrag nampaft erhöhe. Unter dieſen Verhältniſſen ih e 
natürfich mein Wunſch, die Laͤrche in Hiefigem Reviere überel 
da anzubauen, wo Boden» und Beſtands - Verhaͤltniſſe es nur 
immer zulaffen. In biefem Befreben ſteht mir jedoch die In 
ficht mehrerer Forfimänner, daß die Lärche nur für die Hot 
gebirge Tyrols, ver Schweiz ac. Werth Habe und mur dorten 
gutes Baus und Nußpolz Kiefere, hinderlich entgegen. — De 
nun meine Beobachtungen und Erfahrungen hier micht meht in 
Betrapt kommen können und die Vorſchrift in unferer Ju 
ſtruktion für Borfiwirtpfafts- Einrichtung vom Zapre 1830 
pag- 41, auf den Anbau der Laͤrche bedacht zu nehmen, mt 
für die Hocpgebirge Bayerns geltend, betrachtet wird, fo wärt 
es mir fehr erfreulich, von competenter Band die ſich wider⸗ 
freitenden Anfichten beritigt zu fehen. Ich bemerfe, daß dit 
Baldungen hiefigen Reviers auf dem bunten Sandſtein und in 
einer abfoluten Höhe von 900 bis circa 1400 Fuße vorkommen 


und daß es meine Abſicht if, die Lärche in allen Befländen, 
in einer Höhe von 1100 Fuß und. aufwärts, einzufprengen. 
7) Wie fehr in Bayern die Rachzucht ver Eiche aneme 
pfohlen iſt und feit 20 Jahren hier in der Pfalz betrieben ward, 
dürfte dem Bork-Publitum bekannt ſeyn. Die mehrſten unferer 
Eichenkulturen tommen in gemiſchten Laubholzbeſtaͤnden vor, 
und wurde fie auf ddem Gelände ausgeführt, — fo geſchah 
dies in der Regel unter Beifaat der Kiefer, opne welches Ber 
fahren wir zur jegigen Zeit überall da faum mehr junge Eihen 
aufbringen, wo die Streulaubnugung ben Boden verbarb, 


Unfere nädfte Aufgabe befeht natürlich darin, die erlangte. 


jungen "Eichen zu erhalten zu ſuchen und wir haben in viefer 
Beziehung vor Allem darauf zu achten, daß die Eiche nicht 
durch andere Holzarten wieder verbrängt werde. In den auf 
Laubpofzfcplägen ausgeführten Eichenkulturen findet man gar 
Häafig die Eiche durch Vorwuchs, Stodausfhlag und Meid« 
böfzer unterbrädt; da wo tie Kiefer beigefellt warb, over ſich 
von felbfien einfand, beginnt unter deren Schirm die Eiche zu 
fümmern, fobald der Längetrieb derſelben vorwiegend in Thär 
tigkeit tritt. Um, die Eiche zu erhalten ober um fie gut ger 
deihen zu fehen, müſſen wir alfo Vorwuchs, Stodausſchläge, 
Aspen, Kiefern u. dal. entfernen, fie wenigftens bis zum Maße 
ver Unfcäplichkert vermindern und zwar ehe und bevor Ver⸗ 
dämmung eingetreten ifl. So folgerichtig dieſes Verfahren ſich 
darftellt,, fo feinen gleichwohl große Zweifel, Aber Zeit und 
Maas, warn und wie daſſelbe zu erfedigen ſei, obzumalten. — 
‚Der Borfplag eines Revierförfters, vie Bucenfodausichläge 
und bufigen Kiefern’ aus 10 und 15jäprigen gut befiodten 
Eicpenporften zu entfernen, wurde mit ber Bemerkung von ber 
Hand gewiefen: „dieſe Holzarten vorerfi eine tech⸗ 
niſche Brauhbarkeit erlangen zu laſſen!“ — Diefer 
Anſicht ganz entgegen ſtellt fih die Intention eines Forfibeamten 
dar, der 18. Stüd Lärden, die in einer ausgedehnten Eichen- 
faat einzeln vorkommen und mit den Eichen von gleichem Alter 
find, Herauspauen laſſen will, um das Berbämmen der im 
Bereiche diefer Lärchen vorkommenden Eichen zu verhüten. — 

Ich Halte dafür, daß der Forſtwirth, der in unferen Gebirge- 
walbungen reine Eichen» Hochwaldungen erziepen will, einen 
großen Fehler begeht, daß aber Jener, ver nicht zeitlich genug, 
Vorwuchs und Stodausfchläge, überhaupt aus feinen Junge 
wüchſen entfernt, einen der größten Fehler fi ſchuldig macht, 
welcher im Forſthaushalte vorfommen kann. Im Beſondern 
die Laͤrche angehend, fo finde ih nicht dort dieſelbe verbämmt, 
und follte diefes bei dem gegebenen Falle dennoch wahrge- 
nommen werden, dann wärbe man durch eine fo leicht aus⸗ 
füprbare Entäftung das Nebel überwinden können. Aber auch 
dieſe Entäftung Tann umgangen werben, weil die fehr ſchnell⸗ 
wühfige Lärche Höhfens mar auf ganz kurze Zeit verdämmt 
und zwar in einem Alter ver Eiche, wo eine Beroämmung 
derfelben noch gar nicht zu befürchten if. — 

8) Die Birke, viele fo genügfame und für die Ausſchlag- 
waldungen nnd zur Beimifpung in Hohmalts »Befländen fo 
werthvolle Holzart, ſcheint von jeher in vielen Gegenden etwas 
fiefmütterlich behandelt worben zu fein, und dieſes Loos Hat 


857 


ſich bei uns bie heute nicht gebeſſert. Wo Holzbereptigungen 
auf Gewinnung der Reihpölzer lauten, da war und ift med⸗ 
rentheils auch die Birke einbegriffen, während die Fortſchritte 
in ver gorſwiſſenſchaft fo vielen andern Holzarten zum Beſten 
gereichten, entdedt man an der Birke die übele Eigenſchaft, 
daß fie die jungen Triebe ver ihr beigefellten Holzarten ver» 
peitſche und viele Entvedung reichte hin, auf juug- und alt 
einen wahren Bertilgungsfrieg zu beginnen; Befenbinder gab 
es zu allen Zeiten "und viefe Efaffe ver Induftrieflen vermeprt 
fid von Jahr zu Zahr in dem fruchtbaren Maße, in welchem 
der Panperismus immer mehr und mehr um fih greift; an 
Nachzucht oder Begünftigung der Birke unter geeigneten Ume 
fänden, wird nur an wenigen Orten gebadt, wogegen vie 
Anſicht Immer mehr Eingang findet, daß man die Birke vers 
tilgen mäffe, weil man fie doch eimmal, der Brevel am Reißig 
wegen, nicht erhalten könne! — Ich Tann es füglich unterlaffen, 
die guten Eigenfpaften aufzuzäplen, welche die Birke dem Forſt⸗ 
wirtpe empfehlen; — allein ich fann nicht umhin, unumwunden 
zu befennen, daß ich die allgemeine Mißbilligung der Unter» 
mifgung der Birfe für einen Mißgriff erachte, daR ic eine 
weſentliche Beſchaͤdigung der jungen Zriebe anderer Holzarten 
dur das Peitſchen der Birken nicht gefunden habe und daß 
die Abſicht, die Birke zu vertilgen, weil Re ver Frevel wegen 
nicht mehr fortzubringen ſey, mir nicht gerechtfertigt erſcheint. 
Meine Birken peitfhen nicht; würben fie es je thun, dann 
mäpme ich ipnen die Peitſchen und verkaufte ſolche oder er» 
laubte mir, die Ausgabe & Conto der Kulturfonds zu impu⸗ 
tiren. Damit wir die Birke erhalten, müſſen wir überall auf 
Naczucht and Vermehrung derſelben bedacht fein. Hoffen wir, 
daß unfere nähe Staͤndetammer ung in biefem Unternehmen 
durch ein wirffameres Borfifrafgefeß unterflügen werdel — 
Neuhemsbach in ver Pfalz. 
" €. 5. 9. Dippel, 
Königl. Bayr. Revierförfter. 


O0. Die Buqhe und die Liefer in iprem Berfalten 
zur Erzeugungstraft des Boden, 


In vem Auffage über gemiſchte Beände in Pfeil's kri⸗ 
tiſchen Blättern XIX. 1. 1844 kommt Kolgendes vor. ©. 167. 
Bekanntlich if das Radelholz weit mehr geeignet den Boden 
ga verbeffern, ald das Laubholz, weil es mehr Stoffe aus ver 
Auft aufnimmt und in feſte Pflanzeufaſer verwandelt, man 
tann beinahe fagen, mehr aus ber Luft lebt und fo dem Boden 
da, wo der Bald nit zu ſtark benupt wird, mehr Humus 
gibt, als ntziept. ©. 177. Junge Buchen unter älteren Kies 
fernbeftänden wachſen fehr gut wegen bes Schattens und der 
Abfälle jener. S. 179. Die Kiefer ſelbſt wähk in dieſet Ber- 
miſchung mit der Bude viel beffer; in verfelben ſieht man alte 
Kiefern von fo ſchönem, aftreinem und dabet ſtarkem Wuchſe, 
wie nie in reinen Befländen. Reine Kiefernbeftände ſtellen fig 
immer licht, daher wird der Boden trodner und humusarmer, 
daher fange Umtriebszeiten in Kiefern immer für vie Bodeu- 
verbefferung fo nachtheilis. Die Bude verhindert dieſe Ber- 
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trodnung durch die dichte Beſchirmung und gibt eine ſtarke ver⸗ 
taulende Laubſchicht. S. 204. Man kann tabei darauf rechnen, 
daß die Buchen gebüngt durch Fichtennadeln, geſchüht durch den 
dichten Blattfhirm eines ganz gefchloffenen Beftandes einen 
befferen Wuchs erhalten werden, ald allein für ſich erzogen. 

Diefe Säge über das Berpältniß der Kiefer und gud ber 
dichte zur Buche und über die Urſachen, welde daſſelbe be⸗ 
Kimmen, über ipr Berpalten zur Erzeugungskraft des Bodens, 
werben der Erfaprung' nicht ganz entſprechen. Welche Erfah 
rungen beflütigen, daß die Kiefer mehr Nahrungsftoffe aus ver 
Luft aufnehme als vie Buche und wo fing ſie aufgezeignet zu 
finden?. Bisper war auf Erfahrungen geflügt angenommen , 
daß die blattwechſelnden Bäume und Sträuder mehr Sauer- 
ſtoff aus der Luft aufnehmen, als bie immergrünen,*) Sollen 
die Radelhölzer mit ihren geringen Blattflächen mehr Feuchtis · 
teit aus ver Luft einſaugen, als die Buche mit ihren breiteren? 
Laͤßt fih nicht das Auflommen und Erhalten mancher Pflanzen 
in ven heißen trodnen Ländern, in ver feuchten regneriſchen 
Jahreszeit, von welchem man au auf die Nadelhölzer fhließen 
will, dadurch erflären, daß fie aus ihrem Stanvorte, ver auch 
in viefer Zeit feucht iſt, Raprungsftoffe in zureichender Menge 
aufnehmen, ohne fie fo ſchnell wieder zu verdünſten, als bei 
freier Einwirkung austrocknender Winde und des Sonnenlichtes? 
Daß die Pflanzen auch Waffer aus der umgebenden Luft und 
ven Rieverfäplägen daraus aufnehmen, foll damit micht beftritten 
werben; aber geſchieht diefes nicht vielleicht erft, wenn ihnen 
der Zufluß der Raprungsfioffe aus dem Boden fehlt? Im 
thierifgen Leben gibt es gleihfalls Zuſtaͤnde, in welchen vie 
zur Ausſcheidung des nicht Angeeigneten befimmten Organe zur 
Aufnahme von Raprungsftoffen dienen lönnen. Woraus lieſe 
fi aber erklären, daß dieſe Waſſeraufnahme aus der Luft bei 
den Rabelpöfgern größer fet, als bei den Laubhölgern? 

Daß die Kiefer ſich mit einem trodneren, humusärmeren 
Boden begnügt, ald die Bude, if eine anerkannte Erfaprung; 
aber läßt fi dieſelbe nicht auf anbere Weile erflären als das 
durch, daß die Kiefer im Vergleich mit ver Buche mehr Rah ⸗ 
rungsfoffe aus der Luft dufnehme ? Die Buche verliert ihr 
Laub fährli ganz, bedarf daher fo viele Nahrungsſtoffe, als 
erforderlich And, um daſſelbe jährlich wieder vollftändig zu er» 
nenern, nebft denen, welche fie zut Bildung ver Triebe und 
der neuen Polzanlagen nothwendig hat, und biefe Nahrungs- 
ftoffe dürfen nicht fo tief im Boden Liegen, daß fie die Wurzeln 
der Buche nicht mehr zu erreichen vermoͤchten. An der Kiefer 
fallen die Nadeln erſt an den breifäprigen, mitunter ſogar erft 
an noch etwas ältern Trieben ab, und die Maffe ver Rafrungs- 
ſtoffe, welche zur Erzeugung ver jäprlih neu fih bilvenden 
Radeln, welche im Verhaͤltniſſe gu der jäprlih an der Buche 
fich neu erzeugenden Belaubung fehr wenige find, notwendig 
iſt, muß daher geringer fein, als bei ver Buche. Nach ven 
Verſuchen Sqchublers, welche Freiherr von Teſſin in der Zeit 
ſchrift für das dorſt⸗ und Jagdweſen neuere Folge AIE. 2. 


*) Biſchoff, Lehrduch der Botanit 2ter Band lier Theil. 1836. 
©. 28. 


1843. ©. 66 anfüprt, verdünſten die Blätter deutſcher Laubs 
höfger täglich 50 pEt., vie der Nadelhölzer 25 pEt. ihres Gr- 
wichtes an Waſſergas. Bei ver reichbelaubten Buche und ver 
großen Blattflaͤche deren Blätter im Bergleih au der Flache 
der Kiefernadeln, läßt fih auch kaum bezweifeln, daß die Ber 
dünftung der Buche ftärker fei, als die der Kiefer; daher for 
dert wohl auch die Buche au ihrer Erhaltung und um kräitig 
fortwachſen zu können, mehr Rahrungsftoffe aus dem Boden, 
als die Kiefer. Hierin werben die Urſachen liegen, warum 
dieſe noch fortfommt, wo jene nicht mehr gebeipen will, fe 
auß teocdnem, auf humusarmen Boden, warum bie Kirfer in 
warmen trodnen Lagen, felbft noch in hohen Gebirgen, wenn 
auch unter Mitwirkung no anderer Umflände als Legfohte, 
gefunden wird, wo die Buche ſchon Tängft zurüdbleibt. Daß 
aber au diefe Genügſamkeit ipre Gränzen habe, bemeifen vie 
ausgebreiteten Kiefern-Krüppelbeände auf Humusarmen Gtellen, 
denen man auch nicht einmal die Abfälle des vorhandenen Be 
ſtandes belägt, um nad und nad wieder etwas Pums zu 
gewinnen, dabei neben der Kiefer noch andere Pflanzen in 
ihrem Borlommen zu begünfigen, welche wieder vergehen und 
fo allmäplig ver Boden mil Nahrungsſtoffen bereigert und 
dadurch ſelbſt zur etwas Eräftigern Entwicklung der Lieicr 
tauglig wird. 

Daß die Kiefer im Stande fei, einen humusarmen, trodnen 
Boden fo zu”träftigen, daß auch mehr Naprungefofie forderte 
‚Holzarten darauf wieder aufkommen Können, befätigt gleithfalle 
die Erfahrung und Täßt fih leicht daburc erklären, daß durch 
die wiedergewonnene Beſchattung die Feuchtigkeit dem Boren 
mehr erhalten wird, daß bie allmäplig aus ven Radeln und 
ven abfterbenden Pflanzen und Zeigen fich bildende Dede 
leiden Boripeil gewährt und zugleich nach und nach den Boren 
wieder mit Oumus bereichert. Diefen Erfolg würden die Buden 
nicht haben, weil fie auf folhem Boden kaum mehr auftämn 
oder, auch aufgefommen, fo kümmerlich fortwachfen würden. 
daß fie zur Beſchattung und Kräftigung des Bodens hier did 
weniger beitragen würben, als die genügfamere und banın 
unter folgen Berhältgiffen noch kräftiger als die Buche fh 
entwickelnde Kiefer, welcher auch durch ipre tiefgepende Wurzel 
verbreitung die tiefer im Boden ruhenden Nahrungsſtoffe ned 
zu gut kommen. Daß aber darım im allgemeinen das Radel⸗ 
holz weit mehr geeignet fei den Boden zu verbeffern, als da 
Laubholz, daß die Buchen gedüngt durch Fichtennadeln, geſchehl 
durch den dichten Blattſchirm eines ganz geſchloſſenen Beſtandes 
einen beffern Wuchs erhalten'werben als für ſich allein, folkt 
daraus noch nicht, fondern die Behauptung läßt ſich mit Recht 
umfehren. Da die Buche fih dichter ſtellt als die Kiefer, daher 
dem Boden bie Beuchtigkeit durch Beſchattung mehr erhält, da 
fie dem Boden jährlich mehr Abfälle gibt als die Kiefer und 
Die Fichte, daher dieſe Dede zur Erhaltung der Feuchtigkeit un 
zur Bildung des Humus mehr beiträgt, fo gewinnen in diefet 
Vermiſchung die Kiefer und die Fichte und nicht die Buche; 
diefe verliert gegen reine Beflände ihrer Art um fo mehr, ie 
mehr jene vorherrfpen; jene gewinnen um fo mehr, je mehr 
dieſe vorperrfht, und fie nur einzeln zwiſchen ver Buche ein- 
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gefprengt vorkommen. Die Kiefer getwinnt dabei noch befonders 
dadurch, daß durch die Befpattung, welche die dichte Buchen - 
krone veranlaßt, die unteren Aefte jener eher abflerben, alle 
zufließenden Raprungsftoffe ver Entwidlung des Höhentriebes 
fih zuwenden, daher ein’ Tängerer, aſtreinerer Schaft von ihr 
gewonnen wird, als in der Regel in reinen Kiefernbeftäuden, 
aber auch fon vermiſcht mit ver Fichte erhält fie aus gleicher 
Urſach e einen ſolchen. 

Die Eingangs erräpnten Säße Pfeile werden fi richtiger 
fo ſtellen laflen: Die Kiefer ift eher geeignet, einen trodnen, 
humusarmen Boden wieder zu räftigen, als die Bude, 
fo daß er auf für ven Anbau dieſtr wieder geeignet werden 
kann. Bei der Vermiſchung der Buche und Kiefer auf einem: 
Standorte, welcher für den Anbau jener geeignet. ift, gewinnt 
dieſe. 100. 


P. Die 18437 Buchmaſt im einigen Thetlen der 
Provinz Ober» und Niederpeffen, und die Hin- 
derniffe beim Act der Waldverfjüngung. 


Die Buchmaft hat fih in ihrer Ergiebigkeit und Tauglich⸗ 


feit ſeht mannigfaltig gezeigt, denn, wenn in den niedern 
Gegenden an verfhiedenen Lagen die Menge faſt gleich groß 
war, fo fanden fid dagegen in böhern, Gegenden mehr die 
Sommer» als Winterfeiten, überhaupt aber die der Sonne 
und Luft geöffneten Behände, mit gefunden Edern angehäuft. 
Ob nun die naſſe und trübe Witterung des Jahres 1843 vie 
Eiern in dicht gehaltenen Beſtaͤnden, namentlich an Winter« 
feiten nicht zur Reife gebracht hat, was bis fpat im Zahr ber 
fürchtet wurbe, ober ob die in dunkler Stellung ac. lang an« 
dauernde Schneedecke der Keimkraft den Edern Schaden zufügte, 
darüber konnte feine Gewißpeit erlangt werden. Es fand ſich 
iedoch genau bie Grenze, wo eben bemerkte mißlich eintretende 
Berpäftniffe aufpörten, im reicplichften Bortommen und erfreus 
lichſten Gedeihen des Buchenaufſchlags, wenn fonft feine weitere 
hin näher bezeichneten örtlichen Hinderniſſe dabei obwalteten. 
In trodnen Jahren mag das Berhältniß umgekehrt fein und 
die dunffe Scplagfiellung mehr Bortpeil gewähren. 

Auffallend verfpieven iſt das jehige Gedeihen bei gleich⸗ 
mäßigen örtlichen Berpältniffen je nach ver verfchiedenen Ber 
handlungsweife. Auf überreichlich mit Laub und Forfiträutern 
bededten humusreichen Bafalt- und Lehmboden in hoher Lage 
mißgfüdte vie Maſt ganz, ſowohl bei dunkler als Lichter 
Stellung , einige Stellen, wo der Wind ftändig bie Laubdecke 
weggenommen hatte und die grasreichen Schneißen ausgenom- 
men, indem vie gefeimten Eckern feine Erdkrume finden fonnten, 
aber auch ſelbſt kraftlos zu fein ſchienen. In den anfloßenden 
Beftänden, wo eine mehrjäprige Laubnutzung ſtattgefunden hatte, 
wo die verfpievenartigfien Waldſtauden und Kräuter, namentlich 
Zarrenkraut, mit der Wurzel ausgehoben, theils ganz entfernt, 
tHeils auf Schlaufen und Haufen gebracht worden war, if es 
eine Luſt, den jungen kräftigen Buchen», Eichen» und Ahorn« 
Aufſchlag vegetien zu ſehen. Die Behandlung zum ferneren 
Gedeihen wird immer noch mit großer Borfiht geſchehen müflen, 
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da zu lichte Stellung des Oberſtandes das Wuchern der Kräu⸗ 
ter in nachtheiliger Weife begünfigen, und zu dunkle Stellung " 
das ſchnelle Wachsthuni ver Pflanzen verhindern, ja fogar zu 
deren Wiederverſchwinden beitragen wird. Das in einigen 
Diftricten längere Zeit ängflihe Erhalten ver Laubdede, bie 
dunkle Stellung der Beftände zur Berhinderuug der Unfräuter 
und Abwehr der’ Fröſte, welche jedoch in ven höhern Lagen oft 
meniger.zu befürchten find, hatte das Nichtanſchlagen der bis⸗ 
ber vorkommenden Waldmaſt vielfältig zur Folge. 

Auf Sandboven, deffen Bedeckung hauptſächlich in Heidel ⸗ 
beerfräßit befand, wurden mehrfache Kulturmethoden angewandt. 
Da wo 'viefe Bedeckung im Jahr 1843 abgeräumt und die 
Edern untergerept worden waren, zeigte fih ver befte Erfolg; 
far glei gut ſteht der Auffplag, wo ein Unterrechen unter- 
bfieb- oder dik’ Släche, während des Abfallens ver Edern, auf 
kurze Zeit mit Schafvieh betrieben wurde; dagegen flieht der ' 
Auffplag ſehr ungenügend auf nicht gereinigter dläche, ob» 
oleih Hier wie dort eine ziemlich volle Maft vorhanden war. 
Das bisherige Ergebniß bereptigt zu der Meinung, bei ge⸗ 
hörigem Ueberhalt und nicht allzuſehr an Kraft zurüdgefegter 
Boden, weniger Schuß auf dem Boden ſelbſt zu bebürfen, das 
gegen auf vermehrte Empfänglicpfeit des Bodens hinzuwirken; 
doch wird allerdings der Witterungs - Einfluß auch andere Res 
fultate liefern können. Der am‘i. uni d. 3. eingetretene 
beftige Froſt hat mehr ven jungen Eichen und Fichtentrieben 
als vem Buchenaufſchlag Schaden gebracht; die Kröfe vom 
17. und 18. Juni werden ebenfalls nit fpurlos bleiben, 
namentlich den bießfäprigen Saaten fhaden. Die Raupen 
(Eaubholzwickler) Haben auf Bafalt- und Lehmboden in höhern 
Lagen, und Meine Schnecken, auf Sandboven in niederen Lagen, 
nicht ganz unerpeblichen Nachtheil angerichtet, 


Q. Die Obfyugt im Walde. 


Lehrt die Forſtwiſſenſchaft die Grundſatze nach denen die 
Wäaͤlder, ven zeitlichen und örtlichen Zweden der Menſchen 
mõglichſt angemeſſen, behandelt werben müſſen, und umfaßt bie 
dorſtwirthſchaft die Kenntniſſe zur Erreichung der Aufgabe der 
dorftwiſſenſchaft, fo gehört hierher auch die Obſtzucht im 
Babe. 

Kann, wo im Walde ein’ wilder Apfekr, Birne, Kirſch⸗ 
basım wähft, an derſelben Stelle auch ein verebeiter Obſtbaum 
wachen, fo iR hierdurch die‘ Möglichkeit der Obflcultur im 
Walde dargethan. In den Forften von Deffau bis Magde⸗ 
burg, langs den Ufern der:Efbe, findet man in und wieder 
in ven Waldungen verebelte’Obfibäume, die freubig wachſen; 
am bebeutendften foll dieſe Rebenbenupung in den dorſtbezirten 
Grüneberg (Reg.Bez. Liegnig) und Barby fein. Es ger 
pört darum biefer Gegenftand durchaus nicht in das Gebieth 
theoretifcher ‚Specufation. ' 

Was aber nicht blos das größte Privat-Intereffe hat, ſon⸗ 
dern ſtaatswirthſchaftlich von Bedeutung iſt, verdient wohl erufts 
ih beſprochen zu werden. Leit wird bie Augfäprung dem 
dorſtmanne erſcheinen, ver auch mit den Regeln der Obſtzucht 


befannt if. Möchte es aber befonders bem Forfimanne, ber 
hierüber bereits Erfahrungen gemacht — aus den angeführten 
Gegenden etwa — gefallen, ſolche in dieſer Zeitſchrift mitzu⸗ 
teilen. Es verſteht fi von ſelbſt, daß von einer allgemeinen 
Einführung der Obſtzucht in Waldungen nicht die Rede fein 
tann, indem folge von Lage, Boden, Dolzbeſtand, Betriebe 
weiſe u. f. w. abpängig iſt. 

Die entfpregende Tage ift nur bie ganz, oder doch gegen 
Nord und Rordoſt möglihf geſchützte, der Einwirkung der 
Sonne geöffnete, in folder Höpe, in ber Aberhaupt noch Obſt⸗ 
zucht möglich if. — Der Boden muß dem Baunwugſe gün- 
fig, alfo träftig,, tiefgrändig, nicht naß fein. — Daß man die» 
fen Anforderungen bie eutfprepenbften Stellen auswäßlen oder 
zum Erziefen eines Obſtbaumes perftellen ann, ift eine be 
Yannte Sache. — Da der gepflanzte, verebelte Obſtbaum nicht 
überwachfen unb unterbrädt werben darf, fo laſſen fich hiernach 
die Laubholzarten leicht befiimmen, zwiſchen denen derfelbe nur 
zu einem fruchttragenden Baume aufwachſen kann, und bas 

“rum aud wohl die Nievermalbtoirthfepaft die geeigneifte Be- 
triebsweife fein wird, Indem in den Niederwaldungen bie Stel 
len der Laßraitel Obfibäume*) mit einnepmen Können. — Der 
Popwald erlaubt natärlih wegen feines dichten Schluffes und 
endlichen Höhe des Beflandes. die Obfibanınzucht nicht, übrigens 
därften eßbare Früchte, 3. B. Wallnüſſe, zahme Kaſtanien da- 
rin**) auch erzogen werben Tonnen. Laͤßt fich hiernach nun 
auch nit bei jedem Waldeigenthümer eit zur Obſtzucht geeig ⸗ 
neter ganzer Walddiſtrict auswaͤhlen, fo if dieſes doch bei vie⸗ 
len det dall, und namentlich, daß eine kleinere Waldflaͤche das 
au ſich vorzüglich eignet. 

Bei der Auswahl der Obſtſorten dürften Birnen und 

Kirſchen befonders zu empfehlen, doch auch mande Aepfel- 
forte Hat die Eigenfhaft durch Höhenwuchs des Baumes fehr 
geeignet zu fein. Daß gewiſſe Obſtſorten ſich nur in Gär- 
ten erziehen Taffen, bedarf faum der Erwähnung; daß. aber 

edleres Obſt ſich ‚fa gefäßten warmen Waldlagen cher pro⸗ 
duciren läßt, als im freien Belde, it wohl nicht zuviel bepauptet, 

Die Annehmlichteit und Nützlichteit des Obſtes find zu 
befannt, als das durch Hinweiſang darauf das Intereſſe für 
diefen wichtigen Gegenfland rege gemadt zu werben bend- 
thigte. — In oben angeführten Forſtdiſtrieten Grünberg und 
Barby foll durch die Obfigugt im Walde im Jahr 1817 ein 
Erlös von 1952 Thlr., 1818 von 2046 Thlr., 1819 von 
2151 Thir. erfolgt fein. Im dorſtdiſtriet Barby ſollen 60 
Morgen Riederwald fih vorfinden, welche noch ſehr ſchöne 


Odbſtbaͤume enthalten und jaͤhrlich durchſchnittlich 500 — 600 


Tolr. Einnahme für Obftertrag liefern. Durch Einführung 





Inſoweit die Laßraitel nicht zur Beſtandsconſervation durch 
Saamen nothwendig find. A. d. R. 

) Mehr noch am Saume des Waldes, wie z. B. ein Ca 
fanien-Diftriet bei Dannenfels, am duße des Donners⸗ 
berges. A. d. R. 
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der Obfizugt im Walde würde demnach eine böchſt einträg 
liche Forſtnebennuhung begründet *), die um fo wichtiger if, 
als daburd die Hauptbeftimmung des Waldes, bie der Poly 
probuetion gar nicht, oder doch nur unbedeutend beeinträg 


‚Higt wird. Diefer möglihe Ausfall an Maſſe iR aber fir 


ein Wirtpfhafts- Ganze darum fhon nicht von merklich 
Einfluß für den jaͤhrlichen nachhaltigen Abgabefag, well d 
Einfüprung der Obſtzucht ſich meiſt do nur auf auf cin 
einzelnen Walddiſtrict beſchraͤnkt, von wohl felten bedeutn 
dem Blägengepalte. — Wie geſacht das Hola gefunder Ob 
bäume von vielen Haudwerkern if, verdient au bemern 
gu werden, 

Bedarf überaupt der Obſtbaum forgfältiger Pflege, ie 
wird allerdings die Arbeit durch Anpflanzung von Osfibär 
men im Walde vermehrt werben. Seinen Autheil wird je 
der verwaltende Forfibeamte um der guten Bade willen 
gerne übernehmen; für den mit dem Borkfchug Beauftragten 
dürfte aber in vielen Faͤllen dadurch eine Gelegenpeit ge 
geben fein, feine meiſt geringen Einnahme» Berpältnifie eimas 
zu verbeſſern. 

Bindet man endlich noch Häufig die Ipkber zu begründett 
Klage, daß gerade die ObR-Exescenz fepr dem Raub aucge - 
fegt if, fo tritt dieſer Ball hauptſaͤchlich da rin, mo Mangel 
an DbR darnach lüſtern macht. Bermeprang der Dkfiger 
winnung hebt daper beffer biefen Umfand, als die Arenge 
Ken Poligeigefege. Pierin kann alfo Fein Worender Grund 
der guten Gage liegen, ſondern umgekehri der Grund zur 
Beförderung. Steht doch fo häufig das Nützuche und Gute 
mit dem Berderblichen und Sqlechttra im Kampfe, darım 
darf aber die Wirkſamkeit für das Wohl ber Rebenmeafgn 
nicht unterlaffen bleiben! — —XX 


R. Dauer der Hölzer. 


Im Jahre 1819 erflärte der verftorbene Staalsralh & 
Oberlandforftmeifter Hartig zu Berlin im 4, Befte IV. Ic 
ganges feines Forft- und Jagdarchivs für Preußen, dab 
bei feinen Verſuchen über die Dauer der Hölzer von mefrmm 
Mitgliedern der Königl. Akademie der Wiffenfchaften fortrir 
rend unterftügt werde, und daß diefe entfhloffen feien, md 
feinem Tode von Zeit zu Zeit die Refultate jener Berluht 
befannt zu machen. 
Zeit verfloffen und die Erwartungen der Naturkuntigen mt 
dorſtmaͤnner, mit den Refultaten diefer Berfuche befannt u 
werben, find unbefriedigt geblieben, daher es am ber Zeit fi 
dürfte dieſen Gegenftand anzuregen. D. 


*) Zugleih Aeſung für das ber. Bild. un 
— — een 


Drudfepler. - Seite 289, Sp. 2 3. 8 v. u. ſtatt Privat 
waldungen leſe man Privatwaldeigenthümer. Seite 276, Sp.? 
3.25 v. u. ſtatt gelößt leſe man gebüßt. 


+ Wevacteur: Forſtmeiſter St, Behlen. — Berleger: I. D. Sauerlänver in Frankfurt a. M. 
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Yllgemeine 


Forft- und Jagd-Zeitung. 





Monat October 1844. 








Ueber den Geſchäftskreis der Großherzoglich 
Seflifhen Hevierförfter. 


Im Iannar-Hefte der Forft- und Jagd-Zeitung ift 
unter ber Aufſchrift: "Beitrag zur Würdigung 
der Befhwerden der Localforfibeamten über 
zu große Gefhäftstaft, namentlich über zu 
viele fhriftlide Arbeiten“ von einem oberheſſi⸗ 
ſchen Revierförſter ein Aufſatz veröffentlicht worden, in 
welchem darzuthun gefucht wird, taß die eben fo allge⸗ 
mein gehört. werdenden, wie ald gegründet. anerfannten 
Beſchwerden diefer Beamten über Geſchaͤftsbelaſtung, 


insbeſondere über eine zu große Menge von Büreau-. 


Arbeiten, nicht blog ungegrändet feien, ſondern daß 
dieſelben füglih noch vermehrt, die Dienfibezirke im 
Intereffe der Finanz- Verwaltung im Berpältnig von 
10:7 vergrößert werben könnten. 

"Der fraglice Auffag mufite um fo mehr Auffehn, 
ſowohl bei biefer Beamten-Elaffe feibft, als wie bei den 
dirigirenden Behörden erregen, als erſt kurz vorher, 
in Anerlennung der eben fo beſchwerlichen wie wichtigen 
Stellung der Revierförfter, die Gehalte berfelben, auf 
die deßfallſigen Vorlagen ber Staatsregierung von des 
Großherzogs Konigl. Hoheit erhöht und ven Landſtaͤnden 
gebilligt worden waren. 

Dan mußte ſich alſo, und fwar mit Recht wundern, 
daß von einem Revierförfter felbft ein Belenntniß abge 
legt wurde, weldes den officiellen Berichten, wie der 
allgemeinen Anſicht, geradezu widerſprach. Gelbft bie 
Oberforſt⸗Direction konnte nicht umhin, von dem in 
Rede ſtehenden Auffage Kenntniß zu nehmen, weil er 
die pflihtmäßigen amtlichen Aeußerungen aller Localbe⸗ 
amten, fo wie die der höchſten Behörden, bezüglich der 
den Ständen gemachten Vorlagen zur Motivirung ter 
beantragten Gepaltserhöhung, — gewifermaßen Lügen 
Rrafte, 


Die übrigen Revierförfter aber mußten fih um fo 
mehr dadurch verlegt fühlen, als die Aeuferung von 
einem ihrer Gollegen ausging, mithin die Vermutung 
für fi Hatte, entweder im Allgemeinen gegründet 
zu fein, oder doc in Bezug auf die Individualität 
des Verfaſſers, ber vieleicht, durch eine außergewöhn- 
liche intelfectuelle Gewandtheit und eine kraͤftigere phy⸗ 
ſiſche Natur unterftügt, das für bloßes Kinderfpiel hieit, 
was bei andern Anftrengung und Mühe fordert. Diefe 
Tegtere Bermuthung mußte jedenfalls ein höchſt nieder⸗ 
ſchlagendes Gefühl erzeugen. Die Sache bedurfte des— 
Halb einer genauen Erörterung, ehe und bevor eine 
Erroiederung dagegen unternommen werben konnte, wo⸗ 
durch denn auch das etwas fpäte Erſcheinen der vor⸗ 
liegenden entſchuldigt werben mag. 


Der allgemeine Geſichtspunkt, aus dem die Anſicht 
des Berfaffere gewürdigt werben muß, iſt ein boppelter. 
Der erſte entwidelt ſich aus der Individualität des Ber- 
faſſers; feiner ſubjectiven Anſicht von der Stellung eines 
Heffifchen Revierförfters; deſſen Obliegenheiten; dem 
Begriffe, in welchem Umfange er diefen Iegteren zu ge⸗ 
nügen hat. Der zweite — objective — ergibt fih aus 
der Organifation, der Ausdehnung und der, durch Local⸗ 
und Terrain-Berhälmiffe bedingten Verſchiedenheit der 
Dienftbezirke. Dasjenige, was der Berfaffer hinſichtlich 
der Klagen der Staatsdiener überhaupt in feinen Aufs 
fag verwebt hat, gehört nitht unfser gegenwärtigen 
Beurtheilung an. 

Was den erfien Punkt, nämlich die Subjecttvität 


‚bes Berfaffers anbelangt, von welcher aus feine Anficht 


zunächft ſich gebildet zu Haben fheint, fo iſt nicht zu 
verfennen, daß mit ihm wohl noch Andre mehr dasjenige 
zum, Maßftab iprer Reiftungen nehmen, was fie thun, 
als wie fie es thun; daß Viele den Dienſt, wie man ı 
zu ſagen pflegt, mauf die leichte Adfel nehmen,» 

, 46 
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und genug gethan zu haben glauben, wenn fie bloß | fo ift es eine Arbeit, zu ber der Revierförfter wenigfiens 


formell ihrer Obliegenheit Genüge leiſten. Bei diefer 
Anſicht kann man allerdings viel thun; ſchwerlich dber 
mit derjenigen Gründlichkeit, bie zu einem befries 
digenden Refultate gefordert wird, Moͤglich jedoch, daß 
der Berf. über beides — dag „was“ und dad „wie“ 
einen richtigen Begriff hat, und daß er nur zur Rea- 
Tifirung beider mit ganz befonders ausgezeichneten Fähig- 
feiten begabt if. Sollte biefer Iegtere Fall inbeffen 
wirklich fattfinden, fo vermögen wir gleichwohl nicht 
„abzufehn, wie ihm derfelbe Beranlaffung werden fonnte, 


über Mangel an Befchäftigung Klage zu führen. Ges || 


ſetzt nämlich, daß er alle ſchriftlichen Arbeiten mit der⸗ 
jenigen Gründlichfeit erledigt, die nichts zu wünſchen 
übrig läßt, fo würde er die ihm übtig bleibende Zeit 

mit dem beften Erfolg für den Dienft, auf die Durch⸗ 
fit und die Ordnung feiner Acten, auf das Studium 
der für das gefammte Verwaltungsweſen und das Forft- 
wefen insbeſondere beftehenden zahlreichen Gefege und 
Verordnungen, vielleicht aber auch, mit nicht minderem 
Gewinn, auf wiſſenſchaftliche Studien verwenden können. 
Alles dieſes gehört nicht minder zum Geſchäftskreiſe eines 
Revierförfters, wie die von dem Verfaffer verzeichneten 
Geſchaͤftsgegenſtände. 

Uebrigens muß man ſich darüber, daß der Verfaſſer 
dieſes Umftandes vergeffen zu haben ſcheint, weit weniger 
wundern, wie barüber, daß derfelbe auf die Mittpeifung 
eines trocinen Gefchäftsregifters — geroiffermaßen eines 
Lectiond-Ratalogg — ein Argument für feine Behaup- 
tung gegründet hat. Wir müffen nochmals wiederholen : 
daß es bei allen Gefchäften nicht ſowohl darauf anfommt, 
was gethan wird, ale vielmehr wie es gethan wird. 

Aus dem mitgetheilten Berzeichniffe laͤßt fi deßhalb 
der Gefhäftsumfang eines Revierförfters auch feineswegs 
beurtheifen. Dem prüft man bie von dem Verf. an- 
geführten ſchriftlichen Arbeiten näher, fo wird man fin 
den, daß fie einestheils nach der Eigenthümlichkeit der 
Reviere, anberntheild nach der Art und Weife wie fie 
behandelt werben, bezüglich des auf fie verwendeten Zeit- 
aufwands fehr verſchieden find " 

3.3. die Wirtpfgfaftspläne Wir haben 
Reviere, die einſchließlich der Gemeindswaldungen 10 bis 
15, ja bis zu 30 Wirthſchaftscomplexe umfaflen. Ueber 
jeden verfelben muß ein befonderer Hauungs⸗ und Kuls 
turplan entworfen und in doppelter Ausfertigung ein⸗ 
gereicht werben. Geſchieht die Aufftellung diefer Wirthe 
ſchaftsplaͤne mit derjenigen Sorgfalt, Ausführlichleit und 
wiſſenſchafilichen Gründlichfeit, wie es die Wichtigkeit 
des Gegenſtandes erfordert und wie es vorgeſchrieben if, 


3 Wochen Zeit bedarf, und die diefen Zeitaufwand aus 
um fo mehr verdient, als fih an biefelbe, wenn fie, 
wie man fagt „über Baufh und Bogen gematz 
wird, unermeßliche Nachtpeile für Gegenwart und 3 
kunft fnüpfen. 

Bei Revieren, die wenige Wirthſchaftscomplexe haben 
find dieſe defto größer, und die Aufftellung der Wirt 

ſchafts⸗ und Kulturpläne erfordert in demfelben Ber- 
haͤltniß auch mehr Zeit. 

Statt vier Forfigerichtsprotofolfen, deren der Ber. 
‘erwähnt, müffen von manchem Resierförfter 8, 12 un 
ſelbſt 16 jährlich aufgeftellt und die Denunciationen der 
Forſtſchützen von ihm geprüft und berichtigt werben. 
Ermwägt man nun, daß die Zahl der Waldfrevel, opn: 
geachtet unfres vortrefflichen Forfiftrafgefeges , in manchen 
Revieren immer noch bebeutend iſt, mitunter 2— 4000 
Poſten im Jahr beträgt; berückſichtigt man ferner, daß 
die Art und, Weife, wie die Anzeigen gefaßt, wie bie 
Werth» und Schadenerfag- Tarife angewendet werden 
müffen; daß die Beurtheilung, in welde Katpegorie des 
Strafgefeges jeder Frevel claſſirt werden muß, auf bie 
Wirffamfeit des Gefeges von großem Einflufle find: jo 
fiept man ein, daß diefe Arbeit — nämlid die Auf⸗ 
ſtellung der Forſtgerichtsprotololle im Sime der Gelege 
‚gebung und im Intereſſe der Verwaltung nad) der an⸗ 
gebeuteten Momenten — einen weit-größeren Zeitaufe 
wand erfordert, als ihr gewöhnlich gewidmet wird, 
als ihr aud von dem Berfaffer zugeftanden zu werden 
ſcheint. 

Mit der Zahl der Frevel ſtehen in der Regel d 
jenigen Strafpoſten im Verhaͤltniß, die durch Ark 
abverdient werden müſſen. Sie betragen in mandı 
Revieren jährlich über 1000 Gulden und verurfagt 
dem Revierförfter einen fehr beveutenden Zeitaufwan. 

Mit Recht rühmt der Verfaffer die Einrichtung 
unfres For -Rehnungswefehs als mufterhaft. 
Gleichwohl iſt aber nicht zu begreifen, wie er behäuptn 
fann, daß die Natural-Rechnung eines Domanialreviers 
bequem C!) in zwei Stunden aufgeftellt werden fönne. 
Wir haben hierüber einen Verſuch angeftellt und gefun: 
den, daß ein fehr gewandter Copift blos zum Abſchreiben 
und zum Collationiten einer mäßigen Naturalrechnung 
3 Stunden 35 Minuten Zeit bedarf. Das Concipiren 
dauert natürlich länger, indem damit einestheils das 



































Addiren fämmtlicher Rubrifen verbunden werden muß, 
dann aber aud die Veränderungen bie in Ab- und 
Zugang der Flächen und im Mobiliar - Inventar ein 
getreten find, verzeichnet werben müffen. Im aller: 


geringften Anſchlage find hierzu 4 Stunden erforbere 
lich und der ganze, für Aufftellung einer Naturalrechnung 
nöthige Zeitaufwand würde fih demnach von 2 Stun- 
den auf 7 Stunden 35 Minuten erhöhen.*) 

Hat nun der Verf. — wie es ſcheint — den Zeit- 
aufwand für die fehriftlihe Gefhäftsführung hiernach 
überhaupt berechnet, fo muß feine Berechnung aud in 
demſelben Berhätmiffe falfch, fein, und die zwei Stun- 
den die er ihr widmen will, müffen auf 72% Stunden 
ſich erhöhen, was denn aud der Wahrheit bei weitem 
mehr fi nähern möchte. Denn wenn mande Tage 
mit feinen oder’ mit wenigen Bürcau «Arbeiten belaftet 
find und’ belaftet fein dürfen, fo langen die 7% Stun- 
den zu manden Zeiten auch wieder nicht aus. 

Die meiften und wichtigſten Arbeiten drängen ſich 
im den Monaten April bi Juni zufammen. In diefe 
Zeit fallen nämlich oft noch Holsfällungen (der Hieb 
der Rindenfhläge ganz); beinahe alle Kulturen, ber 
größte Theil der Holzabzählungen, die meiften Ber- 
fleigerungen, bie Abgabe: des Loosholzes; dann bie Aufs 
ſtellung der Wirtbfhaftsplane, der Natural» Rechnung 
uf. w. — Die Nachweiſungen über den Abverdienft 
der Forftftrafen, die Forſtgerichtsprotokolle und die Hand» 
buchsauszüge fird in digfem Vierteljahr in der Regel 
am beveutendften, fo daß der Revierförfter, felbft ver 
gewandtefte und’ thätigjte, in diefem ganzen Zeitraume 
von 3 Monaten die ihm obliegenden Arbeiten kaum 
beringen fann. Indem diefes aud der Verf. CS. 6) 
anerfennt, indem er amerfennt, daß tiefe Zeit mit 
oft (7) angefirengten Arbeiten verbunden fei, madıt er 
ſich eines, .mit feinen übrigen Behauptungen ſchwer zu⸗ 


*  fammenzureimenben Widerſpruchs fhuldig. Sind nämlich" 


— wie der Verf. einräumt — zu irgend einer Zeit 
im Jahre die Arbeiten des Revierförſters von der Art, 
daß fie, ſchon bei der jegigen Ausbehnung der Reviere, 
feine vol le Tpätigfeit in Anſpruch nehmen, fo iſt nicht 
abzufehn, woher die Zeit genommen werben follte, wenn, 
wie der Verf. will, die Reviere um / vergrößert, mit- 


*) Wir faben diefe Details abficptlich hier anfüpren zu müffen 
geglaubt, um die Extravaganz in ven Behauptungen des 
Berfaflers nachzuweiſen. Sollte perfelbe übrigens an ver 
Nichtigkeit unfrer Berechnung zweifeln, fo bieten wir ihm 
hiermit eine Wette von 50 Dacaten an, zu deren augen» 
blicllichen Zablung wir uns verbindlich machen, wenn er 
aus einem ihm vorgelegt werbenden richtig geführten 

 Handbnce die Ratwrafrehmmg In 2 Stunden auffellt 
oder das Concept einer folgen in diefer Zeit’reinli und 
correct copirt und collationirt. D. V. 
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hin die Arbeit in 
würde! — 

Bon ungleich größerer Wichtigkeit, wie die Bürcan- 
Arbeiten, find übrigens diejenigen Geſchäͤfte, denen ſich 
der Revierförfter im Walde unterziehen foll. Sie find 
oder ſollten vielmehr das eigentliche Feld feiner Tpätig- 
feit bilden. 


Mit der Waldwirthſchaft verhält ſich's aber wie mit 
der Landwirthſchaft: die volltommenfte Bewirthſchafung, 
der höchſte Ertrag ift nur bei einer intenfiven Kultur 
erreichbar; diefe aber wieder nur da möglich, wo mög« 
lichſt viele Kräfte auf einem engen Raume vereinigt und 
wirffam find. Die Ridtigfeit diefes, von den compes 
tenteſten Staatswirthen anerfannten Erfahrungsfages, 
wird der Verf. wohl ſchwerlich beftreiten wollen. Dann 
fann er aber auch nicht beſtreiten, daß die förgfältigfte 
Kultur der Waldungen, die höchſte Bodenprobuction - 
ebenfalls nur bei einem angemeffenen, nicht zu großen 
Umfange der Verwaltungsbezirke erreicht werden kann, 
und daß eine Vergrößerung berfelben über jenes zwed- 
mäßige Berhälmiß hinaus, nur zum Nachtpeil der 
Waldungen ftattfinden fann. Und in ber That, das 
Großherzogthum Heffen verdankt den vertrefflichen Zus 
fand, die forgfame Pflege, die hohen Erträge feiner 
Forſte zunächkt und vorzüglich der umfichtigen organifchen 
Einrichtung feiner Forftverwaltung, der zwedmaͤßigen 
Abrundung ber Forft- und Nevierbezirfe. — 

Die durch eben diefe Einrichtung dem Staate er- 
wachfenden Koften werden durch eine forgfäktigere Ad⸗ 
miniftration und dur ben dadurch erzielten höheren” 


demfelben Verhaͤltniß vermehrt werden 


. Materialertrag vielfach übertragen. Weit eher möchten 


wir daher, ſtatt ber von bem Berfaffer vorgefchlagenen 
Vergrößerung, eine Berfleinerung mander Reviere 
im Finanz«Intereffe für begründet halten, ohngeachtet 
damit nicht in Abrede geftellt werben foll, daß einige 
derfelben nicht auch no um mehrere 1000 Morgen 
vergrößert werben fönnten, wenn eine ſolche Vergrößerung 
andrer Umflände wegen thunlih wäre. Die Territor 
rial-Organifation ift naͤmlich nach eimer ſehr forgfältigen 
Prüfung fo vorgenommen worben, wie fie für die ber 
Rehenden -Zerrain-Berhältmiffe am zwedmäßigften ſchien. 
Die Schwierigkeiten der Adminiftration eines Reviere 
hängen aber nicht fowopl von der Morgenzahl allein, 
ale wie von der Entfernung der Walddifrifte und da- 


J von ab, ob biefelben arronbirt ober zerftreut Tiegen, ob 


das Terrain gebirgig ober eben ift ıc. Wollte man 
alſo auch die kieineren Reviere um einige 4000 Morgen 


vergrößern, fo würde biefes bie ganze Einrichtung durch . 
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und genug gethan zu haben glauben, wenn fie bloß 
formelt ihrer Obliegenheit Genüge Teiften. Bei diefer 
Anfiht fann man allerdings viel thun; ſchwerlich aber 
mit derjenigen Gründlichkeit, die zu einem befrie- 
digenden Refultate gefordert wird. Möglich jedoch, daß 
der Berf. über beides — dag „mas“ und das „wie« 
einen richtigen Begriff hat, und daß er nur zur Rea- 
liſirung beider mit ganz beſonders ausgezeichneten Fähig- 
feiten begabt iſt. Sollte diefer letztere Fall indeſſen 
wirklich fattfinden, fo vermögen wir gleichwohl nicht 
„abzufehn, wie ihm derſelbe Beranlaffung werden fonnte, 
über Mangel an Beſchäftigung Klage zu führen. Ge— 
fegt. nämlich, daß er alle ſchriftlichen Arbeiten mit der⸗ 
jenigen Gründlicfeit erledigt, die nichts zu wünſchen 
übrig läßt, fo würde er die ihm übrig bleibende Zeit 

" mit dem beflen Exfolg für den Dienft, auf die Durch— 
ficht und die Ordnung feiner Acten, auf das Stubium 
der für das geſammte Verwaltungsweſen und das Forft- 
wefen insbeſondere beftehenden zahlreichen Gefege und 
Verordnungen, vielleicht aber auch, mit nicheminderem 
Gewinn, auf wiffenfhaftlihe Studien verwenden Fönnen. 
Alfes diefes gehört nicht minder zum Geſchäftskreiſe eines 
Revierförfters, wie die von dem Berfaffer verzeichneten 
Geſchaͤftsgegenſtaͤnde. 

Uebrigens muß man ſich darüber, daß der Verfaſſer 
dieſes Umſtandes vergeſſen zu haben ſcheint, weit weniger 
wundern, wie darũber, daß derſelbe auf die. Mittheilung 
eines trocknen Gefchäftsregifters — gewiſſermaßen eines 
Lectiong-Ratalogg — ein Argument für feine Behaup- 
tung gegründet hat. Wir müffen nochmals wiederholen : 
daß es bei allen Geſchaͤften nicht ſowohl darauf anfommt, 
was gethan wird, als vielmehr wie ed gethan wird. 

Aus dem mitgetheilten Verzeichniſſe Täft ſich deßhalb 
der Gefhäftsumfang eines Revierförfters auch keineswegs 
beurtheifen. Dem prüft man die von dem Berf. an- 
geführten fepriftfichen Arbeiten näher, fo wird man fin- 
ben, daß fie einestheils mach der Eigenthämlichkeit der 
Reviere, anderntheild nach der Art und Weiſe wie fie 
behandelt werben, bezüglich des auf fie verwendeten Zeit⸗ 
aufwands ſehr verſchieden find» 

3. B. die Wirthſchaftsplaͤne. Wir haben 
Reviere, die einſchließlich der Gemeindswaldungen 10 bis 
15, ja bis zu 30 Wirthſchaftscomplexe umfaſſen. Ueber 
jeden derſelben muß ein beſonderer Hauungs⸗ und Kul⸗ 
turplan entworfen und in doppelter Ausfertigung ein⸗ 
gereicht werben. Geſchieht die Aufftellung diefer Wirth⸗ 
ſchaftsplaͤne mit derjenigen Sorgfalt, Ausfüprlicfeit und 
wiffenfhaftligen Gruͤndlichkeit, wie es die Wichtigkeit 
des Gegenſtandes erfordert und wie es vorgeſchrieben if, 
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fo iſt es eine Arbeit, zu der der Revierförſter wenigſtens 
3 Wochen Zeit bedarf, und die diefen Zeitaufwand auch 
um fo mehr verdient, als fi an biefelbe, wenn fie, 
tie man fagt „über Bauſch und Bogen gemach 
wird, unermeßliche Nachteile für Gegenwart und u: 
funft knüpfen. 

Zei Revieren, die wenige Wirthfehaftscompfere haben, 
‚ft ind diefe defto größer, und die Aufftellung der Wirt 
ſchafts⸗ und Kulturplärie erfordert in demfelben Ber: 
haͤltniß auch mehr Zeit. 

Statt vier Forfgerichteprotofollen, deren der La, 
‘erwähnt, müffen von manchem Nevierförfter 8, 12 un 
ſelbſt 16 jährlich aufgeftellt und die Denunciationen der 
Forſtſchützen von ihm geprüft und berichtigt werden. 
Ermägt man nun, daß die Zahl der Waldfrevel, on 
geachtet unſres vortrefflichen Forfiftrafgefeges, in manchen 
Revieren immer noch bebeutend iſt, mitunter 2— 4000 
Poften im Jahr beträgt; berüdjichtigt man ferner, daß 
die Art und, Weife, wie die Anzeigen gefaßt, wie bie 
Werth- und Schabenerfag- Tarife angewendet werben 
müffen; daß die Beurtheilung, in welde Kathegorie des 
Strafgefeges jeder Frevel claffirt werden muß, auf bie 
Wirkfamfeit des Geſetzes von großem Einfuffe find: fo 
ſieht man ein, daß dieſe Arbeit — nämlich, die Auf 
fellung der Forſtgerichtsprotololle im Sinne der Geſet⸗ 
‚gebung und im Intereffe der Verwaltung nad der an: 
gebeuteten Momenten — einen weit-größeren Zeitauf 
wand erfordert, als ihr gewoͤhnlich gewidmet wird, 
als ihr aud von dem Verfaſſer zugeftanden zu werk 
ſcheint. 

Mit der Zahl der Frevel ſtehen in der Regel % 
jenigen Stafpoften im Berhältnig, die durch Arkt 
abverdient werben müſſen. Sie betragen in mankı 
Revieren jährlich über 1000 Gulden und verurfadr 
dem Revierförfter einen fehr beveutenden Zeitaufwand. 

Mit Recht rühmt der Verfaffer die Einrichtung 
unfres For -Rehnungswefehs als mufterhaft. 
Gleichwohl ift aber nicht zu begreifen, wie er behaupten 
fann, daß die Natural:Recdhnung eines Domanialreviers 
bequein (1) in zwei Stunden aufgeftellt werben fönne. 
Wir Haben hierüber einen Verſuch angeftellt und gefun- 
den, daß ein fehr gewandter Copift blog zum Abſchreiben 
und zum Collationiren einer mäßigen Naturalrechnung 
3 Stunden 35 Minuten Zeit bedarf. Das Concipiren 
dauert natürlich länger, indem Damit einestheils das 
Addiren fämmtliher Rubriken verbunden werben muß, 
dann aber auch die Veränderungen die in Ab- und 
Zugang der Flächen und im Mobiliar- Inventar ein- 
getreten find, verzeichnet werben müffen. Im aller: 


geringften Anſchlage find hierzu 4 Stunden erforbere 
lich und der ganze, für Aufflellung einer Naturalrechnung 
nöthige Zeitaufwand würde ſich demnach von 2 Stun- 
den auf 7 Stunden 35 Minuten erhöhen.*) 

Hat nun der Verf. — wie es fiheint — den Zeit⸗ 


- aufwand für die fhriftliche Gefchäftsführung hiernach 


überhaupt beredpnet, fo muß feine Berechnung auch in 
demfelben Berhäfmiffe falfch, fein, und die zwei Stun- 
den die er ihr widmen will, müffen auf 7% Stunden 
fi erhöhen, was denn auch der Wahrheit bei weitem 
mehr fi nähern möchte. Denn wenn mande Tage 
mit feinen oder mit wenigen Bürcau » Arbeiten belaftet 
find und’ belaftet fein dürfen, fo langen ‘die 7. Stun 
den zu manden Zeiten au wieder nicht aus. 

Die meiften und wichtigſten Arbeiten drängen fich 
in den Monaten April bis Juni zufammen. In diefe 
Zeit fallen nämlich oft noch Holzfällungen (der Hieb 
der Rindenfcläge ganz); beinahe alle Kulturen, der 
größte Theil der Holzabzählungen, die meiften Ber- 
fleigerungen,, die Abgabe: bes Loosholzes; dann bie Auf- 
ſtellung der Wirthfhaftsplane, der Natural» Rechnung 
uf. mw. — Die Nachweiſungen über den Abverbienft 
der Forſtſtrafen, die Forſtgerichtsprotokolle und bie Hand» 
buchsauszüge fird in dieſem Vierteljahr in der Regel 
am bebeutendften, fo daß der Revierförfter, felbft der 
gewandtefte und thätigfte, in diefem ganzen Zeitraume 
von 3 Monaten die ihm obliegenden Arbeiten faum 
beringen kann. Indem diefes auch der Verf. (S. 6) 
anerfennt, indem er anerfennt, daß tiefe Zeit mit 
oft CP) angeftrengten Arbeiten verbunden fei, macht er 
ſich eines, mit feinen übrigen Behauptungen ſchwer zu⸗ 


*  fammenzureimenben Widerſpruchs fhuldig. Sind nämlich 


— vie der Berf. eimmäumt — zu irgend einer Zeit 
im Jahre die Arbeiten des Nevierförfters, von der Art, 
daß fie, fehon bei der jegigen Ausdehnung der Reviere, 
feine volle Thaͤtigkeit in Anſpruch nehmen, fo ift nicht 
abzufehn, woher die Zeit genommen werben follte, wenn, 
wie der Verf. will, die Reviere um %/s vergrößert, mit⸗ 





*) Bis haben diefe Details abſichtlich hier anführen zu müffen 
geglaubt, um die Extravaganz in den Behauptungen bes 
Berfafers nachzuweiſen. Sollte perfelbe übrigens an der 
Richtigkeit unfrer Berechnung zweifeln, fo bieten wir ihm 
hiermit eine Wette von 50 Dacaten an, zu beren augen» 
biidfichen Zahlung wir und verbindlich machen, wenn er 
aus einem ihm vorgelegt werdenden richtig geführten 

Dandbuche die Ratwralcehnung In 2 Stunden aufftellt 
oder das Eomcept einer ſolchen in viefer Zeit reinlich und 
correct copirt und collatlonirt. D. 82. 
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Hin die Arbeit in demſelben Verhaͤltniß vermehrt werben 
würde! — J 

Bon ungleich größerer Wichtigleit, wie die Büreau— 
Arbeiten, find übrigens diejenigen Gefchäfte, denen ſich 
der Revierförfter im Walde unterziehen fol. Sie find 
oder follten vielmehr das eigentliche‘ Feld feiner Thaͤtig⸗ 
feit bilden. 


Mit der Waldwirthſchaft verhält ſich's aber wie mit 
ber Landwirthſchaft: die vollfommenfte Bewirthſchaftung, 
der hoͤchſte Ertrag ift nur bei einer inten ſiven Kultur 
erreichbar; dieſe aber wieder nur da möglich, wo möge 
lichſt viele Kräfte auf einem engen Raume vereinigt und 
wirkfam find. Die Richtigkeit diefes, von den compes 
tenteften Staatswirthen anerkannten Erfahrungsſatzes, 
wird der Verf. wohl ſchwerlich beftreiten wollen. Dann 
fann er aber auch nicht befiseiten, daß bie förgfältigfte 
Kultur der Waldungen, die höchſte Bodenprobuction - 
ebenfalls nur bei einem angemeffenen, nicht zu großen 
Umfange der Verwaltungsbezirfe erreicht werden Tann, 
und daß eine Vergrößerung derfelben über jenes zweck⸗ 
mäßigfie Verhältnig hinaus, nur zum Nachtheil der 
Waldungen flattfinden kann. Und in der That, das 
Großherzogthum Heffen verdankt den vortrefflichen Zus 
fand, die forgfame Pflege, die hohen Erträge feiner 
Forſte zunächft und vorzüglich der umſichtigen organiſchen 
Einrichtung feiner Forftverwaltung, der zwedmäßigen 
Abrundung der Forft- und Revierbezirfe. — 

Die durd eben dieſe Einrichtung dem Staate er- 
wachſenden Koſten werben durch eine forgfältigere Ad⸗ 
miniſtration und durch ben dadurch erzielten höheren 


Materialertrag vielfach überwagen. Weit eher moͤchten 


wir daher, ſtatt der von dem Verfaſſer vorgeſchlagenen 
Vergrößerung, eine Verkle inerung mancher Reviere 
im Finanz ⸗ Intereſſe für begründet halten, ohngeachtet 
damit nicht in Abrede geſtellt werden ſoll, daß einige 
derſelben nicht auch noch um mehrere 1000 Morgen 
vergrößert werben koͤnnten, wenn eine ſolche Vergroͤßerung 
andrer Umflände wegen thunlih wäre. Die Territor 
riol-Organifation ift nämlich nad) einer jehr forgfältigen 
Prüfung fo vorgenommen worden, wie fie für bie ber 
fiehenden -Zerrain-Berhältniffe am zweckmaͤßigſten ſchien. 
Die Schwierigkeiten der Abminifiration eined Reviere 
hängen aber nicht ſowohl von der Morgenzahl allein, 
ale wie von ber Entfernung der Walddiſtrilte und da- 
von ab, ob biefelben arrondirt ober zerftreut Tiegen, ob 
das Terrain gebirgig oder eben ift ıc. Wollte man 
alfo auch die Meineren Reviere um einige 4000 Morgen 
vergrößern, fo würde biefes bie ganze Einrichting durch . 
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greifend irrititen und andre Reviere würden dadurch 
wieder um fo viel befehwerlicher werben. “ 
Aud) das wollen wir nicht in Abrede flellen, daß 


es eine Zeit im Jahre giebt, wo ber Revierförfter N 


weniger zu thun hat. Sie umfaßt die Monate Juli, 
Auguft, September — alfo den vierten Theil des 
Jahres. Es ift- diejenige Zeit, die er vorzugsweife zu 


feiner Erholung verwenden darf. eine ſolche Periode. 


der Ruhe iſt ihm aber nah %/ Jahre mühevoller: 
Arbeit nicht blos zu gönnen, fie R ihm, in koͤrperlicher 
wie in geiftiger Hinficht, Bedürfniß; er hat fie nöthig, 
um zu neuen Anftrengungen Kraft zu fammeln. Ein 
ganz ähnliches Berhältnig findet überdies bei allen 
Ständen, bei allen Staatsdienern flatt. Es iſt na- 
turgemäß, und eben deshalb nothwendig. Beffer 
würde es. freilich fein, wenn bie Arbeiten gleihmäßiger 
vertheilt werben Fönnten, Der Herr Verf, hätte indeffen 
bevenfen follen, daß, wie Alles hienieden nach Zeit 
und Raum nicht gleih vertheilt ft, fo auch bie 
Arbeit es nicht fein kann, und daß es nicht möglich 
fein würde, diejenigen Gefhäfte, die z. B. im Frühjahr 
vorgenommen werben müffen, bis zum Herbft zu ver⸗ 
ſchieben ı. Am allerwenigften ift Letzteres aber bei ven 


eigentlichen Waldgefchäften thunlich, in denen bie wich | 


tigſte Function des NRevierförfters beftehen foll, denen 
er aber in Folge überhäufter Büreau-Arbeiten nur zu 
häufig entzogen wird. Viele Revierfoͤrſter machen ſich's 
darin allerdings bequem, vielleicht zu bequem, indem 
fie einen großen Theil derjenigen Arbeiten, bie fie ſelbſt 
vollziehen folten, ihren Untergebenen Cmitunter fogar 
ihren Borgefegten!) überfaffen. Ob auch unfer Ber- 
faffer dazu gehört, müffen wir dahin geftellt fein laſſen. 
Sollte er aber, wie es beinahe fcheinen will, zumeilen 
über Mangel an Befhäftigung zu Magen haben, fo 
vermögen wir ihm feinen befferen Rath zu geben, ale 
den, folhe Stunden der Langweile dem Befuche feines 
Waldes zu wibmen; dort wird er zweifelsohne Be: 
ſchaͤftigung finden fönnen. Ueberhaupt fol der Revier- 
förfter den größten Theil feiner Zeit hierauf ver- 
wenderr, und barum, damit er dieſes fönne, gerade 
darum dürfen die Reviere mit zu groß, fie bürfen 
eben nicht größer fein, wie fie wirklich find. Denn 
das bedarf feines Beweifes, dag ein Revier von 10000 
bis 12000 Morgen fo fpeciell nicht adminiſtrirt, nicht 
fo oft an allen Punkten befucht werden kann, wie eins 
von 6= 5i6 7000. Selbſt in einem Reviere von dieſem 
Anfang iſt es häufig ſchon unmoͤglich diefenigen Arbeis 

ten, insbefondere die Kulturen, mit derjenigen Sorg⸗ 
falt perfönlih zu beauffichtigen und zu leiten, wie es 
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geſchehen ſollte, und in der That geſchehen muß, follm 
nit Zeit und Koften vielfach vergeblich geopfert 
werden. 

Indem wir das Vorſtehende zur richtigen Würdigung 
der von dem Berfaffer des Eingangs erwähnten Auf: 
fages aufgeftellten Behauptungen für genügend halten 
müffen wir ung erlauben, auch auf den Schuß deſſelben 
noch einen Blid zu werfen. In diefem Echluffe fprigt 
fr ſich nämlich die Tendenz des Verfaſſers fo ofleufikl 

aus, daß man faum eine andere Abſicht, von der er 

beim Nieberfcpreiben feines Auffages ausgegangen if, 

unterftellen kann, als die, einen höheren Gehalt zu m 

langen. Wir zweifeln indefen, daß er fih ven Weg 

dazu auf diefe Art gebapnt haben wird. 

A. Brumpard, 
Gr. Heil. Revierförfer. 


Erwiederung auf „bie Betrachtungen über 
Schreibfucht und Organifation im Forſt 
weſen“ — Juniheft 1843 der allgemeinen 
Forſt⸗ und Jagb⸗Zeituug. 

(Ebenfalls aus dem Großherzogthum Baden). 


Der Verfaffer diefer » Betrachtungen, « indem er 
den Klagen über bie Bielfchreiberei im Forſtweſen bei⸗ 
tritt, unterwirft bie forſtliche Organifation im Groh⸗ 
herzogthum Baden einer Beurtheilung, um darzuthun, 
von welcher Seite hier zur Beförderung jenes Web. 
ftandes beigetragen. wird. Nichts findet nun vor fein 
Augen Gnade: die Trennung der oberen Leitung # 
Forſtpolizei⸗Verwaltung von jener der Bewirthſchaftu 
der Staatswaldungen (Forfipoligei - und Forfdomaiir 
Direktion); die fubjective Befegung diefer beiden & 
hoͤrden; die lange andauernden Dienftverwefungen; da 
Gefcäftegang bei Beſetzung von Bezirkoforſteien: Al 
dieſes entſpricht nicht dem Wunſche des Betrachtenden, 
nur bie in neuerer Zeit mehrfach angegriffenen Zar 
ämter erfreuen fi feines eifrigften Schutzes. Bi 
wollen nicht Ieugnen, daß von den Ausftellungen, dit 
ber Berfaffer macht, einzelne nicht ganz ungegründet 
fein mögen, jedoch deren Mehrzahl, ſowie insbeſondert 
dasjenige, womit er-die Angriffe gegen die Forſtämtet 
gurüdzumeifen gebenft, feheint uns einer Berichtigung 
zu bebürfen, bie wir in Folgendem zu geben verfugen 
wollen. 

Statt der zwei birigirenden Stellen für Forſtpolizei 
und für Staatsforſtwirthſchaft Chen Domänenforfipaud 
halt) wunſcht der Berfaffer eine Gentralftelle, -welde 
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in allen Waldungen des Staats, wie der Gemeinden 
und Corporationen, in dem Maße ber beftehenden ger 
feglichen Beftimmungen bie Forſtwirthſchaft, fowie bie 
Forſtpolizei, unbefhränft und volländig zu überwachen 
haben würde;“ die Gefchäfte aber, die „das Einnahme⸗ 
und Ausgabewefen, alfo die Erfüllung tes Etats und 
die Rechnungsführung“ zum Gegenftand haben, follten 
der für die übrigen Staatsbomainen in diefer Beziehung 
beftehenden Mittelftelle zugewiefen werben. 

Aus der Gegenüberfellung der Central und ber 
Mittelftelle — welche beiden Eigenſchaften übrigens Eine 
Stelle vereinigen fann, — fo wie aus dem Umftand, 
daß für fene eine unbefchränfte Wirkfamfeit in Anſpruch 
genommen wird, ift man faft verfucht, zu vermuthen, 
es / werde aud gegen die Gtellung der oberen Forfibe- 
hörde unter ein Minifterium angefämpft, alfo gleichſam 
ein Forſt⸗Miniſterium verlangt, wie wir z. B. in Frank⸗ 
reich ein eigenes Minifterium für den Handel und ein 
eigenes für den Cultus fehen, während in Heineren 
Staaten die Leitung biefer Angelegenpeiten dem Miniſte⸗ 
rium ber Finanzen, beziehungsweife des Inneren übers 
tragen if. Wir glauben jedoch laum, daß ver Ver⸗ 
faffer genannter /Betrachtungen“ der Forftfultur in 
unferem Großherzogthum eine fo hohe Widhtigfeit bei 
legt, um bie Bildung eines befonderen Minifteriums 
für gerechtfertigt zu halten; fo Tange aber ein ſolches 
nicht gebildet wird, erfordert es gewiß ein gefunber 
Drganidmus der Staatöverwaltung, daß die Forſtpolizei 
von dem Minifterium des Innern und die Staatsforft- 
wirthſchaft von dem Minifterium der Finanzen in ber 
oberften Inſtanz geleitet wird.*) 


*) Die in Anfehung der obern Leitung bes Forſthaushaltes 
für Bayern beſtehende Einrichtung möchte unfreitbare Bor- 
süge haben, Da die meiften und beveutenbfien Waldungen 
Staatseigentfum, daher die Borfibeamten in der größern 
Welnası für die Adminiſtration ver Staatswaldungen 
beftimmt find, fi daher bei dem Finanzminiflerium die 
näßere Kenntniß von ihrer Braucpbarkeit concentrirt, ſowie 
von dem was ven Waldangen in den techniihen Bezie- 
Hungen noth thut und frommt, fo gehen, 3. B. die Prür 
fungen des Perfonals — für die Oberaufficht von forſtlichen 
Lehr» und Bildungsanftalten Tonkurriren opmehin die beis 
den Miniſterien — die Perfonalvorfhläge u. a. zunächft 
von dem Finanzminiſterium aus, opne vem Miniſterium 
des Innern in ver oberpofigeifihen Ueberwachung aller 
Balvungen im Lande und in der Ausübung feiner Euratel» 
rechte über die Gemeinde» und Gtiftungswalbungen bes 
fepränfend entgegem zu treten. Richt minder zwedmaäßig 
und gefhäftsförderlig erweiſt ſich die Einrichtung dei ven 


Wie die Auffiht über das Einnahmen» und Aus⸗ 
gabenweſen der Staatswaldungen — die Erfüllung de 
Etats und die Rehnungsführung — von jener über die 
Bewirthſchaftung diefer Waldungen ohne wefentliche 
Störung gefondert werben könnte, vermögen wir nicht 
einzufehen; leicht möchte dadurch für die Vielſchreiberei 
Fe Beranlaffung gegeben werden, ale ihr durch bie 

reinigung der beiden beftehenben Directionen entzogen 

irde. Eine folche Vereinigung würden wir nur dann 
für zweckmaͤßig erachten, wenn der Gefhäftsumfang fo 
gering wäre, daß das erforderliche Perfonale nicht zur 
genügenden Befegung zweier Eollegien zureichte. Daß 
dieß in Baden der Fall fei, wird wohl nicht behauptet 
werben wollen; es Tann daher eine Vertheilung ber 
verfepiedenartigen Gefchäfte unter 2 Collegien auf bie 
vafche Erledigung jener im Allgemeinen nur günſtig ein- 
wirten. Jedoch geben wir gerne zu, baß für einzelne 
Gefcyäfte, die von beiden Collegien berathen werben 
müſſen, ein Zufammentritt derfelben angemefien wäre, 
um big Weiterungen, die mit dem fehriftlichen Verkehr 
nothwendig verbunden find, abzuſchneiden. Eben fo 
wenig wollen wir beflreiten, daß rüdfichtlich der Com- 
petenz, wie fie in einzelnen Forftpolizeifachen zwifchen 
der Sorftpofigeibireftion und den Kreisregierungen ges 
theilt iſt, Verbeſſerungen eintreten fönnten; namentlich 
halten wir dafür, daß die Nachſichts⸗ »Eriheilung von 
Befelgung forſtpolizeilicher Borfchriften ausſchließlich der 
Borfipolizeibehörbe vorbehalten bleiben follte. 

Wir, fommen nun zu beim Ausſtellungen über die 
fubjeftive Befegung der beiden Forſteollegien. 
Es ift zwar in diefer Beziehung nicht ausdrücklich auf 
Baden Bezug genommen; ba jedoch der ausgeſprochene 
Tadel auf daffelbe Anwendung findet, indem hier gerade 
in den letzten Jahren einige Mitglieder für die Col— 
legien aus ber Zahl der jüngeren Bezirlsfoͤrſter ges 
wäplt wurben, fo wollen wir aud) barauf näher eins 
gehen. Die Gründe, welde die Staatsregierung zu 
einer ſolchen wos beftimmen, können verſchiedener Art 





Weiteffellen — Regierungen — wo ver Kreisforftcath in 
den beiden Kammern den’ Vortrag über den Forfibetrieb 
hat, dabur Einheit in der Berwaltung, gleihe Behand» 
lungsnormen erzielend mit häufiger Vermeidung der Weit» 
„läufigfeiten follegialer amtlicher Eommunifation. 
Dieſe verfaffumgsmäßige Einrichtung in einem fo wide 
tigen Theil ver Berwaltung hat fi bisher als fepr zwei“ 
mäßig erprobt. Es if} übrigens nicht ver Name, ſondern 
die Sache, welche über das Rudliche eniſqheidet. 

A. d. R. 


fein. @ntweber fie hält die Forſtämter für fo wichtig 
und zugleich für fo gut befegt, daß fie denfelben ihre 
Kräfte nicht entziehen will; oder fie ſchreibt feinem ber 
Sorftmeifter die erforderliche Tauglichkeit zu; oder aber 
fie wi den erfahreneren Collegial: Mitglieder einen vor⸗ 
zugsweiſe theoretifch gebildeten, für die Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft mehr empfänglichen jungen Dann zur Seite 
Rellen, um fo eine richtige Ausgleichung der Kräfte.au 
gewinnen; ober endlich, fie will nur eine niedere Befol« 
"dung vergeben, um den älteren Mitgliedern Aufbeffe- 
zungen zu Theil werben laſſen zu können. Das erfte 
Motiv wird auch der eifrigfe Anwalt unferer Forſt⸗ 


ämter und deren Borflände ſchwerlich anerkennen wollen ;- 


in der -Unterfieflung bes zweiten Motivs würde gegen 
Tegtere unbeſtreitbar eine große Ungerechtigleit liegen. 
Barum hat aber der Verfaffer der „VBetrachtungen“ 
das britte Motiv ganz ignorirt? Wir unfrer Seits find 
überzeugt, daß hierin die eigentliche Abſicht unfrer Res 
gierung Tiegt; wir fehen fie das gleiche Benehmen bei 
Befegung der Collegialftellen in den übrigen Zweigen 
der Staatsverwaliung beobachten und wir werben nicht 
zu viel behaupten, wenn wir fagen, der Erfolg hat es 
gerechtfertigt. Wird dadurch zugleich ein Erſparniß er⸗ 
zielt, deſto beffer; wenn nur diefe Rüchſicht nicht die 
vorwiegende ifl.*) 

Was über die Verwerflifeit des „in manden 
Staaten eingeriffenen Dienfiverwefungs- 
Syſtems“ gefagt wird, ift vollfommen gegründet und 
leider fönnen wir in diefem Punkte unfer Baden nicht 
von jedem Vorwurf freifpregen. Die Sparfämfeit iſt 
gewiß nirgends weniger am Play, als bei Dienfivers 
wefungen; wir wünfcen haher ebenfalls, daß jede 
pecuniäre Rüdfit hierin gänzlich entfernt, fowie daß 
überhaupt Alles aufgeboten werde, die erfedigten Be— 
zirksforſteien in Baͤlde wieder definitiv zu befegen. Aus 
diefem Grunde hat der Gefchäftsgang, der in Baden bei 
diefen Brfegungen bis jegt beobachtet wurde, auch unfern 


*) In Jahren, daher im Allgemeinen auch im Dienfte, ältere 
oder jüngere Forſtbeamte in die Eollegien zu berufen, hat 
für und gegen ſich, und es varf dad medium tenuere beafj 
wicht aus den Augen verloren werben. Allerdings wird 
fih für Männer zu entſcheiden fein, welche mit der Kraft 
der Zapre geprüfte Erfahrungen vereinigen; denn dieſe in 
ven höpern Dienft mitzubringen, it faum in einem dache 
fo dringend uoihwendig ale im Forſtfache. Am wenigften 

ſollie aber eine Stufe des Berwaltungsvienftes überfprungen 
werben; denn wer über dieſen bie kontrolirende Oberaufe 
ficht führen wit, muß ihn dur eigene Ausübung kennen 
gelernt haben. + A. d. R. 
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Beifall nicht; die zwedhmäßigfte Aenderung würden wir 
darin fehen, wenn nad unferm oben gemachten Bor: 
flag zur gemeinſchaftlichen Berathung über folge 
Gegenftände zwifchen beiden Gollegien ein Zufammen- 
teitt Rattfände, und nur eines ber beiden Miniſterien, 
je nachdem bei der in Frage flehenden Stelle die forft 
polizeiliche ober die wirthfchaftliche Seite die überwie 
gende it, die Anträge dem Staatsminifterium vorlegen 
würde. " 

Die Schugrede für den in Frage geftellten Fort⸗ 
beftand der Forſtämter ſcheint und nicht beſonders 
gelungen, obgleih es ung bebünfen möchte, daß dire 
Verteidigung der Hauptzweck des ganzen Aufſatzes if. 
Wäre die Nothwendigfeit zweier verſchiedenen örtlichen 
Stellen „für die Anordnung und den Vollzug der Wirth: 
ſchaft und für die Eontrofe fo allgemein anerkannt, und 
nicht allein yoiffenfchaftlich, fondern auch fo fehr in 
der Natur der Sache begründet,” wie der Berfafler 
behauptet, fo ließe fih allerdings wenig rinwenden, 
wenn gr „eine Wieberholung der in das Gebiet ber 
Forfidirectionslepre einſchlagenden und aus den diefen 
Zweig bes Forſtweſens betreffenden Werfen zu ſchöpfenden 
Gründe» umgeht und ſich darauf beihränkt, «einige 
Irrthümer aufzuffären, in welchen ſich mande bei der 
Discuffion über das Budget der Forſtverwaltung, viel⸗ 
leicht nur tes augenblidiichen Effects wegen, ausges 
ſprochene Anſichten über zwedmaͤßigere DOrganifation der 
Forfiftellen gerade in unferm Lande verfangen haben.“ 
Aber kann man von einer allgemeinen Anerkennung in 
Gebiete der Wiſſenſchaft reden, wenn auch nur Ein 
Mann, wie Freiherr von Wedefind, und. mit fo # 
haltsſchweren Gründen, wie fie teffen Abhandlung a 
dem 21.. Hefte der von ihm herausgegebenen neum 
Jahrbücher der Forſtkunde aufführt, in der Reihe dr 
Gegner ftebt? Freilich mit einer Wiederholung deſſen 
was die vorhandenen Werke über Forſtdirectionslehrt 
enthalten, möchte biefer Gegner wohl faum zu wider 
Tegen fein, und in fo fern dürften wir alfo aud nicht 
viel dadurch verloren haben, daß der Verfaſſer der 
Betrachtungen” von jener allgemeinen Anerkennung 
ausging. - 

Wir umferer Seits teilen vollfommen die Anſicht 
des Freiferen von Wedelind, daß beſondre Forſtinſpet ⸗ 
tionen oder Forſtämter völlig entbehrlich werden, 


. fobald die Verwaltungsbeamten (Bezirköförfler) das 


find, was fie fein ſollen, nämlich theoretifch und prac⸗ 
tiſch Yebifdete Forſtmänner. Der wichtigſte Schritt, dich 
zu erreichen iſt, iſt in Baden dadurch geſchehen, daß 
für Alle, die im Forſtfach eine Anſtellung ſuchen, eine 
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allgemeine Studienordnung eingeführt wurde, die in 
Beziehung auf Vollſtaͤndigkeit in allen Zweigen ſchwerlich 
einer anderen in Deutfhland nachſteht. Und wir wer- 
den wohl keinen Widerfpruch zu befürchten haben, wenn 
wir ‚behaupten, daß ‚diefe Anordnung feit ihrem kurzen 
Beſtand ſchon ihre fehönen Früchte getragen hat. Oder 
iſt es etwa nicht wahr, Daß die jungen Leute, die in 
zwiſchen die Staatsprüfung befanden und einige Jahre 
ihrer practiſchen Ausbildung gewidmet haben, wenigſtens 
zum größten Theil*) der Stelle eines Bezirksförfters, 
wie ber eines Forſtmeiſters volllommen gewachfen find? 
— Sollten daher die Forflämter auch jegt noch nicht 
ohne Nachtheil aufgehoben werden können, fo glauben 
wir doch, ohne die Gaben eines prophetiſchen Geiſtes 
in Anſpruch zu nehmen, den Zeitpunft ald nicht mehr 
fehr ferne bezeichnen zu fönnen, wo unfre Bezirköförfter 
— vielleicht mit wenigen Ausnahmen — auf der Bil- 
dungsſtufe ftehen, die Freiherr von Webefind als Be- 
dingung hierfür in erwähnter Abhandlung feſtſtellt. Wir 
fönnen deßhalb auch dem Verfaſſer der „Betrachtungen“ 
nicht beipflichten,. in feinem Unmuth, den er darüber 
empfindet, daß bie Trage fhon jetzt hier und da in 
Anregung kömmt, ob die Korftämter nicht zur Aufhebung 
veif fein? Am wenigften aber ſcheint und zu einem 
ſolchen Unmuth darin Grund zu liegen, daß ſtaͤndiſche 
Abgeordnete, die doch gewiß berufen find, in allen 
Zweigen des Staatshaushalts auf angemeffene Spar 
famfeit hinzuwirken, biefe Frage aufwerfen; und wenn 
der Fortbeftand der Forflämter wirklich fo notwendig 
ift, wie der Verfaffer fih darzuſtellen bemüht, fo ſollten 
wir meinen, die Discuffion darüber in den fländifchen 
Berhandlungen würden eher dazu dienen, dieſe Anficht 
zu beſtaͤrken, als die beftehende Einrichtung in den Augen 
des Volks gehäßig zu machen; denn es wohnen fa den 
Verſammlungen bie Commiffäre der Regierung bei, 
denen alle Mittel zu Gebot ſtehen, die öffentliche Mei⸗ 
nung aufjuffären. 

Daran hat wohl der Berfaffer der „Betrachtungen“ 
nicht gedacht, wie er dadurch, daß er jede Beſprechung 
von forſtlichen Organifationsfragen \n ftändifchen Ver⸗ 
fammfungen für eine unberufene Einmiſchung erklärt, 


*) Allen wollen wir allerdings biefe Bäpigkeit nicht zuſchreiben; 
denn es iſt eine bekannte Erfaprung, daß auch hinlänglig 
theoretiſch gebildete Leute in der Praxis — fei es aus 
Mangel an Fleiß oder an practiſchem Sinn — fih nicht 
immer bewäßren. Sodann dürfen wir aber auch sicht 
unerwähnt Taffen, daß bei einzelnen Aufnahmen in vie 
Prattikantenliſte, beſonders in ven Tegtverfloffenen Jahren, 
offenbar zu viele Milde und Rüdficht vorwaltete. 




















weil mir Forſtleute darüber ein Urtheil abgeben koͤnnien 
— gegen das Princip der Repräfentatioverfaffung anfe 
tritt; denn vermöge deffen hat jeder Abgeordnete in allen 
Fragen der Geſetzgebung, feien fie juridiſcher, finanzieller, 
forftlicher oder was Immer für einer Natur, feine Stimme 
abzugeben.“ Es Tiegt gegenwärtig den babifchen Ständen 
ein Gefegentwurf für eine neue Organifation der Ges 
richte vor; wir find gewiß, daß darüber mander Ab⸗ 
gebrönete, der nicht Juriſt if, ein Wort mitreden wird 
und vielleicht nicht das ſchlechteſte; — ſchwerlich wirt 
man aber darauf von irgend einer Geite die „gemüthe 
Ihe Antwort hören: Das verſtehen Sie night, 

denn Sie find fein Jurifl. Und wahrlich es ſteht 
ſchlecht mit euren Gründen für den Fortbeſtand der Forſt⸗ 
ämter, wenn fie der Art find, dag Nihtforfimänner 
unvermögend find, fie zu verfiehen! . 

Wohin würde es kommen, fragt der Verfaſſer ber 
„Betrachtungen, wenn bie monftröfe Anfiht, daß 
die Forftämter entbehrlich find, verwirklicht werben follte? 
Wir antworten: dahin gewißlich nit, wo wir im Jahr 
1806 flanden, denn damald — und bis zum Anfang 
des vorigen Jahrzehnts — ging befanntlich der Weg 
zu den Revierförfterftelfen in der Regel durch Bedienten- 
fammern und fener zu den Forftinfpectionen und Forſt⸗ 
ämtern gar häufig durch die Caſernen; fondern dahin 
wird es fommen, daß unſre wiſſenſchaftlich gebilbeten 
Beziröförfter in ihrem eigenen Selbfigefühl, wie in 
den Augen des Publifums fi erheben, und daß ihnen 
äugleih ohne Opfer für den Staat aud eine geficherte 
pecuniäre Stellung eingeräumt werden kann. 

Die damit verbundenen weiteren Vorteile, Vermin⸗ 
derung der Schreibereien, der vielfältige Nugen der 
Erfahrungen, welche die Mitglieder der Direction auf 
ihren häufigeren Revifiong - Reifen fammeln würden, 
uf. w. — find in dem mehrerwähnten Auffag des 
Freiherrn von Wedefind ausführlich geſchildert; hier iſt 
ferner aufs Evidenteſte nachgemwiefen, daß auch bei ers 
heblicher Erhöhung” der Befoldungen für die Bezirfer 
forfter noch eine Erfparniß erzielt werben kann. Wir 
bemerfen jedoch ausdrüdlich, daß wir dieſe nicht ale 
Motiv für unfre Anfiht in Anſpruch nehmen wollen; 
es iſt genug, wenn eine beffere Einrichtung nicht mehr 
koſtet, als die fhftchtere. Ein Mehraufwand aber wird 
nicht erfordert, auch wenn bie Nothwendigfeit einträte, 
für bie größeren Bezirksforſteien zur Beauffichtigung der 
Kulturen, Holzfällungen u. f. w. das Hutperfonale zu 
vermehren, wozu, übrigens keineswegs Beiförfter nöthig 
wären, ſondern bie f. g. bürgerlichen Walbpäter kben⸗ 
falls genügen würden. 
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’ 
Der Berfaffer der Betrachtungen möge es uns hier- 
nach nicht verüblen, wenn wir und durch das, was er 
gegen den Vorſchlag der Abſchaffung ber Forſtaͤmter in 
unferm Großherzogehum vorbringf, nicht beftimmen Yaffen 
önnen, von unferer Anſicht abzugeben, fo wenig wir 
aud gefonnen find, ihm das Zeugnig zu verfagen, daß 
er an dem aus dem Baufach gewählten Beifpiel die, 
Unvichtigfeit der entfprechenden Behauptungen in 
unfrer zweiten Kammer meifterlich bargethan hat. 


— u. — 


Weber wiſſenſchaftliche Begründung des 
Forſtertrags.) 


8. 1. Erfahrungstafeln. 


Allgemein fühlt das Forſt-⸗Publilum den Mangel an 
guten Erfahrunge-Tafeln, wovon die richtige Bemeffung 
des Ertrags abhängt, und bie im Grunde den Schluß⸗ 
ſtein alles forftlichen Wiffens bilden. — Diefen Mangel 
bemeifen ſchon die Menge von neu erfeinenden folchen 
Ueberfihten, die jedoch feineswegs unter ſich überein» 
fimmen, ſondern ſich weſentlich widerſprechen. 

Die Urſache dieſes Widerſprechens lann man aber 
in mangelhafter Beobachtung, oder in Abweichungen, 
durch verſchiedene Oerilichleiten veranlaßt, oder in bei⸗ 
den zugleich ſuchen. Daß die gemeinhin üblichen Be— 
obachtungen durch Berechnung von Probeflähen dem 
Zwede nicht genügen, davon habe ich mich dadurch 
überzeugt, indem ich einige Schläge furz vor dem Ab- 


trieb berechnete, und diefe Refultate mit den Faͤllungs⸗ 


Ergebniffen verglich. Dieſe Schwierigkeit ift auch Teicht 
erflärlih; es kommt hier fehr viel auf eine richtige 
Auswahl der zu fällenden Mufterbäume an; es kann 
zu feinen fihern, verläffigen Refultaten führen, wenn 
man von einzelnen Stämmen auf die vorfommenden 
Taufende fchliegen will, und Hundeshagen fagt in feinen 
Beiträgen zur Forſtwiſſenſchaft CL. Bd. MI. Hft.), daß 
man bei Probeflächen die Refultate um %% bie 4 zu 
groß erhalte!? — Diefelbe Schwierigleit findet ſich auch 
bei Auswahl der Probeflächen, weil man auch hier vom 
Kleinen auf das große Ganze zu fließen gemöthigt iſt. 


*) Obyleih in ver nachfolgenden Appandlung des Königl. 
Bayr. Revierförfters Herm 5.9. Fil chner in fo fern, als 
diernach ein bereit# in Bayern beſtehender Zuftand her» 
seftelt werden fol, nichts Neues gefagt ſcheint, fo ver» 
dient do weſentliche Berüdfihtigung, was aus eigente 
licher Beobachtung des Herin Berfaflers hervorgeht. 
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Sowie nun aber unfere forfilichen Erfahrungs: Tafel 
verſchiedene Forſtertrage nach Bodengüte, Holzart um 
Beftandesalter angegeben, fo wurden bisher bie Ein 
flüffe des Klimas, der Bodenarten und Umftänt: 
anderer Lofalitäten nicht beachtet, und die frage, d 
diefe Einflüffe wirklich beachtenswertp feien, wird & 
eben auch durch das Verfahren beantworten, das ı 
erklären ich eben im Begriffe bin, 


5.2. Borbereitung der Schläge 


Seit einer langen Reihe von Jahren fuchte id durh 
Benugung der jährlichen Fällungs-Ergebniffe die kr 
rührten Mängel zu befeitigen. Die Voraueſetzungen, 
worauf fid mein Verfahren gründet, find folgende: 

1) Der zu behandelnde Forſt ⸗ oder Walbeompler 
muß in fire, konform zu bildende Theile CAbtpeilungen) 
zerlegt fein. ' 

2) Jene Abtheilungen, die vermöge ihrer Boden- 
güte und Baumarten für diefelbe Behandlung und Um⸗ 
triebggeit ſich eignen, müffen in eine Betrichollaſſe zu⸗ 
fammengeftellt, und die Ueberficht (mad Beilage 1.) 
hergeftellt werden, um baraus ben Stand der Wirth: 
ſchaftstheile nach Alter und Berricbätlafien bemeffen zu 
Können, 

3) Es find für den Forſt mehrere (etwa fünf) Boni- 
tätöflaffen anzunehmen, welche nach dem Berpätmife 
des Laͤngenzuwachſes und Maffenanfages bei gleicalt- 
rigen Beſtänden zu beuktpeilen find. 

47 Die fammilichen neuen Schläge find genaus 
vermeffen, zu berechnen, und in ben Karten einzu 
nen, fowie im Walde duch Anplätten von Bü 
thunlichſt feſtzuhalten. 

5) Ebenſo iſt das Alter dieſer Schläge moͤgliti 
genau zu ermitteln. Damit jedoch dieſes renifionsfiht 
gefpehe, ift per Tgw. ein Stod, worauf die Jahr 
ringe deutlich erſcheinen, für eine allenfalffige ſpaͤrn 
Prüfung zu bezeichnen und überzualten, und hieraus 
das arithmetiſche Mittelalter des Schlages per Tut. 
au berechnen, “ 

6) Der Betrag der Fällung iſt für jeden Schleg 
ſummariſch nach Normältfaftern anzugeben. 

7) Die übergehaltenen Schattenbäume find vor 
Täufig ebenfalls zu oeranſchlagen und mit dem fättn 
Fällungsergebniffe zu vergleihen — ſohin das Ergebuiß 
per Tgw. feftzuftellen. 

8) Aug dieſem Ergebniffe, dividirt durch das mitt: 
Tere Beftandes-Alter (5) erpält man den mittleren Ju: 
wachs der Hicbeöfläche per Tgw. 
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9) Der Normalpreis pr. Klftr. wird mit Einſchluß 
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preiſes nam vom yusgner-- . 10 zu 10 


Jahren zu erneffen. 

IM. Regel. Man wird Hiernad den höch⸗ 
fen Geldwerth erhalten, wenn man bas. 
högfte Produtt aus dem Zuwachſe (L) und 
Preife (IL) ſucht. Wäre z. B. der Zuwachs (8) 
für die IM. Bodenllaſſe 

von 40—49 Jahren = 0.57 


"50-59 » = 0.62 
”" 60-69 » = 060° ° 
„70-79 » = 053 


und de entfprechenden Alafierpreiſe (10) für Holz 
von 40 — 49 dabren = = 24 fl. 

50—59 
" 60—69 
” 70—79 

fo wären die mittleren Erträge für diefe IL Klaſſe 


” ” 





Sapren. 
«bei dem Umtrieb von 45 = 2.4 x 0,57 = jet i. 
5 O.62 = 1.550 
65 O. b0 = 1.59 v 
75=28 x053 = 148 » 
woraus ſich denn das Marimum des Haubarfeitdertrages 
auf 1.59 für das Jahr bei dem Umtriebe von 60 bie 
65. Jahren ſtellen würde. 
"54 Graphiſche Darftellung. 
Augenfälliger ergeben fi diefe Berhälmiffe des mitt- 
Teen Zuwachſes und Klafterpreifes in graphiſcher Date 
ftellung, wie die am Ende beigefügte Abbildung zeigt. 
— Theils um das Verfahren noch deutlicher zu ver⸗ 
ſinnlichen und zu entfalten, theils auch, um jeden Zweifel 
über die Anwendbarkeit deffelben zu entfernen, theilt man 
in den beigehefteten Tabellen I., III., IV. die in dieſer 
Hinſicht feit 1827 gefammelten Erfahrungen mit. Im 
Algemeinen bemerfe ich ferner, daß die Veranſchlagung 
der auf ben Schlägen übergehaltenen Schattenbäume 
zwar nicht durchaus nothwendig, daß fie aber. zur Vor⸗ 
fiht und Controfe zweckmäßig iſt, wofern die Schlag« 
Tinien in langen ſchmalen Streifen erfcheinen, ober wenn 
die Nachhauung derfelben vor dem Abſchluſſe der Periode 
nicht Rattfinden fan. Um die graphiſche Darftellung 
augenfälliger zu erhalten, wurden die fraglichen Ver⸗ 
hältmiffe nach Tab. II, II, IV. im vergrößerten Maße 
in Beilage V. aufgetragen; das Alter wurde als Abfciffe 
mit 10, — der Zuwachs als Orbinate mit 1000, — 
der Klafterpreis gleichfalls als Ordinate, jedoch mit 
100 multiplicirt, aufgetragen, und ber gewöhnliche 
Katafter- Mafftab, der Bayer. Fuß zu 5000 Teilen 
angewendet. So erhält man 3.8. ben Schlag Nro. 1 
Difte. IT. 1. a. (Beilage IL.) mit der IV. Bonitätsklaſſe, 
indem man Taf. V. Fig. 4 das Alter 80x 10 = 800 
als Abſciſſe von a nach b aufträgt, hiernach den Zur 
wachs 0.58>< 1000 = 580 ald Drbinate von b nad 
© vermißt. — Ebenfo wird in Fig. 7 diefelbe Abſciſſe 
800 von d nad e und der verbeflerte Klafterpreis 
3.83% 100 = 380 von e nad f aufgetragen. Auch 
añ klar, dag die graphiſche Linie tm erſten Altersfahre, 
wo · der Ertrag = 0 iſt, ebenfalls vom Nullpunkte 
auslaufen muß. 
% 5. Fällungsrefultate 
“Die bereitd gemachten Beobachtungen verbreiten fich 
über 370 Tgw. und 59 Schläge. Es if fehr merl⸗ 
würdig, daß jede der 5 Bonitaͤtellaſſen nad den Figur 
ren 1—5 den höchſten Materinlertrag zwiſchen 50 und 
60 Jahren angibt. Indeſſen ift der Schluß vom wirk« 
. AT. 
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lien Fällungs-Ergebniffe einer 12jähr. Wirthſchaft auf 
einen fünftigen Ertrag yon 6 oder 12 Jahren immer- 
hin verläffiger, als jener von einzelnen Probemorgen, 
und das um fo mehr, da nad unferer Theorie bie 
Erfahrungstafeln nicht abgeſchloſſen find, fondern mit 
jedem Wirthſchaftsjahre weitere Grundlagen gewinnen. 

Nach Berflug von 2 bis 3’ Perioden (zu 12 Jah⸗ 
ven) laſſen ſich fo viele Erfahrungsbaten erwarten, daß 
man die Grappirung nicht mehr nad Bonitätsklaſſen 
vorzunehmen braucht, fondern daß dieſelbe bloß nad 
den vorfommenden Berriebsflaffen konſtruirt werben 
tann, da hiernach einzelne divergivende Fällungsrefultate 
feinen Ausſchlag veranlaffen können. Nah Berfluß 
eines vollen Umtriebes gelangt man aber zu einem Res 
fultate, das alle vorfommenden Zuwachs - Berhäftniffe 
jeder Betriebsklaffe in ſich ſchließt, und das folglich 
nichts mehr zu wünfchen übrig läßt, indem man dadurch 
in den Stand gefegt “it, vom Ganzen auf einzelne 
Theile zu ſchließen. 


8.6. Refultate der Durchforſtungen. 


Eine Heine Modifikation kann jedoch dieſes Zu- 
wachsverhaͤlmiß durch den Werth der zufälligen Ergeb⸗ 
niffe und regelmäßigen Durchforſtungen erleiden. — In 
vielen Lokalitäten iſt z. B. die Nugung von Kleinnutz⸗ 
hölzern, vornaͤmlich Hopfenftangen, Weinpfählen u. f. w. 
von großer Wichtigkeit, was in andern Orten der ums» 
gefehrte Fall fein mag. Es wird daher nöthig, die 
Zwiſchennutzung jeder Alteröflaffe eigens zu verbuchen, 
um biefe Werthe genauer beurtheifen zu können. 

Die Frage bleibt immer dieſelbe: Wieviel Material 
fällt aus biefer ober jener Altersklaſſe jährlich pr. Tgw. 
an, welden Werth hat es, und mit welchem Jahre er- 
ſcheint das Marimum des Geldwerthes; — denn biefer 
gebt unfern Richtpunkt nicht nur in finanzieller Ber 
ziehung, ſondern auch hinfichtlich feines nationalen 
Verbrauchwerthes. Nur fehr wenige Fälle find 
benfbar, in denen fonftige Gründe eine Berrüdung bie- 
fes Rihtpunftes erfordern bürften. 


57. Mittlere Zuwadhs-Berhältniffe. 


Wenn, wie oben bemerkt wurde, nach Verlauf von 
einigen Decennien hinlänglihe Daten vorhanden fein 
werben, um für jebe Betriebsllaſſe eine beftimmte eigne 
Slale bilden zu können, fo {ft mit berfelben ſowohl ver 
Zuwachs, als auch der Maffenvorrath jeder Alters- 
Maffe gegeben. — Bor der Hand ift zweckmaͤßig, biefer 
Berechnung blos bie Sfale der mitilern Bonitatsklaſſe 


CI.) zu Grunde zu legen. Diefe verbreitet fih im | Duräf.l 2.2 
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vorliegenden Falle über 111.72 Tgw., während die 
Skalen ber übrigen vier Bodenklaſſen (Gemäß Beilage 
IL, IN., IV.) fi im Ganzen nur über 258.12 Tog 
wert erſtreden, und baher minder gewichtig find. 

8.8. Zuwachs verhältniſſe überhaupt. 

Um einige Controle zu erhalten, hat man bie Zu- 
wachsverhältniffe aus den Beilagen CIL, TIL, IV.) 
von 10 zu 10 Jahren in nachſtehende Tafel zufammen- 
geftellt, wie fie unter Fig. 6 der Beilage V. graphiſch 
ſich darftelfen. 

Erträge von 10 zu 10 Jahren Czu Big. 6 der 
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6.9. Mittelpreife nah Altersflaffen in 
Gulden Qu Fig. N. 
Auf ähnliche Art folgen die Mittelpreife nach $. 2 Rr.9: 























S,18,|8 
LS] 818] LE 
s”|a"|8”|8 
3.0] 3.2| 3.8] 3.2 
2.8] 2.9] 2.3] 4.2] 5. 
35| 23] 3.0] 4.0] 2. 
2.6| 3.3] 3.6] 2.6] 3. 
20] 27| 28] 25] 3. 
21| 3.7| 4.2] 2.4] 2. 
1.9] 3.0] 3.0] 2.6 
2.6] 3.4| 2.5] 3.0 
28] 2.6| 25] 3.0 

26| 26] 2.8 

2.71 3.03 3.1 

31 2.9 

Sum. .| 2.2 135.5 136.3 . 

129.3 130.2 


— m 


$. 10. Beftimmungsgründe für die Ertrags- 
berechnung. 


Dieſe Wittelpreife fallen zwar harmoniſch ſchön 


(Fig. 7) in eine ziemlich gerade Linie zuſammen; je- 
doch minder harmoniſch etfcheint der Dittel-Zuwarps in 


den Altersllaſſen von 40—69 Jahren, und dieſes theils 
wegen ber geringen Anzahl der in dieſem Alter abge- 
triebenen Schläge, theils auch wegen mehrerer im Alter 
von 60-69 Jahren adgetriehener lichten oder verfrüp- 
pelten Beftänbe. Diefe Umflände, dann auch, 'weil bie 
überwiegenden Flächen (177 Tgw.) in der Betriebs⸗ 
Haffe C. abgetrieben wurden, find die fernern Beftim- 
mungsgründe, die Etatsberechnung nach der Bonitaͤts⸗ 
Maffe UL. vorzunehmen, deren Zuwachs-Verhaͤltniſſe aus 
den Zufammenftellungen ber Beilagen IL, II. und IV. 
nach arithmetiſchen Mitteln fih in nachſtehender Art er- 
geben. 


$. 11. Zuwachs der II. Bonitätsflaffe: 


60 |70--79180-—-89|90—99 
. | Jahre. | apre. Jahre. | Jahre. 


Klafter. 
0.46 | 0.31 


054 | 0.30 
0. 





Summen... 
Wittelzuwacheſ 0.66 


Diefer Mittelzuwachs der mittlern Bonitaͤtsllaſſe iſt 
in Sig. 3 dargeſtellt. .. 
8. 12. Normaletat: 


Mean erhält nach Fig. 3 dieſe Zuwachsverhaͤlmiſſe 
und bie entſprechenden Klafterpreiſe nah Fig, 7 Bei⸗ 





lage V. insbefondere : 


Sabre.  Niafter. 
für 55 — 0.60 a 2.50 fl. u. ihr Provuft — 1.500 





"60 — 06072570 m "1.530 
"65.—059"r200 007 nn 1534 
"70 —057 u 2660 u „= 1.516 


Hieraus erhellt, daß der höͤchſte Haubarfeits-Ertrag 
mit 0.59 Klafier jaͤhrl. Zuwachs pr. Tem. und 2.6 fl. 
Geldwerth pr. Kiftr. mit 60—65 "Jahren Umtriehgzeit 


fih ergibt. — Man erhält daher aus dem Probufte 
der beftodten Revierflaͤche zu 5555 Tgw. in den Zur 
waqs 0.59 den Normal- Ertrag zu 3277 after mit 
8520 fl. Werth, und zwar ohne Zwiſchennutzungen, 
weil der Maßfiab bloß die Haubarkeits-Exträge angibt, 
Diefes Refultat ſcheint um fo überraſchender, als ver 
dermalige Etat nur 2400 Kifte.*) beträgt, und ich fand 
wid) veranlaßt, obige Zahlenverhälmiffe einer neuen, 
wöglihft genauen Revifion zu unterflelen, ohne jedoch 
irgend eine weſentliche Aenderung zu gewinnen. 


8. 13. Normal-Borrath. 


Man findet dieſen, indem man die Revierflaͤche in 
eine Anzahl von Altersperioden theilt, und deren Flaͤche 
mit dem entſprechenden mittlern Zuwachſe (Fig. 3) und. 
mittlern Alter multiplicirt, ſofott die Produkte abbirt, 
Im gegebenen Falle waͤre = = 926 Tgw. für 
jede Attereliaffe von 12 Jahren, wenn ber Turnus zu 
72 Jahren angenommen wird. Man erhält für bie 
erſte Altersktaffe von 1—12 Jahren aus Fig. 3 den 
mittfern bjaͤht. Normal-Zuwahs — 0.06, fohin: 
Riaffe. Sapren. 

IL von 1-12 = 926 0.06 6— 333 

" 13—24 = 926xX 0.18%x18 — 3000 
25—36 = 926 X 0.36 x30 = 10001 
37—48 = 926 X 0.50%x42 — 19446 
49—60 = 926 x. 0.59 x 54 = 29502 
61-72 = 926% 0.59 %x 66 — 36058 
Summa des Normalvorzathed — 98340 


ä=25ER 


$. 14. Dermaliger Borrath. 

Die Ertragstabelle des Neviers giebt 1629 Tgw. 
von 1—20 Jahren, fohin nad Fig. 3 einen 10fähr. 
Zuwachs —= 0:09; oder vielmehr, weil bie zur Mitte 
der Wirthſchaftsperiode noch 6 Jahre verfliegen, einen 
16jäprigen Zuwachs = 0.15, ſohin (Beilage 1.) 

a. 1629 x 045 x 16 = 3904 Klafter für die 
1—20fäpr. Beſtaͤnde; ebenfo 
b. 1020 Xx.0.415 X 36 = 15049 after für die 
„1—40jähr. Beſtaͤnde; ebenfo 
0.,955 X 0.69 X 56 = 36896 after für die - 
"4 60fähr. Beftände; ebenfo 


*) Die Ertragd-Tabelle des Reviers fhäpt für die mittlere 
’ Betelebetlaffe B. auf 2033 Tgw. 79113 Kiftt. oder 39 Kiftr, 
pr. Taw. im Odjaht. Umtriebe, und >, == 0,433 Riftr, 
mittlern Zuwachs, woraus fih der Rormal-Ctat zu 
3555 3< 0.433 = 2405 Klftr., und. ber effektive Etat zu 
2400 aiftr. a 2.9 fl. (Big. 7) mit 6960 fl. einfhlüffig der 
Zwiſchemutzungen berechnet. m 
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lichen Fällungs-Ergebniffe einer 12jähr. Wirthſchaft auf 
einen fünftigen Ertrag von 6 ober 12 Jahren immer- 
hin verläffiger, als jener von einzelnen Probemorgen, 
und das um fo mehr, da nad unferer Theorie bie 
Erfahrungstafeln nicht abgeſchloſſen find, fondern mit 
jedem Wirthſchaftsjahre weitere Grundlagen gewinnen. 

Nach Verfluß von 2 bis 3° Perioden (zu 12 Jahr 
en) laſſen ſich fo viele Erfahrungsdaten erwarten, daß 
man die Graphirung nidyt mehr nad Bonitätsklaffew 
vorzunehmen braucht, fondern daß biefelbe bloß nach 
den vorkommenden Betriebsflaffen konſtruirt werben 
tann, da hiernach einzelne divergirende Fällungsrefultate 
feinen Ausſchlag veranlaffen können. Nah Verfluß 


eines vollen Umtriebes gelangt man aber zu einem Re⸗ 


fultate, das alle vorkommenden Zuwachs-Verhältniſſe 
jeder Betriebsklaſſe in ſich fließt, und das folglich 
nichts mehr zu wünfchen übrig läßt, indem man dadurch 
in den Stand gefegt iR, vom Ganzen auf einzelne 
The ile zu ſchließen. 

8. 6. Reſultate der Durchforſtungen. 

Eine feine Modifikation kann jedoch dieſes Zu— 
wachsverhaͤltniß durch den Werth der zufälligen Ergeb⸗ 
niffe und regelmäßigen Ducchforftungen erleiden. — In 
vielen Lofalitäten iſt z. B. die Nutzung von Kleinnutz⸗ 
hölzern, vornaͤmlich Hopfenſtangen, Weinpfählen u. ſ. w. 
von großer Wichtigkeit, was in andern Orten der um⸗ 
gefehrte Fall fein mag. Es wird daher nöthig, bie 
Zwiſchennutzung jeder Alteröflaffe eigens zu verbuchen, 
um biefe Werthe genauer beurtheilen zu fönnen. 

Die Frage bleibt immer.diefelbe : - Wieviel Material 
fällt aus dieſer ober jener Altersflaffe jährlich pr. Tgw. 
an, welchen Werth hat es, und mit welchem Jahre er⸗ 
ſcheint das Marimum bes Geldwerthes; — denn biefer 
gibt unfern Richtpunlt nicht nur in finanzieller Be 
ziehung, fondern auch hinſichtlich ſeines nationalen 
Verbrauchwerthes. Nur ſehr wenige Fälle ſind 
denlbar, in denen ſonſtige Gründe eine Verrüdung bier 
fes Richtpunltes erfordern dürften. 


5. 7. Mittlere Zuwadhs-Berhältniffe. 


Wenn, wie oben bemerkt wurbe, nach Verlauf von 
einigen Decennien hinlänglihe Daten vorhanden fein 
werden, um für jebe Betriebsllaſſe eine beftimmte eigne 
Slale bilden zu können, fo ift mit derfelben ſowohl ver 
Zuwachs, als auch der Maffenvorrath jeder Alters- 
Hoffe gegeben. — Bor der Hand iſt zweckmaͤßig, dieſer 
Berechnung blos bie Sfale ber mitilern Bonitätöffaffe 


Sum. . 
CHE) zu Grunde zu legen. Diefe verbreitet ſich in Durchſ 22] 2. 


vorliegenden Falle über 111.72 Tgw., während bie 
Sfalen ber übrigen vier Vodenflaffen (Gemäß Beilage 
IL, IN; IV.) fi im Ganzen nur über 258.12 Zu 
werk erſtreclen, und daher minder gewichtig find. 

5.8. Zuwachsverhaͤltniſſe überhaupt. 

Um einige Eontrole zu erhalten, hat man bie Zu 
wachsverhaͤlmiſſe aus den Beilagen (II., IL, IV.) 
von 10 zu 10 Jahren in nachſtehende Tafel zufammen: 
geftellt, wie fie unter Fig. 6 der Beilage V. graphiſch 
ſich darſtellen. 


Erträge von 10 zu 10 Jahren (zu Fig. 6 der 
Beilage V.) in Klaftern: 






eeesssspel] 69-09 | 
BESESBIIE 


Summen ...|1.48| 0.68] 3.73] 6.42] 5.8215.7512- 
Durdfnitte] 0.74] 0.681 0.4210.535] 0.485] 0.48] 0. 


6.9. Mittelpreife nad Altersflaffen ir 
Gulden qu Fig. N. 
Auf ähnliche Art folgen die Mittelpreife nach $. 2 Rr.): 
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$. 10. Befimmungsgrände für bie Ertrags- 
berechnung. 


Dieſe Wittelpreife fallen zwar harmoniſch ſchön 


(Big. 7) in eine ziemlich gerade Linie zuſammen; je 


doch minder harmoniſch etſcheint der Mittel Zuwachs in 
den Altersllaſſen von 40—69 Jahren, und dieſes theils 
wegen der geringen Anzahl der in dieſem Alter abge⸗ 
triebenen Schläge, theils auch wegen mehrerer im Alter 
von 60-69 Jahren abgetriebener lichten oder verfrüp- 
pelten Beflinde. Diefe Umftände, dann auch, weil die 
überwiegenden Flächen (177 Tgw.) in der Betriebs⸗ 
Haffe C. abgetrieben wurden, find bie fernern Beftim- 
mungsgründe, die Etatsberechnung nad) der Bonitaͤts⸗ 
Haffe II. vorzunehmen, deren Zuwachs-⸗Verhältniſſe aus 
den Zufammenftellungen der Beilagen IL, II. und IV. 
nach arithmetiſchen Mitteln ſich in nachſtehender Art er- 
geben. 


$. 11. Zu wachs der IM. Bonitätsklaſſe: 






42 | 60 |70—79180-—-89:90—99 
. | Jahre. | Jahre. | Jahre. | Jahre. 


Jahre. 
Klafter. 














0.66 | 0.40 





Summen... 0:40 
Wittejuwahe| 0.66 | 0.40 


Diefer Mittelzuwachs der mittlern Bonitätsflaffe iſt 
in Fig. 3 dargeſtellt. 


$.12. Normaletat; 


Man erhält nach Fig. 3 dieſe Zuwachsverhaͤlmiſſe 
und bie entſprechenden Klafterpreiſe nach Fig. 7 Bei 
Tage V. indbefondere : 

Sapre.  Kiafter. 
für 55 — 0.60 a 2.50 fl. m. ihr Prodult = 1.500 


"60-0025" 0 0. = 1.530 
„65—059.200. nn —=154 
„W072 = 1586 


„Hieraus erhellt, daß der höchſte Haubarfeits-Ertrag 
mit 0.59 Mafter jäprl, Zuwachs pr. Tgw. und 2.6 fl. 
Geldwerth pr. Riftr. mit 60-65 "Japren-Wintriehszeit 


fih ergibt. — Man erhält daher aus dem Produkte 
der beftodten Revierflähe zu 5555 Tgw. in den Zur 
wachs 0.59 den Normal» Ertrag zu 3277 Klafter mit 
8520 fl. Werth, und zwar ohne Zwiſchennutzungen, 
weil der Maßſtab bloß die Haubarfeite-Exträge angibt, 
Diefes Refultat ſcheint um fo überrafchender, als der 
dermalige Etat nur 2400 Kifte.*) beträgt, und ich fand 
id) ‚seranlaßt, obige Zaplenverhälmniffe einer neuen, 
wögliääft genauen Revifion zu unterſtellen, ohne jedoch 
irgend eine wefentliche Anderung zu getvinnen, 


518. Normal-Borrath. 


Man findet diefen, indem man die Revierflaͤche in 
eine Anzahl von Alteröperioden theilt, und deren Fläche 
mit dem entfprechenden mittlern Zuwachſe (Fig. 3) und. 
mittlern Alter multiplieirt, fofott die Probufte addirt. 


Im gegebenen Galle wäre FF — 926 Im. für 
jede Altersflaffe von 12 Jahren, wenn ber Turnus zu 
72 Jahren angenommen wird, Man erhält für die 
erſte Altersflaffe von 1—12 Jahren aus Fig. 3 den 
mittlern 6fähr. Normal-Zumahs —= 0.06, fohin: 


Kafe. Sahren. 
L von 1-12 = 96x006x6= 333 
„ 13—24 = 26x 0.18%x18 = 3000 
„ 23-36 = 926 X 0.36 x30 = 10001 


37—48 = 926 x 0,50xX42 — 19446 
„ 49-60 = 926 X.0.59%x 54 = 29502 
" 6-72 = 96x 0.59% 6 36058 
Summa des Normalvorzathed = 98340 





ä=-2Ar 





$. 14. Dermaliger Borratp, 


Die Ertragstabelle des Reviers giebt 1629 Tgw. 
von 1—2%0 Jahren, ſohin nad Fig. 3 einen 10jähr. 
Zuwachs — 0.09; oder vielmehr, weil bis zur Mitte 
der Wirthfehaftspepiode noch 6 Jahre verfliegen, einen 
16jäprigen Zuwachs = 0.15, fohin (Beilage 1.) 

a. 1629 x 0415 x 16 = 3904 Klafter für die 
1—20jäpr. Beftände; ebenfo 
b. 1020 x 0.415 X 36 == 15049 Klafter für die 
‚21—40jähr. Veftände; ebenfo . 
0.955 X 0.69 X 56 = 36896 Kafter für die - 
’ "4460fähr. Beftände; ebenfo 


®) Die Ertrags- Tabelle des Reviere fhäpt für die mittlere 
Vetriebstlaſſe B. auf 2033 Tgw. 79113 After. oder 39 Kiftr. 
pr. Tgw. im 90jäpr. Umtriebe, und °Y,, = 0,433 Liftr. 
mittleren Zuwachs, woraus fih der Rormal+ Etat zu 
5555 >< 0.433 = 3405 Kiftr., und. der effektive Etat zu 
2400 Kiftt. à 2,9 fl. (Big. 7) mit 6960 fl. einfchlüffig der 
Buifgenmugungen berechnet. pr 


d. 1019 x 0,55 x 76 = 42560 Klafter für die 

61—80jähr. Beſtaͤnde; ebenfo 

e. 670 x 0.43 x 96 = 27658 Klafter für bie 

81—100jähr. Beftände; ebenfo . 

£ 262 X 0.38 x 116 = 11600 after für die 

101—120jähr. Beftände. 

Summa 5555 Tgw. mit 137667 Klftt. dermatigen 
Vorrath. 

6.15. Das rationelle Berfahren. 

Die fogenannte rationelle Proportion ift bekanntlich 
dieſe: Der Normalvorrath (V) verhält fih zum Nor- 
malertrag (E), wie der dermalige Vorrath (v) zum 
dermaligen Ertrage Ce) ober 

ıV:E=rv:e, nämlid 

98340 : 3277 = 137667 : e; e — 4588. 

Nachdem das rationelle Verhältniß in dem Normal« 
flande das Marimum der Probuftion anzeigt, und fo: 
wohl die jüngern, ald aud die ältern Klaſſen einen 
geringern Zuwachs haben, fo ift dieß Refultat für den 
dermaligen Zuwachs offenbar zu Hoch, und es ift klar, 
daß dieſes Berfahren nur fehr allmählig zum Ziele 
führen würde, und, im alle die Mehrpeit der Be- 
ſtaͤnde unter 60 Jahren als dem Kulminationspunfte 
des Ertrages fiele, fogar vom Ziele entfernen müßte, 


$. 16. Regelmäßige Gleichſtellung der 
Perioden und Erträge. 

Um den normalen Zufland des Waldes bald und. 
fiher zu erreichen, Tegen wir obige Eintheilung in 6 
Perioden zu Grunde, wornach die älteften Beftände 
im nähften Zeitabſchnitte mit 926 Tgw. in 12 Jahren 
zum Abtriebe fommen, und zwar (nad $. 14) f= 262 


Tg. von 101—120 = 110 Jahre mit 0.395 Zus | 


wachs, ober genauer mit Hinzurechnung der halben 
Periode von 107—126 = 116 Jahren mit 0.380jäpr. 
Zuwachſe; fohin 
f) 262 X 0.38 X 116 = 11600; ebenfo nach $. 14 e 
©) 664%. 0.43%x_96 
&a. 926 Tgw. mit 39010 — Etat der I. Periode von 
12 Jahren ober 3291 Kiftr. pr. Jahr Cohne Zwi 
ſchennutung) · 
Von e übrigen ſohin no 6 Tom. 9Ojähr. Beftände, 
die mit Hinzurehnung von 17% Periode (worauf das 
Holz zur Fällung fommt) das Alter von 108 Jahren, 
und den mittleren Zuwachs 0.40 erreichen; nämlich 
e) 6x 0.40% 108 = 258 
d) 920 x 0.480 x 88 = 38816 
Sa. 926 Tgw. mit 39074 = Etat der DL. Periode 
ober 3256 Rift. pr. Jahr. 
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Ebenfo erhält man mit Hinzurechnung von 21% fe 
rioden von 
d) 99x 0.420 x 100 = 4158 Kiftr. 
c)- 827 x 0.520 x 80 = 4403" 
©a. 926 Tgw. mit 38561 — Etat der III. Periok. 
oder 3213 Kifte, pr. Jahr. 
Auf gleiche Weife mit Beifügung 32/4 Perioden ober 
42 Jahren von 
©) 128xX.0.450%x 92 = 5276 Kfftr. 
b) 798%x.0.570x 72 = 32780» 
Sa. 926 Tgw. mit 38056 Alftr. = Etat der IV. pe⸗ 
riode ober 3171 pr. Jahr. \ 
Mit Hinzurechnung von 42 Perioden over 54 Jah: 
ven wird man erhalten von 
b) 222 Tgw. mit 84 Jahren und 0.500 Zuwache 
over 9324 A. 
a) 704 Tgw. mit 64 Jahren und 0.590 Zuwachs 
oder 26583 KT. 
926 Tgw. mit dem Etat Vr. Periode zu 35907 RL. 
oder 2988 Kl. pr. Jahr, 
Endlich mit Hinzurehnung von 51, Perioden ober 
66 Jahren erhalten wir den Reft von . 
a) 925 Tgw. mit 76 Jahren und 0.560 Zumahs 
oder 39368 Kl., 
welche Summe den Etat der VI. Periode bildet. — 
Nah ihr treffen die Flächen der I. Periode mit 
926 Tgw. 66 Jahren und 0.590 Zuwachs — 36036 Kl. 





|| oder 3001 Kifte. für den Umtrieb von 72 Jahren al 


normalen und wirflihen Haubarfeits-Etat, der ſich um 
für alle Zukunft glei bleibt, wofern alle Erfahrun 
($. 3., 4, 5) dargethan haben, daß der Kulminatie 
punft des Ertrages mit dem Umtriebe zufammenfi: 
— Der Werth diefer 3001 Klftr. giebt die Sfale fir 
66 Jahre zu 2.7, ober im Ganzen zu 8102.7 fl. a. 


8.17. Nebenrüdfichten diefer Gleichſtellung 


Wenn man einen möglichft gleichen Etat verlangt. 
fo muß man trachten, im jeder Periode eine glei 
Fläche von jeder Betriebsklaſſe zum Abtrieb zu bringen. 
— Abmweihungen von der Regel können Berechtigung, 
Beftandes-Vereinigung, der Stand angrenzender Com: 
plexe, Abfag= und andere Lofal-Bedürfniffe und Rüd: 
ſichten bewirken, deren Auseinanderfegung größtentpeile 
der Einſicht des Negulators zu überlaffen ift. 


5.18. Zwifgennugung. 
Hierunter begreifen wir jeden Anfall von Holz unt 
Borfe, der fih von der legten Nachhauung bie zum 
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naͤchſten Abtriebe ergiebt. — Hartig fegt in den zur 
Abſchaͤtzung ver Preußifchen Forſte entworfenen Tafeln 
den Durchforſtungsertrag zu 1, des Abtriebs⸗Ertrages 
an, wenn die Durchforſtung erft mit 60 Jahren beginnt, 
Pfeil, glaubt nur 2 annehmen zu dürfen. — Nach 
Freih. v. Wevefind betragen die Durchforftungen 4 — 1 
der Hauptnugung, fleigen gewöhnlich bis zum Mittels 
alter, und fallen wieber zur Haubarfeit hin. 
Wir berechnen das Minimum dieſer Annahme, 
namlich PL — 600 Rift, die fih nach Sjährigen 
Ergebniffen auf 3.2 fl. pr. Kl. ober 1920 fl. im Gan- 
zen erheben. \ 
Der ganze Rormal-Etat betrüge fohin mit Einſchluß 
der Zmwifhermugung 3601 KT. mit 10023 fl., während 
der bisherige Ertrag zu 2400 Kl. mit 90 Jahren Bes 


rechnungszeit nad Fig. 7. nur 2.9 fl. pr. Kl. oder | 


-6960 fl. im Ganzen abwirft, oder wegen Berbefferung 
. bes Klafterpteiſes ($. 2) jener 12528 fl. diefer 8700 fl. 
beträgt. \ 
$. 19. Nebennugungen. 

Der wichtigfte hierher gehörige Artikel iſt die Rech⸗ 
ſtreu. — Nach meinen Erfahrungen beträgt bie in 
. 30—60jährigen Beftänden pr. Tgw. gewonnene Rech⸗ 

fireu etwa den zweifachen Betrag rüdfichtlic der ältern 
Veftände, was bei dem außerordentlichen Bebürfniffe 
diefes Produktes gewiß von Wichtigkeit für diefes Syftem 
ift, indem hiernach bie Beftänbe mit der halben Um= 
triebszeit, nämlich mit 36—66 Jahre zur Benugung 
gelangen. — Ueberbieß iſt der Abfall pr. SET. an Aſiſtreu 
vom 66fähr. Holze ziemlich um %, größer und beffer, 
als jener von 100jähr. Beſtaͤnden. Da nun ferner 
auch ber Etat um 2/4, höher fleigt, fo wird man biefe 
Streugattung um / höher anſchlagen bürfen. In der 
That zwei Rüdfichten, die beitragen dürften, bie Lands 
wirthſchaft zu Heben, um den Wald vor dem drohenden 
Verderben der Devaftation durch Streurechen zu ſchützen. 
Auch die Lohrinde, die zuweilen zur Hauptnugung ger 
rechnet wird, hält von 100jähr. Beſtaͤnden feinen Ver- 
gleich mit jenen von 60—70 Jahren aus; denn Heinere 


Stämme geben pr. RT. ein größeres Quantum, und jüngere - 


find von befferer Qualität. — Man will jedoch nicht in 
Abrede flellen, daß Weide, Maft und Harz — ohnehin 
die unbebeutendften Nebennugungs Arten — einen ge 
tingern Ertrag bei verfürztem Umtriebe abwerfen. 


8.20. Angaben über Umtriebszeit. 


Unfere erſten Forſtſchriftſteller, ſagt Wedekind, 
wollten über Umtriebszeiten nur bedingte Anhaltspunkte 


geben und beſondere Unterſuchungen über das ber Oert⸗ 
lichteit angemeſſene Haubarkeitsalter leineswegs aus⸗ 
ſchließen. Dägel auf Authoritaͤt der ältern dorſtklaſſiker 


giebt 
für bie Buche und Föhre 100-120 Jahre 
„ Fichte ..... . 100 a 
nn Tante... 20.“ 80—100 ” an. 


G. L. Hartig beftimmt den Umtrieb 


der Buche u ...... 80—150 Jahre 
n„ Üpe ...... 50— 60 
» Tanne w " 
Fichte » - 





w Kiefer w 
€, Fr Hartig jem 
der Buche zu ...... 100-120 Jahre 
" Fichte, Kiefer u. Tanne 80—100 
Cotta 
die Buche u. 2.0... 80-160 Jahre 
n Üpe ⸗ ....... 40- 80" 
w Fichte, Rief.u.Tannea 80-120 





Hundeshagen 
die Bude zu ...... 80—120 Jahre 
Aſpe ...... 60- 60 
Tanne ...... 100—140 ⸗ 
„ Fichte ...... 80-120” 
Kiefer m ...... 60-100 
Pfe il giebt 
der Buche ........ 90-140 Jahre 
„Aſpe ... ..... 50—- 70» 
„Tanne ........ 100—140 
„Fichte ........ 80-140  " 
v Kiefer ........ 90-120” 


Die größten Maffenquotienten fegt Cotta für die 
Buche zu 130, — Tanne zu 120, — Fichte zu 100, 
— Riefer zu 80 Jahren. — Hartig hat im VIL Bbe. 
feines Archivs (1826, ©: 55) die völlige Gleichheit 
des durchſchnittlichen Zuwachſes und Ertrages von der 
Kiefer zwiſchen dem 20- und 120jährigen Alter behaup- 
tet. — Auch Huber wied (Forfizeitung Nr. 106 vom 
Jahr 1828) nad, daß der 50jährige Umtrieb bei der 
Kiefer einen höhern. Maſſenertrag als ber 80+ und 
100fäprige Umtrieb gewähre. Papius nimmt Cin 
feiner Grundfleuer von der Holzwirthſchaft) die allge 
meine Zugrunblegung eines 30jährigen Umtriebes an. 
— Die Königlich Würiembergiſche Inftruftion von 


1818 fegt 
Buchen auf ........... 70 100 Jahre 
uf dehmboden die Kiefer zu... 60- 70 5 


” ” 


Tanne u. Fihte 70-0 ⸗ 


und genug gethan zu haben glauben, wenn fie bloß 
formelt ihrer Obliegenheit Genüge Teiften. Bei diefer 
Anfiht kann man allerdings viel thun; ſchwerlich aber 
mit derjenigen Gründlichkeit, die zu einem befrie- 
digenden Refultate gefordert wird. Möglich jedoch, daß 
der Berf. über beides — dad „was“ und das „wic« 
einen richtigen Begriff hat, und daß er nur zur Rea- 
liſirung beider mit ganz beſonders ausgezeichneten Fähig- 
feiten begabt iſt. Sollte diefer Iegtere Fall indeſſen 
wirklich flattfinden, fo vermögen wir gleichwohl nit 
„abzufehn, wie ihm derfelbe Veranlaſſung werden fonnte, 
über Mangel an Befhäftigung Klage zu führen. Ge— 
ſetzt naͤmlich, daß er alle fehriftlichen Arbeiten mit der— 
jenigen Grünbligfeit erledigt, die nichts zu wünſchen 
übrig Täßt, fo würde er die ihm übtig bleibende Zeit 
' mit dem beften Erfolg für den Dienft, auf die Durc- 
fiht und die Ordnung feiner Acten, auf das Studium 
der für das gefammte Berwaltungsmefen und das Forft- 
wefen ingbefondere beftehenden zahlreichen Gefege und 
Verordnungen, vielleicht aber auch, mit nicht minderem 
Gewinn, auf wiffenfaftlihe Studien verwenden können, 
Altes diefes gehört nicht minder zum Gefchäftsfreife eins 
Revierförfters, wie die von dem Berfaffer verzeichneten 
Gefcäftsgegenftände, . 

Uebrigens muß man fich darüber, daß ber Verfaffer 
dieſes Umftandes vergeffen zu haben feheint, weit weniger 
wundern, wie darüber, daß derfelbe auf bie. Mittheilung 
eines trodnen Gefchäftsregifterg — gewiffermaßen eines 
Lectiond-Rataloge — ein Argument für feine Behaup- 
tung gegründet hat. Wir müffen nochmals wiederholen : 
daß es bei allen Geſchaͤften nicht ſowohl darauf anfommt, 
was gethan wird, als vielmehr wie es gethan wirb. 

Aus dem mitgetheilten Verzeichniffe laͤßt fih deßhalb 
der Gefpäftsumfang eines Revierförfters auch keineswegs 
beurtheifen. Dem prüft man die von dem Berf. an- 
geführten ſchriftlichen Arbeiten näher, fo wird man fin- 
den, daß fie einestheils nach der Eigenthümlichkeit der 
Reviere, anderntheild nach der Art und Weife wie fie 
behandelt werben, bezüglich des auf fie verwendeten Zeit- 
aufwands fehr verſchieden find» 

3.8. die Wirtpfäfaftspläne Wir haben 
Reviere, die einſchließlich der Gemeindswaldungen 10 bis 
15, ja bis zu 30 Wirthfhaftscomplere umfaffen. Lieber 
jeden berfelben muß ein befonderer Hauungs⸗ und Kul- 
turplan entworfen und in boppelter Ausfertigung ein« 
gereicht werben. Gefchieht die Aufftellung diefer Wirthe 
ſchaftsplaͤne mit derfenigen Sorgfalt, Ausfüprlichkeit und 
wiſſenſchaftlichen Gründlicpfeit, wie es die Wichtigkeit 
des Gegenſtandes erfordert und wie es vorgeſchrieben if, 
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I fo ift es eine Arbeit, zu ber der Revierförfter wenigſtens 
3 Wochen Zeit bedarf, und die diefen Zeitaufwand aud 
um fo mehr verdient, als fih an diefelbe, wenn je, 
wie man fügt über Bauſch und Bogen gematz 
wird, unermeßliche Nachtheile für Gegenwart und Zu 
kunft fnüpfen. 

Bei Revieren, die wenige Wirthfchaftscompfere haben, 
find diefe deſto größer, und die Aufftellung der Wirt 

ſchafts⸗ und Kulturpläne erfordert in bemfelben Ber 
haͤltniß auch mehr Zeit. 

Statt vier Forfigerichtsprotofolfen, deren der Berf, 
‘erwähnt, müffen von manchem Resierförfter 8, 12 und 
ſelbſt 16 jährlich aufgeftellt und die Denunciationen der 
Gorfifügen von ihm geprüft und berichtigt werben. 
Erwaͤgt man nun, daß die Zahl der Waldfrevel, ohn⸗ 
geachtet unfres vortrefflichen Forſtſtrafgeſetzes, in manden 
Revieren immer noch bebeutend ift, mitunter 2— 4000 
Poſten im Jahr beträgt; berüdjichtigt man ferner, daß 
die Art und, Weife, wie die Anzeigen gefaßt, wie bie 
Werth und Schadenerfag «Tarife angewendet werben 
müffen; daß die Beurtheilung, in welde Katpegorie des 
Strafgefeges jeder Frevel claffirt werden muß, auf bie 
Wirffamfeit des Gefeges von großem Einflufe find: fo 
ſieht man ein, daß diefe Arbeit — nämlid die Yufr 
ftellung der Forfigerichtsprotofoffe im Sinne der Geſetz 
‚gebung und im Intereſſe der Verwaltung nad) der ans 
gedeuteten Momenten — einen weit-größeren Zeitauf⸗ 
wand erfordert, als ihr gewöhnlich gewidmet wird, 
als ihr auch von dem DVerfaffer zugeftanden zu werden 
ſcheint. 

Mit der Zahl der Frevel ſtehen in der Regel die 
jenigen Strafpoſten im Verhältniß, die durch Ark 
abverdient werden müſſen. Sie betragen in manchen 

| Revieren jährlich über 1000 Gulden und verurſachen 
dem Revierförfter einen fehr bebeutenden Zeitaufwand. 

Mit Recht rühmt der Berfaffer die Einrichtung 
unfres Forſt-Rechnungsweſens als mufterhaft. 
Gleichwohl ift aber nicht zu begreifen, wie er behaupten 
kann, daß die Natural-Rechnung eines Domanialreviers 
bequeim (1) in zwei Stunden aufgeftellt werben fönne. 
Wir haben hierüber einen Verſuch angeſtellt und gefun- 

den, daß. ein fehr gewandter Copift blos zum Abſchreiben 

und zum Collationiren einer mäßigen Naturalrechnung 

3 Stunden 35 Dinuten Zeit bebarf. Das Concipiren 

dauert natürlich Yänger, indem damit einestheils das 

Aodiren fämmtlicher Rubriken verbunden werben muß, 

dann aber auch die Veränderungen bie in Ab- und 

Zugang der Flächen und im Mobiliar- Inventar ein: 

getreten find, verzeichnet werben müffen. Im aller: 

” ’ 























geringften Anfchlage find hierzu 4 Stunden erforder⸗ 
lich und der ganze, für Aufftellung einer Naturalrechnung 
nöthige Zeitaufwand würde fih demnach von 2 Stun- 
den auf 7 Stunden 35 Minuten erhöhen.*) 

Hat nun der Verf. — wie es ſcheint — den Zeit- 
aufwand für die fehriftliche Gefchäftsführung hiernach 
überhaupt berechnet, fo muß feine Berechnung aud in 
demfelben Verhälmiffe falfch, fein, und bie zwei Stun- 
den die er ihr widmen will, müffen auf 7"/ Stunden 
ſich erhöhen, was denn auch der Wahrheit bei weitem 
mehr fi nähern möchte. Denn wenn mande Tage 
mit feinen oder mit wenigen Bürcau » Arbeiten belaftet 
find und’ belaftet fein dürfen, fo langen die 71. Stun 
den zu manchen Zeiten auch wieder nicht aus. 

Die meiften und wictigften Arbeiten drängen fich 
in den Monaten April bis Juni zufammen, In diefe 
Zeit fallen nämlich oft noch Holzfällungen Cder Hieb 
der Rindenfhläge ganz); beinahe alle Kulturen, der 
größte Theil der Holzabzählungen, die meiften Ber- 
fleigerungen, die Abgabe des Loosholzes; dann die Aufs 
ſtellung der Wirthfhaftsplane, der Natural Rechnung 
uf. mw. — Die Nachweiſungen über den Abverdienft 
der Forſtſtrafen, die Forſtgerichtsprotokolle und bie Hand» 
buchsauszüge fird in Ligfem Vierteljahr in der Regel 
am bedeutendſten, fo daß der Revierförfter, felbft der 
gewandtefle und thätigite, in diefem ganzen Zeitraume 
von 3 Monaten die ihm obliegenden Arbeiten faum 
beringen fann. Indem diefes auch der Verf. (S. 6) 
anerfennt, indem er amerfennt, daß tiefe Zeit mit 
oft CP) angeftrengten Arbeiten verbunden fei, macht er 
ſich eines, mit feinen übrigen Behauptungen ſchwer zus 


*  fammenzureimenden Widerſpruchs ſchuldig. Sind nämlich 


— wie der Berf. eimäumt — zu irgend einer Zeit 
im Jahre die Arbeiten des Revierförſters von der Art, 
daß fie, ſchon bei der jegigen Ausbehnung der Reviere, 
feine volle Tpätigfeit in Anſpruch nehmen, fo iſt nicht 
abzufehn, woher die Zeit genommen werben follte, wenn, 
wie der Verf. will, die Reviere um 2/, vergrößert, mit- 


*) Bir haben diefe Details abfichtlich hier anführen zw müffen 
geglaubt, um bie Extravaganz in ven Behauptungen des 
Verfaſſers nachzuweiſen. Sollte perfelbe übrigens an der 
Richtigkeit unfrer Berechnung zweifeln, fo bieten wir ipm 
hiermit eine Wette von 50 Dacaten an, zu deren augen» 
biificgen Zahlung wir und verbindlich machen, wenn er 
aus einem ihm vorgelegt werdenden richtig geführten 

Damndbuche die Raturaltechnung In 2 Stunden auffiellt 
oder das Eoncept einer ſolchen im diefer Zeit reinlich und 
correct copirt und collationirt. . D®. 
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hin die Arbeit in 
würde! — 


Bon ungleich größerer Wichtigfeit, wie die Büreau- 
Arbeiten, find übrigens diejenigen Gefdäfte, denen ſich 
ber Revierförfter im Walde unterziehen ſoll. Sie find 
ober follten vielmehr das eigentliche‘ Feld feiner Thaͤtig⸗ 
feit bilden. 

Mit der Waldwirthſchaft verhält ſich's aber wie mit 
ber Landwirthfchaft : die vollfommenfte Bewirthſchaftung, 
der Höchfte Ertrag iſt nur bei einer inten ſiven Kultur 
erreichbar; diefe aber wieder nur ba möglich, wo möge 
lichſt viele Kräfte auf einem engen Raume vereinigt und 
wirkſam find. Die Richtigkeit biefes, von den compes 
tenteften Staatswirthen anerfannten Erfahrungsfages, 
wird der Verf. wohl ſchwerlich beftreiten wollen. Dann 
fann er aber aud nicht befiseiten, daß die förgfältigfte 
Kultur der Waldungen, die höchſte Bodenprobuction - 
ebenfalls nur bei einem angemefienen, nicht zu großen 
Umfange der Berwaltungsbezixfe erreicht werben kann, 
und daß eine Vergrößerung derfelben über jenes zweck⸗ 
mäßigfte Verhaͤltniß hinaus, nur zum Nachtheil der 
Waldungen flattfinden fann. Und in der That, das 
Großherzogthum Heffen verdankt den vortrefflichen Zus 
fand, die forgfame Pflege, die hohen Erträge feiner 
Forſte zunächft und vorzüglich der umfichtigen organifchen 
Einriptung feiner Forfverwaltung, ber zwedmäßigen 
Abrundung der Forft- und Revierbezirle. — 

Die durdy eben biefe Einrichtung dem Staate er- 
wachfenden Koften werben durch eine forgfäktigere Ad⸗ 
miniftration und durch ben dadurch erzielten höheren 


demſelben Berhältnig vermehrt werben 


Materialertrag vielfach überwagen. Weit eher möchten 


wir daher, flatt der von dem Verfafler vorgeſchlagenen 
Vergrößerung, eine Berkleinerung mander Reviere 
im Sinanz«Intereffe für begründet halten, ohngeachtet 
damit nicht in Abrede geſtellt werben fol, daß einige 
derfelben nicht auch noch um mehrere 1000 Morgen 
vergrößert werben fönnten, wenn eine ſolche Vergrößerung 
andrer Umflände wegen thunlidh wäre. Die Territor 
rial-Drganifation ift nämlich nach eimer fehr forgfältigen 
Prüfung fo vorgenommen worden, wie fie für die ber 
ſtehenden -Zerrain-Berhältniffe am zwedmäßigften ſchien. 
Die Schwierigfeiten ber Abminifration eines Reviere 
fingen aber nicht fowopl von der Morgenzahl allein, 
als wie von der Entfernung der Walddiſtrilte und da- 
von ab, ob biefelben arrondirt oder zerfireut Tiegen, ob 
das Terrain gebirgig oder eben ift ıc. Wollte man 
alfo auch bie Fleineren Reviere um einige 4000 Morgen 
vergrößern, fo würde biefes bie ganze Einrichtung durch . 
46* 


_ 


greifend irritiren und andre Reviere -würben dadurch 
wieder um ſo viel beſchwerlicher werden. 
Auch das wollen wir nicht in Abrede ſtellen, daß 


es eine Zeit im Jahre giebt, wo der Revierförſter J 


weniger zu thun hat, Sie umfaßt die Donate Juli, 
Augufi, September — alfo den vierten Theil des 
Jahres. Es iſt/ diejenige Zeit, die er vorzugsweiſe zu 


feiner Erholung verwenden darf. „Eine folche Periede. 


der Ruhe iſt ihm aber nah ⸗/ fa Jahre mühevoller: 
Arbeit nicht bios zu gönnen, fie iR ihm, in koͤrperlicher 
wie in geiftiger Hinſicht, Bedürfniß; er hat fie nöthig, 
um zu neuen Anftrengungen Kraft zu fammeln. Ein 
ganz ähnliches Berpältmig findet überdies bei allen 
Ständen, bei allen taatsbienern flatt. Es if na- 
turgemäß, und eben deshalb nothwendig. Beſſer 
würde es freilich fein, wenn die Arbeiten gleihmäßiger 
vertheift werben fönnten, Der Herr Verf. hätte indeffen 
bevenfen follen, daß, wie Alles hienieven nach Zeit 
und Raum nicht gleich vertheilt iſt, fo auch bie 
Arbeit es nicht fein fann, und daß es nicht möglich 
fein würde, biefenigen Gefchäfte, die z. B. im Frühjahr 
vorgenommen werben müflen, bis zum Herbſt zu ver- 
ſchieben x. Am allerwenigften ift Letzteres aber bei ven 


eigentlichen Waldgefchäften thunlich, in denen bie wich⸗ 


tigfte Sunction des Revierförſters beftehen foll, benen 
er aber in Folge überhäufter Büreau-Arbeiten nur zu 
häufig entzogen wird. Diele Revierförfter machen ſich's 
darin allerdings bequem, vielleicht zu bequem, indem 
fie einen großen Tpeil derjenigen Arbeiten, die fie felbft 
vollziehen folten, ihren Untergebenen Cmitunter fogar 
ihren Borgefegten!) überlaffen. Ob auch unfer Ber- 
faffer dazu gehört, müffen wir dahin geftellt fein laſſen. 
Sollte er aber, wie es beinahe ſcheinen will, zuweilen 
über Mangel an Befchäftigung zu Magen haben, fo 
vermögen wir ihm feinen beſſeren Rath zu geben, als 
den, folhe Stunden der Sangweile dem Befuche feines 
Waldes zu widmen; dort wirb er zweifelsohne Be—⸗ 
fyäftigung finden Fönmen. Ueberhaupt foll der Revier⸗ 
förfler den größten Theil feiner Zeit hierauf ver- 
wenderr, und barum, damit er dieſes fünne, gerabe 
darum dürfen die Reviere nicht zu groß, fie dürfen 
eben nicht größer fein, wie fie wirklich find. Denn 
das bebarf feines Beweiſes, daß ein Revier von 10000 
bis 12000 Morgen fo fpecielf nit abminiftrirt, nicht 
fo oft an allen Punkten beſucht werden fann, wie eins 
von 6⸗ bis 7000. Selbft in einem Reviere von diefem 
Umfang ift es häufig ſchon unmöglich diejenigen Arbeis 
ten, insbefondere die Kulturen, mit derjenigen Gorg« 
falt perfönlih zu beauffichtigen und zu leiten, wie es 


\ 
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geſchehen follte, und in der Tpat geſchehen muß, ſolla 
nicht Zeit und Koften vielfach vergeblich geopfe 
werben. 
Indem wir das Borfiehenbe zur richtigen Würdigung 
der von dem Verfaſſer des Eingangs erwähnten Ari: 
fages aufgeftellten Behauptungen für genügend halten, 
müffen wir ung erlauben, aud auf den Schuß beffelben 
noch einen Blid zu werfen. Im biefem Schluſſe fpriht 
‚pefich nämlich die Tendenz des Verfaffers fo oflenfibel 
aus, daß man kaum eine andere Abſicht, von ber er 
beim Nieberfchreiben feines Auffages ausgegangen if, 
unterftellen Tann, als bie, einen höheren Gehalt zu a- 
Tangen. Wir zweifeln indeflen, daß er ſich den Weg 
dazu auf biefe Art gebahnt haben wird. 
Ph Brumpard, 
Gr. Heſſ. Revierförfer. 


Erwiederung auf „bie Betrachtungen über 
Schreibfucht und Organifation im Forſt. 
weſen“ — Juniheft 1843 der allgemeinen 
Forſt⸗ und Jagb»Zeitung. 

(Ebenfalls aus dem Großperzogthum Baden). 


Der Verfaſſer biefer „Betrachtungen, « indem er 
den Klagen über die Bielfcpreiberei im Forſtweſen bei⸗ 
tritt, unterwirft die forſtliche Organifation im Groh⸗ 
herzogthum Baden einer Beurtheilung, um barzuthun, 
von welder Seite hier zur Beförderung jenes Uebel 
ſtandes beigetragen. wird. Nichts findet nun vor fein 
Augen Gnade; die Trennung der oberen Leitung W 
-Forftpolizei-Berwaltung von jener der Berirthfcaftug 
der Staatswaldungen (Forfipolizei = und Forſtdomainer⸗ 
Direktion); die ſubjective Befegung dieſer beiden Be⸗ 
hoͤrden; die Tange andauernden Dienftverwefungen; da 
Geſchäftsgang bei Belegung von Bezirföforfleien: Al 
diefes entfpricht nicht dem Wunfche des Betrachtenden, 
nur bie in neuerer Zeit mehrfach angegriffenen Ger 
ämter erfreuen ſich feines eifrigften Schutzes. 
wollen nicht Teugnen, daß von den Ausftellungen, dit 
der Verfaſſer macht, einzelne nicht ganz ungegrünket 
fein mögen, jedoch deren Mehrzahl, forte insbefondere 
dasjenige, womit er · die Angriffe gegen die Forftämter 
qurädzuweifen gebenft, ſcheint ung einer Berichtigung 
1 zu bedürfen, die wir in Folgender zu geben verſuchen 
wollen, 

Statt der zwei dirigirenden Stellen für Sorftpofigei 
und für Staateforſtwirthſchaft den Domänenforfipaus 
halt) wunſcht der Verfaſſer eine Gentralfelle, »welhe 
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in allen Waldungen des Staats, wie der Gemeinden 
und Eorporationen, in dem Maße der beſtehenden ger 
feglihen Beftimmungen die Forſtwirthſchaft, fowie die 
Forſtpolizei, unbefhränft und vollftändig zu überwachen 
haben würbe;“ die Geſchaͤfte aber, bie „das Einnapmes 
und Ausgabewefen, alfo die Erfüllung des Etats und 
die Rehnungsführung“ zum Gegenftand haben, ſoliten 


. der für bie übrigen Staatsbomainen in biefer Beziehung 


befiehenden Mittelftelle zugewieſen werben. 

Aus der Gegemüberftellung der Central⸗ und ber 
Mittelſtelle — welche beiden Eigenfchaften übrigens Eine 
Stelle vereinigen fann, — fo wie aus dem Umftand, 
daß für fene eine unbefchränfte Wirkfamfeit in Anſpruch 
genommen wirb, ift man faft verfucht, zu vermuthen, 
es / werde aud gegen die Stellung der oberen Forfibe- 
Hörde unter ein Minifterium angefämpft, alfo gleichſam 
ein Zorft-Deinifterium verlangt, wie wir z. B. in Frank⸗ 
reich ein eigenes Minifterium für den Hantel und ein 
eigenes für ben Euftus fehen, während in Heineren 
Staaten die Leitung dieſer Angelegenpeiten dem Miniſte⸗ 
rium ber Finanzen, beziehungsweife des Inneren über 
tragen if. Wir glauben jedoch kaum, daß der Ber- 
faffer genannter /Betrachtungen“ der Forftfultur in 
unferem Großherzogthum eine fo hohe Wichtigfeit bei- 
Tegt, um bie Bildung eines befonderen Miniferiums 
für gerechtfertigt zu halten; fo lange aber ein foldes 
nicht gebildet wird, erfordert e6 gewiß ein gefunber 
Organismus der Staatövermaltung, daß die Forſtpolizei 
von dem Miniſterium des Innern und die Staatsforſt⸗ 
wirthſchaft von dem Minifterium der Finanzen in der 
oberſten Inſtanz geleitet wird.*) 


*) Die in Anfefung der obern Leitung des Forſthaushaltes 
für Bayern beſtehende Einrichtung möchte unftreitbare Bor- 
süge haben, Da vie meiften und beveutendfien Waldungen 
Staatseigenthum, daher die Borfibeamten in der größern 
Webruaht für die Adminiſtration der Staatswaldungen 
beftimmt find, fi daher bei dem Finanzminifterium die 
nähere Kenntniß von ihrer Brauchbarkeit concentrirt, ſowie 
von dem was den Waldungen in den techniſchen Bezie- 
dungen noth thut und frommt, fo gehen, 3. B. die Prür 
fangen des Perfonals — für die Oberaufficht von forſtlichen 
Lehr» und Bilbungsanftalien konkurriren ohnehin die bei⸗ 
den Minifterien — vie Perfonalvorihläge u. a. zunähft 
von dem Finanzminiſterium aus, opne vem Minifterium 
des Junern in der oberpolizeilichen Ueberwachung aller 
Waldungen im Lande und in der Ausübung feiner Curatel⸗ 
rechte über die Gemeinde» und Gtiftungswalbungen bes 
fpränfend entgegen zu treten. Nicht minder zwedmäßig 
und geſchaͤftoförderlich erweiſt ſich die Einrichtung dei den 


Wie die Auffiht über das Einnahmen und Aus 
gabenweſen der Staatswaldungen — die Erfüllung de 
Etats und die Rehnungsführung — vonjener über bie 
Bewirthſchaftung diefer Waldungen ohne wefentliche 
Störung gefondert werben fönnte, vermögen wir nicht 
einzufehen; Teicht möchte dadurch für die Vielſchreiberei 
mehr Beranlaffung gegeben werben, ale ihr durd bie 


Derrinigung ber beiden beftehenden Directionen entzogen 


würde. Eine ſolche Vereinigung würden wir nur dann 
für zweclmaͤßig erachten, wenn der Gefhäftsumfang fo 
gering wäre, daß das erforderliche Perfonale nicht zur 
genügenden Befegung zweier Eollegien zureichte. Daß 
dieß in Baden der Fall fei, wird wohl nicht behauptet 
werden wollen; es fann daher eine BVertheilung der 
verfhiebenartigen Gefchäfte unter 2 Collegien auf bie 
raſche Erledigung jener im Allgemeinen nur gänftig eins 
wirken. Jedoch geben wir gerne zu, daß für einzelne 
Geſchaͤfte, die von beiden Collegien berathen werden 
müffen, ein Zufammentritt berfelben angemeflen wäre, 
um bie Weiterungen, die mit dem ſchriftlichen Verkehr 
nothwendig verbunden find, abzuſchneiden. Eben fo 
wenig wollen wir beflreiten, daß rüdfichtlih der Com⸗ 
petenz, wie fie in einzelnen Forſtpolizeiſachen zwiſchen 
der Forfipolizeidireftion und den Kreisregierungen ges 
teilt iſt, Berbefferungen eintreten könnten; namentlich 
halten wir dafür, daß die Nachſichts-Ertheilung von 
Befolgung forſtpolizeilicher Vorſchriften ausſchließlich der 
Forſtpolizeibehoörde vorbehalten bleiben ſollte. 

Wir, kommen nun zu beit Ausſtellungen über die 
fubfeftive Befegung der beiden Forftcollegien. 
Es ift zwar in diefer Beziehung nicht ausdrücklich auf 
Baden Bezug genommen; da jedoch der ausgefprochene 
Tadel auf baffelbe Anwendung findet, indem hier gerade 
in den legten Jahren einige Mitgliever für die Eol- 
Tegien aus der Zahl der jüngeren Bezirksförſter ge- 
wäpft wurden, fo wollen wir auch darauf näher ein 
gehen. Die Gründe, welde die Staatsregierung zu 
einer folgen Wahl beftimmen, können verſchiedener Art 





3 Mittelfellen — Regierungen — wo der Rreisforfitath in 
den beiden Kammern den’ Vortrag über ven Korfibetrieb 
bat, dadurch Einheit in der Berwaltung, gleiche Behand» 
lungsnormen erzielend mit häufiger Vermeidung der Weit» 
Täufigteiten follegialer amtlicher Communifation. 

Dieſe verfaffumgsmäßige Einrichtung in einem fo wire 
tigen Theil der Verwaltung hat fih bisher als fehr zwed 
mäßig erprobt. Es iſt ubrigens nicht ver Name, ſondern 
die Sache, welche über das Rutzliche entſcheldet. 

A. d. R. 
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fein. Entweder fie hält die Forſtämter für fo wichtig 
und zugleich für fo gut befegt, daß fie denfelben ihre 
Kräfte nicht entziehen will; oder fie ſchreibt feinem der 
Forſtmeiſter die erforderliche Tauglichkeit zu; oder aber 
fie will den erfahreneren Collegial- Mitglieder einen vor⸗ 
zugsweiſe theoretifch gebildeten, für die Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft mehr empfänglichen jungen Mann zur Seite 
Rellen, um fo eine richtige Ausgleihung der Kräfte.gn 
gewinnen; oder endlich, fie will nur eine niedere Befol« 
"bung vergeben, um den älteren Mitgliedern Aufbeffe- 
zungen zu Theil werden laſſen zu fönnen. Das erſte 
Motiv wird auch der eifrigſte Anwalt unferer Forſt⸗ 
Ämter und deren Borftände ſchwerlich anerfennen wollen;- 
in der -Unterfieflung des zweiten Motivs würde gegen 
letztere unbeftreitbar eine große Ungerechtigfeit Liegen. 
Warum hat aber der Verfaſſer der „Betrachtungen“ 
das dritte Motiv ganz ignorirt? Wir unfrer Seits find 
überzeugt, daß hierin die eigentliche Abficht unfrer Re⸗ 
gierung Tiegt; wir fehen fie das gleiche Benehmen bei 
Befegung der Collegialftellen in den übrigen Zweigen 
der Staatöverwaltung beobachten und wir werben nicht 
zu viel behaupten, wenn wir fagen, der Erfolg hat es 
gerechtfertigt. Wird dadurch zugleich ein Erfparniß er- 
zielt, deſto beffer; wenn nur dieſe Rüdficht nicht die 
vorwiegende ifl.*) 

Was über die Verwerflichkeit des „in manden 
Staaten eingeriffenen Dienfiverwefungs- 
Syſtems“ gefagt wird, ift volllommen gegründet und 
leider fönnen wir in diefem Punkte unfer Baden nicht 
von jedem Borwurf freifpregen. Die Sparfamteit iſt 
gewiß nirgends weniger am Platz, als bei Dienſtver⸗ 
wefungen; wir wünfgen daher ebenfalls, daß jede 
pecuniäre Rüchſicht hierin gänzlich entfernt, fowie daß 
überhaupt Alles aufgeboten were, bie erlebigten Be— 
zirksforſteien in Baͤlde wieder definitiv zu befegen. Aus 
diefem Grunde hat der Gefchäftsgang, der in Baden bei 
diefen Befegungen bis jegt beobachtet wurde, auch unfern 


*) In Zapren, daher im Allgemeinen aud im Dienfte, ältere 
ober jüngere dorſtbeamte in vie Collegien zu berufen, hat 
für und gegen fi, und e6 varf das medium tenuere beafj 
mit aus den Augen verloren werden. Allerdings wird 
fich für Männer zu entſcheiden fein, welche mit der Kraft 
der Zapre geprüfte Erfahrungen vereinigen; denn dieſe in 
den höpern Dienft mitzubringen, if faun in einem Fache 
fo dringend uoihwendig ale im dorſtfache. Am wenigften 
ſollte aber eine Stufe des Verwaltungedienſtes ütberfprungen 
werden; denn wer über dieſen vie kontrolirende Obsraufs 
ficht führen will, muß ihn dur eigene Ausübung kennen 
gelernt haben. A. d. R. 


Beifall nicht; die zwedmaͤßigſte Aenderung würden wir 
darin fehen, wenn nad unferm oben gemachten Bor 
ſchlag zur gemeinfpaftlihen Berathung über folk 
Gegenſtaͤnde zwifchen beiden Gollegien ein Zuſammen 
tritt fattfände, und nur eines der beiden Minifterien, 
je nachdem bei der in frage fiehenden Stelle die forf- 
polizeiliche oder die wirthſchaftliche Seite die überwie⸗ 
gende if, die Anträge dem Siaatsminiſterium vorlegen 
würde, 

Die Schugrede für den in Frage geftellten Fort: 
beftand der Forſtämter ſcheint ung nicht beſonders 
gelungen, obgleih es ung bedünken möchte, daß dieſe 
Bertheidigung der Hauptzwed des ganzen Aufſatzes il. 
Wäre die Nothwendigfeit zweier verſchiedenen örtlichen 
Stellen „für die Anordnung und den Bollzug der Wirth: 
ſchaft und für die Eontrofe fo allgemein anerkannt, und 
nicht allein wiſſenſchaſtlich, ſondern auch fo fehr in 
der Ratur ver Sache begründet,“ wie der Verfaſſer 
behauptet, fo ließe ſich allerdings wenig einwenden, 
wenn er „eine Wiederholung der in das Gebiet ber 
Forfdirectionslehre einſchlagenden und aus den diefen 
Zweig des Forſtweſens betreffenden Werfen zu fhöpfenden 
Gründe» umgeht und ſich darauf beicpränft, "einige 
Irethümer aufzuklären, in welchen ſich mande bei der 
Diecuffion über das Budget der Forſtverwaltung, viel 
Teicht nur tes “augenblidlichen Effectes wegen, ausge ⸗ 
ſprochene Anfihten über zwedimäßigere Organifation der 
Forfiftellen gerade in unferm Lande verfangen haben.“ 
Aber kann man von einer allgemeinen Anerkennung im 
Gebiete der Wiflenfhaft reden, wenn aud nur Ein 
Mann, wie Freiherr von Wedekind, und. mit fo ir 
haltsſchweren Gründen, wie fie teffen Abhandlung it 
dem 21.. Hefte der von ihm herausgegebenen neuen 
Jahrbücher der Forſtlunde aufführt, in der Reihe dr 
Gegner ſtebt? Freilich mit einer Wiederholung deſſen 
was die vorhandenen Werke über Forſtdirectionslehre 
enthalten, möchte diefer Gegner wohl kaum zu wider: 
Tegen fein, und in fo fern dürften wir alfo auch nicht 
viel daburd verloren haben, daß der Verfaſſer der 
„Betrachtungen“ von jener allgemeinen Anerkennung 
ausging. - 

Wir unferer Seits theilen vollkommen die Anficht 
des Feeiferen von Wedelind, daß Befondre Forſtinſpec⸗ 
tionen ober Forſtämter völlig entbehrlich werden, 


. fobald die Verwaltungsbeamten (Bezirksförſter) das 


find, was fie fein ſollen, naͤmlich theoretiſch und prac 
tiſch debildete Forfimänner. Der wichtigſte Schritt, dich 
zu erreichen iſt, iſt in Baden dadurch geſchehen, dab 
für Alle, die im Forſtfach eine Anſtellung ſuchen, eine 


allgemeine Studienordnung eingeführt wurde, bie in 
Beziehung auf Bolftändigkeit in allen Zweigen ſchwerlich 
einer anderen in Deutſchland nachſteht. Und wir wer- 
den wohl feinen Widerfpruc zu befürchten haben, wenn 
wir ‚behaupten, baß dieſe Anorbnung feit ihrem kurzen 
Beſtand ſchon ihre fhönen Früchte getragen hat. Oder 
iſt es etwa nicht wahr, daß bie jungen Leute, die in 
zwiſchen die Staatsprüfung beftanden und einige Jahre 
ihrer practifchen Ausbildung gewidmet haben, wenigftens 
zum größten Theil*) der Stelle eines Bezirköförfters, 
wie ber eines Forſtmeiſters vollfommen gewachfen find? 
— Sollten daher die Forſtaäͤmter auch jegt noch nicht 
ohne Nachtheil aufgehoben werden können, fo glauben 
wir do, ohne die Gaben eines prophetiſchen Geiftes 
in Anſpruch zu nehmen, den Zeitpunkt als nicht mehr 
fehr ferne bezeichnen zu Fönnen, wo unfre Bezirkeförfter 
— vielleicht mit wenigen Ausnahmen — auf der Bil- 
dungefufe ſtehen, die Freiherr von Wedekind als Bes 
dingung hierfür in erwähnter Abhandlung fefftelit. Wir 
fönnen defhalb aud dem Verfaſſer der „Betrachtungen' 
nicht beipflichten, in feinem Unmuth, den er darüber 
empfindet, daß die Frage ſchon jegt hier und da in 
Anregung kümmt, ob bie Forſtämter nicht zur Aufhebung 
veif fein? Am wenigften aber ſcheint uns zu einem 
folhen Unmuth darin Grund zu Tiegen, daß ſtändiſche 
Abgeordnete, die doch gewiß berufen find, in allen 
Zweigen des Staatshauspalts auf angemeffene Spar- 
famteit hinzuwirfen, diefe Frage aufmerfen; und wenn 
der Fortbekand der Forflämter wirklich fo nothwendig 
ift, wie der Berfaffer ſich darzuſtellen bemüht, fo follten 
wir meinen, die Discuffion darüber in den fändifchen 
Verhandlungen würden eher dazu dienen, biefe Anficht 
zu beflärken, als die beftehende Einrichtung in den Augen 
des Volls gehäßig zu machen; denn es wohnen fa den 
Verſammlungen die Gommifläre der Regierung bei, 
denen alle Mittel zu Gebot flehen, die öffentliche Mei⸗ 
nung aufzuflären. 

Daran hat wohl der Berfaffer der „Betrachtungen“ 
nicht gedacht, wie er dadurch, daß er jede Befprehung 
von forſtlichen Drganifationsfragen in ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
ſammlungen für eine unberufene Einmiſchung erklaͤrt, 


*) Allen wollen wir allerdings vieſe Faͤhigkeit nicht zuſchreiben ; 
denn es iſt eine befannte Erfahrung, daß auch Hinlänglih 
theoretifch gebilvete Leute in der Praris — fei es aus 
Mangel an Fleiß oder am practifhem Sinn — fih nicht 
immer bewähren. Sodann dürfen wir aber auch nicht 
unerwähnt Taffen, daß bei einzelnen Aufnahmen in vie 
Prattikantenliſte, befonders in den letztverfloſſenen Jahren, 
offenbar zu viele Milde und Rüdfiht vorwaltete, 
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weil nur Forſtleute darüber ein Urtheil abgeben. fönnien 
— gegen das Princip der Repräfentativverfaffung anfe 
tritt; denn vermöge deſſen hat jeder Abgeorbnete in allen 
engen der Geſetzgebung, feien fie juridiſcher, finanzieller, 
forftlicher oder was immer für einer Natur, feine Stimme 
abzugeben. Es liegt gegenwärtig ben badiſchen Ständen 
ein Gefegentwurf für eine neue Drganifation der Ger 
richte vor; wir find gewiß, daß darüber mancher Ab⸗ 
gebrönete, der nicht Zurift tft, ein Wort mitreden wird 
und vielleicht nicht das ſchlechteſte; — ſchwerlich wirt 
man aber darauf von irgend einer Seite die „gemüth« 
liche” Antwort hören: Das verflehen Sie nigt, 
denn Sie find fein Jurifl. Und wahrlich es ſteht 
ſchlecht mit euren Gründen für den Fortbeftand der Forſt⸗ 
ämter, wenn fie ber Art find, dag Nigtforfimänner 
unvermögend find, fie zu verfiehen! 

Wohin würde es fommen, fragt der Verfaſſer der 
„Betrachtungen,“ wenn die monftröfe Anficht, daß 
die Forflämter entbehrlich find, verwirklicht werben follte? 
Wir antworten: dahin gewißlich nicht, wo wir im Jahr 
1806 fanden, denn damals — und bis zum Anfang 
des vorigen Jahrzehnts — ging befanntlih der Weg 
zu ben Revierförfterftellen in der Regel durch Bedienten- 
fammern und jener zu den Forftinfpectionen und Forſt⸗ 
ämtern gar häufig durch die Caſernen; fondern dahin 
wird es kommen, daß unfre wiſſenſchaftlich gebildeten 
Bezirksförſter in ihrem eigenen Selbfigefühl, wie in 
den Augen bes Publifums ſich erheben, und daß ihnen 
zugleich ohne Opfer für den Staat auch eine geſicherte 
pecuniäre Stellung eingeräumt werden kann. 

Die damit verbundenen weiteren Vortheile, Vermin⸗ 
derung der Schreibereien, der vielfältige Nugen der 
Erfahrungen, welde die Mitglieder der Direction auf 
ihren häufigeren Revifiong » Reifen fammeln würden, 
uf w. — find in dem mehrerwähnten Auffag des 
Freiheren von Wedekind ausführlich gefchilvert; hier if 
ferner aufs Evidenteſte nachgewiefen, daß aud bei erz 
heblicher Erhöhung” der Befoldungen für die Bezirfe- 
förfter noch eine Erfparniß erzielt werden fann. Wir 
bemerfen jedoch ausdrücklich, daß wir dieſe nicht ale 
Motiv für unfre Anfiht in Anfpruch nehmen wollen; 
es iſt genug, wenn eine beffere Einrichtung nicht mehr 
koſtet, als die ſchlechtere. Ein Mehraufwand aber wird 
nicht erfordert, au wenn bie Nothwendigfeit einträte, 
für die größeren Bezirföforfteien zur Beauffichtigung der 
Kulturen, Holzfällungen u. f. w. das Hutperfonale zu 
vermehren, wozu, übrigens feineswegs Beiförfter nöthig 
wären, ſondern die f. g. bürgerlichen Waldhüter wen 
falls genügen würden. 
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N 
Der Berfaffer der Betrachtungen möge es uns hier- 
nach nicht verüblen, wenn wir ung durch das, was er 
gegen den Vorſchlag der Abfchaffung der Forſtaͤmter in 
unferm Großherzogthum vorbringt, nicht beftimmen laſſen 
fönnen, von unferer Anfiht abzugehen, fo wenig wir 
auch gefonnen find, ihm das Zeugniß zu verfagen, daß 
er an dem aus dem Baufach gewählten Beifpiel bie, 
Unrihtigleit der entfprehenden Behauptungen: in 
unfrer zweiten Kammer meiſterlich vargethan hat. 
h— 


Ueber wiffeufbaftliche Begründung des 
Forftertrags.”) 
51. Erfahrungstafeln. 

Allgemein fühlt das Forf-Publifum den Mangel an 
guten Erfaprungs-Tafeln, wovon die richtige Bemeffung 
des Ertrags abhängt, und die im Grunde den Echluß- 
Rein alles forſtlichen Wiffens bilden. — Diefen Mangel 
beweiſen ſchon die Menge von neu erſcheinenden foldhen 
Ueberfihten, vie jedoch Teineswegs unter ſich überein» 
fimmen, fondern fi weſentlich widerfprechen, 

Die Urſache diefes Widerfprechens lann man aber 
in mangelhafter Beobachtung, ober in Abweichungen, 
durch verſchiedene Oertlichkeiten veranlaßt, oder in bei⸗ 
den zugleih ſuchen. Daß die gemeinhin üblichen Be- 
obachtungen durch Berechnung von Probeflädhen dem 
Zwede nicht genügen, davon habe ich mich dadurch 
überzeugt, indem ich einige Schläge furz vor dem Ab- 


trieb berechnete, und biefe Refultate mit ven Fällunge- " 


Ergebniffen verglich. Dieſe Schwierigkeit iſt auch Teicht 
erllaͤrlich; es fommt hier fehr viel auf eine richtige 
Auswahl der zu fäenden Mufterbäume an; es fann 
zu feinen fihern, verläffigen Refultaten führen, wenn 
man von einzelnen Stämmen auf bie vorfommenden 
Taufende fließen will, und Hunbespagen fagt in feinen 
Beiträgen zur Forſtwiſſenſchaft CH. Bd. MI. Hft.), daß 
man bei Probeflähen die Refultate "um Y% bis, zu 

groß erhalte!? — Diefelbe Schwierigkeit findet fid auch 
bei Auswahl der Probeflähen, weil man auch hier vom 
Kleinen auf das große Ganze zu ſchließen genöthigt iſt. 


*) Obgleich in ver nachfolgenden Abhandlung des Konigl. 
Bayr. Revierförſters Herm 8. A. Fil Hner in fo fern, als 
hiernad ein bereits in Bayern beftepender Zuſtand her» 
geftellt werden fol, nichts Neues gefagt ſcheint, fo ver» 
dient doch weſentliche Berüdfihtigung, was aus eigent- 
licher Beobachtung des Herrn Verfaſſers hervorgeht. 

n. d. R. 


Sowie nun aber unfere forſtlichen Erfahrungs-Tafeln 
verſchiedene Forſtertrage nach Bodengüte, Holzart um 
Beftandesalter angegeben, fo wurden bisher vie E⸗— 
flüffe des Klimas, der Bobenarten und Umſtaͤn 
anderer Lofalitäten nicht beachtet, und die Frage, d 
diefe Einflüffe wirklich beachtenswerth feien, wird fd 
eben auch durch das Verfahren beantworten, dad a 
erklären ih eben im Begriffe bin. 


6.2. Borbereitung der Schläge 


Eeit einer Tangen Reihe von Jahren ſuchte ich durch 
Benugung der jährlichen Fällungs-Ergebniſſe die ber 
rührten Mängel zu befeitigen. Die Borauefegungen, 
worauf fi mein Verfahren gründet, find folgende: 

1) Der zu behandelnde Forſt ⸗ oder Waldcompier 
muß in fixe, fonform zu Bildende Tpeile (Abtpeilungen) 
zerlegt fein. 

2) Jene Abtheilungen, die vermöge ihrer Boden⸗ 
güte und Baumarten für diefelbe Behandlung und Um⸗ 
triebszeit fi eignen, müffen in eine Betriebeflaffe zu- 
fammengefellt, und die Ueberficht (mad Beilage 1.) 
hergeftellt werden, um daraus den Stand der Wirth⸗ 
ſchaftstheile nach Alter und Betriebsklaſſen bemeffen zu 
fönnen. 

3) Es find für den Forſt mehrere (etwa fünf) Boni 
tätöflaffen anzunehmen, welde nad dem Berhälmifie 
des Längenzumwachfes und Maffenanfages bei gleihaltt: 
rigen Beſtaͤnden zu beurteilen find. 

4J Die fammtlihen neuen Schläge find genau a 
vermeffen, zu berechnen, und in den Karten einzuzif 
nen, fowie im Walde durch Anplätten von Bäm 
thunlichſt feftzupalten. 

5) Ebenfo if das Alter dieſer Schläge mögliäh 
genau zu ermitteln. Damit jedoch diefes reviſionefhig 
geſchehe, if per Tgw. ein Stod, worauf die Jahır“ 
ringe deutlich erſcheinen, für eine allenfallſige ſpäärn 
Prüfung zu bezeichnen und überzuhalten, und hieraus 
das arithmetifcpe Mittelalter des Schlages per Tgr- 
au berechnen. “ 

6) Der Betrag der Fällung if für jeden Schlag 
ſummariſch nad Normalffaftern anzugeben. 

7) Die übergehaltenen Schattenbäume find vor⸗ 
laͤufig ebenfalls zu oeranſchlagen und mit dem frätern 
Fältungsergebniffe zu vergleihen — fohin das Ergebriß 
per Tgw. feftzuftellen. 

8) Aus dieſem Ergebniffe, dividirt durch das mitt: 
lere Beftandes-Alter (5) erfält man den mittleren Zu: 
wachs der Hiebesflaͤche per Tgw. 
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9) Der Normalpreis pr. Mifte. wird mit Einfluß 
des normalem Werthes vom Stamm: und Brenn», dann 
Stod= und Reifigholze, jedoch mit Ausfchluß des Hauer⸗ 
lohns und überhaupt der Gewinnungsfoften berechnet, 
weil man ſich dem .Reinertrage moͤglichſt zu nähern 
fucht. — Diefe Erhebungen find feineswegs zeitraubend, 
vielmehr werben fie bei einer guten Wirthſchaft ohnehin 
gröftentheild vorausgefegt, und können fohin aus den 
vorhandenen Ueberſichten, Wirthfchafts - Büchern und 
Schlagliſten entnommen werben. 

10) Der mittlere Klafterpreis bedarf jedoch einer 
Berbefferung nach Maßgabe der vorkommenden Preis- 
Verſchiedenheiten in den Tarifen.’ Hätte z. B. der Holz 
preis in den Jahren 48% um 2, niedriger geſtanden, 

als in der folgenden Periode 18%/,, fo wäre in biefer 
der Klafterpreis ebenfalls um den vierten Theil zu ver- 
mindern, 


$. 3. Oekonomiſche Haubarkeit, 


Hiernach beſteht die I. Megel des Verfahrens darin: 
Man fummire den — ein und derfelben Bo- 
denflaffe — entfprehenden mittleren Zu— 
wachs (8) von 10 zu 10 Jahren, ſuche hieraus 
das arithmetifhe Mittel, um zu erfennen, 
in weldem Berhältniffe der Zuwachs feige 
oder falle 

U. Negel. Man fummire die mittlern 
Klafterpreife 9. 10) von 10 zu 10 Jahren, 
berechne hieraus die arithmetifhen Mittel, 
um aud hiernach das Verhältniß des Holz- 
preifes nah dem Holzalter von 10 zu 10 
Jahren zu ermeffen. 


LI. Regel. Man wird hiernach den höch⸗ 


fen Geldwerth erhalten, wenn man das. 


böchſte Produkt aus dem Zuwachſe (L) und 
Preife (IL) ſucht. Wäre z. B. der Zuwachs (8) 
für die II. Bodenklaſſe 


von 40—49 Jahren = 0.57 


„ 90-59 » = 0.62 
”„ 60-69 » = 0.60 
„70-79 "= 053 


und bie entſprechenden Riafterpreife (10) für Holz 
von 40—49 Jahren = 2.4 fl. 


„50-59 » =25 
„60-69 . =265” 
„m-9 nn =28 " 


fo wären die mittleren Erträge für diefe IIL Kaffe 


Sahren. 
«bei dem Umtrieb von 45 = 2.4 x 0.57 = 17 i. 
„u ” "5=25 xX062=155 » 


wen = 26x00 = 
5=28 x053—=148 » 
woraus ſich denn das Marimum des Haubarkeitdertrages 
auf 1.59 für das Jahr bei dem Umtriebe von 60 bie 
65. Jahren Rellen würde. 


"54 Graphifge Darftellung. 

Kugenfälliger ergeben ſich diefe Verhãlmiſſe des mitte 
lern Zuwachſes und Klafterpreifes in graphiſcher Dar⸗ 
ſtellung, wie die am Ende beigefügte Abbildung zeigt. 
— Teils um das DVerfahren noch deutlicher zu ver« 
finnlichen und zu entfalten, theild auch, um jeden Zweifel 
über die Anwendbarkeit deffelben zu entfernen, theilt man 
in den beigehefteten Tabellen IL, III., IV. bie in dieſer 
Hinſicht feit 1827 gefammelten Erfahrungen mit. Im 
Allgemeinen bemerfe ich ferner, daß die Veranſchlagung 
der auf den Schlägen übergehaltenen Schattenbäume 
zwar nicht durchaus notwendig, daß fie aber zur Vor⸗ 
ſicht und Controle zwedmäßig iſt, wofern die Schlag ⸗ 
linien in langen ſchmalen Streifen erſcheinen, ober wenn 
die Nachhauung derſelben vor dem Abſchluſſe der Periode 
nicht ſtattfinden kann. Um die graphiſche Darſtellung 
augenfaͤlliger zu erhalten, wurden die fraglichen Ver⸗ 
Hältniffe nach Tab. I., IL, IV. im vergrößerten Maße 
in Beilage V. aufgetragen; das Alter wurde als Abſciſſe 
mit 10, — der Zuwachs ald Ordinate mit 1000, — 
der Klafterpreis gleichfalls als Drdinate, jedoch mit 
100 multiplicirt, aufgetragen, und ber gewöhnliche 
Katafter- Mafftab, der Bayer. Fuß zu 5000 Tpeilen 
angewendet. So erhält man z. B. den Schlag Nro. 1 
Diſtr. IT. 1. a. (Beilage IL) mit der IV. Bonttätsflaffe, 
indem man Taf. V. Fig. 4 das Alter 80x 10 = 800 
als Abſciſſe von a nach b aufträgt, hiernach ven Zu- 
wachs 0.58% 1000 — 580 als Ordinate von b nad 
© vermißt. — Ebenfo wird in Fig. 7 dieſelbe Abſciſſe 
800 von d nad e und der verbefierte Klafterpreis 
3.83% 100 = 380 von e nad) f aufgetragen. Auch 


wu " ” 


ai Kar, dag die graphiſche Linie im erfien Altersjahre, 


wvo · der Ertrag — 0 iſt, ebenfalls vom Nulpunfte 
auslaufen muß. 
8. 5. Faͤllungsreſultate. 
‚= Die bereits gemachten Beobachtungen verbreiten ſich 
über 370 Tgw. und 59 Schläge. Es iſt ſehr merl⸗ 
würdig, daß jede ber 5 Vonitätsklaffen nach den Figu⸗ 
ven 1—5 ben höchſten Materialertrag zwifchen 50 und 
60 Sapıen angibt. Indeſſen ift der Schluß vom wirk⸗ 
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lichen Fällungs-Ergebniffe einer 12jähr. Wirthſchaft auf 
einen fünftigen Ertrag yon 6 ‘oder 12 Yahren immer- 
hin verläffiger, als jener von einzelnen Probemorgen, 
und das um fo mehr, da nach unferer Theorie bie 
Erfaprungstafeln nicht abgefchloffen find, fondern mit 
jedem Wirthſchaftsjahre weitere Grundlagen gewinnen. 

Nach Berfluß von 2 bis 3 Perioden (zu 12 Jah⸗ 
ren) laſſen ſich fo viele Erfahrungsdaten erwarten, daß 
man die Grappirung nicht mehr nad Bonitätsklaſſen 
vorzunehmen braucht, fondern daß biefelbe bloß nad 
den vorkommenden Betriebsklaffen Tonftruirt werben 
tann, da hiernach einzelne divergirende Fällungsrefultate 
feinen Ausſchlag veranlaffen fönnen. 


jeder Betrieböftaffe in fi ſchließt, und das folglich 
nichts mehr zu wünfcen übrig Täßt, indem man dadurch 


in den Stand gefegt iſt, vom Ganzen auf einzelne | 


Theile zu ſchließen. 
5.6. Refultate der Durchforſtungen. 


Eine Heine Modiffation kann jedoch biefes, Zu- 
wacheverhäftnig durch den Werth der zufälligen Exgeb- 
niffe und regelmäßigen Durchforftungen erleiden. — In 


vielen Lofalitäten ift 3. B. die Nugung von Kleinnug- | 
böfgern, vornämlid; Hopfenftangen, Weinpfäplen u. f. w. | 
von großer Wichtigkeit, was in anbern Drten ‚der um- | 


gefehrte Fall fein mag. Es wird daher nöthig, die 


Zwiſchennutzung jeder Alteröffafie eigens zu verbuchen, | 


um dieſe Werthe genauer beurtheilen zu fönnen. 
Die Frage bleibt immer dieſelbe: Wieviel Material 


fällt aus biefer oder jener Altersflafle jährlich pr. Tgw. | 


an, welden Werth hat es, und mit weldem Jahre er⸗ 
ſcheint das Marimum des Geldwerthes; — denn biefer 
gibt unfern Rihtpunkt nicht nur in finanzieller Be 


siehung, fondern auch hinſichtlich feines nationalen | 


Verbrauchwerthes. Nur fehr wenige Fälle find 
benfbar, in denen fonftige Gründe eine Berrüdung die⸗ 
ſes Richtpunktes erfordern dürften. . 

5. 7. Mittlere Zuwahs-Berpältniffe 


Wenn, wie oben bemerkt wurde, nach Verlauf von 
einigen Decennien hinlänglihe Daten vorhanden fein 


werden, um für jebe Betrieböflaffe eine beftimmte eigne | 


Slale bilden zu können, fo {ft mit derfelben ſowohl der 
Zuwachs, als aud ber Maffenvorrath jeder Alters 


Haffe gegeben. — Bor der Hand if zweckmaͤßig, diefer | 


Berechnung blos die Sfale der mittlern Bonitätsklaffe 
CI.) zu Grunde zu legen. Diefe verbreitet ſich im 


Nah Berfluß | 
eines vollen Umtriebes gelangt man aber zu einem Res | 
fultate, das alle vorfommenden Zuwachs» Verhältniffe | 
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vorliegenden Falle über 111.72 Tgw., während bir 
Sfalen ber übrigen vier Bodenflafien (Gemäß Beilar 
IL, IM.; IV.) fi im Ganzen nur über 258.12 2% 
wert erftteden, und daher minder gewichtig find. 

5.8. Zumwadsverhältniffe überhaupt 

Um einige Eonteole zu erhalten, hat man bie Zu 
wachsverhältmiffe aus den Beilagen IL, UL, IV.) 
von 10 zu 10 Jahren in nachftehende Tafel zufammen: 
geftellt, wie fie unter Sig. 6 der Beilage V. graphiſch 
ſich darftelfen. 

Erträge von 10 zu 10 Jahren (zu Fig. 6 der 

Beilage V.) in Klaftern 
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$. 10. Befimmungsgründe für Die Ertrags- 
berechnung. 

Dieſe Mielpreiſe fallen zwar harmoniſch ſchön 

(Fig. 7) in eine ziemlich gerade Linie zuſammen; fer 


doch minder harmonifch erfcheint der Mittel-Zumachs in 


den Altersllaſſen von AÖ—69 Japren, und diefes theils 
wegen ber geringen Anzahl der in diefem Alter abge- 
triebenen Schläge, theild auch wegen mehrerer im Alter 
von 60—69 Jahren abgetriebener lichten oder verfrüp- 
pelten Beftände. Diefe Umfände, dann auch, "weil die 
überwiegenden Flächen (177 Tgw.) in ver Betriebs⸗ 
Haffe C. abgetrieben wurden, find die fernen Beſtim⸗ 
mungsgründe, die Etatsberechnung nad der Bonitäts- 
Haffe IL. vorzunehmen, deren Zuwachs-Verhaͤltniſſe aus 
den Zufammenftellungen ber Beilagen IL, IH. und IV. 
nad arithmetifchen Mitteln fih in nachſtehender Art er- 
geben. 


$. 11. Zuwachs der IL. Bonitätsklaffe: 























60 |70—79|80-—89|90—99 
Jahre. | Jahre. Jahre. | Jahre. 


Klafter. 


42 
Jahre. 








0.66 } 0.40 0.3 





0.38 0.30 | 

0.51 | 0.51 | 0.41 

0.54 "| 0.44 

0.55 0.37 

0.57 0.71 

0.49 

0.53 

— —— — 28 

Summen...] 0.66 | 0:40 | 3.30 | 1.51_| 3.91 
Mitielzuwacheſ 0.66 | 0.40 | 0.56 | 0.50 | 0.435 


Diefer Mittelzuwachs der mittlern Bonität iſt 
in Fig. 3 dargeſtellt. 


8. 12. Normaletat: 


Man erhält nad Fig. 3 dieſe Zuwachsverhaͤlmiſſe 
und bie entfprecdhenden Klafterpreiſe nah Fig. 7 Beir 
Tage V. insbefondere : 

Sabre. Riafter. 
für 55 Z AD a TEL Rn ir Pna = 100 

” 0 — 060,250 0. u 
"„65.—059%200“. 0 m in 
” 70 — 057026600 u „ =1.516 

„Hieraus erhellt, daß ber höchſte Haubarfeits-Ertrag 
mit 0.59 Klafier jähel. Zuwachs pr. Tgw. und 2.6 fl. 
Geldwerth pr. Kiftr. mit 60—65 Jahren ⸗ Umtriehszeit 








371 


fih ergibt. — Man erhält daher aus dem Probufte 
der beftodten Revierflähe zu 5555 Tgw. in den Zur 
wachs 0.59 den Normal- Ertrag zu 3277 Klafter mit 
8520 fl. Werth, und zwar ohne Zwifcennugungen, 
weil der Maßſtab bloß die Haubarkeite-Exträge angibt. 
Diefes Refultat ſcheint um fo überraſchender, als der 
dermalige Etat nur 2400 Kffte.*) beträgt, und ich fand 
wid ‚veranlagt, obige Zahlenverhäftniffe einer neuen, 
wöglichft genauen Revifion zu unterftellen, ohne jedoch 
irgend eine wefentlihe Aenderung zu getvinnen. 


6.13. Normal-Vorrath. 

Man findet diefen, indem man die Revierflaͤche in 
eine Anzahl von Akteröperioben theilt, und deren Flaͤche 
mit dem entfprechenden mittlern Zuwachfe (Fig. 3) und. 
mittfern Alter multiplicirt, fofott die Produkte abbirt. 
Im gegebenen Falle wäre ID — 926 Zw. für 
jede Altersllaſſe von 12 Jahren, wenn der Turms zu 
72 Jahren angenommen wird. Man erhält für bie 
erfte Altersflaffe von 1—12 Jahren aus Fig. 3 den 
mittlern 6fähr. Normal-Zuwachs = 0.06, fohin: 


aiaſſe. Jahren. 
L von 1-12 = 96x0.06x6= 333 
IL » 13—24 = 26x 0.18x18 = 3000 
n„ 25-36 = 926% 0.36 x 30 = 10001 


„ 37—48 = 926 X 0,50%xX42 = 19446 
» 49-60 = 926 X 0.59 x 54 = 29502 
„ 61-72 = 926% .0.59%x 66 — 36058 

Summa des Normalvorzathed — 98340 


In. 
W 
V. 
VL 


8.14. Dermaliger Vorrath. 


Die Ertragstabelle des Reviers giebt 1629 Tgw. 
von 1—20 Jahren, fohin nah Fig. 3 einen 10jähr. 
Zuwachs = 0.09; oder vielmehr, weil bis zur Mitte 
der Wirthſchaftspexiode noch 6 Jahre verfließen, einen 
16fäprigen Zuwachs = 0.15, fohin (Beilage 1) 

a. 1629 x 015% 16 = 3904 Klafter für die 
1—20jähr. Beftänbe; ebenfo 
b. 1020 x 0.415 X 36 == 15049 Klafter für die 
24—40jähr. Beſtaͤnde; ebenfo ‚ 
0,955 x 0.69 X 56 = 36896 Kfafter für die - 
' 41—60fähr. Beſtaͤnde; ebenfo 
*) Die Ertrags- Tabelle des Reviers fhäßt für vie mittlere 

» Betriebeflaffe B. auf 2033 Tgw. 79113 Kiftr. oder 39 Kiftr. 

pr. Taw. im Odjahr. Umtriebe, und 4. = 0.433 Aiftr. 

mittfern Zuwachs, woraus fih der Rormal- Etat zu 

5555 >< 0.433 = 2405 iftr., und. ber effeftive Etat zu 

200 Kiftr. a 2.9 fl. (Big. 7) mit 6960 fl. eiufchläffig der 

Zwiſchennutzungen berechnet. 
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d. 1019 X 0.55 x 76 = 42560 Klafter für bie . 
61—80fähr. Beſtaͤnde; ebenfo 

e. 670 x 0.43 x 96 = 27658 Klafter für die 
81—100jähr. Beſtaͤnde; ebenfo B 

f. 262 X 0.38 X 116 = 11600 Kllafter für die 

101—120jäpr. Beftände. 

Summa 5555 Tgw. mit 137667 Kifte, dermaligem 
Vorrath. 

8.15. Das rationelle Verfahren. 

Die fogenannte rationelle Proportion ift belanntlich 
diefe: Der Normalvorrath CV) verhält fih zum Nor⸗ 
malerteag (E), wie der bermalige Vorrath (v) zum 
dermaligen Ertrage Ce) ober 

‚V:E=rv:e, nämlid 

98340 : 3277 —= 137667 : 0; e = 4588. 

Nachdem das rationelle Berhältniß in dem Normals 
Rande das Marimum der Produftion anzeigt, und for 
wohl die füngern, als auch die ältern Klaffen einen 
geringern Zuwachs haben, fo iſt dieß Refultat für den 
dermaligen Zuwachs offenbar zu hoch, und es iſt Mar, 
daß dieſes Verfahren nur fehr allmähfig zum Ziele 
führen würde, und, im falle die Mehrheit der Be- 
fände unter 60 Jahren als dem Kulminationspunfte 
des Ertrages fiele, fogar vom Ziele entfernen müßte. 


$.16. Regelmäßige Gleichſtellung der 
Perioden und Erträge. 


Um den normalen Zufland des Waldes bald und- 


fiher zu erreichen, legen wir obige Eintheilung in 6 
Perioden zu Grunde, worna die älteften Beftände 
im nädften Zeitabſchnitte mit 926 Tgw. in 12 Jahren 
zum Abteiebe kommen, und zwar (nad $.14) f= 262 
Tgw. von 101—120 = 110 Jahre mit 0,395 Zu 
wachs, ober genauer mit Hinzurechnung ber halben 
Periode von 107—126 = 116 Jahren mit 0.380jähr. 
Zuwachſe; fohin . 
N) 262% 0.38 x 116 = 11600; ebenfo nad $.14 e 
e) 664%. 0.43x_9 2740 
Sa. 926 Tgw. mit 39010 — Ciat ver L Periode von 
12 Sahren oder 3231 Klftr. pr. Jahr Cohme Zwi- 
fhennugung). Bu 
Bon e übrigen fohin noch 6 Tgw. 90 jähr. Beftände, 
die mit Hinzurechnung von 17% Periode (Morauf das 
Holz zur Fällung fommt) das Alter von 108 Jahren, 
und den mittleren Zuwachs 0.40 erreichen; nämlich 
©) 6%X0.40%x 108 = 258 
d) 920%x 0.480 x 88 = 38816 
Sa. 926 Tgw. mit 39074 — Gtat der II. Periode 
oder 3256 Kiftr. pr. Jahr. 
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Ebenfo erhält man mit Hinzurechnung von 2, 
rioden von 
d) 99%.0.420%x 100 = 4158 Aftr. 
c)- 827 x 0.520 x 80 34403 " 
Sa. 926 Tgw. mit 38561 — Etat der II Periok, 
oder 3213 Kifte, pr. Jahr. 
Auf gleiche Weife mit Beifügung 31 Perioden over 





"42 Jahren von 


0) 128%X.0.450%x 92 = 5276 Kifte. 
b) 798%X.0.570%x 72 = 32780" 
Sa. 926 Tgw. mit 38056 Klftr. — Etat der IV. fe 
riode ober 3171 pr. Jahr. . 
Mit Hinzurehnung von At/, Perioden oder 54 Jah: 
ren wird man erhalten von 
b) 222 Tgw. mit 84 Jahren und 0.500 Zuwache 
over 9324 RI. 
a) 704 Tgw. mit 64 Jahren und 0.590 Zuwachs 
over 26583 RI. 
926 Tgw. mit dem Etat Vr. Periode zu 35907 KL. 
oder 2988 Kl. pr. Jahr, 
Endlich mit Hinzurechnung von 5% Perioden ober 
66 Jahren erhalten wir den Reft von 
a) 925 Tgw. mit 76 Jahren und 0.560 Ziwat⸗ 
oder 39368 Kl., 
welche Summe den Etat der VI. Periode bildet. — 
Nach ihr treffen die Flaͤchen der I. Periode mit 
926 Tgw. 66 Jahren und 0.590 Zuwachs = 36036 $l. 
oder 3001 Klftr. für den Umtrieb von 72 Jahren ale 
normalen und wirklichen Haubarfeits-Etat, der fih um 
für alle Zufunft gleich bleibt, wofern alle Erfahre 
($. 3., 4, 5) dargethan haben, daß der Kufminatis: 
punkt des Ertrages mit dem Umtriebe zufammenfik 
— Der Werth diefer 3001 Klftr. giebt die Sfale fir 
66 Jahre zu 2.7, oder im Ganzen zu -8102,7 fl. m. 


$. 17. Nebenrüdfigten diefer Gleichſtellung 


Wenn man einen möglichft gleihen Etat verlangt. 
fo muß man traten, in jever Periode eine gleidt 
Fläche von jeder Betriebsllaſſe zum Abtrieb zu bringen 
— Abweichungen von der Regel fönnen Berechtigung, 
Beftandes-Vereinigung, der Stand angrenzenber Com 
plexe, Abfag--und andere Lofal-Bedürfniffe und Rüd- 
fihten beiwirfen, deren Auseinanderfegung groͤßtentheils 
der Einfiht des Regulators zu überlaffen iſt. 


8.18. Zwifgennugung 


Hierunter begreifen wir jeden Anfall von Holz unt 
Borfe, der fi von der legten Nachhauung bie zum 


namlich 


naͤchnen Abtriebe ergiebt. — Hartig fegt in ben zur 
Abfpägung ver Preußiſchen Forſte entworfenen Tafeln 
den Durchforſtungsertrag za des Abtriebs-Ertrages 
an, wenn bie Durchforſtung erft mit 60 Jahren beginnt. 
Pfeil, glaubt nur %, annehmen zu dürfen. — Nach 
Freih. v. Wedekind betragen die Durchforflungen 3-2. 
der Hauptnugung, fleigen gewöhnfich bie zum Mittel- 
alter, und fallen wieber zur Haubarkeit hin. 

Wir berepnen das Minimum dieſer Annahme, 


= 600 ft, die fih nach Sjärigen 
Ergebniffen auf 3.2 fl. pr. Kt. oder 1920 fl. im Gan- 
zen erheben. 

Der ganze Normal-Etat betrüge ſohin mit Einfluß 
der Zwiſchennutzung 3601 KT. mit 10023 fl., während 
der bieherige Ertrag zu 2400 Kl. mit 90 Jahren Ber 
rechnungszeit nah Fig. 7. nur 2.9 fl. pr. Kl. oder 
6960 fl. im Ganzen abwirft, ober wegen Verbefferung 
des Klafterpteiſes ($. 2 jener 12528 fl. diefer 8700 fl. 
beträgt. 





8.19. Nebennugungen. 


Der wichtigfte hierher gehörige Artikel iſt die Rech⸗ 
freu. — Nach meinen Erfahrungen beträgt die in 


x 30—60jäprigen Beftänden pr. Tgw. gewonnene Rech⸗ 


freu etwa den zweifachen Betrag rüchſichtlich der Altern 
Beftände, was bei dem außerorbentlihen Bebürfniffe 
dieſes Produltes gewiß von Wichtigkeit für diefes Syſtem 
ift, indem hiernach die Beſtaͤnde mit der halben Um- 
triebszeit, nämlih mit 36—66 Jahre zur Benugung 
gelangen. — Ueberdieß ift der Abfall pr. KL. an Aſtſtreu 


vom 66 fähr. Holze ziemlich um 2/4 größer und beffer, 


als jener von 100jähr. Beſtaͤnden. Da nun ferner 
auch der Etat um 2, höher fleigt, fo wird man diefe 
Streugattung um ?/ höher anfchlagen dürfen. Im der 
That zwei Rüdfichten, die beitragen dürften, bie Lands 
wirthſchaft zu heben, um den Wald vor dem drohenden 
Verderben der Devaftation durch Streurechen zu ſchützen. 


Auch die Rohrinde, die zuweilen zur Hauptnugung ges 


rechnet wird, hält von 100jähr. Beſtänden feinen Ber- 
gleich mit jenen von 60—70 Jahren aus; denn Hleinere 


Stämme geben pr. RI. ein größeres Quantum, und jüngere- 


find von befferer Qualität. — Man will jedoch nicht in 
Abrede flellen, daß Weide, Maft und Harz — ohnehin 
die unbebeutendflen Nebennugungs- Arten — einen ger 
tingern Ertrag bei verfürgtem Umtriebe abwerfen. 


$. 20. Angaben über Umtriebszeit. 


Unfere erſten Forſtſchriftſteller, fagt Wedekind, 
wollten über Umtriebszeiten nur bebingte Anhaltspunfte 
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geben und befondere Unterſuchungen über das ber Oert⸗ 
lichkeit angemeſſene Haubarfeitsalter feineswegs aus« 
fliegen. Dägel auf Authorität der ältern Forftlaffifer 


giebt 
für die Bude und Föhre 100-12%0 Sapre 
„ Fichte ..... 100 · 
vu Tanne..... + 80-10 an. 
G. L. Hartig beſtimmt den Umtrieb 
der Bude u ...... 80—150 Jahre 
m MÜpe m once. 50— 60  ” 
„ Tann ...... 100-120  » 
n ihten 222... 80-120 
Kiefer ⸗ ...... 80-120 


€. Sr Hartig jenen 


der Bude zu ...... 100-120 Jahre 





" Fichte, Kiefer u, Tanne 80—100 
Cotta 
die Buche zu. «80-160 Jahre 
” Üpe ....... 40- 80 u 
„Fichte, Kief. u. Tannea 80-120 ⸗ 
Hunbespagen 
die Bude zu ...... 80—120 Jahre 
„Mn .. . 50-60» 
» Tanne w .. + 100 -140 
„Fichte ⸗ 80-120 ⸗ 
„ Kiefer 7 ...... 60-10 m: 
Pfeil giebt 
der Buche 90 140 Jahre 
Aſpe 
m Tame.... ” 
„Fichte .... 
Kiefer 





Die größten Maſſenquotienten ſetzt Cotta für die 
Buche zu 130, — Tanne zu 120, — Fichte zu 100, 
— Riefer zu 80 Jahren. — Hartig hat im VI. Bde. 
feines Archivs (1826, ©: 55) die völlige Gleichheit 
des durchſchnittlichen Zuwachſes und Ertrages von ber 
Kiefer zwiſchen dem 20- und 120jährigen Alter behaup⸗ 
tet. — Auch Huber wied (Forſtzeitung Nr. 106 vom 
Jahr 1828) nad, daß der 5Ojährige Umtrieb bei der 
Kiefer einen höhern. Maſſenertrag als der 80» und 
100jäprige Umtrieb gewähre. Papius nimmt Cin 
feiner Grundſteuer von der Holzwirthſchaft) die allge⸗ 
meine Zugrunblegung eines 30jährigen Umtricbes an. 
— Die Königlid Würiembergiſche Iufruftion von 


1818 fegt 
Buchen auf ........... 70 100 Jahre 
Auf Lehmboden die Kiefer zu... 60- 70 m 


” ” 


Tanne u. Fihte 70 — 80 "n 


Auf Sandboden bie Kiefer. . ... 70— 80 Jahre 
u Tanne u. Fichte 80- 100 
Im Hose die Kiefer ... 80-10 m» 
" Tanne u. Ficht 1010 " . 

Die Königlich Preußiſche Inſtrultion von 1819 ber 
ſtimmt den. Umtrieb von Buchen auf gutem und mitte 
lerem Boden zu 120 — auf ſchlechtem zu 80—120 Jah- 
ven. Nadelholz ebenfo zu 120 und 80-100 Jahren 
und auf fehr ſchlechtem Boden zu 60 Jahren; bei vom 
züglih guten Standorten auf 140-160 Jahren, 

BVedefind nimmt 

für Buchen und Tannen . 100-120 Jahre 
Fichten 00 
vKiefern 70-10 * 

Das neue Forſtgeſetz im Kanton Zürich (April 1842) 
ordnet die beifäufige Beftimmung der Haubarkeit bei 
Eihwäldern auf 100 J., für übrige Laub- und Nadel- 
waldungen auf 60; für Nieder» und Mittel- Wälder, 
mit Ausnahme der Bufchhöfzer an Flußufern auf 15 bie 
20 Jahre, bei Schälwaldungen auf 12 Jahre an. 


$. 21. Folgerungen aus dem Vorherigen. 


Das Schwankende, Ungewiſſe und Widerſprechende 
in dieſer wichtigen Sache erflärt ſich theils aus 8. 1, 
theils auch aus dem Umſtande, daß ſo manche Forſt⸗ 
männer die Umtriebszeit, vielmehr bie Zeit der erzeugten 
größten Holgmaffe aus Analyfirung einzelner dominiren⸗ 
der Stämme (alſo auf fehr unſicherm Grunde) ableiten; 
andere vornämlich merfantile oder kommerzielle Haubar- 
feit ohne die in 8. 9 bezeichneten Anhaltspunkte in's 
Auge faßten. — Weit entfernt, daß nach unfern Prin⸗ 
eipien ein Uebergriff, eine Walbbevaftation flattfinden 
Tann, giebt vielmehr jeder neue Hieb, der im Forfte 
geführt wird, einen neuen Beitrag der Wahrheit, dem 
wirklichen Ertrage des Waldes näher zu fommen und 
den höchften Material- und Pefunial-Etat zu bezeichnen, 
wie auch biefe Bezeichnung auf die nächften Umgebungen 
(Privatwälder) überzutragen. 


5 22. Die Waldrente. 


Pfeil fagt über Ermittelung zu veräußernder Wal: 
dungen fehr wahr: Bei unferer fegigen Forſtwirthſchaft 
iR das Kapital des Holzvorrathes größer, ale das Rapi- 
tal der durch den Verkauf zu erhaltenden Holzrente, 
wenn man biefe wieder in ein ſolches verwandelt: Die | 
Rente giebt nur 1—2 pCt., während das Holzinventar 
(Holgvorrath und Boden) in Geld verwandelt 4 bis 
5 pCt, liefert. — Bekanntlich geben Wälder einen ge- 
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Fingern Ertrag, als Aeder und Wieſen. So bezeichnen | 


die Kataſter⸗Klaſſen eine und dieſelbe Boden - Onafitit 
mit Klaffe 6--8, wenn er ald Feld, und mit Klar 
3—4, wenn er ald Wald benugt wird, was fich ſcha 
durch oberflählihe Vergleichung der Auſchlüſſe u 
nebenliegenden Gründe ergiebt. Daher ſteht der Ber 
Taufpreis der Waldungen gewöhnlich zu niedrig, um 
ſpelulirende Käufer erlöfen öfter aus dem vorhandenm 
Material ihren Kaufpreis, und realifiren Gewinn aus 
dem zu Felde umzufpaffenden Waldgrunde, — um 
doch werben nicht felten Feldgründe mit Walde be 
pflanzt! — Beweife genug, daß unfer forſtliches Wifm 
noch immer auf ungewiffen Gründen ruht. 


$. 23. Befimmungsgründe für den Umtrieb. 


Für einen, fürzern Umtrieb ſprechen nad meinen 
Erfahrungen Cfeit 40 und einigen Jahren) in dem 
mir anvertrauten Reviere ferner noch folgende Gründe, 

a) Man erzielt eine größere Menge voh Mleinnug 
hoöͤlzern aller Art, woburd bei der gegenwärtigen Ber- 
breitung des Hopfenbaues einem fehr dringenden Ber 
dürfniffe abgeholfen wird, 

b) Der größere Ertrag von Nebennugungen wurde ® 
bereitö $. 20 erörtert, und ebenfo vie höhere Rente 
aus Haupt- und Zwifhennugung ($. 17, 19) nahge 
wiefen. — Der Nanonal⸗Reichthum ift die erſte Grund⸗ 
Tage der Gewerbe, der Künfte und "Miffenfhaften, 
überhaupt erfte Bedingung des Staatswohls. — Das 
befannte-Deficiente pecu...nia hat eine tiefe und ern 
Bedeutung | — 

0) Die großen Verheerungen durch Walbinfen 

werben in der Regel durch alte ab». und überftäni 
Walbparthien veranlaßt, und pflanzen füh erſt wm 
biefen auf füngere Beſtaͤnde über. — Gewiß ein fh 
gehaltreicher Grund! 
* 4) Ein’ gewöhnlicher Einwurf gegen den fürn 
Umtrieb befteht in der Güte und Brauchbarkeit der Ruf 
flämme. — Er fand einestpeils feine Würdigung it 
(G. 9 und 12), worin nad) Fig. 7 auch der ermittelte 
fleigende Normalpreis ven einen Faktor des Ertrage 
bifvet ; anderntheild findet in gewiffer Beziehung der 
umgefehrte Fall Ratt, weil ein Turnus von 60 bis 
70 Jahren das Ueberhalten von mehreren Leberfländern 
gefattet, indem gefunde Stämme doc weit leichter die 
Ausdauer eines zweifachen Turnus von 120—140 Jah: 
ren, als von 200-240 Jahren (bei Annahme des 
100—120jär. Umtriebes) verſprechen. 

e) Ein anderer Einwurf beſteht im zweifelhaften 
Gelingen der Beftande 8, Berfüngung, und Gefahr vor 
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Verfrüppelung; dann in ber Koflfpieligfeit neuer Kul⸗ 
turen. — Gerade die alten Beſtaͤnde lichten fi von 
Jahr zu Jahr mehr und mehr, und geftatten dadurch 
das Eindringen der Forflunfräuter und des weißen für 
genannten Hungermoofes, bie gleichfam als Conditio 
sine qua non jeber Berfrüppelung vorausgehen. — 
Niemals lonnte ich bemerken, daß füngere noch im 
dunklen Schluffe ſtehende Beftände bei gehöriger 
Bededung mit Bodenſtreu nad ber Berfügung 
eine Berfrüppelung zeigten. — Doc über dieſes Thema, 
ſowie über Forſtkulturen überhaupt, fey mir gegönnt, 
bei Gelegenheit umſtaͤndlicher mich zu erflären, wenn 


120jäprigen Um-| 
triebe: 


Steinerbũhl I.) 


von B. und C.) 


Sa. A. im 120j: Umtriel 


Be» 9 
0. 72. 


— 0 


Beilagen zu vorfiehendem Aufſatze. 


anders meine bisperigen Erfahrungen und Anfichten ge 
neigien Beifall finden. 

Sollten übrigens die Fälungs-Ergebniffe von der 
Art fein, daß jeve Betriebsklaffe einen eignen Kulmi⸗ 
nationspunft — einen eignen Umtrieb erfordert, fo 
könnte die Etats-Berechnung (8. 12, 18) für jede diefer 
Maffen nad) gefonderten Sfalen flattfinden, wofern eine 
genauere Ertragdbeftimmung aus Gründen verlangt 
würde. Die Flächen » Eontrole (8. 16) fidert vor 
jedem Uebergriffe, und eine bießfallfige Vorforge Tann 
fohin Teinen Anlaß zur genauen Ertrags - Beftimnfung 
geben. 5%. Filchner. 


Revier Bernhof. 





H 1. Gieinessäpf mit 630.0 Tgw. wurde er vor Rurzem dem Revkese emerleit, 


Bornamı Wilfet, Revier Bernhof. 


ul. Fallungen yon 1887 . Betriebetlaffe A. von 120 Jahren. 




















Göhren mit Buden.........]| 65] 5.00| 99.7 
65 | 5.81 j292 





" [VIL Bü b. Krummeiche .... 

IM. Kanzlei r a. Enhelthalerſchlag. 
V. Grillenrange 1. d. Kleine Würz 
II. Kanzlei 2. 0. Wildpretfhlag. . » 
V. Grillenrange 3. a. Bienftube. . 
II. Oberwald 1. o. Baberwiefe . 


Fichten und Buden... .. 
Böhren mit Buchen... . . 85 | 6.58 [106.7 
[Söpren und Buchen ... ..| 87] 10,53 [512.5 
Fichten mit Buchen und Tannen «1 66 | 6.48]314.6 
| 75 | 3.50 100.53 











- Borrath |. 
€ * ’.|2|8 
313 8 28413 
3 3 Ss |£ja„les|3 
Ortsbezeichnung. © Holyarkt 5 8 & BIER a 3 
#12 i | Fr este |e|® 
PRIS 8 |» 
* 3 |» 
Normalflafter. 217 
‚a Eu e f 8 m 
N. Oberwald 1. a. Finftering . - + » IV. [Sigten und Buchen ........| 80 | 16.05 [738.4 — 146.00 | 0.58] 3.8] 
I u“ 3a. Pflanzreuth ... IV. Föhren, Fichten, Tannen .....| 98 | 4.29 [219.0 — 151.08] 0.52] 3. 
IM. Kanzlei 2. b. Birkenfhlag. . . - V. Fichten, Buchen, Tannen... ...| 77] 4.00 [186.7 — 146.70 | 0,61| 3.2) 
MM .. u j Muhlweg ..... vi „ "  22000.] 102] 3.50 [183 33 161.71 | 0.60] 3.2 
I. 
V. 
I. 
V. 
V. 
V. 





Fichten und Föhren .... 









II. Kanzlei 2. b. Felsobrunn ..... V. [Fichten mit Buchen und Tannen. | 83 | 8.25 |467.95 " — [76.20] 0.92] 3.6 
V. Grillenrange 3. b. Felsbrunn . . V. Fichten und Afpen. ..2.2....]| 55] 2.00] 61.00 8 139.78] 0.68] 2.8] 
" Oberwald 1. a. Finfering. .. V. ſdigien mit Buchen ......... 98 | 13.00 J486.91 — 151.90 [0.53] 4.2 
” u ” ... W. ” ........ 102 | 8.90 200 — 0 0.30] 5.0) 
m. Kanzlei 2. b. Birfenfälag . u... V. Fiheen, Dichen, Tannen .....1 92 | 6.60 [342 — 73 [0.79] 4. 
Sa. 1]104.49 





Bemerkung. 
Der alafierpreis wurde mit Einſchluß der Stöcke und des Abfalls, jedoch mit Ausſchluß des Hauerlohus berechnet, 
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iv. Faͤllungen aus der Betriebotiaſſe C. von zu Sovren. 














































Schatten» 
Fa 8 8 | une g 812 
_ 8 18 21313 
—17.1 333440 
Ortsbezeichnung.— 3 ẽ— Holzart und Beftand. | ° & leize ıS|2]1& |i 
s|.* |Ia j i * &|8]8[3 |® 
5 ? Ei 2 | 
| © |® m | 8 IE 
5 u B Jahre.) Tgw. | Normalltafter. |" |: 
a b [} d e f e |bfijkl II m 
IV. Weiſſing 2.d. Zinnderg.......] 36 183%%2| II. |göpren mit Fichten (ſehr ihn) | 96 | 11.801321] 30 | 35| 301 0.31 
XXU. Eauberg . Sureune. | 37 3%] II. Puchen u. Föhren Cfehr Licht) | 113 | 3,96 | 55] 36 | 37] 23] 0.20 
XII. Weigenfein 3. e. Katzenloch, Mittel: j 3I 
beig. ..38 »/o| 1. ſFöbren, Buchen (ehr tigt) . | 83 | 7.46) 76] 50 | 61] 180.221281 
XVI. Hofzbühl 2. 0. Trift ......... 39 [as —2%| IV. IRöhren mit Fichten .....1:85 | 5.00 [305] — | —| 711 0.72| 4.2] 
IM. Kanzlei 1. d. an der Kolmwiefe .. | 40 2/4] II. Fichten, Buchen, Tannen,ctiht) | 80 | 8.63 |230f 90 | —| 37] 0.46] 3.0) 
XU. Weißenftein 1. a. Stadltenne in “ 
Weigenfein .. ...... 145 %/,| II. Föhren, Fichten, Buchen ...6314643291 69 | 89| 28| 0.44] 2.6 
X. Unteriwald AU ch. „Volfsthal 0... | 42 |, 82/92] III. Föbren mit ichten. . . «1 9] 5.501585) — | —| 29] 0.30] 2.5 
X. " > Sulganger ..... 43 *5 II. — . 121 4.00 11308 18 | —| 3710.41] 2.4j 
XXI. Brünft, vorne Brünſt .......]44 Sp IL] u” " Buchen .....]| 70 | 11.015156] 48 | 53] 19] 0.27] 2.3 
XI. Weißenfein 1. b. a. d. Kümfmiefe . | 45 Sy) I:| ” ” no. .1 65 | 9.201165] 26 | 46| 21} 0.33] 2.0 
X. Unterwald 3. c. Sulzanger ..... | 46 85/g7| IH. Föhren............ 73 | 9.501481] 48 | —I 55] 0.751 3.3] 
XII. Weißenftein 3. a. Ragenloh .. . . . | 47 SallL| u o2eoeeneeee.e] 86 | 6.001226] 53 | 53] 461 0.54f2,5 
X. Unterwald 3, o. Sulzanger .....] 48 UL] ........... 9 | 57012031 35 | —| 42] 0.471 2.6 
XI. Weißenftein 3 Kagenlöder. .. . | 49 37/g4| II. messer rereece| | 543133] 61 | 56] 35] 0.3713. 
XVI. Hotzbüpt 1. d. Grüne Fed... . . | 50 al Lv dicht) ......... 63 | 12.425152] 18 | 16] 14] 0.21] 2,1 
KRIV. Lumpenberg ............. 81 | | m mit Buchen Cichh . . | 105 | s21Jırz) 7 | 3%] 12J0.19]26 
VII. Würze 2. 0. Kalkofen ........ 15821 3%] 1. " " " „on 88 | 12.40] 65] 49 | — 9 0.101 2.5 
. X. Unterwald 3. 0. Sulganger .. . . . | 53 Sao] III. |ZöÖhren.. 02.000000. 9 | 3.40|172] 58 | 4 68] 0.711 3.0 
XTU. Oberberge A. b. Veldner Berg: . ... | 54 ol 1. ¶. licht) ....... 63 | 23.41 |105]100 | —| ‚9]0.1411.9 
XVı. Sotzbigt 1.8. Hreugweg ......| 55 sl 1. vreresernsee] 23] 3.00] 31] 7 | —| i3[0.18]2.7 
x unterwald 1.d. Kaßenbubl · .... 361* o/0 IV. Föhrenporfle mit einigenlcher- 70] 0.27] 15] — | —| 55[0.78| 3.7] 
„u .. 157 33/36] IV. } ändern gut geſchloſſen. 42 | 0.80| 22] — | —| 2710.66| 2.2 
Le Gunſerioh ........... 188 | V. wohren mit Fichten . ... 451 0.62] 23] — | —| 3710.82) — 
Hafenbrande ©. 2002000. ] 59 u] I. „ir | | 17J021]— 
i T- 6. n.j172.94 
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Kiterärifbe Berichte. 


1. 

Nauka Lesawodstwa isdannaja dlja Ruskich Lesowodow 
trudami ljudei sweduszezych po gasti otegestwennago 
chosjaistwa pod rakawodztwom Frankowskago. Sankt 
Petereburch 1844. 


(Die Forſtkunde, bearbeitet für ben ruffi= 
fen Forſtma nn durd) einen Verein vaterländifcher 
Sadpfenner, unter der Redaction von A. v. Frans 
towsfago, St. Petersburg. 1844. Drei Tpeile, 
jeder drei einzelnen erſcheinende Bände begreifenb, 
von welchen Iegteren jeder eine beſondere Lehre ab- 
handelt). 


Seitdem die Forften und Domainen des ruffifchen 
Kaiferftantes einem befondern Miniſterium (dem ber 
Staategüter) unterftellt worden find, und vorzüglich 
feitdem der einſichtsvolle, hochverdiente, ſchon durch 
ſeine muſterhafte Verwaltung Beſſarabiens berühmte 
Graf Kieſſelieff die Zügel dieſes neuen Departe⸗ 
ments übernahm, hat nicht allein das Forfiwefen in 
diefem großen nordiſchen Staate eine vielverſprechende 
Geſtalt gewonnen, fondern es regt fih aud in ver 
ruſſiſchen Literatur ein kräftiger Geif und Sinn für 
die Forſtwiſſenſchaft. 

Referent, welcher demſelben, bei feinem mehrjährigen 
Aufenthalte im Lande, und bei feiner Vertrautpeit mit 


der ruſſiſchen Sprache, fhon Tängft, fo wie bei feiner | 
Vorliebe für die Naturwiffenfhaften und die ihr vers . 


wandten Fächer mit befonderm Intereſſe wahrgenommen 
hat, bezicht fih mit Vorbehalt weiterer Berichte 
über den ruffifhen Forſthaushalt, hier nur auf 
ein größeres Titerärifches Unternehmen, welches fo eben 
durch einen Profpeftus angefündigt worden ifl. Die 
Bersrlaffung zur Bearbeitung dieſes Werkes war das 
allgemein in Rußland gefühlte Bedürfniß deffelben. 
Eine Mufterung der beiten deutſchen forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Hand» und Lehrbücher ergab ſtets ihre Unbrauch⸗ 
‚barkeit für Rußland, die‘ fo vielfältig und großartig 
modificirte Verhaͤltniſſe diefes-Riefenflaates, weil fie alle 
das kleine Gebiet ihres Vaterlandes zum Maßftabe ihrer 
Anfiht nehmen. Es Tag alfo die Aufgabe ‚dor, das 
reiche vorhandene Material der Wiffenfchaft fo’ für Ruß- 
land zu ordnen, daß daraus ein großartiges und fofle- 
matifches Ganze entſtehe. Dazu haben fi nunmehr 
achtungewerthe ruffifhe Gelehrte und Sadfenner vers 
einigt, und die einzelnen Lehren nach folgendem Plane 
unter fid verteilt. x 


[i Borrede. Bei dem Aufſchwunge, in weldem 
ie Landescultur des ruſſiſchen Reihe überhaupt, und 
die der Forſtwirthſchaft deffelben insbeſondere, vorzüglich, 
durch vie neuere Borforge der Regierung begriffen if, 
wird die ſyſtematiſche Bearbeitung der Forftfunde nad 
ihren allgemeinen und reinspraftifchen Beziehungen zu 
“einem fühlbaren Bebürfniffe. Wie reihhaltig und zum 
Theil claſſiſch auch die forſtliche Literatur Deutſchlande, 
der eigentlichen Heimath dieſer noch Jugendlichen Wiffen- 
ſchaft, erſcheint: fie bietet dennoch fein einziges Wert 
dar, das in einer Ueberfegung diefem Bebürfniffe Rup- 
lands entfpräche. Ihr großer Borrath von Erfahrungen 
und Beobachtungen ift nur auf dem feinen vaterlan- 
difchen Felde gefammelt; ihre Methodologie ift eſchwan⸗ 
kend, und der Schauplag, auf welthen ſich alle ihre 
Regeln beziehen, iſt ſtets das dicht bevölferte, hoch⸗ 
cioififirte und zur Nothdurft bewaldete Land. Dem 
angehenden zuffifchen Forſtmanne aber, deſſen Mir-, 
kungskreis den Hochnorden und den Süden, den Urs 
wald und tie Steppe, die volfreihe Provinz und die 

menfchenleere Dede umfaßt, thut eine Forfifunde Noth, 
| die, indem fie ihren Gegenftand von einem univerfelleren 
Standpunfte betrachtet, fo viel als thunlich alle mög« 
| lichen Verhältmiffe berückſichtigt, in welden er ſich be» 

finden fann. Diefe Aufgaben Haben die Herausgeber 
gegenwärtigen Werkes zu Töfen gefucht, ohne die Schwie⸗ 
rigfeiten zu verfennen, welche fih in dem Mangel 
mancher örtlicher Erfahrungen entgegenftellen. Indem 
1 fie fih nämlich beftrebten, das Fachwerk der Wiffen- 
ſchaft in freng-foftematifchen Abfonderungen anzulegen, 
und ihren Grundfägen die großartigen Verhältniffe des 
ruffifchen Reiche zu unterftelfen, ſchlugen fie ven Weg 
ein, für bie einzelnen Lücken der Erfahrung auf die 
Analogie hinzuweifen. Sie haben ferner da, mo es 
auf fpeciellere Heranziehung der im Syſteme als bes 
kannt vorausgefegten Hülfswiſſenſchaften ankam, dieſe 
(mit Ausnahme der Mathematif) fo vorgetragen, daß 
ſie aud) dem Laien verftändfic werden, und endlich in 
der eigentlichen Forftwiffenfhaft immer nur das pracz 
tiſch Bewährte vor Augen gehabt. 

So gewinnt alfo der ruſſiſche Forſtmann, er mag 
eigne Wälder bewirthſchaften, oder in höherem und 
niederem Staatedienfte fiehen, durch dies Originals 
| Wert nicht allein eine Ueberjiht aller einzelnen Lehren 
der Sorffunbe nad) ihrem bisherigen Zuſtande, woraus 
er ſich Raths erholen fann, fondern er lernt auch die 
Fälle kennen, für welde die Erfahrungen fehlen, und 
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wird dadurch auf die Bahn geführt, durch ihre Er 
mittfung die Wiffenfchaft zu bereichern. 

Einleitung. Die Forſtwiſſenſchaft iſt die 
Wiſſenſchaft von der rationelfen Behandlung der Wäls 
der.“ In den Wäldern, das heißt in den Maffen bei⸗ 
fammen ftehender Bäume, zeigen ſich Gebilde, . welche 
im Haushalte der Natur, wie in dem des Menſchen 
eine wichtige Rolle fpielen. Dort erfeinen fie, als 
die Träger der Fruchtbarkeit des übrigen Bodens, ad 
ald die Anzieher des Regens, bald ald die Schirme 
gegen falte Winde, bald als die Feſſeln des Flugſan⸗ 
des; hier aber gewähren fie im Holze ein Probuft, 
von welchem die Seßhaftigfeit; der Kunſtfleiß, und 
mithin die Civilifation der Menſchen wefentlih abhängt. 
Da indeß die Extreme ihres Vorfommens, ihr Ueber 
maß, wie ihr gänzlier Mangel, für den Menſchen 
tlimatiſche Beſchwerden erzeugen, und Hinderniffe feiner 
bequemen Subfiftenz find, fo ift die legte Tendenz der 
Forſtwiſſenſchaft: die Mittel anzugeben, wie ſowohl/ 
dem Ueberfluffe als dein Mangel der Wälder rationell 
abzubelfen, und die abfolut für den Hauspalt der Natur 
und des Menfchen noͤthige Waldmenge fortwährend zu 
erhalten fieht. 

So mannigfah nun aber die Natur auf der Erb» 
oberflaͤche ſich geftaftet und wirft, und fo mannigfad 
die Volksdichte, Induftrie und Civilifation der Menfcen | 
erſcheint, ebenfo mannigfahen Mobififationen unterliegt 
and die Behandlung der Wälder. Die Korftwiffen- 
ſchaft ift daher feine apodiftifhe, ſondern eine empiz || 
riſche Wiſſenſchaft, das heißt eine ſolche, welche ihre 
Regeln aus lokalen Erfahrungen fhöpft, und Iofafen 
Verhälmiffen anpaßt. Allgemein gültig können ihre 
Regeln nur in fo fern fein, ale fie mit den allgemeinen 
Gefegen der Natur und des Intereſſes der Menſchen 
zufammenfallen, und diefe allgemeinen Regeln find ed 
denn auch, welde den eigentlihen Kern diefer Wiffen- 
ſchaft bilden, von welchem bie durch Lofalverhälmiffe 
bebungenen Abweichungen ausgehen. 

Die Forſtwiſſenſchaft ift ferner feine ſelbſtſtäändige 
Wiſſenſchaft, fondern fie bedarf mehrere Hülfewiffen« 
ſchaften, auf welche fie fih Rügt, und die fie ale be⸗ 
fannt vorausfegt. Sie bedarf nämlich vor Allem der 
Naturfunde, um ‚fih mit den Naturförpern und 
Naturkräften überhaupt befannt zu machen, fo wie der 
Mathematik, um die Größen, womit fie zu thun 
hat, zu ermeffen; ſodann bedarf fie der Technologie, 
um das Gewerbsweſen überhaupt und insbefondere die 
Gewerbe, womit fie zu thun hat, der Defonomie, 
um die allgemeinen Regeln zur Ermerbung, Erhaltung 
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und Vermehrung von Vermögen, und ber Politif, 
um bie Gefege und Regeln, auf welchen der Staa 
beruhet, fennen zu lernen. 

Dan nennt die Ausübung der dorſtwiſſenſchaft oder 
die Forſtbehandlung ⸗ Forſtwirthſchaft, ſo wie die 
Fuhrung derſelben „Forſtverwaltung,“ die Ge 
ſammtheit alles deſſen was Forſten angeht, „Forfi⸗ 
weſen,“ und die Perſonen, welche ſich dieſem Fache 
gewidmet haben, „Forſtmaͤnner.“ Letztere unter: 


ſcheidet man ale Theoretifer und Praftifer; jene haben 


die Wiffenfhaft ftubirt, ohne jemals davon Anwendung 
gemacht zu haben ober es zu vermögen; biefe find 
ohne das Studium derfelben im Befige gewifler Er 
fahrungen, womit fie für den Ort, wo fie wirthſchaften 
zur Noth ausreichen. Beide Fönnen indeß nur als 
halbe Forfimänner angefehen werden, denn die Tpeorie 
muß nothwendig mit dem Talente verbunden fein, ſie 
für alle Fälle praktiſch anzuwenden. 

Sowohl der Hare Vortrag, ald das bequeme Stu⸗ 
dium dieſer, wie jeder anteren Wiſſenſchaft, hängt 
vorzüglid von der logiſch⸗ richtigen Abfonderung und 
Begränzung ihrer Lehrzweige, oder von ihrer Metho⸗ 
dologie ab. Diefe erfordert, wenn Wiverfprück , 
Wiederholungen und Verwirrungen vermieden werben 
follen, zunäͤchſt, daß die Gefitspunfte gehörig aufs 
gefaßt werden, aus. welchen die Wiſſenſchaft betratet 
werben fann, und ſodann, daß immer eine Lchre die 
andere hervorrufe. — Die Forſtwiſſenſchaft insbefondere 
unterliegt ihrem Weſen nad brei großen Gefihtepuns 
ten: dem tecpnifhen, dem öfonomifchen und dem pol 
tiſchen. 

L Die techniſche Forſtkunde hat es Tedigik 
mit den Regeln und Erfahrungen "in Bezug auf it 
Handgriffe zu thun, nad melden Wälder überpau 
erzogen,-gefcpügt und benugt werden fönnen, und theil 
ſich daher in die Lehren 1) der Forfterziehung, 2) dt 
Forſtſchutes und 3) der Forfibenugung. 

DO. Die oekonomiſche Forſtkun de ſtellt une 
gehoͤriger Abwägung der Vortheile und Nachtheile nach den 
Privatintereſſe, die Anwendung der techniſchen Regeln füt 
vorliegende Waldverhältniſſe feſt, lehrt ihren Erfolg 
ſichern und die Reſultate deſſelben nachweiſen. Daher 
zerfällt fie in Die Lehren A) bes Forſtbetriebes, 5) der 
Forſteinrichtung und 6) ‚der Forſtrechnung. 

IM. Die politiſche Forſtkunde betrachtet zulept 
die Forſtlunde nach dem Staats: Intereffe; fie wilrbigt 
ihre öfonomifhen Grundfäge, fie ftellt Geſetze über das 
Forfleigentpum und Regeln für die unmittelbare forſtliche 


| Wirffamteit der Staatsgewalt auf. Sie umfaßt alfo vie 
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Lehren 7) der Forſtwerthſchaͤzung, 8) bes Forſtrechtes 
und 9) des Staatöforfiwefens. 


L Techniſche Forſtkunde. 
1) Die Lehre der Forfterziehung. 

Es ift diefer technifchen Lehre die Aufgabe geſtellt, 
unter allen möglichen Lofalitäten und für jeden Zwed 
neue Wälder zu erziehen, es fey aus ſchon vorhan- 
denen Wäldern, oder an Orten, wo e8 feine Wälder 
giebt. Sich felbft überlaffen, erzieht die Natur diefe 
großartigen Gebilde des Pflanzenreich Überall da, wo 
ihr ewiges Eis, Flugfand oder dad Borwalten ber 
Haiden und Gräfer feine Hinberniffe entgegenftellen. 
Aber fie erzieht fih auf ihre Weife. Mit verſchwen⸗ 
deriſcher Freigebigfeit läßt fie die mannigfachen Holz. 
arten ihren Samen auöftreuen, wohin Wind und Waffer 
ihm treiben, mit ©leichgültigfeit ſieht fie dem Kampfe 

. 30, der nun zwiſchen den flärferen und ſchwächeren 


Stämmden um Luft und Boden beginnt, und mit 


Nüdfichtslofigkeit wirft fie die abgeſtorbenen morfchen 
Bäume zwiſchen ihre Sprößlinge Anders will der 
Menſch die Wälder erziehen, wenn er fie zurüdvrängt 
auf beftimmten Boden und beftimmten Raum. Hier 
gilt es Ähm um- die vorherrfchende Zucht befonderer, 
nad Gattung und Alter feinen Bebürfniffen angemeffes 

“nen Holzarten, und die Erziehung der größtmöglichken 
Holzmaſſe in der Fürzeften Zeit mit dem geringften Auf- 
wande, auf der Heinften Fläche und mit dem wenigften. 
Berlufte durch natürliches Abfterben. Die Lehre der Forſt⸗ 
erziehung ift alfo die Wiffenfhaft, wie der Forſtwirth 
künſtlich eingreifen fol in das Getriebe der Natur, um 
ihre rohen Wirkungen bei der Wälderbildung, zur Ers 
reichung feiner Abfichten bald zu hemmen, bald zu bes 
nutzen. An Hülfswiffenfpaften nimmt dieſe forſtliche 
Lehre mehre Teile ter Naturkunde und Mathematik 
in Anforud. Jene macht ihn in der Meteorologie 
mit den Eigenſchaften der Armofphäre, in der Geog⸗ 
nofie mit ver VBefchaffenheit des Bodens, in der 
Pflanzen Phyfiologie mit tem Organismus und 
befreibenden Botanif mit der, Unterſcheidung der 
Holzpflanzen befannt; diefe ift überall ba noth⸗ 
wendig, wo es um Größen- Meffung und Rechnung 
fich handelt. 

Dann zerfällt die Lehre der Forſterziehung ſelbſt, 
folgerecht in die Abfchnitte der Kenntniß ihrer Grund⸗ 
lagen, ber ihrer Methoden und der ihrer Kathe⸗ 
gorieen. 

Erſter Abſchnitt. Von den Grundlagen 
der Forſterziehung. Erſtes Kapitel. Bom 


i der Forſterziehung. 
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Dertlichen. Zweites Kapitel. Bon den Holzpflanzen, 
Drittes Kapitel. Bom Waldwuchſe. 

Zweiter Abfpnitt. Bon den Methoden 
Biertes Kapitel. Bom 
Hiebe. Bünftes Kapitel. Von ber Saat. Sechs⸗ 
tes Kapitel. Bon der Pflanzung. 


Dritter Abſchnitt. Bon den Lathegorieen 


der Forſterziehnng. Siebentes Kapitel. Von 


ber Normal-⸗Walbzucht. Achtes Kapitel. Von der 


Wald⸗Umwandlung. Neuntes Kapitel. Bon neyen 
Waldanlagen. 
2) Die Lehre des Forſtſchutzes. 

Dieſe Abtheifung der technifchen Forſtkunde befchäf- 
tigt ih mit den Befhädigungen, melden die Wälder 
ausgeſetzt find, fo mie mit den Mitteln, ſchon begonnes 
nen Einhalt zu thun und zufünftigen vorzubeugen. Jene 
Freigebigfeit der Natur, womit fie ihre Gaben über- 
haupt, und insbefondere ber Wälder verbreitet, fie wird 
wiederum befcpränft durch die mannigfachen Zerftörungen, 
welchen fie unterliegen, es fei durch bie Gewalt der 
Elemente oder durch ſchaͤdlich gegen fie wirkende Thiere. 
Die Natur will dadurch in ihrem Haushalte das Gleich- 
geroicht zwiſchen dem Gedeihen aller ihrer Erzeugniffe 


herſtellen und ſtellt es wirflid; her, aber wiederum auf 


ihre Weife, denn, was fie an einem Orte vernichtet, 
das fihafft fie an einem anderen reichlich von Neuem. 
Sobald indeß der Menſch ein Intereffe Hat, Wälder 
an beftimmten Orten zu erhalten oder anzulegen, ver⸗ 
trägt fi$ dies Verfahren der Natur felten mit feinen 
Abſichten. Es erfcheint in dieſem Falle zugleich fein 
Nebenmenſch, um die Früchte eines forgfamen Schaf⸗ 
fens mit zu genießen. Der Forſtwirth hat alfo dapin zu 
fireben, ſich allen dieſen Waldzerſtörungen möglichſt zu 
widerſetzen, ſie abzuhalten oder weniger ſchädlich zu 
machen. 

Solchem nad it die Lehre des Forſtſchutzes bie 
Wiffenfpaft von der zweckmaͤßigſten und am wenigften 
foftfpieligen Vertheidigung und Bewahrung der Wälder 
gegen Gefahren. Die Hülfswiffenfhaften biefer Lehre 
‚find. ebenfalls Theile der Naturfunde und Mathematik, 
Ausı jener bedarf fie wiederum der Meteorologie, 
da fie gegen Kräfte der Atmofphäre anzufämpfen hat, 
fobann die Zoologie zur Kenntniß der den Wäldern 
ſchaͤdlichen Tpiere und ihrer Lebensart; die ſe dient ihr 


dagegen zur Größenmeffung und Rechnung. Die Forſt- 


ſchutzlehre ſelbſt zerlegt. ſich dann in die Abfchnitte der 
Kenutniß des Schuged gegen bie. Elemente, gegen 
Tpiere und gegen Menſchen. 


Erfer Abſchnitt. Bom Forſtſchutze gegen 
die Elemente. Erfies Kapitel. Bon Feuer-Be- 
ſchädigungen. Zweites Kapitel. Bon Luft- Bes 
ſchädigungen. Drittes Kapitel. Bon Waffer-Bp- 
ſchaͤdigungen. 

Zweiter Abſchnitt. Vom Forſtſchutze gegen 
Thiere. Viertes Kapitel. Vom Vieh-Schaden. 
Fünftes Kapitel. Vom Wild-Schaden. Sehätgg 
Kapitel. Vom Infeften-Schaben. 5 

Dritter Abſchnitt. Vom Forſtſchutze gegen 

Menſchen. Siebentes Kapitel. Bon Grenz: 
- Eingriffen. Achtes Kapitel. Bon Mißbräuchen. 
Neuntes Kapitel: Vom Diebftahle. 


3) Die Lepre der Forkbenugung. 

Die technische Lehre der Forfibenugung hat es mit 
der Kenntniß der Nugbarfeit der Forſten und mit der 
ihrer Ausbeutung zu thuys ſowohl in Betreff des Hol- 
zes, als aller anderen darin vorkommenden Natur-Er- 
zeugniffe. Das Holz tritt felbft im wilden nußlofen 
Zuftande der Wälder in fo fern als ihr Haupterzeugniß 
hervor, als es in ihnen das Gedeihen anderer Drga- 
nismen, turh Schirm und Obdach meiftend bevingt, 
und biefe daher zu Nebenprobuften macht, keineswegs 
aber deshalb, daß es unbedingt die vornehmſte Walds 
nugung barböte, Denn, wo es in menſchenarmen Begen- 
den feinen Nugmwertb hat, da haben ihn gewöhnlich 
doch vie Tpiere und Pflanzen, welche unter ihm ges 
deihen, für Jäger und Hirten in deſto größerem Maße, 
ja oft auf Koften des Waldes ſelbſt. Dies Nutzungs⸗ 
Verhaͤltniß kehrt fi erft um, wenn ter Menſch die 
Wälder des Holzes wegen hegt. Sept wird das Holz 
zur wahren Haupmutzung, und alle übrigen Erzeugniffe 
erſcheinen als Nebennugungen, deren Aufgreifung ver 
Holznutzung untergeorbnet if. Bei der unendlichen 
Mannigfaltigfeit der Verwendung des Holzes und ande 
rer Walderzeugriffe in den Gewerben, muß indeß der 
Lehre der Sorfibenugung nothwendig die Gränze geftedt 
werben, nur das rohe Probuft der Waldernte nad 
feiner allgemeinen Nugbarfeit und feiner Ausbeute in 
Bezug auf diefelbe, zu ihrem Gegenftande zu machen, 
und nur höchftens ſich mit ihrer Verarbeitung in fo weit 
zu befaffen, als biefe im Walde felbft vorgenommen zu 
werben pflegt. Hülfswiſſenſchaften diefer Lehre find die 
Naturkunde, Mathematif und Technologie. Aus erfte- 
rer bedarf fie der Phyfif und Chemie, um die Eigen« 
ſchaften ihrer Naturförper einzufehen, aus der anderen 
die Stereometrie, um Körper und der Mechanik, 
um Kräfte zu ermeffen, aus der dritten aber bie 


Kennmiß der vorzuglichſten Gewerbe, welche die rohe 
Forfiprodufte verarbeiten. Hiernach unterftellt ſich de 
Lehre der Forfibenugung den Abſchnitten von Kenntj 
der Forſthaupt- oder Holznugung, der Fori: 
Nebennugungen und der Forfigewerbe. 

Erfter Abſchnitt. Bon der Horfthaupt: 
oder Holgnugung. Erfies Kapitel. Bonn 
Holz= Eigenfcpaften. Zweites Kapitel. Bon da 
Holz:Aufarbeitung. Drittes Kapitel. Dom Hol; 
transporte. 

Zweiter Abſchnitt. Bon den Forſtneben⸗ 
nugungen. Viertes Kapitel. Bon der Tpir- 
nugung. Bünftes Kapitel. Bon der Plan 
nugung. Gehstes Kapitel. Bon der Mine | 
nugung. 

Ditter Abſchnitt. Von den Forfigewerben 
Siebentes Kapitel. Bon ber Schnittmüllerei (vom 
Yetriebe der Sägemühlen). Achtes Kapitel. Bon 
der Schweelerei. Neuntes Kapitel. Vom Aſchen⸗ 
brennen. 


WM Oekonomiſche Forfifunde 
5) Die Lehre des Forfbetriches. 


. Hat die technifche Forftkunde bisher gelchet, wir 
Wälder überhaupt zu erziehen, zu beihügen und zu 
benigen find, fo macht die Öfonomifche Lchre des York: 
betriebes die erſte Anwendung von derſelben, indem fir für 
vorliegende Forſtverhaͤltniſſe die vortpeilpaftefte Wirh 
ſchaftsweiſe ermißt. Der Eigennug des Menſchen d 
der große Gefichtspunkt, aus welchem er hierbei p 
Werke geht. Sein Eigennug beftimmt die Aueroim; 
der Wälder, wenn er findet, daß ihm der Antaum 
Eerealien auf ihrem Boten größere Vortheile br: 
als der Waldbau; fein Eigennug beftimmt zur Briv 
haltung und die Benugungsart von Wäldern; fin 
Eigennug endlich entſcheidet, ob es fein Bortheil m 
heiſcht, neue Wälder anzulegen oder micht. Iſt indch 
einmal die Beibehaltung von Wäldern ale Wirthihahe 
Dbjeft durch den Eigennug ausgeſprochen, bann fan 
die Wiſſenſchaft auch aur rationelle Grundfäge für ihrr 
Behandlung aufftellen, weil fie fonft feine Wiffenfhatt 
fein würde. 

Die Lehre des Forfibetriebes umfaßt alfo die Kennt 
niß: für Wälder, welche ſtets als ſolche beibepalten, 
ober zu dem Ende new erzogen werden follen, nad 
Maßgabe der Umſtaͤnde eine rationelle Behandlung feh- 
äufegen. Zu Hülfswiffenfcaften bedarf diefe Lehre ver 
züglich der Defonomie, und zwar aus biefer der Land⸗ 
Ökonomie, um bie Wechſelbeziehungen der Wald: und 
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Feldwirthſchaft zu würdigen. — Sie ſelbſt zerfällt dems 
nach in die Abſchnitte der Kenntnig von den Bedin- 
gungen, von der Feſtſtellung und vonder Hand⸗ 
habung bes Forfbetriebes. 

Erfter Abſchnitt. Bon den Bedingungen 
des Forfibetriebes. Erſtes Kapitel. Vom Forſt⸗ 
grunde. Zweites Kapitel.- Bon der Forſtprodulti⸗ 
bilität. Drittes Kapitel. Vom Werthe der Forſt⸗ 
produkte. 

Zweiter Abſchnitt. Von der Feſtſtellung 
des Forſtbetriebes. Viertes Kapitel. Von 
der Wirthſchaftswahl. Fünftes Kapitel Von den 
Wirthſchaftsbezirlen. Sechstes Kapitel. Bon der 
Wirtpfchaftstenbenz. 

Dritter Abſchnitt. Bon der Handhabung 
des Forfibetriebes. Giebentes Rapitel. Bon 
der Forſtaufſicht. Achtes Kapitel. Bon den Forſt⸗ 
arbeitern. Neuntes Kapitel. Vom Korfiprobuften- 
Abſatze. J 

-5) Die Lehre der Forſteinrichtung. 

In der öfonomifchen Lehre der Forſteinrichtung wird 
die Kenntniß der Mittel abgehandelt, welche angewandt 
werben müffen, um bie wirthfchaftliche Tendenz des 
Forſtbetriebes, Waldvollfommenheit und Nachhaltigkeit 
des hoöͤchſten Natural-Ertrages ftabiler Wälder, wirklich 
zu erreichen. Wenn es überhaupt ſchon vollfommene 
Wälder gäbe, was bei der Jugend der Forſtwiſſenſchaft 
wahrſcheinlich nirgends der Fall if, dann wäre bie Er- 
mittfung ihres nachhaltigen höchſten Natural Ertrages 
fehr einfach, weil er dann gleihfam von ſelbſt in ihnen 
hervortreten würde. Aber der heutige Forſtwirth hat 
es mit unvollfommenen Wäldern zu thun, und, 
indem er fie den vollfommenen Zuftande entgegenführt, 
nur in fo fern ihren höchften Ertrag lokativ und quan- 
titatio zu erheben, als dadurch jener Hauptzweck nicht 
verfehlt wird; deshalb ift die Aufgabe komplicirt. Dazu 
gefellt fh der Uebelftand, daß der Tange Zeitraum, 
welcher des Holzwudhres wegen erforderlich iſt, um 
vollfommene Wälder darzuftellen, die beharrliche Arbeit 
mehrer Generationen erfordert, wobei tie Bürgſchaft 
der Ausdauer fehlt. Doc die Wiffenfhaft fann hieran 
abermals feinen Anſtoß nehmen, denn es iſt nicht ihre 
Schuld, wenn fie von der Prarid verlaffen wird; fie 
thut dagegen das Ihrige, wenn fie die Behartlichfeit 
als Grundbedingung hervorhebt. 

Es begreift die Lehre ber Forfleinrichtung affo die 
Kenntniß, wie und auf welche Weife jene Tendenz des 
Forſtbetriebes mit vorherrſchendem Bezuge auf bie 


Forſthaupt ⸗ oder Holgnugung, nicht allein am vortheil⸗ 
hafteften zu erreichen, fondern aud) dergeftalt zu fihern 
ift, daß alle folgenden Generationen ein Intereffe finden, 
auf der begonnenen Wirthſchaftsbahn fortzufchreiten. 
Hülfswiſſenſchaften der Forſteinrichtungslehre find aus 
der Mathematit die Geodäfie, die Stereometrie 
und tie Analyfis, um vie forftlichen Flachen und 
Maſſen zu prmeffen und ver Rechnung zu unterwerfen; 
ſodann ebenfalls die Defonomie in ihren allgemeinen 
Beziehungen. Selbſtſtaͤndig enthält diefe Lehre die Ab⸗ 
fepnitte von Kenntnig der Ermittlung des Forſtka pi— 
tale, der Erhebung des Forfinatural-Ertrages, 
und der Aufftellung des Forftwirthfchafts- Planes. 

Erfter Abfpnitt. Bon der Ermittlung des 
Forſtkapitals. Erftes Kapitel. Bon der Forſt⸗ 
vermeffung. Zweites Kapitel. Bon: der Forſt⸗ 
ſchaͤtzung. Drittes Kapitel. Bon der Betriebes 
ordnung. 

Zweiter Abſchnitt. Von der Erhebung 
des Forſtnatural-Ertrages. Viertes Kapitel. 
Bon Erhebung nach der Fläche. Fünftes Kapitel. 
Bon Erhebung nah dem Material, Sechstes Ka— 
pitel. Bon der fombinirten Erhebung. 
> Dritter Abſchnitt. Vom Entwurfe des 
Forfiwirthfhafts-Planes. Eichentes Kapitel. 
Bom Zwede des Plans. Achtes Kapitel. Bon ber 
Form des Plans. Neuntes Kapitel Vom Ge- 
brauche des Plans. 


6) Die Lehre von der Forſtrechnung. 

Die ölonomiſche Lehre der Forſtrechnung beſchaͤftigt 
ſich mit den Grundſätzen und Formen, nach welchen 
der Ertrag, der Aufwand und der Reinertrag des Forſt⸗ 
vermögeng ſchriftlich veranſchlagt, belegt und nachge⸗ 
wieſen werden muß. Ohne Forſtrechnung wird der 
Sorft- Eigentümer weder wiſſen, was er von feinem 
Forſtwermögen zu erwarten, noch was er davon wirklich 
bezogen hat, noch was er hätte erfparen oder mehr⸗ 
gewinnen fönnen, ned überhaupt was fein Forſt- 
vermögen werth if. Tritt dazu der Umftand, daß der 
Borfteigenthümer feine Forften von Beamten verwalten 
täßt, fo fann er ohne Forſtrechnung nicht wiffen, ob 
fie dabei mit Nechtlichfeit verfahren haben oder nicht. 
Da indeß die Verhälmiffe. des Forſt-Eigenthums for 
wohl in Hinſicht auf den Debit feiner Forſte, als in 
Hinfiht auf das Zutrauen, welches er feinen Rech— 
nungsführern ſchenkt, fehr mobificirt find, fo fann die 
Wiffenfhaft nur in fo weit die Forfirehnung in ihr 
Gebiet ‚ziehen, als fie mit den aufgeftellten Orunbfägen 


. den Belägen der Einnahme. 


für den Korfibetrieb und die Forſteinrichtung im Ein- 
Mange fiehen müffen; leineswegs aber fann fie fi mit 
der fogenannten Rechnungs⸗Manipulation und der Con⸗ 
trole des Kaſſenweſens, als rein willführlihen Rech⸗ 
nungsgegenfländen, befaffend. 

Solchemnach ift die Lehre der dorftrechnung die 
Kennmiß, wie die einzelnen Veraͤnderungen, welche ſich 
mit einem Forſtvermögen zutragen ſollen und zugetragen 
haben, nach dem Syſteme feiner Verwaltung ſchriftlich 
dargeftellt werden ſollen. Zur Hülfswiſſenſchaft hat 
dieſe Lehre ebenfalls die Defonomie, und zwar aus 
diefer die Rehnungs-Styliftif, um die allgemeinen 
Regeln der Rechnungsführung zur Anwendung auf die 
Forſtwirthſchaft zu fennen. Sie zerfällt felbft in die 
Abſchnitie der Grundfäge und Formen des Forſtrech⸗ 
nungs-Etats, ber Forfirehnungs» Beläge, und 
der Forſtrechnungs⸗-Bücher. 

Erfer Abſchnitt. Vom Forſtrechnungs— 
Etat. Erſtes Kapitel. Von den Eiatsquellen. 
Zweites Kapitel.” Von den Special-Etats. Drit⸗ 
tes Kapitel. Vom General-Etat, 

Zweiter Abſchnitt. Bon den Forſtrech— 
nungs-Belägen, Biertes Kapitel. - Bon ven 
Eigenfaften der Beläge. Fünftes Kapitel. Bon 
Sechstes Kapitel, 
Bon den Belägen der Ausgabe. 

Dritter Abſchnitt. Bonden Forftrehnungs- 
Büchern. Siebentes Kapitel Vom Tagebuche. 
Achtes Kapitel. Vom Manuale. Neuntes Ka— 
pitel. Vom Abrehnungs-Buche. 


III. Politiſche Forſtkunde. 

7) Die Lehre der Forſtwerthſchähung. 

Durch die Lehre der Forftwerthſchaͤzung wird bie 
oͤlonomiſche Forſtlunde in das Gebiet der politifchen 
geführt, indem fie den Werth ber Forſte für den Staat 
würdigt und dabei den Erfolg der Privat Forſtwirth⸗ 
ſchaft nach der Rechnung des Eigennuges ermißt. Da 
ein Staat nur beflehen Tann, wenn bie Handfungen 
der Staatsbürger der Wohlfahrt des Ganzen nicht zu- 
wider find, fo Begründet die Lehre der dorſtwerth⸗ 
ſchaͤzung die ganze politiſche Forſtkunde. In fo fern 
als fie nämlich nachweißt, daß die, lediglich nach dem 
Eigennuge der Menfchen geführte Forſtwirthſchaft dem 
Staats zwecke nicht entfpricht, regt fie die Maßregeln any 
welche bie Staatögewalt zu ergreifen hat, um ber Will 
tühr des Eigennutzes Gcpranfen zu fegen. In ver 
Vorſwirthſchaft iſt es abermals der lange, im Miß⸗ 
verhaͤltniſſe mit der menſchlichen ebenedauer ſtehende 
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Zeitraum zwiſchen Saat und Ernte, verbunden ni 
dem Mißverhäftnifie zwifchen dem Zuwachſe des Ws 
des und dem Anſchwellen eines Geld-⸗Kapitals, welt 


den Menfchen in feinem Kalfüle des Eigennugee egoifik 


die Zufunft und, alle fonftigen Rüdjihten des Gemein 
wohls vergeffen laͤßt. Aus Eigennug findet er fih dt 
bewogen fein Waldkapital in ein viel ergiebigeres rt 
fapital zu verwandeln, und aus Eigennug ift er fah 
nie geneigt neue Wälder anzulegen. Läßt fid nun auf 
mit Geld jedes Bedüriniß erfaufen, und iſt ber hödfe 
Geldgewinn in der Regel dad rationale Streben, fo 
wie die Gewerböfreiheit das rationale Gefeg jeder Wirt 
ſchaft, fo unterliegt demnach die Forſtwirthſchaft, cha 


dieſer ihrer Eigenthümlichfeiten wegen, audnapmeneift 


befonderen Staatsrückſichten. 

Die Lehre der Forſtwerthſchaͤzung ſoll alfo bie 
Werthverhälmifle der Forſten dergeftalt nachweiſen und 
ermeffen, daß fi darauf fihere Schläffe bauen faflen, 
‘ob und in welchen Fällen die Staatsgewalt der freien 
Forſtwirthſchaft der Privaten zuzuſehen, oder aber fih 
in diefelbe zu miſchen hat. An Hüffewiffenfchaften fegt 
diefe Lehre aus der Naturkunde wiederum vie Me- 
teorologie und Phyſik voraus, um den phyſilaliſchen 
Werth der Wälder zu erfennen, aus ver Mathematil 
die Analyfis um die Verhäftniffe zu berechnen, und 
aus der Politif die Stantswirthfhaftstunde, um 
die Werthbegriffe feſtzuſtellen. Demnach theilt fie fh 
in vie Abſchnitte von der Kenntniß des phyfitalifäen, 
des Gebrauch s⸗ und des Tauſch-Forſt we rthet 

Erſter Abſchnitt. Vom phyſikaliſchen Fer: 
werthe. Erſtes Kapitel. Von der Wirkuna 
Bewaldung. Zweites Kapitel. Bon den Mom 
ten der Bewaldung. Drittes Kapitel. Von & 
meffung der Bewaldung. 

Zweiter Abſchnitt. Bom Gebrauds-Ferk: 
werthe. Biertes Kapitel, Bom Privat-Forkge 
brauche. Fünftes Kapitel. Vom Gtaats-Forfgr 
brauche. Sechſstes Kapitel. Bon Werihſchätung 
des Forſtgebrauches. 

Dritter Abſchnitt. Vom Taufh-Fork: 
werthe. Siebentes Kapitel. Von den Tauſch 
werth⸗ Elementen. Achtes Kapitel. Bon den Tauſch 
werth⸗ Kategorien. Neuntes Kapitel. Bon der 
Tauſchwerth⸗Berechnung. 


8) Die Lehre des Forſtrechtes. 


Der politiſchen Lehre des Forſtrechtes if die Kennt: 
niß zugetheilt, wad in einem Staate Gefeg fein müfle, 
wenn ſowohl die Privat: Forſtwirthſchaft gedeipen, ale 
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auch die allgemeine Wohlfahrt des Staats dabei nicht 
gefaͤhrdet werden ſoll. Perſoöͤnliche und dingliche 
Sicherheit nebſt der groͤßtmoͤglichſten Freiheit im Han⸗ 
deln, ſind die Urſachen, weshalb die Menſchen in den 
Staatsverein treten, und ſich dabei gegenſeitig dem 
Vernunftgeſetze unterwerfen, ihre Freiheit in ſo weit 
beſchrãnken zu laſſen als es nothwendig iſt, daß Jeder 
ſicher und frei lebe. Die Anwendung dieſes allgemeinen 
Grundſatzes auf beſondere Fälle, oder die ſpecielle Ge- 
feggebung, ift aber Sache der Stantögewalt. Wer 
Horſte befigt, der verlangt alfo im Stante nicht allein 
völlige Sicherheit diefes feines Eigenthums, fondern 
aud die größtmoͤglichſte Freiheit, daſſelbe nad Gutbünfen 
zu benugen. Ohne jene Sicyerheit ift au in ber That 
feine Benugung des Eigenthums denkbar, und ohne 
jene Freiheit wird der große Hebel aller menſchlichen 
Handlungen, der Eigennug, nie den größtmöglichfien 
Neinertrag des Privat- Vermögens, der wiederum bie 
Duelle des National-Reihthums ift, zu Wege bringen. 
Je größer alfo die Sicherheit if, welche die Geſetz⸗ 
gebung dem Walbeigenthum gewährt, und fe mehr darin 
feine freie Benutzung in den äußerſten Oränjen der 
abfoluten Nothwendigfeit gehalten wird,. deſto mehr 
entfpricht die Forfigefepgebung dem allgemeinen Staats⸗ 
zwecke. 

Die Lehre des Forſtrechtes, welche ſich als allgemeine 
Wiffenfaft nicht mit der pofitiven, irgendwo beftehenden, 
fondern mit ter natürfihen, aus der Vernunft und 
Natur der Sache gefchöpften Forſtgeſetzgebung befaßt, 
bat jene Aufgabe zu Töfen. Ihre Hüũlfewiſſenſchaft ift 
wie Politif überhäupt, und aus diefer insbefondere das 
Civilrecht um das Eigentum, das Kriminals 
weht um das Verbrechen oder Vergehen, und das 
Hoheitsrecpt um bie Attribution ter Gtantegewalt 


zu beurteilen, und zwar aus dem Gefichtöpunfte der. 


Staats wirthſchaftskunde. Daher zerfällt fie ſelbſt 
auch im die Abſchnitte von Kenntnig des Forſt⸗Ci⸗ 
vile, des Forſt-Kriminal- und Forſt-Hoheits— 
Rechtes. 

Erſter Abſchnitt. Vom Forſt-Civil-Rechte. 
Erſtes Kapitel. Von Erwerbung des Forſteigen⸗ 
thums. Zweites Kapitel. Von der Wirkung des 
Forſteigenthums. Drittes Kapitel. Bon ber Be⸗— 
ſchränkung des Forfteigenthumg, 


Zweiter Abfhnitt. Vom Forſt-Kriminal- 


Nehte. Biertes Kapitel. Bon ten Forfiver- 
brechen. Fünftes Karitel. Bon den Forſtſtrafen. 
Sechs tes Kapitel. Bon der Kriminal-Procebur. 


Dritter Abſchnitt. Vom Forſt-Hoheits— 
Rechte. Siebentes Kapitel. Vom Forſt-Lehn⸗ 
rechte. Achtes Kapitel, Vom Forſt-Vormundsrechte. 
Ne untes Kapitel. Vom Forſt-Kaufrechte. 

9. Die Lehre des Staatsforſtweſens. 

Zulegt umfaßt die politiſche Lehre des Staatsforft⸗ 
weſens die Kenntniß der Orundfäge, nad) welchen bie 
Elatsgewalt unmittelbar ſich mit der Bewirtpfhaftung 
von Forſten befdäftigen fol. Es liegt im Weſen der 
Staategewalt, daß fie im Selbſtbetriebe von Gewerben 
aller Art nie den Reinertrag zu erzielen vermag, welchen 
diefelben in der Privathand gewähren; denn in ber 
Reihe ihrer durch Formen gebundener und mechaniſch 


"handelnder Beamten, fann weder von der Benugung 


des vortpeilhafteften Zeitpunftes, noch von jenem Ge- 
werbö-Eigennuge die Rede fein, welcher den Privaten 
befeelt. In eben dem Maße aber, als die Staatöger 
walt der fehlechtefte Gewerbötreiber iſt, wird auch durch 
ihren Gewerbsbetrich das National - Einfommen ges 
ſchmaͤlert, und deshalb darf fie fid rational nur in 
folgen Fällen demfelben hingeben, wenn feine Nachtpeife 
durch andere Vortheile aufgewogen werben. 

Zu biefen Fällen gehört nun das Forfigewerbe in 
fo weit, als die Gefepgebung nicht hinreicht, den Eigen- 
nug der Privaten in Betreff ihrer Forſtbehandlung der- 
geſtalt zu befchränfen, daß dadurch der Staat gegen 
nachtheilige Forftvermüftungen völlig gefihert il. Da⸗ 
bei wid Har, daß die Wälder, welche der Staat. zu 
dieſem Zwecke befigt oder befigen will, nur Dann dem⸗ 
felben entſprechen fönnen, wenn fie an Orten liegen, 
wo fie dem allgemeinen Beften abf6lut nothwendig find. 

Die Lehre des Staatsforſtweſens von diefer Anficht 
ausgehend, hat zugleich die beften Mittel zu wählen, 
durd ein flaatswirthfchaftliches Verfahren in ihrer Forſt⸗ 
wirthſchaft mehr den Vortheil der Staatsbürger als ven 
fisfalifhen des Staatsſchatzes vor Augen zu haben. Ihre 
Huͤlfswiſſenſchaften entlehnt dieſe Lehre aus der Poli⸗ 
tif; fie bedarf aus dieſer die Statiſtik, um den Zur 


| land des Staates zu erforfhen, der Staatswirth> 


ſchafts-Wiſſenſchaft, um vom National» und ver . 
Sinanz-Wiffenfhaft," um vom Staatövermögen 
richtige Begriffe aufzufaflen, fo wie der Staatsver- 
mwaltungsfunde, um zu wiffen, wie fih bie Ver- 
waltung eines unmittelbaren Staatsvermögend zu der 
des ganzen Staates verhalte. Cie felbft tpeilt ſich aber 
in die Abſchnitte von Kenntnig der Begründung, 
der Regie und der Verwaltung bes Gtaateforfle 
wefene, 
49 
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Erfter Abſchnitt. Bon ber Begründung 
bes Staatsforfiwefens. Erſtes, Kapitel. Bon 
der Forfiftatiftil. Zweites Kapitel. Bon der Aus⸗ 
wahl der Stantsforfte. Drittes Kapitel. Bon den 
Forſtbildungs⸗Anſtalten. 

Zweiter Abſchnitt. Von der Regie des 
Staatsforſtweſens. Viertes Kapitel. Von 
der leitenden Behörde. Fünftes Kapitel. on den 
auffehenden Behörden. Sech stes Kapitel. Bon’ Im 
ausführenden Behörden. 

Dritter Abſchnitt. Bon der Berwaltung 
des Staatsforſtweſens. Siebentes Kapitel. 
Vom Staatsforftbetriebe. Achtes Kapitel. Bon 
der Staatsforfteinrihtung. Neuntes Kapitel, Bon 
der Forſtfinanzverwaltung. 

In ſo fern der Profpeft ein Urtheil über das er- 
wartete Werk zu begründen vermag, wird baffelbe ein 
vorzügliches genannt werden fönnen, denn Syſtem und 
Methodologie find dieſes. Wer einen Plan mit fo 
viel Logik und Sachkunde zu entwerfen weiß, wird 
wohl aud im Stande fein, ihn Eonfequent durchzu⸗ 
führen. Schon der Plan verdient eine Veröffentlichung; 
denn durch ihm iſt nicht nur nachgewieſen, welde Stufe 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung der ruſſiſche Forſtmann 
bereits erſtiegen hat, ſondern er iſt ſo entworfen, daß 
wohl auch die ſtaͤrkſte Kritik darin kaum eine Blöße 
wird entdeden können. 

Sobald der erſte Theil erſchienen iſt, werde ich eine 
kritiſche Ueberſicht deſſelben den Leſern der Forſt- und 
Jagdzeitung mittheifen, um bag kompetente Urtheil vor⸗ 
zubereiten. Rec, 


2. 


"Anleitung zur Ablöfung der Wald-Gervi- 
tuten, fo wie zur Teilung und Zufam- 
menlegung gemeinfhaftliher Wälder, mit 
befonderer Rüdfiht auf die Preußiſche 
Oefeggebung, von Dr. W. Pfeil, Königlich 
Preuß. Dberforftrathe x. ꝛc. 2te durchaus 
umgearbeitete und verbefferte Auflage. 
Berlin. Verlag von Veit u. Comp. 1844 
8 S. XI. und 311. 


Eine natuürliche Folge des Steigens der Holzpreiſe 
war das Beſtreben aller Walbbefiger, dem Walde bie 


möglichft größte Production abzugewinnen und man er⸗ 


Tannte bald, daß diefed nur erreichbar fei, wenn ders 
felbe befreiet wäre von ben Laſten, welche der befferen 
Wirthſchaft hemmend in den Weg treten. Daher das 











Drängen nad Ablöfung ber Walbfervituten. Offenbar 
aber ift biefem Drange in vielfacher Beziehung oft m 
fehr nachgegeben und man hat babei nicht vollkäng 
erwogen, daß auh das National» Einfommen leik 
darunter leiden fönne, wenn man, namentlih durd 
Abtretung von Waldgrund, Servitute aus dem 
Walde ſchaffte, welge, in ben gefeglichen. Schranlen 
ausgeübt, ohne Nachtheil auf die Wirthfchaftsfügrung 
und bie Holzprobuetion, bezogen werden Fönnen. em 
man fih auch in neuefter Zeit fhon mehr von ber An 
ſicht entfernte, welche unbebingt den ganz freien Wal 
als allein fähig darſtellte, um die in jeder Hinfigt an 
gemeffenfte Bewirthſchaftung führen zu Fönnen, fo ih 
dennoch die Wahrheit des Sapes, daß man dur dirfe 
Befreiung der Forſten von manchen Laſten das National: 
Einfommen fhmälere, noch nicht fo erfannt, wie dd 
des Volles Geſammtwohl erfordert. Daher iſt eine 
neue Beleuchtung diefer fehr wichtigen Angelegenpeit 
aur willfommen zu heißen, zumal fie aus ber Feder 
eines Mannes gefloffen ift, welcher im jeer Hinfiht 
volfftändig dazu befähiget gehalten werben muß, bie 
Sade aus dem höheren Stanbpumfte der Rational 
Deronomie zu benachten, der hierbei allein angelegt 
werben darf. 

Das vorliegende. Werf, unferem würdigen Veteran 
Heinrich Cotta gewidmet, ift die zweite umgearbeitet 
und verbefferte Auflage der bereits im Jahre 1828 
erſchienenen Ablöfung der Waldfervituten. Der Stand 
punft, aus welchem diefe Arbeit beurtheilt werden ſol 
if von dem Herrn Verf. dahin in der Vorrede gegehm 
daß dadurch der Forſtbeamte ober- Waldeigenthiea 
darauf aufmerffam gemacht werde, unter melden w 
hältniffen eine Ablöfung der Walbfervituten nöthig, m 
theilhaft und wönfchenswerth if, oder ob die Erf, 
welche fie foften wird, wahrſcheinlich in feinem Be: 
hältniſſe mit dem davon zu erwartenden Gewinne feha 
werben. Dann aber foll aud dem Tedhnifer, der Ki 
Gemeinpeitötheilungen zugezogen wird, ein  Leitjaben 
gegeben werden, wie er verfahren muß, um ven Er 
trag der Berechtigungen für den Berechtigten, und dit 
Größe und Art der dafür zu gewwährenden Entſchädigung 
zu ermitteln und feftzuftellen. Die in dem Bude ge 
gebenen Zahlen über diefe Verhältniffe follen nur ads 
Beifpielszahlen oder als ſolche betrachtet werben, wit 
fie aus großen Durchſchnitten refultiren; ob fie daher 
für einen gegebenen Fall paffen, muß jedesmal er 
mittelt werben. Dabei verwahrt fi) aber ber Herr 
Berfaffer dagegen, ald ob bie Vorſchriften nur zu 
Gunſten der Forſten gefeprieben feien. As unpar- 
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theiiſcher Sachverſtaͤndiger ſei das Gutachten ausge 
ſprochen und wir glauben au, daß dieſer Standpunlt 
behauptet if, Werin auch auf dem Titel bemerkt ift, 
daß die Schrift mit befonderer Rüdfiht auf die preuß, 
Geſetzgebung verfaßt fei, fo ift jedoch das Specielle 
derſelben weniger beachtet, weil theils die Geſetzgebung 
über die behandelten Gegenſtaͤnde nichts beſtimmt, ſon⸗ 
dern die Entſcheidung darüber von der Beurtheilung 
und dem Gutachten der Sachverſtaͤndigen abhängig 
macht, theild aber auch das Ablöfungsverfahren nad 
allgemeinen wiffenfchaftlichen Anfihten behandelt werben 
ſollte. Das Legtere iR. auch durchweg gefehehen; da⸗ 
durch und indem man leicht einen gegebenen Fall auf 
andere Gefeggebungen ammenden, wenigſtens annährend 
beurtheilen kann, if ber bedeutende Werth des Buches 
für die Forſtbeamte, Waldbefiger und die Perfonen, 
welche mit den Ablöfungsgefcjäfte zu thun haben, ent- 
ſchieden, wenn fie auch außerhalb der preuß. Monarchie 
thätig find, obwohl ohnläugbar für Preußen der Werth 
des Werles vorzüůglicher bleibt. 

In dem Vorſtehenden haben wir etwas umſtaͤnd⸗ 
licher die Gefihtspunfte angedeutet, aus welden bie 
vorliegende Schrift nad des Herm Verfs. Anficht be- 
trachtet werben muß, weil wir es für die Pflicht eines 
jeden Referenten halten, diefe vorzüglich feftzuhalten, 
da der Berfaffer diefe Rückficht mit Recht bei der Bes 
urtheilung verlangen kann. Um fo mehr. mußten wir 
diefen Grundſatz hier aufrecht erhalten, da recht viele 
der behandelten Fragen, wirkliche Steitfragen find, 
Und auch der große Nachtheil, welcher nicht nur dem 
Forte, fondern aud dem allgemeinen Wohle, durch 
unzwedmäßige Servitutablöfung zugefügt ift, zwingt ung 
zu einer.möglichft volftändigen Behandlung diefer Sache, 
wobei wir und jedoch mehr mit dem Allgemeinen, als 
mit dem, welches fi auf fpecielle preußiſche Verhaͤlt⸗ 
niffe bezieht, befaflen wollen. 

Der erſte Abſchnitt handelt von den Waldſervituten 
im Allgemeinen und in den erften fünf 88. von deren 
Begriff, Entſtehung und nothwendigen Beſchränkung, 
wobei unterſchieden wird: „ob fie die Erhaltung bes 
Waldes gefährpen, oder auch nur bie Herflellung eines 
Zuftandes hindern, worin es’ für das National - Ein- 
tommen am vortheilhafteſten benugt werben ann? oder 
ob fie eine bloße Tpeilung der Nugung zwiſchen dem 
Grundherrn und dem Berechtigten bezweden, und dabei 
der volle Geſammtertrag des Waldes erlangt werden 
fan?» 

Es iſt dabei, mit Recht, der Grundfag aufgeſtellt, 
daß nur die Waldſervituten, welche unter die erſte Frage 


fallen, einer geſetzlichen Beſchraͤnkung zum Beſten des 
Waldes in ihrer Ausübung unterworfen werben köͤnnen, 
die anderen aber nicht. In diefer Beie hung und rück⸗ 
ſichtlich der Rathfamfeit der Ablöfung find in den fol 
genden SS. die verſchiedene Servituten näher betrachtet, 
fie find definirt und dann find in kurzem Umriffe die 
Gründe für oder gegen bie Ablöfung gegeben, 
"Die Holzberehtigungen. Das Recht eine bes 

Iimte Menge von Bau- und Nutzholz oder 
Brennholz von beftimmter Befchaffenheit zu erhalten, 
kann den Walbbefiger nicht hindern, einen vollfommenen 
Waldzuſtand Herzuftellen; es ift daher nur da, wo ber 
Bedarf im Allgemeinen, nicht aber deſſen Umfang 
genau feftfteht, diefer zu regeln, d. h. alfo eine under 
Rimmte Abgabe in eine beſtimmte zu verwandeln. Eine 
Berechtigung diefer Art, melde fehr viel vorkommt, 
führt unbebingt zur Verſchwendung von Geiten ber 
Berechtigten und iſt mitpin für das Staatswohl nach⸗ 
theilig; fie hat eine für alle Theile fehr Läftige Eontrole - 
zur Folge und wirkt unendlich hemmend auf die freie 
Bewegung der Induftrie und des Handels. Die Feſt⸗ 
ſtellung folder Verhältniffe ift daher für alle Theile 
vortheilhaft, für die Staatsregierungen aber eine drin» 
gende Pflicht, durch eine angemeffene Gefeßgebung dahin 
zu wirfen. Leider ift diefe Anſicht noch nicht überall fo 
erfannt, als es das Geſammtwohl erfordert. Das 
Recht auf Afterſchlag und Abraum iſt unſchädlich, 
fo wie auch das Recht auf Stockhol z. 

Das Recht, die abgeftorbenen Bäume in einem 
Walde benugen zu bürfen, iſt abgulöfen, wobei ver 
Here Verf. die Anficht aufftellt, daß, da es im pofitiven 
und natürlichen Rechte liege, daß der Waldbefiger nichts 
thun dürfe, um die Ausübung diefer Berechtigung zu 
verhindern, derſelbe auch verpflichtet fei, auf alle Durch⸗ 
forftungen und den Einfhlag des abflerbenden Holzes 
fo Tange zu verzichten, als es von ben Berechtigten in 
Anſpruch genomfneg werden fünne. Die Frage, ob 
das Durripforftungsholz von dem Berechtigten ber 
anfprucht: werden Tönne, fheint wohl fehr zweifelhaft 
zu fein; denn da unter Durdforften neben ver Weg- 
nahme des unterbrädten Cabflerbenden) Holzes auch der 
Aushieb desjenigen verflanden wird, weldes dem Wachs⸗ 
thume der ſtehenden Baͤume hinderlich ift, fo fcheint fih 
darauf das Recht wohl kaum erſtreden zu Können, ins⸗ 
beſondere, wenn man den Urſprung dieſes Rechts ver⸗ 


folgt, welches offenbar in bie Zeiten eines großen Holz⸗ 


Ueberfluffes und ver Fehmelwirthſchaft fält. Es kömmt 

dabei natürlich fehr auf die betreffenden Ausdrüde an, 

welche die Urkunden, worauf das Recht baſirt wird, 
49* 
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enthalten; allein wo das Recht auf abgeflorbene 
Bäume in Anfprud genommen wird, ſcheint es ſich 
nicht auf das geringere Durchforſtungsholz beziehen 
zu fönnen; benn zur Zeit der Entſtehung diefer Art 
von Berechtigungen verftand man fiher unter ⸗Baum⸗ 
die ausgewachſene Holzpflanze, nicht aber eine Stange. 
Die Sache ift mindeflens fireitig und es wäre wohl 
wünſchenswerth gu erfahren, wie in folden Fällen die 
Gerichte entfhieden hätten. Iſt die Anfiht des Herrn 
Verfs. richtig, fo muß unbedingt abgelöfet werben, im 
entgegengefegten Falle ift das Recht für den Forftheren 
durchaus unnadptheilig. 

Abzulöfen if ferner das Recht auf Lagerholz, 
wenn vwir gleich ebenfalls eine Verpflichtung des Wald» 
eigenthümers, Lagerholz entftehen zu laſſen, nicht wohl 
anerfennen können; ebenfo das Recht auf Windbruch 
und auf eine beſtimmte Holzgattung, worunter 
auch das Recht auf das Unterholz im Mittelwalde be⸗ 
griffen ift, fowie aud das Schneidel hol zrecht. Nicht 
für rathſam abzulöfen wird das Recht auf Raff- und” 
Leſeholz zehalten, wenn nur die Geſetzgebung bie 
Begriffe gehörig fefiftelt. Die Gründe hierfür verdienen 
vollfommene Anerfennung. 

Das Recht, Holz zum Betriebe der Theer- 
ſchwelerei C$. 9) zu beziehen, iſt ebenfo wenig zu 
duften, ald das Harzfharren als Servitut (8.10); 
aud die Ablöfung der Maſtgere qtig teit (66. 11) 
wird empfohlen. 

Das Recht, das auf fremdem Kulturlande 
aufwachſende Hotz benutzen zu dürfen, iſt meiſt 
von feinem Werthe für den Berechtigten, hindert aber 
oft die vollſtaͤndige Benugung des Kulturlandes, führt 
fehr Teicht zu böfen Proceffen, tft überhaupt mit dem 
jegigen Kufturzuftande nicht vereinbar und muß daher 

* abgelöfet werden. Es würde hier die Gervitut einzu 
ſchalten gewefen fein, welde in einigen Gegenden 
Deutſchlands unter der Benennunge Anſchlagsrecht 
beſteht, worunter man das Recht verſteht, En fremden 
Walde die, beſonders zu Nutzholz taugliche: Bäume, 
vor dem Fällen mit dem Waldhammer zu bezeichnen, 
fo daß alfo, ohne den Willen des Berechtigten der Hieb 
nicht gefhehen kann. Oft erſtreckt ſich dieſes Recht nur 
auf die maſttragenden Bäume und fällt mit dem Maſt⸗ 
rechte zufammen, wie es aud wahrſcheinlich als ein 
Ausflug deffelben entſtanden fein mag. Diefe Servitut 
dürfte unbedingt abgelöfet werden müffen. 

Im $.13 wird das Pflanzreht, d.h. das Recht 
auf fremden Grund und Boden, 5. B. Anger und Trife 
ten, Bäume pflanzen zu dürfen, erörtert. — Die Dar- 











ſtellung des Rechtes der Waldweide (6. 14), dire 
viel befprochene Servitut, Über welche die Anfichten tr 
Forftmänner noch immer fehr verſchieden find, fo te 
ein Theil derfelben fie unbedingt aus dem Walt 
fchaffen, wogegen fie andere erhalten wollen, leitet ta 
Herr Berf. mit folgenden Säge ein: „Sobald baffelk 
in einer Art durd die Gefege in feiner Ausübung be 
fpränft wird, daß der Waldeigenthümer befugt if, die 
jenige Holzgattung zw erzichen und fie in einer Art 
anzubauen und zu behandeln, wobei der größte um 
werthvollſte Holzertrag gewonnen werben fann, auf 
dabei ‘die Weidenugung nur in folden Befänden er⸗ 
folgen darf, in denen feine Beſchädigung des Hol 
dur das Weidevieh mehr zu fürchten if, muß bi 
Waldweide nicht bloß als etwas ganz Unſchaͤdliches be 
trachtet werben, fondern fie it dann fogar das Mittel, 
dem Forfigrunde ein größeres Einfommen abzugetvinnen 
als es ohne fie möglich fein würde. Wir haben und 
nicht enthalten können, diefe wahrhaft goldne Worte 
hier her zu fegen, zum Theil weil daraus der geneigle 
Lefer ſich Teicht die weitere Folgerungen über bie Ans 
fihten des Heren Verfs. bei dieſem fo hochwichtigen 
Gegenftande entnehmen fann, zum Theil aber aub, 
weil diefe Wahrheit noch immer nicht genug erfonnt it. 
Golden nannten wir diefe Worte, fie find es wahrlich 
aud, wenn die, welche die Waldweide unbedingt ab- 
löfen wollen, fie behergigen; denn es ift dadurch in 
vielen Fändern Deutfchlands der Nationaföfonomie ein 
ſehr empfindlicher Stoß verfegt, und ein Zuftand herber 
geführt, der nicht wieder zu verbeſſern if. Darikr 
hat man an verfchiedenen Drten traurige Erfahnam 
gemacht, aber es liegt einmal in der Matur des Mr 
ſchen, um nicht zu fagen des Deutfchen, daß m 
ſelbſt die Erfahrungen machen will und ſich felten di 
von Anderen zur Lehre und Warnung dienen ii 
Nef. konnte es daher nicht für überflüffig halten, at 
diefe zwar befannten aber oft nicht befolgten 
Grundfäge nochmals aufmerffam zu maden und ver 
weifet dabei das Meitere im Buche ſelbſt nachzulchen. 
Die Gräferei- Gerechtigkeit wird bei ge 
böriger Belhränfung für eine vortyeilhafte Benukung 
des Walvbodens gehalten und mit Recht ipre Ablöfung 
nur als Ausnahme von der Regel gerechtfertiget. Damit 
find viele Forſtmaͤnner ebenfalls nicht einverfanden, 
allein gewiß mit Unrecht; denn die Grasbenugung in 
CNB. bei gehöriger Befpränfung) nicht nur dem Walde 
durchaus unnachtheilig, fondern oft fogar vortheilhaft, 
dem fleinen Manne aber, der feinen Grundbefig dat, 
von unendlichem Werthe. Der unfängbare Nachtheil 


den man an vielen Orten bei der Ausübung vieles | 


Rechtes bemerkt, liegt wohl mehr darin, daß man es 
zu ſehr beſchraͤnkt, fo daß die Berechtigten gezwungen 
find, auf ten Raub in die Schläge zu fallen, wo dann 
freitich nicht nach den Pflanzen gefehen wird umd viele 
der Sichel verfallen. Ref. find aber viele Forſtleute 


befannt, welde faſt unauegefegt ſelbſt in den Yuden- | 


fhlägen Gras fepneiden laffen und die dabei die fhönften 
Nachwũüchſe aufzuweifen haben. 

Unbedingt abzulöfen it das Recht zur Gewinn ung 
von Baumlaub zu Biepfutter ($. 17). 

Das Streurechen ($. 18) ift gewiß unter allen 
Waldfervituten das, was für den Wald am verberb- 
lichten wird, ja, wir möchten wohl hinzufügen, bei 
deffen uneingeferänfter Ausübung mit der Zeit jede 
Waldwirthfhaft eine Unmöglichfeit wird. Allerdings 
iR auch nicht zu verfennen, daß es Landftriche gibt, 
wo bie Landwirthſchaft ohne Waldſtreu nicht zu beftchen 
vermag, find aber mit dem Herrn Verfaffer darin nicht 
einverftanden, daß der Aderbau in diefen Landſtrichen 
im Allgemeinen dieſe Unterftügung bedarf, ſondern 
glauben vielmehr, daß · in folhen Gegenden die größeren 
Adervoirthe durch forgfamere Zufammenpaltung der 
Düngftoffe, deren Auswahl und künſtliche Bereitung, 
ihre Aeder in befferen Stand fegen fünnen, ale mit 
Zuhülfenapme der Waldfiren, wogegen allerdings vie 

„ unterfte laͤndliche Bevölkerung, ohne Grundeigenthum, 
derfelben weniger entbehren fann. Die richtige Bes 
nugung und Befcaffenheit, des Düngfoffes, den und 
die Natur außer den Ercrementen der Thiere und der 
Begetabilien gegeben hat, ift noch Tange nicht fo aus⸗ 
gedehnt, als es zu wünfden if, und wird es nie wer- 
den, wenn ber Wald freigebig von feiner Kraft hergibt, 
Die Menſchen wollen oft zum Beſſeren gezwungen wer- 
den, man löfe deshalb diefe Wald verberbende Kaft nur 
ab, unterflüge die Landwirthſchaft mit tem Ueberfluß 
und in ganz befonderen dringenden Fällen, und man 
wird fehen, daß es in den meiften Fällen zum Wohle 
aller Theile ausſchlägt. Der Herr Verf. ift zwar auch 
für bie Ablöfüng, aber nicht fo unbedingt, und es 
ſcheint und, als ob dabei dem gegenwärtigen Zus 
Rande mancher jegt auf Waldſtreu angewiefener Ader- 
baubiftrifte, ein zu großes Gewicht beigelegt werbe; 
denn die Fälfe, wo die Waldſtreu mehr Werth für den 
Ader, als für den Wald hat, gehören gewiß mur zu 
den Seltenheiten, da nämlich, wo überall die Produkte 
des Waldes einen Werth haben; iſt das aber, wie 
vielleicht in manden Provinzen des öflichen Preußens, 
nicht der Fall, fo wird dort gewiß auch fein Forſtmann 
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auf eine Ablöfung der Streu bringen. — ‚Die Aus- 
| einanderfegung S. 35, daß der Wald, gut beftanden, 
mehr Humus producire, als die darauf befindlichen 
I. Pangen brauchten, mag richtig fein; allein die Schluß- 
. folge, daß man veshalb einen Theil der Blätter ent» 
nehmen fönne, ohne eine Veränderung des nöthigen 
Humus zu bewirfen und dadurch die Production herab 
zu ſtimmen, ift nicht ganz fo unbeftreitbar richtig, ale 
fie Hier dargeſtellt iſt. Einestheils nimmt ver Zufall, 
der Wind, das Herabfhwämmen an den Bergen ıc. 
dem Wald jährlich eine große Menge des Blattabfalls, 
anderntheils aber wird bei Verjüngung der Beftände, 
wo der Blattabfall, mithin auch die Humuserzeugung 
geringer ift, die aufgefammelte Maffe confumirt und 
gerade darin, daß der junge Wald nicht die nöthige, 
reichliche Nahrung findet, ſcheint und dag unaufpalt- 
fame Zurüdgehen der Wälder zu liegen, welde auch 
nur mit einer mäßigen Streuabgabe belaftet find. Man 
nimmt dem Walde jedes Reif, jede Wurzel, jedes 
Bishen Moos, Unfraut und nun noch einen Theil der 
Blätter, und man wundert‘ fih dann, daß die Pros 
duction fält, dag die Baumriefen der Vorzeit ver- 
fhwinden, und eine früppelhafte Baumvegetation an 
die Stelle tritt, daß der Wald fi von Buchen und 
Eichen, in Fichten und Kiefern verwandelt! Wir fin- 
den das fehr natürlich, aber recht traurig und deshalb 
möchten wir auch, wo es irgend möglich, nicht den 
feinften Theil des natürlichen Walddüngers ihm ent⸗ 
sieben. Aus eben biefen Gründen find wir aud mit 
dem Herrn Verf. völlig einverftanden, daß das Plag- 
genhaner ($. 20) im gefchloffenen Walde nicht ges 
duldet werden darf. 

Als verfchieden im Walde vorfommende Servituten, 
welde in der Regel deshalb nicht ablösbar find, weil 
man dafür feine paffende Entfhäbigung geben kann, 
over die ihrer Natur nad die Waldwirthſchaft nicht 
hindern oder beſchränken, werben $. 21 aufgeführt: bie 
Nothweide, das Recht der Tränk-, Trift- und 
Wegegerechtigkeit, das Recht auf Viehſtände, 
Meltpläge und Schafſchwemmen, das Ablege⸗ 
recht, d. h. die Befugniß auf einem fremden Grunde 
j Holz auflegen zu dürfen, ferner die Lehm⸗, Kies- 
und Mergelgruben Caud Steinbrüche) im Forſte; 
endlich das Jagdrecht, welches jedoch bislang in allen 
beutfhen Staaten von der Ablöfung auf Antrag des 
Belafteten ausgeſchloſſen ift. Der legte $. in biefem 
erſten Abfcpnitte handelt »von dem Einfluß der Servi« 
tuten auf die Erhaltung der Waldungen « und zeigt 
namentlich, wie bei der Ablöfung derfelben und bei 
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einer Entſchaͤdigung in Grund und Boden, dadurch 
große Waldflaͤchen verwüftet werden, daß fie aus den 
Händen ded Staats oder der großen Grunbbefiger, in 
die Hände der Landgemeinden und Heineren Grund» 
eigenthümer übergehen. . Das ift gewiß ganz wahr und 
die Abtretung von Walbfläche. in der Regel nur,bann 
zu billigen und von einer wohlthätigen Folge, wenn 
diefelbe in Kulturland umgewandelt werden kann. Ebenſp 
wahr ift aber auch, daß recht oft bie auf dem Walde; 
haftenden Holzfervituten, den Eigenthämer zur Scho— 
nung und nachhaltigen Benugung gezwungen haben, 
welches nad Ablöfung der Servituten weggefallen ift, 
fo daß fih dennoch der Wald fehlechter befand, als 
vorher. Diefe Andeutungen werben genügen, um dar» 
auf aufmerffam zu machen, daß man aud in biefer 
Beziehung Urfache Hat, beiden Ablöfungen der Wald» 
feroituten vorfihtig zu fein. 

Um dem Lefer zu zeigen, was für Servituten über- 
haupt in dieſem Werke abgehandelt worden und wie die 
allgemeirie Anſicht des Herrn Verfs. über die Ablöfung 
iſt, haben wir den Inhalt diefes erſten Abſchnittes voll⸗ 
ftändig angegeben. Der zweite Abſchnitt S. 47 — 287 
handelt von der Ablöfung der Servituten. Den- 
felben einfeitend werden bie allgemeinen Anfichten über 
Gemeinheitsiheifung, die Fragen über tie Anträge auf 
Servitutablöfung, ſowohl Seitens der Berechtigten, als 
der Belafteten und über die Beftimmung des Umfanges 
der Berechtigung, erörtert und es folgen dann in ber 
Ordnung des erfien Abſchnitts die einzelnen Servituten 
rüdfihtlih der Art und Weife, wie die dafür zu lei⸗ 
ſtende Entfehädigung zu berechnen if. Die Reichhaltig⸗ 
feit diefes Abſchnitts verhindert ung dem Herrn Berf. 
vollſtändig darin zu folgen. Der Lefer findet alles darin 
aufammengefellt, was von Einfluß bei dem Ablöfunge- 
geihäfte fein fann und wenn auch hierbei die Grund» 
fäge der preußifchen Geſetzgebung ganz beſonders bes 
rüdfihtiget und erwogen werben, fo ift nichts deſto 
weniger das Buch für alfe Perfonen, welche mit dieſen 
Geschäften zu thun haben, volftändig zu empfehlen; 
denn man wird bie aufgeftellten Grunbfäge fehr Teicht 
auf die Gefege anderer Staaten anwenden fönnen, 
Ebenſo wenig wie diefes Buch für den Forſtmann, 
welcher ald Sathverfländiger in Fragen über Servitut⸗ 
ablöfungen zu entſcheiden hat, emtbehrt werden fann, 
ebenfo wenig kann daffelbe der leitende Beamte unbe 
rüdfichtiget laſſen, fo wie es überhaupt für jeden ge- 
bildeten Forſtmann von hohem Jutereſſe ift und gewiß 
einen Plag in deffen Bibliothek verbient. Wir wollen, 
um diefes Urtheil noch näher zu begründen, darlegen, 
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was in dem Bude neben dem, was die Natur des 
Gegenftandes mit fi) bringt, noch gefunden wird, we 
bei wir jedoch die wichtigeren Servituten vorzugsmet 


»berüdfichtigen wollen und hier und da auch Gelegenki 


finden werden, einige Bemerfungen hinzuzufügen. 
Bei den Berechtigungen auf Brennholz verſchiedenn 
Art, als Duft, Schneebruch, Abraum, Lefeholz ıc. ii 


wiederholt darauf aufmerffam gemacht, daß es zu ker 


vüdfitigen ift, wie der Belaſtete als Mitbenuger an 
geſehen werden muß, wenn nicht ausdrücklich eiwas 
anderes beflimmt iſt; denn es laͤßt ſich nicht denfen, 
daß derfelbe durch Ertheilung eines ſolchen Rechtes ſih 
ſelbſt als Eigenthumer in eine fo ganz verkehrte Cl: 
Tung hat verfegen wollen. Diefer Punkt wird häufg 
bei den Ablöfungsfragen übergangen und dadurch dem 
Belaſteten ein offenbares Unrecht zugefügt. ©. 74 
und 75 if eine zufammengebrängte Tafel über ven 
normalen und wirklichen Ertrag” norddeutſcher Wälder 
gegeben. Das Recht auf freies Bauholz 6. 106 
giebt und zur Erörterung einer wichtigen Frage Anlap. 
Es heißt nämlich, daß von dem Berechtigten bie bau- 
polizeilichen Vorſchriften befolgt. werden mäffen, daß 
demnad in Preußen feine Schrotfolbauten, feine höl- 
zernen Wände von Küchen und Schornfteinen erbauet, 
in den Stäbten feine hölzerne Dachrinnen eingezogen 
und Schindeldaͤcher aufgelegt werben, Das ift ohn 
Zweifel richtig, die Polizeigewalt iſt dazu befugt, die 
Stantsangehörigen in ihrem eigenen Intereſſe dazı m 
zwingen, wie das aud aller Drten geſchieht. Alen 
den darauf folgenden Sag: „Wenn jedoch dad Fi 
früper Hierzu frei abgegeben worden iſt, fo mıfa 
ebenfalls noch jegt dazu veranſchlagt und vera 
werben, und der Bauholzberechtigte ift befugt, bafflt 
zu verfaufen, für den Erlös den Bau in vorgeſchüt 
bener Art auszuführen.“ fönnen wir in dem Begrift 
einer Seroitut nicht begründet finden. Wir halten ii 
nicht für Rechtens, denn der Belaflete iſt nur wi 
pflichtet, das Bauholz zu dem beftiimmten Zweit, 
mithin zum Bauen zw geben. Wird der Berechtigt 
als Mitglied des Stantöverbandes durch die Vorfärit: 
ten des Staates verhindert, das Holz dazu zu benufen, 
fo iſt das ein Vortheil des Belafteten, nie aber braudt 
er ben Berfauf zum Vortheil des Berechtigten zuzu⸗ 
geben. Conſequent durchgeführt würbe diefer Sap des 
Heren Verfs. dahin führen, daß wenn die Staat 


regierung 3. B. den Bau von maffiven Häufern vor 


ſchriebe, der Belaſtete fo viel Holz, als biefer Bau 
koſtete, zum Berfauf abgeben müßte, fo wie aud dus 
dabei durch die geringeren Reparaturen erfparte, mit 
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für denfelben abzugeben wäre. Das kann aber gewiß || Erörterung biefer Frage hat der Herr Verf. wohl nicht 


nicht der Fall fein, es ftreitet gegen das "Örundprincip 
der Abgabe zu einem beftimmten Zwecke, welches offen 
bar bei diefen Berechtigungen fer gehalten werden muß.‘ 


genug auf die verfciedenen Schafracen Rüdficht ges 
nommen, ba biefe ſich in ihrer Nahrung und in dem 
Schaden, welchen fie dem Walde zufügen, ganz ver 


Ats aus den polizeilichen Borfopriften folgend, fönnen’ ||: ſchieden verhalten, wodurch fehr einfach die Differenzen 


wir daher diefen Sag nicht anerfennen, wogegen aller- 
dings die Partheien fi au. beider Vortheil über eine 
Entfchädigung auf billigen Orundfägen, in ſolchen Fällen 
in der Regel. gern vergleichen werben. ” 

Ueber die zu verſchiedenen Zwecken erforderliche 
Größe der Gebäude, deren Dauer, den Bedarf an 
Brennholz, werden (S. 108, 110, 124) intereffante 
Mittheilungen gegeben. Eine Tabelle (S. 127) zeigt, 
wie viele Procente feſter Holzmaffe in einer Klafter find. 
Die Säge flheinen ung für Durchſchnittsſätze, fo wie 
fie im Großen im Walde wirklich vorfommen, zu hoch. 
Bei Verſuchen haben wir biefelben wohl erreicht, nie 
aber bei dem gewöhnlichen felbft guten Aufklaftern. 
©. 129 finden wir die zuverläffigften Angaben über 
die Brenngüte der verſchiedenen Holzarten und Eorti- 
mente, alles biefes als nothwendige Data, um bie 
Abfindung der Berechtigungen danach ermitteln zu kön- 
nen, wobei au das Verfahren berüdfichtiget ift, wenn 
eine Brennholzberechtigung durch Torfgründe abgelöfet 
werben foll. 

Wenden wir und nun zu dem wichtigen Abfchnitte 
über die Ablöfung der Waldweide (S. 180), welder 
ſehr vollſtändig behandelt if. Einen Auszug erlaubt 
derfelbe nicht und die Grundideen, nad) welder die 
Ablöfung diefer Servitut angemeffen, für den Belafteten, 
den Berechtigten und die Nationalöfonomie vortheilhaft 


gehalten wird, ift bereits oben angegeben. Wir finden | 


in demfelben eine fehr gründliche Anweifung zur Ber 
handlung dieſes Gegenſtandes, eine Klaffentafel über 
die verſchiedene Ernährungsfäpigfeit des unbefchatteien 
Waldbodens, eine Nachweiſung der Schirmfläche der 
Eiche, Buche, Birke, Erle, Kiefer und Fichte, ſowohl 
im Schluſſe als frei erwachfen und fehr vollftändige 
Tafeln zur Bonitirung der Waldweide, die Wirfung 


der Beſchattung hinſichts der Verminderung der Oras- 


production nachweiſend (S. 235—246).. 


Die Schafweibe wird (S. 196) für bie Nabelhol- " 


waldungen, Eichen, Buchen und Birfenheiden des nörd⸗ 
lichen und öſtlichen beutfchen Moorbodens als die wich: 
tigfte, vortheifhaftefte und am wenigften nadhtheilige 
gehalten. Das Iegere ftreitet gegen die Anficht vieler 
Forftmänner, welche auch für die Schädlichfeit der Schaf- 
weide Erfahrungen anführen, wohingegen auch bie ent- 
gegenftehende Anficht "Belege für fih hat. Bei der 











“in den Anfihten erklärt. werden. Das grobwollige 
"Schaf gleicht in feiner Nahrung mehr der Ziege, es 
flettert wie dieſe an den Stämmchen empor, frißt neben 
Laub auch begierig die Nadeln, namentlich die der Fichte, 
wogegen das feine Schaf diefe gänzlich verfhont. Wir 
haben Fichten-Eufturen gefehen, welche vom erfien Jahre 
nad der Pflanzung mit bedeutenden Schafheerden be= 
hütet find, ohne den geringſten Nachtheil, aber es waren 
die Schafe von feiner Race, wogegen ein großer Scha- 
den da nicht zu verfennen war, wo grobe Schafe im 
Fihtenwalde geweidet hatten. Ebenſo feheint es auch 
dabei weſentlich darauf anzukommen, ob dem Schafe 
eine angemeſſene Quantität Salz verabreicht wird oder 
nicht. Im erſteren Falle verſchonen ſie die Fichte ganz, 
im letzten Falle aber ſcheint das Aromatiſche der Fichtens 
zweige dem Thiere das fehlende Salz zu erfegen. Wir 
ſprechen hier ausbrüdlih nur von ber Fichte, weil wir 
bei diefer Holzart die bemerften Erfahrungen felbft ge- 
macht haben. Die Sade ift ohnläugbar von großer 
Wichtigkeit und verbient eine fortgefegte genaue Beob- 
achtung auch bei den anderen Holzarten, wozu wir hier 
durch gern eine Anregung geben möchten. 

Nicht einverftanden find wir mit der Aeußerung des 
Herrn Verf. (S. 24 und 249), daß in den Nadel- 
holzwäldern, namentlich der Fichte, weniger Weide fein 
würbe, als in Mittel- und Nieverwäldern. Allerdings 
bemerkt diefes der Herr Berfaffer von gefchloffenem 
Walde und dann if es gewiß richtig, aber in diefer 
Vorausfegung für alle Holz und Betriebearten; denn 
mur darin, daß die Baumarten im höheren Alter ſich 
verſchieden gefchloffen erhalten, Tiegt die Verſchiedenheit 
der Grasproduction. Die Fichte wächſt zwar Tange 
fehr geſchloſſen auf, allein es entftehen immer in den 
Beftänden durch Schnee, Wind und Inſekten mehr oder 
weniger große bloße Pläge, welde dem Viehe gute 
Weide gewähren, fo daß wir die Fichte nicht für eine- 
ver Weide fo ungünftige Holzart anſehen können, als 
wofür fie gewöhnlich gilt, fie im Gegentheife den meiften 
anderen Holz= und Betriebsarten vorziehen, infofern 
man bei berfelben den kahlen Abtrieb und den Anbau 
aus der Hand anwendet, weil fie dann bei der Ver- 
füngung bald und verhälmigmäßig Tange eine gute 
Weide für allerlei Vieh giebt. Ale eine für die Weider 
berechtigten fehr günftige’ Holzart Hätte die Lärche wohl 


einer Entfhädigung in Grund und Boden, dadurch 
große Waldflächen verwüftet werden, daß fie aus ‘ben 
Händen des Staats oder ber großen Grundbefiger, in 
die Hände der Landgemeinden und kleineren Grund 
eigenthümer übergehen. . Das ift gewiß ganz wahr und 
die Abtretung von Walbfläde. in der Regel nur,dann 
zu billigen und von einer wohlthätigen Folge, wenn 
dieſelbe in Kulturfand umgewandelt werben fann. Ebenfp, 
wahr iſt aber au, daß recht oft die auf dem Walde, 
baftenden Holsfervituten, den Eigenthämer zur Scho⸗ 
nung und nachhaltigen Benugung gezwungen haben, 
welches nach Ablöfung der Servituten weggefallen ift, 
fo daß fi dennoch der Wald ſchlechter befand, ale 
vorher. Diefe Andeutungen werden genügen, um dar⸗ 
auf aufmerkfam zu machen, daß man au in dieſer 
Beziehung Urſache hat, bei.den Ablöfungen der Wald- 
feroituten vorfichtig zu fein. 

Um dem Lefer zu zeigen, was für Servituten über» 
haupt in biefem Werke abgehandelt worden und wie bie 
allgemeirie Anfiht des Heren Verfs. über die Ablöfung 
it, haben wir den Inhalt diefes erften Abſchnittes voll⸗ 
fändig angegeben. Der zweite Abſchnitt S. 47 — 287 
handelt von der Ablöfung der Servituten. Den- 
felben einleitend werben bie allgemeinen Anfichten über 
Gemeinheitstheilung, die Fragen über tie Anträge auf 
Servitutablöfung, ſowohl Seitens der Berechtigten, ald 
der Belafteten und über die Beftimmung bes Umfanges 
der Berechtigung, erörtert und es folgen bann in ber 
Drdnung des erſten Abfchnitts die einzelnen Servituten 
rüdfihtli der Art und Weife, wie die dafür zu lei⸗ 
ende Entſchaͤdigung zu berechnen if. Die Reichhaltig- 
feit diefes Abfchnitts verhindert ung dem Heren Verf. 
vollſtändig darin zu folgen. Der Lefer findet alles darin 
zuſammengeſtellt, was von Einfluß bei dem Ablöfungs- 
geſchaͤfte fein Tann und wenn aud hierbei Die Grund» 
fäge der preußifchen Geſetzgebung ganz befonders bes 
rüdfihtiget und erwogen werden, fo iſt nichts deſto 
weniger das Bud für alle Perfonen, welche mit dieſen 
Gefhäften zu thun haben, vollftändig zu empfehlen; 
denn man wird die aufgeftellten Grundfäge fehr leicht 
auf die Gefege anderer Staaten anwenden koͤnnen. 
Ebenſo wenig wie dieſes Buch für den Korfimann, 
welcher als Sarhverfländiger in Fragen über Servitut⸗ 
abföfungen zu entſcheiden hat, entbehrt werden Fann, 
ebenfo wenig fann baffelbe ber Teitende Beamte unber 
rüdfichtiget Iaffen, fo wie es überhaupt für jeden ge- 
bildeten Forftmann von hohem Intereffe iſt und gewiß 
einen Plag in deſſen Bibliothek verbient. Wir wollen, 
um diefes Urtheil noch näher zu begründen, darlegen, 
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was in dem Bude neben bem, was bie Natur des 
Gegenftandes mit fi bringt, noch gefunden wird, we 
bei wir jedoch die wichtigeren Gervituten vorzugsrmeik 


»berüdfichtigen wollen und hier und da auch Gelegenkei 


finden werben, einige Bemerfungen hinzuzufügen. 
Bei ven Berechtigungen auf Brennholz verſchiedener 
Art, als Duft, Schneebruch, Abraum, Lefeholz ıc. it 


M wiederholt darauf aufmerffam gemacht, daß es zu be 
"rüdfihtigen ift, wie der Belaſtete als Mitbenutzer an- 


geſehen werden muß, wenn nit ausbrüdtic etwas 
anderes beftimmt ift; denn es Täßt ſich micht denfen, 
daß derfelbe durch Ertheilung eines ſolchen Rechtes fih 
ſelbſt ale Eigentümer in eine fo ganz verkehrte Stel⸗ 
Tung hat verfegen wollen. Diefer Punkt wird häufig 
bei den Ablöfungsfragen übergangen und dadurch vem 
Belaſteten ein offenbares Unrecht zugefügt. ©. 74 
und 75 if eine zufammengebrängte Tafel über ven 
normalen und wirklichen Ertrag norddeutſcher Wälder 
gegeben. Das Recht auf freies Bauholz ©. 106 
giebt und zur Erörterung einer wichtigen Frage Anlaf. 
Es Heißt nämlih, daß von dem Berechtigten die bau⸗ 
polizeilichen Vorſchriften befolgt. werden müſſen, daß 
demnach in Preußen feine Schrotpolgbauten, feine höl- 
zernen Wände von Küchen und Schornfeinen erbauet, 
in den Stäbten feine hölzerne Dachrinnen eingezogen 
und Schindeldaͤcher aufgelegt werden. Das ift ohne 
Zweifel richtig, die Polizeigewalt ift dazu befugt, die 
Staatsangehörigen in ihrem eigenen Intereſſe dazu zu 
zwingen, wie das auch aller Orten geſchieht. Allein 
den darauf folgenden Sag: „Wenn jedoch das Heh 
feüger Hierzu frei abgegeben worden iſt, fo muß 
ebenfalls noch jegt dazu veranſchlagt und veralt 
werben, und ber Bauholzberechtigte ift befugt, bafkkt 
gu verfaufen, für den Erlös den Bau im vorgefchri: 
bener Art auszuführen « fönnen wir in dem Begrit 
einer Servitut nicht begründet finden. Wir halten das 
nicht für Rechtens, denn der Belaſtete ift nur vr 
pflichtet, das Bauholz zu dem beftiimmten Zwedt, 
mithin zum Bauen zu geben. Wird der Berechtigte 
als Mitglied des Stantsverbandes durch” die Vorſchtiſ⸗ 
ten des Staates verhindert, das Holz dazu zu benufen 
fo iR das ein Vortheil des Belaſteten, nie aber braucht 
er ben Berfauf zum Vortheil bes Berechtigten zu 
geben. Eonfequent durchgeführt würde dieſer Say des 
Herrn Berfs. dahin führen, daß wenn die Staat 
regierung 3. B. den Bau von maffiven Häufern vor 
ſchriebe, der Belaſtete fo viel Holz, als dieſer Bau 
koſtete, zum Verkauf abgeben müßte, fo wie aud das 
dabei durch die geringeren Reparaturen erfparte, mit 


für denfelben abzugeben wäre. Das kann aber gewiß 
nicht der Ball fein, es freitet gegen das "Örundprincip 
. der Abgabe zu einem beftiimmten Zwecke, welches offen⸗ 


bar bei diefen Berechtigungen feft gehalten werden. muß.’ 
Ats aus den polizeilichen Borfpriften folgend, können” 


wir daher diefen Sag nicht anerfennen, wogegen aller- 
dings die Partheien fi zu beider Vortheil über eine 
Entfädigung auf billigen Orundfägen, in ſolchen Fällen 
in der Regel gern vergleichen werben. ” 

Ueber die zu verſchiedenen Zwecen erforderliche 
Größe der Gebäude, deren‘ Dauer, den Bedarf an 
Brennholz, werden (S. 108, 110, 124) intereffante 
Mittheilungen gegeben. Eine Tabelle (S. 127) zeigt, 
wie viele Procente fefter Holzmaffe in einer Klafter find. 
Die Säge fiheinen ung für Durchſchnittsſätze, fo wie 
fie im Großen im Walde wirklich vorkommen, zu hoch. 
Bei Verſuchen haben wir biefelben wohl erreicht, nie 
aber bei dem gewöhnlichen ſelbſt guten Aufklaftern. 
©. 129 finden wir bie zuverläffigften Angaben über 
die Brenngäte der verfchiedenen Holzarten und Sorti— 
mente, alles biefes als nothwendige Data, um die 
Abfindung der Berechtigungen danach ermitteln zu fön- 
nen, wobei au das Verfahren berüdfichtiget ift, wenn 
eine Brennholgberecptigung durch Torfgründe abgelöfet 
werben foll. 

Wenden wir und nun zu dem wichtigen Abfchnitte 
über die Ablöfung der Waldweide (S. 180), welder 
fehr vollſtandig behandelt if. Einen Auszug erlaubt 
derſelbe nicht und die Grundideen, nad welcher die 
Ablöfung diefer Servitut angemeffen, für den Belafteten, 
den Berechtigten und die Nationalökonomie vortheilhaft 


gehalten wird, if bereits oben angegeben. Wir finden , 


in demfelben eine fehr gründliche Anweifung zur Bes 
handlung dieſes Gegenſtandes, eine Klaffentafel über 
die verſchiedene Ernährungsfähigfeit des unbefchatteien 
Walbbodens, eine Nachweiſung der Schirmflähe der 
Eiche, Buche, Birfe, Erle, Kiefer und Fichte, ſowohl 
im Schluſſe als frei erwachſen und fehr vollſtändige 
Tafeln zur Bonitirung der Waldweide, die Wirkung 
der Beſchattung hinfichts der Verminderung der Gras- 
production nachweiſend (S. 235—246).. 

Die Schafweide wird (S. 196) für die Nadelholz⸗ 
waldungen, Eihen, Buchen und Birkenheiden des nörd- 
lichen und öftfichen beutfchen Moorbodens als die wich⸗ 
tigfte, vortheifhaftefte und am wenigften nachtheilige 
gehalten. Das Tegere freitet gegen die Anſicht vieler 
Forſtmãnner, welche auch für die Schaͤdlichkeit der Schaf- 
weide Erfahrungen anführen, wohingegen aud die ent- 
gegenftehende Anficht "Belege für fih hat. Bei der 
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Erörterung biefer Frage hat der Herr Verf. wohl nicht 
genug auf die verſchiedenen Schafracn Rückſicht ges 
nommen, ba diefe fih in ihrer Nahrung und in dem 
| Styaven, welchen fie dem Walde zufügen, ganz ver- 
ſchieden verhalten, wodurch fehr einfach die Differenzen 
in den Anſichten erklärt. werden. Das Bebwolige 


| 


"Schaf gleicht in feiner Nahrung mehr der Ziege, es 
fertert wie diefe an den Stämmchen empor, frißt neben 
"Laub auch begierig die Nadeln, namentlich die der Fichte, 
wogegen das feine Schaf diefe gänzlich verfhont. Wir 
haben Fichten-Eufturen gefehen, welche vom erſten Jahre 
nad der Pflanzung mit beveutenden Schafheerden bes 
hütet find, ohne den geringften Nachtheil, aber es waren 
die Schafe von feiner Race, wogegen ein großer Scha- 
den da nicht zu verfennen war, wo grobe Schafe im 
Fichtenwalde geweidet hatten. Ebenfo ſcheint es auch 
dabei weſentlich darauf anzukommen, ob dem Schafe 
eine angemeſſene Quantität Salz verabreicht wird oder 
nicht. Im erſteren Falle werfchonen fie die Fichte ganz, 
im Tegten Falle aber ſcheint das Aromatifche der Fichtens 
zweige dem Thiere das fehlende Salz zu erfegen. Wir 
ſprechen hier ausdrücklich nur von der Fichte, weil wir 
bei diefer Holzart die bemerften Erfahrungen felbft ge- 
macht haben. Die Sade ift ohnläugbar von großer 
Wichtigkeit und verdient eine fortgefegte genaue Beob- 
achtung auch bei den anderen Holzarten, wozu wir hier 
durch gern eine Anregung geben möchten. 

Nicht einverflanden find wir mit der Aeuferung des 
Herm Verfs. (S. 24 und 249), daß in den Nabel- 
bolzwäldern, namentlich der Fichte, weniger Weide fein 
würde, als in Mittel- und Niederwäldern. Allerdings 
bemerkt diefes der Herr Verfaſſer von gefhloffenem 
Walde und dann iſt ed gewiß richtig, aber in diefer 
Borausfegung für alle Holz und Betriebsarten; denn 
nur darin, daß die Baumarten im höheren Alter ſich 
verfchieven geſchloſſen erhalten, Liegt die Verſchiedenheit 
der Grasproduction. Die Fichte wächſt zwar fange 
fehr geſchloſſen auf, allein es entſtehen immer in den 
Beftänden durch Schnee, Wind und Infeften mehr oder 
weniger große bloße Pläge, melde dem Biche gute 
Weide gewähren, fo daß wir bie Fichte nicht für eine- 
der Weide fo ungünftige Holzart anfehen fünnen, als 
wofür fie gewöhnlich gilt, fie im Gegentheile ven meiften 
anderen Holz⸗ und Betriebsarten vorziehen, infofern 
man bei berfelben den kahlen Abtrieb und den Anbau 
aus der Hand anwendet, weil fie dann bei ber DBer- 
jüngung bald und verhältnißmäßig lange eine gute 
Weide für allerlei Vieh giebt. Als eine für die Weider 
berechtigten fehr günftige' Holzart "Hätte die Lärche wohl 
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(S. 220) einen Play verbient, fie nimmt unter den 
Nadelhoͤlzern die Stelle ein, welche die Birke unter 
den Saubhölzern ausfüllt. 

Die Tafel über die Schonzeit (S. 252) wird nad 
dem, was eben über bie Fichte und Schafhuber gefagt 
iR, einer weſentlichen Berichtigung für diefe Holzart 
bedürfen. Zu geringe ift diefelbe bei fämmtlichen Holz⸗ 
und Betriebsarten nicht angefegt und wir glauben, deß 
der Forſtmann, welcher die angegebene Zeit einhägen 
fann, fiher nie an eine Weibeabtöfung zu denfen Ur, 
ſache hat. Die Umtriebezeit (S. 254) nach der preuß. 
Inftruction für Staatewaldungen angegeben, iſt zum 
Theil veichlich hoch beftimmt, weldes wohl nad manden 
früperen Aeuferungen nicht die eigne Anſicht des Herrn. 
Berfaffers fein kann; denn faum glauben wir, daß bie 
Weideberechtigten den Forfiheren zwingen fönnen durch 
langen Umtrieb das Holz faul auf dem Stamme wer⸗ 
den zu laſſen, was ohnfehlbar der Fall fein wird, wenn 
man z. B. bie Fichten im guten Boden 120 Jahre alt 
werben läßt. 

Bei den Erdrterungen über die Ablöfung der Ser- 
vitut des Streureheng (S. 265) wird fefgeftellt, wie 
groß die Menge der Waldſtreu iſt, welche der Berech⸗ 
tigte aus dem Walde nehmen kann, ob derſelbe Stroh 
von feinem Ader verfaufen und die Streu von Walb- 
freu erfegen darf, eine wie große Menge bei den ver- 
ſchiedenen Ackerwirthſchaften als Bedürfniß angefehen 
werden kann und was der Wald überhaupt zu liefern 
im Stande if. Als Erſatz für dieſes Recht ſchlaͤgt der 
Herr Verf. ſehr zwedmäßig vor, arme Adergründe zur 
Erziehung von Holz gegen beſſeren Forfigrund einzu⸗ 
taufchen, Torfmoore wegzugeben, um bie Torferde als 
Stteumaterial zu benugen, Had- ober Echneidelftreu, 
Cjedod nur vom Abraum der Schläge ıc. nicht von 
fiehenden Bäumen) Schilf, trodnen Gräfer, Barren 
fräuter und dgl.“ Heide und Befenpfrime, abzugeben. 
Endlich aud Abtretung von paffenden Boden zu Wiefen. 
Mir finden in diefem Abſchnitte eine Dienge von Notizen 
aus den bewährteflen landwirthſchaftlichen Schriften, 
welche um fo fhägbarer find, da dieſe Werke fonft 
dein Forfimanne nicht leicht zugänglich zu fein pflegen, | 

Den Beſchluß des zweiten Abſchnittes macht das 
Recht des Plaggenhauens und endlich einige allgemeine 
Bemerkungen über die Schwierigfeit ter Berechnung bei 
dem Werth der Waldſervitute. 

Der dritte Abſchnitt handelt „von der Teilung‘ 
gemcinſchaftlicher, und ter Konfolivation zerftüdelter, 
verſchiedenen Eigentpümern gehörenden Wälder zu einem 
gemeinfchaftlihen Eigenthume.« Die Tpeilung gemein- 




















ſchaftlicher Wälder ift, wenn fie zu einer ſolchen Jer— 
füdelung führt, daß eine forfimäßige Behandlung nicht 
mehr möglich und der Schug weſenilich erſchwert win, 

ſtets für ven Wald verderblich geworben. Sie if dan 
An nachtheilig für den Befiger und ebenfo von übelnn 
Folgen für die Geſammtheit der Staatsangehörigen, ü ü 
ſolchen Landſtrichen, wo nicht Holzüberfluß if. Die 
felben Gründe, welche gegen eine Separation in folden 
Fällen ſprechen, müffen aber aud die Zufammentegung 
vereinzelt liegender Forſtgründe rathſam halten laſſen 
In beiden Fällen iſt eine Auseinanderſetzung der In: 
tereffenten fehr ſchwierig, weil bie Ungleichheit dee 
Baldbeftandes die Befriedigung der verfchiedenen An: 
fprüche unendlich erſchwert. Dabei verdient aber birfer 
Gegenftand die volle Aufmerffamfeit der Regierungen, 
denn beffen ausnehmende Wichtigfeit für das Fortſchreiten 
in nationalöfonomifcher Hinfiht wird gewiß Niemant 
in Abrede ſtellen. in weiteres Eingehen in dieſes 
Thema erlaubt theils der Raum nicht, theils leidet aber 
auch die Darftellung feinen Auszug und bemerfen wir 
nur noch, daß ung biefer Abfcpnitt ebenfo befricbiget 
bat, als die übrigen diefes trefflien Buches. 

Indem wir die Nachſicht der Lefer für diefe etwas 
umfaffende Anzeige in Anſpruch nehmen, halten wir 
es zugleich für unfere Pflicht, dem Herrn Verfaffer im 
Namen derſelben unferen Danf für dieſe neue Gabe 
auszufprechen, welcher uns um fo mehr durchdringt, 
da wir die großen Schwierigfeiten, welde der glüd: 
lichen Löfung ver Aufgabe entgegen ſtanden, cheıfe 
volftäntig zu würdigen wiffen, als bie Hope Widright 
des Gegenftandes ſelbſt. Daß man bin und mitt 
auf Wiederholungen fößt, war wohl bei der Anortunz 
des Buches, ohne Eintrag der Deutlichfeit nicht a 
vermeiden. Die Bemerkungen, welche wir zu einigm 
Punkten gemacht haben, wo wir anderer Anfiht a 
Herr Oberforftrath Pfeil waren, find nicht aus tem 
fritteligemäfelnden Sinne entfprungen, welder in im 
Relationen mander Ref. vorherrſcht; fie follen dem 
Leſer und dem geehrten Herrn Verf. nur zeigen, dab 
wir mit Aufmefffamfeit das Werk ſtudert haben, und 
daß und nur bie Förderung der Wahrpeit und der 
guten Sache am Herze liegt. 4 


3. 


Entwurf einer Waldpolizei- und Waldftraf⸗ 
ordnung für Ungarn und bie Nebenländer. 
Oder, auf welthe Art kaun ber IX. Geſet 
Artikel des ungea)rifpen Reichstages vom 





Jahre 1839 bis 1840, welche von der Feld⸗ 
polizei handelt, bezüglich der Waldungen 
dem Zwede entfpregen? Bon I. Hubeny, 
Oberwaldmeiſter u.few. Peſth. Berlag von 
€. A.Hartleben. 1843. gr. 8. geb. (1196. 
auf weiß Papier mit gutem Drude, nebf 
zwei Tabellen). 


In dem ungariſchen Reichstaggeſetze ift die Wald» 
polizei mit der Feldpolizei vereinigt, dieſes Geſetz daher 
ein Kultur Polizeigefeg ohne durchgehende Sonderung 
für Feld und Wald, über Tegtern vielmehr blos neben- 
ber ſtatuirend. Der durch fehriftftellerifche Arbeiten ſchon 
befannte Verf. Liefert nun einen" Entwurf der Wald- 
polizei» Strafordnung. Obgleich ter hier verarbeitete 
Stoff nur Ungarn entnommen, außer bem näheren 
forfttichen Intereſſe Deutfhlands Liegt, auch die Eigen- 
thümlichfeiten des Landes und der Verfaffung eine Wür- 
tigung nad den in Deutfhland fanftionirten Grund- 
fügen nicht zuläßt, fo verliert die Schrift dadurch doch 
nicht ihre Anfprüche auf unfere Beachtung, denn fie 
dient zur Vergleihung der bezüglichen Zuftände von 
Deutfhland und Ungarn, und ift fhon als Beitrag 
zur Forſtſtatiſtit eine willfommene Trfheinung. Aus 
dem, was zur Begründung ber Waldpolizei nach den 
Anſichten des Verfs. angeführt wird, geht hervor, in 
wie fern wir in Deutſchland weiter vor oder zurück ſind, 
und was einführbar oder unzwechmäßig fein möchte. 

Die Einleitung bezeichnet den Zuftand der Forſt- 
rolizei in Ungarn als einen fehr kläglichen; denn der 
Berf. glaubt über die kleinern Vergehen hinweg, fogleih 
zu den Verbrechen übergehen zu müffen. Nicht nur, 
daß der ungarifche Bauer, der felten Wald befigt, von 
entwenbetem Holze fein Haus baut, fein Adergeräthe 
fertigt, wird damit ein offener Handel getrieben, das 
geſtohlene Holz in die Städte eingebracht, ohne da 
die Behörde für nöthig erachtet, nach einem Legitima— 
tionsſchein zu fragen. Mit vielen Gefahren iſt die Auds 
übung des Waldfhuges verbunden, und das Schutz⸗ 
perſonal ſieht ſich nicht felten in ſchwere Kämpfe mit 
bewaffneten Holz» und Wilddieben verwidelt, In Ungarn 
wird daher unter erfehwerenderen Umfländen wie in 


Deutfehland Holz entwendet, und wollte man in ber | 


Veftrafung der Hofztiche fo weit greifen, wie in Deutſch⸗ 
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land, fo müfte aus jeder Gemeinte eine Straffolonie 


werben. 
Der Berfaffer aboptirt nicht die in Deutſchland für 
Entwenbung ſtehenden Holzes übliche Benennung Fretel, 


ſendern bezeichnet ſolche Entwendungen fehr richtig ale | noch zweifelhaft. Wenn alfo ein Bauer 50 


Diebfafl, der in Ungarn einen. folden bösartigen 
Charalter angenommen hat, daß nach des Verfaſſers 
Meinung zum Schuge des Waldeigenthums die Auf⸗ 
ſtellung eines ftabifen Militär-Gränzcordons nothwendig 
if. Auch ſcheint der Zeitpunkt hierin eintretender Aende ⸗ 
rungen der Geſetzgebung noch nicht nahe zu fein, da, 
mie aus der vorliegenden Schrift fi abnehmen läßt, 
bie Vorarbeiten eines Borftpolizeigefeges für Ungarn 
moch gar nicht, oder nicht genügend erledigt find. Diefer 
Aufgabe der Regierung und der Stände greift der Verf. 
durch den Entwurf einer Waldpofizeir und Straforduung 
vor, die fo abgefaßt iſt, daß fie nur der Sanftion 
ermangelt. Ueber das Materielle derſelben einige Be- 
merfungen. 

Die Feldpolizei, fagt der Verf. , verfügt bie Schägung 
| des verübten Schadens, die aber von jedem Sachver⸗ 
| ſtaͤndigen anders ausfällt. Nach des Verfs. Anſicht it 

nit nur für den momentanen Holzwerth Erfag zu 
Teiften, fondern auch für ben nachhaltigen durch bie 
einer Holgpflanze vorgefegt geweſene Beftimmung. 
Eine genaue und gerechte Schabensfhägung muß aller» 
dings eintreten, denn ohne Werthe-Befimmung, wobei 
Willkũhr nicht obwalten darf, iſt eine richterlihe Ber- 
urtheilung nicht platzgreiflich. — Beflimmte Normen 
für die Schadentaxation dürfen daher nicht fehlen, fie 
find zufammenzuftellen in einem Tarife, der aber ein- 
Teuchtender Weife nach Ort und Zeit veraͤnderlich iſt; 
denn die Preife des Holzes bleiben ſich nicht gleich. 
Gerade hierin aber werben in manden Ländern Deutfch- 
lands noch unbegreiflihe Fehler begangen, die fih nur 
durd die Tangfame Beroegung, mehr noch durch die ver« 
faſſungsmäßigen Weitläufigkeiten und Verwicklungen der 
Legislaturen erklären laſſen. Es Tiefen ſich Beiſpiele 
anführen, daß Schabenstarife Geltung haben, die vor 
Tänger als 30 Jahren entworfen wurden, für Provinzen, 
in denen in ber Zwifchengeit die Holzpreife durchfchnitte 
lich mindeſtens um das Doppelte, bei manchen Gorli« 
menten um das Dreis und Mehtfache, gefiegen find. 
Forſtſtrafgeſetze müffen zeitweifen Revifionen unterzogen 
erden. Die Behauptung, nicht der — des 
Augenblickes, ſondern jener der Zukunft, daher der bei 
ver Haubarfeit eined Forfibaumes, habe den Maßſtab 
für Schadensbeftimmung zu liefern, ift fhon von andern 
Drten lautbar geworden, wird aber vom ſchlichten Men—⸗ 
ſchenverſtande verworfen werden müflen; denn es muß 


“| Hicherfich gefunden werden, daß, Wer eine zolldicke Eichen: 


lange entwendet, den Werth eines 120jährigen Baumes 
zu erfegen habe. — Ob fie dieß je wird, iſt ohnehin 
folder Eich⸗ 
50 
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pflanzen entwendete, und ſollte dafür den Werth von 
50 Marinebaͤumen (7) erſetzen, fo könnte dadurch fein 
ganzes Gut verſchleudert werden, 

Der Verfaſſer will die Forſtfreoler mit den Schutz⸗ 
foften belaftet haben, die Daher auf die verühten Ver⸗ 

gehen vepartirt werden müßten; ebenfo unpraltiſch als 
durchaus unausführbar. *) 

Das ungarifche Feldpolizeigeſetz laͤßt den Sdaden 
durch Sachverſtaͤndige abſchaͤtzen, was dem Verf. Vera 
einigung des Klaͤgers und Richters in einer Perſon 
ſcheint, da in manchen Gegenden außer dem grundherr⸗ 
lichen Forſtbeamten es keine andere Sachverſtändige 
gebe; (es gehört zu den gerichtlichen in Prari nicht zu 
beachtenden Subtilitäten, für jeden einzelnen Frevelfall 
eine befondere Abfhägung zu veranlaffen. Das Ber 
fahren der Forſt⸗ und Felbpoligei- Gerichte kann nur 
fummarifd fein, und der vom Staate beeidete Forſtbe⸗ 
diente handelt ale Agent der öffentlichen Gewalt und 
nicht im Separatintereſſe des Walbeigenthümers; es 
müffen, wie ſchon vorne bemerkt, feſte Schadenstarife, 
bemeffen nach Zeit und Ort, aufgeſtellt werben, fo daß 
den Forſtſchutzofficianten nur erübrigt, den einzelnen Fall 
unter das Gefeg zu fubfummiren). 

Alle in den Waldungen verübte Entwentungen wers 
den nad den ungariſchen Gefegen als Diebſtahl ber 
trachtet, daher nach: den Beftimmungen des Eriminal- 
loder beflraft, was man, die Gade von dem fireng- 
juridiſchen Gefihtspunfte aus betrachtet, einen Fortſchritt 
gegen Deutſchland nennen möchte, allein aus dem mora- 
liſchen Geſichtspunkte und in Betracht ziehend die gefell- 
ſchaftlichen und häuslichen Berhältniffe der Einwohner, 
und überhaupt den fpeciellen Charalter der Forſtver⸗ 
gehen, als eine endliche zur Straflofigfeit führende An- 
bäufung der Verbrechen erfcheint. Unvereinbarlicher 
noch mit allen Rechie= und polizeilichen und focialen 
Einrichtungen, iſt die hier erwähnte f. g. Ausfiftung, 
nämlich im Wieberholungsfalle die Ausweifung eines 
Verbrechers aus feiner Gemeinde. Eines Verbrechens 
oder Vergehens fihulbige oder verbächtige Perfonen, in 
fo fern fie nicht in eine Freiheitäftrafe verurtpeilt werben 
koͤnnen, in ihre angeflammte Gemeinde zurüdzumeifen, 
iſt ganz in der Ordnung, nicht einleuchtend aber, wie 
ſich eine Gemeinde folder ſchlechten Subjefte auf Rech⸗ 
nung einer andern entlebigen fönne; und, wohin follen 
fie eigentlich vertiefen werden? allenfalls in eine Ver⸗ 


*) Mittelbar gef piept dies indeſſen burch Heberweifung von 
GStrafantpeifen oder von Anzelgegebüpren an die Wald» 
Eigenthumer. A. d. R. 


brecherlolonie. Dieſe Erörterungen über die Einleitung 
der in Rede ſtehenden Schrift, deren Beſtimmung if, 
eine auf alle vorlommende Fälle anwendbare Wad 
polizeiſtrafordnung nebft einem Straf-Tarif anzubahnen, 
waren um fo 'nothwenbigee, als bie Einleitung dx 
Schrift zur Grundlage dient. 

Uebergehend auf den Hauptinhalt derſelben, gemigt 
eine. ineinanderfliegende Betrachtung mit Bezeichnung 
der Hauptabtpeilungen für die Waldpolizei und Balr 
frafordnung. Sie find folgende: 

Allgemeine Orundfäge. Holzdiebſtahl 
Bäumeverwüfungen und Verſtümmlungen 
Diebfähle und VBerbotsübertretungen bei ber 
Urbarialpolzung Klaubholzſammlung und 
unentgeldligen Holzung. Rodungen, Orun- 
desdiebſtähle, Zäune, Orenzen, Örenzzeichen, 
Säulen, Tafeln. Baumpflanzungen, Bald- 
nachwüchſe, Waldfultur» Gegenflände, ver 
botene Wege. Schaden durch Bichweide 
Eicheln, Bucheln, Früchte, Waldmaſt. Scha⸗ 
den durch Laubſtreifen; Entwendungen von 
Gras, Streu, Walddünger, Erbe, Steinen, 
Raſenſchälen; Fiſcherei und Biutegelfang; 
Einwe ichen von Hanf und Leinen. Schaden 
durd Feuer und Waldbrände. Verhinderung 
der Diebftähle bei Handel und bei der Aus- 
fuhr des Holzes und anderer Waldgegenflände 
Ausfuhrfheine, Schaden durch Dienflente 
Tagwerker und Kinder. In Gemeinfgaftaus 
geübter Schaden. Zahlungsunfähigteit. Ber 
fhärfung der Strafen. Wiederholungsfälle 
Pfändung und Verfölgung der Holzdich, 
Anzeigen der Waldhüter und Ein tragungit 
das Protokoll. Aburtheilung der Holztict 
und anderer Waldfhadenftifter. Linter den hir 
aufgeführten Entwenbungen und Waldbeſchädigungen 
find bei ung unbefamnte, als wie der Blutegelſang, 
der inbeffen, da die Blutegel in Ungarns ſumpfigen 
Niederungen ein Handelsartifel find, nicht unerheblich 
fein mag. Einweihung von Hanf und Flachs in Fild 
waſſern bringt denfelben allerdings Nachtheil; dagegen 
iſt von nicht unwichtigen Forfinebennugungen, bie Gegen⸗ 
fand des Frevels fein fönnen, z. B. Rinden und 
Baumfäften, nicht die Rede. In diefer Eintheilung 
vermißten wir übrigens Syſtem und logiſche Ber 
gliederung. 

Die f. g. Begründung S. 98 u. ff. enthaͤlt zuſäͤtliche 
und erlaͤuternde Bemerkungen. — Die Aufftellung von 
Tarifen, welhe von den Grundherrn zur Berechnung bed 
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Schadenerſatzes entwendeten Holzes u. ſ. w. nach ben 
Lofalpreifen an die betreffenden Gerichtsbehoͤrden einges 
reicht werben follen, in näherer Beſprechung eines vom 
Berf. exemplificirten Tarif; der doppelte kurrente bolal⸗ 
preis fol gewoͤhnlicher Raßſtab des Schadenserfages 
fein (deutſche Waldbuß⸗ Ordnungen enthalten ähnliche 
Beltimmungen, für welde inbeffen der Borwurf, daß 
ſolche Beftimmungen gegen Vernunft und Rechtsbegriffe 
fireiten, nicht befeitigt werben Tann; es foll zwar das 
durch vom Frevel abgehalten werben, welche Maßregeln 
inzwiſchen nur durch die Strafe genommen werden 
Eönnen, denn ber Schadenserſaß darf den Schaden ſelbſt 
nicht überfeigen. Der doppelte Werthanſchlag der ent 


wendeten Porfobjefte könnte in den Walbeigenspümern |- 


den Wunf rege machen, daß viele Frevel begangen 
werben möchten. Wenn nun insbefondere der Schaden 
nad dem bereinfligen präfumtiven Werthe einer Holz⸗ 
pflange bemeſſen werden foll, fo wäre es eine ſchwere 
Aufgabe für die Grundheren, den möglich erzielbaren 
Holzwerth richtig zu berechnen, die Naturereigniffe, z. B. 
durch welde eine Eiche lang vor dem Zeitpunite der 
phyſilaliſchen Haubarteit zu Grunde gehen kann, zu 
dislontiren u. |. w. Daß nur bie Verwendbarkeit des 
Holzes, nicht aber die vom Frevler beabfictigte Ver⸗ 
wendung über die Subfummirung unter bie betreffende 
Straftategorie zu entſcheiden hat, IR Marz aber es 
müffen auch die Fälle richtig ausgeſchieden und claffi- 
ficiet werben. &o find nun aber alle fowohl bünnere als 
dickere Bäume, bie zu Steden, Gtielen, Stangen, 
Latten u. f. f. geeignet werben, unter der Rubrif Baur 
holz zuſammengeworfen, daher Baur und Nutzholz in 
eine Rubrif gebracht, als welche Art des Baupolzes 
will nun der Berf. eine dünne Stange berechnet wiſſen d 
Wahrſcheinlich doch als einen zu Balfen verwenbbaren 
Stamm? Eben fo gut könnte alles als ſtarles Bauholz 
berechnet werden, und Flechtgerten find auch bei Bauten 
nothwendig. 


Ein Ruckblick auf dieſe Schrift kann nur das ſchon 
im Eingang indktirte Urtheil beſtaͤtigen. Der ganze 
Geſetzvorſchlag characteriſitt fih als in juriſtiſcher Kind⸗ 
heit ſich befindend, wobei zwar entſchuldigend zur Seite 
ſteht, vaß er die erſte Erſcheinung in einem Lande iſt, 
wo 688 jetzt ein Forſtpolizei⸗ und Strafgeſetz nicht be- 
land. Rüge und Tadel verdient dagegen, daß im 
mancher Beziehung allgemeine Reitsprmeipien verlegt 
wurden. . . 

4 

Sprade der Jäger, allen Freunden ber Jagd 

gewidmet Dritte Auflage. Schwäb. Hall. 

38 Haſpel'ſche Buchhandlung 12. geh. 

ohne Jahreszahl. 28. Seiten auf weiß 

- Papier, mit gutem Drude 


Eintheilung der Jagd, mit Aufzählung des Wildes, 
welches zur hohen Mittel« und Niederjagd gehört. Hier- 
auf walbmännifche Ausbrüde und ihre Bedeutung vom ' 
Edel-, Damm⸗, Reh» und Schwarzwild, den 
Füchſen, Hafen, wilden Ragen, dem Auer⸗ und 
Birfgeflügel und Schnepfen. Die Kunflausbrüde 
fangen zum zweiten, dritten und vierten Male von 
vorne an, aber nie alphabetiſch, fondern ganz durch⸗ 
einander, und ohne daß die Abtheilungen fachlich ges 
fondert wären. Der Schluß, das Beſte vom Ganzen, 
befteht in einer Ueberſicht: 1) Der Brunft«, Gep- und 
Brůtzeit deg Wübes; 2) Breiten der geſchloſſenen Wild» 
fährten; 3) Länge und Höhe des Wildes. 

Diefes ſelbſt zum Nachfuchen, der geringen Seiten- 
zahl ungeachtet, unbequeme Schriftchen verbient allenfalls 
nur für den gemeinen Jaͤgerlehrling Beachtung, und 
erinnert an eine in unferer Jagd⸗Literatur noch fehlende 
umfaffende Schrift über die Waidmannsſprache, welche 
unter genügender Berüdfichtigung der bieher noch meift 
überfehenen Synonymen und Provinzialismen, zu ver- 
faffen ſehr verdienſtlich waͤre. 


— — ——— — —— — 


B 


Aus dem oſtrheiniſchen Theile des Kegie⸗ 
tungsbezirts Cotn. Auguſt 1844. 


(Die techniſche Verwaltung der Gemeinde», Ge⸗ 


marken- und Inſtituts⸗Waldungen des Gieg- 
treifes. — Berein für die Kulfur der Privat- 
Baldungen. — Witterung und Einfluß derfelben 


il fe 


auf die Forſtkulturen und das Polzwagstgum. 
— Infelten. — Jagd. — Wilddieberei). 


Wem fig Ihr neuer Eorrefponvent bis jeht in Mitihe » 
fungen laſſig gezeigt, fo liegt die Schuld in ver natfirlihften 
alfer Urſachen, in dem Mangel allgemein-intereffanten Stoffes 
zu Mittpeilungen. Wie kann aber aud viel für Sorfimänner 
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pflanzen entwenbete, und follte dafür den Werth von 
50 Marinebäumen (2) erfegen, fo fönnte dadurch fein 
‚ganzes „Gut verſchleudert werden. 

Der Berfaffer will die Forfifreofer mit den Schutz⸗ 
toften belaftet haben, die «daher auf die verübten Ver⸗ 
gehen repartirt werden müßten; ebenfo unpraltiſch als 
durchaus unausführbar.*) 

Das ungarifhe Feldpolizeigeſetz läßt den Sdaden 
durch Sachverſtãndige abſchaͤtzen, was dem Verf. Bere 
einigung des Klägers und Richters in einer Perſon 
fiyeint, da in manchen Gegenden außer dem grundherr⸗ 
lichen Forfibeamten es feine andere Sachverſtändige 
gebe; (es gehört zu den gerichtlichen in Prari nicht zu 
beachtenden Subtilitäten, für jeden einzelnen Frevelfall 
eine befondere Abfhägung zu veranlaffen. Das Ber 
fahren der Forſt⸗ und Felbpolizei- Gerichte Tann nur 
funmarifd fein, und ber vom Staate beeidete Forſtbe⸗ 
diente handelt ale Agent ber öffentlichen Gewalt und 
nicht im Separatintereffe des Walbeigenthümers; es 
müffen, wie fhon vorne bemerkt, feſte Schadenstarife, 
bemeffen nach Zeit und Ort, aufgeftelft werben, fo daß 
den Forſtſchutzofficianten nur erübrigt, ben einzelnen Fall 
unter das Gefeg zu ſubſummiren). 

Ale in den Waldungen verühte Entiwentungen wer⸗ 
ven nad) den ungarifhen Geſetzen als Diebſtahl ber 
trachtet, daher nach den Beftimmungen des Criminal 
koder beftraft, was man, die Sache von bem fireng- 
juridiſchen Gefichtspunfte aus betrachtet, einen Fortfchritt 
gegen Deutſchland nennen möchte, allein aus dem mora⸗ 
liſchen Geſichtspunkte und in Betracht ziehend die geſell⸗ 
ſchaftlichen und häuslichen Verhaͤltniſſe der Einwohner, 
und überhaupt den fpeciellen Charakter der Korfiver- 
gehen, als eine endliche zur Straflofigfeit führende An- 
bäufung der Verbrechen erfcheint. Unvereinbarlicher 
noch mit allen Rechie= und polizeilichen und focialen 
Einrichtungen, ift die hier erwähnte f. g. Ausfiftung, 
nämlih im Wieberholungsfalle die Ausweifung eines 
Verbrechers aus feiner Gemeinde. Eines Verbrechens 
oder Vergehens ſchuldige oder verbächtige Perfonen, in 
fo fern fie nicht in eine Freiheitöftrafe verurteilt werben 
koͤnnen, in ihre angeftammte Gemeinde zurädzuweifen, 
iR ganz in der Ordnung, nicht einleuchtend aber, wie 
ſich eine Gemeinde ſolcher ſchlechten Subfefte auf Rech⸗ 
nung einer andern entledigen fönne; und, wohin follen 


fie eigentlich vertiefen werden? allenfalls in eine Ver⸗ \ 


*) Mittelbar geſchieht dies indeſſen burch Ueberweiſung von 
Strafantpeilen oder von Anzelgegebüpren an die Wald» 
Eigenthumer. A. d. R. 


brecherkolonie. Dieſe Erörterungen über die Einleitung 
der in Rede ſtehenden Schrift, deren Beſtimmung iR, 
eine auf alle vorkommende Bälle‘ amvendbare Wal 
polizeiſtrafordnung nebft einem Straf-Tarif anzubapnn, 
waren um fo nothwendiger, ald bie Einleitung da 
Schrift zur Grundlage dient. 

Uebergehend auf den Hauptinhalt derſelben, genügt 
eine,. ineinanberfließende Betrachtung mit Bezeichnung 
der Hauptabteilungen für die Walbpoligei und Wal 
firafordnung. Sie find folgende: 

Allgemeine Grundſätze. Holzdiebſtahl 
Bäumeverwäfungen und Verſtümmlungen 
Diebftähle und VBerbotsübertretungen bei ber 
Urbarialpolzung. Klaubholzfammlung und 
unentgeldligen Holzung. Rodungen, Orun 
despiebfähle, Zäune, Grenzen, Grenzzeichen, 
Säulen, Tafeln. Baumpflanzungen, Walds 
nachwüchſe, Waldfultur-Gegenfände, ver- 
botene Wege. Schaden burg Biehweibe 
Eicheln, Bucheln, Früchte, Waldmaſt Scha⸗ 
den durch Laubſtreifen; Entwendungen von 
Gras, Streu, Walddünger, Erbe, Steinen, 
Rafenfhälen;. Fifherei und Bintegelfang; 
Einweihen von Hanf und Leinen. Schaden 
durd Feuer und Waldbrände. Verhinderung 
der Diebſtähle bei Handel und bei der Aus: 
fuhr des Holzes und anderer Waldgegenfände 
Ausfuhrfheine, Schaden durch Dienfſtleunte, 
Tagwerker und Kinder. In Gemeinſchaft aus 
geübter Schaden. Zahlungsunfähigteit. der 
fhärfung der Strafen. Wiederpolungsfällt 
Pfändung und Verfölgung der Holzdidt 
Anzeigen der Waldhüter und Ein tragunit 
das Protokoll. Aburtheilung der Holgbieht 
und anderer Waldſchadenſtifter. Unter den hin 
aufgeführten Entwendungen und Waldbeſchaͤdigungen 
find bei uns unbefannte, als wie der Blutegelfang, 
der indeffen, da die Blutegel in Ungarns fumpfigtn 
Nieverungen ein Handelsartifel find, nicht unerpeblih 
fein mag. Einweichung von Hanf und Flachs in Fiſch 
waſſern bringt denfelben allerdings Nachtheil; dagegen 
iſt von nicht unwichtigen Forfinebennugungen, bie Gegen 
Hand des Frevels fein fönnen, z. B. Rinden und 
Baumfäften, nicht die Rede. Im diefer Einteilung 
vermißten wir Übrigend Syſtem und logiſche Zer 
glieberung. 

Die f.g. Begründung S. 98 uf. enthäft zufägliche 
und erläuternde Bemerkungen. — Die Aufftellung von 
Tarifen, welche von ben Grundherrn zur Berechnung det 
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entwendeten Holzes u. ſ. w. nach den 
Gerictäbehärden 


yueiß ſoll gewöhnlicher Maßſtab des Schadenserfages 
fein (deutſche Walbug- Ordnungen enthalten ähnliche 
Beſtimmungen, für welche indeſſen der Vorwurf, daß 
ſolche Beftimmungen gegen Vernunft und Rechtsbegriffe 
ſtreiten, nicht befeitigt werben ann; es foll zwar das 
durch vom drevel abgehalten werden, welche Mafregelin 
inzwiſchen nur durch die Strafe genommen werden 
koͤnnen, denn der Schadenserſatz darf ben Schaden ſelbſt 
nicht übereigen. Der doppelte Werthanſchlag der em ⸗ 


wendeten Forſtobjelte fönnte in den Waldeigenthümern |- 


den Wunſch rege maden, daß viele Frevel begangen 
werben möchten. Wenn nun indbefonbere der Schaden 
nad bem dereinſtigen präfumtiven Werthe einer Holz 
Pflanze .bemeffen werben foll, fo wäre es eine ſchwere 
Aufgabe für die Grunbheren, den möglich erzielbaren 
Hoi werth richtig zu berechnen, bie Natuvereigniffe , z. B. 
Durch welde eine Eiche lang vor dem Zeitpunkte ber 
phyſilaliſchen Haubarkeit zu Grunde gehen Tann, zu 
dislontiren u. f. w. Daß nur die Berwvenbbarfeit des 
Holzes, nicht aber bie vom Frevler beabſichtigte Ver⸗ 
wendung über bie Gubfummirung unter bie betreffende 
Streaftategorie zu eutſcheiden hat, iſt Mar; aber es 
müſſen aud bie Fälle richtig ausgeſchieden und claffis 
fieiet werben. So find num aber alle fowohl dünnere als 
dickere Bäume, die zu Steden, Gtielen, Stangen, 
Latten u. f. f. geeignet werben, unter der Rubrik Baus 
holz zuſammengeworfen, baher Bau» und Nugholz in 
eine Rubril gebracht, als welche Art des Baupolzes 
will mm der Verf. eine dünne Stange berechnet wiffen® 
Wahrſcheinlich doch als einen zu Ballen vermenbbaren 
Stamm? Eben fo gut könnte alles als ſtarles Bauholz 
berechnet werben, und Flechtgerten find auch bei Bauten 
nothwenbig. 


Ein Rüdstik auf diefe Schrift Yan nur das ſchon 
im Eingang indftirte Urtheil beftätigen. Der ganze 
Geſetzvorſchlag characteriſitt ſich als in juriſtiſcher Kind» 
heit ſich befindend, wobei zwar entſchuldigend zur Seite 
ſteht, daß er die erſte Erſcheinung in einem Lande iſt, 
wo bis jetzt ein Forſtpolizei⸗ und Strafgeſetz nicht de⸗ 
ſtand. Rüge und Tadel verdient dagegen, daß in 
mancher Beziehung allgemeine Rechtöprincipien verlegt 
wurden. . ‚ . 

4 

Sprade der Jäger, allen Freunden ber Jagd 

gewidmet Dritte Auflage Schwäb. Hall. 

J. F. Haſpel'ſche Buchhandlung. 12. geh. 


ohne Jahreszahl. 28. Seiten anf weiß 
- Papier, mit gutem Drude 

Eintheilung ber Jagd, mit Aufzaͤhlung des Wildes, 
welches zur hohen Mittel- und Nieberfagd gehört. Hier- 
auf waidmaͤnniſche Ausbrüde und ihre Bedeutung vom ' 
Edel-, Damm-, Reh⸗ und Schwarzwild, ven 
Füchſen, Hafen, wilden Kagen, dem Auer- und 
Birkgeflügel und Schnepfen. Die Kunſtausdrücke 
fangen zum zweiten, dritten unb vierten Male von 
vorne an, aber nie alphabetiſch, fondern ganz durch⸗ 
einander, und opne daß die Abtheilungen fachlich ges 
fondert wären. Der Schluß, das Beſte vom Ganzen, 
befteht in einer Ueberſicht 1) Der Brunft-, Gep« und 
Brůtzeit dep Wübes; 2) "Breiten der geſchloſſenen Wild⸗ 
fährten; 3) Länge und Höhe des Wildes. 

Diefes ſelbſt zum Nachſuchen, der geringen Seiten- 
zahl ungeachtet, unbequeme Schrifthen verbient allenfalls 
nur für den gemeinen Jägerlchrling Beachtung, und 
erinnert an eine in unferer Jagb-Fiteratur noch fehlende 
umfaffende Schrift über die Waidmannsſprache, welche 
unter genügender Berüdfichtigung der bisher noch meift 
überfehenen Synonymen und Provinzialismen, zu ver 
faffen fepe verbienhlic wäre. 


LT | —— 


Aus dem oſtrheiniſchen Theile des Regie» 
rungsbezirts Cotn. Auguſt 1844. 


(Die technifhe Berwaltung der Gemeinde-, Ge⸗ 
marten« und Infituts-Waldungen des Gieg- 
treifes. — Berein für die Kulfur der Private 
Baldungen. — Bitterung und Einfluß derfelden 





on 
tiefe 


auf die Forfilufturen und das Holzwachsthum. 
— Infelten. — Jagd. — Wilddieberei). 


Wem fih Ihr neuer Eorrefponvent bis jeht in Mitide » 
lungen laſſig gezeigt, fo Tiegt die Schuld in ver natürlichften 
aller Urfachen, in dem Mangel allgemein«intereffanten Stoffes 
zu Mittpellungen. Wie fann aber auch viel für Borfimänner 
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Imtereffantes vorfallen, mo menig Korfte find? Waldflächen 
haben wir genug, — Wälder aber faft frine, — Dank dem 
Devaftationsgeifte längfi und jüngf vergangener Zeiten! 

Doc zeigt fi jeht allentpalben reges Streben, das Ber- 
vorbene wieder gut zu machen. Gemeinfinn und Privatvortpeil 
ringen mit gleiher Thätigteit nach dem gemeinfamen Ziel, — 
dem Wiederanbau der nur noch mit kümmerlich vegetirendem 

. Straupholz und Heide bevedten Waldflächen, die in ausge⸗ 
dehnten Streden Fergrüden und Abhänge in dem oſtrheiniſe en 
Theile des Regierungsbezirk Eöln einnehmen, 

Die tepnifge Berwaltung der faft 15000 Morgen 
großen Gemeindes, Gemarfen- und Inflituts-Balr 
dungen bes Siegkreiſes, iſt in neuefter Zeit einem Kreis« 
förfter übergeben, und werben unter Anwendung forgfältiger 
Pflege und hinreichender Mittel viefe Waldungen bald wieder 
aus dem feruntergefommenen Zuftande erſtehen, in den’ bie’ 
meiften Teiver durch frühere Mißhandlung verfegt worben find. 

Die Allerh. Kabinets ⸗Ordre vom 13. April 1842, welche 
die Tpeilung der Marten-Waldungen in hiefigen Lanvestheilen 
von dem landesherrlichen Eonfens abhängig macht, erſchien 
gerade nach zur rechten Zeit, um mehrere diefer Gemeinſchafts⸗ 
Baldungen von beveutendem Umfange und zwifchen reich ber 
völferten Ortſchaften gelegen, vor ver drohenden Zerfplitterung 
und Devaflation zu retten, die opne Zmeifel die Refultate ver 
Durchführung ver bereits ſchwebenden Theilungsllagen geweſen 
fein würden. 

Zur Belebung des Eifers für die Kultur der Privat- 
Baldungen, namentlid ver in ven Händen ber unbemittels 
ten Elaffe befindlichen, wird fih ein Berein conſtituiren, ver 
von einem hochgeſtellten und hochdegabten Manne in’s Leben 
gerufen und präfiirt, zu ven beflen Erwartungen berechtigt 
und über den nähere Mittheilungen zu machen, ich fpäter Ger 
legenheit nehmen werde. Auch der landwirthſchaftliche 
Berein für Rpeinpreußen fceint fih dieſem Löblichen 


| 


‚den Sten, für die Gebirge Gegenden aber auf ven 20. Sr 


Streben anfpließen und biefelbe gute Sache fördern zu wollen. . 


Unter den in Nr. 11 und 12 ber Zeitfhrift dieſes Vereins 
publieirten ragen, welche in feiner vießjährigen Generalver« 
fammlung zur Erörterung tommen, {ft nämlich sub Sect. V. 
Waldbau außer zweien andern unwichtigern aud) die Frage aufs 
genommen: „Weldes find die Hauptpinderniffe der befferen 
Kultur der Privatwaldungen in ver Rheinprovinz und mie 
tönnten diefelben gehoben werden?“*) Unftreitig.ift dieſes eines 
der wichtigſten ver von dem löblichen Berein aufgeftellten The⸗ 
mata, und es wäre fehr zu wünſchen, daß dies ganz erfannt 
und durch die Erörterung lebendige Thatſachen hervorgerufen 
würden. Jedenfalls läßt ſolche Theilnahme an ein und ders 
felben Sache von mehreren Seiten her fhon etwas Erſpries⸗ 
liches erwarten. Bir unfererfeits finden die Urfache des Bere 
falls der Privat» Waldungen piefigen Kreifes und die ihrem 
Wiederaufkommen entgegenftependen Hinderniffe Hauptfäplich in 





*) Man vergleiche die Auffäge ©. 241, 281 und 321 diefer 
Zeitung von 1844. A. d. R. 


der indiſſerenten Ausübung des dem Staate zuſtehenden Beari. 
ſichtigungsrechts, dann aber auch in dem Mangel an ven a, 
forverligen Kultar-Mitteln bei einem großen Theile ver Ba 
befiger. Hoffentlich wird erfleres durch das lang erwartete nar 
Borfigefeß geregelt, und dem zweiten bürfte durch die Einwu⸗ 
tung der Bereine mittelſt Belehrung der geringern Claſſe über 
die anzuwendenden KultursDperationen, Beſchaffen von Gelege 
heit zum Samen- Ankauf um billige Preife, Vertheilung von 
Praͤmten ꝛtc. abzupelfen fein. 

Das anhaltende Regenwetter, welches uns von ber 
erfien Hälfte des Juni an, heimfugt, if zwar den Kulturen, 
die durch die frühere mehrwöchentliche Zrodenpeit zu Iren 
begannen, noch fehr zu Statten gekommen; doch Lafien uns 
unfere Beobachtungen für dieſes Jahr an einem weit geringere 
Holzzumads glauben, verglichen mit dem des vorigen Jahr 
res, wofür wir den Grund im dem durchſchnittlich geringen 
Wärmegrad fuhen zu müſſen glauben, ver die Räffe dies 
Sommers begleitet. 

Das zweiflũglichte Infect, über deſſen waldverderbenden 
Auftreten im vorigläprigen Rovember« Heft viefer Zeitfgrift 
Mittpeilung gemacht wurde, fand fih aud in biefem Jahre 
wieder am felben Orte, jedoch in fo unbebeutender Anzapl ein, 
daß fein dießmaliger Beſuch faſt fpurlos voräder ging. Cine 
Beſtimmung viefer Fliege nach volllummenen Cremplaren dt» 
richtigte den im vorigen Jahre nach Tätirten Judividuen ange» 
gebenen irrtpümligen Namen Bibio venesus (f. 9. venotw) 
auf Bibio Marei. . 

Im Allgemeinen hegt man für diefes Jahr von ver Er 
giebigfeit der niederen Jagd — deren Aufgang für dir 
tiefer gelegenen Gegenden des Cölner Regierungsbezirts ai 


tember höheren Orts feſtgeletzt it — größere Erwartungen in 
Bergleih zu dem Ertrage bes_vorigen Jahres; in einzel 
Gegenden jedoch haben befonders die Hühner durch ungmir 
lich ſtarke und anhaltende Regengüfle während und unmithe 
nach ver Brütezeit unzweifelhaft wieder viel gelitten. 

Bon außen her geftalten ſich die Eonftellationen für dah 
und Sagbeigentpümer hier immer ungünftiger. Wildvieberti 
mittelſt Gewebr und Schlingen decimirt, aller Aufficht zum Zrof, 
die Rehbeſtaͤnde und Pafengepege, da die auf folhe Bergehn 
ftehenden Strafen viel zu gelinde find, um abſchreckend zu 
wirtem 

Welqh zweifelhaften Schud und Vortheil das Gefep vom 
31. März 1837 über den Waffen- Gebrauch ver ort und 
Zagdbeamten bei Widerſehlichkeiten in manchen Fällen gemähtt, 
beweift ein Beifpiel aus neuerer Zeit aus biefiger Gegend. 
Ein herrſchaftlicher Forft- und Jagdbeamte vermunbete einen 
Tängft berücptigten Wiſddieb, ver ihn tHätfid angegriffen, durch 
eine Schußwunde am Bein und mehreren Stichwunden am 
Arme. Ale vorgefpriebenen Formalitäten wegen Anzeige des 
Vorfalls an die Drtsbepörden u. dgl. wurden Geitens des 
Beamten erfüllt. Die Behörde ließ den Verwundeten verpflegen 
und heilen; noch vor deſſen Wiederherfellung aber wurde det 
Beamte nah Eonftatirung des Tpatbefiandes für „im Stande 


. 


der Rothwehr geweſen · erffärt und jeder weiteren gerichtlichen 
Unterſuchung und Berfolgung entpoben. Der Jagdberechtigte 
aber wird zur Zahlung der Kur» und Berpflegungstoften, bie 
ſich nipt weniger wie 176 
erwähnte Gefeß verpflichtet bRanntli ven Jagdbeſitzer zum 
Borfgiegen ver Kurkoſten und weißt ihm hinfichtlih der 
Wiedererlangung derfelben an den ſchuldig befunden werdenden 
Tpeil. Da dieſer aber in der Perfon des verwundeten Wild- 


diebs befannt geworden, ehe Vorſchuß nöthig war, fo Tonnte | 


natürliherweife auch von letzterm feine Rede mehr fein. Auch 
der betreffende Jagdberechtigte war folher Anſicht und weigerte 
ſich diefer fogenannten Borfepußfeiftung, if aber von dem Ge» 
richte erfter Inſtanz ‚bereits zur Zahlung verurtpeilt worden. 
Zur Wievererlangung derfelden von dem Wilddiebe iſt vor⸗ 
liegend fo wenig. Hoffnung, als dies in der Regel der Ball 
fein wird, 

Die Emanation eines Wildſchaden-Geſetzes, welches bie 
Intereſſen des Jagd» wie des Grundeigentpümers in gleider 
Weiſe parteilos wahrnimmt, erfheint auch hier immer mehr 
als Bevürfniß und würde namentlich den Jagdberechtigten fehr 


willtommen fein, r 


Aus dem Speffart. Auguf 1844. 


(Die Verbreitung ſchädlicher Forftinfecten 
betreffend). 


In mehreren Gemeinde» Waltungen des Forflamtsbezirtes 
Aſchaffenburg haben fid der Kieferfpinner — Phalaena’bombyx 
pini — umd die Kiefernplattwefpe, Thenthredo pini, auf eine, 
fämmtliche Nadelholzbeſtaͤnden gefahrdrohende Weife vermehrt, 
ingbefondere hat fich die Kiefernblattwefpe über ven größeren 
Theil des Forſtamtes Sailauf verbreitet, und dadurch die ſchönen 
und ausgevehnten Ravelpolzkulturen in Gefahr geſetzt. Bei 
ver nicht unbegründeten Beforgniß, daß fih biefe ſchädlichen 
Sorfinfekten über den ganzen Regierungsbezirk ausdehnen, und 
ohne fepnelle Anwendung durchgreifender Vertilgungsmaßregeln 
bei ver erſten Wahrnehmung, viele Nadelholzbeſtaͤnde — nach 
dem traurigen Borbilve der Waldungen Norddeutſchlauds — 
zerflören und, dacurch die Ausfodung und Wiederaufforftung 
hoffnungsvoller Beſtaͤnde noshiwendig machen werden, wurden 
von der Königl. Regierüng von Unterfranken und Aſchaffenburg 
vie geeigneten Anorbnungen erlaffen, um im Zuſammenwirken 
der. Poligeibepörben und Forkämter auf die Bertilgung viefer 
ſchaͤdlichen Forſtinſetten mit Erfolg hinzumirten. 

Angeordnet wurden: 

1) vie, fo lang als noch Raupen wahrzunefmen, fortzus 
ſebende Einfommlung verfelben und der Cocons, wobei in Wal- 
dungen, wo Raupen in großer Anzahl erfgeinen, die Gemeinde- 
glieder eine beſtimmte Zapf einzuliefern haben. 

2) folirung der anfloßenden Walvabtheilungen, insbe» 
fondere der Junghölzer, von den Altern Beftänden durch 
1%, Buß breite und eben fo tiefe Gräben, mit möglihf fent- 
teten Wänden, 


r. belaufen, angehalten. Das. 
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Die Länge der Beflandabipeifungslinien angelegten Gräben : 
find möglich zu dieſem Zwede friſch auszupeben, oder, wo 
ſolche noch nicht befiehen, derjei Gräben um fo. mehr anzulegen, 
ats fie aud bei Walvbränden nutzliche Dienfig gewähren. 
Der Auswurf iſt auf den Abtpeilungslinien zu verbreiten, wo 
ſolche aber nicht beflehen, an derjenigen Seite anzuhänien,, 
wo der Wald noch unbefpäpigt if. Die Gräben find täglich 
forgfältig zu vifitiren und die in denſelben befindlichen Raupen 


1 tödlen. Beine der Raupen, wie z. B. die Laufkäfer, find 


bei zu ſchonen und aus ben Gräben in bie angegriffenen 
Beſtaͤnde zu verbringen. - - 

3) Sorgfältige Begung der Feinde ver ſchäͤdlichen Inſelten 
wird befoplen, insbefondere ver Kiefernraupen, wohin gehören: 
Die Zehrweipen, Ichneumon — die Laufläfer, Carabus — 
Fliegen, Musca —, die Ameifen, die meiften Bögelarten, ind, 
befondere die Spechte, Wendehälfe, Staare, Baumtletterer, 
Holzheher, Droffeln, dinken, Meilen, Kukuke, Eulen, Ziegen« 
melter, Krähen u. f. w. Die Polizeibehörden wurden deßhalb 
angewiefen, das Zerflören ver Bogelnefter, ober Ausheben 
junger Bögel in den Waldungen, Anlagen, Heden und Gär« 
ten ze. fireng zu unterfagen und mit Arreft oder Geldſtrafe au 
belegen. 

4) Das Moos und vie Nadelſtreu if} in. den angegriffenen 
Difrikten nicht weggunehmen, Sondern forgfältig zu erhalten, 
da die Raupen im Spätherbfte bei eintretender kalter Bitter 
rung von den Bäumen herabgepen, und zunägft der Stämme 
ihren Winterfpfaf beginnen, daher dort leicht, und nicht felten 
in großer Anzahl aufgefunden und vertilgt werden können. In 
älteren Beftänden, wo die Raupen nicht abgelefen werden 
Hönnen, und wo fie durch das Anprallen der Stämme nicht 
abfallen, hat fich dieſes Einfammeln im Winter als das fiherfte 
Bertifgungsmittel allenthalben bis jept bewährt. 

5) Da ver Schmetterling des Kieferfpinners bei feiner 
Wanderung zu Ende Auguft meift ältere Behände auffuht, 


|, und vort feine Eyer abfept, welche fih zu Anfang September 


in Raupen verwandeln, die, wie ad. 4 erwähnt, bei eintreten« 
der Falter Witterung unmittelbar um die Stämme ſich unter 
das Moos verbergen, fo wurde dem Korfiperfonal zur ſtreugſten 
Pflicht gemacht, au in jenen Kiefernbeftänden, wo noch Feine 
ſchaͤdliche Inſekten bemerkt wurben, die zumächft ver Stämme 
oder Stangen befindliche Moosdecke forgfältig zu unterſuchen. 
Sinden fih auch nur an einzelnen Stämmen Raupen vor, fo 
if deren forgfame Einſammlung ſogleich anzuorbnen. 

6) Die Cotons oder Eyer, welche häufig zwiſchen der 
rauhen Rinde älterer Stämme fih befinden, find mit ſtumpfen 
Befen abzufiparten und zu vernichten, aud vie dort fehr häufig 
vortommenven Schmetterlinge zu töbten. 

7) Um in minder ſtart angegrifienen Befländen der Ber 
breitung des Borfentäfers zu begegnen, find die einzelnen ab» 
#erbenden Stämme und Stangen möglihkt bald zu fällen , 

Da das bfterben eines zwei Jahre nach) einander von ven 
Raupen entnabelten Beftandes in der Regel erfolgt, und dem⸗ 
naͤchſt veffen ſchleunige Ausftodung räthig wird, um die Bes 
fürgptung des Bortentäfers abzuhalten, fo iſt, unter Borbepalt 


der Regierungsgenehmigung bezüglich ver Auskodung, darauf 
Wingerwielen worden, daß. diefelbe vor dem Cinfpinnen ver 
Raupen, ober ehe dieſelbe in die Moosvede ſich verkriechen, 
vorzunehmen und babei nach den bekannten Regeln zu verfgb ⸗ 
ten, daher nach der Fällung jeven Stammes dag Reifig mit 
den Raupen zu verbrennen iR u. ſ. w. Pflügen ober möglipf 
„tiefes Umpaden des ausgeſtodten Waldbodens und Einſaat von 
Radelholzſamen tu Berbindung von-Korn oder Hafer wird in 
den meiften Fällen als anwendbar und zwedmäßig empfehlen, 
und ba die Zehrweſpen ihre Eyer in die ſchäͤdlichen Raypen 
und Kokons legen, bei ihrer Entwidelung dieſe jerſtörend, fo 
verichwinden in der Regel diefelben gaͤnzlich, wenn ſich die Zehr« 
weſpen beveutenb vermehrt haben, daher verſucheweiſe empfohlen 


wurde, bie abgelefenen oder - abgeiplagenen Raupen, wel 
von der Zehrweipe angefiopen fiheinen, nicht verbrennen, jm 
quetſchen oder tief eingraben zu laſſen, ſondern an ſichen 
Orien in Gruben mit, das Auskriechen hindernden ſchica 
Wänden, zu werfen, damit nicht durch Vernichtung der Ran 
auch die Brut der Zehrweſpen, welche ipre Ever vielleicht ihm 
in ungeheurer Menge in die Raupen abgelegt haben, zerfin 
werben. Berpuppen fi Raupen in biefen Gruben, fo find de 
Kolons vor der Entweichung ver Schmetterlinge zu zerflären, 
9% behalte mir über biefe Raupenzerfkörung noch ein 
umfänblien Bericht vor, darin bie Beobachtungen über det 
jenige, was dabei Intereffantes ſic ergab, aufammenzufeln. 
x k 
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Notizen 


A. Zur Öefgigte ver Jagd. 

Unter ven europäifchen Laͤndern, wo bie Jagd vie glän- 
zendfte Höhe erreichte, befonders in einzelnen Jagdarten, ſteht 
Zrankreich in ver erſten Reife, welches auch den Borzug hat, 
daß fehr früh dort das ritterlihe Bergnügen der Jagd Gegenſtand 
fipriftiellerifper Behandlung ward. Gaston de Foiz, ber eine 
Meute von 14—16 Hundert Dunden hatte, ſchrieb ein immer 
noch geſchaͤztes Wert über das edle Waidwerk, in welchem er 
deweiſt, daß daſſelbe geradezu in's Paradies führe. Bis zu 
Ludwig dem Heiligen (kam zur Regierung 1226) war in Brant- 
reich die Jagd ausſchließlich dem Adel vorbepalten; diefer König 
überließ einigen Männern des Bürgerflandes das Jagdrecht, 
doch mit der Berpflichtung, von jedem erjagten Thiere ven 
beften Theil au ven Grundberrn abzuliefern. Ludwig XI., fonft 
fogar geigig; Hab große Summen für feine Falkner und feine 
Deuten aus, und. zu deren Unterhalt laſteten ungepeure Ab⸗ 
gaben auf bem Bolte. Als er 1483 iu Plessis-Ies-Tours hoff 
nungslos frant Tag, fing man eine Menge großer Ratten ein, 
und fagte viefe in feinen Zimmern mit Hunden, eine Jagd, 
die ben kranken König Höhf-ergögte. Kartharina von Mebicis 
machte noch bis zu ihrem 6Oten Jahre die Jagd zu Pferde mit, 
Deinrich VII. Tiebte eine Meine Art von Hunden, aus Lyon 
flammend, fo fehr, daß er davon beftänbig zwei ober vrei in 
feiner Scherpe mit fih herumtrug; zu dem Unterhalte dieſer 
Thiere wurden jäprlih 100000 Golbtpaler ausgegeben, eine 
für jene Zeiten ungeheure Summe. — Alles übertrifft indeſſen 
ver Jagdlurus der Türfen Älterer Zeit. Bajazet (1403) hatte! 
7000 Baltner und eben fo viele Jäger und eine damit im Ber- 
Hälmiß ſtehende weitere Jagdequipage. 


B. Berbefferung an dem Sercuffions-@ewehren, 


Es if kürzlich in England ein Patent für eine ſehr nüß« 
liche Berbeferung an dem Percuffionsiloffe genommen worden, 
wodurch die Zündpüten durd die Vewegung tes Schloſſes 


ſelbſt an Ort und Stelle gebracht werben, ohne daß man fe 
mit den Fingern aufzufeßen braucht. Die Ginrigtung if er 
folge, daß, ſobald ein Zundhutchen Iosgegangen iR, bafielbe 
alsbald weggehoben, ein anderes eingefept umb biees felgehal- 
ten wird, bis man abermals feuern will. Die Zundhütchen 
befinden fi in einer Rinne, die Längs dem Kolben hinläuft, 
und mit einer Meinen Meſſingplatte gevedt ih, fo daß der 
Kolbe nit vergrößert wird. Die Rinne entpält 60 Zünd« 
hüten. (Naval and Military Gasette). 


€. Jagdein der Umgegend von Rom. 


Zu den Jagbbeluftigungen des römiſchen Adels gehört da 
Lerchen · und Wachtelſchieden im Herbie. Die ausgeochin 
&benen, welche Rom gegen Ofen und Süden unihlre, 
größtentHeils Waizenland, beperbergen eine große Meng m 
teren und Wachteln. Der römife Adel, dextu und Das 
gehen im Oktober auf diefe Jagd aus, verfepenn mit Vorritza 
von Bein, Brod, Nudeln, Garvellen, Schinken u. [. m. m 
dem nothiwenbigen Kochgeſchirre und Koplen. . Zeite wer 
aufgefplagen und dieſe Jagdgeſellſchaften zeigem ein gefäligeh, 
buntes Gemiſche von Anzügen. 

Dan bedient ſich des auch bet und befanmtenn Lerchenſpieeun 
und einer Eule, welche von ben Lerchen umflattert wird, dit, 
ſodald fie dieſelbe anfihtig werden, darauf floßen; damit die 
auf einer Stange befefligte Eule gewöthigt wird, vie Bligl 
flatternd zu erhalten und dadurch die Lerchen anzuziepen, mitt 
eine um ihre Züße geſchlungene Schnur ans dem Zefte immer 
angezogen. 

Die Hauptſache bei diefer ganzen Jagd if indeſſen der 
darauf folgende Schmaus, wobel die erlegten Lerchen eine 
Hauptrolle fpielen. Die italleniſche Köche ſollen dieſelben auf 
verfchievene Weife, befonders aber im Pafteten vortrefflih zu 
aubereiten verftehen. . 


D. Bölfe in Rußland. 


Wie reichlich noch Rußland mit Wölfen bevöltert if, ber 
weifen Rarpricpten aus Neurußland, in welchein und Beffarabien 
in den während 4 Tagen auf Wölfe angeftellten Treibjagen 
1076 junge und alte Wölfe und Wölfinnen eriegt wurden. — 
Der Winter von 18%, war ausnehmenb mild, mit dem Grüße 
fahre aber trat Kälte ein, und alsbald zeigte fi in ven Steppen 
Rußland eine Menge zum Theil wüthender Wölfe, fo daß man 
an mehreren Orten na Ende Aprils (a. St., alfo ſelbſt noch 
im Anfange Mais) Treibjagden auf dieſelben gemacht werben 
mußten, 


E. Die Eighörngeniagd bei den Syriänen. 
Rotdiſche Biene vom 11. Junius). 


Bon allen Arten Eippörngen, die in Europa und im 
europäifcen Rußland gejagt werben, nimmt das fogenannte 
Syrjänfa, das man aus Wologda und zum Theil aus ben 
Gonvernements Diovez, Archangel, Wiaͤtta und Kaſan erpätt, 

. den erſten Rang ein, Geine Paare find mweißgrau und nah 
zu röthlich. Seine Güte if verſchieden, je nad der Art 

und Dichtheit der Wälder, in denen es wohnt, fowie nad der 
Lage; venn je weiter gegen Norden und Ofen, deſto Yorzüge 
licher iR es. Sein liebfter Aufenthalt ſind die Wälder von 
Zirbelbäumen, deren Frucht ihm vie befe Nahrung Liefert, 
Unter allen Eihpörngen iſt das von Petſchora das ausgezeich-⸗ 
neifte, tpeild wegen der Güte uud Größe ves Bells, die bis 
11 300 beträgt, tpells wegen der Barbe und Dichtigfeit der 
Daare; es ih grau mit einer kaum merklichen röthlichen Schate 
tirung gegen bie Pinterfüße pin. Die Jagd diefer Tpiere machte 
von alten Zeiten her eine Pauptbeihäftigung der Sprjänen aus, 
amd daher hat dieſes Thier ven Ramen Syrjaͤnka erhalten. Das 
Eippörncpen zeigt ſich In manchen Jahren in den von den Sprs 
jänen bewohnten Gegenden in einer ſolchen Menge, daß ein 
guter Schüße in einem Herbſte gegen 600 ſchießen kann. Die 
Banderung der Eichhörnchen geht hauptfächlih von Güven 
nah Rorden, und in diefem alle find Mefon, Penega und 
andere reife des Goudernements Arhhangel am reichſten an 
viefen Thieren. In andern Jahren kommt das Eichhörnchen 
in außerorbentliher Menge von jenſeits des Urals nah Weſten, 
und geht in bie waldreichſten Gouvernements bis in's Innere 
von Rußland, nämlich dur Wologda und Perm nah Wiätla, 
Koftroma und Righegorod, durch Archangel nach Olonez, Finm« 
land und Schweden. Die Beobachtung diefes Zuges der Eich⸗ 
hörnchen nach Norden, Weſten ober nach irgend einer andern 
Gegend ift micht ſchwer; man darf fi blos ven Kauf ver Zläffe 
merfen, durch welche fie ſchwimmen. Die Jagd bei den Syr⸗ 
fänen beginnt gewöhnlich mit Oktober oder Rovember, je nach⸗ 
vem das Eipörnden feinen vollen Winterpelz angezogen hat, 
und dauert den ganzen Winter hindurch, fo lange man auf 
Schneeſchuhen fahren kann. Die Sprjänen unterfpeiden fprin- 
gende und ſitzende Eichhörnchen; dies find aber feine verſchie⸗ 
denen Arten, fondern ver Unterſchied bezieht ſich nur auf das 
Better; if es falt, fo fpringt das Eichhörnchen wit einer 


unglaubligen Gewanbpeit von Zweig zu Zweig, von Baum 
zu Baum; dann macht die Jagd dem Jäger ungemein viel 
Mähe, und er muß das Thier oft fehr weit verfolgen; denn 
nath einem Aberglauben darf er ein einmal aufgejagtes Thier 


nicht ungetövtet laſſen, fonft verbirht er fi vie. Band für die 


ganze Zagdfkit. IA das Wetter feucht und warm, fo if das 
Eichhornchen mehr zum Schlaf geneigt; es bfeibt ſiden, weil 
fein naſſer Pelz es am raſchen Gang Pinbert, und fein Schweif 
MGAÄG. beim Gpringen nicht Hilft. Bei ſehr ſtürmiſchem 
Wllker laͤuft das Eihpörngen auf dem Boden fort, weil es 
das Sqchwanken der Bäume und das Geräufh nicht gut vers 
tragen Tann. ( Nordiſche Biene). 


F. Zur Raturgefhichte des Hundes. 


Im Anfang dieſes Zaprpunderts Iebte im Orte E. des 
Hergogtfums G. ein ſeht gefehriger Pudel, welher durch bes 
ſondere Folgſamkeit fih beſonders auszeichnete; fo verrictete 
er unter andern ihm übertragenen Geſchäften einigemal das 
Brutgeſchaͤft einer Henne, und führte alsdann bie. junge Schaar 
ſorgſam, wie bie Mutter ſelbſt zu thun pflegt. 


‘ 
G. Ueber die Brütezeit des Schwanes. 


Verſchieden wird von den naturhiſtoriſchen Sqriftſtellern 
die Brütezeit des gemeinen Schwanes — angegeben; v. Bech⸗ 
flein auf 5, von Helmuth auf 7, von anderen auch 6 Wochen. 
Rad Pohl's landwirthſchaftlichem Archiv fol nun hierin Bes 
ſtimmtheit ermittelt worven fein. In dem Teiche eines Parkes 
bet Ldeipzig wurden ein Paar Schwäne gehalten. Das Weibchen 
legte alljäprlich Eier, aber die Wafferratten Tießen keine Jungen 
auflommen, was durch ſorgſamen Schuß gegen dieſelben zuerft 
im Jahre 1837 zu bewirken gelang. Das erfie Ei Iegte ver 
weiblihe Schwan am 15. Mai, das zweite am 17., das dritte 
am 19., das vierte am 21. und das fünfte am 23. Bom 
19. Mai an verließ der Schwan das Reſt nicht mehr, ein Ei 
mwurbe am 27. über Bord getvorfen, es mochte wohl verborben 
fein, am 28. Juni kamen rei junge Schwäne aus, und das 
vierte Ei wurde noch gebrütet. 

Es ſcheint nun der Irrthum in Angabe ver Brütezeit 
nur im Zaͤhlen zu liegen: vom 15. Mal bis 28. Juni find 
AT Tage, 6 Wochen 5 Tage; vom 19. Mai an find 41 Tage; 
vom 23. Mai an find 37 Tage. — (lm einige Tage kann 
das Brüten der Vögel früher oder fpäter beendet werben, und 
vom 15. Mai faun die richtige Zählung nur anfangen, wodurch 
alſo die Angabe von 6 Wochen nicht nur durchſchnittlich als die 
richtige ſich erweift, fondern auch anzunehmen if, daß fie auf 
eine richtige Beobachtung fich gründet). 


H. Rennzeigen des Alters der Bilde, 


Benn auch die diſcherei nicht gerade mehr ald Appenlinenz 
ver Jagd betraptet wird, fo wird fie doch von dem dorſtmann 
und Jäger häufig ausgeübt, ven fhon feine vorauszufehende 
allgemelie naturgeſchichtliche Bildung mit ven Bewohnern ver 
Waldbache in Bekanntſchaft erhält. So mögen denn bie nad 
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folgenden Brmerfungen als Beitrag zur Raturgeſchichte der | Ziſchen fehr in Zweifel zu ziehen iR, fo fönnte man wohl beir 


Bilde nicht ald am unrechten Orte ſtehend, detrachtet werben. 
Im Archiv der deutſchen Landwirthe und landwirthſchaft ⸗ 
lichen Technologie von Pohl wird als einzig ſicheres Mittel, 
das allerdings nach Jahren ſchwer beſtimmbare Aljer ver diſche 
zu ermitteln, folgendes Berfahren angegeben: „Man vurds 
fgneive eine Schuppe quer — ver Länge nach wird auch wohl 
angehen — uno zähle mittel eines Bergrößerungsglafes die 
Scqhichten aus denen fie befleht, indem fie alle aus vn über» 
* einander Tiegenven Blättcen zufammengefegt find. In jedem 
Zapre legt fih ein neues Blättchen an, gleih wie um einen 
Baum ein neuer Bolzring, und der Fiſch if daher fo viele 
Zapre alt, als vie Schuppe Blaͤttchen hat.“ Der Einfender 
dieſes kann Hierauf folgendes zu bemerken nicht umgehen. Leicht 
Täßt ſich die Beobachtung maden, daß die Meineren und fünges 
ten Fifpe dünnere und weichere Schuppen haben als die ältern 
und größern, und daß baher der Durchmeſſer der Schuppen 
mit dem Alter zunimmt, folglich auch fih vie Maſſe vermehrt. 
Anders als durch Anlegen von Schichten Tann die Dide nicht 
zunehmen, ba bie Schuppen zu den anorganifhen Thiergebilven 
gehören, folglich durch Nachſchieben fortwachſen und fih am- 
Umfange vergrößern. Die Schuppen find, je nad der Art des 
Fiſches, in verſchiedenen Maße ſowohl außen als innen mit 
Schleim überzogen, und hornartiger Natur, jedoch nicht fo 
ganz Hornmafle wie die Haare und Klauen der Säugethiere 
und die Federn der Bögel, fondern mehr Inorpel» oder horn. 
artig; der fie überziehende Schleim wird an der Paut des 
diſches abgefondert. Nimmt nun der Durchmeffer der Schuppen, 
dur Anlegen von Schichten zu, fo geſchieht es durch ven in 
der Haut abgefonderten Schleim, dieſer if alſo die Schuppen- 
mutter, in ähnliger Weiſe, wie bie fihmelzartige Maffe an 
der innern Seite der Perlmuſcheln auch Perlmutter genannt 
+ wird; er {ft daher, ein coagufaberer plafifher Schleim, und 
gewiſſermaßen die noch weiche und zu ben Abfonderungsflüffige 
teiten gehörende Schuppenmafle, welche zugleich ſchühend für 
den Körper des Fiſches if, und aus den angeführten Gründen 
vom falten Waffer nicht aufgelöſt wird. — Es läßt fih eben. 
falls leicht wahrnehmen, daß die Schuppen auf der Außenfeite 
raufer, unebener und von gröberer, dagegen auf der Innen« 
feite glatter, geebnet und von feinerer Maffe find; auch Liegen 
die Schuppen mit der Imnenfelte zunähfkt am Körper bes 
Fiſches an, demnach auf dem Schleime geradezu auf. Die 
Auenfeite der Schuppen muß fopi die ältefte Maſſe Haben, 
und die Bfättchen legen fi an der Innenfeite an. So wie 
die hornartige Subſtanz ver Schuppen älter wird, fo wird fie 
auch derber und Ipröder, die einzelnen Lagen gehen mehr in 
einander über, und die Unterſcheidung der Blättchen am ven 
Schuppen eines alten Fiſches wird nach außen zu oft nicht 
mehr wahrgenommen werben fönnen, daher die Fapreszäplung 
. öfters ſchwanken. . 
Borausgefegt nun, es Lege fi wirklich allfäprlid ein neues 
Blätthen an, was doch allerdings als —— bei allen 











ſpielsweiſe eine Vergleichung mit ven Holzringen ver Baume 
machen, jedoch mit dem weſentlichen Unterſchiede, daß bei da 
Bäumen das Anlegen der Ringe durch den inneren Leben 
proceß nad Augen gefipieht, dagegen bie Blättchen an m 
Schuppen fih bloß von Außen anlegen, indem ver an die 
Schuppen anflebende Schleim fih verdichtet, und bie Maik 
vermehrt. 

Richt alle Fiſcharten Haben betanutlich einige Sup, 
i B. die Schleie und ver Karpfen find darin weſentlich va 
einander unterfchieden, und bei den fehr feinſchuppigen Kitchen, 
wo die Schuppen faft haͤutchenartig find, wird das Zäpfen dr 
Blättchen recht viele Schwierigfeiten haben. Ferner hat ine 
Art, und in jedem Alter, nicht überall am Körper gleihgroke 
und vide Schuppen. Sie find zu den Seiten des Leibes, geger 
den Rüden zu und nafe an den Kiemen immer am flärkten, 
gegen den Schwanz und Bauch zu, Meiner und bünner; es it 
alfo Behufs des guten Zähfens ver Blättchen raͤthlich, immer 
von den flärffien Schuppen zu nehmen. Endlich if auch mı 
jede Schuppe nicht an allen Theilen glei did und ſtark, fen 
dern in der Mitte des Schifdes am Aärtften, und am 
dünner; will, man daher vie Schuppen quer durhſauenen 
— mit fehr fharfem und feinem Meſſer, um einen zeit glatten 
Scqhnitt zu erhalten, — fo muß die Schuppe am xt didften 
Stelle der Mitte durchſchnitten werden; dem Berfafler aber 
widerſprechend ift es beffer, die Schuppen ber Länge nach, 
alfo von der Spige bis zur Wurzel zu durdiänelven, denn 
die Lagen müffen fich; wie fih von ſelbſt verfieht, am Längen 
ſchnitte eben fo gut erfennen laſſen, wie am Duerfgnitte, um 
man hat dann den Bortfeil, zur Vermeidung einer Jrrung, 
bie dinmen Etellen nicht mit ben diden zu vergleichen, m 
ven Berlauf der Blättchen in ver ganzen Lage zu beobafim. 


1. Entemologifhe Berichtigung. 


Dr. Budle, Inſpektor des zoologiſchen Eabinets zu Halt, 
erteilt Nachricht Über einen-Rüffelfäfer — Rhynehite 
betuleti. — Er if beſchrieben: ſchön blau, auch blaugrin 
mit feinen Punttreipen auf den Flügeldecken. Der Beridter 
Matter fand ihn auf Weinköden, an Blättern nagend, m 
and am Blatiftiele, worach das Blatt welkte. Das Behkı 
rollte dann das Blatt zufammen, und Iegte im vie dab 
4—8 Gier. Panzer hat ald Attelnbus Betuleti eine WI 
größerte Abbildung davon gegeben, der aber mit dem Alk 
Bacchus.nicpt verwechſelt werden darf. Der Att. Betsklis 
geht auf Erlen, Birken und Haſelſtauden, und alfo auf af 
dem Weinſtock, was ebenfalls ſchon Iange bekannt ik, um 
worin bei ſchlechter Befpreibung die ganze alte Reuigleit ve 
Aeht. (In Bechſtein's Forft-Infektologie hat das Juſelt der 
Nomen: Attelabus coryli, Hafel - Pfeifenkäfer). 
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Die Macht des Vorurtheils und der Ge 
wohnheit gegenüber größter KTohlenſtoff⸗ 
$robuction. 


Wenn man einige Jahre in den höchſten menfchens 
PN ©ebirgen, in Millionen Jochen von Urwaldungen 
ie Natur fo ganz frei und ungehindert wirfen fah, und 
endlich bie Natur des Waldes nit in dem ewigen 
Einerlei von Staatswaldungen, fondern in dem Man- 
cherlei von Privatforften beobachten Tann, wo, bei 


gänzlicher Freipeit iprer Bewirthſchafung und Benugung | 


fo viele Lieblingsideen von Forfimännern, Ober- 
amtleuten, Direktoren, Wirthſchaftsverwal⸗ 
tern, Hüttenbeamten, Jägern, Kapuzinern 
und Kirhendienern in Ausführung Tommen, und 
oft neben mufterhaften Kulturen aud die plan- 
Tofefe,und zwedwidrigfie Behandlung Plag 
gewinnt: dann lernt man erfennen, daß wohl nicht bald 
ein Theil des menſchlichen Wiffens in einen dich tern 
Schleier der Iſis gehüllt it, als die Lehre ver 
Holzerziehung, die, bei den riefenartigeri Fort⸗ 
ſchritten der Induftrie einen wahren ſchneckenartigen 
Gang verfolgt, während bie Kohlenſtoffproduktion 
der ſchnellſten Ausbildung entgegen gehen follte, da fie 
die wichtigften materiellen Intereffen der Voͤller des 
‚Eontinentes betrifft. Ginige Andeutungen mögen 
hier den gemachten Ausſpruch rechtfertigen. 

1) Deutſcher Waldbau hat fih nit nur über 
40 Millionen De utſche, fondern ſelbſt über 200 Millio⸗ 
nen Europäer verbreitet, und dennoch iſt feine Grund⸗ 
Tage eine durchaus falſche, welcher weder Theorie 
noch Erfahrung zur Seite ſteht. 

2) Cotta's Baumfeld wirthſchaft wurde von 
den erſten Männern, von den Veriretern der Forſt⸗ 
wiffenfchaft ſogleich in der Geburt erſtidt, ob fie gleich, 
wog ihrer Unvolllommenheiten im Stande geweſen wäre, 








bei ihrer weitern Ausbildung den heutigen Walbbau 
mächtig zu veformiren. 

3) Der Wald- Getraidebau wurde in Mitte 
Deutſchlands, in einem der volkreichſten Rande, durch 
ein Freisamtliches Circulär verboten, und auf ven Dos 
mainen bes Staates mit Dienftentlaffung belegt, 
weil er ven Waldboden ausfaugen und für die Holz 
pflanze unfruchtbar machen follte, obgleich der Wechſel 
der Gewäcfe dagegen fprah und Theorie und Er⸗ 
fahrung biefes gangbare Vorurtheil wiberlegte, indem 
Beſtaͤnde auf ganz auögebauten und darum verlaffenen 
Feldgründen bis in das hohe Alter einen auffallend 
größern Zuwachs zeigten, ald auf dem rohen feſten 
Waldboden erwachſene. 

4) Jever Pflanzenphyſiologe erkennt in den 
Blättern, Nadeln und Wurzeln der Bäume bie 
Werkſtätte, durch welhe aus Atmofphäre und 
Boden Nahrung aufgenommen, und diefe in Holaftoff 
verarbeitet wird; daß daher nur fene Bäume viel Zu- 
wachs oder Holzſtoff produciren fönnen, bei benen dieſe 
Werfflätte hinreichend ausgebildet iR. „Wir erziehen aber 
unfere Waldbäume im größten Gebränge; fie fönnen 
mithin auch nur fehr unvollfommene Kronen ynd Wurzeln 
haben, mithin auch nur wenig Holzſtoff produciren, und 
begnügen ung mit einem fehr unhaltbaren Trofte, „daß, 
weil bie Holzpflangen im gefelligen Ver— 
bande vorkommen, fie au im Schluß erzogen 
werden müßten, obgleich dieſer Einwurf durge 
Theorie und Erfahrung fehr Teicht zu Boden ger 
worfen werden fann. 

Wir überfehen dabei, daf die Lehre der Holzerziehung 
aus dem Urzuftande des Walbeg entnommen ift, wo 
größte Humusproduction Hauptzwed des Waldes 
iR, während ſich bei hoher Bevölferung bie An- 
forderungen an die Forfte total ändern, und größte 
Koplenhoffprodustion zu ihrem Hauptzmet wird. 


In jener Zeit ift dad krankhafte Leben in den Holz. 
beftänden Wohlthat für das künftige Menſchengeſchlecht, 
weil daburd die Maffe fruchtbarer Erde am ſchnellſten 
vermehrt wird; bei Hoher Bevötferung übernimmt 
dagegen die Intelligenz des Menſchen die Bodens 
Berbefferung, und höchſte Ausbildung des 
Pflanzenorganismus ift die Hauptaufgabe für den 
Holzzũchter. 
5) Die Lehre der Dunkelſchlag-Wirthſchaft 
enthält mit ihren Vorbereitungs⸗, Beſamungs-, 
Licht- und Abtriebs-Schlägen des Sonderbaren 
und Komiſchen fo überaus viel, daß man bei näherer 
Betrachtung bald-damit in das Neine fommt, daß fie 
zwar für die Lehrbücher fehr productiv, für den 
Hol zwuchs ſelbſt aber fehr unproductiv if. Und 
doch pflegen und hätſcheln wir diefes Kind der Finfter- 
niß nach Herzmeluft, als ob das Heil Deutſchlands 
davon abhängig wäre. Wir wiſſen, daß 1600 Fichten 
pflanzen pr. Joch ausgefegt fi im 14. Jahre ſchon 
zu trängen anfangen, und erziehen bei der Dunfels 
ſchlagwirthſchaft auf demfelben Raum im 14. Jahre 
1,4000,00 Buchen, *) mithin 870 Stück, wo 1 Bude 
nur fliehen follte. Wir begnügen uns nicht damit, in 
1000 Joh Buchen⸗ und Kannenforft fie auf 1 Iob 
zu beſchräuken, wenn, was jedoch in Abrebe geſtellt 
werben fann, fie nicht auf andere Art zu erziehen wären, 
um fie von hier aus, wenn fie alle Gefahren überfkan- 
den haben, zu verpflanzen, fondern wir dehnen biefe 
Wirthſchaft auf die ganzen 1000 Joh Wald, aus und 
freuen uns trog allen Zuwachs verluſtes hintenher 
noch, wenn wir bei einer Holzart, die zu feinem Bau⸗ 
holz verwendet und faß nur für Brennftoff erzogen 
wird, recht viel Tang- und reinfhäftige Buchen 
in ganzen Beftänden erbliden, da auf diefe Art geradzu 
die größte Holzmaffeproduction umterbrüdt wurde, 


6) Wir laſſen, dieſer widerſinnigen Holzerziehung 
zu Liebe, alle Jahre 30000 — 50000 Deutſche nah 
Amerifa auswandern, damit fie fih dort aus Wald: 
wößten eine neue Heimath fhaffen, wodurch wegen 
Mangels an Raum fo viele Familienbande gewaltfam 
zerriffen werben, während man bei ridtigeren Holzer- 
ziehungegrundfägen auf dem britten Theile der jegigen 
Waldflaͤche mindeſtens den jegigen Brennſtoff erziehen, 
und mit der Holzwirthſchaft die Intereffen der Land⸗ 
wirthſchaft ſehr weſentlich fördern, daher auch den be- 





*) Siehe „die Meformation des Waldbaus“ von 
Liebig, Prag 184. 
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(, drängten Spinnern, Webern, Spigenflöplern 
und Bergleuten zu Hülfe kommen könnte. 

7) Die Lehre der Durchforſtung if von m 
dorſtmannern das ſtillſchweigende Befenntnig vor al 
Welt, daß wir unfere Holzbeſtände viel zu viel im 
Schluffe erziehen, daher wir ihnen im 20., 40., 60. 
80. ‚Jahre unter glücklichen Verhaͤltniſſen zu Hülf 
kommen, und ihnen Raum, Luft, Licht und Nab: 
rung granmeife verfchreiben, was wir ihnen von 
Jugend auf centnermweife geben follten, damit fe 
im Stande find, die größte Kohlenftoffmaffe u 
produciren. Zei allen Beweifen, daß wir burd feld 
Lichtungen den Zuwachs bedeutend vermehren, find wir 
aber immer noch nicht zur Einfiht gekommen, baf rin 
unauegefegtes Freiftellen der. Beftände uns aud vil 
größere Holzmaffen bringen könne. Wir fordern, vaf 
bei jeder Durchforſtung mit großer Vorſicht vor 
gangen werben müffe, damit micht der Fichtreiz a 
grell einwirfe, und die im Schluß erwadfenen Stanyeg 
fi nicht zu Boden legen, bamit ferner nibt Sonne 
und Wind den Boden auszehren, ihn veröben und 
von der wohlthätigen Humusſchicht entblößen, Jede 
nähere Betrachtung zeigt und, daß in ten nähen Jah⸗ 
ren nach einer Durchforſtung · der Zuwachs eben nicht 
bedeutend ſteigt, daß dieſer vielmeht erſt im 3. und 
4. Jahre zunimmt, daß er aber auch bald wieder, in 
Folge des neuerlichen Schluſſes, ganz ungemein nagläkt 
und bald ‘völlig ſchwindet. Diefe Erfahrung, die leda 
aber fehr felten erhoben worden iſt, hätte un bakin 
Teiten ſollen, einzufehen, daß wir durch dieſes Verahm 
| nur tpeilweis und größere Holzernten erwerben, ud 
daß fihon bis zum 20. Jahre, wenn wir die ent 
Durchforſtung einlegen, wir und um mehr ale! 
eines leicht erreichbaren Holzertraged gebracht Hahn, 
| daß fopin die Durchforſtungen zwar weſentte 
'nügen, aber doch nicht vermögend find, den grftn 
| Nachtpeil zu beheben, den unfere dichte Hole 

ziehung dem Menſchengeſchlechte bringt. Altes Yirkt 
it aber unferer Aufmerffamfeit entgangen; wir haben 
unabläffig wahre Infecten- Zwinger, wahr 
Sturmnefter erzogen, haben dadurch auf dem Con 
| tinent die Uebermacht Englands gepflegt, Im 
deutfhen Eifenmarkt verfümmert, und den Con 
flift zwifhen Eifenhütten und Eifenfabrifation 
herbei gerufen, ja mit Haaren herbei gezogen. 
| 8) Wir Haben biöher den Holzſaaten im groͤß⸗ 
ten Umfange gehuldigt, und fehen zur Zeit immer 
noch nicht. ein, daß Pflanzungen bei 1600 Ni 
3200 Eid. Seplingen pr. Joch ven Saaten weil 
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vorzuziehen find, daß fie, bei dieſer Zahl auch viel ] Schlendrian find überalf vorherrſchend, und regieren 


billiger zu fliehen fommen, meiſt fünfmal, oft fogar 
zwanzig mal mehr Zuwachs geben, ald dichte Saaten. 

9) Jever Blick eines geübten Praktifers erfennt in 
ſolchen Pflanzungen augenblidfih die Borzüge biefer 
Kulturen vor den Saaten und den Befländen ber 
Dunkelſchlag-Wirthſchaft: und dennoch erlebten 
wir, dag die Weinflimatheorie, daß die Reſi— 
denzpraris dieſe in's Auge fpringende Vortheile ver- 
höhnte. 

10) Jeder nähere Blick läßt uns wahrnehmen, daß 
bei. einer rationellern Bewirthſchaftung ver Forſte, 
Deutſchland auf feiner Waldfläche zwe i⸗ und drei⸗ 
mal mehr Holz prodpeiren kann, als bisher und daß 
unſere Jämmtlichen Holzbeſtaͤnde im Intereſſe eines 
vermehrten Zuwachſes von der Saat bis zum ſchlag- 
baren Beſtande einer totalen Reform unterzogen werden 
müſſen, ſollen fie nicht ferner noch durch irrthümliche 
Grundfätze, in ſehr fpäten Zeiträumen, ſehr kleine 
Ernten liefern: und dennoch legen wir Forfimänner 
die Hard in den Schoos, während alle Jahre aus 
Deutfhlands Gaum 30000—50000 Menſchen fort 
ziehen, um fid in fernen Landen eine prefäre Eriftenz 
gu gründen. So weit beherrfcht uns die Macht des 
Vorurtheils und der Gewohnheit, 

. 11) Aus den uns vorliegenden Dofumenten wird 
erfichtlich,, daß von 33 Millionen Jochen Forften in den 
öfterreih’fhen Staaten erft 15—17 Millionen 
Mlafter” Holz bezogen werben, baß fie mithin immer 
noch höchſt unvollfändig benugt werden: und dennoch 
fordern wir von ben beutfhen Regierungen, daß 
die Auswanderung fo vieler Deutfhen von ihnen 
unterftägt und planmäßig in überfeeifche Länder 
vorbereitet werben folle, obgleich bier noch ein höchſt 
fruchtbarer Boden unbenugt und in großen Gtreden 
öde Tiegt. s 

12) Noch haben wir 26 nicht dahin gebracht nach 
einer dreißigjährigen höchſt unfrudtbaren 
Debatte, diefe großen Waldförper fpftematifch, 
evidenz⸗ und planmäßig mit Nachh alt bewirth- 
ſchaftet zu wiſſen, fondern eine wahrhaft wilde Wirth- 
ſchaft haußt in ihnen, weil wir und unabläflig auf 
offener See befinden, und nad) einem Syſteme anfern, 
welches, fo Tange unfere jegigen Forſten beſtehen, ein 
bloßes Ideal der Weinflimatheorie bleiben wirb, 
während bei Anwendung der Fach werksmethode 
ung längft bie Beweiſe in bie Hände gefallen. wären, 
daß unfere fervitutfreien Forſten einer weit höher 
ten Benugung fähig find. Vorurtheil und alter 


das Steuerruder einer hundertfach mannigfaltigen Forſt⸗ 
abminiflration. 

13) Wir löfen die Streu- und Weidefervitute 
mit großen Opfern ‘von Geld und Holzboden ab, 
was fehr löblich und lobenswerth iR, überfehen dabei 
aber dennoch, dag mit diefen Ablöfungen die Zeit ger 
fommen if, wo wir ter Landwirthſchaft auf eine 
andere, für den Wald fehr nügliche Art große Unter- 
fägung leiften können. ‚ 

14) Während in einem Theile Deutſchlands 
diefe Ablöfungen mit reger Unermüdlichfeit fortgefegt 
werben, weil man durch die Devaftirung der Forſten 


in Folge diefer Servitute ben Holzertrag fichtbar _ 


ſchwinden fah, iR man in andern Theilen Deutſch⸗ 
lands, wo biefe Laſten auf den Waldungen nicht bes 
ſtehen, zum entgegengefegten Verfahren übergegangen 
und macht aus ben fehönen fruchtbaren Forften Schaf- 
Ralfungen, ungeachtet die Wolle mit jedem Jahre 
im Preiſe immer, mehr finft, und das Holz im Preife 
über Erwarten ſteigt. Um diefe Ungebührlichfeiten 
ferner beibehalten zu können, werden die For ſtrech⸗ 
nungen ganz forgfäftig mit ‘ven landwirthſchaft⸗ 
lichen vermifcht, damit ja der Gutsbefiger nicht 
erfährt, daß die Mayerhofs-Wirthfehaften eine 
Afterpflange der Forfteinfünfte find, und fo muß denn 
auch natürlich alles entfernt werden, was auf Ord⸗ 
nung und Evidenz im Forſthaus halte hinarbeitet. 
Infeftenverheerungenund Sturmſchäden, find 
natürlich das Ergebniß diefer heillofen ſchlechten Wirth 
ſchaft. 


15) Während wir in Deutfhland von ber ganzen 


Holzproduction nur den 6. bis 7. Theil als Bau⸗ und 
Rugholz bebärfen, davon das flärffte und feltenfte 
Sortiment in einzelnen Eremplaren an ben Ländern 


der Beflände überzuhalten wäre, umb vieles ſchwaches 


Bauholz eben nicht aftrein zu fein brautht, daher recht 
gut mit dem Brennholze bei niedrigem Umtriebe im 
räumlichen Zuftande erzogen werben fönnte, erziehen 
wir aus Rüdfict wegen 15 Procent Bau⸗ und Nug- 
Holz auch das Brennholz auf gleiche At im dich⸗ 
ten Stande, ohne ben ungebeueren Nachtheil 
zu erfennen, den eine folde Holzerziehung dem Men: 


ſchengeſchlechte bringt, da’ natürlich doft, wo bie Werk- - 


flätte- fehlt, die aus Armofppäre und Boden Nahrung 


aufnimmt und dieſen in Holzftoff verarbeitet, auch feine \ 


Holgerzeugung erfolgen fann. 
16) Während bei folhen falfhen Waldban- 
principien die Regierungen Deutſ glande im 


In jener Zeit iſt das krankhafte Leben in den Holz- 
beftänden Wohlthat für das fünftige Menſchengeſchlecht, 
weil dadurch die Maſſe fruchtbarer Erde am ſchnellſten 
vermehrt wird; bei Hoher Bevölferung übernummt 
dagegen die Intelligenz des Menſchen die Bodens 
Berdefferung, und höchſte Ausbildung des 
Pflanzenorganismus ift die Hauptaufgabe für den 
Holszüchter. 

5) Die Lehre der Dunkelſchlag-Wirthſchaft 
enthält mit ihren Borbereitungs-, Befamungs», 
Licht» und Abtriebs-Schlägen des Sonderbaren 
und Komiſchen fo überaus viel, dag man bei näherer 
Betrachtung bald-damit in das Neine fommt, daß fie 
zwar für die Lehrbücher fehr productiv, für den 
Hol zwuchs felbft aber fehr unproductiv if. Und 
doch pflegen und hätſcheln wir diefes Kind der Finfter- 
niß nach Herzeneluſt, als ob dag Heil Deutſchlands 
davon abhängig wäre. Wir wiflen, daß 1600 Fichten- 
pflanzen pr. Joch ausgefegt ſich im 14. Jahre ſchon 
zu drängen anfangen, und erziehen bei der Dunkel⸗ 
ſchlagwirthſchaft auf demſelben Raum im 14. Jahre 
1,4000,00 Buchen, ) mithin 870 Stück, wo 1 Bude 
nur fiehen ſollte. Wir begnügen ung nicht damit, in 
1000 Joch Buchen und Tannenforft fie auf 1 Iod 
zu beichränfen, wenn, was jedoch in Abrede geſtellt 
werden fann, fie nicht auf andere Art zu erziehen wären, 
um fie von hier aus, wenn fie alle Gefahren überfan- 
den haben, zu verpflanzen, fondern wir dehnen biefe 
Wirthſchaft auf die ganzen 1000 Joh Wald, aus und 
freuen ung trog allen Zuwachs verluſtes hintenher 
noch, wenn wie bei einer Holzart, ‚die zu feinem Bau⸗ 
holz verwendet und fat nur für Brennftoff erzogen 
wird, recht viel lang⸗ und reinfhäftige Buchen 
in ganzen Beftänden erbliden, da auf diefe Art geradzu 
die größte Holzmaffeprodustion wmterbrüdt wurde, 


6) Wir laſſen, diefer wiberfinnigen Holzerziehung 
zu Siebe, alle Jahre 30000 — 50000 Deutſche nah 
Amerika auswandern, damit fie fih dort aus Wald⸗ 
müßten eine neue Heimath ſchaffen, wodurch wegen 
Mangels an Raum fo viele Zamilienbande gewaltfam 
zerriffen werden, während man bei richtigeren Holzer- 
ziehungegrundfägen auf dem dritten Theile der fegigen 
Waldfläche mindefteng den jetzigen Brennftoff erziehen, 
und mit ter Holzwirthfchaft die Intereſſen der Land- 
wirthſchaft fehr wefentlich fördern, daher auch den be⸗ 


®) Siehe „die Reformation des Waldhaus” von 
Liebig. Prag 164. 
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ı drängten Spinnern, Webern, Spyigenflöplern 
und Bergleuten zu Hülfe fommen könnte. 

7) Die Lehre der Durchforſtung ift von m 
|| Sorfimännern das ſtillſchweigende Befenntniß vor Alk 
| Welt, daß wir unfere Holzbeſtände viel zu viel in 

Schluffe erzieyen, daher wir ihnen im 20., 40., 60. 
80. „Jahre unter glücklichen Verhälmiffen zu Hüſt 
foınmen, und ihnen Raum, Luft, Licht und Nuh: 
rung granweife verfehreiben, was wir ihnen von 
Jugend auf centnerweife geben follten, damit fie 
im Stande find, die größte Kohlenftoffmaffe m 
produciren. Vei allen Beweifen, daß wir durch ſolche 
Lichtungen den Zuwachs bedeutend vermehren, ſind wir 
aber immer noch nicht zur Einſicht gefommen, daß ein 
unauegefegtes Freiſtellen der. Beſtaͤnde uns aud viel 
größere Holzmaffen bringen könne. Wir fordern, daß 
bei jeder Durchforſtung mit großer Vorſicht vorge 
gangen werden müffe, damit nicht der Richtreiz za 
grell einwirfe, und die im Schluß erwachſenen Stang 
ſich nicht zu Boden legen, damit ferner niht Sonn 
und Wind den Boden auszehren, ihm verdben und 
von der wohltpätigen Humusſchicht entblößen. Jede 
nähere Betrachtung zeigt und, daß in ven rädften Jah⸗ 
ren nad) einee Durchforftung · der Zuwache eben nicht 
bedeutend fleigt, daß diefer vielmehr erft im 3. und 
4. Jahre zunimmt, daß er aber auch bald wieder, in 
Folge, des neuerlichen Schluſſes, ganz ungemein nagläft 
und bald völlig ſchwindet. Diefe Erfahrung, die leide 
aber fehr felten erhoben worden iſt, hätte und babin 
leiten follen, einzufehen, daß wir durch dieſes Verfahen 
nur theilweis und größere Holzernten erwerben, mb 
daß ſchon bis zum 20, Jahre, wenn wir die ehe 
Durchforſtung einlegen, wir uns um mehr ald ’/, 
eines leicht erreichbaren Holzertrages gebracht haben, 
daß ſohin die Durdforftungen zwar weſentlid 
'nügen, aber doch nicht vermögend find, den große 
Nachtheil zu beheben, den unfere dichte Holzer 
siehung dem Menſchengeſchlechte bringt. Alles tik 
iR. aber unferer Aufmerffamfeit entgangen; wir haben 
unabläflig wahre Infecten» Zwinger, wahr 
Sturmnefter erzogen, haben dadurch auf dem Con 
tinentdie Uebermagt Englands gepflegt, tm 
deutfhen Eifenmarft verfümmert, und den Com 
flitt zwiſchen Eifenhütten und Eifenfabrifation 
herbei gerufen, ja mit Haaren herbei gezogen. 

8) Wir Haben bisher den Holzſaaten im größr 
ten Umfange gehuldigt, und fehen zur Zeit immer 
noch nicht ein, daß Pflanzungen bei 1600 Eid 
3200 Stuck Seplingen pr. Jod den Saaten weit 
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vorzuziehen ſind, daß ſie, bei dieſer Zahl auch viel J Schlendrian find überall vorherrſchend, und regieren 


billiger zu ſtehen fommen, meiſt fünfmal, oft fogar 
zwanzigmal mehr Zuwachs geben, ald dichte Saaten. 

9) Jever Blid eines geübten Praftifers erfennt in 
ſolchen Pflanzungen augenbliclih die Vorzüge biefer 
Kulturen*vor den Saaten und ben Beſtänden ber 
Dunkelſchlag-Wirthſchaft: und dennoch erlebten 
wir, daß die Weinklimatheorie, daß die Refi- 
denzpraris dieſe in's Auge fpringende Vortheile ver- 
böhnte. ' 

10) Jeder nähere Blick läßt und wahrnehmen, daB 
bei. einer rationellern Bewirthſchaftung der Forſte, 
Deutfhland auf feiner Waldfläche zwe i⸗ und drei⸗ 
mal mehr Holz probpeiren fann, als bisher und daß 
unſere Jämmtlichen Holzbeftände im Intereſſe eines 
vermehrten Zuwachſes von der Saat bis zum ſchlag- 
baren Beſtande einer totalen Reform unterzogen werben 
müffen, follen fie nicht ferner noch dur irrthümliche 
Grundſätze, in fehr fpäten Zeiträumen, ſehr fleine 
Ernten liefern: und dennoch Tegen wir Forfimänner 
die Hand in den Schoos, während alle Jahre aus 
Deutfhplands Gaum 30000—50000 Menfchen fort: 
ziehen, um ſich in fernen Landen eine prefäre Exiſtenz 
gu gründen. &o weit beherrſcht uns bie Macht des 
Vorurtheils und der Gewohnheit. 

11) Aus den und vorliegenden Dofumenten wird 
erſichtlich, daß von 33 Millionen Jochen Forflen in den 
öfterreih’fhen Staaten erſt 15—17 Millionen 
Klafter Holz bezogen werben, daß fie mithin immer 
noch hoͤchſt unvollſtaͤndig benugt werben: und dennoch 
fordern wir von den deutſchen Regierungen, daß 
die Auswanderung ſo vieler Deutſchen von ihnen 
unterflügt und planmäßig in überſeeiſche Ränder 
vorbereitet werben folle, obgleich hier noch ein höchft 
fruchtbarer Boden unbenugt und in großen Strecken 
öde liegt. ' 

12) Noch Haben wir es nicht dahin gebracht nach 
einer dreißigjährigen höchſt unfruchtbaren 
Debatte, dieſe großen Waldkörper ſyſtematiſch, 
evidenz- und planmäßig mit Nahhalt bewirth- 
ſchaftet zu wiſſen, fondern eine wahrhaft wilde Wirth ⸗ 
ſchaft haußt in ihnen, weil wir uns mablaͤſſig auf 
öffener See befiaben, und nach einem Syſteme anfern, 
weiches, fo Tange unfere jegigen Forſten beſtehen, ein 
bloßes Ideal der Weinflimatheorie bleiben wird, 
während bei Anwendung ‘der Fach werksmethode 
ung längft die Beweiſe in die Hände gefallen. wären, 
daß unfere fernitutfreien Sorflen einer weit höher 
ven Benugung fähig find. Vorurtheil und alter 


das Steuerruber einer hundertfach mannigfaltigen Forſt⸗ 
abminifiration. 

13) Wir löfen die Streu- und Weidefernitute 
mit großen Opfern ‘von Geld und Holzboden ab, 
was fehr loͤblich und lobenswerth iR, überfehen dabei 
aber dennoch, daß mit diefen Ablöfungen die Zeit ger 
fommen if, wo wir ter Landwirthſchaft auf eine 
andere, für den Wald fehr nügliche Art große Unter 
Rägung leiften können. . 

14) Während in einem Theile Deutſchlands 
biefe Ahlöfungen mit veger Unermüblichfeit fortgefegt 
werden, weil man durch die Devaftirung der Forſten 
in Folge diefer Servitute ben Holgertrag fichtbar _ 
ſchwinden ſah, if man in andern Theilen Deutſch⸗ 
lands, wo biefe Laſten auf den Waldungen nicht be⸗ 
eben, zum entgegengefegten Verfahren übergegangen 
und macht aus den ſchönen fruchtbaren Forften Schaf- 
falfungen, ungeachtet die Wolfe mit jedem Jahre 
im Preiſe immer, mehr finft, und das Holz im Preife 
über Erwarten ſteigt. Um biefe Ungebührlichkeiten 
ferner beibehalten zu Fönnen, werden bie For ſtrech⸗ 
nungen ganz forgfäftig mit den landwirthſchaft⸗ 
lichen vermiſcht, damit ja der Gutsbefiger nicht 
erfährt, daß die Mayerhofs-Wirthſchaften eine 
Afterpflange der Forfleinfünfte find, und fo muß denn 
aud natürlich alles entfernt werben, was auf Ord⸗ 
nung und Evidenz im Forſthaus halte hinarbeitet. 
Infettenverheerungenund Sturmfchäden, find 
natürlich das Ergebniß diefer heilloſen ſchlechten Wirth 
ſchaft. 
15) Während wir in Deutſchland von ber ganzen 
Holzprobuction nur den 6. bis 7. Theil ald Bau⸗ und 
Nutzholz bebärfen, davon das flärffte und feltenfte 
Sortiment in einzelnen Eremplaren an ben Ländern 
der Beſtaͤnde überzupalten wäre, und vieles ſchwaches 
Bauholz eben nicht aftrein zu fein braulht, daher recht 
gut mit dem Bremiholze bei miehrigem Umtriebe im 
räumlichen Zuftande erzogen werben fönnte, erziehen 
wir aus Rüdficht wegen 15 Procent Bau⸗ und Nug- 
holz auch das Brennpolz auf gleiche Art im dich⸗ 
ten Stande, ohne ben ungeheueren Nachtheil 
zu erfennen, den eine ſolche Holzerziehung dem Men: 
ſchengeſchlechte Bringt, da natürlich dott, wo die Werke - 
flätte- fehlt, die aus Armofphäre und Boden Nahrung 
aufnimmt und diefen in Holzftoff verarbeitet, auch Feine \ 
Holgerzeugung erfolgen fann. 

16) Während bei folhen falfhen Waldbau- 
principien die Regierungen Deutfhlande im 


Einllange mit den Böfern die deutſche Fluren mit 
Schienenwegen, jenen mächtigen Pulsadern für 
Handel und Verkehr zu bedecken ſich anſtrengen, 
und die Frequenz und Rente dieſer Bahnen von 
billigem Eiſen und Holz ganz abhängig iſt, hören 
wir forglos nad dem Echo, das in ganz Deutſch⸗ 
Land wieverhallt und Holztheuerung und Holz- 
mangel unabläffig ruft. Ja wir bringen wahrhaft 
fabelhaft klingende Holzerfvarungsmittel in Vorſchlag, 
waͤhrend Deutſchland zwei- und dreimal mehr 
Kohlenſtoff in feinen Forſten produciren könnte, als 
bisher, wenn nicht eine ganz verkehrte Holzer⸗ 
ziehung unfern gefunden Verſtand gefangen hielte. 

17) Wir ſcheuen feine Koften, um neue Stein- 
und Braunfohlenlager aufzufinden und auszubeuten, 
überfehen dabei aber, daß mit jeder Fuhre, die wir 
diefen Lagern entnehmen, ihr Borrath immer fleiner 
wird, und daß fie endlich als leere Gewölber verlaffen 
werden müffen, während unfer Kohlenſtoffvorrath im 
Walde durch eine befiere Gebabrung unabläffig grünt 
und bedeutend vermehrt werben fünnte. Ja, viele 
viele Millionen Klafter Holz muß Deutſch— 
land erft aus feinen Waldungen herausfchlagen, ehe 
dieſe in höchſten Ertrag verfegt werden fönnen. Weit 
mehr, vielleicht doppelt und dreifadh mehr Kapi- 
tal fann es, ja muß es aus feinen Forften beziehen, 
als ihm fein Eifenbapnneg koſten fann, will es 
eine beffere, will es eine gute Forſtwirthſchaft 
einführen, und jegt erſt feinen Kohlenſtoffvorrath durch 
biefe finanzielle Maßregel in erhöhten Naturalertrag 
verfegen. . 

18) Zu welcher Größe, zu welchem Einfluß auf 
Agricultur und Induftrie fönnten die deutfchen 
Schienenwege nicht gelangen, wenn Deutſchland, 
England gegenüber, feinen ewig grünenden Kohlen⸗ 
ſtoffvorrath fo ganz rationell behandeln laſſen wollte, 
Welde Wohlthat würde das nicht auf die ganze Dampf 
kraft, auf Eifenpütten, Glasfabriten und auf 
die induftrielfe Thätigfeit üben, wie ſehr würde 
eine folde Staatsmarime nicht den deutſchen Wohl⸗ 
fand fördern, wenn mit einem Male alle lüdigen von 
Sturm- und Infecten-Berheerungen licht ger 
wordene Beftände, Die fept von Sonne und Wind 

ſãammerlich heimgefucht werden, in beſſern Zuſtand ver- 
fegt würden, und nebenbei nod die armen Spinner, 
Weber, Bergleute für Dfen und Stall eine große 
Maffe billiges Holz, billige Streue und billi« 
ges Butter erhielten. Wie mit einem Zauberflabe 
würbe eine folde Staatsaufgabe das große Feld der 
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deutfhen Induftrie beleben. Es würbe baturd 
ohne Schugzöfle und Douane der englifge 
Einfluß auf dem deutſchen Eifenmarkt entf: 
dend abgewiefen, da deutſches Eifen von befferen 
Stoff viel billiger als bisher producirt wer 
den fann. . 

Eine hoͤchſt vielfeitige Verwendung des Referenten 
in den ertremflen Ortöverhältniffen mußte ihn für 
andere Waldbaugrundfäge, die mit ber Natur in befferem 
Einflange ftehen, befiimmen und fo fam die fo eben er 
ſchienene Schrift „die Neformation ded Wal 
bau’8 zu Stande. . 

Jever Waldbefiger, ber immer nur mit Hülfe 
feines Forfibeamten an die Natur des Waldes einige 
richtige Fragen zu machen im Stande iſt, wird. hoffent: 
lich durch diefe Schrift ſich aufgefordert finden, compa- 
vative Verſuche einzuleiten, und biefe werden ihm di 
Binde des Vorurtheils von feinen Augen nehmen, und 
er wird im hellen Sonnenfcpeine fehen, wie er hieher 
als Menſch, ald Staatsbürger und Familien- 
vater geblendet war, und die großen Nachtheile nicht 


N erfannte, welche vie jegige Holgerziehung dem 


Mnſchengeſchlechte brachte. Er wird erfennen, daß ein 
Holzbeftand, der im räumlichen Etande bei befgirt- 
tem Boden erwachfen if, und bei vollem Kronenſchluſſe 
60 Fuß Höhe erreichte, bei einer Kronenlänge von 
40 Fuß und einer Wurzeltiefe von 5 Fuß, weit mehr 
Holzſtoff produciren müffe, als eine dichte Fichtenſaat, 
die im 4. Jahre fammt Wurzeln 1 Fuß lang‘ift, da 
die Werfflätte, welde aus Atmofphäre und Boden Taf 
rung beziept, einen Raum pr. Joch von 57600 Cut 
ratſchuh, im erſten Falle von 2,592,000 Kubitſchuh, ia 
zweiten Falle aber 57600 Kubikſchuh einnimmt, min 
bei dem erflen Beftande 44 Mal größer ift, ale if 
der Fihtenfaat. Er wird erfennen, daß wenn, mit 
erwähnt, ein Fichtenbeftand von 1600 Pflanzen pr. Ih 
fih im 14. Jahre fhon drängt, die Dunkelſchlag⸗ 
wirthſchaft und die dichte Saat nur ſchlechte 
Zuwachs-Reſultate liefern kann, bei welder im 
14. Jahre pr. Joch noch 1,400,000. Buchen vorfommen, 
wo daher 870 Schmaroger auf einem Raume fehen, 
der in dieſem Alter nur für 1 Buche hinreichen fol. 
Er wird in der Lehre ber Durgforftugg eine bunfle 
Idee der Forfimänner erblicken, von der Dichten zur 
lichten Holzerziehung überzugehen; doch Haben 
fie die offene Poſtſtraße verfehlt, und ſchlagen ſich mi 
elender Pferdbeſpannung auf ſchlechten Waldwegen 
herum, waͤhrend die Induſtrie ihre Bahnen mit 
Locomotivbefpannung auf Schienenwegen burcpeilt, daher 


00. 
Production und Confumtion des Brennſtoff's in 
fo auffallendes Mifverhältnig fam, und Englands 
Eifenmarft auf dem Boden des Continentes fo 
außerordentlich wuchert. 

Er wird erfennen, daß er den Waldfamen nit 
eentnermweife im rohen feften Waldboden, auf 
ganzen Schlägen auf gut Glüd hin, anbauen 
müffe, fonvern pfundweife in Plantagen auf 
forgfältig gelodertem und von Unfraut rein 
erhaltenem Boden. 

Er wird erfennen, daß er feine Holzſchlaͤge erſt 
mehrere Fahre ver landwirthſchaftlichen Be— 
nugung hinzugeben hate, damit diefer jungfräus 
lie Boden, diefe amerifanifche Erde, die noch 
niemals Feldfrüchte trug, diefe ohne Düngung 
mehrfach geben könne und für die Holzpflanze mehr 
empfaͤnglich gemacht werbe. 

Er wird erfennen, daß wenn biefer Boden nah 
mehreren Ernten ausgebaut ift, er aus dem nächften 
Beſtande nur einen Theil des Befhirmungspofzes 
aushauen, aus biefem Schlage verbreiten und ver- 
brennen zu Taflen braudt, um nad) Liebig durch al- 
talifihe Düngung dem Boden für 3—4 neue 
Ernten Kraft zu geben. Er wird erfennen, daß in 
denfelben Jahren, während er dieſe Schlagfläden für 
Feldfrüchte benugt, feine Holzpflanzen in- den Plan- 
tagen im Igderen, reinen, mürben Boden üppig wuchern, 
und ihre Wurzeln und Kronen bis zur höchſten Potenz 
ausbilden. . 

Er wirb erfenmen, daß er dadurch ber armen 
bedrängten Menſchheit neue, biöher unbefannte 
Erwerbsmittel verfhafft, Sammer und Efend verbannt, 
und ber Auswanderung auf eine ihr ehrende und zu 
Wohlſtand führende Art Schranten ſetzt. 

Er wird erfennen, daß feine Waldungen, ein höchſt 
fruchtbares Futter» und Streumagazin für Zie- 
gene, Alpafa= und Lamazudt werben können, und 
daß er dadurch ebenfalls, bei verboppelter und 
verdreifachter Holzproduction neue Erwerbsmittel 
anbahnt. 

Er wird erkennen, daß ſelbſt dort, wo die Verbin⸗ 
dung des Feldbaus mit dem Waldbau unzuläflig iſt, 
er eine ganz andere Holzerziehung einführen müͤſſe, al 
der jegige Kahlhieb und die Dunfelfhlagmwirth- 
ſchaft vorſchreibt, will er fi nicht, wole bisher, um 


- einen zweis und breifach höheren Holzertrag gänzlich) 


bringen. 
Ba die hier erwähnte Schrift, den jegigen Waldbau 
kritiſch beleuchtet, und feinen höchſt fhädlichen Einfluß 
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auf Aderbau, Viehzucht, Induftrie, Eifens 
hütten und Eifenbahnen, wie die deutſche Aus— 
mwanberung, Flat und bündig vor Augen legt, fo wird 
es nicht fehlen, daß ber einſichtsvollere Theil von 
Waldbefigern, von Bevollmägtigten, Forf- 
und Landwirthen zu comparativen Verſuchen 
die Hand bieten, und dadurch das Beffere Raum ges 
winnen wird, indem die vorgelegten Data zu auffallend für 
das neue Syſtem ſprechen, ald daß man fie bei der jetzi⸗ 
gen Theuerung des Brennftoffes unbeachtet laſſen könnte. 

Höchſt wünfgenswerth iſt «8, daß eine beutfche 
Regierung an den Mauern einer Reſidenz, am 
Knotenpunfte einer Eifenbahn, comparative Verſuche 
einleitet.- Es ‚werden dafür nur einige Jahre noth⸗ 
wendig fein, und alle Wiverfacher, alle Intriguen wer- 
den dadurch befiegt. 

Dan folte zwar glauben, daß bie vorgelegten Re— 
fultate ganz geeignet find, jeden Einwand abzuweifen; 
allein die Erfahrung lehrt nur zu Häufig, daß man 
zuletzt zu Erdichtung feine Zuflucht nimmt, und "oft 
Dinge unterfyiebt, die der betreffenden Schrift ganz 
unähnlih find. Der Gegenftand ift für das ganze 
Eifenbahnnes, für die ganze Eifeninduftrie, die 
Dampffraft auf dem Feſtlande von hoher Wich— 
tigfeit, denn er wirft nicht allein auf das, was erſt 
angebaut und erzogen werben foll, fondern die neue 
Lehre fordert die ungefäumte Lichtung der vorhan— 


denen Holzbeftände von der Saat bis zum fehlag- \ 


baren Beftande. Dadurch wird augenblidtich der Hol z⸗ 
marft vergrößert, und, wird die Sade hier fo eine 
gerichtet, daß diefer Aushieb auf die Zeit vertheilt wird, 


bis zu welcher die Zumachsvortheile des neuen Ver⸗ 


fahrens hervortreten, fo gewinnt die Gegenwart und 
nachſte wie fpätere Zufunft in gleichem Maße. 
Nach der Hier bezogenen Schrift hat laut S. 154 


an Waldflache 
Baden ............ 702400 Io 
Bayern. eo een ...... 4296400 ⸗ 
Braunfhweig «+. .... 224800» 


++ nur drei Länder haben folglich 5223600 Joch: 
welch’ eiefenartigen Einfluß könnte da nicht Deutfchland 
für feinen materiellen Wohlſtaud erwerben, wenn ed von 
den fegigen, allen Gefegen ver Natur widerftrebenden 
Holgerziehungs- Grunbfägen ablafen ober wenigftens 
umfangsreihe comparative Berfuche einleiten wollte, 
Ale lagen über Mangel und Theuerung an 
Brennfoff wären damit befeitigt, und für die Regie 
tungen wäre in ben meiften Fällen das Kapital gefunden, 
durch welches fie das deutſche Eiſenbahnnetz auf ihre 
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Koſten leicht ausbauen koͤnnten. Indem fie dieſes in 
ihren Waldungen finden, tragen ſie dazu bei, daß der 
gegenwaͤrtige Holzvorrath auf dem Stocke ſich künftig 
nicht um 2—3, fondern um A—6 und in vielen Fäl⸗ 
len fogar um 8 und 10 Procent vermehrt. 


Prag. Liebig. 


Der vorliegende Auffag fo ‘vie von dem Herrn Verfaſſer 
verfaßte Schrift „Reformation des Waldhaues“ in die dorſt⸗ 
welt einführen, nad ver mwohlmeinenden Abficht ihres Au- 
tors der deutſchen Waldwirthſchaft eine neue Aera Öffnen, und 
nachdem die Finfterniß in den Wäldern längft durchbrochen iſt, 
nun auch in ven Köpfen Licht anzlinden. Die Forſtlunde ift 
allerdings eine Wiſſenſchaft des Kortfprittes, und gewiß, daß 
vielfeitige Erfahrungen, gefammelt unter dem Cinfluffe ver» 
fpiedener Lokalitäten, die Wiſſenſchaft und Wirthſchaft fördern, 
eben fo gewiß, daß viel aufzuräumen, viel zu verbeſſern iſt, 
allein nit minder unwiderſprechlich, daß, weil eben ver Forft- 
hauspaft fo fehr unter der Herrſchaft ver Örtlihen Modificatio⸗ 
nen und äußeren Einwirfungen ſteht, Derjenige eine gleiche Be⸗ 
fangenpelt in feinen Anfichten verräth, der da glaubt, einen 
neuen allgemeinen Coder ver Waldbehandlung aufflellen zu 
tönnen, als Derjenige, der ſich von hergebrachier Berfahrungs- 
weife nicht trennen koͤnne, jedem neuen Grundfage und jeder 
zeformatorifchen Einleitung unbebingt abpold iſt. Es trage 
jeder redlich fein Schärflein zur Bervolltommnung und Berich⸗ 
tigung der Tpeorie bei, um almäplig das Beflere zu begrün ⸗ 
den, und der Waprpeit zum Siege zu verhelfen, ven fie, wenn 
aud oft fpät, aber doch ſicher erringt. Wir invefien, können 
ung nicht überzeugen, daß in einem Fade, wie dad dorſtfach, 
der Schlüſſel einer glänzenden Zufunft nur in Eines Hände 
gegeben fei; und wir fönnen uns daher nit. zu der Generalifi- 
rung von Grundfägen hinneigen, die nur bebingt volle Geltung 
haben können. Was für das eine Land und für die eine Ger 
gend paßt, und Empfehlung verdient, muß verworfen werben 
in der andern, Die Berpältnifle von Böhmen find ganz andere, 
als die des deutſchen Norrens, der Rheinlande u. f. w. In 
der einen Gegend erſcheint die Befreiung ver Walvungen von 
den Seroituten Grundbebingung eines geregelten Forſthaushal- 
tes, aufblüpender Walonugung, in einer andern‘ if fie mit 
gleicher Benachtpeiligung verbunden für ven Waldbefiger und den 
Bereihtigten. Dieß Mingt zwar parabor, if aber gleihwopl 
wahr, thatſaͤchlich nachweisbar, daher, wie wenig aufgeftellt 
werdende Grundfäge bei aUgemeiner Anwendung haltbar find. 
Bewaͤhrte Einfiht, geprüfte umfaſſende Erfaprung, muß doch 
‚anderen Erfahrungen unter andern Berpältniflen weichen, würde 
auch nicht Alles Beftepende, als durchaus falſch und nur zum 
Uebel führend, mit einem Male umgeworfen, wähnend, bisher 
fei nur ein falſchet Weg betreten und das Ziel durchaus vers 
fehft worden. Daß man es, wie der Herr Berfafler unter 
12 feiner Abhandlung fagt, nach 30jährigen höchſt unfruchtbaren 
Debatten noch nicht dahin gebracht habe, die großen Wald 
törper ſpftematiſch evident und plangemäß nachhaltig zu be⸗ 





wirthſchaften, und immer noch eine wilde Wirthſchaft geführt 
werde, daß allenthalben Borurtpeile und alt Bergebradts 
herrſche u. f. w., dies iſt do eine fo grelle Zeichnung m 
dermaligen Zuſtandes der deutſchen Forſtwirthichaft, daß ma 
nicht glauben ſollte, ver dieſes Gemaͤlde entworfen, kenne die 
ſelben. Der Herr Verfaſſer werfe forſchende Blicke in vie 
Waldungen von Preußen, Sachſen, Bayern, Heſſen u. f. m. 
und er.wird allenthalben lohnende Refultate ver Forfteinrichtung 
fepen, und nicht die betrübenve Erſcheinung, daß. aus fhönm 
md fruchtbaren Forften Schafftaͤlle gemacht worden frien. 
Benn daher eine Reform des veutfchen Forfthauspalted in 
der vom Heren Berfaffer angedeuteten Weife nicht am der Zeit 
und nicht nothwendig erſcheinen möchte, daher bie fraglide 
Schrift eine Umgefaltung des gefammten deutſchen Forfthaus⸗ 
bhaltes eben fo wenig wird bewirken fönnen, wie fie bereit 
Herr Korfifefretär Schulze an feine Theorien knüpfte, fo hegta 
wir doch die Heberzeugung, daß darin manche gute Lehre ent⸗ 
halten, mancher nützliche Wink gegeben if. Sie wird ſcho 
darin Nutzen fliften, da fie Debatten Herworruft, vorbereitt 
durch den gegenwärtigen Auffag, wodurch vie Waprpeit immer 
gewinnt. 4.8. 


Anordnungen zur forfilihen Bildung in 
Nußland. 


Der Wunſch, zur Kenntmiß des ruſſiſchen Borf 
weſens in Deutſchland mein beſcheidenes Schärflein beis 
zutragen, veranlaßt mich zu nachfolgenden Berichten. 
Es iſt gewiß der Mühe werth, über das reichte Wab- 
land Europas auch in Deutfchland berichtigende I 
fühten zu verbreiten; benn leider wird Rußland vu 
den mehrften Deutfejen als ein Barbarenland ange 
welches noch der erſten Schritte zur Kultur enhär. 
Diefe falſche Anficht entfpringt, theils aus der Ink 
kanntſchaft mit dem Reiche, theils aber auch aus m 
großen Schwierigkeit, dem beurtheilenden , am Heinen 
Verhältniffe geroöhnten Auge einen Total überblid übt 
fo verfchiedenartige Verhältniffe wie Rußland bietet, IE 
gewähren. — Deshalb lebe ich auch der Hoffnung, If 
der von mir eingefhlagene Weg, durch einzelne Mir 
theilungen aus dem forfilichen eben Rußlands auf 
nähere Bekanntſchaft mit demfelben hinzumirfen, am 
bequemften zum Ziele führen wird. 

Manche der Hiefigen forfifichen Einrichtungen müfr 
für den, mit den näheren Berhältniffen, Nichtvertrauten, 
im Vergleich zu ähnlichen Gegenfländen des Auslandes 
oder Deutſchland's, allerdings befremdend und auch wohl 
unzweckmaͤßig erfcheinen; allein man darf fid dabei nur 
des Thaerfhen Grundfages: „diejenige Wirth: 
ſchaft if die beſte, welde den Berpältniffen 
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des Landes angemeffen ifl,« erinnern, um der 
Möglichkeit eingevenf zu werden, daß, fo abweichend bie 
hiefige Waldbehandlung oder das ganze Forſtweſen 
Rußlands von dem deutſchen auch fein mag, baffelbe 
dvennoch im Einflange mit den obwaltenden Verhaͤltniſſen 
ſtehen muß und deshalb der Beachtung werth ift. 

Ich felbft, als ich vor 18 Jahren in Rußland ale 
ausübender Forfimann in. Thätigfeit trat, hatte fein 
regeres Streben, al in den mir anvertrauten Forſten 
eine rein deutfhe Wirthfchaft einzuführen- und — fam 
trog meinem fugendlichen Muthe nad einfährigem Wirfen 
fhon zu der Ueberzeugung, daß ich der Landesſitte, den 
Gewohnheiten dem Einfluffe des Klimas ꝛc. ıc. viele 
meiner forfiligen Grund» und Lehrfäge opfern müffe. — 
Später Iernte ich im Verlaufe der Zeit einen größeren 
Theil des Reihe, und zwar bie Provinzen zwiſchen 
Kurland, Petersburg, Moskau, Tſchernigoff, Odeſſa bie 
zur Galiziſchen Grenze bei Dubno fennen, unb meine 
Anfiht, daß für das ruffifche Reich weder überall gleich 
anwendbare forftliche Lehrfäge aufgeftellt, noch überall 
die in Deutfchland adoptirten Vorſchriften und ‚Regeln 
mit Erfolg angewendet werden fünnen, wurde dadurch 
noch mehr befefligt. 

Und fomit ein Warvmannspeil! dieſen Berichten, 
denen gelingen möge, die. Bahn zur Mittheifung über 
die hiefigen forfilichen Berhältniffe nach Deutfhland, 
mit demfelben Glücke zu betreten, womit jedes forftliche 
Wert Deutſchland's in Rußland Willtommen ger 
heißen wird, _ \ “ 

Et. Petersburg. A. Bode, 


Kaiſerlich Ruſſiſcher Oberlehrer ter Forſtwiſſen ⸗ 

ſchaft auch Forft- und Metzinſtitute zu Petersburg. 
Inhaber der Großderzogl. Medienburg-Schwerin'» 
hen Mevaille ‚für ifenfaften und Künfte, mit 

dem Bande; "Mitglied mehrerer gelehrten Ge» 
" ſellſchaften. 


Das Forſt- und Meßinſtitut zu St. 
Petersburg. 


Faft alle Bildungs. und Erziefungs-Anftalten in 
“den verfchiedenen Etaaten find hinſichtlich ihrer Aus- 
dehnung, der Größe des Staates, in welchem fie ſich 
befinden, proportional. Da Rußland in dieſer Bezie- 
hung unter den europätfhen Staaten den erfien Play 
einnimmt, fo ift unter allen bis fegt beſtehenden fork- 
lien Bildungs-Anftalten das Hiefige Forſtinſtitut auch | 
das größte. — 

Bevor ich zur Beſchreibung tes Infituts über gehe, 









































die hier allein gegeben werben folf, indem ich mich auf 
feine Vergleichung mit ähnlichen Znftituten bes And: | 


landes einfaffe, muß ich einige Werte über den Zweck 
deſſelben fagen, da die richtige Beurtheilung einer Ans 
ſtalt nur aus der Befanntfchaft mit dem Zwede beffelben 
hervorgehen kann. Der Zweck, welder dem hieſigen 
Juſtitute. vorſchwebt, ift ein doppelter und zwar 1) um 
brauchbare Männer für Rußlands Staatsforftdienft zu 
erziehen uub 2) den unbemittelten Beamten die Mög- 
lichteit zu verfchaffen, theils auf die wohlfeilfte Weife, 
theils fogar ganz unentgeldlich, die Erziehung ihrer Kin- 
der zu bewerfftelligen. 

Diefer Iegte Zwed, der in Rußland fo viele der- 
artige Infitute in's Leben gerufen hat, iſt nun auch 
mit Urfache der bedeutenden Ausdehnung, welche das 
hiefige Inſtitut erhalten hat; denn, wollte man biefe 
Wohlthat in ihrem ganzen Umfange üben, fo müßte 
die Erziehung der Kinder auch fhon in früher Jugend 
beginnen, weshalb die Zöglinge ſchon mit tem 12. bie 
14. Jahre in das’ hiefige Inftitut treten können und 
zwar in’d For ſt inſtitut mit 12 Jahren und mit 14 Jah⸗ 
ven in das Mepinfitut. Was den erften Zmed betrifft, 
fo iſt leicht einzufehen, daß, obgleich fi das Forft- 
wefen im Auslande und namentlih in Deutſchland, in 
den mehrſten Staaten in einem vollendeteren Zuftande ale 
in Rußland befindet, es demnach unmöglich it, fämmt= 
liche für Rußland erforderliche Forſtmänner im Aug- 
lande zu erziehen — abgefehen von dem hier nicht zu 
unterfuchenden Umftande, daß dies fogar nicht einmal 
wünfgenswerth fein mag. — 

Ich werde die Befchreibung des Inftituts folgender- 
maßen eintheifen: 1) Entftehung und Akter des Inſti— 
tut6, 2) äußere und innere Einrichtung, 3) Mittel und 
Gegenflände des Unterrichts, A) Orundfäge der Auf 
nahme, 5) Entlaffung, 6) Ausfihten ter Zöglinge auf 
fünftige Berforgung, 7) die Mufter- Compagnie, 8) tie 
mechaniſche Anftalt. 

L Entſtehung und Alter des Inftitute. Die 
erften Spuren der Fachbildung ruſſiſcher Forftmänner 
finden fi) unter der Regierung Katharinen IL. Es wur⸗ 
den namentlich 1773 bei dem damaligen Dberfäger- 
meiftercorps, welches die Forſtverwaltung leitete, zehn 
funge Edelfeute mit der Benennung » Jagtyagen« an- 


gefelit, die fi in vier Jahren zur Bekleidung von 


Forfimeifter- Stellen ausbilden follten. Diefer Verſuch 
geigte fi indeffen ebenfo erfolglos, als ber im Jahre 
1779 unternommene, wo vier Zöglinge des Marine 
corps nach England geſchidk wurden, um dafeldft bie 
Kultur ter föniglichen Wälder zu fubiren. — Im 
Jahre 1800 errichtete man bei dem Marinecorps eine 
Forſtllaſſe, um Forſtwirthe für die Schiffbauhok-Wäfver 





zu bilden; 1803 wurde jedoch biefe Forfflaffe wieder 
aufgehoben, und flatt ihr in bemfelben und folgenden 
Jahre (1804) zwei Forftanftalten gegründet, von denen 
die eine in Zardoe Selo auf20, und bie andere in der 
Stadt Koſeljsck (Gouvernement Kaluga) auf 30 Zög⸗ 
linge eingerichtet wurde, Diefe beiden Anſtalten wurden 
1813 nad St. Peteksburg verlegt und dort mit ber 
Forſiſchule des Grafen Orloff vereinigt und aus diefen 
3 Anftalten ein Forſtinſtitut gebildet. 1829 wurde der 
Etat des Forftinftituts revidirt, die Zahl der Zöglinge 
auf 108 erhöht und bie Art und Weife des Unterrichts 
völlig verändert. Da aber die Hälfte der zu entlaſſen⸗ 
den Zöglinge dem Marineminifterium übergeben und in 
dem Inftitute von nun an feine Geometer mehr gebildet 
werden follten, (was bisher wohl Hauptzweck gewefen 
fein mochte); fo wurde 1833 bei dem Inſtitute eine 
Landmeſſerſchule gegründet, zur ausſchließlichen Bildung 
von Forfigeometern. Als im Jahre 1837 ein befon- 
deres Miniſterium der Reichsdomainen, wohin natürlich, 

auch die Verwaltung ber Forſten gehörte, gebildet wurde, 
mußte auch das hiefige Forflinftitut eine den jegigen An- 
forderungen entfprechenbe Reform erleiden und feit dem 
genannten Jahre iſt daffelbe, unter der Verwaltung des 
Minifters der Reichsdomainen Sr. Erlaucht des Herrn 
Grafen von Kiefelef in dem noch beſtehenden Zuſtande. 
— Die Forftverwaltung wurde militärifh organifirt und 
der Referve der Linienarmee zugezählt. — 

I. Aeußere und innere Einrihtung. Das 
Inſtitut Tiegt zwar auch in der Stadtgrenze d. h. inner: 
halb der Thore (Saftaven), jedoch an der äußerften 
Grenze derfelben auf der Wieburger Ceite, 8 Werft 
oder 1'/, ‚deutfhe Meile von dem Mittelpunfte der 
Stadt. Bon hier beginnt die Erhebung gegen Finnland 
und vom Hauptgebäude überfieht man die mächtige Reſi⸗ 
denz mit ihren vergoldeten Kuppeln uno Thürmen, bis 
zu dem fernen Hintergrunde, den die eine Meile jenfeits 
der Stadt liegenden Duderhof'ſchen Berge und feitwärts 
ein Theil des finnifchen Meerbuſens bilden. — Die 
nächfte Umgebung der Inſtitutsgebäude bildet ein ſchöner 
Park, der fih am Hügel vor dem Hauptgebäude in; ber 

‚ beutender Ausdehnung ausbreitet, Das Hauptgebäude 
iſt im, Biered gebaut, deſſen Fronte 47 Zenfter und 
deffen Seiten 33 Fenſter halten. Die vordere Geite 
iR in der Mitte dort, wo fid die Kirche befindet, 
3 Stodwerk hoch, alle übrigen Seiten haben 2 Stod- 
wert, mit Ausflug der hinteren Seite, welche drei 
Stockwerk enthält. — Außer diefem Hauptgebäude be— 
finden ſich die nötigen Nebengebäude in fpmetrifcher 
Lage und Entfernung von demfelben. Hinter dem In- 
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fiitute in unbedeutender Entfernung, find Fleinere Wal⸗ 
dungen, welche für die täglichen Ercurfionen benupt 
werben. 

Die innere Einrihtung des Infituts ift ganz miv ° 
täriſch, wie dies nicht allein zur Aufrechthaltung de 
Disciplin durchaus nothwendig, fondern auch in einen 
militärifhen Staate wohl nicht gut anders fein fan. 
Demnach if eine Mititärperfon Director des Inftitur, 
fo wie alle diejenigen Perſonen Dfficiere find, welche 
mit der Disciplin der Kadetten zu thun haben. Nur 
die geringere Zapl der Lehrer flehen ebenfalls im Mili- 
tärdienfte. — Die Kadetten, welche ſich in Kadetten des 
Forſtcorps und. Kadetten des Meßcorps trennen, find 
in Compagnieen getheilt und tragen bie Kadettenuniſom 
der Anfalt. J 

II, Leprmittel und Gegenſtände des Unter: 
richte. Hier müffen zur deutlicheren Darſtellung zwi 
Abtheilungen und zwar a) militärifcher und b) wifle 
ſchaftlicher Unterricht gemacht und diefe beiden Abthei⸗ 
Tungen müffen wieder in befonderer Beziehung für das 
Forſt⸗ und für das Meßinſtitut betrachtet werden. 

Der militärifche Unterricht erfiredt ſich natürlich nur 
aus Exercieren, weldes täglich nach der Jahreszeit, 
entweber, im freien oder in den Recreationsfälen, ger 
übt wird. — Diefe Uebungen dienen mehr zur Erhal⸗ 
tung und Befeſtigung der Geſundheit, als daß der Iwed 
vorſchwebe, tühtige Militärs aus den Kadetten zu bi: 
den. Bei den Pandmeffern oder den Zöglingen re 
Mepinftituts erſtreckt ſich diefer Unterricht indeſſen nur 
aufs Marfcieren und fällt das Erercieren mit br 
Flinte ganz weg, was allerdings bei den Kadetten I 
Forftinftituts , welche fpäter als Officiere der Fort 
austreten, nicht umgangen werden kann. 

Wenden wir und-mun zu ben Mitteln dee wife 
ſchaftlichen Unterrichts. 

Das Lehrer-Perfonal zaͤhlt 66 Perfonen, weht 
aber nur in geringer Anzahl auf dem Inſtitute ſelbi 
wohnen. Um dic Lehrer täglih aus der Gtadt zu 
holen, werten vom Inftitute befonbere Cquipagen gr 
halten. — Eine Bibliothek, welche außer den älteren 
und neueren Forftfchriften auch aus den Hülfefähern 
umd anderen Wiffenfhaften manches Werthvolle enthält, 
ſteht der Benugung ver Lehrer offen. Das phyfilaliſche 
Kabinet iſt reichhaltig und bietet Hinlängliche Mittel, 
um den Vortrag über Phyſik durch Experimente erfäu- 
tern zu Fönnen. Ein Laboratorium, um den Vortrag 
der Chemie durch Erperimente verbeutlihen zu können. 
Eine geognoftifcge Sammlung, fo wie ein freilich erft 
im Entftepen begriffenes zoologiſches Mufeum, enthalten 


wenigſtens das Nöthigfte. Lepteres jebocd eine überaus 
intereffante Sammlung von 49 Varietäten aus dem 
Geſchlechte Terran. Das fogenannte Forſtmuſeum 
enthält fat alle Holzarten Rußlands in einzelnen Erem- 
plaren, deren Samen, außerdem ein ziemlich vollſtän⸗ 
Diges Herbarium, verfhiedene forſttechnologiſche Gegen 
fände, fo wie Mobelle von Kultur- Geraͤthſchaften ꝛc. 
Ein- befondered Mufeum von Modellen aller Gegen« 
fände, welche auf die Aderwirthihaft Bezug haben. 
Eine große Auswahl der verſchiedenartigſten Meappa- 
rate. ine Baumſchule von bedeutendem Umfange, 
welche jährlich an Größe gewinnt und worin von ben 
Zöglingen der oberen Klaſſe practiſche Arbeiten ausge ⸗ 
führt werden. Ein Sceibenftand zu Schießübungen 
mit der Büchfe, unter Aufficht eines Lehrers. Vor—⸗ 
richtungen zu gpmnaftifchen Uebungen im freien und 
in befonderen Sälm. — Eine Reitbahn und die zum 
Reiten nöthigen Pferde. 

a) Der Unterriht in der Forkabtpeitung wird 
in 6 Kadetten⸗ und einer Dfficiersflaffe ertheilt, und 
zwar über folgende Gegenſtaͤnde: 1) Religion, 2) ruſſi⸗ 
ſche Orammatif, 3) deutſche Sprache, 4) franzöffche 
Sprade, 5) ruſſiſche Geſchichte, 6) alfgemeine Ge- 
ſchichte, 7) Geographie, 8) Arispmetif, 9) Geometrie, 
10) Algebra, 11) Trigonometrie, 12) allgemeine Bos 
tanit, 13) alfgemeine Zoologie, 14) Mineralogie, 
15) Chemie, 16) Phyſik, 17) Beodäfte, 18) Archi⸗ 
tettur, 19) Situationgzeichnen,, 20) Entomologie , 
21) Forſtbotanik, 22) Ornithologie, 23) Waldbau , 
24) Borftbenugung, 25) Forſtſchuß, 26) Forftaration, 
21) Jagdfunde, 28) Forſtgeſete, 29) practiſche Rechts⸗ 
pflege, 30) Känzlei-Arheiten, 31) Zeichnen, 32) Schön 
ſchreiben, 33) Tanzen, 34) Reiten, 35) Gpmnaſtik. 
DfficierssKlaffe: 1) Encyelopädie der Forfl- 
wiſſenſchaft, 2) Eneyclopaͤdie der Kameralwiſſenſchaft, 
3) ſtaats wirthſchaftliche Forſtlunde, 4) Forſtgeographie 
und Statiſtil, 5) Forſtchemie und Phyſik, 6) deutſche, 
ruſſiſche und frangöfifce Schriftſteller / 7) forffiche Aufe 

- füge. 

b) Unterricht in ver Mepabtheilung a) In 
den Klaffen der Kadetten: 1) Religion, 2) ruffie 
ſche Sprache, 32 Aritpmetit, 4) Algebra, 5) Beometrie, 
6° Trigonometrie, 7) ©eodäfie, 8) ruſſiſche Geſchichte, 


9) allgemeine Geographie, 10) ruſſiſche Geographie, 


11) Agronomie, 12) Naturgefhichte, 13) Waldbau, 
14) Meßgeſetze, 15) practiſche Kanzlei » Uebungen , 
16) Architectur, 17) Situationszeichnen, 18) geometri⸗ 
ſches Zeichnen, 19) Zeihnen, 20) Kalligraphie. — 
B) In der Officier- oder Beamten- Rlaffe: 
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L 1) Meßgefege, 2) practiſche Rechtspflege, 3) Land⸗ 
wirthſchaft, 4 ruſſiſche Riteratur,, 5) Archilectur, 6) Ka⸗ 
taſter · Syſteme, 7) allgemeine Geſchichte, 8) Phyſik, 
9 Chemie, 10) Liturgie, 11) höhere Geodäͤſte. 
U. 1) Religion, 2) ruſſiſche Literatur, 3) Trigono⸗ 
meirie, 4) Geodäfle, 5) Agronomie, 6) - practifche 
Mechanik, 7) Analytif, 8) Architeltur, 9) Phyſik, 
10) Eyemie, 11) Baupläne und Anfcläge. 

Die in ver Beamten» Klaffe sub. Nr. I. gebildeten 
Jumgen Leute find porzugsweife zu Landmeſſern und Topos 
grappen, dagegen die aus der Alaffe sub. Nr..II. gebil- 
deten zu Eivil-Ingenieuren beftimmt. — 

In der, fünften Klaſſe der Forſtabtheilung beginnt 
ber Vortrag der Hülfsfãcher: Forſtbotanik, Infectenfunde 
und Zoologie. In der ſechsten oder oberen Kabdetten- 
Klaffe werden nur forſtliche und darauf unmittelbar ſich 
beziehende Wiffenfchaften nebſt ruſſiſcher, franzoͤſiſcher 
und deutſcher Literatur gelehrt. Während des Sommers 
wird mit ben Zuhörern der fechsten Klaffe in entfern- 
tere Wälder eine mehrwoͤchentliche Ercurfion ausgeführt. 
Außerdem werden mit biefer Klaſſe während des ganzen 
Jahres, fo wie bie Witterung es erlaubt, täglich Heine 
Exeurfionen oder practifche Arbeiten im Forfigarten oder 
dem nahbelegenen Walde, ausgeführt. — 

° Die öfonomifche Einrichtung wird vom Director ge⸗ 


‚leitet; die Kadetten ber Korft- und Meßabtheilung fpeifen 


in zwei großen Speifefälen getrennt. Ebenſo haben 
die Kadetten diefer beiden Anftalten getrennte Recrea⸗ 
tiong- und Sclaffäle. Des Morgens um 6 Uhr 
werben fie durch das Horm geweckt und bald nad) dem 
Gebete, wird gefrüpftüdt Um 8 Upr beginnen die 
Unterrichteftunden bis 11. Uhr; — bie 1 Upr if die 
Zeit der Erholung, der practiſchen Arbeiten‘, des 


Schießens, Reitens, Tanzens oder Exercirens, je nad- 


dem eine oder die andere biefer Befchäftigungen für eine 
ober die andere Klaſſe beftimmt if. Um 1-Uhr wird 
geſpeiſt; bis 3 Uhr Erholung; von 3 bis 6 Uhr Unter- 
richt in den Klaſſen, dann bis 7 Uhr Vorbereitungs- 
ſtunde; um 8 Uhr wird gefpeift und im Sommer um 
10 Uhr, im Winter um 9 Uhr müffen die Kadetten zu 
Bette gepen. — Nahrung, Kleidung Reinlicfeit und 
Digeipfin find in jeder Hinficht-mufterhaft, was hin- 
langlich ver Gefundpeitszuftand ver hiefigen Kadetten 
beweift; denn das hiefige Lazareth iſt fortwährend fehr 
ſparſam befegt und feit der Zeit meiner Anweſenheit 
(feit faſt zwei Jahren) find nur vier Sterbefälle vorge- 
kommen, eine bei einer Anzahl von 600 Kadetten von 
14= bis zum 20fährigen Alter, gewiß, auffallend günftige 
Erſchtinung. 2 
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IV. Grundſätze der Aufnahme. 1) Es kön⸗ 
nen im Allgemeinen Söhne ruſſiſcher Beamten und 
ruſſiſcher Edelleute aufgenommen, vorzugsweiſe ſollen 
aber die Söhne der beim Forſtweſen angeſtellten Ber 
amten bei der Aufnahme berüdfictigt werben; jedoch 
dürfen fie nicht unter 13 und nicht über 15 Jahrıalt 
fein.*) 

2) Außerdem fann jeder eintreten, der den Gym 
naſial⸗Curſus beendigt hat und mit dem Zeugniß der 
Reife entlaffen iR. Auch hieran knüpft ſich die Be 
dingung, daß der Vater des Eintretenden Beamter. iſt 
oder abelige Rechte befigt. Diefe treten dann ohne 
Eramen in die te Klaſſe, nad) abgelegter Prüfung aber 
auch wohl in die bte Kaffe und ebenfo 

3) diejenigen, welche irgend eine Univerfität es 
Reichs befucht haben und zum Forſtweſen nad zuvor 
abgelegtem Cramen überzugeben wünfchen. 

Unter fämmtlihen Kadetten werden Rets 120 Forſt⸗ 
eleven und 230 Meffadetten auf Koſten der Krone er⸗ 
zogen. Die Penſionaͤre der Forſtabtheilung zahlen jährlich 
700 RB. — 200 RSilb. etwa 220 Rihlr. preuß und 
die Penfionäre der Meßanſtalt 500 RB. —=' 143 RSilb. 
etwa 157 Rthir. preuß., wofür fie Kleidung, Unter 
richt, Beköſtigung, Bedienung, überhaupt Befriedigung 
jedes Bedürfniffes erhalten. Mit dem Tage der Aufe 
nahme erhalten die Kadetten die Inſtituts⸗Kleidung, bie 
einfach und fauber iſt; fie beſteht alltäglich in einer 
dunfelgrünen Jade mit hellgrünem Kragen und Epau- 
Tettbändern, ebenſolchen Beinfleivern, und ſonntaͤglich 
in einem gleihfarbigen Uniformöfrad, deffen Kragen und 
Armaufſchlãge mit Silberborden eingefantet find. Die 
Zöglinge des Meßinſtituts unterfheiven fih durch einen 
Bauen tuchenen Borfioß am Kragen und haben keinen 
Uniformsfrad, fein Seitengewehr und feinen Tſchadov. 

V. Die Entlaffung aus der Forſtabthei— 
Tung erfolgt aus der bten Klaſſe und werden die Ka⸗ 
detten derfelben nach einem zuvor in Gegenwart meh⸗ 
rerer Eraminatoren des Directord, Inſpectors ıc. 2. 
abgelegten Eramens in die Lehrforflei zu Liffine verfept; 
nachdem fie dort mehrere Donate Fang praktiſch her 
ſchaͤftigt geweſen, werben fie durch allerhöchfte Befkäiigärig 
Dfficiere und zwar nach den im Inſtituie und in den 
Forſten bewieſenen theoretiſchen und praktiſchen Kennt⸗ 


niſſen Officiere des 1ten oder 2ten Grades; bleiben 


dann noch bis zur Beendigung des einfährigen Curſes 
in der Lehrforſtei in Liffino, Nach Ablauf biefes prac- 


=) Auf Koften der Krone werden ausſchließlich nur Söhne der 
Beamten des Minifteriums erzogen. 


tiſchen Unterrichts werben bie Dfficiere 2ten Grades 
als Förfter oder Unterförder in den Gouvernemenu 
angefellt; die vom iten Grade aber werden währe 
des Sommers den Tarations⸗Commiſfionen beigegehn, 
um in den Arbeiten der Forſtwirthſchafts - Einrichtuy 
größere Uebung zu erlangen. und dann im Spätherf 
Kehren bie Officiere ten Grades in das hiefige Inflitt 
zurüd, um noch den höheren Eurfus der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaften zu machen, welcher circa 4 Jahr währt und 
von dem nach diefer Friſt abzulegenden Examen umd der 
fpäteren dienftlichen Leiftungen hängt es ab, wer tm 
ihnen zur weiteren Ausbildung auf Koſten ber hehen 
Krone in's Ausland gefickt wird. — Die Entteflng 
aus dem Mepinkitut geſchieht auf ähnliche Weife, mit 
dem Unterfchiebe, daß die ausgezeichneteften jungen Beute 
nit als Officiere, fonbern ale Civil «Beamte mit dr 
14ten Rangflaffe austreten oder in die Beamten-Kiaft 


dieſer Abtheilung übergehen. 


VI. Ausſichten der Zöglinge auf fünftige 


‚Berforgung. In feinem Staate find vielleicht fo 


günftige Ausfichten zur bevorftehenden Berforgung junger 
Forfimänner, als in Rußland. Wer etwas Tuͤchtiges 
gelernt hat, findet hier leicht Gelegenheit, um es aner⸗ 
fannt in Anwendung zu bringen, und leicht findet ders 
jenige feine Subfifteny, dem bie nöthigen Bedingungen, 
ruſſiſche Unterthänigfeit und die erforderlichen Standes 
verhältniffe neben — einer tüchtigen Bildung, nik 
fehlen. — \ 

Here Oberforfirath Pfeil hat im 2ten Heft, Band 15 
der kritiſchen Blätter bie deutfhen jungen Forſtainn 
vor der Ueberfiedlung nach Rußland gewarnt. Jam, 
ich feine Anfcht theile, muß ich nur moch hinzfan, 
daß es beſonders für biefenigen meiner deutſchen Crlıy 
ſchwer halten wird, in den hiefigen Staatodienſt zu mein, 
deren Standesverhaͤlmiſſe nicht derartig find, als da 
Einteitt in den ruffifhen Staatsbienft fie fordert. - 
Uebrigens haben wir hier Beifplele genug, die m 
Genüge beweifen, dag nur die Tüchtigkeit im folden 
Fällen entfpeidet, und daf nicht felten Ausländer mit 
Kenntiffen, welche die Schranfen der Mittelmäßigfeit 
nicht äberfteigen, mit großen Anforderungen hier auf 
treten, und fi dann freilich getäufcht füblen müflen. — 

Kehren wir jedoch nach diefem kleinen Abſprunge 
zu ben Ausſichten ver hieſigen Forſtzoͤglinge zutüd. — 
Schon nach der Iren Auslaſſung bekommen bie jungen 
Dfficiere eine jährliche Gage von 700 RB. ent 
220 Riblr. preuß., nachdem fie von ber ‚Krone eint 
vollſtaͤndige Officier-Equipirung unentgelblich erhalten. — 
Nach der zweiten Yuslaffung werden fie in bie Comer 
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nements geſchickt, um bie Verſuchsforſte einzurichten und 

zu tariren und erhalten nach Beendigung diefer Arbeit 

entweder eine Forſtei, oder werden Kreisforftmeifter und 

haͤngt es fpätes nur von ihrer Auszeichnung im Dienfte 

ab, um bis zu den höchſten Stellen im horſweſen be⸗ 
foͤrdert zu werden. — 

VO. Die Muſter-Compagnie. Außer dem 
bisher befchriebenen Forſt und Meßinftitute exiftirt in 
Verbindung mit diefer Anfalt eine Mufter-Eompagnie, 
welche die Beſtimmung hat, Buſchwächter oder das for 
genammte Forfifchugperfonal zu bilden, welches nad) dem 
ſchon in einzeinen Provinzen gegebenen Beifpiele eben⸗ 
falls auf militärifchen Fuß gefegt wird. Zum Eintritt 
in biefe Compagnie werden die Söhne derjenigen Bufch- 

" wächter, welche ſich durch gute Suffäpeyge auszeichnen, 
beſonders bevorzugt. Sie erhalten außer Unterricht im 
Lefen, Schreiben und Rechnen, practifche Anleiung im 
Holzfällen, Pflanzen, Säen x. ı. — Während des 
Frũhjahrs, Sommers und Herbfles werben fie ju dem 
legtgenannten Zwede, nad der practiſchen Lehrforftei 
Liſſino, welche 10 Meilen von hier entfernt liegt, ges 
ſchickt. 

VM. Die mechaniſche Anſialt. Um die große 
Menge von Meßinſtrumenten, welche zur Vermeffung 
der Kronfändereien im ganzen Reiche erforderlich find, 
fo wenig foftfpielig als möglid und dabei in jeder Ber 
ziehung übereinftimmend zu fertigen, {ft als befondere 
Abtheilung des hiefigen Inftituts, eine Anftalt, unter 
dem Namen » Mechaniſche Anftalt « etablirt. In der⸗ 
felben arbeiten unter der oberen Leitung des wirklichen 


Staatsraths Heren von Reißig geübte Mechaniker und | 


Kiefern jährlich eirca 100 vollfänbige Mefapparate, 
Die Arbeiten find ganz ausgezeichnet gut. Außer den 
DMefapparaten werben auch die für bie Kadetten nöthigen 
Reißzeuge dafelbft gefertigt. 

Daß eine forfliche Bildungsanftalt in diefer Art 
ungepeuxe Summen zur Unterhaltung fordert, Tiegt auf 
ver Hand, wenn gleich nicht zu verfennen ift, daß in 
jever Hinfiht die wirthfchaftlichen Berhältniffe des hier 
figen Inſtituts fo oͤlonomiſch höchft zweckmaͤßig, als 
dies die Umſtaͤnde erfordern, eingerichtet find. — 

Es iſt viel darüber geſprochen worden, ob Peters⸗ 
burg and wohl der paſſeudſte Ort fei, um Forſtmaͤnner 
für Rußland zu Biden? Bei einer ſolchen Frage find 
aber angenfdeinli der Zwed diefer Anftalt und bie 


Berhältniffe- Rußland unberüdfihtigt geblieben; denn, 


fobald mit der forkligen Bildungsanſtalt gleichzeitig 
eine Schulanſtalt für Anfänger verbunden iſt, der zein 


forſtliche Unterricht ſich aber vorzugsweiſe auf bie Theorie 
beſchraͤnkt, fo ift es ganz gleichgültig, welchen Ort des 
Reichs man zum Sige einer ſolchen Anftalt wählt, fo- 
bald die Wahl nur dahin richtig fällt, daß die Mittel 
zur vielfeitigen theoretifchen Bildung am bequemften ge⸗ 
boten werden. — In dieſer Beziehung verdient nun 
wohl Petersburg den Vorzug vor fedem anderen Orte 
Ruflandd.*) Solite man aber in Beziehung der Ver 
haͤlmiſſe des ruffifchen Reichs einen Ort beftimmen, wo 
ſſth alle verfchiedenen Berhältmifie gleichſam concentriren 
md repräfenticen, fo iſt dies Verlangen ein Unſinn, 
da bei einer fo ungepeueren Ausdehnung des Reichs, 
in welchem faſt alle flimatifchen Verſchiedenheiten vor 
fommen, ſich fein Fleck finden läßt, der als Central» 
punft für die Bildung ruſſiſcher Forfibeamten dienen 
könnte. Es ift freifich wahr, daß im Petersburger 
Klima viele Holzpflanzen nicht mehr gedeihen, dennoch 
tönnen aber die mehrſten Repräfentanten derjenigen 
ruſſiſchen Wälder, weiche "eine forſtliche Behandlung 
fordern — mit Ausnahme ber Rothbuche — nachge⸗ 
wiefen werden, und man kann wohl behaupten, daß 
die Forfibäume des nördlichen und mittleren Rußlands 
im hieſigen Gouvernement entweder heimiſch find oder 
gezogen werben koͤnnen. So gedeihen in ber hieſigen 
Baumſchule und im Park die 5 Nadelholzarten, Kiefer, 
Fichte, Weißtanne, Laͤrche und Zirheffiefer, und außer 
der Rothbuche findet die Anzucht der Eiche, der Ulme, 
des Aporn, der Hainbuche, Linde, Eſche, Birke, Erle x., 
fein Hinderniß. — 

Längft hat man eingefehen, daß es unmöglich if, 
für jedes befondere Localverhältniß den Forſtmann 
fpecielf zu bilden. Ausgerüſtet mit guten Kenntniffen, 
muß er bie Localitäten ſelbſt ſtudiren, um den richtigſten 
Weg bei der Behandlung der Wälder einſchlagen zu 
fönnen. Deshalb ift nun ganz befonders darauf zu 
fehen, dem fungen Forfimann außer den forflichen 
Kenntniffen eine tüchtige Bildung in denjenigen Fächern 
au geben, welde ihm als die nothiwenbigfien Hülfes 
mittel dienen follen und biefe find: Naturgefhichte, 
«Chemie und Mathematif.**) 





©) Bür ein To großes Reich wie Rußland iR eine dorſtſchule 
«unzurekhenb, werm darin wirklich die für bie Waldungen 
Auplands erforderlichen Birtpfpafter herangebildet wer« 
den follen. A. d. R. 
Dieſe Fächer find eigentlich das Fundament der fotſtlichen 
Bildung, die Disciplinen, woraus die dorſttunde als eine 
Aggregatiwifienfhaft ihre Echsen ſchöpfi. —* d. R. 


Ueber Erziehung und Bildung ruffifher 
Forſtmänner. 


Faſt in allen Ländern, wo man ſich ernſtlich mit 
der Erziehung der Forſtmänner für den Staatsforfidienft 
befchäftigt, if man über die zwedmäßigfte Art und 
Weife der forftlichen Bildung verſchiedener Anficht ge 
weſen. So groß jedoch die Verſchiedenheit der Anfichten 
gewefen fein mag, iſt man doch darin einftimmig ein⸗ 
verſtanden, daß weder der theoretiſche noch pratliſche 
unterricht an einem Orte allein genügend der⸗ 
artig ertheilt werden kann, daß ſofort nach Eintritt des 
Jungen Forſtmanns in die Praxis, derſelbe für alle 
vorfommenbe Verhältniffe fo vorbereitet ift, dag ihm 
nichts Fremdes in der Prarid begegnen Fünnte. 
Dieſe Ueberzeugung hat auch dahin geführt, daß 
das Ziel der Bildung ſich nur darauf erſtrecken müſſe, 
den in das praftifche Wirfen übergehenden jungen Forſt⸗ 
mann mit denjenigen Kenntniſſen augzuräften, welche 
ihn in den Stand fegen, bie durch Klima und Stand» 

ortsverhältniſſe überhaupt vorkommenden Abweichungen 
von ben allgemeinen Regeln, richtig zu beurtheifen, um 
ſich nicht allein gegen grobe Mißgriffe fügen, ſondern 
aud die am fiherfien zum Zwede führenden Mittel, be- 
ſtimmen zu können. Nehmen wir num als Beifpiel 
zwei junge Forfimänner, von denen einer einen Forft 
‚am Unterharze, der zweite einen ſolchen am Oberharze 
zur Vewirthfchaftung erhäft, und fegen wir ferner vor- 
aus, daß beide ganz gleiche theoretifche und praftifche 
Ausbildung befigen, fo werben beide erft nad einigen 
Jahren mit allen Local: Eigenthümligfeiten der ihnen 
anvertrauten Reviere befannt fein und dann mit Hülfe 
der erhaltenen Bildung diejenigen Maßregeln erfolgreich 
ergreifen und anwenden, welche zur zweckmaͤßigſten Ver⸗ 
waltung bes Revieres führen. Würde man ſie nad 
Verlauf mehrerer Jahre die Pläge wechſeln laſſen, fo 
wäre voraus zu fehen, daß jeder von ihnen wieder 
anfangen müßte, die Verhältniffe des anvertrauten Re— 
viers gu fubieren. : 

Wenn dies Beifpiel wahr ift, fo müffen wir, jn 
Betracht der ungeheuren Größe des ruſſiſchen Reihe, 
auch zugeben, daß eine forkfiche Schulbildung für Forft- 
männer des ruſſiſchen Staatsdienftes noch viel weniger 
in's Specielle der einzelnen Rocalverhäfmiffe eingehen 
fann, vielmehr nur darauf angewiefen if, bie allges 
meinen Grundlagen zur forftlichen Ausbildung bei 
jedem angehenden Forftmanne zu legen. . Zu diefen alle 
gemeinen Grunblagen rechne ich, außer den befannten 
Hulfswiſſenſchaften, die umfaſſendſte Naturgefchichte jeder 
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in Rußland vorkommenden für den Forſtmann wichtige 
Holzart. ' Was Rußland für die Erziehung und Bildung 
feiner Forftleute bisher gethan und noch thut, iſt dan 
bar anerfannt und befannt genug, ald daß darüber nt 
etwas zu bemerfen wäre, und habe ich mir hier auf 
nur das Ziel geftellt, diejenigen Gegenſtände, welche für 
die ruffifche Forſtbildung von Einfluß find, zu beleuchten. 
Das größte forfiliche Bedürfniß für Rußland if: eine 
große Anzahl Forfimänner mit praftifgem 
Blicke zu bilden, indem wir bis jegt nur ein Forßs 
inftitut und eine praftifhe Forſtlehranſtalt in einem 
Theile des Reihe, befigen. — Ob es aber möglih 
oder unmöglich it, den richtigen praktiſchen Blid 
für das Erfennnen der abweichenden Eigentpümficfeitn 
verfchi:dener Localverhältniffe anzuerziehen? — darübr 
fann uns fein ® Zweifel mehr befchleihen, und gehört 
eine ſolche Fähigkeit ebenfo beim Forſtmanne zu ve 
angebornen Fäpigfeiten und Vorzügen, ald fid dies 
im ähnlichen Falle bei ver practifchen Mebdicin zeigt, 
Die Praxis fann allerdings die Ausbildung bes praf- 
tifhen Blides einigermaßen fördern; allein wem ders 
ſelbe nicht von der Natur gegeben ift, wird es ſelbſt 
durch unermübete Uebung nur zu einem geringen Grade 
der Bollfommenpeit bringen. 

Hier drängt ſich nun zuerft die Frage auf: „IR es 
nöthig, die ruffifhen angehenden Forſtmännet 
nad ben Grundlehren deutſcher Forſtlehr⸗ 
bücher zu bilden?“ Dieſe Frage muß bejahend 
beantwortet werden; denn: 

1) beſitzen wir feine eigenthümlichen rufſiſche Borftpr 
‚bücher, fondern diejenigen, welche in ruſſiſcher Errait 
exiſtiren, find entweder gradezu Ueberfegungen, Kt 
Copien des deutfchen Vorbildes mit geringer Abroeidug 
für einzelne Local-Verhälmiſſe — aber nicht für du 
ganze Reich. — Ein Forilehrbu, paſſend und genügend 
für alle forſtlichen Verhältniſſe des ganzen Reiche, lann 
nicht gefcprieben werden, ohne daß daſſelbe eine Menge 
von Gegenflände aufnehmen müßte, welche für cn 
großen Theil der ruſſiſchen Forſtmaͤnner unwichtig, ja 
fogar überflüffig würde, Außerdem wird es aber nit 
einen Forfimann geben, der im Stande wäre, rinen 
ruſſiſchen Waldbau, das ganze Reich umfaffend, der⸗ 
artig auf eigne Erfahrung begründet. zu ſchreiben, 
wie für Sachſen, "Cotta, für Würtemberg Gwinner, 
Hartig und Pfeil für Preußen ꝛc. ıc. 

2) Die Regeln deutſcher Forſtlehrbücher genügen, 
‚mit Ausflug einiger Holgarten, um bie forfttige Be 
handlung der Waldhäume aus denfelben fo weit Fennen 
zu lernen, daß durch Befolgung und Anwendung der: 


felben der phyſiſche Behand des Waldes nicht gefährdet 
wird. — Es ift gleich viel, ob wir in unferen. Borträgen 


Gotta, Hartig oder Pfeil ıc. folgen, felbft wenn dieſe 


Coryphaͤen auch in ihren Anſichten über die moͤglichſt 
befte Behandlung einer oder der anderen Holzart ab- 
weichen. — Keiner von ihnen behauptet das Gegen: 


theit in ihren Vorſchriften für die Behandlung einer. 


oder der andern Holzart. — Alfe ſuchen aber den mög⸗ 
TiHR fiherften Weg vorzugeihnen, ber zum Ziele 
führt, und wo es ſich nur um eine gute Forſtwirth⸗ 
Schaft handelt, Cmit der wir in ben mehrften Fällen, 
ganz zufrieben fein müflen), da wird man burd Be— 
fofgung eines diefer Wegweifer gewiß an's Ziel gelangen. 
— Man könnte allerdings einwenden, daß die deutſchen 
Forſtmaͤnner nicht allein in den Vorſchriften über Be- 
handlung der meniger wichtigen Holzarten, von eins 
ander abweihen, fondern foger in der Behandlung ver 
Hauptholgarten, wie z. B, bei Verpflangung der Kiefer 
Hartig und Pfeil durchaus nicht übereinftimmen, und 
es deshalb zweifelhaft wäre, wen von Beiden man 
folgen .folle? worauf zur Antwort dient: daß wer nur 
einem der beiden Autoren folgt, gewiß ‚zum Ziele ges 
fangen wird, ba beide auf Erfahrung gegründete Lehr- 
fäge aufftellten, deren abweichende Anſichten, Refultate 
der oral» und Witterungs-Berhältniffe find. Beide 
empfehlen eine gehörige Borfiht ‚bei Behandlung der 
Wurzeln der fungen Kiefernpflanzen während des Ver⸗ 
ſetzens, wenn gleich Pfeil dies in einem höheren Grade 
beobachtet wiſſen will ale Hartig. — Berner — feiner 
der genannten Schriftſteller behauptet, daß z. B. die 
‚Kiefer fo dunkel wie die Buche gehalten werden. müffe, 
fondern fie weichen in ihren Anfichten nur über den ver 
ſchiebenen Grad der Lich tſtellung bei Verjüngung diefer 
Holzart ab — find alfo hinſichtlich der Grundregel, daß 
die Buche Schatten, die Kiefer Licht fordert, volllommen 
übereinftimmend. — In Rußland werden wir noch lange 
nicht fo weit fommen, um über ale abweichende Ber 
hättmiffe bei Behandlung der Waldbaume, eine auf Er⸗ 
fahrung gegründete Anfeitung zu erhalten und bevor wir 
diefe nicht, befigen, ift es beffer, ung mit den Erfah⸗ 


‚ rungen zu begnügen, die in Deutfchland gemacht wor« 


den find. — Wie es fih aber mit den Lehren von dem 
Waldbau in der deutfhen Forfliteratur verhält, ebenſo 
geht es mit den übrigen Disciplinen der Forſtwiſſen⸗ 
Schaft; wenigſtens finden wir dieſelben in der deutfchen 
Literatur fo weit vorgearbeitet, daß wir mit Erfolg 
„weiter darauf fortbauen fönnen. Und ſelbſt bie Forf- 
technologie und der Worffhug, welche in Rußland 
mande Abtweihungen von ben deutſchen Vorſchriften 
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erleiden müffen, fönnen in ihren Hauptgrundzügen mit 
Erfolg benugt werden. Denn bei der erſteren iſt es 
hauptſaͤchlich doch nur der Umftand, welcher eine grünb- 
tige Kenntniß der Chemie und Phyſik fordert, daß 
der ruſſiſche Forſtmann häufiger, als der ausländifche, 
ſich genöthigt fieht, forſtliche Gewerbe ſelbſt anzulegen 
und zu leiten, und dabei fo wenig als möglich Bes 
triebefapital zu verwenden, wodurch eine umfaffendere 


"Serminiß der tech niſ chen Chemie und Phyfif erfor 


verlich wird. Bei uns gift als General-Regel mit 
den geringften und einfachen Mitteln feinen Zweck 
zu erreichen « mehr als irgendwo, wo Händefraft und 
Maſchinen in Menge zu Gebote ſtehen. — Rußland hat 
zwar feine eigenthũmlichen Forfigewerbe, welche, wenn 
fie auch gerade nicht auf der höchfen Stufe der Boll- 
endung ſtehen, dennoch durch Gebrauch und Lofalver- 
haͤltniſſe nicht anders betrieben werden fönnen; deſſenohn⸗ 
geachtet finden wir im Bölfer diejenigen Orundzüge 
der Forſttechnologie, welche für Rußlands Forſtgewerbe 
benugt werben fönnen. — Die hiefigen Tpeerfchreles 
veien, Röblereien, Harzgewinnung 2c. werden, befonderd 
in den waldreicheren Gegenden, nicht mit der größten 
Erfparung an Holz betrieben, jedoch überall mit der 
größten Erfparung an Betrieböfapital, und dies ift für 
unfere Berhältniffe viel wichtiger. Aehnlich verhält es 
fi mit der Forfibefchägungslehre, in fo weit der Forſt⸗ 
ſchutz nicht durch befondere Gefege, die in jevem Staate 
abweithenb fein müffen, bedingt wird — und, wo es 
ſich nur um denjenigen Theil des Forſtſchutzes handelt, 
der die zu ergreifenden Mafregeln gegen widrige Natur- 
ereigniffe ıc. vorfchreibt, findet ſich hinlaͤngliche Beleh⸗ 
rung in der deutſchen Forftliteratur. 

"Hier noch der Lehre von der Taration Erwähnung 
zu tun, jſt wohl um fo mehr überflüfig, als befannt 
iR, daß diefe forſtwirthſchaftliche Disciplin ausſchließlich 
in Deutſchland vielfeitig bearbeite worden iR, und hege 
ich mur den aufrichtigen Wunſch, daß und der Himmel 
vor ſolchen Taxations⸗Peinlichkeiten bepüten möge, als 
in der neueren Zeit in Deutfchland angepriefen wers 
del, — Der gebildete ruſſiſche Forſtmann fol natürlich 
die verſchiedenen Tarationsmethoden kennen und verſtehen, 
mithin auch die Grundſaͤtze, worauf ſie beruhen; dieſe 
fann er nur durch die deutſche Forſtliteratur oder deren 
Ueberfegung fenmen Iernen und deshalb iſt diefelbe un- 
entbehrlich. — Die Form der” Taration fehreibt bie 
Regierung vor und muß jene nad) den Localverpälmiffen 
hier und da abweichend fein. — Befigt der ruſſiſche 
Forfhnann diefenigen Kenntniffe von der Taration erft 
allgemein, welche nöthig find, um brauchbare Erfah 


zungstabellen und · Ertragsbeſtimmungen entwerfen und 
machen zu koͤnnen, fo kann die bis jetzt fühlbare Rüde 
in der ruſſiſchen Forſtliteratur ausgefüllt werden und 
wir werben nicht mehr nöthig haben, über den zu er⸗ 
wartenben Ertrag umferer Wälder vergleichsweiſe has 
Ausland zu Rathe zu ziehen, was doch immer eine 
Höchft-umzuverläffige Unternehmung if. Selbſt die für 


Rußland ganz beſonders 'gefchriebenen Waldſchaͤzungs⸗ 


tafeln des um die Forſtwifſenſchaſt fo —— 
Herrn Oberforſtraths König, können bei und nicht die⸗ 
jenige Anwendung finden, welche man ſich von den⸗ 
ſelben verſprechen mußte. — 

Eine zweite Frage, welche mir von Leichtigkeit bei 
der Bildung ruffifcher Forſtmaͤnner zu fein ſcheint, iR: 
„Muß der ruffifhe Forſtmann die deutſche 
Sprade lernen?“ Alle gebildeten Forfimänner 
Rußlands find der deutfchen Sprache volllommen mach⸗ 
tig, und nur mit wenigen Ausnahmen befchränft fi die 
Kenntniß nur darauf, daß fie verfiehen was fie leſen. 
Die Mehrften unter ihnen find im vollfommenen Befig 
der Sprache, Diefe Thatfache beweift zur Genüge, daß 
man die Kennmiß der beutfchen Sprache bisher für 
nothwendig, ja für unerläßlich für diefenigen ruſſiſchen 
Forſtbeamten, welche fih für vie Höhere Forſt⸗Carriere 
bilden und beſtimmen, gehalten hat. Die deutſche Sprache 
iſt aber auch ganz unentbehrlich für den gebildeten 
ruffiſchen Forſtmann, weil derfelbe, wie dies oben ge⸗ 
zeigt worben ift, feine Fachbildung deutſchen Lehrbüchern 
entnehmen muß. — Diefen Umſtand erwaͤgend, wird 
im hieſigen Forſtinſtitute alle Gelegenheit geboten, die 
deutſche Sprache erlernen zu fönnen und in der oberen 

"und Officier⸗Klaſſe Halte ich meine forftlichen Vorträge 
im deutſer Sprache. Ueberdem werben die fähigſten 
und ausgezeichnetften Zöglinge des hiefigen Inſtituts auf 
Koften der Krone nach Deutſchland geſchickt, um bort 
ihre Bildung zu vollenden. Diefe erhalten dann nach 

Ährer Heimkehr eine ſolche Stellung, in welder es für 
fie durchaus nothwendig wird, mit den Kortichritten der 
auslaͤndiſchen Forflliteratur im Berfehr zu bleiben. Für 
diefenige Kaffe des ruſſiſchen Forftperfonals, welche zur 
Befegung niederer Stellen verwendet wird, iſt aller- 
dings die Kennmiß der deutfchen Sprache weniger noths 
wendig; alfein da bei ben hiefigen vorzügligen Dienft- 
verhälmiffen jedem überhaupt Dienftfähigen die Gelegen- 
heit gegeben ift, bis zu den hoöͤchſten Stelfen zu avanciren, 
fo wird auch jedem Forſtzögling in gleichem Grade 
die Gelegenheit geboten, das Deutfche zu erlernen, 
damit fi ihm fein Hinberniß in ben Weg ſtellt, 
um die Forſtwiſſenſchaft in derjenigen Sprache zu ſtu⸗ 
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y dieren, in ber fie bisher am umfaffendften gelehrt 
worben if. 

Die bejahende Antwort der vorſtehenden beider 
Fragen darf und aber nicht zu der Folgerung führen, 
daß, weil ruſſiſche Forfimänner deutſch Lernen und deutfhe 
Forſtlehrbücher ſtudieren müffen, deshalb für den ruſſiſchen 
Forſtdienſt deut ſche For ſt maͤnner, deren Bildung in 
Deutſchland begonnen und beendet iſt, ſich vorzugeweiſe 
eignen, wodurch leicht ‚eine noch größere Ueberſiedlunge⸗ 
ſucht bei den deutſchen Forfimännern geweck werden 
fönnte, als zur Zeit unter ihnen ſchon herrſcht. — 
Die dritte Betrachtung über ben vorliegenden Gegen 
Rand betrifft Die Brage: „Welches find Diefenigen 
Hülfswiffenfhaften, die der ruſſiſche Fork- 
mann ganz befonders zu eultiviren hatt« 
Der ruſſiſche Forſtmann fommt größten Theile mit dem 
Eintritt in die Praxis in eine fehr ifolirte Stellung, 
‚die ihn von der wiſſenſchaftlich gebildeten Welt ſcheide 
und auf fih allein anweiſt. Dann müffen feine ges 
fammelten Kenntniffe, Bücher und der ipm auvertraute 
Wald, diejenigen Hülfsmittel fein, wobun er dem 
State nützlich wird und fi weiter ausbildet. Ju 
ſolchem Falle iſt es gerabe der Forſtmann, der mit 
Hulfe einer tüchtigen Bildung die befte Gelegenheit hat, 
über diejenigen Theile des Reichs, welche fein Amt ihm 
anweiſet, genaue Forfhungen und Unterfuhungen nad) 
allen Richtungen hin, anzuftellen. Er iR dur fein 
Geſchäft gezwungen, Orte und Pläge zu beſuchen und 
daſelbſt längere Zeit zu verweilen, wo ber flüchtige Be} 
des gelehrten Reiſenden vorübereift, Ein ober mi 
tüchtig gebildete Forftleute fönnen auf biefe Weil ui 
ihrem Amtsberufe unendlich, wichtige Beobadtungant 
dem Gebiete der Naturkunde, der Statiſtik, der Ayb 
cultur, Lebenszuſtaͤnde der Landbewohner zc. x. malt. 
Sie werden auf diefe Weife die? wohlfeilſten und meh 
maͤßigſten Mittel der Regierung, um genaue und be 
gründete Kenntniffe über bie verſchiedenſten und ab 
weichendſten Berhälmiffe des ungeheuren Reihe m 
erhalten. — Aus diefem Geſichtspunkte den 
Geſchaftskreis des Forſtmanns betrachtet, iR 
demſelben ein ſchönes erhebendes Ziel ger 


ſteckt, und um daſſeibe erreichen zu fönnen, iſt außer 


der forftlihen eine gründliche Bildung in der Natur 
geſchichte, Phyſik, Chemie, phyfikaliſche Erbbefhrelbung 
und Mathematif unentbehrlich. In vielen Faͤllen # 
fogar die Ausbildung von dieſen Hulfswiſſenſchaften 
mandem ruffifchen Forſtmanne wichtiger, als die Haupt 
wiſſenſchaft; denn da nicht alle Forſte gleichwichtig 


mithin deren forgfältigfe Bewirthſchaftung wicht 
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allein unndehig, fendern fogar umpwemäßig würde, 
dennoch biefelde aber der Verwaltung eines Körkers 
anvertraut werden muß, ber im hiefigen Juſtitute ges 
bildet worden iſt, fo muß demſelben nothwendig Zeit 
übrig bleiben, welche zum Beobachten ober Sammeln 
naturhiſtoriſcher Gegenſtaͤnde 6. x. am zweckmaͤßigſten 
benugt werben könnte. — Hierzu fommt noch, baß bie 
wenigften Zorfleien des Reiche Rändereien befigen, welche 
des Foͤrſters Thätigfeit in Anſpruch nehmen fönnten. 
— Ale Zeit, welche demnach von den Berufegefchäften 
dem Foͤrſter bleibt, lann auf feine heilfamere Art ver- 
wendet werben, ald zu den genannten Zwecken. Gelbä, 
wenn es nicht in der Abficht der Verwaltung läge, 
derartige Beobachtungen durch das Forfiperfonel ent- 
weber anftelien, over fehon gemachte Beobachtungen 
durch Wiederholung berichtigen zu laſſen, fo wäre durch 
Bildung in den ebengenannten Discipfinen dem Forft- 
manme die Gelegenheit gegeben, die einfamen Stunden 
im feiner Abgefcyievenheit dunch das Studium der ihn 
wngebenden Flora, Fauna x. ze. zu verſchoͤnern. — 
Der ruſſiſche Forſtmann findet aber noch aufertem 
Häufig Gelegenheit, Gebrauch von chemiſchen, phpficalis 
ſchen und techniſchen Kenntniffen zu machen, indem.er 
bei Einführung von Forſtgewerben ſich genöthigt fieht, 
ſelbſt die vorgebeitende Hand an's Werk zu Irgen. 
Durch tüctige Kenutniſſe aus dem freilich fehr weiten 
Felde der Chemie, fann der Forfimann dur feine 
Stellungen zum gemeinen Danne, öfters ber Begründer 
neuer Gewerbs⸗ und Handelszweige und fomit der 
Begründer der Wohlhabenheit und des Reichtfums 
ganzer Gegenden werben. In biefer Beziehung ift der 
wichtige Einfluß, den ein kenntnißreicher und thätiger 
Forſtmann auf die Bevölkerung einer Gegend üben 
fann, nicht immer genügend berüdfichtigt worden. — 
Wichtig if num ferner die Entſcheidung der Frage: 
"Wie weit ſoll fih der practifhe Unterricht 
des zuffifhen Forſtmannes erftreden?« Die 
practiſche Ausbildung iR fir dem ruſſiſchen Forftmann 
geroiß wicht minder wichtig als für den Forkmann des 
Auslandes; aber bei den Riefenfchrätten, welche Ruß ⸗ 
Iand, gegenüber der Kultur bes benachbarten Deutfch- 
lands, zu maden hat, um mit banfelben überalf 
gleichmaͤßig fortzugehen, fieht ſich daffelbe genöthigk die 
»  erfolgreichften Mittel mit der möglihft größten Zeiler- 
fparung herzuftellen. — Dies gilt ebenfowohl in Ber 
ziehung auf das Forſtweſen, ala amf jeden anderen 
derartigen Gegenftand. — Der ruffiſche junge Forfaann 
muß, nachdem derſelbe eine gehörige theoretiſche Fach ⸗ 
und Schulbildung erhalten hat, bald ſelbſtſtaͤndig opne 


foreielle Leltung in die Praris übergehen; benn es iR 
das Beürfnig an Forſtleuten fehr bedeutend, — 

Die praftifche Anleitung, welche dem fungen Forfe 
manne während des Beſuchs des hiefigen Forſtinſtituts 
geboten wird, iR nur als Einleitung zu betrachten, um 
die’ Aufmerffamfeit auf das zu Ienfen, was derſelbe in 
der in Liffino bevorflehenden einjährigen Praris vor 
zugsweiſe zu beachten hat. — Dort dauert ber praftifche 
Unterricht freilich nur ein Jahr; es find aber auch fo 
WER Hürfemittel zum Unterrichte daſelbfſt zur Hand, als 
die Localität nur geflatte. — Damit ift aber aud vie 
Praris noch nicht beendet, und im dritten Jahre der 
vein forfilichen Bildung, fommt der ruffiſche junge Forſt⸗ 
mann auf einen fogenannten Verſuchs for ſt, (deren es 
in den verſchiedenſten Theilen des Reiche giebt), wo er 
bei einer augzuführenden Taration und ſonſtigen prak⸗ 
tiſchen Arbeiten beweifen'muß, wie er feine Zeit bisher 
beugt hat. — 

Diefer vorgefchriebene Bildungsgang zeigt ſchon deut⸗ 
lich genug, daß die Regierung von der Nothwendigkeit 
der praftifchen Bildung des ruſſiſchen Korfimannes 
überzeugt iſt, und Das vorgeſteckte Ziel wird füher ebenfo 
vollkändig erreicht, ale durch ein mehrfähriges Herum⸗ 
treiben auf einem Reviere, wo nicht, wie inRiffino, alle 
Gelegenpeit gegeben if, um wenigſtens die verfhiebenen 
Forſtgewerbe fennen zu lernen. — IR der junge Fork- 
mann auf diefe Weife zwei, Jahre (ang. ununterbrochen 
in ber Praxis Iernend befchäftigt gewefen und während 
diefer Zeit unter firenger Auffiht geleitet, um ſowohl 
zu lernen als auch zu zeigen, vote er das Erlernte in 
Anwendung zu bringen verfieht, fo muß man hoffen, 
daß die Verwaltung den vollſtaͤndigſten Leberblid über 
den Grad feiner Tauglichkeit erhalten hat, und daß er 
ſelbſt mit einem ſolchen Eifer für das. praktiſche Forſt ⸗ 
weſen befeelt ift, damit er beim Eintritt in die Praxis 
ohne ſpeeielle Beoormundung, wenn aud wicht immer 
die wirffamften und erfolgreichſten Mittel ergreift, doch 
wenigſtens feine grobe Mißgriffe machen wird. 

Man kann mit dem Ausdrud „praftifch gebile 
det⸗ nicht immer den Begriff: vdurd eigne Er- 
führung gebildet- verbinden; denn um fih durch 
letztere zu bilden, find viele Jahre erforderlich. — In 
Rußland müßte man die Wälder noch fehr lange ohne 
verbefferte Wirihſchafts⸗ Einrichtung Taffen, wollte man 
&berall nur, durch eigne Erfahrung gebildete Männer 
anftellm. — Wir müffen ung hier, wie ſchon Eingangs 
bemerit, beeilen, um auch mit dem Forſtweſen auf dies 
jenige Stufe zu tete, welche und das Praͤdicat cul- 
tiv irt verſchafft, — obgleich viele unfrer Wälder in 


einem Zuftande ſchon fegt find, daß fie fein Tadel treifen 
fann. — Es if fa einmal Mode geworben, ruckſichtslos 
den Tadel über alles auszufpreden, was vuffifch heißt, 
öbgleih ein Seitenblick auf die Wälder der Bretagne 
und mander andren Ränderfireden ebenfo erfolgreich auf 
die tadelnden Sprecher wirfen würde, als der Blid 
des fofzierenden Pfau’s auf feine unfhönen Füße. — 
Fragen wir und nun: wie weit ſich der praftifche 
Unterricht des ruſſiſchen Forſtmanns erfireden ſoll ? fo 
find freilich die Grenzen ſehr ſchwer genau ab zuſteden. 
Dieſe Frage läßt ſich im Allgemeinen aber wohl dahin 
beantworten, / daß in ihm ber Trieb zur Befchäftigung 
mit Allem was den Wald betrifft, lebendig und rege 
gemacht wird.“ If diefer Trieb gewedt, wozu eine 
gute Anleitung wunderbar viel wirfen fann, fo fann 
man ipn mit Vertrauen an. den Ort feiner Wirffamfeit 
ſtellen. — Diefer Trieb lann, wenn fonft die Anleitung 
zweckmaͤßig ift, in den dazu beflimmten zwei “Jahren 
nicht allein gewedt werben, fondern ber junge Forſt⸗ 
mann wird in biefer Zeit auch häufige Gelegenheit fins 
den, feine Anſichten zu befeftigen und Vertrauen zu ſich 
felbft zu gewinnen, — Kommt er dann in die felbft- 
. fändige Praxis, fo it dem gewedkten Triebe fortwährend 
neue Nahrung geboten, indem die Krone fehr bedeu⸗ 
tende Gelbprämien alljährlich für die beften practiſchen 
und theoretifchen Arbeiten im Forſtweſen beſtimmt hat. — 
Die fünfte Frage, welche von Einfluß auf die Bil- 
dung des ruſſiſchen Forſtmanns ft, Tautet: "Sind 
forklige Reifen für den ruſſiſchen Forſtmann 
nötpig®“ Ueber bie Zwecmaͤßigleit der forfilihen 
Reifen kann, nachdem diefer Gegenftand in allen Forſt⸗ 
journalen des Auslandes erfhöpfend behandelt worden 
iſt, wohl fein Zweifel mehr erhoben werden, beſonders, 
wenn von ben deutſchen Forſtmaͤnnern die Rede iſt, 
die dereinſt in den Wäldern ihres Vaterlandes functio⸗ 
niren ſollen. In Rußland kann in dieſer Beziehung 
auch nicht das Ob, ſondern das Wann und Wohin 
ſoll der ruffifche Forfimann reifen? ein Gegenſtand naͤhe⸗ 
rer Prüfung werden. Den jungen ruſſiſchen Forſtmann 
fogleich nach Beendigung der hieſigen Bilbungszeit it's 
Ausland zu ſchicken, fcheint mir das am wenigfien 
Zwertmäßige. Bon den hiefigerr Berhäftniffen fennt er 
dann noch wenig, oder nur einzelne Rocalitäten und 
weiß nit, worauf er im Auslande vorzugeweife feine 
Aufmerffamfeit "zu richten hat; auf der Reiſe aber 
Altes fehen zu wollen, nichts unbemerkt zu laſſen, iſt 
eine Forderung, die nicht erfüllt werden kann. Bei der 
Unfenntniß mit dem Vaterlande," wird der junge Rei⸗ 
fende vieles ſcheinbar Berüdfihtigungwerthes im fremden 
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Sande zu finden vermeinen, was er ſpäter nicht an 
wenden kann und wieder Manches unbeachtet laſſen, 
was gerade von der größten Wictigfeit in feinem Fünf: 
tigen Wirfungsfreife fein würde. — Bevor demnad 
eine Reife in’s Ausland unternommen wird, muß der 
ruſſiſche Forftmann zuerſt Rußland bereifen und zwa 
nad allen für den Forſtmann intereffanteften und wid 
tigften Divectionen. Hierzu follten nur Diejenigen ber 
rufen fein, welche unermüblichen Eifer zeigen und Ber 
weife von dem Befige des richtigen practiſchen Blides 
gegeben haben. If ein Solcher dann mit den forſtlichen 
Zuftänden des Vaterlands vertraut, fo wird er auch 
im Auslande nur denjenigen Gegenjtänden feine Auf 
merffamfeit zuwenden, die von wirklichem Interefie für 
ihn fein müffen. — Es ift demnach dem Zwede ent 
ſprechender, ſchon erfahrene, ald ganz junge Forfimänne, 
in’ Ausland zu ſchicken, dagegen aber biefe im dande 
ſelbſt reifen zu laſſen. Abgeſehen won der forflicha 
Nothwenbigfeit ift das Reifen älterer erfahrener Bor 
mänrer auch deshalb um fo viel nüglicher, weil jüngere 
Forſtleute im Auslande zu viel Gelegenheit finden, fih 
von Gegenftänden feffeln zu laſſen, deren Reiz der Reus 
heit von den erfahrenen Maͤnnern leichter wiberftanden 
wird. — Der Einwand, daß jüngere Leute bequemer 
ihre theoretifche Ausbilbung im Auslarde vollenten 
würden, als dies von älteren zu erwarten ände, lam 
hier nicht gelten, weil eine theoretiſche Ausbildung, 
welche durch den Beſuch der. Hörfäle erlangt wird, niht 
durch das Reifen beswedt werben ſoll. Zu lepterm 
Zwede müffen natürlich jüngere Manner geſchict wr 
den, mit deren Sendung dann gewöhnlich die Wi 
verbunden ift, fie dereinſt nach ihrer Heimfehr fr Wi 
forſtliche Unterrichtöwefen zu beſtimmen. 

Wohin? fol ſich der ruſſiſche Forſtmann im Ir 
lande wenden, um in ber fürgeflen Zeit bie einäghäft 
Ernte zu halten? — Hierbei muß, hauptfädlid DE 
fünftige Beſtimmung des’ reifenden Forſtmanns entfär 
den; denn ber werwaltende Revier- und Bezirtöförer 
und ber Gouvernements⸗ Forfimeifter müffen unbedingt 
nur biefenigen Länder wählen, welche neben vermandtt 
Locafverhältmiffen mit ihrem fünftigen Wirfungöfreilt, 
dieſelben Holzarten und die beften Bewirthfchaftungdartt t 
haben, wogegen ber Technologe faſt überall ernten lann 
und der fünftige Forſdirigen mehr Benugungefähigts 
in den Forfiverwaltungen finden wird. Schwer if ed 
hier einen beſtimmten Weg vorzuzeichnen und moͤchte ® 
leiter und wirffamer fein, dasjenige hinzuftellen, was 
man auf den Reifen im Auslande zu vermeiben hat. 
— uUeberhaupt muß ber Begriff: „Ausland | 


forftlicher Beziehung noch beftimmter feftgeftellt werben; 
denn bis jegt heißt nicht nur Deutſchland das Aus—⸗ 
land, fondern Frankreich, Italien, England ıc. wird 
im Allgemeinen ebenfalls barunter verftanben, obgleich 
man mit dem Namen: Ausländer, ausſchließlich nur 
den Deutfhen beifegt, wogegen man bie übrigen Aus— 
länder nad) der Nation, der fie angehören, bezeichnet. 
— Imdeffen auch außerhalb Deutfchland if für den 
ruſſiſchen Forſtmann viel zu fehen und zu lernen. 
Schwedens Berfohlungs : Methoden, Däne? 
marfs Sandbindungen, Hollands Torfge- 
winnung und Pflanzungen und ſelbſt England 
hat das höchſte Intereffe für den ruſſiſchen Forſtmann, 
weil Rußland fo große Holzquantitäten an taffelbe abs 
fegt. — Mag fih nun der richtige Blick von einem 
auf das antere Land wenden und überall fuchen und 
fammeln, was als brauchbares Material für den fünfs 
tigen Wirfungsfreis des reifenden Forſtmanns erſcheint, 
nur — nifte er fih nicht .in einem Fleinen Staate 
Deutſchlands ein und fuche am allermenigften dort Bes 
lebrung durch Tanzen Aufenthalt, wo es fih nicht um 
Behandlung großer Maffen handeli und die Mannig- 
faltigkeit geringe iſt. Freilich wird er auch dort des 
Rernenswerthen viel finden; aber ſich darauf befchränfen, 
wäre dem Zwecke forftlicher Reifen für ruſſiſche Forft- 
männer, die fich zur höheren Carriere beftimmen, nicht 
entfprechend. Weber das bevölferte Sachſen, noch das 
Großherzogthum Weimar, noch einzelne Gegenden bed 
preußifhen Staats fünnen dasjenige in Summa bieten, 
mas dem ruffifchen Forſtmanne zu fehen wünfchenswerth 
ft, fo wenig mir einfällt, hiermit ven vollfommenen 
Zuftand der dortigen Forfverhäftniffe in Zweifel zu 
ziehen. Der Reifende foll und muß ein und daffelbe 
oft, und wo möglich jedesmal unter veränderter Form 
und Verpältniffen, ſehen, wenn er fich gegen Einfeitig- 
feit fügen will. — Nichts iſt dem ruffiſchen Forſi 
manne in feinem fünftigen Wirfungefreife nachtheiliger, 
ale gerade ſolche Einfeitigfeit, die leicht ‚auf. ſolchem 
Wege erworben wird. Daraus entfpringt denn auch 
wohl das fo 'oft ertönenende Urtheil, welches alles vers 
wirft, was nicht ſaͤchſiſch, oder wie auf dem Harze, 
oder im Reviere eines oder des anderen berühmten 
Forſtmannes Deutſchlands if, und da es hier nicht fo 
fein fann, Tieber alles verdammt und das Kind mit 
dem Bade ausſchüttet. — Bevor wir nicht, frei von 
Borurtheilen, in Rußland unferen eignen forftlichen Weg 
bahnen, fondern noch immer dahin fireben das Ausland 
gu copiren, werben wir auch zu feinen genügenben 
Refultaten mit unferen Wäldern gelangen, — 
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Wir Schließen unfere Betrachtung mit Unterfuhung 


"der Frage: „IR die militärife Bildung, Er- 


ziehung und Stellung für ven ruſſiſchen Forft- 
mann nötpig®« Unter militärifcher Bildung 
verftepe ich hier nicht, wie faum zu bemerfen nöthig 
fein wird, die Erwerbung tactiſcher Kenntniffe; hier 
handelt es fid vielmehr um bie militäriſche Organifation 
des hiefigen Forſtperſonals. 

Manchem im In- und Auslande iſt der Gebanfe, 
haß der Forſtmann gleichzeitig Soldat fein fol, ſehr 
anftößig gewefen und hier und da find wohl Aeuße— 
ungen hingeworfen worden, bie von demjenigen leicht 
entſchuldigt werben, ber Gelegenheit hat, die Sache in 
der Nähe und beim wahren Lichte zu prüfen. — Wenn 
wir ung den freien Forfimann in feinem Berufe mit 
Tornifter und Flinte, der Patrontaſche und dem hinders 
tigen Seitengewehre framm und fleif duch den Wald 
ſpazierend, oder gar marſchirend denlen, fo erſcheint 
uns dies Bild als das abſurdeſte und lächerlichſte, was 
eine ergötzliche Fantaſie auszumahlen im Stande if. 
Wenn wir aber den Soldaten von Metier, im Gewühle 
der ꝰSchlacht unter dem Donner des Gefhüges, alle 
auf dem Paradeplage einftubierten Männer ſeiner Waffen 
und Haltung vergeffen fehen, und er nur feiner Auf 
gabe der Erhaltung und Vertpeidigung, ohne Rüdfiht 
auf alles was ihn umgiebt, den Feind zu befämpfen 
ſtrebt und bald hier und dort feinem Officier opne alle 
Form und militärifhe Haltung bald vor und zur Seite 
ſpringt, dem er fi fonft nur in der ſtreng vorgeſchrie⸗ 
benen Form nahen darf, fo erfcheint ung dies befannte 
Bid vernänftig und weder lächerlich, noch unvereinbar 
und im Gegenfag zu der Beftimmung des ‘Soldaten, 
den wir im alltäglichen Leben nur in den Grenzen, der 
firengften Eubordination zu fehen gewohnt find. Ba, 
man braucht nicht den Soldaten auf dem Schlachtfelde 
in's Auge zu faſſen, um die Vereinigung bes fleifen 
militärifchen Weſeus mit der Ungezwungenpeit des all- 
täglichen Lebens fichtbar vor das Angefiht zu führen; 
jede Scene im Lager und jeder Marſch von einem 
Quartiere in’8 andere oder von der Stadt in's Dorf, 
würde dazu genügen. — Wenn diefem nun fo ift, warum 
follte man nicht auch vom Forfimanne verlangen fönnen, 
daß er in feinen Berufsgefhäften Forſtmann if und 
nebenher bie militärifche Disciplin beobachten kann? — 
In Rußland ift aber die militärifche Organifation des 
Forſtweſens durchaus nöthig; denn in einem Militär 
ſtaate wirft auf den gemeinen Mann nur die Uniform, 
und wollte man dem ausühenden Forſtperſonale perfön= 
liche Sicherheit und Reſpect verfhaffen, fo fonnt dies 
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durch nichts Tefchter und zweckmaͤßiger erreicht werben, 
als durch die militärifche Organifation des Forft- 
weſens. — 

Eine zweite Beranlaffung zur militärifchen Organi- 
fation ves Forſtweſens in Rußland, war die Ausfict, 
durch die Bufchroächter oder Waldwache im ganzen Reich 
ein flets gerüftetes Corps zu formiven, weldes bei 
vorfommender Gelegenheit, (wie ſich died namentlich in 
Kurlard während der Lithauiſchen Infurrection bewährt 
hat), vorzügliche Dienfte Teiften würde. — Im ganzen 
Reich giebt es etwa A6000 Buſchwächter zum Schuß 
und Bewachung der Forſte, die zu ben Eaiferlichen 
Domainen gehören und dies ift allerdings eine beveu- 
tende Macht, die befonders den Vorzug Hat, feine ber 
fondere Gage zu koſten. — Wenn ein ſolches Heer auch 
vereinzelt und zerftreut im Forſtdienſte ift, fo kann es 
provinzweife ohne Schwierigfeit und in kurzer Zeit zu⸗ 
fammengegogen werden, wie dies namentlich 1830 mit 
dem aus 500 guten Schügen beftehenden Bufhwächters 
corps in Kurland der Fall war, welches fid in höchſtens 
8 Tagen formirte. Natürlich muß fih die Wirffamfeit 
eines folhen Corps auf die Defenfive befchränfen. © 

Adgefehen von biefen beiden wichtigen Gründen, 
foltte man doch wohl vorausfegen, daß wenn eine der⸗ 
artige Einrichtung in einem Staate getroffen wird, die 
Sache ſelbſt zuvor gehörig geprüft worden und daß 
fehr leicht in Deutſchland etwas ganz überflüffig oder 
wie in dieſem Falle zwedios erſcheinen fann, was in 
Rußland nützlich, angemeffen und deshalb fehr ernſter 
Natur if. — Im Ausland if der Forſtmann in manden 
Staaten ein Mittelding zwifchen Militär und Civil, 
und in Preußen iſt der Eintritt in den Forſtdienſt, for 


. wohl für das Potsdamer Schügencorps, als aud für 


die Feldjäger, rein militärifh, was den Verhältniſſen 
ganz angemeffen fein mag. — 

Wenn Rußland nun außerdem die Mehrzahl der 
nöthigen Staatsforſtbeamten auf eigne Koften in ber 
fonderen Inftituten, wie 3. B. das hiefige, erziehen 
täßt, fo iſt die Ordnung unter 600 jungen Leuten, die 
gemeinſchaftlich in einem Haufe wohnen, nicht füglich 
anders aufrecht zu erhalten, als durch militäriſche Die- 
ciplin, und ſomit ſchon ſelbſt mit dem Beginn der Bil- 
dung des ruffifchen Forſtmanns die Nothwendigkeit einer 
militaͤriſchen Erziehung ausgefprocen. — 


Ueber Mittelwald : Wirthichaft. 


In neuerer Zeit haben — auch in diefen Blättern — 
mehrfache Verhandlungen über die Vortheile und Nach- 
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theile der Mittelwaldwirthſchaft und deren zwedmaͤßigſten 
Betrieb, flattgefunden.. Hierdurch veranlaßt, erlaube 
auch ich mir, meine auf Erfahrung geftügte Anfichten, 
namentlich in Bezug. auf Kurhefien, hier mitzutheilen, 
Berichtigung berfelben und weiterer Belehrung gern enk 
gegenſehend. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß über die in 
unſeren Forſten neu eingeführten Betriebsarten und derm 
Bewährung — ſich erſt nad Ablauf eines längern 
Zeitraums ein fihered Urtheil fällen läßt. Nun möhte 
der Mittelwalbbetrieb erft aus einer noch nicht fehr 
alten Zeit hervorgegangen — ich möchte faſt ſagen eine 
Geburt der Noth — fein. Deffen gehofftes nachhaltiges 
Refultat ſcheint fih nur an wenigen Orten bemährt zu 
haben, und man fucht überall nad) Abhülfe, wovon die 
vielen fi neuerdings fund gebenden Anfichten ein Br 
weis find. Dieſe dürfte indeffen im Allgemeinen wenige 
in Abftellung begangener Fehler bei der Ausführung 
— obgleih bei der unftreitig vorhandenen größern 
Schwierigkeit dieſer Bewirthfchaftungsart, in Bergleir 
dung mit allen übrigen, ſolche gewiß häufig genug 
vorfommen — als vielmehr in der Unangemeſſenheit, 
ja Naturwidrigfeit der ganzen Bewirthſchaftungemethode 
überhaupt zu fuchen fein. Daneben Täßt fih aud nicht 
verfennen, daß man oft eine Wirthſchaft mit dem Na- 
men „Mittelwald u bezeichnet, wo ein folcher in der 
That gar nicht befteht. Ich wenigftens muß befennen, 
daß ich, obgleich ich vielfach Gelegenheit hatte in ver: 
fehiedenen Localitäten die Bewirthſchaftung f. g. Mitt 
wälder zu beobachten, doch nur fehr wenige fand, w 
ein wirklicher Mittelwaldbetrieb, in. der Weile, nt 
er nad) rationellen Grundfägen gelehrt wird — wind 
Wiſſens zuerft und am gründlichſten vorm dem had: 
dienten Gotta Cm. f. deſſen Waldbau dritte Aufl 
©. 118- folg.) — beſtand. 


In Kurheffen fand man ſich Teider im vorigen Jahr: 
hundert veranlaßt, auf vielen Forftrevieren von ber früher 
wohl zum größten Theil beftandenen, wenn aud nut 
an wenigen Orten rationell betriebenen Art von — ver 
zugsweiſe Buchen ⸗ — Hochwald⸗ oder eigentlicher wohl 
Plenterwirihſchaft ab, und zu ber’ ſ. g. Stammriß- 
Wirthſchaft überzugehen, d. h. man fegte mitrelmüchge 
Beftände auf die Wurzel, wobei man mitunter. etwas 
Baumholz, ‚namentlich aber die Birfe, überhielt, ver⸗ 
trauend, daß dieſelbe ihrem fih weithin werbreitenden 
Samen auöftreuen und dadurch bie durch frühere fehler: 
hafte Bewirthſchaftung, befonders aber hoͤchſt übertriebent 
Streuentziehung, entflandenen Blößen und Rücken wieder 
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ausfüllen follte.*) Dies bewährte ſich jedoch nur theil⸗ 
weife, woneben aber neue noch zahlreichere Lüden ent⸗ 
flanden durch die zum großen Theil ausbleibende Stöde 
der den frühern Hnuptbeftand bildenden Buche, — eine 
natürliche Folge des Abtriebs in einem großen Theile 
ſchon zu ſehr vorgerüdtem Lebensalter, gbgefehen von 
dem fehr ſchlechten Hieb ber Stöde und ber geringen 
Fähigkeit diefer Holzart vom Gtode wiederauszuſchlagen 
überhaupt. Jene Lũcken waren begleitet von dem Ent- 
ſtehen von Forftunkräutern, befonders der Haide. Bei 
fpäteren Berjüngungen nahm, befonber& auf dem bunten 
Sandftein, der Unterlage des größern Theils der fürs 
heſſiſchen Forfte, die Beftandes -Unvollfommenheit und 
das Ueberziehen des Bodens mit Forfunfräutern ſtets 
mehr zu, da befanntlih das Laub der Birfe — welche 
überhaupt nur auf fräftigerem Boden und in andern 
edlern Holzarten eingefprengt, nachhaltig einen nam⸗ 
haften Ertrag liefert — dem Boden nur fehr wenige 
der ihm entzogenen Kraft zurüd giebt, und nad) meiner 
Erfahrung denſelben vorzugeweife geneigt zum Ueber⸗ 
ziehen mit der Haide macht. Hierzu Fam die im höchſten 
Uebermaße fortgefegte Streuentziehung — jetzt ſtatt bes 
früheren Laube großentheils in Haide beflehend — wo⸗ 
durd die geringe obere Humus-Schichte mit weggenom⸗ 
men und ber Boden völlig blos gelegt wurde. Da man 
ſich endlich überzeugte, dag man bei diefer Bewirth⸗ 
ſchaftungsart mit Riefenfchritten ver Devaflation. des 
größern Theile des Waldbodens entgegen gehe, man 
aber nicht im Stande war, bei ber. allgemeinen Ver⸗ 
breitung berfelben, allenthalben gleichzeitig die Kultur 
mit Nadelholz vorzunehmen, fo ging man bei fpätern 
Berfüngungen zu einer möglichft dunfeln Stellung des 
zum großen Theil ver Zopftrodnig nahen Oberholzes 
über, indem man aud von dem Unterholze eine, je 
mad der individuellen Anficht des die Bewirthſchaftung 
Leiterrdem, bald größern, bald geringern Zahl von Laß⸗ 
reiſern überhielt, um möglichft die weitere Verödung 
ſolcher Diftricte zu verhüten. Died nannte und nemmt 
man zum Theil noch jegt Mittel-Wirthfgaft! — 





*) Ich erinnere mid aus dem Munde alter Förfter gehört zu 
Haben, wie ein hopgeiellter, nun Längft verftorbener Forſt ⸗ 
mann, fie aufgefordert habe, ihm die werthvollſten Bäume 
in einer anzupauenden Abtpeilung zu bezeichnen; wenn 
dies durch Bezeichnung alter Prat-Eremplare von Eichen 
babe geſchehen wollen, hätte er fie auf bie Rärkfle einge- 
fprengt vorkommenden Birken verwiefen, und biefe zum 
Zwede der Auspeilung der Beflandeslüden als ganz un 
ſchatbat begeispnet. 




















“Eine andere f. g. Art derfelben ging aus dem feit 
etwa 25 Jahren hier beliebt gewordenen Hartig'ſchen 
ſ. 8. Hochwald⸗Conſervationshieb hervor. Es follte 
derfelbe Dazu dienen, unregelmäßig heflandenen Diftric- 
ten, in welchen bie Buche noch den Hauptbeftand bildete, 
in Borbereitungspieben eine ſolche Stellung zu geben, 
um fpäter zu einer regelmäßigen Dunkelſchlagftellung 
und natürlichen Berjüngung auf Hochwald übergehen zu 
finnen. Tpeilweife war aber wohl der Boden fon 
zu ſehr zur endlichen Erreichung dieſes Zwedes entfräftet, 
theilweiſe wurden auch die Vorbereitungsbiebe fehlerhaft 
ausgeführt, und die wenigſten dürften den beabfichtigten 
Zweck erreicht haben. Auch diefe Art der Bewirthſchaf⸗ 
tung wurde vielfeitig mit dem Namen Mittelwaldbe⸗ 
trieb belegt. Das Ende von beiden konnte aber in den 
meiften Fällen nur der Uebergang zur Nadelholz-Kultur 
fein, was au die Erfahrung täglich beſtaͤtigt. 

Stellt man Bergleihungen an über die Bortpeile 
und Nachtheile, welde der Betrieb ‘auf Mittelwald 
anderen Bewirthfchaftungs-Meihoden gegenüber hat, fo 
finden war erſtere unftreitig bei einen Vergleiche mit dem 
Niederwaldbetriebe ftatt, da bei legterm beinah nie an 
eine Verfüngung aus dem Samen und den dadurch zu. 
bewirfenben Erfag der eingehenden Stöde zu benten ift, 
ſondern diefes nur Durch Zuhülfenahme der Kunft und 
faft nie im ausreichenden Maße zu bewirken ſteht. Bei 
dem reinen Nieverwaldbetrieb wird nur minder werthe 
volles Reißholz, aber weder Bau⸗ noch flärferes Nutz⸗ 
holz erzogen; es wird alfo bei einer rationelle Forſt⸗ 
bewirthſchaftung nicht die Rede davon fein Fünnen, im 
auggebehnteren Maße die befichende Niederwaldwirth⸗ 
ſchaft beizubehalten ober gar dazu überzugehen; nur 
befondere Berhältniffe, als z. B. der Gewinn der werth⸗ 
vollen. Eichen⸗Glanzlohe Cund felbft diefe erfolgt reich« 
licher und wird. werthvoller, wenn man im ben Eichen- 
Topfehlägen eine Oberholzklaſſe überhält), können Aus» 
nahmen bedingen. Es kann alfo eigentlich wohl nur 
von einer Vergleihung des Betriebs auf Mittelmald mit 
dem auf Hochwald die Rede fein. Hierbei fommt es 
meiner Anficht nad, vorzugsweiſe auf die Holzarten 
an, welde die zu bewirthfchaftenden Beſtaͤnde bilden 
und auf den Boden, auf welchem diefelben ſtocken. 

Den Hauptbeftand der Furheffifchen Forſte bildet mit 
wenigen Ausnahmen die Buche. Diefe eignet ſich woyl 
am allerwenigfien zu dem großen Theild auf den Stod- 
und Wurzelausfchlag gegründeten Mittelwalbbetrieb, da 
fie bekanntlich Cauf bergleihen Standorten) von ber 
Wurzel gar nicht, fondern nur vom Stode wieder aus⸗ 
ſchlagt, Teider aber ſehr viele Städe u namens, 
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auch bei ber forgfältigften Behandlung, von noch jungem 
Kernholze, ausbleiben. Auch ald Oberholz übt die Buche 
bei ihrer flarfen Aftverbreitung und dichten Belaubung 
einen hohen Grad der Beſchirmung aus. Sie kann 
mithin ale vorherrfchende Holzart bei dem Mittelwald⸗ 
betriebe nicht empfohlen werben, dies aber am wenigſten, 
wenn fie auf dem bunten Gandflein, diefer an und für 
ſich zum Betriebe auf Mittelwald nicht befonders ges 
‚ eigneten Gebirgsart, wie hier größtentheils, ſiodt, Ra: 
derfelbe vorzugeweife eine große Geneigtheit zeigt, ſich 
mit ſchaͤdlichen Forftunfräutern zu überziehen, beſonders, 
wenn bie obere fruchtbare Bodenſchicht ſchon durch Streu⸗ 
entziehung entfräftet ifl. Das Hervorfommen der Forſt⸗ 
unfräuter wird aber durch die in kürzeren Zeitfriften 
vorfommende Verjüngungen, und die in flärferem Maße 
fattfindende Lichterſtellung ‘als wie bei dem Hochwald⸗ 
betriebe, ausnehmend begünftig. Sodann tritt bei 
denen ſich öfter wiederholenden Berfüngungen bei ber 
Mittelwaldwirthſchaft — und dies gift von allen und 
aud ven berfelben beffer als die Buche zufagenden 
Holzarten — eine weit flärfere Humus- — eigentlich 
wohl Koplenftoff- — Berflühtigung ein, als wie bei 
dem Betriebe auf Hochwald, durch die weit öfter vor- 
fommende mehr oder wenigere Freilegung ded Bodens 
verurfacht. Ferner findet bei dem Mittelwaldbetriebe 
eine geringere Laubproduction als bei dem auf Hochwald 
flatt, in welcher Beziehung ich auf den Auffag S. 244 
dieſer Zeitſchrift ron 1843 verweiſen darf. Erwagt 
man zu dieſem Allen, daß die bewaͤhrteſten Autoritäten 
ſich faſt einſtimmig dahin ausſprachen, daß im Mittel- 
wald eine verhaͤltnißmaͤßig geringere Holzmaſſe als im 
Hochwalde producirt wird, fo muß ich mic denn im 
Allgemeinen gegen den Betrieb auf erſteren, ſpeciell 
aber, wenn die Buche den Hauptbeftand bildet, auds 
ſprechen, und fann es nur rathfam finden, fo ſchnell 
wie möglich zu dem Hochwaldbetriebe überzugehen, wenn 
es anders die Berhälmiffe geftatten. 
Dies möchte einestheils nicht immer ber Fall fein, 
anderntheils giebt es aber auch Ausnahmen von jeder 


Negel. Diefe dürften beifpielsweife zu finden fein: .iw. 


unter der fruchtbaren Bodenflähe fehr nahe Tiegendem 
Geſtein, einem bindenden Thonboden als nahem Unter⸗ 
grund, wo in beiten Fällen in der Jugend oft das 
Unterholz zwar fehr fräftig auefchlägt und eine zeitlang 
guten Wachs thum zeigt, ſpäter aber, ſowie das Ober- 
Holz überhaupt, darin zurüdbleibt; ferner einem ſehr 
fräftigen (Kalk⸗ oder Bafalt-) Boden mit beſonders 
zum Wiederausſchlag geeigneten Holzarten, der Eſche, 
der Ulme, dem Ahorn, der Hainbuche, der Eiche, den 








ſchnellwůchſigen edlern Sträuchern u. ſ. w. — Es lann 
aber auch Fälle geben, wo forfige Berhältniffe es nicht 
geftatten oder doch höchft ſchwierig machen, von ter 
Bewirthſchaftung auf Mittelwald fucceffive zu der auf 
Hochwald überzugehen. Namentlich rechne ich dahin 
bie Meinem Privatwaldungen , deren. Befiger durch 
darauf laſtende Servituten ıc. gezwungen find, ein jaͤhr⸗ 
liches beftimmtes Holzquantum zu ſchlagen; wenigfiens 
würbe auf dem größeren Flaͤchenraum derfelben die bis⸗ 
herige Wirthſchaft noch längere Zeit beibehalten werben 
müffen, wenn auch auf dem kleinern ſchlechtern Tpel 
anzulegende Natelholz«- Kulturen für fpätere Zeit das 
Mittel abgeben fönnen, im Allgemeinen zum Betriche 
auf Hochwald überzugefen. Es laßt ſich hiernad an 
nehmen, daß, follte man auch — mie gewiß zu hoffen 
ſteht — im Allgemeinen immer mehr zu ber Ueber 
zeugung gelangen, den Betrieb auf Mittelwald zu we 
laffen und zu dem auf Hochwald überzugehen, toh 
erftere Bewirthfchaftungsart in mehr oder weniger aus⸗ 
gedehntem Maße fortbefiehen wird, und fann es deshalb 
nur erwänfdt fein, bie in dieſer Beziehung gefammelten 
Erfahrungen gegenfeitig auszutaufcen; die meinigen 
habe ich zum "größten Theil unter ven ungünfigfien 
Berpältmiffen geſchöpft, indem ich — zwar in verſchie⸗ 
denen Gegenden — doch meiftend auf dem bımten Sand: 
flein und da, wo bie Buche bie vorherrſchende Holgart 
bildete, gezwungen war, den Mittelmaldbetrieb einzufüh: 
ren ober, zum Theil wenigſtens, beizubehalten. 

Die Bertheilung des Oberholzes in im 
Mittelwald wird in allen von beffem Betriebe hankir 
den Forftfeprbüchern vorgeſchrieben, und dennod gt 
es, meiner Erfahrung nad), dafür durchaus fein fin 
Regeln, wie denn überhaupt nirgends eine fr, 
lediglich auf einen gewiſſen auf Erfahrung geſüten 
Tact begründete Wirthſchaft mehr an ihrem Plage old 
bei dem Mittelwaldbetriebe if. Die Verteilung I 
Dberholzes muß fih nicht allein nach den Botenver 
hättniffen, nad dem Klima, nad) der Erpofition, nah 
dem Beſchirmungẽgrad ber Holzarten, nach den Handelt: 
conjuncturen richten, fonbern hängt aud von zur zeit 
der Berfüngung oder furz vorher eintretenden Samen 
jahren ab, wo es, namentlich bei der Buche, oft noth⸗ 
wenbig werben fann, die älteften Oberholzklaſſen, welche 
allein reichlihen Samen tragen, ganz zu nugen, um 
dem fungen Aufſchlag Luft zu verſchaffen und dadutch 
die eingehende Stöde zu erfegen. Im Allgemeinen hängt 
die Verteilung des Oberholzes davon ab, wie viel 
Jahre dazu gehören, um von der vorperrfchenden holz 
art die beabfichtigte "größte Stärfe zu erziehen — wat 


natürlich wieder von Verſchiedenheit des Bodens, mehr 
ober weniger freiem Stande ic. abhängt. Diefer Zeit- 
raum dur die Umtriebgzeit dividirt gibt ald Quotient 
die nöthige Zahl der Oberholzflaffen minus 1. 

Bei der Berfüngung eines Mittelmald-Beftandes, ift 
natürlich mit dem Hiebe des Unterholzes zu beginnen. 
Das ale, Lafreifer überzuhaltende, ift dabei genau zu 
bezeichnen, wenn man nicht durch Öftere Uebung ganz 
erfahrne Holzhauer hat, welhe man dann nur genau 
zu beſcheiden, und den erſten Tag der Hauung beizu⸗ 
wohnen braucht, um allenfalfige Fehler zu verhüten. 
Unter diefen Verhältniffen hat mich die Erfahrung bes 
lehrt, daß eine richtigere Stellung ber Laßreiſer als 
durch vorgängige Auszeichnung verlangt wird; dies um 

‚fo mehr, wenn das Unterholz ſehr gefchloffen ficht, 
wo bei legterer es oft ſchwer hält, eine richtige Stellung 
gleich anfänglich zu erreichen. Bei einem folden ger 
fehloffenen Stand des Unterholzes, zumal, wenn daffelbe 
zum größten Theil aus Samen erwachſen, ift es noth⸗ 
wendig, die Laßreiſer, ohne Berüdfichtigung deren end» 
lichen Stellung, fe gebrungen zu erhalten, daß fie fi 
nicht umbiegen, fondern erft nad und nad an einen 
lichteren Stand gewöhnen. Beobachtet man dieſe Bor- 
ſicht nicht, fo läuft man Gefahr, daß der größere und 
— als aus dem Samen erwacfenes Holz; — werth: 
vollere Theil, fih umbiegt und für das Oberholz ver⸗ 
Toren geht. Eine folde Vorfiht ift aber um fo nothe 
wenbiger, da durch das Fällen des abkömmlichen Ober- 
bolzes doch, auch bei großer Vorſicht, immer noch ein 
Theil der Stangen verloren geht. Durch die anfänglich 
gedrungenere Stellung. ber Laßreiſer, wird auch bie Ber- 
füchtigung des Humus, das Wegwehen des Laub’s und 
das Verbreiten der Forftunfräuter in den erften Jahren 
nad) eingelegtem Hieb verhütet, was dann fpäter durch 
die fich gebildet habenden Ausſchläge, namentlich der 
weichern Holzarten, gefhicht. Iſt der Aushieb des 
Unterholzes vollendet, fo muß das zum Ueberhalten be- 
ſtimmte Oberholz genau ausgezeichnet und das abkömm⸗ 
liche mit Vorſicht gefällt oder noch zwedmäßiger gerobet 
werben. Alles Holz muß aus dem Schlag an die Abs 
fuhrwege gerüdt werten, was bei dem Mittelwaldbe⸗ 
triebe als unerlaͤßliche Regel gelten dürfte; dig aufzu—⸗ 
wendenden NRüderlöhne- tragen die reichlichſten Zinfen. 
Nach der endlichen fi) von ſelbſt verfiehenden Reinigung 
des Schlags von allen geringern Sträuchern 2. bleibt 
derfelbe, je nad) den Verhaͤltniſſen, A—6 Jahre in diefer 


Stellung. Dann wird eine Rahhauung vorgenommen, 


im welcher die nun flufiger erwachſenen und ſich an einen 
ligteren Stand gewöhnt habenden Laßreifer die richtige 


421 











Stellung erhalten, zugleich aber neben dem Ober- 
holz forgfältig ausgeäftet werden. Diefes ger 
ſchieht mit Baumſägen und durch Beſteigung mittel 
leichter Leitern, indem man die Laßreiſer bis an die 
letzten Gipfelzweige, das Oberholz aber nach Bedürfniß, 
eher zu ſtark als zu ſchwach ausaͤſtet, wobei nur bei 
den Altern Eichen furze Stümpfe gelaffen werden, um 
das · Anfaulen 2c. des Etammes zu verhüten. Bel den 
übrigen. Holzarten — felbft bei alten Buchen — Habe 
ich bei forgfältiger, nicht etwa durch das Beil oder gar 
die Art, wo in der Regel der Etamm ſelbſt mehr oder 
weniger leipet, bewirkter Ausäftung, nie den geringften - 
Schaden am Holze bei fpäterer Hällung bemerken Können, 
Auf den Wuchs der Lafreifer hat dieſes Ausäften in 
jeder Beziehung den beften Einfluß, namentlich auf ihren 
fpätern Gebraud zu Nutzhoͤlzern, da fie auch langſchaͤf- 
tiger dadurch zu werben pflegen. Das Ausäften er- 
ſcheint - mir als ein unumgängliches Erfordernig bei 
fortgefegtem* Mittelwaldbetriebe, indem nur dadurch zu 
ftarfe Ueberſchirmung bei einer verhälmißmäßig noth- 
wendigen Zahl des Oberholzes vermieden werben fann.*) 
Diefe Berfaprungsweife verurfacht gear natürlich außer- 
gewöhnliche Koften, dod find diefelben feineswegs von 
dem Belange, wie man in ber Regel annimmt, da 
— wie mid Iangjährige Erfahrung belchrt hat — der 
Holzgewinn nicht allein die Kofen dedt, fondern, ſelbſt 
bei niedrigen Holzpreifen, noch einen namhaften Ueber⸗ 
ſchuß gewährt. Eben fo wenig leidet der Stockausſchlag 
bei ver fehr dunkeln Etellung des Beftandes, von dem 
Zeitpunfte des erſten Hiebs bis zu dem Nachhieb bee 
beutend, obgleich derfelbe allerdings von Tegterm Zeit: 
punft an erft recht Fräftigen Wuchs zeigt; niemals habe 
ich aber bemerfen können, daß bei jener dunklen Stel- 
Tung mehr Stöde, als bei einer gleich anfänglich lichtern 
zurüdgeblieben, oder während der Dauer derfelben wie- 
der gingegangen wären, im Gegentheil fommt der Buchen- 
ſtockausſchlag bei einer anfänglich dunklen Etfllung weit 
beſſer als im umgekehrten Fall. Uebrigens fann es nicht 
fehlen, daß, felbft auf fräftigem Boden, bei fortgefegtem 
Mittelwaldbetriebe ein großer Theil der — nament- 
lich — Bucenftöde eingeht, wodurch Beſtandes⸗Lücken 
entſtehen, was auf einem weniger kraͤftigen Boden noch 
in viel höherem Maße der Fall, wobei auch das Klima 





*) Es fpeint irrig diefes Ausäfen noch als unnüger Ausflug 
der Gärtnerei betrachtet zu werben, indem fd es in ben 
Sorfieprbüggern noch wenig vorgefhrieben fand; nur in 
Gwinners Waldbau Seite 162, 20, wird es befimmt an- 
empfohlen. . 


feineswegs ohne Einfluß if. Selten laſſen ſich ‚dies 
felben zum größern Theil — ganz wohl nie — auf 
dem Wege der natürlihen Berfüngung durch Samen⸗ 
aufſchlag erfegen, da in ber Regel nur bie ältern Ober- 
holzklaſſen Samen in hinreichendem Maße tragen, außer⸗ 
dem aber auch, zumal bei der Buche, die Samenjahre 
zu ſelten eintreten und bei dem Mittelwaldbetriebe zu 
wenig benutzt werden können, da es nicht ſo leicht, 
wie bei dem Hochwalde möglich iſt, die periodiſch an⸗ 
geordneten Verfüngungen zu verfchieben. Hier muß man 
aun die Kunft zu Hülfe nehmen, indem man entweder 
die Samen der entfprecbenden Holzarten einſäet ober 
— mas wohl im Allgemeinen mehr anzurathen — in 
befondere Saatfämpen erzogene, oder aus angrängenden 
Diftricten zu nehmende Pflänzlinge auf die vorhandene 
Blößen einfegt. 
das Nadelholz, zumal in Diftricten, wo die Bobenver- 
haltniſſe nicht befonders gänftig find, verwenden; da 
die Berpflanzung deffelben mit dem Ballen "nicht allein 
weit ſicherer, fondern auch mit ungleich geringeren Koſten 
als die des Laubholzes, zu bewirken ſteht. Zu biefem 
Behufe eignet fi "ig jeder Beziehung ganz vorzüglich 
die Lärche. Keine Holzart if, auch in vorgerückterem 
Lebensalter leichter zu verpflanzen, Feine überſchirmt den 
Boden weniger und verbeffert ihn zu gleicher Zeit mehr. 
Daneben ift es fehr gut möglich, daß in einen auf 
3ofäprigen Umtrieb ſtehenden Mittelwaldbeſtand einge» 
pflanzte Laͤrchen, ſchon in der naͤchſten Abtrieböperiode, 
bei nicht gar zu unfräftigem Boden, zur Nutzung kom⸗ 
men und einen fede andere Holzart übertreffenden Er⸗ 
teag Tiefern werden; gewiß wird diefes aber der Fall 
fein, wenn man nämlich die Stämme ald Oberhof; noch 
eine Periode laͤnger überhält. Nächft der Lärche dürfte 
ſich bei fonft entſprechenden Bodenverhäftniffen und Lage 
zum Einpflanzen die Fichte eignen. Diefelbe verträgt, 
namentlich in der Jugend, fehr leicht Ueberſchattung, ja 
Ueberſchirmung und wächft, hat fie felbft.eine längere 
Reihe von Jahren im wahren Drud geftanden, doch 
bei ihr fonft zufagenden Verhältniſſen fröhlich fort, fo- 
bald fie freigeftelt wird. Nur ift es nöthig, die einge 
fprengten Fichten mit dem übrigen Dberholz bis zum 
zweiten und britten Abtriebe überzuhalten, wo fie dann 
gewiß fehr fchöne Erträge liefern werden. Den an- 
fliegenden Samen braucht man im Beſtande nicht zu 
ſcheuen, da man — will man denſelben nicht anders 
etwa begünſtigen — ihn bei jedesmaliger Verjüngung 
mit dem Unterholz des Hauptbeſtandes abtreiben kann. 
Von allen Nadelholzarten eignet ſich, meiner Anſicht 
nach, die Kiefer am wenigften- zum Einſprengen in 
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Mit vielem Nugen laͤßt ſich hierzu. 





Mittelwald « Beftände, da fie den Drud durchaus nicht 
vertragen fann, und aud nur furze Zeit demſelben aus 
gelegt, ſich nie wieder fo erholt, um einen ſchönen kräf⸗ 
tigen Wuchs zu erlangen, der aber ohnehin in gan 
freiem Stande von Jugend auf, felten eintritt. Da: 
gegen erſcheint diefe Holzart allein oder in Vermiſchung 
mit der Lärche ganz vortrefflih, um größere in 
Mittelwaldungen, zumal mit entfräftetem Boden, ent: 
ſtandene Blößen mittelft der Einfant wieder in Befland 
-zu bringen. Man bewirthſchaftet dann diefe ehemaligen 
Bloßen felbfftändig neben dem übrigen Beftand in der 
Weife, daß man bei jedesmaliger Verjüngung deſſelben 
eine Durchforflung vornimmt, und ebenfo die Haupt 
nugung mit einer folhen in Verbindung bringt. Die 
Verfüngung Tann dann jeder Zeit auf dem Wege der 
Kultur wieder bewirkt werben. ine Anficht, welde 
aud in der, im vorigen Sommer abgehaltenen Zar 
fammfung der Forftwirthe am Harze, gewiß fehr richtig, 
geltend gemacht wurde. (Seite 390 der Forſt⸗ und 
Jagdzeitung von 1843). 

Eine andere Anficht, welche dort bei derſelben Ge⸗ 
Tegenheit erörtert wurde, und aus welder Kar hervor- 
seht, daß man auch daſelbſt die fehr großen Schwierige 
feiten fühlt, einen Mittelwaldbetrieb in der biöherigen 
Weife auf die Länge der Zeit fortzufegen, vermag ih 
indeffen nur fehr bedingungs⸗ und nicht in der Weiſe, 
wie man fie geltend machte, zu theilen. Nämlich flat 











der bisherigen gebräuchlichen Weife der Stellung des 
Oberholzes im Mittelwalde, wonach baffelbe einzeln 
und bie Altersflaffen unter einander vertheilt vorkommt, 
eine folhe zu wählen mo das Oberholz horfkzweit nd 
die Altersllaſſen in Hörfen neben und zwiſchen riau⸗ 
der ſtehen. 

Für’s Erſte muß ich bemerfen, daß hierbei cin 
großer Theil des Waldbodens mehrere Hauungsperisten 
hinter einander als reiner Niederwald bewirthfchaftet 
werden müßte, und ed nur bei fehr Fräftigem Boden, 
fehr günftigen Holzarten und großer Schonung bezüglich 
auf Streuentziehung, möglich fein bürfte, feiner Zeit 
aus dem Gtodausfhlage noch eine hinlänglich ge 
drungene Stellung von fo fräftigen Laßreifern zu bils 
den, daß dieſelben fih 90 bis 100 Jahre erhalten und 
dann noch werthoolle Nughölzer Tiefern werben. In 
deffen find die Nachtheile der gewöhnlichen Stellungs⸗ 
art dort allerdings fehr richtig geltend gemadyt worden 
und werden von mir ebenwohl vollfommen anerfannt, 
und fie mäffen einen wefentlichen Grund abgeben, dem 














Betriebe auf Hochwald vor dem auf Mittelmalb den 
Borzug zu geben. Doc glaube ih, fann dies auf 





eine zwerfmäßigere Weife als dort vorgeſchlagen, ger 
ſchehen — denn eigentlich wird durch den Vorſchlag der 
horſtweiſen Stellung des Oberholzes weiter nichts bes 
zwedt als auf einem Theil der bisher auf Mittelwald 
bewirthſchafteten Waldflaͤche, zu dem Betriebe auf Hoch⸗ 
wald überzugehen. Ein Belfpiel wird die Sache näher 
erläutern, wobei ich die von Cotta (8. 120 feines 
Waldhaus Zte Aufl.) aufgeftellten Grundfäge zu Grunde 
legen will, Angenommen ein Forſt, 1500 Ader Haltend, 
werde im 30jährigen Umtrieb auf Mittelwald bewirth- 
ſchaftet mit horſtweiſer Ueberhaltung der verfchiedenen 
Oberholzklaſſen, und es fei diefe Bewirthſchaftungsart 
bereits in geregeltem Gange — bie unverfennbaren 
Schwierigfeiten des Uebergangd dazu von dem bisher 
gebräuchlichen Mittelmalbbetriebe follen ganz außer An- 
ſchlag bleiben: — fo würde jährlich zur Nugung kom⸗ 
men Yso der ganzen Flaͤche. Das Revier, müßte alfo 
in 30 Schläge zu 50 Ader abgetheilt fein, und anf 
jedem Schlage neben dem Unterholze auch Oberholz 
von jeder Klaffe zum Abtriebe fommen, fonft würde 
ber Charakter und Zwed des Mittelwald's verfehlt wer- 
den. Nach Cotta würden circa 0,4 der Fläche auf das 
Dberholz, 0,6 auf das Unterholz fommen. Angenom- 
men, Erſteres ſtehe am öſtlichen Rande der Abtriebsfläche 
nad) den Altersflaffen auf einander folgend, fo würde 
man beim Abpiebe finden: I. 500 150jährige Bäume, 
N. 1000 120jähr. Bäume, IM. 1500 90jähr. Baume 
IV. 2000 Oberſtänder. Der übrige Tpeil der Fläche 
würde mit 30jährigem Unterholze beftanden fein. Ge- 
nugt würden werben: bad Oberholz unter CI.) ganz, das 
zu CI.) zur Hälfte, das zu CH.) zu einem Drittpeil, 
das zu CIV.) zu einem Biertheil; von dem Theile des 
Unterholzes, was zunächft an das Oberholz unter (IV.) 
geänzt, würden 2500 Laßreiſer in möglichſt gedrungener 
Stellung übergehalten, ber übrige Theil aber ganz auf 
die Wurzel gefegt werden. Nach beendigter Hauung 
würde man am öſtlichen Rande der Schlagfläche fin- 
den: 1) im günftigeren Falle einen durch natürliche 
Bfamung bereits verjüngten Hochwaldbeſtand oder eine 
fahle Fläche, auf welder dies fofort durch die Kunfl 
noch bewirkt werden,müßte; denn von einer Berjüngung 
durch Ausſchlag Fann Hier natürlich nicht mehr die Rede 
fein; 2) einen 120jährigen Hochwaldbeſtand im Dunfel- 
ſchlag lebend; 3) einen ſtark durchforſteten jährigen 
Hochwaldbeſtand; 4) einen dergleichen 6Ojähr; 5) einen 











dergleichen 30jähr. und endlich 6) den größeren Tpeit | 


der Flaͤche als anf die Wurzel gefegten Niederwald. 
Hieraus geht hervor, daß in der That auf 0,4 ber 
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Sclagflähe eine Hochwald⸗ und auf 0,6 berfelben 
Nie derwaldwirthſchaft betrieben werben würde. Daffelbe 
Verhaͤltniß wird im Wefentlichen ſtets eintreten, würben 
auch die verſchiedenen Oberholzflaffen auf der Schlag⸗ 
flaͤche nicht zufammenhängend, in anderer Weife vertpeilt 
und mehr in einzelnen Gruppen vorkommen, was in 
deffen wegen ber Abfuhr des Holzes durch die dazwifchen 
liegende Flächen jungen Holzes größere Nachtheile haben 
würde. Sollte ed nun wohl nicht zweckmaͤßiger fein,. 
aufeiner zufammenpängenden Flaͤche von 900 Ader 
den Niederwald⸗ oder noch beffer Meittelwald - Betrieb 
beizubehalten, auf einer ſolchen von 600 Ader aber zu 
dem auf Hochwald überzugehen? — vorausgefegt, daß 
es die Verhältniffe unterfagten, auf dem ganzen Revier 
den Mittelwalbbetrieb zu verlaffen und zum Hochwalde 
überzugehen, wozu übrigens jene horfiweife Stellung 
des Dberhofzes nur mit anderer Eintheilung der Schlage 
fläde, fehr zwedmaͤßig benugt werden fönnte. — Die 
Bewirthfhaftung würde dadurch in vielfacher Beziehung 
ſehr erleichtert, namentlich eine beſſere Benugung ber, 
zumal bei der Buche, oft fo felmen Samenjahre erlangt 
werden koͤnnen, auch unvermeiblicher Schaden durch 
Abfuhrwege in den jüngften Beftänden u. dgl. m. nicht 
im gleihem Maße flattfinden. Indeſſen will ih feis 
neswegs unbedingt in Abrebe flellen, daß es Verhaͤlt⸗ 
niffe geben fann, wo auch eine horſtweiſe Stellung des 
Oberholzes bei dem, wirklichen Mittelwaldbetriebe vor- 
äugiehen ift; hierher vechne ich namentlich die Nachzucht 
des ſiets felmer werdenden Eichen-Nugholzes, welche ſich 
allerdings im Mittelmalde nur allein durch horſtweiſeg 
Ueberhalten der Eichen⸗-Laßreiſer und deren ſucceſſive 
Durchforſtungen erreichen laſſen dürfte.*) — Ueber das 
hier und da gerühmte Abſenken zur Recrutirung ber 
ausgehenden Stöde in den Mittelwaldungen, habe ich 
noch feine Erfahrungen machen fünnen. 
Meine Anfiht geht nach allem Angeführten dahin : 
1) wenn es bie Verhaͤltniſſe irgend geflatten, Son 
dem Betriebe auf Muͤtelwald ſobald wie thunlich 
ſucceſſive zu dem auf Hochwald überzugehen,**) 





*) Sollte ich mid in ver Auffaſſung der jener Anficht zu 
Grunde liegenden Idee geirrt haben, fo würde id, und 
mit mir wohl Jeder, der die Schwierigkeiten des Mittel- 
wa - Betriebes Tenut, eine Berichtigung dankbarlichſt 
anerkennen. 

=) Eine Anſicht, welche meines Wiſſens jetzt in erneſen 
andy ziemlich allgemein getheilt wird. 
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2) Da wo derfelbe beibehalten werben muß, auf vegele |; nahme zum Einkommen bes Bürften gehörte. Die wahre 


mäßige Nachhauungen und forgfältiges Ausäften 

bes Oberholzes, unausgefegt zu halten, und 
3) ein forftweifes, klaſſenweiſes Ueberhalten des Ober⸗ 

holzes nur fehr bedingungsweiſe einzuführen. 

h B* 


Ueber den fistalifchen Sinn der Domanial⸗ 
forftverwaltungen. 


Der geehrte Herr Verfaſſer des Auffages, welder 
unter der obigen Ueberfchrift in dem Februar-Hefte der 
Forſt⸗ und Jagdzeitung von 1844 enthalten ift, ſtellt 
den Sag darin auf, daß der fifalifhe Sinn der Do- 
manialforfiverwaltungen, deren Ueberfchüffe ja doch bei 
den meiften deutſchen Staaten in die Randesfaffen ab- 
flöffen, vorzüglich auf eine Erhöhung des Geldertrages 
gerichtet fein müffe, weil damit ben übrigen Steuer- 
pflihtigen die Einnahme von den Forften zu Gute Fame. 
Der fisfalifhe Sinn ſpräche fih ferner darin aus, daß 
der Naturatertrag, welcher zur freien Dispofition des 
Foyſtherrn fiehe, möglichft hoch verwerthet werde, ohne 
jedoch durch befondere Maßregeln den Preis der Pro- 
ducte in die Höhe zu ſchrauben. Zmangsmaßregeln 
aller Art, welche diefes bezweden, werben als ein „ver 

" werflihes u ‚fiskaliſches Streben bezeichnet, welche un- 
reelle Mittel außerdem auch, unferer Anficht nach, auf 
die Länge nicht Stich halten, ſondern fehr oft gerade 
das Gegentheil von dem bezweden, was man bamit zu 
erreihen beabfichtigte. Den Forſtmann preifet der 
Here Verf. glücklich, welder Forſten zu verwalten hat, 
die einen hohen Ueberſchuß gewähren, der ohne Einfluß 
auf das Einkommen des Regenten, zum Beſten der Ge⸗ 
fammtpeit der Steuerpflichtigen verrechnet wird. “ . 

Die Sache ift von wefentlihem Interefle, hat aber 
unferer Anſicht nad) noch mehr Seiten, welche der Be- 
ſprechung werth find und nehmen wir fie deshalb noch⸗ 
mals auf. Was den letzten Sag anbekrifft, fo fehen 
wir nicht ein, was das für den verwaltenden Farſt⸗ 
mann für einen Unterſchied in dem mehr oder minderen 
Glüd, welches er bei feinen Berufsgefdyäften findet, 
machen foll, ob die Ueberfhüffe, welche fein Fleiß er- 
zielt, in die Kaffen des Landesfürften oder des Staats 
flieffen. &o weit find wir deutſchen Forftleute weht noch 
nicht in der Kultur gefommen, daß ein folder Unter- 
fehied ung von Wefenheit wäre und daß wir weniger 
eifrig (als natürliche Folge von dem geringern Güde) 
für die Erträge unferes Waldes wären, weil die Ein- 
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Befriedigung im Dienfte, mithin das Glück im Berufe 
leben, fönnen wir nur in der vollfländigen Erfüllung 
der Dienſtpflichten finden, nicht aber find folche Unter: 


ſchiede, wie das Beſprochene, Dabei von irgend einen 


Einflufe; denn ob das Geld, welches wir ſchaffen, gu 
oder fchlecht verwendet wird, darüber wollen wir und 
feine graue Haare wachſen laſſen. Philoſophiſche Er: 
wägungen und Unterfheidungen der Art führen ſicher 
zu nichts. Aber wir glauben überhaupt, daß dem dorf⸗ 
manne, welcher in ‚ver Praxis lebt, das Geldeinfom 
men feines Waldes nicht fo fehr am Herzen Tiegen muß, 
als er vielmehr feinen Stolz mehr im Holzertrage ber 
gründet findet. Laſſe er immerhin die Dberbehörde über 
die Verwertfung beflimmen und halte er feinen Wald 
nur im guten Stande! ragen, -twie bie aufgerorfenen, 
gehören nicht zur Ermägung der Forſtpflege, font 
für die Direction, an den grünen Tiſch und es iſt fir 
eine geregelte Verwaltung immer gut, wenn jeber in 
feinem Wirkungsfreife bleibt; daher fann es dem pral⸗ 
tifchen, waldverwaltenden Forſtmann, ziemlid gleich⸗ 
gültig fein, ob er viel oder wenig Gelb von feinem 
Forfte abführt, wenn er nur den Naturalertrag fo er- 
höhet, wie es irgend feine Dertlichteit gefattet und ber 
Wald in allen feinen Beziehungen fo genugt wird, mit 
feinen Haupts und Nebenproducten, wie’ es für die 
Geſammtheit der Staatsangehörigen am vortpeilhafteften 
if. Das Gehäffige, welches ſich, in Beziehung auf 
das verwaltende Perfonal, fehr Leicht bei einer ſielal⸗ 
ſchen Forſtdirection, felöft in dem guten Sinne, ar 
ſchleicht, ift, daß die Adminiſtrationsbeamten naf dr 
gelieferten Ueberfchüffen heurtheilt werben, Meint 
pflegt in ber Negel, bei einer großen Gelbeinufet, 
auch mehr Arbeit als bei geringen Ueberfchüffen zu Hit; 
allein den Werth und die Brauchbarleit eines Mas 
danach beurteilen zu wollen, if} gewiß der unvidtigke 
Magfab, den man anlegen fann und führt zu kiht 
zur Plus-Maderei, einem Dinge in der Verwaltung, 
dem man nicht genug wiberfireben lann, indem bad mit 
dem verwerflichen fiskaliſchen Streben völlig wenild 
fein möchte. . 

Sieht der Forfiverwalter fih nad) dem abgelieferten 
Gelbe beurteilt, weniger nach dem feines Waldes, ſo 
wird er aud in den allermeiften Fällen ſich bemühen, 
ſolches anzufhaffen; denn er ft und bleibt ein Menſch 
und das Beftreben, ſich feinen Borgefegten angenehm m 
machen, liegt zu ſehr in der menſchlichen Natır ber 
gründet, als dag man Häufige Ausnahmen davon er: 
warten könnte. Außerdem wird er aber aud au 


Gehorfam gegen die Vorſchriſten der Oberbehoͤrde dieſe 
Tendenz verfolgen müffen. ehr leicht werben dieſe 
aber an fih übertrieben ober mit größerer Härte 
ausgeführt, als es von oben herab beabfihtiget wird 
und daraus folgt, daß die armen Waldarbeiter aufs 
Blut gepeiniget werden, um wohlfeil zu produciren 
und auf der anderen Seite entfteht daraus ein Drud 
für die Untertpanen, der leicht zu einer wirklichen Land⸗ 
plage werden fann, weil er zumeift bie ärmere Klaſſe 
trifft. Davor muß man aus allen Kräften warnen. 
Damit foll aber entfernt nicht einer mißverflandenen for 
genannten Gutherzigkeit oder beffer Schwäche, oder gar 
einer Gleichgültigfeit gegen die Erhöhung der Gelder⸗ 
träge, das Wort gerebet werben; das iſt ebenfo tadelns⸗ 
werth als das Plus- Machen, fondern wir Halten mit 
dem Wohle ver Menfchen nur das Geldfharren, 
fo wenig bei den Forften, als bei allen übrigen Zweigen 
der Staatsverwaltung, für verträglid. Wer da weiß, 


auf wie manche Weiſe der verwaltende Forfibeamte die. 


Unterthanen brüden kann, direct und inbirect, ohne 
daß ihn irgend ein dienftlicher Bormurf trifft, wird ung 
gewiß nicht Unrecht geben. 

Kennt der Forſwerwalter das vorwaltende fisfalifche 
Streben der Direction, fo muß er aud in biefem 
Sinne, wie wir oben ſchon andeuteten, feine Berwaltung 
führen; tenn völlige Uebereinftimmung im Geifte der 
Behörden und firenge Befolgung her gegebenen Borr 
fhriften, fihern allein den guten Gang der Staats⸗ 
maſchine. Diefes, mit dem Beſtreben ſich angenehm zu 
maden, vereiniget, führt leicht zu Uebertreibungen, 
gegen die feine Vorfchrift ſichert. Ein, aus dem Leben 

gegriffenes Beifpiel mag biefes erläutern. Ein armer 
Mann bittet um Ermäßigung des Preifes für Holz, 
welches er unumgänglich nöthig bebarf, und giebt gute 
Gründe dafür. Der Forfiverwalter weifet ihn zurüd, 
weil es mit den Gruntfägen der Verwaltung nicht 
übereinftimmt, Erlaſſe zu bewilligen, vielleicht, weil er 
weiß ober doch fürchtet, daß er mit ſolchen Vorlagen 
der Oberbehörde ſich nicht angenehm macht, vieleicht 
ſelbſt, weil er zu bequem ift, in einer Sache, wo feiner 
Anſicht nach nicht zu Helfen iſt, einen Bericht zu ſchrei⸗ 
ben. Damit ift in der Regel das Geſuch dee Bedärf- 
tigen befeitiget; denn ſchwer Hält es, daß ein Vittfieller, 
wenn er · bei feiner Localbehoͤrde in einer ſolchen Anger 
legenheit fo wenig Willfährigfeit findet, fih an bie 
Oberbehörbe wendet, deren firenge Principien überdem 
vielleicht ſchon befannt geworden find. Und thut er. 
dieſen Schritt, wird es ihm felten viel helfen, da der 
‘untere Beamte, ſchon der Conſequenz wegen, feine Anficht 











bertefdigen wird, welchem benn eine Zurückweiſung 
folgt, um fo mehr, da es gegen das fiöfalifhe Prin- . 
eip flreitet und recht oft die große Noth des Bolfes + 
den Männern in höheren dienftlihen Stellungen nicht 
fo gegenwärtig iſt. Der Forſtbeamte that feine Schul⸗ 
dig keit, handelte im Geifte der Verwaltung und — der 
arme Mann ward vielleicht ruinirt! — — Das if der 
Einfluß einer fislaliſchen Forſtverwaltung auf die Unter⸗ 
gebenen, der gar Teicht übermädtig wird und wogegen 
feine Theorien helfen. Im Auge des Volkes werden 
dur ſolche Fälle die höheren Behörden einer Härte 
bezüchtiget, von ber fie vielleicht weit entfernt find. 
Man kann erwiedern, daß das gegebene Beifpiel nur 
beweiſe, daß nicht mit der gehörigen Umficht verfahren 
fei; allein das geſchieht nun einmal in der Wirklichkeit 
häufiger als man denft und wird in biefer fublunaris 
ſchen Welt, wo man ed mit Menfchen und nicht mit 
Engeln, zu thun bat, aud immer fo bleiben. Beſſer 


ift es daher, man begiebt ſich nicht in eine -folhe Gefahr. . 


Hiermit haben wir den Einfluß angedeutet, welchen 
der fisfalifche Geift, fo wie er ſich bei den Forſtver⸗ 
waltern geltend macht, wenn von den Ditectionen ald 
Hauptmoment das Geldſchaffen betrachtet wird, ausübt. 
Was dagegen die Forftdirectionen ſelbſt anbetrifft, fo 
ſtehen diefe allerdings auf einem ganz anderen Stand⸗ 
punfte. Sie follen das Ganze im Auge haben, nicht 
einfeitig nur Holz ſchaffen, fondern für des Volkswohl 
die Wälder fo einträglid machen, als möglich, fei ee 
durch große Gelderträge, ſei e8 irgendwie auf 
eine andere Weife. Auch bier glauben wir nis 
daß ein Unterſchied ſich wird darin berausftellen, ob 
die lieberſchüſſe in bie Kaffe des Regenten oder in bie 
Staatsfaffen fließen; denn nimmer wird man zugeben 
können, daß das Wohl des Landes mit dem Wohle des 
Furſten nicht gleichen Schritt halte und die Abficht des 
Herrn Bann das erſte nur fein. Die moͤglichſt hoͤchſte 
Verwerthung der Forfiproducte mag von der Direction 
immerhin als Regel aufgeſtellt bleiben, in biefem Sinne 
daher eine financielle Tendenz vorherrſchen, aber ' fie 
muß mit Milde ausgeführt werden. Diefe Milde 
win für die ärmere Einwohner⸗Klaſſe am ſprechendſten 
hervor, wenn darin unterſchieden wird, ob dieſe hoͤchſte 
Verwerthung bei dem Brennholze oder dem Bau⸗ 
und Nugholze eintreten ſoll. Brennholz gehört unbe⸗ 
vingt zu den erſten Lebensbedürfniſſen und überall da, 
wo es nicht thunlich if, das Feuerungsmaterial auf eine 
andere Weife, zu einem angemefjen billigen Preiſe zu 
verſchaffen, werden gegen eine unbebingte Steigerung 
deſſelben, ſelbſt auf ganz erlaubten Wegen, ſehr weſent⸗ 

54 


— 426 — 


liche Bedenken eintreten. Bei Fabrilen famn man in 


der Regel auf den höchften Preis halten; denn alle die 
induſtriellen Anftalten, welche babei nicht befteben fönnen, 


haben nur eine künſtliche Eriftenz, welche doch bei dem 
erften Anſtoße zuſammenbricht. Dagegen aber trage 
man Sorge, daß die große Maffe des Volles das 
Brennholz zu einem angemeffen billigen Preife erhalten 
Tann, zu einem reife, wobei zwar eine weife Spar: 
famfeit beim Holzverbrauch erzwungen wird, welde 
aber doch die Befchaffung derfelben für die armen Unter» 
thanen möglich macht. Die Holzverſchwendung iſt noch 
weit mehr verbreitet, felbft in bolzarmen Gegenden, 
als man gewöhnlich glaubt, und diefem wirklichen Uebel 
iſt nur durch angemeffene reife abzuhelfen. ‚Aber die 
Nothdurft muß der Unbemittelte fi auf eine ſolche 
Weife verfchaffen können, daß die Ausgabe für Brenn- 
polz mit feinen übrigen Erwerbsquellen in richtigem 
Verhaͤltniſſe ſteht. Hunger und Kälte find böfe Feinde 
des Armen, aber in unferem Klima ift erfterer oft Teiche 
ter zu ertragen, ald der. Mangel einer warmen Stube. 
Die milden Principien der Korftverwaltungen zeigen ſich 
in diefer Beziehung am beflen, wenn bei Brennholzver⸗ 
fäufen nicht meiftbietend bie Verwerthung flattfindet, 
befonderd da, wo eine-arme Bevölkerung allein auf 
den Wald angewiefen iſt und vielleicht gar mit Fabrik⸗ 
befigern babei in Goncurrenz' treten muß. Wo ber 
meifibietende Verkauf von Brennholz als fefte Regel 
befolgt wird, hat dieſes überall — in den angebeuteten 
Verhälmiffen — zu großen Klagen Veranlaſſung ges 
geben und indireft füplen es die Forſten durch bie flei- 
gende Maſſe der Befrevelungen. Deshalb haben fi 
Dagegen auch fehr gewichtige Stimmen erhoben.*)" 
Etwas ganz anderes iſt es mit der Bau- und Nutz⸗ 
Holzabgabe. Hierbei kann man weit unbedenllicher eine 
moͤglichſt financielle Rüdkficht befolgen, weil dieſe Pros 
ducte nicht zu den unumgänglich nötpigen Lebensbedürf⸗ 
niſſen gehören, weil fie ihres größeren Werthes wegen 
einen weiteren Transport erlauben und überall Surro⸗ 
gate eher zu beſchaffen find. Bau und Rugholz eignen 
ſich daher ganz für den freien Handel und meifbietende 
Verkäufe als Regel find dabei gauz an der ven 
Stelle. Aber es giebt auch dabei Verhältniffe, wo man 


"dm Intereffe des Ganzen, mithin fämmtlicher Steuer 


pflicptigen, eine mildere Anſicht befolgen maß. -Wenn 
3. B. der Befiger eines bäuerlihen Grundwefens;- tin 
übrigens guter Wirth, durch Unglüdefällep welde er 
nicht verſchuldete, fo berabgefommen ift, daß er den 


*) M. vergl. ©. 164 d. Big. v. 1843. we. 


dringendften Bau nicht ausführen kann und er alfo ohne 
eine befondere Begünſtigung feinen Hof nicht zu halt 
im Stande if; follte es da nicht rathfam, auch gan 
im" Intereffe der Steuerpflichtigen fein, diefen Mam 
durch Abgabe des Holzes gegen ermäßigte Preife zı 
unterftügen und in ber Reihe der Gteuerzaplenden zu 
erhalten, als ihn mit feiner Famitie in die Claſſe der 
Armen zu verfegen, denen Unterflügung gereicht werden 
muß? Solche Fälle fommen aber nicht felten vor. Bei 
einer vein und nur fisfalifhen Verwaltung aber 
wird man eben nicht häufig darauf Rückſicht nehmen, 
weil dieſes gegen die Principien verftößt, zu Conſe 
quenzen Beranlaffung giebt und was dergleichen Reden“ 

arten mehr find. 

‚Aus diefen Gründen hat bei der Forfiverwaltung 
das Wort vfisfalifch« im Allgemeinen feinen guter 
lang. Im ſolchen Berpältniffen, wie wir hier kr 
ſpielsweiſe berührt haben, iſt der Urfprung unendih 
vieler Klagen über die Forſtdirection zu ſuchen, welche 
von feinwollenden Liberalen aufgefaft, ausgeldumüdt 
und zu ihrem Zwecke audgebeutet werden, wobei gewiß 
recht oft dem eigentlidyen Geiſte der Berwaltung Unrecht 
gethan wird, Es Tiegt, ohmeramtet des Geſchteies der 
Ultra⸗ Liberalen, nod immer in dem gefunden Sinne 
der deutſchen Stämme das Beftreben, das alte vatriarcha⸗ 
liſche Verhaͤltniß des Volles zu den Regierungen auf 
recht zu erhalten. Diefes wird gewiß fehr weſenllich 
befördert durch eine billige d. h. auf die Wünſche der 
Unterthanen nad Moͤglichteit Rückſicht yehmende Fark 
verwaltung, weil biefer Zweig des Gtaatöpauspalis I 
ſehr in’6 innerfte Leben eingreift; ſchwaͤchen aber wird an 
ein ſolches liebe- und zutrauenvolles Verhältiß, mn 
man nur Geld und immer Geld ſchaffen will um kl. 

Der Berfaffer diefes lebt in einem Lande, wo mitt 
Principien die Forftverwaltung auszeichnet, wo bie Unit 
thanen in dem grünen Rod den Freund im der Rh 
erlennen, fennt mithin die Segnungen eines ſolcen 
Syſtems, wie vorfiehend entwidelt, fehr gut. Er ſehbi 
hat das Glück, einen Forſt zu verwalten, ber gule 
Geld einbringt, jedoch ohne Tantiemen-Bezug, if ml 
hin perfönlich anf feine Weife bei der Frage beteiligt. 
Sie if aber allzu wichtig für das Wolfemopl und deshalb 
‚glauben wir, ift es nöthig, die Anfichten des Herrn Aıti" 
herrn v. Wedefind nicht ſtillſchweigend zu Billigen,”) ja 


®) Bir haben die Anfihten in dem betreffenden Auflate dei 
Februarpefts 1844 mit den in obigem Auffage empfohlenen 
Rädfiten nicht unvereinbarlic gefunden, Auch möchte Dit 
Tendenz jenes Anfiahes eine andere fein, als die hier vot 
ansgeießte. . a9 
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der Verf. feheuet fich nicht auszuſprechen, auf bie Ger | Land, wo dieſes flattfindet, halten muß. Man ſuche 
fahr Hin, daß auch dieſes für eine pomphafte Tirade | die goldne Mittelftraße zu Halten, fie wird das Wohl 
erfläst wird, daß er ‚eine vein fiöfalifche Borftvermal- | aller fördernd, Teihter zum Ziele führen, ald bie Et- 
tung, welde nicht durch milde Principien wefentlich | treme jeder Art. 

modificiri iſt, und mo biefe auf vollfommen den Unterr U Pauterberg. v. Berg. 
shanen befannt find, ale ein großes Unglück für das Königl. Han. Oberförfter. 


rn 


. Kiterärifhn. Berichte. 
, 1. 7. Die Forflehranftalten werden mit fchwerem weit 
Forſt- und Jagd-Abtheilung der ökonomi-dhergeholtem Tadel belegt, die Vortheile von Excurſio⸗ 
fgen Neuigfeiten und Berhandiungen, | nen fehr in Zweifel gezogen. CAuf richtig geleitete Er⸗ 
Herausgegeben von Emil André 1843. Prag, | curfionen, wenn die Theorie mit benfelben gleihen 








3. ©. Calve'ſche Buchhandlung. Schritt Hält, fo daß dem Vortrage im Hörfaal die 
1. Driginalaufjäge. | Demonftration im Walde folgt, legen wir großen Werth, 
Meber die Erziefung und Ausbildung junger. | und ein forfiwiffenfchaftfiher Unterricht ohne Excurfios 


"Forfimänner. Bon R—t zu St. In der langge- | nen, fo wie er an Hochſchulen gewöhnlich ertheilt zu 
dehnten Abhandlung, deren wefentliher Inhalt hätte | werben pflegt, und meiſtens dann von reinen Theores 
kurz gefaßt werden fönnen, iſt weniger gefagt, wie ed | tifern, fönnen wir nur als einen halben betrachten.“ 
fein, als wie ed nicht fein fol, und der Kern des | Zugleich nehmen wir hier Gelegenheit zu herühren, wie 
Vorgetragenen, daß die Theorie aus der Praxis her» | nüglic, zweckmaͤßig und einflußvoll auf die ganze forftl. 
vorgehen, daher ihr untergeordnet fein müffe. Soll, | Bildung fein würde, zur Aufnahmsbedingung in eine 
was angeführt ift, gewürdigt und nicht bios obenhin | Forfiihufe zu machen, daß der Eintretende ein Jahr 
zwiſchen Theorie und Praris unterfhieden werben, fo | bei einem Förfter zugebracht habe; denn wer aus eis 
bliebe eben nicht viel mehr übrig, als den Sohn des | nem Gymnafium oder einer techniſchen Anſtalt in eine 
Waldes, wenn er fih an bie Betrachtung deſſelben Forſtſchule übertritt, fremd allen Begriffen vom Walde, 
von Jugend an gewöhnt hat, wieder zum Förfter ah | in den er vielleicht fehon nach wenigen Wochen theo- 
machen. Wenn aud die Grundfäge der Waldwirth⸗retiſcher Lehrvorträge geführt wird, bringt nicht den 
ſchaft vielfach von der Erfahrung herzufeiten find, fo | Sinn, und die Liebe für das Fach, nicht die Em- 
gibt es Doch einflußreiche und wichtige Kenntniffeim Wald» | pfängligkeit für die theoretiihen Lehren mit, als derje⸗ 
bau, die aus der Praxis nicht allein hervorgehen fönnen. | nige, der den Wald im Walde ſchon Fennen gelernt . 
Auf-das Spezielle eingehend werden die Prüfungen der | hat.) Die Lehrer und Dirigenten, fährt der Verf. fort, 
Forſtkandidaten in Preußen beleuchtet, insbefondere die | fehreiten nicht mit der Zeit fort, fondern bleiben bei 
höhere Laufbahn der — Forfinfpectoren, Regierungs: | der einmal gefaßten Anſicht ſtehen. (Allerdings ein 
Forfträtpe und Oberforftmeifter; — der Verf. it aber | großer Fehler, wo er befieht, und gerabe hier find 
beim Allgemeinen der Verordnung flehen geblieben, | die Excurfionen von großem Nugen, die Lehrer wers 
opne nähere Nachmweifungen über das Was und | ben dadurch dem Walde nicht entfremdet, und es tritt 
Wieviel. Nochmals auf die Bildungsgeſchichte der | für fie eine moraliſche Nöthigung ein, mit ber Zeit 
Sörfter in der vergangenen Zeit zurüdfommend, wirb | und ber Praris fortzufchreiten.) 
fodann eine zweijährige Lehrzeit im Walde gefordert, | , _ Daß die Hülfswiffenfhaften pie und ba zu weit 
welche beim nachfolgenden einjährigen Unterrichte an || getxieben werden mögen, d. h. nicht für den forſtlichen 
einer Forſtlehranſtalt auf 3 — 5 Jahre ausgebehnt | Bedarf gehörig limitirt und aptirt find, beſonders, 
werben fol. (?) «Wenn ein Lehrling 5 Jahre Iang || wenn an Forſilehranſtalten Lehrer der Natur-Wilfens 
in ein. und bemfelben Reviere bfeibt, wo zufällig eine | ſchaften angeftellt werben, die im forftlihen Gebiet 
fehr einförmige Wirthſchaft geführt wird, fo iſt eine | Fremblinge find, wollen wir nicht widerſprechen; — 
leuchtend, daß der ganze Unterricht eime tein practiſche, | ſchwer ift indeffen, die genaue, nothwendige Verſchmel⸗ 
vielmehr empiriſche Richtung befömmt und es wäre | zung forft« und naturmiffenfpaftliher Kenntniffe zu 
dann doch notwendig, fol der Unterricht nicht beengt | finden. Die Bodenfunde, meint der Verf., lerne ſich 
und einfeitig fein, während biefem Quinquenium den | im Forſte beffer, als vor dem Catheder — aber hier 

Lehrherrn ” wechſeln.) gerade tritt wieder der Nugen der Excurſionen hervor, 
54* 
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indem dadurch Gelegenheit gegeben ift, den Einfluß 
verſchiedener Bodenarten auf die Holzarten kennen 
zu lernen. 

Das hier Borgetragene zufammenfaffend, ſtellt 
fi) daraus die Wahrheit feft, daß, wenn in der Aus⸗ 
bildung der Forfleleven bie practifhe Seite zurückge⸗ 
drängt wird, dieß nur an dem Organismus der Lehr⸗ 
anftalten und dem Wirfen der Lehrer Tiegen lönne. 
(Der neuen Aſchaffenburger Forſtſchule iſt in dieſer 
Hinſicht durch den Lehrplan eine Aufgabe geworben, 
die, wie mit Grund zu erwarten, gehörig gelöft, Forſt⸗ 
eleven im wahren Intereſſe des Dienftes heranzubil- 
den vermag. 

Einige Heine forfibotanifhe Bemerkun— 
gen. Nicht nur an der Ötieleihe, wie. man bisher 
glaubte, fondern auch an der Traubeneihe Haben ſich 
in Ungarn Knoppern ausgebildet. In Ungarn fümmt 

„der Miftel auch auf Aspen, und an der Grenze die⸗ 
ſes Landes ebenfalls auf Birken vor. 

Daß die Eiche nicht nur auf Kaltboden, wie bes 
hauptet werde, (2) fondern, wie überhaupt alle Wald» 
bäume, auf allen Gebirgsarten, wenn die Übrigen Ber 
getationgbedingungen vorhanden find, gedeiht, wird 
von dem Herausgeber dargetham (Auf Kalkboden ber 
fonders Iururirt die Eiche in der Jugend; daß fie aber 
nicht aud in andern Bodenarten fehr gut fortfomme, 
wird nur ein mit dem Waldbau ganz Unbefannter 
behaupten wollen. Welche vortreffliche Eichen probueirt 
3 B. der Speffart im bunten Sandftein!) 

Der Lärchenbaum als die entfpredhendfte 
Holzart für die neue Waldbaulehre von 
DOberförfter Klödner zu Geppersporf. In 
Privatwaldungen fommt diefe Holzart ſchon feit 200 
Jahren vor, in obrigfeitfihen Waldungen iſt fie feit 
ungefähr 20 Jahren aus Samen angebaut; im mitt- 
lern Hochgebirge im nahrungsarmen Boden. (Der 
Boden darf indeffen nicht zu ſchlecht, die Lage muß 
gegen die empfindlichen atmofphärifhen Einwirkungen 
gelhügt fein, wenn fie nit, wie die Erfahrung zeigt, 
im Wachsthum ſtillſtehen ſoll; die Aeſte behängen ſich 
dann mit, ber Haarflechte. In dieſem Aufſatze, der auf 
die empfehlenden Eigenſchaften dieſer Holzart aufmerk⸗ 
ſam machen ſoll, iſt eigentlich nichts enthalten, was 
nicht ſchon durch andere Schriften befannt wäre). 

Einige Worte über bie Mittelwaldwirth- 
ſchaft, von Hrn. Forfifefretär Schulge zu 
Braunfgweig, nun zu Stadtoderdorf. Hr. 
S. räumt der Mittelwaldwirthſchaft den Vorzug 
vor der Hochwaldwirthſchaft ein, befonders um deß⸗ 


willen, weil im Mittelmalde Laubholzbäume zu Bau 
und Nugholz beffer zu erziehen feien, als im Hode 
walde, und man insbefondere die Eiche in feiner 
Gewalt habe. (Wir vermeinen, daß eben bei ber 
Neigung der Eiche, fowie überhaupt der meiften nid! 
im Schluffe aufwachferiden Laubholzbäume, zur Aftver 
breitung nie im geſchloſſenen gedrungenen Beftande, 
lange und reine fhäftige Stämme von vorzügliher 
Qualität zu erziehen fein. Die Eiche insbeſondere 
bleibt namentlich aud im reinen Beftande hinter den Er 
wartungen zurüd. Die ſchönſten Eichenſtaͤmme ſieht 
man immer in gemifcpten Beftänden, und imo bie 
Holzart unter Buchen, der ihr am meiſten befreunde⸗ 
ten Holzart, vorfömmt, läßt fih ihrem Wachsthume 
aufhelfen und ber Unterdrüdung entgegenwirken durqh 
frühgeitiges Ausſchneiden des Buchenkern⸗Aufwuchſes) 
Der Berf. will fehr mannigfach zufammengefegte His 
telmaldungen, (auch Mit Gefträuchen) und ein folge 
Wald ift ihm ganz das Bild der Bolfommenpeit, 
(Die Mittelwaldwirthſchaft wird ſich allerdings bort 
empfehlen, wo Hochwaldungen mangeln, und man 
mit dem Holzboden fparfam umgehen, gleihwohl Baus 
und Nugholz erziehen muß. Der ſchlichteſte Menſchen⸗ 
verſtand fieht indeffen ein, daß in dem Verhältniſſe, 
ald der Mittelwaldbetrieb fi dem Hochwaldbetrieb 
nähert, der Ertrag zunimmt. Hundeshagen fagt befr 
wegen fehr richtig in feiner forſtl. Productionsfepre: 
„Hinſichtlich der zwedmäßigen Menge Oberhofged hat 
die Erfahrung ermwiefen, daß der Holgertrag rind 
Mittelwaldes um ſo reichlicher ausfält, je mehr Ofr 
holz ohne Nachteil darin des Unterwuchſes überpefalr 
ten wird u. f. m.” Es können daher nach obweltnden 
Umftänden die Oberholzklaſſen von jedem Alter mp 
gen werben, — mit andern Worten, es fann KT 
Hochwaldbetrieb mit mehr und weniger Austehnung 
und Volltommenheit beſtehen, und das Unterholz daher 
mehr und minder in untergeorbneter Nugungsadfiht 
liegen. Daß auf dem Wege, ben der von Leidenfhafte 
licher Vorliebe für feine Anſichten geblendete refot⸗ 
mationsfüchtige Verfaſſer des eben beſprochenen Auf⸗ 
ſatzes, indem er ſich ſelbſt in Widerfprüche verwirtt, 
einſchlaͤgt, die Wiſſenſchaft und Wirthſchaft nicht wei⸗ 
ter geführt werde, bedarf wohl nicht bes Erweiſes.) 
Ueber die Drennfraft der Hölzer. Cine 
wort⸗ aber nicht finnreihe Abhandlung. Die meife 
Brennfraft wird den Bäumen zur Zeit des Stillſtan⸗ 
des ihrer Ausbildung zugefchrieben, den ber Verf. eins 
treten läßt, wann fie anfangen, Samen zu tragen; — 
das außer der Saftzeit gehauene Holz hat die größte 
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Higkraft; Stämme, Stöde und die größern Wurzeln 
Haben mehr Heizkraft als die Aeſte: das auf Höhen 
erwachfene Holz heizt beffer, eben fo das im fältern 
Klima erwachſene. Der Berf. — die Werthe der Höl⸗ 
zer nach Hartig und Wildenhain angebend — glaubt, 
die Heigfraft der Holzarten verhalte fi im geraden 
Berhältniffe ihreg ſpezifiſchen Gewichts. Endlich folgen 
Buffons Verfuchẽ über die Tragkraft ver Hoͤlzer, wo⸗ 
bei die Zunahme der Brennkraft des Holzes durch das 
Schälen und Trocknen auf dem Stocke berührt wird, 
(Was in diefer langen Abhandlung nicht aus Büchern 
ausgefchrieben ift, befteht fo in Meinungen, daß eigent- 
lich gar nichts zu berichtigen bleibt.) 

Die Shmaroger unferer Holzgewächſe. 
Hr. Dpig verzeichnet die auf Holggewächfen vorkom⸗ 
mende Kryptogamen in der Weife, wie dieß im Verbal- 
und Reallexilon der Forft- und Jagdkunde von Behlen 
in den betreffenden Artikeln geſchehen ift. 

Holztransport auf Rahmflößen, von Er. 
A. Stetter. Diefe Flöße, welche Referenten nicht 
befannt find, — ftellen nur einen einfachen, bewegli⸗ 
hen Rahm (Rahmen) vor, der viele Transporte aus⸗ 
hätt, aber auch am Beftimmungsort gleih der Auflaft 
benugt und vermendet werben kann. 

I. Inhaltsangeigen anderer Zeitfehriften. 

Bemerkungen zu der aus Beyers allgemeis 
ner Zeitfohrift für die deutſchen Land- und 
Hauswirthe angeführten Anweifung zur 
NRiefenfaat; ebenfo gu der Recenfjon des 

Lehrbuchs der Forſtwiſſenſchaft von Schulze 
und Pfeils kritiſchen Blättern XVIII. 1. 
Eine Abhandlung des Forſtinſpectors Kielmann, 
„Ob es rathfam ſei, einen Theil des Fels 
des mit Holz anzubauen, und welder Bo— 
den und welde Holzart fihambeften dazu 
eigne“, ift gebührend gewürdigt, ebenfo eine Abs 
handlung über die (bejahte Frage) „Ob Bevor 
mundfhaftungder Privatwaldungendurd 
die Staatsbehörden wuͤnſchenswerth ſein 
kann?“ u. ſ. w. 

Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung 1842. 
Wir befhränfen uns auf einige Bemerkungen. Die 
Mittpeilung über den Ertrag der Großherzogl. 
Didenburgifgen Forſte im Fürſtenthum Lü— 
bed iſt nicht ſo werthlos als hier behauptet wird, 
denn aus den forſtſtatiſtiſchen Notizen ſtellt ſich ein 
Ganzes ber, und gerade die einzelnen Waldzuſtaͤnde, 
welche doch auch die Natural- und Geltertragniffe ein- 
fliegen, find eine Zuelle der Belehrung. Der Aufr 


fag: „Einige Bemerfungen zur Drbnuug ber 
Waldfreunugung“ ift zuerſt ta delnd, dem 
nächſt — die Fortfegung im Ortoberhefte — beifällig 
beurtheilt; ohne daß geänderte Tendenz und Faſſung 


‚bed; Auffages vorliegen. Es ſcheint, daß biefe Beurs 


theifung von zwei verſchiedenen Necenfenten ausgegans 
gen iſt. Obgleich num eine Recenfion für nichts weis 
ter gelten fann, als für ein motivirtes und belegtes 
—Priaturtpeit, fo fönnen doch ſolche Divergenzen 
kein. Vertrauen auf die gründliche Würdigung des 
Gegenftandes einflögen und nur den Werth der fris - 
tiſchen Beleuchtungen ſchwaͤchen. — Griedifge 
Waldzuſtände. Der Verfaſſer ſoll des forſtlichen 
Sharfblids und der Speculation ermangeln. Es 
konnte ſich aber hier nur darum handeln, ſachgetreu 
zu geben, was gefunden ward. Die fremden Forſt⸗ 
leute vermochten während eines kurzen Aufenthalts in 
Griechenland nicht, in die Eigenthümlichfeiten no 
nicht: georbneter Walbveshältniffe einzubringen und 
die Schwierigkeiten, einen Forſthaushalt zu fhaffen, 
noch nicht zu befeitigen. Die Speculation war daher 
nod nicht an ber Zeit. — Die Ergebnifle einer im 
Herb 1841 unternommenen forfilihen Reife 
nah Schweden, von Grebe, find nad der Mei, 
nung des Referenten in ben oͤlonomiſchen Neuigkeiten 
ohne Intereſſe für den beutfhen Forſtmann. Herr 
Grebe, Anzwiſchen als Forſtrath und Profefior nad 
Eiſenach berufen, um an Königs Seite für den forſt⸗ 


lichen Unterricht zu wirken, hat mit Umſicht und Fleiß 


Beobachtungen gefammelt, Reifen find eine Fundgrube 
der Belehrung; einfeitig ift der Forfimann, der nie 
über die heimathlichen Gränzen hinausfommt, er klebt 
an der Scholle. Jeder Reiſende nimmt allerdings 
feine Anfhauungsweife mit in bie Fremde, ‘jeder hat 
eine eigene Richtung der Beobochtung, einen fpes 
ciellen Zweck der Reife, er lann überfehen und gefehlt 
haben u. f. w. Die Nupanwendung des Mitgetpeil» 
ten auf bie vaterländifchen Verhältniffe individualiſirt 
fid. Man beurtheile den Grebe'ſchen Auffag mit Bil- 
ligfeit „und man wird ihn verbienkli nennen. (Die 
Fortſetzung im Detoberhefte wird als werthvoll ers 
Hört, es feinen daher zwei Recenfenten ſich in bie 
Beurtheilung dieſes Auffages getheilt zu haben.) 
Studien aus Ungarn über das Wachs— 
thumder Bäume und Beftände. Wir umgehen 
weitere Bemerkungen ‚über biefen fo wie die weiter 
angeführten Auffäge aus der allgemeinen Forſt- und 
Jagdzeitung, da dieſelbe feinen Anlaß zu bießfeitigen 
Aeuferungen geben, unb bemerfe nur, daß die mit⸗ 
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getheilten Erfahrungen aus Kurheſſen über 
den Anbau der Lärche in Defterreih längft ge« 
macht worden fein follen, worüber nähere Mittheilun 
gen zu wünfden find. 

III. Beurteilungen von Schriften. — Die beur⸗ 
teilten Schriften zu verzeichnen, wäre Raumver⸗ 
ſchwendung. 

IV. Rachrichten. 

Rennen der Bindpengefeitfaft, Ber 
handlung der Frage übergemifchte Beftänbe, 
bei der vierten Berfammlung deutſcher Forftwirthe zu 
Brün 1840. Forflehrinftitut zu Amalienhof im 
fürſtlich Fürſtenbergiſchen. Jagdausbeute von den 
Herrſchaften Holitſch und Göding. Jagden in 
Deſterreich. — Für das Jahr 1843 ausge— 
fegte Preisaufgabe der L.f. mähr: fhlef. Ges 
felifpaft zur Beförd, des Aderbaues. Ein 
Beind der Afazien. (Ein in Amerika bemerktes 
Infekt, das nur den Afazienbaum angreift und Rinde 
und Holz zerfrißt.) Holzerzeugung an Stöden 
von-abgehauenen Bäumen. (Aus Pfeils kriti⸗ 
ſchen Blättern entnommen, und mit einigen Beleuch⸗ 
tungen und Anmerkungen verfehen. Man Iefe darüber: 
„Goeppert, Beobadtungen über das fogenannte 
Ueberwallen ber Tannenftöde. Bonn, 1842. 8. Fol.“) 
Preisausſchreibung desnied.-dftr. Gewerbes 
Bereing für die Gewinnung der Spiegel 
lohe im Inlande. —, Aus Würtemberg: Pflan« 
zungen der Weißtanne betreffend. Hoher Wald—⸗ 
ertrag: eine bloße Notiz. — Beſchreibung eines 
neuen Dendrometers. bes Präceptoratöverwefers 
Elbe u Saulgau. — Norwegen: eine forfigeos 
graphiſche Notiz. — Forſtbotanik: 1) Zerreiche; 
2) Eiche auf Kaffboben. — Die Miftel auch auf 
Mepibeerbäumen und Ahornen — Verhandlungen 
der Forſtſeltion bei der fiebenten Berfammlung 
deutfher Land» und Forfimirthe 1843 zu Als 
tenburg. — Reſultate der von Herrn Forſtrath €. 
Andre im Jahre 1824 auf der Herrſchaft Wlaſchim 
veranlaften Riefernpflanzungen mit einjährtgen 
Seplingen, in 6 Fuß weiter Entfernung. — Weber 
Boucher ie's Impraͤgnirung der Baumflämme mit 
Slüffigfeiten, 

V. Streitfaden, Erläuterungen u. bel. 
Ebenfalls der Raumerfparung wegen wird diefe Rus 
brik nicht näher berüdfihtigt, da fi) dazu fein unge 
bringender Anlaß ergibt. 

VL „Berfgiedenes". Diefe Abteilung ent 
halt Notizen von nicht befonderem Intereſſe. 


Die Haltung diefer Zeitfchrift iſt ſich im Ganzen gleich 
geblieben, und unangefehen einzelner Ausftellungen, 
wovon fein Journal fi ganz frei zu halten vermag, 
eine nicht unwürdige. In mancher Beziehung if eine 
forgfamere Sichtung des Inhaltes zu wünſchen um 
bei einer Zeitfeprift von fo befepränktem Umfange leich 
erreitbar. . D. 


2. 


Archiv der Forſt- und Jagd - Gefeggebuug 
der deutſchen Bundesftaaten, herausgegeben von 
St. Beplen, 8 B. Forfimeifter. Zianzigfen 
Bandes zweites Heft”) Breiburg im Breisgau, 
Verlag der Fr. Wagner'ſchen Buchhandlung. 154. 

138 Seiten in 8, 

Wir haben bei Anzeige der vorlaufenden Het 
bereits über Zweck und Bedeutung dieſes nüßliten 
Archivs und ausgeſprochen undı beginnen daher fojon 
mit Angabe des Inhalts des eben erfgienenen Hefte. 

L 8. Preuß. Verordnungen ꝛc. 1) Ausſchrei⸗ 
ben der Regierung zu Liegnitz v. 15. Nov. 1843, die 
Anlegung von Eiyen-Schälwaldungen betr. Die ers 
bereien in Schleſien, aufgemuntert unter Friebrid II 
und bei dem reichen Vorrathe an Eichen zureihend 
mit Rinden verfehen, leiden nun hieran, wegen zu 
nehmender Seltenheit der Eichenbeftände, Mangel und 
fönnen zumal in Sohlleder, zu welchem vornaͤmlich die 
Rinde der jungen Eichen taugt, die Concurrenz anderer 
Gegenden, welche ihren Bedarf aus Eichenſchäluicder- 
waldungen erhalten, nicht beſtehen. Die k. Regierm 
empfiehlt daber bie Anlegung der letzteren und rin 
det piermit einige Andeutungen über deren Kulm, de 
wirthſchaftung und Benugung. Bei diefen zirmlih 
bürftigen Andeutungen leuchtete hauptſächlich das Ber 
fahren in Rheinpreußen vor und vermißt Ref. die Mir 
berüdjihtigung anderwärtiger Verfahrensarten. Bor 
erſt kommt es indeffen mehr auf die Kultur und auf 
Mittpeilung Hiezu aufmunternder Ergebniffe an. 
dieſer Beziehung wird von der Regierung angeführt, 
„bag 8 bis 10 Centner Spiegefrinde eine preußiſche 
Klafter zu 108 Kubiffuß Raum ausmachen werden 
und daß der Morgen Eichenſchaͤwald auf mittel 
mäßig gutem Boden und in ziemlich geſchloſſener Be 
ſtodung gegen 17 bis 20 Centner Spiegelrinde extra 
gen fönne.” 

2. Minifterialausfcreiben vom 25. Nov. 183 
*) Das vorige Heft iſt Seite 257 diefer Zeitung von 18M 
angezeigt worden. 
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bie Ausſtellung der Forfinerforgungsfiheine betr. Von 
biefem weitern Verſuche, die Anftände der Beſtimmung 
der ausgebienten Feldfäger für den Forſtdienſt zu mil- 
dern, wurde Seite 182 biefer Zeitung von 1844 Nos 
·tiz gegeben. 

1. Gr. Badifhe Verordnungen x. 1) vom 
26. Jan. 1844 betr. Einzug der Forftfrevelftrafen von 
Württembergifchen Unterthanen. Hiernach erhalten die 
Waldeigentpümer gegenfeitig, außer dem Werths⸗ und 
Schadenderfage, die Hälfte der wegen Frevel in ihren 
Waldungen erhobenen Geldbüßen. 2) Die Verfügung 
‚vom 27. Jan. 1844 hebt u. A. bie Beiladung von 
Gemeinderathsmitgliedern als Urkundsperſonen bei Ber- 
fleigerung von Erzeugniffen der Domainenwalbungen 
auf. 3) Die Verfügung vom 31. Jan. 1844 bezeich⸗ 
net bie Bedingungen, unter welchen Wald- und Jagd» 
hüter Schießgewehre tragen dürfen. A) Die Verfügung 
vom 27. Febr. 1844 ordnet das Verfahren bei Wahs 
rung von Veränderungen ber Walbgrängen in $olge von 
neuen Waldanlagen, Kauf, Taufh u. dgl. in den Ber« 
meffungsarten, insbefondere in den Grenzvermeſſungs⸗ 
tabellen. . 

IM. Königlih Bayerifche Berorbnungen, 
insbefondere die Floßordnung für das aus dem fränfis 
ſchen Walde und’ der Umgegend zu verflößende Holz 
vom 12, Juni 1827. Eine an fih ſchon intereffante 


Berorbnung, welche um fo beachtenswerther iR, da 
fie in die Einzelnheiten einer Floßholzbetrieb befannt- 
lich claſſiſchen Gegend eingeht und hierin vieles Nach⸗ 
ahmenswerthe enthäli, augenfällig das Ergebniß vieler 
practiſchen Erfahrungen. Angeführt ift eine „Inftrucs 
tion über die Verwendung und Beaufſichtigung der 
K. Floßſchutzteiche in den Forſtämtern Steinwiefen und 
Geroldsgrün, ſowie über die Controlisung und Erhe⸗ 
hung: ber dafür feftgefegten Floßgebũhren. 

„a Den Beſchluß des Heftd machen. 1) ein ſyſte⸗ 
matifhes Inhaltsverzeihniß, 2) ein Sad 
regifter über füämmtlihe zwanzig Bände des 
vorliegenden Archivs. Erſteres giebt, georbnet nach 
den alphabetifch folgenden deutfchen Bundes⸗Staaten 
und innerhalb eines jeden I. die Forfivermaltung, for 
dann II. die Jagbverwaltung, in chronologiſcher Fol⸗ 
ge, die Rubriten oder Titel fämmtliher im Archiv 
abgebrudten Verorbnungen 36. u. bei jeber. Band, 
Heft und Geite des Archivs; im Sachregiſter findet 
man bie verſchiedenen Gegenfände, worüber das Archiv 
Verordnungen enthält, unter paffenden Auffchriften, nach 
alphabetifher Ordnung der Stichwörter und bei dieſen 
alle die Stellen, wo dahin gehörige Verordnungen 
im Archive vorfommen, nad) Band, Heft und Seiten⸗ 
zahl angeführt. Der Gebraud des Archivs wird durch 
diefe Inhaltsnachweiſe weſentlich erleichtert. 28. 


Im 2 


sr 
Aus Würtemberg im Auguf 1844. 
(Borklige Berfammlung zu Syorndorf.) 


Am 24. Juli wurde die zweite forklige Berfammlung 
der Forftleute des Sartkreifes su Schorndorf abgehqllen 
und am folgenden Tage eine gemeinfgaftlihe Exturſion in 
daß, durch feine Kulturen und Waldfelder bekannt geworbene, 
Revier Engelberg gemacht. Die Geſellſchaft geRand im Gan- 
sen aus 78 Forfmännern, welchen fi. aber no mehrere 
Perfonen anderer Stände angeſchloſſen hatten. Ungerne hat 
man das Randesherrlihe Forfiperional, welches fo viele mar 
dere Individuen zäplt, vermißt. Zu den Berpanblangen am 
A. JZuli Hatte die Stadt Schorndorf einen Saal auf dem 
NRatphanfe einzuräumen die Güte gehabt, welter ih nm 9 
Apr Morgens füllte, und in den während ber Berhandfuns 
gen Jedermann Zutritt hatte. Oberforfim. v. Kablden ber 
größte die Berfammlung als Borkand und berief. zu Sekre⸗ 
tären ben Hoflammerförtter Meger von Feuerbach und den 
Forftamts⸗ Aſſiſtenten Hogfetter von Lorch. Kreisforſtrath 
Gwinner hielt dem zu frühe dadingeſchiedenen Kreisforf- 
zatp dv. Widenmann eine turze Gedaͤchtnißredt. Die ganze 


i 


ef e ' 
Berfammlung erhob ch und beſchloß, den Ausdruck ber tiefem 
Tpeilnapme an bem großen Berlufe in dem Protololl nie 
derzulegen. Bei den Berhandlungen ſelbſt, welche mit vieler 
Ruhe und Anſtand geführt und Nachmittags fortgefept wur 
den, war das Streben unvertennbar, nur Gegenhände von 
prattiſchem Intereffe und wichtigere Aufgaben des Wirthſchaf⸗ 
ters zur Sprache zu bringen, überhaupt fih auf dem Felde 
gu bewegen, das zunädft den Dberförker und den dörſter 
als wirthſchaftführende Beamte intereffirt und interefficen 
muß, wenn fe ihren wichtigen Beruf richtig auffaſſen und 
annäpend löfen wollen. Wir können zwar in dieſem Blatte 
den Gauge der Debatten nicht in das Detail folgen — bie 
näheren Radriten hierüber find dem 11. Hefte der for 
pen Wittpeilungen vorbehalten, — do glauben wir, das 
Wistigfe aus den Verhandlungen aufnehmen zu müflen. 1) 
Dberförher Graf v. Urtult theilte Rotigen mit über die 
Kohlen ner Anlage, ber Unterhaltung und ben Ertrag der 
Pflanzenſchulen. An den Erläuterungen hierüber nahmen 
faR alle anwefenden Revierförfter Theil, und mit Einſchluß 
verigienener Abſchweifungen, wie fie fi in ber intereffanten 
Debatte ergaben, wurden folgende Gäge als riptig aneı 





lannt und Rotigen erhoben: a) Die Koflen der Anlage und 
namentlich des Umbruchs und der etwa nötpigen Umzäunung 
richten ſich zuſehr nad dem Zuſtand des Bodens und der 
Größe der Arbeitslöpne, als daß fih hiefür ein allgemeiner 
Mapftab aufftellen ließe; b) fe tiefer der Umbruch und je forg« 
fältiger dle erſte Anlage, deſto leichter if die Unterfaktung 
und um fo geringer find die künftigen Koften berfelben (bie 
Tiefe des Umbrucs ſoll in der Regel 174, bis 2 Buß beita- 
gen) ; e) na allgemein beftätigten Erfahrungen werden die 
ſchonſten Pflanzſchulen da angetroffen, wo ein gefploffentde- 
fandener Wald kahl abgetrieben, Stöde und Wurzeln ſorg · 
fältig ausgegraben, und ber Boden fofort rajolt worden iſt; 
es hat in diefem Balle der Boden nicht nur den meiften Hur 
mus, fondern es wird auch der Graswuqhs am leichteſten 
zurũuckgehalten; d) ein Sand» oder lehmiger Sandboden eignet 
fich beſſer zu Pflanzſchulen, als ein Thons oder Lehmboden; 
e) nad mehrfeitigen Erfahrungen können pr. Morgen 25 
bis 30 fl. auf die jäprlihe Unterhaltung einer Saat⸗ oder 
Pflanzſchule gerechnet werden; f) bie Meprzapl der Anweſen- 
den gibt der Unterhaltung der Pflanzſchulen durch vertraute 
Taglöpner aus dem Grunde den Borzug vor dem Alords- 
ſyſtem, weil der Umfang der Arbeiten fe nad der Witte 
zung und nad augenblidlihen, oft undorpergefepenen Ber 
dürfniffen zu ſehr werhfelt, und weil, wenn ber günftige 
Moment benüßt werden will, mehrere Arbeiter oft auf ein- 
mal in Anfprug genommen’ werden müffen; g) bie im Herbfl 
1841 auf dem Hafelpof bei Abtsgmünd angelegte Pflanzſchule 
von 12° Morgen hat gefoftet für Bodenzudereitung, Untere 
haltung und Samen- (umzäunt if diefelde nicht) 1223 fl. 
Cigenpflangen wurden bis jeht zu den eigenen Kulturen ab» 
gegeben.und an Standesherren, Gemeinden und Privaten 
verlauft 491,000 Stüde in Werth zu 2358 fl. Es bleiben 
mitpin als Rpeinertvag 1135 fl. Der Pflangenvorrath beträgt 
noch 991,000 Stüde. 4) Im Revier Sittenhardt haben 3% 
Morgen in den Jahren 1840 und 41 angelegte Pflanzſchulen 
getoſtet für Bodenvorbereitung, Umfriebigung, Samen und 
feitperige Unterhaltung 857 fl., an Pflanzen wurben bis jetzt 
abgegeben ober felbft verwendet 1,776,900 Stüde im Werth 
von 3115 fl., alfo Reinertrag 2258 fl. Der Pflanzenvorrath 
mag noch jeßt betragen 800,000 Stüde, und die Saatſchulen 
Können noch einmal angefät und benüßt werden, ohne ei⸗ 
men neuen Umbruch oder Umfriedigung zu verlangen. ) 
Wenn angenommen wirb, daß eine Pflanzſchule von 1 Mor⸗ 
sen 30 Beete a 10 Duadratrutpen hat und in jedem Beet 
bei forgfältiger unb zwedmaͤßiger Anlage 30,000 Rabeipäiz 
Pflanzen fiepen (vorgenommene Abzaͤhlungen haben :31,000, 
ergeben), fo kann ber Morgen bei nur einmaliger Benägung 
900000 Seßlinge Kiefern; bei Laubholz im Berpältnip weni» 
ger. Rah dem üblihen Maßſtab von 1 fl. 40 ir. für-das 
Zaufend Pflanzen würde fomit eine Pflanzſchule innerhalb 
wei bis drei Jahren einen Brutto-Extrag von 1500 fl. ger 
währen, daher in der Berfammlung auch einftimmig die An« 
At Iaut wurbe, daß beim Berlauf von zwei⸗ bis‘ breifäpti» 
gen Nadelpolzpflänggen an andere Waldbeſther ein geringes 
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ver Werthanſqhlag Rattfinden, bei der Selbſtverwendung ber 


, Pflanzen in Staatswaldungen aber ein Anſatz zum Bepuf der 


durchlaufenden Verrechnung entweder gar nicht gemacht oder 
fehr ermäßigt werden mödte, indem fonft die Nufturfofee 
unverhältnigmäßig ho erſcheinen, während gleichzeitig ang 
die Koften der Anlage und Unterhaltung der Pflanzfchuien 
der Forfiverwaltung aufgerechnet werben. K) Größere Stum 
penlöder in den Schlägen und Rapieben können gleichfalls, 
wenn der Rehſtand es geftattet, als Meine „Saatfhulen an 
gelegt, in Rillen dicht befät, jaͤhrlich behackt und die Pflan- 
zen zum größten Theil nad einigen Jahren ausgehoben und 
in die Nähe verfept werben. 1) Revierförfter Komer erzäft 
unter Anderem, daß er erft in feinem hohen Alter (ex habe 0 
Jahre überfpritten) bei der vor zwei Jahren in Sittenhardt 
gehaltenen Zufammentunft Gelegenheit gehabt habe, die dor⸗ 
tigen Pflanzfhulen und deren vortpeilpafte Wirkungen za 
feben, daß er pierauf fogleih in feinem eigenen Kevin 
Saatfpulen angelegt und fid num bereits aus eigenem &6 
trieb überzeugt habe, wie fiher, ſchnell und wohlfeil dark 
die Kulturen ausgeführt werden. Der Zuſtand feiner Play 
ſchulen und die aus ihnen fihon heuer in großem Umfang 
vollgogenen Fichtenpflanzungen Iaffen nichts zu wünſchen 
übrig, was aud mehrfeitig befätigt wird. m) Zur Sefot⸗ 
derung der Obſtbaumzucht follen die Forftſaatſchulen auch 
zu Erziehung von Wildlingen benüpt und diefe dann an Gr 
meiden und Privaten um billigen Preis abgegeben werben. 
») Die Rachzucht von Kaftanien, Linden, Pappeln ac. in 
den Saatſchulen als Nebenzwed wird allgemein empfohlen, 
um badurd feiner Zeit nit nur die Gemeinden zum Behuf 
Öffentlicher Anlagen unterfügen zu können, ſondern auf in 
den Waldungen felbft die Wege, Gräng und Abtpeilunge 
linien und die Hochpunkte auf eine paffende und gefülige 
Beife zu bepflangen. 0) Es wurden aus den 2. Plane 
len der Reviere Ellwangen, Derdrechtingen, Plüvrchufe 
und Bilfingen und aus der flädtifhen Pflanziak - 
Ewangen ein» bis dreijäprige Eremplare von Sa, & 
Gen, Buchen, Aporn, Ulmen, Fichten , Scpwarzforän, d8 
Gen und Tannen vorgezeigt, welche ſich durch ihren ai 
und gefunden Wurhel · und Döbewuchs auszeirpnen. 
Pflanzen follen, mit einigen aus den bei Hopengepren Is 
genden Waldfegpern vermehrt, ber Centralftelle des laud⸗ 
wirtpfgaftlihen Vereins übergeben werden. 2) Unter Mi 
Boradsfpidung, daß nur diejenige Kultur als zwedmähg 
erklart werben Könne, welche gleich von Anfang an fo au · 
geführt werde, baß vorausſichtiich feine bedeutenden Birder- 
holungen notpiwendig feien, mat Kreisforſtrath Omwinnet 
auf die vortpeifpaften Wirkungen ber Pflanzfputen in Diet 
Pinfipt aufmerkſam und gibt über die Koſten ber Pflanzun 
gen nach den, lehten PerbR und diefes Fruͤhiaht gefammel- 
ten Erfahrangen folgende Auffchlüſſe. Der Transport ven 
der M lanzfipuie auf eine ‚geringe und’ bi6 auf eine Gab 
fernung von 2 Stunden, das Löchermachen (meiſt mit bem 
Planzenboprer) und das forgfältige Einfepen nad per Sqnu 
daben gelofet per 1000 Pflanzen bei einem Mannes · Ta · 


Lopn von !30 fr. und bei einem Weibs-Taglohn von 24 fr. 
and bei einem Alter der Setzlinge von 2—- 3 Jahren: 


Bein. tu A re, 
tevier. Holzart. zenzahl or. © 5 nn ei 
Ellwengen. Eichen. 14,700 fl.so tx. Alk 
ilflingen. do. 50,00 And InAn. 
3,00 1,29, 3,3 u 
Üdelmannsfelden. do. 48,000 1,30, 336 w 
48,00 1,124 20824 
diqhten, Forchen, 
dw. Larchen. 7580 1,4, 3,21 
163,370 590 2 
85,300 Hu Zul 
Gmünd. do. 4,00 1,8, 3,3. 
Gſchwend. do. 213,00 1,31, 3„8, 
Kaiſersbach. do. 70,000 112 . 2052 u 
Welzheim. do. 132,00 1,34 Ay Tu 
Plüderhaufen. bo. 140,000 Hu 209m: 
On Inn 


Mit diefen Zahlen ſtimmen im ; Allgemeinen au bie 
Erfahrungen der anwefenden Revierförker, welche bis jegt 
Gelegenpeit gehabt haben, aus ipren ſelbſt angelegten Pflanz- 
ſchulen Seplinge auszupeben und zu verfegen, überein, und 
66 wurde in ber Beratpung noch namentlich hinzugefügt, daß, 
wenn aud in andern Gegenden. ber Taglohn etwas höher 
fließt, als es in den oben genannten Revieren der Ball if, 
der Aufwand für bie Pflanzung mit gefunden Seßlingen, 
bei der weit größeren Bürgigaft für das fihere Gelingen, 
immerhin noch mäßig zu nennen fei, und daß fih überbieß 
die Koken almäplig in dem Grade verringern, wie bie Ar- 
beiter in bem Pflanzengeſchaft mehr Hebung und Gewandpeit 
erlangen. 3) An diefe. Mitipeilungen zeipten ſich weitere 
kurze Rotigen- über die Koſten der Pflanzungen, wenn bie 
Schlinge aus den Schlägen erhoben werben. Im Revier 
„Anpaufen find biefes Fräpjapr 426,700 Buchenpflanzen, 1— 

2 Buß lang, theils mit dem Boprer, theils mit der Spate 
ausgepoben und mit dem Ballen wieder verſezt morben, wor 
bei das Tauſend, einfchlieplich des Transports auf eine ge» 
zinge Entfernung, auf 1 fl. 40 kr. zu ſtehen kam; es beixa- 
‚gen aber hier die Taglöhne nur 26 und beziehungeweiſe nur 
20 kr.; bei weniger günſtigen Verhältniffen in andern Re» 
vieren des Peidenpeimer Forſis And die Koſten per Tauſend 
Buchenpflanzen, mit den Ballen verſetzt, bis auf 2 fl. 45 kr. 
geftiegen, und Ravelpolzpflanzungen, mit Gehlingen, aus 
früperen Saaten entnommen, auf 2 fl. bis 2 f. 15 k. 4) 
And über die Kofen der Saaten werben einige Notizen ge 
geben. Einen Morgen platzweiſe bush den Saathammer mit 
Bucheln auszufteten auf 1. Entfernung, hat geloet: In dem 
Revier Anpaufen 1 fl. 21 !r., Aufhaufen 1 fl. 56 kr., Ober 
topen 1.54 fr., Bang 1 fl. 36 kr., durchſchnittlich alſo 
1 fl. 42 kr, Bei 1’ Entfernung war auf einem Morgen Pag 
4 Sri. Bucheln nötpig. Das Einfiufen mit der Daue hat 
getoßet bei 1%,‘ Entfernung und einem Gamenaufwand 
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von 17% Sri. yer Morgen von 58 fr. bis 1 f. 10%. Die 


Koften der Radelbolzſaaten mit der von Oberförſter Kuttler . 


eingeführten und als zwedmaͤßig erprobten Plaggenegge has 
ben bei 4° Entfernung der Plagge per Morgen 1 fl. 6 fr. 
betragen ohne den Samenaufwand, welder fih bei’ biefem 
Berfapren auf 4 Pfund per Morgen rebucttt. 5) Bon mehre» 
zeu Revierfärftern warb die Behaudlung der Eichenpflanzun⸗ 
gen in kleineren Erepiplaren und in Heiſtern zur Sprache 
gebracht und, umfänbfih „erörtert. Die Berfammlung war 
derũben einig, daß ein möglich weites und tiefes Löcherma⸗ 
ge mit der Spate, im Herbt vor der Pflanzung, das Ge⸗ 
lingen weſentlich verbürge, und von einigen Seiten werden 
die Bortpeile befätigt, welche die periodiſch wiederholte 
Wegnahme der Seitenaͤſte auf den Oöhenwuchs ber jungen 
Eichen ausübe, wie man namentlih im Revier Engelberg 
in den Pflanzungen von Oberförſter Häberle und Revierför- 
fer Zaifer zu fehen Belegenpkit Habe.-6) Es wird von Graf 
v. uxkull darauf aufmerkſam gemacht, wie es wänfgenswertf 
fei, daß die Koften und Nachweiſungen über Kulturen und 


Wegherſtellungen je ein Kalenderjahr umfaffen, und daß deß⸗ 


wegen bie betreffenden Koſtenverzeichniſſe und Ueberſchläge 
je auf den 1. Januar abgeſchloſſen werden follten. Ale an« 
weſenden Revierförſter ſtimmten biefer Anfiht na. ipren 
feitperigen Erfaprungen unbedingt bei. 7) Oberforfimeifter 
v. Kahlden pält einen Vortrag über die Berjüngung ber 
Weißtannen und erwähnt eines von ihm in ben letzten Jah⸗ 
ven im Revier Plüderhaufen gemachten Verſuchs mit Wer 
felfglägen, weldger da, wo der Graswuchs nicht überhand 
genommen, einen ‚weht günfigen Erfolg gehabt habe. Es 
wird bie Zwedmäßigfeit biefes Verfahrens anerkannt, jedoch 
das Bedenken erhoben, baß durch die nachfolgende Bällung 
und Abfupr-der zwifchenliegenden Holzſtreifen wieder zu viel 
Sqaden geſchehe. Das Behaden der Weißtannenfpläge zum 
Behufe der Samenaufnahme hat nad den in ben letzten Jah⸗ 
zen im Schorndorfer Fort gemachten Erfahrungen ſehr vor. 
tpeilpaft gewirkt. Die Debatte verbreitete ih fofort auf die 
Nachzucht der BWeißtannen in Saatſchulen und auf das Ber- 
fegen junger Pflanzen ins Freie, worüber von verſchiedenen 
Seiten recht! intereſſante Mittpeilungen gemadt werden; mit 
wenigen Ausnahmen find die Berfuge gelungen. Es wird 
aber bei diefer Beranlaffung empfohlen, bie tiefen Rieftn 
in den Saatſchulen bei Weißtannen und Buchen wenigſtens 
hanbbreit zu machen und bit zu befäen. 8) Oberförfter, 
Prafeifor Brecht bringt bie Nachzucht und Anzucht von 
Bela anf Thon» und Thonmergelboden zur Sprache, ba fhon 
fo viele Verſuche jauf dieſen ungünſtigen Bobenarten miß- 
slüdt feien. Die Verſammlung vereinigte fid nach längerer 
Beſprechung dieſes intereffanten Themas dahin, daß, mo 
hessii6 ein entſprechendes Oberholz vorhanden, bie natürliche 
Verjuugung mit Behaden des Bodens zum Behuf der Gar 
menaufnapıne Regel bleiben mäffe, einer künſtlichen Walde 
anlage aber ein vollRändiger Umbrud und meprjäprige fand» 
wirthſchaftliche Benügung des Bodens vorangepen folle, und 
daß die Anlage ſelbſt durch Pfanzung von Eigen, Buchen 
55 
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und Daindbuchen am zwecmaͤßigſten und ficherſten vollzogen 
werde. Die Löoͤcher ſollen tief · und weit und fon im Herb 
aufgegraben werben. Ein länger fortgefehtes Behaden ber 
Planzungiwerde ſich gleichfalls ſehr wirfam zeigen. 9) 
Profeſſor Frommann fragt nah den von den Anwe- 
fenden etwa gemachten Erfahrungen über die Wirtungennder 
im Mat d. 3. eingetretenen Gpätfröfe, worauf neben an 
deren intereffanten Rotigen meprfeitig die Mitpeilung ges 
macht wurde, daß bie im Brüpfapx vollgogenen Saaten weit 
weniger gelitten haben, als die Herbfifanten, und-daR Gin 
au, namentlih was die Bucheln betreffe, durch Bat, 
Mäufefund Eichhörnchen befädigt worben ſeien. Der Frok 
habe ferner auf berasten Plägen namtheiliger gewirkt, als 
auf umgebrodenem Boden, mehr tn zaupen Lagen, wie in 
den Borken Heidenheim, Ellwangen, als in milden Begen- 
den. 10) Revierförfer Batfer teilt in Bolge genauer 
unterſuchungen viele Zaplenverhältniffe mit aus feinem Res 
vier über die Anforderungen an Waldfireu und die geringen 
Mittel, welche zur Dedung des Pedarfs zu Gebot ſtehen. 
Obgleich diefes Kapitel lange Zeit beſprochen wurde, fo war 
es doch nicht möglich, gu irgend einem: befriedigenden Reful« 
tat zu gelangen. 11) Heber bie auf den andern Tag in bas 
Revier Engelberg projeltirte Tour gibt der Revterförfter 
Zaiſer vorläufig die erforderlichen Notizen. 12) Nachdem 
zum naͤchſtjahrigen Bereinigungspuntt Ellwangen, Peiden- 
heim und Reicenberg in Vorſchlag gekommen waren, wurde 
. Ellwangen durch Zuruf gewählt und hat ih Kreisforſtrath 
Gwinner fofort erboten, die Verhandlungen und bie Exkurs 
flon zu leiten. Der Tag der Zufammentunft foll feiner Zeit 
noch befonders befannt gemacht werben. In der Zwiſchenzeit, 
von 1 bis 3 Uhr, wurde in dem gefhmadvoll beforirten 
Saale des Gaſthofs zum dDirſch ein-gemeinfhaftliches Mittags 
mahl hier eingenommen, an dem alle Bezirkebeamten und bie 
Stadtvorfiefer Tpeil nahmen. Rah dem Schluß der Nachmit⸗ 
tags · Sihung vereinigte fih in einem Öffentlichen Garten die 
ganze Geſellſchaft, deren jüngerer Tpeil am Abend auf dem 


von den Honoratioren der Stadt veranftalieten feſtiichen Ball 


eine weitere angenehme Unterhaltung fand. _ 

Am feüpen Morgen des 25. Juli wurde, die Exkurſion 
in das Engelberger Revier angetreten. Es if nicht wohl 
möglig, den Eindrud mit Worten zu ſchildern, den eine, 
nah allen Theilen auf die Herfiellung der Regelmäßigfeit 
und Bolltemmenpeit der, durch früperen, Wildſtand, Bich- 
weide, durch anhaltende, fehr ſtarke Streunugungen: aud 
Diebftäpte fo Häufig herabgefommenen Waldungen deruprint 
Wirthſchaft, eine ausgedehnte rationelle Kultur der edleren 
Laubholzatten und die 220 Morgen betragenden Waldfelder 
auf die Geſellſchaft Hervorgebramt haben. Wir mäflen bios 
wünfgen, daß alle Forſtlente, welchen es bis jegt nicht. möge 
lich war, diefes Bild einer fleißigen, ordnenden und Aber» 
legten Wirthſchaft zu fepen, wicht verfäumen möchten, 
tm Intereffe der Bortbildung unferes Bades und zum 
Nugen der Staateforſwerwaltung an Drt und Stelle fih 
ſelbſt zu überzeugen, was eine richtige, fharfe Auffaſſung der 


ulturzwecke und ein unbegrängter Fleiß und Ausdauer in 
verhältnißmäßig geringer Zeit zu leiten vermögen. Bir 
Bönnen unfere Leſer nit in jeden einzelnen Tpeil der, von 
der Geſellſchaft befuchten, Bafobiftrikte und Culturen führen 
und wollen deßwegen bas Gefammtergebniß nur kurz zufam 
menfaffen. Mit einer einzigen Ausnapme find alle Durk 
forftungen vollgogen, kein Rahpieb if verfäumt, alle Schläge 
find von frembartigem Holz und den Gtodausfglägen gr 
reinigt, das Oberholz in Schlägen und Raypieben gleib 
mäßig vertpeilt und, fo weit es nötpig war, ausgeaͤſtet, dir 
meiften öben Pläge durch Pflanzung edler Laubhölzer odır 
durch Einſtufen von Bucheln nabgebeffert, in den Stangenhöl, 
zern viele Probefläcgen aufgenommen und begrängt, alles Ober 
Holz ſpeziell taxirt und in den jüngeren Waldungen überef 
ſtaͤndige Verſuchoſtellen angelegt. Auch für paffende Ben 
lagen ift fehr Vieles geſchehen. Alle Saaten und Pflanzun 
gen auf größeren öden Stellen find in Linien volführt, der 
Zwiſchenraum wird ſelbſt in der Mitte der Waldungen uf 
Gras benüßt, und die Pflanzenreihen werden von ben Giu⸗ 
empfängern jährlig bepadt. Eichen, Buchen, Eſchen, Ahen 
find die Holzarten, welche in großer Ausdehnung mit dem 
ſchönſten Erfolg angezogen worden find, Die Baldfelder — 
in zwei Abtpeifungen auf der Dochedene ganz in der Nähe 
von Hopengefren gelegen — werden anfänglih auf Had- 
frücpte benägt, dann folgt der Anbau von Hatımfrüdhten und 
fpäter fo lange bie Grasnugung, dis vie Pllarzenrtihen fh 
geſchloſſen Haben. Alle diefe Stufen, der landwirthſchafuichen 
Mitbenupung Hatte die Geſellſchaft zu fehen Gelegenheit. 
Die Holzanzucht eb geſchieht glei im erken Jahre des 
umbruchs im Reihen, theils durch Saat, teils durch Mar 
jung, und es iſt im Diftrilt Asang bereits der fhönfe funge 
Buchen: und Eichenwald auf diefe Welfe opne alles Dberkl 
feit 1836 ergogen worden, fo daß fi bereits die Rehe im 
dalten. Rad Abzug aller Koſten ber Saat ober Mas 
Hat der Morgen Plat no 27 fl. rein getragen. Bam . 
iennen nicht, daß die örtlichen Berpättniffe der Babdik 
wirthſchaft, welche nit aller Orten anwendbar iR, fin m 
fonders gänftig find; denn neben 'einer ſeht zahlreiden md 
armen Bevölterung hat das Gtod» und Wurjelbotz tin 
hohen Werth, und der Boden {f für eine Lanhmiripiäckliht 
Benupung ehr geeignet. Allein auch abgefepen von bike 
Momenten verbient doch bie Großartigkeit und das Gelin⸗ 
gen der mit allem Fleiß und Runfifertigfeit vollzogenen tal 
turen die volle Beachtung aller Forſtwirthe, beſonders abe 
Derjenigen, welchen in ihren Korften und Revieren ein ſo 
großes Kapital zur Verwaltung anderirant if. Es derrchnꝛ 
in ver ganzen Verſammlung auch nur eine Stimme barkber, 
wis die Fortbildung der Borfmirthfihaft am meifen dert 
Anffauung und Beobadtung anderer Berhältniffe und Re 
nipulationen gefhert, und welche große Gummen eryart 
werben Innen, wenn unfere Rufturen nicht nach einförzi- 
gen, durch Abſchließen in bie eigenen Bork» und Revier 
grängen flarr gewordenen, Anfihten vollzogen and wieder 
vollzogen werben, ohne zur rechten Zeit zum Ziele zu gela ⸗ 
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gen, wenn vielmehr aud die Beifpiele außerhalb des eiger 
men Bezirks geprüft, geochtet und benüßt werben, Vielfache 
Belprehung mit Leuten feines Fache und Beobachtungen 
über den Forfkultur-Betrieb unter verſchiedenen Berhältniffen 
und mit eigenen Augen fbüpt den Borimann am beften vor 
Einfeitigkeit und exfpart dem Waldbeſiher große Summen, 
Auch für unfere jüngere Generation der Borftleute wird eine 
gemeiufgaftlige Verhandlung und Befigtigung forſtlicher 
Dinge allmälig von weit größerer Bedeutung, als fe es 
früher geweſen if, wo der Foͤrſter durch japrelangen Aufent 
halt in verſchiedenen Revieren des Landes mit den Anfor- 
derungen des praltifhen Dienfes genau vertraut geworben 
iſt, die eigentlichen Handgefcpäfte des Waldbaues und der 
Kultur durch ſpezielle Theilnahme und Auffiht näper kennen 
gelernt, feine Förperlihen Kräfte gefärkt und ſich für die 
Strapahen des .Dienfied abgehärtet hat. Durch bie jegigen, 
in den Anforderungen der Zeit begrändeten, höheren wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Anforderungen an junge Borfimänner könnten wir, 
auf das entgegengefegte Extrem geführt werben; über einer 
Fulle von Reben- und Hülfefäpern möchte leicht das then» 
retiſche Studium des Hauptfachs in den Hintergrund treten, 
noch mehr aber die Liebe zum Walde, das Jutereſſe für die 
eigenilichen waldwirthſchaftlichen Verrichtungen und die kör⸗ 
perliche Ausdauer mehr ober weniger verlosen gehen, ber 
junge Hörer mit einem Worte in eine Stellung geratpen, 
weiche ihn weniger fähig macht, zu dem Geſchaͤften des ei⸗ 
gentlichen Waldbauers herabzufeigen. In der Regel And 
auch die auf die Bollendung ber theoretifhen Studien fol- 
genden mehrjähtigen Bureaugefchäfte nicht Igerignet, das In⸗ 
texeffe für die eigentlihen, mit anhaltender Kraftanſtreng · 
ung verbundenen, Baldgefhäfte herzuſtellen und ber junge 
Forſtmann hat häufig mehr die Annehmlichteit, nicht aber 
die Beſchwerlichleit des Börfter-Dienfes vor Augen. 


Gehen wir nad dieſer Abſchweifung zum Schluſſe une 
feres Berichtes über. In einer Tour von feben Stunden 
wurde bei fhönfem Weiter der intereffantehe Theil des Re» 
viers Engelberg gefehen und beivundert. In ber Zwiſchen⸗ 
zeit wurde auf dem Goldboden, einem Hochpunkt oberpalb 
Gugelberg; an der alten Kaiſerſtraße, mit herrlicher Ausficht 
auf das Ramsthal, eine Heine Erfriſchuug eingenommen 
und der hier, vom Borfiperfonal bes Forſtamts und Reviere 
Engelberg und von 1600 Revier-Infaffen zur Erinnerung 
aridag, Gubilaum Sr. Majeftät des Königs Wülpelm errich⸗ 
teten Beffäule, um welche fid Burgsdorf's hundert deutſche 
Holzarten in geſchmachvoller Anlage gruppiren, alle Aner- 
tennung gezollt. Die hier gepflanzte Kbnigs⸗Eiche if 56 Fuß 
Ho und 8 Zoll ſtark; fie wurbe mit dem Ballen gefegt uud 
gebeipt freudig. Befondere Aufmerkſamkeit erregten noch die 
fehr Karten und alten Eichen, welche das Revier Engelberg 
auszeichnen. Im ehemaligen Wildpark find Stämme von 
10 bis 15 Klaftern Gehalt nit felten;, bie Rärkke Eihe, fur 
welhe vor wenigen Jahren 300 fl. geboten wurden, hält 
nad genauer Meffung des Stamms und aller Aeſte 32 Klaf⸗ 
ter. Diefes Fruͤhjahr? wurde ein Stamm mit 23 Klaftern 
gefält. Im Ganzen zählt das Revier Engelberg von % 
Klafter an aufwärts 12,507 Stüde. Eipen mit einem Gepalt 
von 29,804 Klaftern. Die von ben früheren Oberförflern 
Häberle und Lang ausgefürten, jetzt 15. bis 361ãbrigen 
Bugenpflanzungen in größerer Ausdehaung find fehz gut 
gelungen und bilden mehrere gefchloffene, zum Theil ſchon 
durchforſtete Beſtaͤnde. Rad Vollendung der Erkurfion ver» 
einigte ſich die Geſellſchaft im Gafpof zum Waldhorn in 
Hopengehren zum Mittagsmaple und trennte fih gegen 
Abend nach allen Richtungen unter herzlichem Pändebrud 
und in jeder Beife befriedigt und ‚ermutpigt. Auf Wieder 
fepen! ® 





Noti 


A. Auqh ein Wort über die Repbrunft. 


Bäprend der größte Theil des Zägerpublitums die Ueber | 
zeugang gewonnen hat, daß eine Herbfibrunft beim Rebe 
wild nit Matt finde und bie Shummerbrunft die einzig wahre 
fei, ſcheint die Mehrzahl der Raturforſcher von Bach jede 
von naturforfpenden Jägern über biefen interefianten Ge⸗ 
genkand angeftelite Beodachtung and gemachte Erfahrung zu 
iguoriren ober einer Berädfihtigung nit werth zu halten. 
Die Früps und Spätbrmft hat in der füngken Zeit gu mehr⸗ 
fachen Erdrterungen Beranlaffung gegeben und noch Immer 
And — wie ver verſt. Oberformeißer v. Sildungen from 
vor 40. Jahren bemerkte — die Acten über dieſen Getzenſtaud 
wicht abgeſchloſſen, weil au bie Herkfibrunft ihre Serthei- 
diger das. Auf einpiriſchem Sege Üt fevog Die Sage der 
Kufflärung fo nahe gebratht, daß man gegen eine fruchtbare 
Sommerbrunft keine Zweifel mehr erheben taun. Rebe, welde 


sem 


im Auguſt in eingefriedigte Räume mit Böden zuſammen ⸗ 
gebracht waren, ‚haben, nachdem dieſe rechtzeitig entfernt, 
zur gewoͤhnlichen Zeit Zunge gefeßt. Eines weitern Beweiſes 
für die Fruchtbarkeit der Sommerbrunft und für Die 40wöchent ⸗ 
liche Traggeit ver Ride bedarf es nicht; eine einzige Erfaprung 
dieſer Art war hinlänglih, das Factum für alle Individuen 
feßaufießen. Der Jäger wird bei Ausübung feines Berufs 
gar oft auf Beobachtungen Über das Leben und die Eigen- 
haften der Thiere hingemwiefen, die dem Raturforfcer auf . 
feiner Studierftube verborgen bleiben, und da es ber neuern 
Deit. nicht an gebildeten Forfimännern feplt, bie zugleich Zä- 
ger und Raturkundige find, fo’darf man biefen aud ein Ur⸗ 
theil in einer Sache zutrauen, welche ſchon fo Lange ihre 
Aufmerffamteit in Anfprudp genommen, und ihnen au ver⸗ 


gönnen, ein Rejuliat aus den gemarpten Beobmptungen zu 


siepen. Die Bertpeiviger der Spätbrunft And van allen Ar 
. 55* 


s - 4860 — 


gumenten für ihre Behauptung entblößt und haben auch nicht 
Eine Beobaqhtung für ſich mit Ausnahme einer negativen: 
denn das Nihtauffinden des Embryo in dem Zeitraum vom 
Auguft bis Dezember, ſcheint ihrer Annahme wirklich einige 
Baprfcheinlicpkeit zu verleifen. Der zweite Grund — daß 
größere Tpiere verhältnismäßig Tängere Zeit trädtig gehn, 


"als Pleinere — iſt durch die Erfahrung widerlegt. Der Eſel 


iſt Heiner als das Pferd und trägt doc Längerz der Apis- 
dirſch dedeutend Meiner als der Edelhirſch, trägt, wie Mellin 
nachgewiefen, 40 Wochen. Die ältern Jagdſchriftſteler, Flam⸗ 
ming, Pänzer, Döbel u. a. nehmen eine 2owöchentliche Trag · 
zeit ver Ride an. Bel dem jegigen Stande der Raturmwife 
ſenſchaften kann man dieſe Schriftſteller nicht mehr als Aue 
toritäten gelten laſſen; fle ſind nur noch eine Duelle für das 
Zünftige ver Jägerei. Als Den s allgemeine Raturge- 
ſchichte erfchien, war ich gefpannt zu vernehmen, was uns 
diefer gefeierte Raturforſcher über die problematiſche Reh⸗ 
drunft fagen würde und ob derfelbe dem hypothetiſchen 
Schlummern des Embryo das Wort rede. Aber nur bie alte, 
gegenwärtig ziemlich in den Hintergrund gebrängte, Behaup⸗ 
tung einer Herbfibrunft war durch bie Druckerſchwaͤrze wieder 
erneuert worden. Oken fagt: „bie Brunftzeit des Rehes 
dauert vom Ende des Rovember bis zur Mitte des Januars, 
wobei die Jungen weggeſcheucht werben“ und weiter „nach 
der Brunft wird das Gehörn abgeworfen und im dritten 
Monat ſteht ſchon wieder das neue fertig da. 


Alſo nad der Brunft, das if, nach obiger Boraus« 
fegung in der Tegten Hälfte des Monats Januar, 
wird das Gehörn abgemworfen — aber fonverbar! #8 wird 
nicht nur während der Brunft abgeworfen, fondern au 
Teprobugirt: denn Mitte Januar haben ſtarko Böde, alfo 
diejenigen, welche zur Brunft am tüchtigſten And, deren Ge- 
ſchlechtsthaͤtigkeit am meiften hervortritt, das Gehörn faft 
volltommen wieder aufgefeßt, wie aljährig die Erfahrung 
lehrt. Nun wiflen wir aber, daß bei ven Wiederkauern über« 
Haupt, bei dem Dirſchgeſchlecht insbefondere, die Geſchlechts⸗ 
theile zu ver Gehörnbildung in genauer Beziehung fiehen: 
denn a) nur mit der Entwidlung der Manndarkeit wächſt 
dem jungen Rehbod oder Hirfh das Geweih, b) eine Bers 
Tegung des Kurzwildprets flört, ſchwaͤcht, oder hebt bie Res 
production des Gehörns auf *). Daraus fließt man mit 
Recht, daß der männfihe Same in jener Periode fecernire 
behufs der Gehörn-Entwidlung. Wir wiſſen ferner, daß alle 
Thiere im freien Raturzuftande während der — 
bedeutend abmagern; es iſt uns aber auch bekannt, daß ls 
Reh (nah obiger Vorausfegung einer Herbfibrunft) gerade 
zur Brunft am feifteften ifl: denn das Reh hat mit dem 
Sqwarzwild gleiche Beiftheit, die vom November bis Mitte 
Januar dauert. — Demnach hat die gleidzeltige 
Ausübung von Actionen u. Functionen — Brunft 


*) Der Yppfiologie iR es ſchon gelungen dieſen Zufanmen- 
Yang nachzuweiſen. ‚ B 











‚und Gepörnbildung — keinen nachtbeiligen Ein- 


fluß auf die Feiftzeit des Rehes und bringt körperlig 
feine Beränderung hervor. In ben Zeugungsorganen con 
jentriren ſich die feinften und edelſten Säfte des thierifche 
Drganism und führen folde dem Blute zu, um dem Körper 
wieberum zur Raprung dienen zu können. Wird aber ber 
männliche Same zur Fortpflanzung des Geſchlechts und gleid- 
zeitig au zur Regeneration des Gehörns verwendet, ie 
tönnen für die Erhaltung des Organismus wenig näbrende 
Stoffe übrig bleiben. Maͤnnliche Thiere, welche fih in einem 
Zuftand befinden, worin beide Functionen thätig find, mäfen 

in einer Periode, worin ohnehin ein lebhafterer animaliſaer 

Proceß ſtatt findet, bedeutend am Lebenskraft und Euergie 


abnehmen, und biefe Abnahme muß fih auch körperlih ker » 


ausflellen durch auffallendes Abmagern. Wollen wir nun eine 
Spätbrunft beim Rehwild gelten laſſen, To müſſen wir aus 
einräumen, daß bie Gehörnbildung und Brunft gleidgritig 
ſtatt finden Tönne, ohne koörper lich nachtpeiligen Einflwi, da 


“beides, das Abwerfen und Wieberauffehen des Behörns m 


die Seißzeit, während des Zeitraums von Bitte Rovemb 
bis zur Mitte Januar wahrnepmbar if. Die Ratur wäre 
demnach von iprem einfadhen gewohnten Gang abgewichen 
und böte Erſcheinungen dar, die wir mit befannten Gefepen 
nit in Einflang bringen können. 

In der Begattumgszeit zeigt ſich das thieriſche Leben 
energiſch, es tft alsdaun am vollkommenſtta entwidelt, alle 
Sinne leiden, eine größere Reizbarkeit des Organismus tritt 
ein; es Außert fih durch beſondere, nur biefer Periode am 
tlebende eigenthümlich⸗ Thätigfeiten, und ber Begattungdac 
ſelbſt iſt der Höchfe Moment des Lebens. Die Begattungk 
periode iſt aber nicht allein von Leidenſchaften begleitet, fr 
dern auch dur merkliche Veränderungen im Pabiius Dr 
zeichnet, und die Törperligen Beränderungen find nitt wir 
der merfwürbig, als die geiftigen Beränderungen; ü KT 
Geftalt zeigen fi fih faft ohne Ausnahme und auf warf 
tige Weife zur Zeit ver Mannbarkeit und Begattunghit da 
allen höher organifirten Thieren, von dern Vierfühen W 
zu den Inſecten herab. Die Bögel prangen zu jener Zeit 
in glänzenderem Gefieder, bei ven Amphibien entidtn ih 
befondere Drüfen, Farben u. dgl. Es iſt wohl kann nötig 
an die Erfgeinungen zu erinnern, welde beim ditſc de 
Brunftzeit charaktrifiren. Sollte nun ausnahmweiſe de 
Brunftzeit des Rehes undemerft voräbergepn ,..opne Ad darh 
Außere Anzeichen zu verrathen und fo dem Auge des Beobafe 
ters verborgen bleiben? Bei ven Wiederkauern iR de⸗ Kr 
venfpfem vorherrſchend. Das Dirſchgeſchleqt insbrioit 
Rept auf einer hohen Stufe der Entwwidlung durch die Bi” 
heit feiner Gianorgane, und wir könnten deshalb Mer 
a priori fließen, daß die Brunft des Repes nigt opne Äukt" 
Hide Merkmale vorübergehn Lönne, wenn ung bie Erfahrms 
nicht {don Hinfängli darüber befeprt Hätte. In einem en" 
germaßen mit Reden befepten Jagbreoier bietet Ah Half 
Gelegenpeit dar, diefe liebliche Wilbart in iprem Ziun 1m 
Treiben zu belaufen; es feplt unter ſolchen 





dem aufmerfgmen Jäger an Originalbeobachtungen nicht, 
3% ſelbſt, eifriger Jäger umd Raturfreund, habe dem hier 
bepandelten Gegenftand ſchon feit zwanzig Jahren meine 
Aufmerkfamteit mit lebhaften Interefſo gewidmet, und wenn 
ich nun aud alles vasfenige, was ich über pie Brunft des 
Rehes und über die davon abhängigen äußern Kennzeichen 
in den folgenden Blättern fagen will — als bem größten 
Theil der Zägerwelt bereits befannt, vorausſehen muß; fo 
will ich doch nad meiner Auffaffungs- und Beobachtungs · 
weife verſuchen darzuthun: 


Daß die Brunft der Rehe eben fo wohl als die Begat⸗ 
tungszeit anderer höherer organifirten Thiere durch bes 
fondere äußere Merkmale parakterifict ſei. 


Benn wir gud die von jeder Belehrung. und Erfahrung 
unabhängigen Handlungen ber Thiere mit dem Ausbrud „In« 
Binct“ bezeichnen, fo Täßt ſich doch nicht annefmen, daß 
jene unwillkürlich, ohne Einwirkung befonderer Gefühle ver- 
richtet werden müßten. Ich glaube daher beim Repbod das 
degen des Gehörns.aus einer zweifgchen Urſache herlei⸗ 
ten zu müflen: einmal wird es hervorgerufen durch ein 
ſchmerzhaft judendes Gefühl zwiſchen Rofenftod und Gepörn, 
das andremal iR es eine Wirkung, ein Ausdruck des Af⸗ 
ferts. Wenn das Gehörn im Monat März und April feine 
volRändige Reife erlangt hat, fo If die Baſthaut vertrosnet 
und leblos, das Gefüpl if dann auh wegen Mangels an 
Nerven dafeibft nicht mehr über das ganze Gehörn verbreis 
tet, es iſt zurücgebrängt zu Rofe und Stirnbein. Hier muß 
es mit bem Organismus nothwendig zufammenhängen; denn 
hört biefer Zufammenpang auf, fo fällt es ab. Diefer Zur. 
fammenhang wird aber aufgehoben durch das Emporfleigen 
von Körperfäften, welche zu neuer Gehörnbildung fi regen. 
Mutpmaßlih mag nun an jener Stelle — zwiſchen der Bere 
längerung des Stirnbeins und der Gehörnrofe, aber nicht 
am Gehörn ſelbſt — ein fortvauernder Reiz Statt finden, 
ven das Tpier dadurch befeitigen will, daß es an Hatten 
Gegenfänden das Gehörn reibt, wodurch denn das Abfchlar 
gen ver Leblofen Bafpaut gleichzeitig geſchieht. Diefer 
Neiz findet, tie es ſcheint, zweimal im Japre Statt: ein» 
mal im Frühjahr und zwar zur Zeit, wo das Gehörn feine 
"Reife erlangt hat, und bie zwiſchen dem Stirnbeinfortſatz 
und dem eigentligen Gehdrn befindlichen Säfte zu verhär- 
ten beginnen, fih zu Anochenſubſtanz herausbilden, und dann 
zur Zeit, wo fih ver Organismus zu einer neuen Behörn- 
dildung anſchidt, das if, kurz vorher, ehe das alte Gehörn 
abfäut. Dirſche fegen im Prühjapr kurz vor dem Abwerfen 
des Geweihes eben fo heftig, als im Juli und Auguſt. Daf- 
felde thun auch Rehböde im November unp Dezember, wor 
durch jene Hypotpefe durch die Erfaprung ihre · Beflätigung fin- 
det. Eine Bauerfran, welche im Erbachſchen lebte und in jedem 
Jahre auf dem Scheitel eine knochenartige Eoncretion repro⸗ 
duzirte, die regelmäßig nach erlangter Reife abflel und ver 
ungefegten Stange von dem Gehörn eines Spießbocks ganz 
abnlich war, empfand zur Zeit der Meife und kurz vor bem 


Abfall des Horns ein unleidliches Jucken, welches fie Tag: 
und Rat beunrupigte®). 

Das Begen iſt jedoch feineswegs an jene zwei Perio- 
den — an bie Zeit der Reife und des Abfalls — gebunden; 
es findet vom Monat März bis Ende Auguft unalsgefeßt 
Stait, aber-am Mäftigfien, wenn die Brunft herannaht: es 
iſt alsdann ein Ausdruch des Affects und für die 
Brunft qcharakter iſt iſh. Schon in ber erſten Hälfte 
des Juli bemerkt man beim Repbod eine auffallende Unruhe, 
ak größere Geufibilität. Er aͤßt ſich nicht mehr fo ruhig, 
Ange und windet oft und befugt feinen gewohnten Arfungs« 
plag am Abend und Morgen nit mehr fo regelmäßig als 
vorher); er ſchweift umper. Geine erwarte Keizbarkeit tritt 
bald energifher auf und äußert fih durch Öfteres Gegen an 
Büfhen und Stangen. Wäplte er früher meiß einzelne 
Sqoßlige von Laͤrchen, Birken, Vaqholder u dol., fo übt 
er nun feine Kraft in dichten Straͤuchern und arbeitet darin 
fo eifrig herum, daß er oft ſtarke Zweige adſchlägt und zwi 
ſchen dem Gehörn mit fih Herumträgt. Dabei ſcharrt er 
heftig mit den Vorberläufen an der Erde, denn zu dem Ber 
gen geſellt ih nun auch Öfteres Plägen. Gefteigertes 
Fegen und Plägen find fihere Kennzeichen des 
erwachenden Brunfttriebes und ale das erfie Sta- 
dium der Brunft angufehn. 

Gegen das Ende des Zuli iſt der Brunfttrieb fhon 
herrſchender geworben; ber Bor ſucht mit gefentier Nafe das 
Reh auf und verfolgt deffen Spur wie der Hund eine friſche 
Bäprte. Gar oft wurde mir der Genuß zu Theil, ven Bod 
in diefer Situation zu beobachten, wie er auf einem Schlage 
Hin und her revierte, um bie Spur des Rehes aufzufinden. 
Jetzt tritt der Zeitpunkt ein, wo ver Bod das Rep jagt und 


fich eine Ride zugefelt. Er Hält fih dann flets zum erwähle ° 


ten Reh, und man Tann mit Gewißpeit befaupten, daß ber 
Bol, nit wie man gewöhnlih annimmt, in Polyganie, 
ſondern in Monogamie iebt, worauf auf fon der Graf 
Mellin aufmerfam gemacht hat. Mellin, deſſen Schriften in 
der Jagdliteratur ſtets claffifcp bleiben werden, war ein 
eben fo aufmerffamer Beobachter als zünftiger Jäger; alles 
was er über das Leben der Thiere gefagt, if der Natur 
entnommen und wird fi beflätigen an allen Orten und zu 
alfen Zeiten. IA der Bod zuweilen vom Reh entfernt, fo 
weiß ihn dies durch einen fiependen Ton, womit zwar auch 
das Junge gelodt wird, der aber, dem Bod gegenüber, 
zu feiner andern Zeit gehört wird, wieder herbei zu 
rufen. Die Hige und der Eifer, womit die Böre auf an 
dere Rehe treiben, beflärft zwar die Vermuthung, daß fle 
es mit der ehelichen Treue nicht fo genau nefmen, und ber 
Jäger hat ‚pierauf eine :Fagbmethode gegründet, die man 
helanntlich das Repblatten nennt, Daß aber ver Bod auf 
den nachgeahmten Loclaut läuft, wird nur felten ber dall 


*) Reft. ſah dies fonderbare Gewaͤce 1819 bei Hr. v. Wil- 
dungen, dem es der Pr. Graf von Erbach zugeſandt 
datte. — Die in Rebe'fiefende drau kannte d. d. 
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fein, wenn die Ride in feiner unmittelbaren Räpe if. Das 
Springen aufs Blatt hat feinen natürligen Grund darinı 
daß nad eingetretener Ruhe das Reh vie meifte Zeit des 
Tages vom Bode ad, ſidt. PBört er nun den fiependen Ruf, 
fo ih er in dem Wahn, vie Stimme feiner Schönen zu ders 
nehmen und folgt dem Laut mit Pfeilesſchnetle, oder mid 
gefentter Nafe, die Spur aufſuchend, oder aber! worfigtig 
und mißtrauiſch. dFindet er auf feinem Wege ein Rep, fo 
treibt er es, durch das Uebergewicht des Brunfttriebes hin« 


gezogen, zwar eine Zeit lang herum und RBB vadel wow: 


Zeit zu Zelt einen eigenthümlichen, wie Ye, 18, lautenden, 
leuchtenden Ton — den Brunftlaut — aus, kehrt aber nach 
eingetretener Rupe zu feiner erwäpften Ride zuräd, Pierans 
geht offendat eine Pinneigung zu einem monoganiſchen Ver⸗ 
pältniß Hetvor. Man follte deshalb auch das männlihe Ge⸗ 
ſchlecht, an mangen Drien lelder far zu jeder Jahrszeit 
Gegenfland des Abſchuſſes und fo gu fagen für vogelfrei er⸗ 
Märt, mehr ver Schonung unterſtellen; denn aus ber, gang 
zuverläffig irrigen Meinung, Ein Bott ſei zur Befruchtung 
mehrerer Rebe pinlänglich, entfpringt ein großer Raqtheil 
für die Fortpflanzung und Erhaltung dieſer Wilvart, und 
iſt der Grund, weshalb ſo viele Riden allfäprig gelte biei« 
ben. 3% will die Eapacität des Boces, mehrere Rede fraqh - 
bar zu beſchlagen, nicht in Abrede flellen, aber die Katar 
Hat diefes Thier gewiß nicht angewieſen, fi polygamiſch 
fortgupflangen. ’ \ 

Starte Böde treiben die Rehe auch zu andern Zeiten, 
nur nicht im Derbſt, ohne daß es dabei auf'einen wirklichen 
Beſchlag abgefehen wäre. Ich fah es vom Beginn des Fruh⸗ 
lings bis zum Juli, fah in jedem Monat: einmal fogar 
Ende Februar bei tiefem Schnee. 


Zur Brunftzeit werden bie alten Rebe Außerfi felten 
vom Bo geiagt, es find meift Schmalrehe, bei denen ver 
Begattungstrieb erft fpäter rege wird. Die alten Repe und 
Geltrepe werben vom Bot nur auf kurzer Diftanz Tangfam 
Hin und ger getrieben, dann erfolgt der Beſchlag. Mit Anfang 
Auguft iR jedoch bei beiden Geſchlechtern der Begattungstrieb fo 
weit vorgefäritten und entwidelt, daß er activ geworben 
und nun ein wirklicher Eoitus Statt hat, Gewöhnlich (und 
fo ſah ich es gar oft), bdewegen fi beine Theile auf einem 
geringen Raum langſam pin und her, wobei der Bod bie 
Nafe beRändig zum Feuchtblatt gefenft hat, dann ein Mos 
ment des Stillſtehens — und der Befplag iſt vollzogen. Die« 
fer Act ift durz, wie bei den Wiederkaͤuern überhaupt, wird 
aber in geringen Imiihenräumen mehrmalen wiederholt, 
Rach dem Beſchlag thun ih gewöhnlich Bod und Ride nieder, 


Das fonft fo fanftmüthige und friedliche Thier daldet 
für die Dauer der Brunft feinen Redenbuplerz der Aärkere 
Bol fuht den fhwäderen zu verdrängen, wobei Kämpfe 
entſtehen, welche oft mit dem augenblidlichen Tode oder bem 
nagherigen Bertümmern bes einen oder andern Rämpfers 
endigen. Glrich wie der Bod das Sqmalteh treibt, fo 
treibt der flärlere Bor ven geringeren oft lange Zeit herum: 


geraten fie dann mit einander in Contact, fo gebährten 
fe ih während des Kampfes in ven poſſierlichſten Stell 
gen wie die Biegenböde und verwideln fig nicht felten mit 
den Stangen ineinander. Wenn aber währenn der Winter 
monate ſich die, Rede zu Sprüngen vereinigt haben, fo leben 
ale Börte, welche fih beim Gprung befinden, friedlich bis 
zum Brüpfapr mit einander.” Oft ah ich 5, 6 Böde bei er 
nem Sprung. Abermals ein Beweis, daß bei innen im Herbk 
fein Brunfttrieb, teine Leidenſchaft rege iſt. 

Während der Brunft hat man oft zu bemerken Gelegen- 
heit, wie fehr die förperlihen Kräfte beim männlichen Gr 
ſchlecht Heruntergelommen find. — Zieht der Bod mit feiner 
erwaͤhlten Ride — die er, wie gefagt, für bie Dauer der 
der Brunft nicht wieder verläßt — zur Aefung aus, fo äft 
er ſich nicht lange, er thut ſich bald nieder, während bie 
Ride in feiner Räpe fortäßt. Wird er dur irgend Eiwas 
tege und hop, fo thut er fid nach eingetretener Rufe au 
gendlidlich wieder nieder. Dies Rievertpum if fein Sehen, 
es if gewiffermaßen ein Ballenlaflen des Körpers, auf rw 
totale Ermübung und Erſchlaffung des Körpers pinweifen. 
Außerdem, daß fi beim männligen Geflecht eine Mbnapme 
ver Kräfte und der fonftigen Energie fhon burg das game 
Benehmen in der ledten Periode der Brunft fund gibt, ſtellt 
fi dieſe au körperlich dar, dar auffallendes Abmagern. 
Rehbocke, welche im Auguſt erlegt werben, haben ſichtlich an 
Wildpret abgenommenz der Aufbruch if wicht mehr, wie 
fräper, mit Weiß belegt, die Kückenknochen find dervorſtehend, 
die Keulen und der Hals, welder vor ver Brunft eiwas 
aufgetrieben war, merklich bünner geworden. Ze bieler 
Brperligen Abnapme gefellt fh ein widerlicher Bodır 
geruch, der Ach dem Wildpret mitteilt, und durch de 
ſorgfaͤltigſte Zubereitung mie ganz befeitigt werden fm 
And an den Paaren beimerft man Berämberungen. Di 
Paare des Sqhildes find Mraffer geworben und. mehr fäher- 
förmig auseinander gefpreigt, die dem Schilde zuniht fr 
henden Kings dem Rüden pin, an ben Spitzen gebogen, Wit 
Bauchhaare vor der Brunftruthe jedoch fehr ſelten giürtt 
Bar beim männligen Geſchlet der Anfang der Brut 
qarattrifirt durch eine größere Reigbarteit, durch fanliht 
Aeußerungen von Kraft, welche ſich durch Plägen, degen n 
fe w. kund gaben, fo iR das Ende derſelben nicht minder 
degeichnet durch Apathie, darch eine gänzlige Ermüdung und 
Erſchlaffung. Der Bod bevarf;num der Rufe umd Erfolung: 
er Hofiet ſih vom Rep, und zieht Ah ins Diciqt zeric. 
Ein aufmerkſamer Beobachter wird alljägrig vie Bemertung 
maden, daß man in ver ledten Pälfte des Maguf bis in 
den September hinein, fat gar feinen Bo and mar worrigt 
Nede anfihtig wird. Beide Theile pflegen der Rufe. Res 
drztichnet biefe Leere auf den fonft von Rehen häufig briaf- 
ten Orten, dur „Todtfein.“ Schon die alten Iinrt 
tannten biefe Zeit genau, und pflegten zu fagem: „alles wird 
aun todt.“ Sie hielt die Sommerbranft für’ eine falle 
over Afterbrunft, für eine Borbereitung zur Perupbrunft, 
bezeichneten aber den Termin berfelben genau durqh bie dei! 








von Jacobi (25. Juli) bis Bartolomai (25. Ang.). Dies ik 
dann au die Zeit, in der die Brunft activ geworden. 
daſſen wir nun das Gefagte zufammen, fo ergeben fh 
beim männlichen Gefhlegt für das Borhanvenfein ber 
Brunft, folgende conflante Merkmale: a) Unrupiges Umher⸗ 
fgweifen, b) gefeigertes Segen und Pläßen, c) Kuffuhen 
des Repes mit ver Rafe auf der Erbe, deſſen Fährde ver 
folgend, d) Wahl einer Ride für die ganze Dauer der 
Brwft, e) Hineilen zum Ruf der Ride, f) Treiben des er⸗ 
wäßlten Rehes und nach Umfländen auch andere, g) Kämpfen 
ver Böde unter einander, h) ein eigenthumlicher Brunfte 
aut, i) der Befhlag, k) widriger Geruch des Wildprets, 
1) Beränderung im Habitus, m) Apathie und Erſchlaffung. 

Die Kennzeiden einer vorhandenen Brunft beipränten 
fid bei dem wetblihen Geſchlecht auf den Locklaut, den 
Begattungsart und die Ruhe nach der Brunft, da auper 
diefen keine befondern Veränderungen wahrgenommen wer- 
den, wie dann dies auf im Einklang ſteht mit der vaſſivi⸗ 
tät ihrer geſchlechtlichen Thatigkeit. 

Nur bei fepr wenigen Thieren if bie Begattungsperiode 
mit fo eigenthumlichenn, in die Augen fallenden Merkmalen 
verbunden, als beim Rehe. Und dennoch hegt man Zweifell 
Ung dennoch Halten viele aufgellärte Jäger die Sommer» 
brunft für eine falſche, für eine Vorbereitung zur wirklichen. 
Barum follte die Natur, fo einfach und unwqndelbar in 
ihren Geſetzen, als confequent in ihren Wirkungen, eine Ber 
Gattung eingeleitet Haben, ohne deren Endzwed — die Bes 
fruchtung und Entfiefung eines neuen Geſchlechts — daraus 
bervorgepn zu fehn? Dies freitet ganz gegen die göttliche 
Ordnung und iſt ohne Beifpiel in der ganzen Schöpfung. 
Oder fol durch einen Pfeudoact die demnaͤchſtige Eaparität 
des Bodes oder die Eonceptionsfäpigteit des Rehes erſt ein» 
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geleitet werben? — Diefe Einleitung hat vie Ratur bereits 
vorſorglich getroffen durch die Entwidlung des Organismus 
im Allgemeinen und die der Sexualorgane insbefondere, ofne 
fich eintretenden Falls noch befonderer vorbereitender Mittel 
zu ihrem Endzweck zu bebienen In wilden Zuftande wird 
bei ven Tieren niemalen vie geſchlechtliche Tätigkeit rege, 
opme daß der Drganismus die bayu erforderliche Reife er- 
langt hat, und nie activ, ohne aus dieſem Act ein anderes 
Individuum hervorgehn zu fehn. Nur anomale Zuftänpe, |i 
und kunſtliche Mittel, wie wir fie bei gegähmten Xhieren an- || 
wenden, oder climatiſche Cinfläffe, können eine Aenderung 
herbeiführen und ven conflanten Gefegen der Natur eine 
andere Richtung geben. Da in dem Zeitraum’ won Mitte 
Yult dis zur Mitte des Augufßmonats alle Ericeinungen, 
welche eine geregelte Brunft nur immerhin begleiten können, 
vorpanden find, da ferner ein wirklicher Beſchlag des weib- 
lichen Rehes Statt findet, und endlich das Ende der Brunft 
durch Erfhlaffung und Abmagerung brjeichnet iR — fo mäfe 
fen wir auch annehmen, daß der Beſchlag in extenso doll- 
sogen, daß der männlihe Samen ausgefoßen worden fei, 
um einem neuen Inbivivunm bas Beben zu geben, weil jonf 
nicht abzufehn wäre, welche Abfiht die Ratur bei einer folgen 


swediofen Bergendung ber edeiften thieriſchen Safte Hätte 
haben können. ‚ 

Bigher hatten wir dem männlichen Geſchlecht unfere bes 
fondere Aufmerkſamkeit zugewendet und das Eigenthumliche 
defiefben während der Brunftperiode hingeſtellt, wir wenden 
und num zu dem weiblichen. — Die Rolle, welche bemfelben 
während der Brunft zugetpeilt war, war mehr eine paſſive. 
Die männlichen Geſchlechtsorgane haben während der Bronft 
pre, Tpätigkeit erſchoͤpft, die weiblichen beginnen jept erſt 
ihn: Tpfittgleit energif zu entfalten, um ein neues Indivi⸗ 
duum · hervorzubringen. So fließen wir nad bekannten 
Naturgefepen. Aber eine Anomalie feltfamer Art, wie wir 
Re im ganzen Reich der Schöpfung nicht wieder finden, tritt 
uns entgegen. Bom Auguft bis Dezember findet ih keine 
Spur einer Befruchtung im vas deferrens des Rehes und 
dies iſt das flabile Argument, woraus man bisher das Vor ⸗ 
Handenfein einer Spätbrunft folgerte, und die Sommerbrumft, 
Die man do nicht laͤugnen konnte, da fie ſich in jedem Jahre 
zu berfelben Zeit wieder einfellte, als eine falſche, vorbe- 
reitende, bezeichnete. Die Bertpeiviger der Sommerbrunft 
haben nun einen Mittelweg einzufhlagen verſucht und an⸗ 
genommen, daß das befruchtete Ei vom Auguft bis Dezem- 
der in der Mutter fill Xiege und ſchlafe, und diefe Annahme - 
iſt durch die befannten anatomifhen Unterfuhungen des Obere 
Rabsarzt Podelo in Braunfgweig eher beftätigt als wider» 
legt worben, Ref. if weit entfernt, in einer Sache, vie ſchon 
fo viele Federn in Bewegung geſeht, über die fon fo viel 
pro et eomra verhandelt, und die befonders in der jüngften, 
Zeit Gegenſtand vielfeitiger Beſprechung geweſen — ſich ein 
entſcheidendes Urtheil anmaßen zu wollen; es mag ihm jer 
doch vergönnt' fein, feine Zweifel gegen eine ſolche Anfiht 
auszufpredgen. — Jene Hypothefe if allen bis jet bekannten 
Geſehen über fortſchreltende tpierifge Entwidelung ſchnur⸗ 
ſtrads entgegen, es fehlt ihr fomit an einer haltbaren Bar 
6, welche doch bei einer Aunahme diefer Art nothwendig 
vorausgefegt werden muß. Wenn dur den Begattungsact 
das Ei vom Kierſtock getrennt und in den Uterus der Mut 
ter übergegangen, fo IR ver Impuls des Lebens dadurch 
fon gegeben und vieles im beginnenden Embryo vorhanden, 
fomit au veflen allmäplige Entwidiung bebingt. Diefe 
tann zwar langſam vorſchreiten, aber nie aufpören, es müßte 
Jann das vegetative und animale Leben, oder mit einem 
Wort das Principium vitsle erlöſchen. Ein Stillſtand ift nicht 
venfbar. Der Embryo iſt von der Zeit, wo er als folder 
attitt Infuforlat, folglich belebt; Embryo und Mutter 
ſtehn in Wechſelwirtung zu einander. Durch welchen ſtöͤren ⸗ 
renden Einfluß ſoll das Leben deſſelben momentan erlöͤſchen 
und bie Wechſelwirkung aufhören? und durch welches Agens 
nad Berlauf ‚eines gewiſſen Zeitraums wieder anfachen, um 
feine Entwidlung gu einem felbftänvigen Individuum fortzus 
ſetden — IR der Eoltus von Erfolg geweien, fo muß bie 
allmaͤhlige Eutwidlung des Embryo vom erfien Stadium 
der Empfängeiß bis zur Geburt ohne Unterbrechung fori ⸗ 
fchreiten, eine Hemmung kann nur durch krankhafte Zuſtaͤnde 


bebingt fein, wobei fi die Hatırr bemühen wird, den frank 
haften Stoff anszufeiven, wenn anders nicht der Tod ber 
Mutter dadurch herbeigeführt wird. Die Natur ift ſtets eih- 
fad in iprem Gange , fie fennt bei normalen Zuſtaͤnden we⸗ 
der Sprünge noch Haltpunkte in iprer allmäpligen, aber 
fiper fortſchreitenden Entwidtung. — Einen äpnlichen Fall, 
wie ihn jene Hppotpefe. annimmt, hat bis jetzt die Phyſio⸗ 
Togie no nicht nachgewieſen, und fie Tann ihn auch nicht 
wohl gelten Iaflen, opne von einem Dilemma in das andere 
gu gerathen. \ u 

. Die hier ntebergefpriebenen, meift aus eignen langjäpe 
rigen Beobachtungen hervorgegangnen Gründe haben bei 
dem Referenten die feſte Meberzeugung hernorgerufen, daß 
nur allein der Augufmonat die frugtbare Ber 
gattungszeit der Rede fei, und eine anhere zu einer 
andern Jahrözeit nit eriftire. Er bedauert, nit zureichend 
anatomifpe Kenntnifle zu befigen, um auf dieſem Wege zur 
Beantwortung der Brage beitragen zu können, hegt aber bie 
Meinung, daß es bei dem jeßigen Stande der Anatomie und 
Phyſiologie keine ſchwierige Aufgabe ſei, das Räthfel zu 
Löfen, und fließt mit dem Wunſch, daß es bald einem 
Naturforfher von Fach gelingen möge, ven obwaltenben 
intereffanten Streit auf überzeugende Weiſe für alle Zeiten 
zu ſchlichten. ’ 

Diefer Auffa war bereits vor Längerer Zeit niederger 
ſchrieben und nur zufällige Umfände verhinderten die Ab⸗ 
fendung an die vereprliche Redaction, ſeitdem Hr. Dr. &, 
Ziegler in Hannover feine „Beobachtungen über die Brunft 
und den Embryo der Rehe“*) in einem Schriften bekannt 
gemacht hat, das das Interefle der Raturforfiher und Zäger 
in gleichem Grade in Anlpruch nehmen muß. Dieſer Natur 
forſcher iſt auf anatomifchem Wege zu der Ueberzeugung ges 
langt, daß das im Monat Auguſt befruchtete Ei zwar in 
‚bie Gierfeiter übergehe, in dieſen aber verdeckt liege, dem 
unbewaffneten Auge nicht fihtbar fei, und erſt im Dezember 
fich zu einem Embryo herausbilde: alfo 4 Monate in ver 
Mutter fill liege und fihlafe, opne Entwidlung, opne Leben. 
Man muß geftehn, dieſe Erſcheinung ift gu auffallend, und. 
ſtreitet all zu fehr gegen Tpeorle und Erfaprung, als daß 
man dabei nit aud dem Zweifel Raum geben follte. Die 
Phyfiologie Hat bis jetzt no feinen analogen Fall vaqhge⸗ 
wieſen, und es wäre deshalb wohl im Intereſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft, wenn Raturforfiper und Pppfiologen diefer merkwür⸗ 
digen, in der ganzen Schöpfung Holirt daſtehenden Eiſchei⸗ 
nung nod ferner ihre Aufmerfamteit zuwendeten, um ben 
Entwidlungsproceß näper zu conflatiren. ⸗Ad. 

B. Urweltliche Vogeiſpuren. 

Silliman meldet in dem Journal of Science (April 1843) 

die‘ Ankunft riefenhafter Bogellnogen aus Neuſeeland (f. 


*) M. f. Seite 478 diefer Zig. v. 1843 m. ©, 9. u. 66 b. 
" tg. v. 1844. A. d. K. 
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Rr. 182), und bemerkt, daß nach der Anfirht englifger Geo 
logen das Thier, dem biefe Knochen angehörten, wohl auf 
bie Spuren in dem rothen Ganbflein von New-Jersey zuräd 
gelaffen haben könnte; man erblidt darin eine Gewahre de 
Aechtheit jener oft erwähnten Bogelfpuren. 


C. Leſeholznutzung betreffend. 


Benn man die erlannten Forfiftaf-Berzeichnifle aus der 
diefigen Forſten von vor 100 Jahren durchblättert, fo finde 
man in den aus ber Wadelzeit eingebrachten Wrogen kaum 
eine Seite, worauf. nicht mehre Angefcpulvigte vorkommen, 
welche wegen Zurücklaſſung des Aft- und Reifigpolzes bei 
ver Holzabfupr- aus. den Schlägen deſtraft werden muften, 
Solches Holz hatte damals keinen Werth, und wurde mr 
mit Gewalt den Leuten aufgerungen, um dem Rahwudk 
nicht zu ſchaden. Peutiges Tages erſcheint es dem Farkiduf 
beamten eine Seltenheit, einen abgefallenen AR auf feine 
Begängen zwei Mal vorzufinden. Man follte glauben, da⸗ 
Leſeholz würde aufgefangen, ehe es wirklich zur Erbe fält, 
fo groß if die Roth und die Nachfrage. Wie haben fih ve 
Zeiten geändert! Als ih kürzlich von Hameln über bie Let⸗ 
tenbrüde heimtehrte, begegnete ich mit dem Untergange der 
Sonne einer Schaar von Menſchen, Kindern und Erwagfer 
nen, Männern und Weibern, älle mit fpweren. Lefehefgträge 
ten belaven. „Wieviel follte nad Ihrer Meinung alliährlich 
an biefen Trägten wohl Holz hinein getragen werben In bie 
Stadt 7“ frage mic ein Polizei-Officiant, welcher Muferang 
Hielt "auf der Brüde, ob and keine Exceffe ſich ereignet hate 
ten. „3b muß alle Holgtage an ven 3 betreffenden Thorer 
der Stadt Deerſchau diefer Art Halten, erzählte derſelde 
weiter, und habe mir demnach die Mühe gegeben, 3 game 
Jahre hindurch fämmtliche Holgträgte zu zählen, und zum 
tiren, welde in die (6000 Einwohner enthaltende) Et 
gebracht werden *). Der Durchſchnitt belief fig hab 
pro Jahr auf 30000 Tragläfte), ſchreibe dreißig tanfen 
Tragläſte!“ — 

Rechnet 'man nun jede Tragfaf zu 3 Enbic« Zah Ihr 
Mae, welche ſolche durqhſchnittlich mindeftens enthält, 1 
ergeben fi 90000 Cubic ⸗Fuß, oder 900 Hiefige Rormalllat 
ter a 144 Eubic-Juß R. ©. (100 c' feſte Maffe) Brenaheli- 
Rimmt man ferner den Holzwerth jeder Tragt zu bem ſcht 
mäßigen reife von 2 Gutegrofgen an, fo beläuft Rh dt 
Werth des in die Stadt Hameln gebragpten Lefehofes al 
jaͤhrlich auf 2500 Thaler. . 

Man fiept Hierbei, welche Erträge die Sorten Arien, 
die bei deren Beranfhlagungen gar nicht mit in Anregung 
gebracht werden. J 

Bergen. Seidenſtider. 
=) Die Zahlang iR naͤmlich fehr gut möglich, weil jede⸗ 

Thor nur an befonberen Polztagen dem Ginbringen deb 
l Leſeholzes geöffnet if. vv. 
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Die volkswirthſchaftliche Neform des Walb⸗ 
baues und deren hoffentliche Folgen.) 


Reich, unermeßlich reich an Begebenheiten iſt das 
gegenwärtige ober eigentlich nun eintretende Zeitalter für 
den Forftmann.. Wer die Ereigniffe, die da kommen 
werben,, zu erfaffen und zu durchblicken verfteht, muß 
erfennen, daß der Waldbau einer großen "Reform ente 
gegen eilt. Das, was bie beiden Iegten Jahrzehnte 
vorbereitet haben, fönnen wir als eine bloße ſchwache 
Vorredk für ein hundert Bände flarkes Werk betrachten. 

Die Eifenbapnen und die Eifenproduction 
wird jegt in Böhmen für den Wafbbefiger ihr reiches 
Feld eröffnen: Die Reform des Waldbaus wird 
fohin zur dringenden Nothwendigkeit. Der Forft 
mann wird unwilffürlich gezwungen, fih mit den Leh⸗ 
ven bes Aderbaus ganz innig vertraut zu machen, 
weit fie ihm für die Kultur feines Waldbodens und 
für einen erhöhten Ertrag der Forflen Mittel an die 
Hand geben, die er nicht mehr von fi weifen ann, 
ohne fih an’ feinen Mitmenſchen zu verfünbigen. 

Die Natur hat für die Bewohner der Gebirge Er- 
werbsmittel in Die Walbungen gelegt, bie, wenn fie ver 
Forfimann aufſucht, fein Schicfal ſehr weſenilich ver⸗ 
beſſern lönnen. Sie Hat ſehr emfig Sorge getragen, 
damit Unwiſſenheit in höchſter Zerſtörungswuth unfähig 
bleibe, ihre Werke zu verderben, und damit Vie hzucht, 
der Lebenspulsbes Gebirgsbewohners, herrlich 


gedeihe; damit durch die innigere Verbindung der Lehren 


M Da der Raum nicht hinreichte, die ganze von Herm Forft- 
rath Liebich unter dem Titel „die dorſtwirthſchaft ipre 
Bergangenpeit, Gegenwart und Zukunft“ eingefandte Ab» 
‚handlung aufzunehmen, fo theilen wir nur den dritten, 
die „Zukunft“ betreffenden Abſchnitt derſelben unter obigem 
Titel mit, A. d. X. 


des Aderbaus mit dem Waldbau, neben vermehrtem 
Sutter, vermehrter Streu, vermehrtem Dün- 
ger, bie Holzproduction zwei⸗ und dreifach 
mehr Tiefere, als "bisher und die Feinde des‘ Waldes 
durch eine kraͤftige Wafdvegetation von ihnen fern bleiben. 

Fragen wir, was hat der gegenwärtige Waldbau 
in Böhmen für die Fruchtbarkeit des Holzbodens für 
Vortheile gebracht, fo ift die Antwort eine fehr bes 
Magenswerthe, und unterfinhen wir die Urfadhen für 
ihren traurigen Zuftand, uͤber das SHereindrängen Ver 
landwirthſchaftlichen Anfprüce, fo fommen wir immer 
wieder auf unfer Thema zurüd, daß die biaher befichen- 
den Rulturmethoden davon Urſache ſind. Aderban, 
Biehzudt und Induftrie mahnen uns unabläffig, 
daß es fo nicht bleiben kann, wenn zuletzt nicht der 
Wald ſelbſt zu Grunde gehen foll. . 

Im Jahre 1754, der letzten Forſtordnung für 
Böhmen, hatte dieſes Land 1,600,000 Menfchen. 1840 
hatte es A,247218 Menfchen. Damals hatte ed Wald 
2,319000 Joh. Heut hat es Wald 2,316000 Io. 
Bor 3 Jahrzepnten machte die Holzausbeute 2,100000 
Klafter. Heut macht fie 2,166000 Klafter. Was 
bätten die Forſtwiſſenſchaft, die Induſtrie, der 
Aderban und die Viehzucht für Fortſchritte gemacht, 
wenn man biefes glauben wollie!! — Belgien hatte 
vor Tängerer Zeit ſchon an Eifenbapnen geographiſche 
Meilen 71, befigt an Dampfmaſchinen 1200. — 
Hiernach folte Böhmen haben: an Eifenbahnen 
geogr. Meilen 125, an Dampfmafdinen 2118. 

Wenn nun jetzt ſchon feit wenig Jahren überall die 
Holgpreife fo mächtig fleigen, wo Böhmen noch nicht 
eine Meile Eifenbapnen auf Dampffraft hat, und erft 
92 Dampfmafchinen thätig find, und die Eifenergeugung 
bei den höchſten Preifen in Deutſchland kaum die eiges 
nen Bebürfniffe det, und die Landwirthſchaft von allen 
Seiten die Forſten im Ertrage ſchmälert: welde Er- 
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wartungen hat da Böhmen an feine aufſtrebe nde 
Induftrie zumaden, da der Brennftoff unaufhalt- 
bar im Preife fleigt, und feine Stein» wie Braun 
kohlenlager wegen Gemäffer und anderer mitwir- 
fenden Urfachen eben nicht allzubrillante Ausſichten öffnen. 
Man made nur einen Vergleih mit der Eifencon- 
fumtion pr. Menfhen im In» und Auslande und 
das Staunen kann nur machen. 

Die Waldungen der Heineren Güter find faſt alle 
fhon aufgeräumt, am jenen der großen Befigungen 
nagt unabläffig der Holzhauer, der Mangel an Plan 
und Ordnung im Haushalt, in der Evidenz, in ber 
Rechnungsführung, in der Controle, insbefondere auch 
in einer verflänbigen Inſpeltion, die oft unter aller 
Kritik gefunden wird. 

Wo Böhmen noch fhöne geſchloſſene Waldungen 
befigt, hat es bisher an Abſatz gefehlt; diefer ift ins 
zwiſchen faft überall ſchon hingedrungen, und räumt nun 
mächtig die fhönen Bau- und Nutzholzvorräthe auf.*) 

Und nun wollen wir noch an einem Waldbaır feft- 
alten, wo die Holzbeflände im höchſten Kampfe um 
Raum, Luft, Licht und Nahrung 20 Jahre auf 
eine fhwgde Lichtung (Durdforftung) warten müffen, 
die wir ihnen endlich nothdürftig geben, und von 20 
zu 20 Jahren im beften Falle wiederholen, während 
der Baum im freien lichten Raume, im lodern bes 
fhirmten Boden, in ben erften 20 Jahren mehr ald 
200mal feinen Wachsthum gegen den Schwädling in 
ver allzu geſchloſſenen Didung vermeprt. 

Hinweg alfo mit biefer Waldbaulehre, die an ber 
Menſchheit den größten Frevel begeht, die Foriſchritte 
der Induftrie lähmt, mithin als ein wahrer Krebs⸗ 
fhaden am Menſchengeſchlechte, wie dieſer mit ſcharfem 
Meffer ausgefpnitten werden muß! 

Bon unferen Holzarten fordern viele von früher 
Jugend an, eine freie unbefdirmte Stellung, andere 
ertragen den Schatten viele Jahre fehr gut. Diefer 
Bingerzeig der Natur hätte uns lehren follen, daß bie 
einen beſtimmt find, frei und ungehindert emporzuwachſen, 
während die andern im Schatten viele Jahre forttommen, 
und erft fpäter die Beſchirmung nicht vertragen. Wir 
hätten dadurch eine zweifache Hauptnugung im gleichen 
Beftande erzielt und den Ertrag wefentlic erhöht. 

Das ſchnelle Wachsthum des Holzes im ausge⸗ 
bauten, darum an den Wald abgetretenen Aderboden, 
hätte lehren follen, daß, wo immer thunlich, nach jedem 
Abtriebe eine mehrjäprige Benugung des Waldbodens 


*) Ratürlih laſſen wir einzelne Ausnahmen zu. 


entweder in Verbindung mit der Holzſaat oder ohne 
dieſe ſtattfinden müffe. 

Der Mangel an Futter, Streue und Dünger 
bei dem Gebirgsbewohner insbefondere, hätte den Fork 
mann aufmerffam machen follen, daß es der Mittd 
viele im Walde giebt, um bie Grundlage des Aderbaus 
zu: fräftigen, um fo mehr, als der Forfimann dadurch 
den größten Feinden der Forſte, dem Streus 
teen, der Biehmweide und dem Infectenfhaden 
einen Damm fegen fonnte und die Berbindung des 
Aderbaus mit dem Waltbau, fo äußerft wohl- 
thätig auf das Wachsthum des Holzes wirkt, fo zwar, 


"daß ohne feine Verbindung höchfte Holzprobuction ganz 


abfolut unmöglich if.*) 

Der gegenwärtige Zeitabſchnitt if fohin für den 
Forſtmann hochwichtig; denn, er reicht der Indußrie 
die eine, der Landwirthſchaft die andere Hand, 
und ſucht mit ihnen ein inniges Freundſchaftsband zu 
fnüpfen. . 

Der Korfimann macht aus feinen undurchdringlichen 
einförmigen Didungen große Parks und zeigt, ba er 
jedem Boden die ihm entfpredende Bewirthſchaftung 
gicht, daß er ein. vielfeitig gebilveter Holzgüchter iR, 
der fih mit den Verhältniffen und Bebürfnifieh feiner 
Gegend befannt zu machen wußte und nun Quellen 
des Wohlſtandes zu ſchaffen verficht. 

Hier werden wir dann allerdings auch die Fichte 
auf großen Flächen finden, aber auf eine andere Art 
in den erſten Jahrzehnten erzogen. Dort fehen wir auf 
großen Strecken die Birke) den Sieg über Bor 


*) Die Vorliebe mancher Schrifiſteller — mepr wohl wie 
ausübender Forfiwirtpe — für den Feldbau im Balve 
geht zu weit,\umd erzeugt cimaͤriſche Ideen und Bor 
ſchlage. Der abſolute Waldboden gehört vorzüglich den 
Gebirgen an, wo der den in ihrer Subfiſtenz zunäh 
auf die Waldgewerbe hingewieſenen Einwohnern, unente 
beprlichfte Feldbau am fih fon nicht lohnend if. Für 
die Waldkultur wegen ifolirter Yage ober and andern 
Gründen ungeeignete Flaͤchen dem Pfluge zu überlaffen, 
dazu wird fid eine verfändige Forſtverwaltung gerne 
befimmen, A. d. R. 

ee) Die Birke gehört allerdings zu den bisher nicht genügend 
gewürbigten Holzarten; allein verfelben vor der Bunde 
unbedingt den Borzug einräumen zu wollen, iſt eine jener 
unpraktiſchen Mißgriffe, die jcht an der Tagesordnung 
find, und Häufig aus Eitelkeit gemacht werden. Man 
will als der Entdecker von Wahrfeiten glänzen, die 
bisher, wie man glaubt, zum Schaden ver Menfhprit 
überfepen wurden, und wodurch eine ganz neue Borit 


urtheil und den Mangel tieferer Einſicht des alten 
Nimrods feiern. Sie hat faum ein Alter von zwanzig 
Jahren erreicht, hat dem Befen- und Kafbinder ſchon 
manches Material gegeben, und nun drängt fih der 
Wagner und Fabrifant weiteifernd um ihr Holz, da es 
jegt ſchon beide für mannigfache Zwede verwenden fön- 
nen, und es der letztere felbft- dem Buchenholze bei 
bilfigerem reife vorzieht Der Finanzmann ſteht 
zur Seite und, bilanzirt den Ertrag zwiſchen Buchen» 
und Birfenwaldungen. Hier hat er im zwanzigſten 
Jahre ſchon pr. Jod 40 Klafter Nug- und Brennholz 
a 6 fl. C. M. erlangt, weldes eine Bruttoeinnahme 
von 2A0f. C. M. und pr. Joch und Jahr von 12. 
€. M. Bodenrente, zugleich aber auch ein Kapital abs” 
wirft, das zu 5 pCt. eine Rente von 12 fl. liefert. 
Nebenbei. fieht er aber auch unter diefen Birken ben 
fchönften Fichte nunterwuchs, dem dieſe Lichtung fehr 
zu flatten fommt, er iſt 10—16 Jahre alt, und wurde 
durch Saat erjogen, daher er den Boden unter ben 
Birken gegen Auszeprung befhirmte und durch feine 
Nadeldecke befruchtete. Unfer Finanzmann läßt nun 
den Ertrag eines der fhönften Buchenſtände uns 


" mittelbar dabei unterfuchen, und findet im 120jäprigen 


Alter per Jod einen Ertrag von 120 Kfaftern, daher 
pr. Klfte. a7 fl, eine Einnahme von 840 fl. und einen 
Ertrag pr. Joch und Jahr von 7 fl. - Er erftaunt über 


welt geſchaffen werben fol. Auf folgem Wege wird ver 
Aufbau ver Wiſſenſchaft nit gefördert, und ber ädte 
Praltiter — und von biefem fängt dann doch vorzüglich, 
und nit vom Stubengelehrien — das Wohl der Wälver 
ab — Tann nur folhe improviſitte Arkana der Waldner» 
befferung mitleibig belaͤcheln. Man vergeſſe doch nicht, 
daß im Walde fo fehr viel unter dem Einfluß ver Lokalitaͤt 
ſteht, der wahre Bortpeil des Waldbeſitzers fo fehr von 
den individuellen Berpältniffen der Eigenthümer abhängt, 
von denen ber eine fich beftimmt flieht, Holzarten zu er- 
ziehen, wodurch bei fepnellerem Umſchlag ves Kapitals 
höhere Zinfen gewonnen-werben, wärend dieſe bei dem 
andern von den höheren Preifen im längeren Umtriebe 
angezogenen. Holzarten aufgewogen werben. Wenn der 
Herr Berf. bei feinen im Allgemeinen — nad unferer 
ſchwaqen Ginfiht und gewiffenpaften Ueberzeugung — 
unpaltbaren Anfipten, Meine böhmiihe Güter im Auge 
hat, fo mag es angepen, aber er rechne auf keine ernſtliche 
Widerlegung derfelben; denn fie iſt ganz überflüffig, wenn 
er die Aominifiratoren der großen deutſchen Buchenwal - 
dungen darüber belehren will, daß, wenn vie Buche aus⸗ 
gerottet und vie Birke dafür angepflanzt werde, ein 
höherer Geldertrag in Auoſicht ſtehe. a. d. R. 
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dieſe Einnahine und bedauert erſt jetzt zur Einſicht ge⸗ 
kommen zu fein, daß ber größte Theil feiner Waldungen 
auf Buchen bewirthfchaftet wurde. Bon biefen erhält 
er in 120 Jahren ein Kapital von 840 fl., das ihm 
nun A2 fl. Rente abwirft, und er muß erft mit großer 
Müpe und Sorge den jungen Buchenbeſtand er- 
ziehen, ehe er den ſchlagbaren Beſtand der Art zu 
weifen darf. Er erlangt dabei feine anderweitige Boden- 
benugung durch landwirthſchaftlichen Anbau, was oft 
auch noch fchöne Einnahmen bringt. Legt er jenes 
Kapital von 240 fl. mit 5 pCt. Verzinfung an, fo 
verdoppelt fi diefes bei nur einfachen Intereffen in 
den erfien 20 Jahren auf 480 fl., in den zweiten 
20 Jahren auf 960 fl., in den dritten 20 Jahren auf 
1920 fl. in den vierten 20 Jahren auf 3840 fl., in 
den fünften 20 Jahren auf 7680 fl. Als Buchen⸗ 
züchter ſteht ihm fohin eine fehr Kleine Rente in Aus⸗ 
ſicht. Nimmt er gegentheilig unſere Bewirthſchaftung 
an, fo bat er ſchon in 20 Jahren eine treffliche hier 
feinesweges überfpannte Nugung, und der junge 
Fichtenbeſtand giebt ihm an Durhforftunügs- 
hölgern nebenbei noch mehr als die Buche. Uebrigens 
iſt bi zu diefer Zeit ſhon eine große Maffe Schnei- 
delftreue ausgehauen worden. . 

Es wird diefe fpefulative Forſtwirthſchaft fo manchen 
Staatsforfwirth zum Kopffehütteln veranlaffen, wir 
glauben aber um fo mehr in einem Stäate damit herr 
vortreten zu müffen, ber fi in den meiften feiner Län- 
der von den Staatswaldungen Iosfagte, als es auf 
jeden Fall weit beſſer ift, fich felbft an die Spige der 
Privatwald⸗Wirthſchaft zu flellen, als fo viele 
diefer Forften durch Unklugheit und Mißgriffe verwüften 
zu laſſen. Wird der Privatwaldbefiger bei einer 
ſolchen Wirthſchaft gute Rechnung finden, und von feinen 
Waldungen Renten erlangen, wie fie ihm feine Maier- 
Hofswirtpfhaft und Schafzucht nicht giebt und 
meiſt auch nicht geben fann, dann werben die Forfle 
feine Aufmerffamfeit mehr in Anfpru nehmen ale 
bisher, 

Das Gedeihen der öfterreihifhen Eifenbah- 
nen, der Induſtrie und Landwirthſchaft iR ganz 
von biefen Bedingungen abhängig, und: fie werden mehr 
wirfen, als alle Forfigefege. Wir gehen daher unbes 
fümmert um alle die vielen Tadler und reinen Holz⸗ 
wirthe zu unferen Betrachtungen zurüd, 

Neben jenen Kindern der Waldfeldwirtbichaft 
fehen wir die üppigfien Lärden- Beftände von 
40fäprigem Alter in einer Gegend, von ber befannt ift, 
daß die Lärchen fon lange vor nem Abten Jahre 
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im Wachsthum ungemein nachlaſſen, und von ber 
Fichte und Kiefer weit übertroffen werden. Wir 
Raunen über die Kraft und Zülle diefer herrlichen 
Lärhenbeftände, die heut fhon 100 — 120 Klafter 
Ertrag und davon eine Menge Baus und Nugholz 
liefern. Die Gegend war für die Lärchenkultur 
verrufen, und hier Ichrt uns die Erfahrung dag Gegen- 
theil. Doch unferem Forſcherblicke bietet fih die Ge: 
legenheit, hier unmittelbar Parallelen ziehen zu können. 
- Zwei Laͤrchenbeſtande anderer Art, mit Schurf 
und Moos behangen und von ſchlechtem Wachsthum, 
find mit jener von gleichem Alter und fommen unter 
ganz gleichen Ortsverhältniſſen vor. Der Horfimann, 
unter deffen Leitung dieſe und jene angebaut wurden, 
giebt und unverweilt über dieſe merfwürdige Erſcheinung 
folgenden Aufſchluß.“ . 
nDie Lärhenbeftände von fo fhönem Wachs- 
thum find obrigfeitfih. Diefe Lärchen wurden von 
mir als zweilährige Pflanzen in weiten Reifen ausge- 
fegt, nachdem der Boden nad) dem Abtrieb des früheren 
Fichtenbeftandes ein Paar Jahre für landwirthſchaftliche 
Zwede benugt worden war. Da id fhon damals be- 


merkt hatte, daß alle Laͤrcheübeſtände, fo wie fie’ 


ſich Ticht flellten, zu kümmern anfingen, weil ihre fehr 
lichte Kronen die Sonnenftrahfen fehr leicht zum Boden 
Taffen, fo beſchloß ich mit diefen Rärgenpflanzungen 
gleichzeitig eine Fichtenfaat eintreten zu laſſen, um 


durch diefe den Boden zu beſchirmen. Die gepflanz- | 


ten Lärchen mwuchfen im geloderten Boden ganz un— 
gemein freudig empor, und bie Fichten waren ihnen 
vor dem achten Jahre um fo weniger nadıtheilig, als 
die Lärche. ihre Wurzeln tief in den Boden fehidt, 
während die Fichte ein überaus flachſtreichendes Wur⸗ 
zelſyſtem befigt. Als ich nun fah, daß jegt die Fichten 
gewaltig ihre Wipfel empor richteten, befchloß ich, ihren 
Wachsthum möglihft für die Lärchen unfpädlich zu 
machen, und legte Plenterhiebe ein, das heißt, ich 
ließ alle jene wegnehmen, die das größte Wachsthum 
hatten, und dieſe Benugung mußte von zwei zu zwei 
Jahren wiederholt werden. Da die hiefige Gegend an 
Streumaterial großen Dangel leidet, und bie vielen 
Weber und Spinner ihr Bischen Holz höchſt müh- 
felig erwerben mußten, fo beſchloß id, mir einige brave 
fichere Reute auszuwählen, um biefen die Benugung der 
Lärchenkulturen gegen die Verpflichtung zu übere 
Taffen, daß fie den Aushieb ganz nach meiner Weilung 
beforgen und Die ausgehauenen Fichten am Wege 
auf Haufen bringen, um fie bequem an Mann abfegen 
zu Können. Im Durchſchnitt hatte ich pr. Zoch jährlich 
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| 40- Kubiffug Ausbeute. Die Klafter Fichtenholz Fofteie 
im Walde: vor 30 Jahren 2 fl., vor 20 Jahren 25. 
30 fr., vor 10 Jahren 3 fl., fie koſtet jegt 3 fl. 30 k 
Da ich nun in diefen Beftänden, wie die Fichten ſ au 
Sjährig, die Kärhenpflanzung 10fägrig war, de 
erften Plenterhiebe einlegte, 'und von 2 zu 2 Jahren 
wiederholte, fo if dieſe Zwiſchennutzung 15md 
wiederholt worden. Das Reißig wird ald Hack⸗, 
Aſt⸗ oder Schneidelftreue unverhaͤltnißmäßig hoch 
gegen dad Brennholz bezahlt, hier wurde aber ber 
ſchloſſen e8 um den Brennholzpreis hinzugeben. — 
Wir erhielten pr. Jod von den erſten :6%/, Klaftern 
13 fl. 20 fr., von den zweiten 67/ Klaftern 16 fl. 
40 fr., von den dritten 62 Klaftern 20 fl, von den 
vierten 6%/ Klaftern 23 fl. 20 kr. Diefe Plenter⸗ 
hiebe gaben alfo 73 fl. 20 fr., daher pr. Joch und Jahr 
1fl. 50 fr. Wir finden aber jegt in unferen rationell 
ergogenen Lärcpenbeftänden 120 Klafter Lärden- 
holz, wovon wir nur A0 Klftr. als ſchwaches Bauholz 
zu 5 fl. mit 200 fl. und 80 Klftr. ald Brennpolz zu 
3 fl. 30 fr. mit 280 fl., daher die Hauptnugung 
mit 480 fl. in Rechnung bringen. Nehmen wir nun 
für den vorhandenen Ficht enunte rwuchs nur gering 
an 46 fl. AO fr. umd, bringen bie Plenterhiebe mit 
73 fl.20 fr. hinzu, fo iſt die Bobenbenugung 600 fl. 
Die beiden reinen Lärchenbeſtände wurden 
|| nad der Angabe des ortöfundigen Forſtmannes mit 
Lärchenpflanzen aus berfelben Saat befegt, woher 
die vorftehend erwähnten entnommen find. Sie wurde 
aber nicht in Boden verpflanzt, ber früher gelockert war, 
und da fie fi) bald Ticht fteflten, fo hat die Sonn um 
fo mehr den Boden ausgezehrt, als in diefer Gemeinder 
waldung das Streurechen furchtbar hauſt. Bon einer 
Durchforſtung fonnte bei ihnen feine Rede fein, ver 
Beſtand Hat im Gegenteil flet etwas licht geflanden. 
Da wir aber auch in jenem feine in Aufrechnung brad- 
ten, wo eine ſolche unfern Ertrag bedeutend vermehrt 
hätte, fo darf fie ohnehin hier nicht erſcheinen. Diele 
| Beftände geben jegt zur.Noth pr. Joch 40 Klafter und 
| zwar nur ſchwaches Brennholz, welches a 3 fl. 30 fr. 














pr. after einen Ertrag von. 140 fi €. M. liefert, 
mithin jenem von 600 fl. weit nadfieht. Wir Haben 
uns aber in unferer Rechnung ganz niedrig gehalten. 

Doch wir verlaffen unfere Lärchenbefände und 
unterfuchen, woher ed wohl fommt, daß alle Kiefern- 
beftände in den Nachbarmaldungen einen gar fo 
| ſchlechten Zuſtand zeigen. Aber unfer Begleiter, 














ein Mann, der ſchon mehr über diefen Zuſtand nadge 
dacht hat, und als Nachbar durch länger als vierzig 
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Jahre die Verhaͤltniſſe dieſer Gegend fennen lernen 
konnte, giebt uns darüber folgenden Aufſchluß. 

Die hieſige ſtark bevölferte Gegend hat einen ſehr 
mageren Ackerboden, daher wenig Stroh und bedarf 
viel Dünger; die Waldungen werden daher fehr ſtark 
anf Borenftreu in Anfprud; genommen. Das Butter 
langt ebenfalls bei der Obrigfeit für ihre große Schaf⸗ 
heerde nicht aus, daher diefe das ganze Jahr im Walde 
liegt. Damit aber der Kavalier den Schaden, ben 
biefe Heerde erzeugt, bei feinen Spagierfahrten durch die 
Forſten nicht bemerft, gehen die Schäfer mit ihren 
Hunden am Rande diefer Wege; man lernt dieſen 
großen Nachteil folglid nur dann feinem ganzen Um- 
fange nad) fennen, wenn man fiefer in diefe Beſtände 
hineingeht.« 

Hätte man laͤngſt ſchon nad jedem Abtrieb die 
Holzſchläge einer landwirthſchaftlichen Boden» 
benugung durch einige Jahre hingegeben, fo wäre 
diefem Uebel bereits abgeholfen. Man würde im Walde 
ohne allen animalifchen Dünger Erdaͤpfel, Stroh, 
Körner und Futter gebaut haben, hätte damit die 
Maffe von Streu und Futter vermehrt, und bem 
Walde wäre die Bodenfireu als fein natürlicher 
Dünger geblieben. Auch würde dur die Boden- 
Toderung dem Holzzuwachs weſentlich genugt worden 
fein. Als Beweis für das Eben Gefagte führte ung 
unſer Begleiter auf ein Stüd Kiefernbeftand, das wegen 
ausgezeichnet ſchlechter Ernten dem Forſte zugetheilt wor- 
den mar, da ber flerile Boden den Feldertrag faſt unter 
Null herabſetzte. Es wurde deshalb mit Kiefern be 
famt, welche im lockern Boden ungemein üppig empor 
wuchſen. Der Fichtenunte rwuchs hat ſich fpäter 
von Natur aus eingefunden, er hat den Boden ſehr 
wohlthaͤtig gegen Sonne und Kälte geſchützt und be⸗ 

feuchtet. Der mehr ald 40jährige Kiefernbeftand zeige 
eine rothe Rinde und eine Ueppigfeit, die gegen bie 
Nachbarbeſtãnde auffällt. Es möchte kaum zu bezweifeln 
ſein, daß dieſer Beſtand mehr als das Doppelte von 
feinen naͤchtten Nachbarn giebt. Nehmen wir jetzt bie 
Kiefern weg, fo haben wir mindeſtens pr. Joch 100 Klaf- 
der, und werm wir ben jetzt ſchon 38jährigen Fichten 
beftand durchforſten, fo loͤnnen wir, in 35 Jahren den 
ſchoͤnſten Fichtenbauholzbeſtand haben, der uns pr. Jod 
wenigſtens 140 Klafter Ertrag giebt. Wir haben daher 
mitten in den fchlechteften Kiefernbefländen binnen unge⸗ 
fähr 80 Jahren mur an Hauptnugung 240 Klaftern 
Holz pr. Joch erlangt, während uns die Kiefern in 
der nächften Umgebung nur 50 Klafter geben. Hätten 
wir den Fichtenunterwuchs, wie früher gezeigt, im 


‚Sntereffe der Streubedäürftigen von 2 zu 2 Jahren 
durchplentert, fo hätten wir minbeftens eben fo viel 
Streumaterial erlangt, als die Bodenſtreu beträgt, und 
würden bei fo bewandten Verhäftniffen bie Kiefern im " 
8Oten Jahre abtreiben, und mindeſtens aud 200 Klaf- 
ter Hauptnugung befommen. 

Diefe Hier angeführten Ertragsfäge find Feinesweges 
aus. der Luft gegriffen, fondern die Ergebniffe viel⸗ 
jähriger Erfahrungen; nur find fie aus reinen Zu 
fälligfeiten entflanden, nicht als Muſter der Nach⸗ 
ahmung. 

Doch ehe wir fließen, wollen wir noch zu Bes 
trachtungen über Gegenwart und Zukunft über 
gehen, wozu und bie Gegend, in der wir und befinden, 
mannigfachen Stoff bietet, da fie ungemein bevöffert if. 
Wir verlaffen deshalb die Riefernregion und Reigen 
etwas höher in eine Gebirgögegend, wo wir früher 
häufig Bruder und Schwefter, oder Mutter und 
Töchter als ZuUgvieh am Pfluge vom Familien 
vater geführt fanden, um die fehroffe Erdſcholle zu 
Iodern. Wir fahen damals hoͤchſt dürftig gefleibete 
Menſchen ihr Bischen Dünger auf dem Kopfe in Büsten 
und Körbchen ihrem Berglande zutragen, und bebauers 
ten fie ob der fargen Ernte für fo viel Schweiß und 
Müpfeligfeit. 

Wie haben fih jaber diefe Berhättniffe geändert, 
feit vem der Hol zzchter Waldfeld wirth gewor⸗ 
den iſt, und die Bevoͤllerung die Spatenkultur mit 
dem Pfluge in Verbindung brachte. Wir ſehen jetzt 
bier Menſchen kraͤftig genährt und weit beſſer gefleivet 
als vormals, 

Man war fo glüdlich, diefen Bewohnern eine gute 
Meinung für die Kultur mit dem Grabſche it beizu 
bringen. Sie lernten einfehen, daß wenn fie das 
Grabfgeit und die Haue bei der Bodenkultur 
mit, dem Pfluge verbinden, fi nicht nur ihr jetziges 
Aderland in höhere Kultur fegen, fondern daß fie 


‚dann fo mandes Stud Waldgrund als Feld ein 


Paar Jahre benugen fönnten, und ba ſolche Gründe 
ohne Düngung mehrjährige Fruchternte n geben, _ 
fo würben fie durch Bermehrung der Erdäpfeler- 
zeugung auch mehr Futter, mithin aud mehr Dün- 
ger für ihr jegiges Aderland bekommen. Nebenbei 
Könnten fie aud Kraut, Rüben, Lein und Hanf 
in geöferer Quantität, nebſt mehr Stroh und Kör- 
nern, mehr Stren und Futter erbauen, wodurch 
fh ihr ganzer landbaulicher Zuftand verbeffern müßte. 
Wir fehen darum jegt in dieſer Gegend die Leinkultur 
in großer Ausdehnung beirieben. Die Gegend hat den 
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ſchönſten Flachs und verfauft ihn am bie nahe 
Flachsgarn-Spinnfabrik. Durch biefen Umſchwung 
ber landwirthſchaftlichen Verhälmiffe hat nun aud ber 
Groll der Bewohner gegen den Wald beffern Gefühlen 
Platz machen müflen, Waldexceſſe und Waldfrevel find 
darum viel feltner. 

Zu den größten Merkwürbigfeiten biefer Gegend 


gehört die Ziegenzucdt. Noch vor mehreren Jahren - 


gab es in diefer Meinen Gemeinde nicht gehn Ziegen, 
und biefe waren nach der Zorftorbnung dem Rohre des 
Jägers verfallen, wenn er fie irgendwo am Waldrande 
gewahrte. Heut hat biefe Gemeinde davon mehr ale 
zwei Hundert, ja mande Häuslerfamilie hat 3 bis 
4 Ziegen und lebt fo zu fagen ganz davon, 

Aud an diefer Umgeftaltung der landbaulichen Ver⸗ 
haͤltniſſe hat abermals der Forſt feinen Anteil... Früher 
erzog man auf hödhft widerfinnige Art das Holz durch 
Saat und dichte Pflanzung, um in fehr fpäten Jahren 
Heine Holzernten zu befommen, und glaubte endlich in 
den Durchforſtungen das Heil der Forſtwirthſchaft zu 
finden. Heut macht man es ganz anders. Das Holz, 
welches. den einftigen Beftand geben foll, wird in weiten 
Neipen in der Art ausgefegt, daß ed ganz frei und un 
gehindert feine Kronen ausbilden fann. Um nun den 

Boden friſch und fruchtbar zu erhalten, fäet oder pflanzt 
man unter dieſe flärfern Pflanzen Fichten, Tannen 


oder Laubholz, und treibt dieſes Beſchirmungs⸗ 


holz alle drei bis fünf Jahre ab, doch mei im 
Borherbft, bindet es in Büſchel und läßt es auf bie 
befannte Art im Walde trodnen, woburd ber Ziegen- 
halter fein Holz-und Futter für feine Stube und 
feinen Stall in großer Menge leicht und billig pe 
kommt. \ 

Da aber au im Sommer die Noth um Futter 
bisweilen fteigt, fo forgt der Forſtmann dafür, daß 
aus dem Befhirmungsholze große Duantitäteg des 
beften Saubfutters gefammelt werden können. Er be⸗ 
dient ſich dazu eigener Leute, und da ein Joch derlei 
Beſchirmungsholz bis 100 Gentner grünes Laub Liefert, 
fo macht das feine Rüden, wenn davon 40 Eentner ent- 
nommen werden. Gin foldes Grünfutter foflet au 
Sammlungskoſten 25 fr. W. W. pr. Centner, ber 
Forſtlaſſe Tann dabei immer noch ein Heiner Nugen 
zugehen. 

Auch die Himbeerkulur iſt in dieſer Gegend 
förmlich eingewandert. Früher war dieſe Frucht eine 
Geißel für den Forſtmann, alle Aufſicht mußte auf die 
neuen Schlaͤge und Kulturen verwendet werden, wo 
dieſe Beere geſpenſterartig Raum gewann. Sie drohte 
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nicht nur häufig die fhönften Kulturen zu erflicen, fon- 
bern das Heer von Menſchen, welches in dieſe Schläge 
fiel, wenn biefe Frucht ihre Reife erreichte, madte in 
den Kulturen ungeheuren Schaten und erforderte dir 
rengfte Aufficht, 

Jetzt fegt man die genügfame Birke in weiten 
Diftanzen aus, und befdirmt den Boden unter ihr 
mit Himbeeren. Diefe Frucht wird formell durch 
eine gartenartige Kultur gepflegt, daher auch die Früchte 
in wiel größerer Menge und Bolftändigfeit gefunden 
werden. Die Obrigkeit verpachtet diefe Schlagfläden 
an einige ſolide Leute, diefe werden für jeden Schaden 
ihr verantwortlich, doch ſteht es ihnen frei, Afterpächter 
tpeifnehmen zu laffen. Die Ranfen geben alle Jahre 
den armen Leuten einen Beitrag für ihr Brennmateridl. 

Diefe Frucht bildet in hiefiger Gegend einen bedeutenden 
Handelsartifel. Der Himbeereffig, Himbeerauf 
guß, Himbeerfaft ıc. wird in die fernften Gegenden 
verfchict und feheint es fat, daß der. Effig aus diefer 
Frucht in der Folge allen ſchlechten Effig aus 
Brandwein und andern der Geſundheit des Menſchen 
fo fehr ſchaͤdlichen Produften verdrängen wird. 

Da: diefe Frucht die Bewohnerin der Gebirge if, 
nirgends billiger erzeugt werben fann, ald in ben 
Waldungen, und das befannte Infekt die Bere ſehr 
bald befällt, fo giebt e& nicht Teicht ein Probuft, welches 
an die Gebirge mehr gebunden ift, ale bie Himbeere; 
fie fann darum nicht genug kultivirt werden, um fe 
mehr, als fie Kinder und alte ſchwache Menfchen in 
Erwerb fegt. 

Die Birke if} ein Baum, der die Tichtefte Kmır 
bat, und au im freien Stande aſtlos empormäffl. 
Warum foll alfo hier nicht die Himbe erkultut ge 
deihen fönnen, wenn per Joch nicht mehr als AM 
Birken ausgefegt werden, bie dann immer noch zwei 
mal ſoviel Holz und eine breimal größere Vodenrun 
geben wird, al& unfere jegigen Spitäler liefern? 
Zudem giebt fie frühzeitig viel Nugholz, liefert alſo md 
weit mehr Arbeit und Erwerbsmittel. Eu 

Auf unfern Streifzägen bemerkten wir ferner gegm 
das Frühjahr hin einen ungeheuern Ranch in einer 
bebeutenben Waldſtrecle. Auf unfere aͤngfſtliche Frage 
ob dort im Forſte nicht Feuer entſtehe, höhten wir: & 
wiirde dort eine große Schlagfläche durch Af chen⸗ ode 
altalifhe Düngung nad Liebig fir weitere Erw 
ten neu in Kraft gefegt, Wir hörten weiter, daß dieſer 
große Schlag vor A Jahren gemacht, und vor 3 Jahren 
nad erfolgter Stodrottung und Rajolung mt 
Feldfrägten das erſtemal angebaut worben fü; 


J 


nachdem er nun durch 3 Fruchternten etwas ausgebaut 
fei, dünge man ihn für neue drei Fruchternten 
Durch das Verbrennen von Reißig. 

Auf unfern Einwurf, daß dadurch fa großes Beyer 
entftehen fönnte, wurde bemerkt: das Verbrennen bed 
Reißigs hätte ja auch in früheren Jahren befanden, 
wie man biefes Material noch zu’ geringerm Preis ge- 
habt hätte, um es als Kaufmannewaare abzufegen. 
Wenn nun damals fein Feuer daraus entflanden, fo 
wäre das jete noch weniger zu befürdten, wo bie Auf 
ſicht vermehrt worben ſei. 

Auf unfere fernere Frage: woher fo viel Reißig 
fomme, erhielten wir zur Antwort, daß jegt die ganzen 
dortigen Waldungen in der Umgegend für das Feuer 
mit Neißig überfüllt wären. Man hätte feit der Mes 
formation des Waldbaus alle Holzbeflände mit 
Borficht Ticht gehauen, und den Boden dann mit Bes 
ſchirmungsholz Tultivirt,*) es wäre feit jener Zeit ber 
Zuwachs des Oberhblzes mehr als doppelt fo ſtark, 
und wenn fest nah 3—A Jahren die der Fruchtbe⸗ 
nutzung hingegebenen Schläge ausgebaut wären, fo 
entnehme man aus dem Unterhoßge der Nachbarbeftände 
eine Menge Reifig, verbreite es über den Schlag, und 
wenn es etwas übertrodnet fei, würde es bei feuchten 
Wetter verbrennt und bie Afche gleichmäßig durch 


Rechen vertpeilt. 
Da nad Liebig das Tannenreißig von 1000 
Theilen 62,25 Theile Aſche giebt, während 1000 Theile 


Tannnenpolz nur 3,28 Theile Aſche liefert, fo 
nimmt man zu diefem Verbrennen das aller ſch waͤch ſte 
Reißigholz, und die Refultate in Hinſicht auf Ertrag 
und Bodenrente follen ſehr mwefentlich fein, was une 
von den Kohlſtätten die Erfahrung überall zeigt. 
Selbſt Landwirthe ſollen ihre Außenfelder**) wegen weiter 
Düngerzufupe durchaus 'mittelft alfalifher Düngung 
in neue Kraft fegen, und den animalifhen Dünger 
feltner auf diefe Außenfelder bringen. Durch biefes 
Nulturverfahren liefere jeßt der Wald nah Ausfage 
der Landleute zehnmal mehr Erwerbsmittel ale 
bei der. frühern hölzernen Waldwirthſchaft und 


®) Auch in Gurhefifhen Forſten — in der Graffpaft Hanau — 
wird ſolches Befhirmungspolz angezogen. Näpere Notizen 
darüber wären ermünfcht. LER. 

) Eine ganz gleiche Bedüngung ver Außenfelver findet im 
Forftamte Orb im bayerifhen Kreife Unterfranten und 
Aſchaffendurg feit undenklicher Zeit flatt, worüber vie 
Fort» und Jagdzeitung Mai 1844 Seite 198 nachzu ⸗ 
Iefen. LER 
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die Fruchterzeugung habe in dieſem Gebirge ber- 
maßen zugenommen, daß die vielen Taufend Metzen 
Erdäpfel, Korn und Hafer, welche früher vom 
Lande herbeigefhafft werden mußten, nun ſaͤmmtlich 
dort erlangt würben. Da natürlich durch dieſes Kul- 
turverfahren weit mehr Stroh und Futter für das 
Vieh erreicht wurde, fo lieferten gegenwärtig auch bie 
Gelder weit reichere Ernten und der Biehftand habe 
ganz ungemein zugenommen und verfegte diefe Kultur« 
methode darum Spinner, Weber, Spigenflöpp- 
lex, Uprmader, Holzarbeiter, Köhler, Berg» 
und Hüttenleute ganz fihtbar aus ihrem Sammer 
und Elend in Wohlſtand. 


Auf unfer Befremben, wie man es zulaffen fönne, 
daß die Holzſchlaͤge 3, 6 ja fogar 9 Jahre für den 
Fel db au verwendet werben könnten, ba doch dadurch 
dieſe Jahre für die Holzkultur verloren wären, 
mußten wir vernehmen, daß für die Holzpflanze 
biefe Jahre nicht verloren wären, ‘vielmehr wären ge 
rade für den Zuwache des Holzes daraus offenbare 
Vortheile zu entnehmen. " 

Man fäe feit ver Meformation des Wald: 
baus ven Waldfamen nit mehr centnerweife.in 
offenen großen Holzſchlägen auf gut Glü aus, fon 
dern pfundweiſe in den Gärten der Foͤrſters, ent» 
nehme hier, wo ber Samen auf eine ganz eigene Art 
behandelt werbe, die ganz jungen Pflanzen, und ver 
fege fie in die Plantagen ber Reviere,”) die wo 
möglich ziemlich in ber Mitte der Reviere vorkommen, 
und gegen Wildbeſchaͤdigung eingefriebigt find. Hier 
wird ber Boden flets rein und oder erhalten, fie 
wachſen 3- bis 5mal ſchneller als im feſten unbear- 
beiteten rohen Boden der Schläge, und fommen dann, 
nachdem fie 6—9 Jahre. ihre Holzftoff producirende 
MWerfftätte Höchft Fräftig ausgebildet haben, in den gut 
und locker gemadten Boden des Schlages, der jene 
6—9 Jahre durch Tandwirthfhaftlihe Früchte 
benugt worden iſt. 

Da man pr. Joch nicht mehr ald 400, 800 bie 
1200 Pflanzen ausfegt, fo fönnen fie ungemein fleißig 
— werden und wachſen dann um ſo freudiger 
fort, J 


*) Diefe Kulturmethode if nichts weniger als nen, ſondern 
feit Burgdorf’ Zeiten ſchon bekannt. In feinem gut bes 
wirthſchafteten Reviere wird man Saatlämpe vermiffen, 
um zum Auspflangen in die geeignete horſtorte beftimmte 
Pflänzlinge zu erziehen. J A. d. R. 
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Das alte Verfahren hat den großen Nachteil mit 
ſich geführt, daß höchſt unvolllommen erwachſene Pflans 
gen aus dem rohen harten Waldboden*) genommen, 
und diefe maffenartig in die Schläge verfegt worden 
find, woburd bei fo viel Arbeit das Kulturgefchäft fehr 
überellt worben ift, mithin auch nur Feine Refultate 
erfolgen fonnten. Bei den Saaten war dad Verfahren 
im höchſten Grade tadelnswerth, weil bie Samenver- 
ſchwendung nicht nur die Kulturauslagen vervielfachte, 
fondern auch aͤußerſt geringe Ertragsfäge lieferte. Das 
fegige Verfahren koftet weit weniger und liefert 2- bie 
3s ja au 5mal mehr Zuwachs. Da alles Erten- 
five ſchadet, fo mußte unter den alten Rulturverfahren 
dem Walbertrag aud großer Abbruch gemacht werden. 

Allerdings erzichen wir nicht Tauter Bau- und 
Nuppolz, wie vor der Reformation, das bedürfen 
wir aber auch nicht, unfer ganzes Bemühen ift vorzugs⸗ 
weife dahin ‚gerichtet, fehr viel Kohlenſtoff zu pro- 
duciren, weil beffen Preis von Jahr zu Jahr auffallend 
feigt und dadurch Deut ſchl a n d immer mehr verfümmert, 
der engliſche Einfluß flets größeren Raum gewinnt 
und das Eifen auf dem Continent, woburd viele 
Zaufend Menfhen Erwerb und Arbeit fanden, zulegt 
ganz durch englifches verdrängt werden möchte. Wir 
erftaunten, als ung weiter die Nachricht zu Theil wurde, 
daß ein großes Eifenhüttenwerk in der Neuzeit, 
Ratt wie früher nicht 20, fondern 30,000 Gentner 
Eifen jährlich feit der Reformation liefert, welches 
vor 10 Jahren wegen hoher Holzpreife und Holz- 
mangel aufgelaffen. werben follte, und erfuhren darüber 
nun Folgendes. Zur Zeit als befchloffen war jene 
Werke fliehen zu laffen, weil man wegen hoher Holz 
preife allzu theuer producirte, trat) bie Periode der 
Reformation für den Waldbau ein. Die Sade 
wurde nun weit veiflicher überlegt und durchdacht, weil 
die ganze Gegend von biefen Werfen lebte und eine 
Menge Menfgen in Armuth verfegt worden wären, 


*) In Walddiſtrikten, die unter Aufficht gehalten, der Laub» 


dede nicht beraubt wurden, und wo daher ein üppiger , 


Aufwuchs entftehen konnte, wird der Boden nie hart, und 
wo der Boden hart — feſt — if, im Folge freier Ein- 
wirkung der Sonne und Berfilzung des Bodens mit Forft- 
unfräutern, fommen feine Pflanzen in folher Menge auf, 
um den Ueberfluß verfegen zu können. In ven reichen 
Samenfahren von 1811 und 1822 wurden aus den dicht 
beftandenen jungen Buchenfcplägen Millionen Pflanzen aus⸗ 
gezogen und damit Lucen in andern Korforten ausgepflanzt, 
wodurch fi ein Beftand herfiellte, der vom Kernwuchſe 
nicht zu unterſcheiden if. A. d. R. 








deren Eriftenz von dieſen Hütten abhängt. Maͤnner, 
die den neueren Principien zugethan waren, wurden 
herbeigerufen und die Sache durch die forgfältigfen 
Verſuche und Combinationen der aller genauften Prüfung 
unterzogen. Dan fand bald, daß wenn das Bau- und 
Nugholz auf den nöthigen Bedarf beſchränkt und in bie 
entfernter liegenden beften Walddiſtrikten verwieſen wer: 
den möchte, daß der für den Kohlenftoff befimmte 
Theil, wenn er gelichtet werben möchte, mindeſtens burg 
20 Jahre, um 33 Procent die Ausbeute erhöhen möchte, 
Würde nun flatt der ganze Holzboden, nur der Gte Tpeil 
für Bauholz bewirthſchaftet, fo könnten >/s Theile vom . 
Forſte der Brennholzerziehung zugewiefen und ber Um 
trieb von 80 Jahren auf AO herabgefegt werden, wo⸗ 
mit auf des Holzbodeng ferner um 50 Procent der 
Ertrag erhöht würde, und da bei einer lichtern Er⸗ 
ziehung der Zuwachs fofort fteigen müffe, fo fönne # 
nicht fehlen, daß der Ertrag mindeſtens Fünftig ein 
doppelter fein würde. Es wurde darüber ein grünblicer 
Plan ausgearbeitet, und der Erfolg zeigte fid von Jahr 
zu Jahr günftiger. Die Nachbarſqaft blieb nicht lange 
zurütf, fondern ließ auch ihre Waldungen durch ratide 
nelle Männer fehr forgfältig in Unterfuhung ziehen. 
Ein dritter Waldbefiger, der mit einer Schuldenlaſt 
von 500,000 fl. C. M. zu fämpfen hatte, übrigend 
die Durchforſtungen jegt erft verfuchsweile in Aus 
übung bringt, daher undurcbringliche Dichung in feinen 
Forſten befigt, und nun zur Einſicht Fam, da er burh 
die Refvrmation des Waldhaus mindefens um 
ein halbes Jahrhundert feine Hoffnungen hinausfgihe 
müffe, bald die Holgpreife der Gegend bictiven zu für: 
nen, entfchloß fih ferner, fein langes Warten aufjıgehes 
und feine Waldungen nad) richtigeren Naturgefegen be 
wirthſchaften zu Taffen, und fo hat ſich der Holmarlı 
in der ganzen Almgegend bedeutend vermehrt, dad An 
gebot überfieg bald das Bedürfniß, und bie Eifenwerie 
befamen um 40 pCt. den Kohlenſt off billiger. Da 
nun der Verbrauch des Eifens durch die Eifenbah: 
nen geftiegen ift, fo wurde beſchloſſen, die Werke nicht 
nur nicht aufzulaffen, fondern vielmehr "zu erweitern, 
es werben demnach jegt ſtatt 20,000 Ctt. 30,000 Cr. 
Eifen jaͤhrlich erzeugt, und da die Zuwachsreſultate in 
den bereit gelichteten Beſtänden alle Erwartungen über 
bieten, fo muß das Holz bei feiner auffallenden Ver⸗ 
mehrung eher im Preife noch mehr finfen ale fleigen; 
es ift alfo auch anzunehmen, daß das engliſche Eiſen 
ohne alle Schutzzoͤlle und ohne Hülfe der Douane 
von ben Grenzen des Continentes gänzlich zurücweihen 
muß, und den Boden das Feſtland nicht Leicht wieder 
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auffuhen wird. Weil nun feit der Reformation 
weit mehr und weit billigeres Eifen auf dem 
Continent erzeugt werden kann, wird bie ganze 
Dampffraft belebt und die deutſchen Schienen 
wege gewinnen dur billigeres Eifen und durch 
billigeren Kohlenſtoff eine erhöhte Frequenz 
und werden nun erſt ihre Fruchtbarkeit für Deutſch⸗ 
lands Handel an Tag legen und ihrer hohen Rente 
wegen maffenartig feine Fluren bebeden. 

Wir bepalten ung vor, das Bild der Bergangen- 
beit, Gegenwart und Zufunft fpäter mit mehr 
Fleiß auszumaplen, und wünſchen von ganzer Seele, 
daß wenigftens vet viele comparative Verſuche 
im Intereffe der Reformation des Wald- 
baue® gemacht werben mögen, und haben bei guter 
Ausführung feinen Teifen Zweifel für die allergünftigften 
Refultate. 

Prag. Liebig. 

Berfen wir auf den vorliegenden Aufſatz einen prüfenden 
Blick zuzüd, fo müſſen wir ihn unter jene Erfepeinungen reihen, 
denen allgemeine Geltung nicht vindicirt werden fann, bie viele 
mehr als eine ephemere, nur theilweiſe der Wiſſenſchaft und 
Wirtbſchaft einen pofitiven Nugen, im Allgemeinen den ge« 
währen Tann, daß einzelne Säge zu weiterer Entwidelung 
vorbereitet werben. Mit neuen, vermeintlich durchgreifenden 
Spfiemen fommen wir in ber dorſtwiſſenſchaft um feinen 
Sqritt weiter. Es iſt in dieſer Beziehung zur Genüge geleiftet 
worden; foll — und es muß — mit reellem Erfolge Weiteres 
geſchehen, fo find einzelne Themata aus dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft· und der Wirthſchaft auszuheben, mehrſeitig zu 
prüfen, und durchzuführen. Hier if noch ein großes weites 
Geld für die Spekulation, für die Nutanwendung bempährter 
erprobter Erfahrungen; zu bedauern aber, daß jene dorſtmaͤn⸗ 
ner, die am meiſten zu beobahten und Erfahrungen zu fam« 
meln, Gelegenpeit hatten, gerade diefenigen find, denen ihr 
ausübender Beruf am wenigften Muße gönnt, den Schatz ihrer 
Erfaprungen für das größere dFachpublikum durch vie deder 
auszubeuten. Hier gibt fi eine nühliche Richtung für die 
Berfammlungen ver deutſchen dorſtwirthe; gebricht es auch 
mandem :Praftifer an Zeit, um niederzuſchreiben, wodurch 
Belehrung bewirkt, ein dortſchritt angebahnt wird, fo iſt doch 
diefes im Wege mündliher Mittheilung erleichtert. Bei den 
Berfammluugen werben Ideen angeregt, Anfichten ausgetauſcht, 
Berabredungen "genommen, was Alles vielfach im Boraus 
nicht berechnete Vortheile Hat. Allein wenn aud bie allge» 
meinen jährlichen Berfammlungen hierbei das Ihrige leiſten, 
daher fortzufegen find, fo möchte doc unbedenklich ven Pro- 
vinzial · und Difrikts -Berfammiungen und Lokalvereinen ein 
relativ größerer Nugen einzuräumen fein. Wer biefelbe fördert, 
macht fih um die gute Sache verbient. 

Nochmals auf die eben befproene Abhandlung zurüd« 
lommend, mird darin bie Reformation des Waldbaues, als 


ein‘, wenn auch nicht welthiſtoriſches, doch nationafes Ereigniß 
dargeſtellt, von jetzt ſchon hervortretenden erfprieplichen Folgen, 
in jenem Umfange und unter jenen Modifikationen, in welchem 
'biefelbe angenommen worden fein foll, die aber einen neuen 
Zeitabſchnitt in der deutſchen Zoriwirtpfaft zu maden, nicht 
hoffen kann. Erwarten wir vorerfi — wir wollen weder dag 
Berdienft verdunkeln, noch wohlmeinende Abfihten befireiten — 
daß von Böhmen, ver Heimath dieſer zweiten Reformation, 
aus, im Intereſſe derſelden recht viele fomparative Verſuche 
nad dem Wunſche des Herr Forſtrathes Liebig befannt werben 
mögen, A. d. R. 


Ueber den fistalifhen Siun der Domanial⸗ 
forfiverwaltungen. 


Herr Oberförfter von Berg hat im Novembers 
hefte niefer Zeitung die Berüffihtigung der Armuth 
und ein patriachalifches Forftregiment empfohlen. Hiers 
gegen finde ich an fi nichts zu erinnern. Auch gegen 
den Schatten, welchen diefe Empfehlung in ihrem, nach 
der Darftellung jenes Aufſatzes ſcheinbarem Gegenfage 
mit dem meinigen im Zebruarhefte dieſer Zeitung von 


1844 auf die Menſchenfreundlichkeit meiner Gefinnuns 


gen werfen mödke, mid zu verwahren, finde ich 
nicht nöthig, fondern zureichend, auf den Auffag im 
Bebruarheft hinzuweifen, da er offenbar einer andern 
Auffaffung fäpig iR. Ih ergreife hier nur das Wort, 
um Mißverftändniffen in Bezug auf die Sache zu bes 
gegnen. Ich habe in Hinficht auf fisfalifhen Sinn und 
auf damit zufammenhängende Stellung der Forftbeams 
ten die beiden Fälle unterfhieden, je nachdem ent 
weder das eigne Einkommen des Landesherrn mit 
dem Geldertrag ber Forſte fleigt (beziehungsweiſe fällt) 
oder der Forftertrag in bie Staatscaffe als ſolche 
fließt. Hr. von Berg wendet hiergegen bie Uebereins 
fimmung zwifchen dem Intereffe des Monarchen unb 
feiner Unterthanen ein. Ein ſolches Ideal fann aber 
bei Betrachtung der practiſchen Verfciebenpeit ber 
beiden Fälle nicht entſcheiden. Mögen wir ein folhes 
Ideal noch fo verehren, ober gar bie patriarchaliſche 
Reftauration des Herrn von Haller wünfhen: immer» 
hin wird (um mid der Worte des Herrn von Berg 
zu bebienen) „in biefer fublunarifhen Welt, wo man 
es mit Menfchen und nicht mit Engeln zu thun hat“, 
die Gefahr oder der böfe Schein eines einfeitigen fie, 
kaliſchen Sinnes und einer ängftlihen Cameraliſtil in 
erſterem Falle practifd weit größer fein, als in letzte⸗ 
rem. In erflerem Falle begegnen bie gemeinnügigften 
Maaßregeln zur Erhöhung der Einnahmen der Forſte 
bei Landfänden, bei dem Publikum überhaupt, insbe⸗ 
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„ 
fondere bei Berechtigten oder Inhabern von Begünfti- 
gungen, welche eine Befcränfung erleiden, ber Er- 
fahrung nad leicht dem gehäffigen Vorurtheile der 
Fiscalität, und rufen Wiverfprühe hervor. Ja es 
unterbleiben, wie namentlich bie frühere Geſchichte 
mander Staaten zeigt, zwedmäßige Maafregeln aus 
Beforgniß vor folhem Schein und ſolchen Widerfprüchen. 
Es Hat umgekehrt nicht gefehlt und wird in diefer. „ſub⸗ 
lunariſchen“ Welt nicht fehlen an Augendienern, welde 

-im erfteren Falle dem Landesheren und dem Hofe ſich 
perſönlich empfehlen zu fönnen vermeinen, indem fie 
ſelbſt ſolche Maßregeln treffen, welche nicht zweckmaͤßig, 
nicht gemeinnügig find, wohl aber den Geldertrag der 
Kaſſe und fomit das Einkommen des Fürften, feiner 
Familie und des Hofs vermehren. Die Möglicfeit der 
unangenehmen Forwirkung diefer Stellung auf ben 
Wirkungskreis des Local forſtbeamten, der die Antheile 
der Gegenwart mit denen der Zufunft, das Intereſſe 
des Eigenthümers der betreffenden Waldung mit dem 
ded Publitums, der Berechtigten a. an Drt und 
Stelle zu vermitteln hat, ift fo fehr in der Erfahrung 
und in dem practifhen Verhaͤltniſſe des Eigennuhes 
begründet, daß man allerdings dem „Localforfibeamten, 
der ihnen durch eine entſprechende conſtitutionelle Stellung 
der GStaatöfinanzen entrüdt ift, hierzu in der Art, wie 
am Schluſſe des Auffages im Februarhefte gefhah, wo 
fein einzelnes beftimmtes Land, fondern nur das DVer- 
haͤlmiß im Allgemeinen betradtet wurde; Glüd 
wünſchen ann. Dieß ſchließt aber nit aus, daß man 
dem Localforftbeamten, der im erften der beiden Fälle 
eben vor jener Gefahr durch die edle Gefinnung feines 
Landesherrn und feiner Directivbehörde bewahrt ift, 
ebenfalls Glück wünfhe und dieß um fo mehr, als 
im erften Falle die Sicherheit in der regierenden Pers 
fönlichkeit, in dem andern ber beiden Bälle ober nur in 
der Einrichtung Tiegt. 

Intem ich den Reinertrag als Maßſtab des natio⸗ 
nalökonomiſchen Werth der Forſwerwaltung hervorhob, 
habe ich nur behauptet, was ſchon aus den Anfangs⸗ 
gründen der Nationalöfonomie folgt. In diefem Maß⸗ 
Rabe liegt zugleich, eben weil ex umfaffender, ald der 
bloß financielle, ift, die Würdigung des höchſtmoͤglichen 
Naturalertrags und bie Empfehlung dieſes letzteren 
für den Local forſtbeamten; er fließt die cameraliſtiſche 
Plus-Dacerei, deren Herr von Berg erwähnt, aus, 
und bei feiner Anwendung läuft man nicht Gefahr, den 
Werth und die Brauchbarkeit eines Forfimannes blos 
nach den abgelieferten Leberfchüffeh zu beurtheilen, weil 
jener Maßſtab zugleich die Berhältniffe, unter welchen 











der Ertrag erfolgte, mit berüdfihtigt, daher den höheren 
Reinertrag an Geld nur unter fonft gleichen Um 
ſtänden entfcheiden laͤßt und auch das mit in Gelb 
anſchlag bringt, was nicht gerade baar zur Kaffe fließt 
Will man eine numerifhe Vergleichung anftellen, fo ii 
gleichwohl der Geldanſchlag der ſchließlich unerläßlige 
Nenner, Hat ſchon darum der pflicteifrige und tüchtige 
Localforftbeamte die Anwendung jenes Maßſtabs nicht 
zu fürdten, fo fällt eine ſolche Beſorgniß um fo mehr 
weg, wenn, wie bieß bei jeder einigermaßen verfländigen 
Forftdirection fih von felbft verfteht, man das Unmöge 
liche nicht ‚verlangt, und zu unterfcheiden weiß, was man 
der perfönlicyen Leiftung verdankt, von dem, was Bir 
fung der Orts- und Zeitverhältniffe ift. 

Wäre es möglih, dit Mißbräuche zu verbannm 
und bie Ziele der Milvthätigfeit zu erreichen, opne 
die Forfiverwaltung in Mißverpäftniffe zu verwidkln, 
fo würde ich dem Ab- und Zuthun in ben Preifen der 
BWalverzeugniffe und in dem Gewähren von Waldge⸗ 
nüffen nad Verſchiedenheit der Zuftände der Empfänger 
im Sinne des Herrn Dberförfters von Berg fehr gern 
beiftimmen. Ich war im Falle, mein Urtpeil darüber 
nit nach „Redensarten“ zu bilden, fondern auf das 
Ergebniß einer Tangfährigen und ausgevebnten praftifchen 
Befchäftigung mit diefem Thema und feiner Behandlung 
in verſchiedenen Ländern gründen. Hiernad fell ih 
nicht in Abrede, daß es Gegenden und Berhättmift 
gibt, wo ein Ab und Zuthun in jenem Ginne zu 
taͤſſig, ja ſelbſt raͤthlich if; es find mir Dergleihen 
ſpeciell befannt und ich wünfhe Herrn v. Berg Gh, 
wenn er fi in ſolcher Rage befindet. Wenn 1 akt 
von Aufftellung einer Regel, von Anficyten, melde den 
durchſchnitismaͤßigen Vorkommen der Praris »im Al: 
gemeinen « entfprechen, ſich handelt, wie im Februacheh 
1844, dann fann id nicht umhin, tem  fistalhhen 
Einn in der Bedeutung, worin er im ehruarfeft 
empfohfen wurde, den Vorzug zu geben. Ich nehm 
deshalb auf tie Abhandlung „Ueber Liberglität ud 
Popularität in Forſiſachen im IX. Heftgrder nam 
Jahrbücher der Forfitunde Bezug. Wag ich feitten 
weiter erfahren habe, hat nur zur pragifchen Beſaͤr⸗ 
fung der dort erörterten Anfichten geführt. 28. 

J 





Wann iſt volle Maſt? 
Unter dieſer Aufſchrift enthält das Februarheft 1814 
der Forſtzeitung einen Auffag,. welder mid zu nad 
ſtehenden Bemerkungen veranlaßt. 


Die erfien gefeglichen Ordnungen über die Nutzung 
der Waldfrüchte finden fh fon in fehr früher Zeit, 
Die Longobarden in Italien waren wohl die erſten, 
welche die Eichen und fonftigen maſttragenden Bäume 
durch Gefege fhügten. Carl der Große, Friedrich I. 
und Karl IV. gaben in dem Zeitraum von 768 bie 
1345 Gefege über die Nugung der Eichelmaſt. Der 
Abt des Kloſters Mauermünfter edirte 1158 eine Forſt⸗ 
ordnung, worin die Entwendung der Eicheln zu den 
Waldfrevien gezählt wird. Die für die Forfigefepgebung 
geſchichtlich merkwürdigen deutfhen Weißthümer, welche 
für ganz Deutſchland rechtsverbindlich waren, enthalten 
auch Beſtimmungen über die Nugung der Waldſamen, 
und in ven gleich zu Anfang des 17ten Jahrhunderts 
entftandenen beutfhen Märfergerihten, woraus 
unfere jegigen Forft- ober Waldbußgerichte hervorge⸗ 

- gangen, wurde fehon über bie Frevler au Waldfrüchten 
ertannt. Die erfien Maigerichte, Förſtergedinge 
oder Märkergerichte, entflanden 1600 (theilweiſe 
früher), ihre Verordnungen beurfunden vie Barbarei 
jener Zeiten. Durch / Mark⸗ bezeichnet man das, was 
wir jegt Forſt nennen.*) Die Einwohner eines ſolchen 
Diſtricts nannte man »Märkfer,« weil fie des Waldes 
au genießen haben, cum exclusione extraneorum, qui 
dicuntar »Ausmärfer.u Die Marken over Forſte 
wurten von einem benachbarten Zürften oder Grafen, 
welcher ber „oberftie Waldbote / genannt ward, 
verwaltet, Zu des » Waldboten ⸗ befonderen Gerechtig⸗ 
feiten gehörten die Waldbußen, befonders wenn Fremde, 
"Ausmärfer,«» Frevel in der Mark begangen hatten. 
Er betrieb allein die Eichelmaft und- fegte die Termine 
des zu haltenden Märfer-Gedings (die gewöhnlich in 
den Monat Mai fielen, daher man diefe Bußgerichte 
auch Maigerichte nannte), ordnete auch die Zeit bes 
Jageus an.**) Kaiſer Sigismund: (regierte von 1410 
bie 1430) verordnete Manches über die Eichelmaſt, 
vote folche befichtiget, gefhüget und als ganze, Falls 
und Sprengmaft betrieben werben folle.« 

Die Eintpeilung in ganze und Sprengmaft if alfo 
ſchon ſehr alt, unter Zallmaf verſtand man wohl 
das Eichel⸗nund Ederniefen. Es if auffallend, daß 





©) Mehreres über vie Märtergebinge findet man bei Schab- 
mann, von Märkergebingen in ver Wetterau 1740, und 
bei Stiffer, dorſt · und Zagbpiforie ver Deutfhen 1754, 

=e) Auch die neuere forfigefhichtliche Literatur enthält hiere 
über Naͤheres, namentlich iſt zu bemerken: Gtiegelig, 
&p. 2. Geſchichtliche Darftelung der Eigenthumsver⸗ 
haͤltniſſe an Bald und Jagd im Deutfcland. Leipzig 
1833. 8. “ B 
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da, wo in Forſtordnungen der ältefien Zeit, von der 
Maft die Rede ift, meiſtens nur die Eihelmaft in 
Betracht gezogen worden; man mag ſchon bamald feis 
nen großen Werth auf die Buchmaſt, als Mäſtungs⸗ 
object, gelegt haben, ober ed war die Eiche die herr 
ſchende Holzart in Deutſchlands Wäldern. Jene Vers 
ordnungen hatten jedoch nicht ausſchließlich zum Zwech, 
die Maſt als eine aus den Waldungen hervorgegangene 
Nebennutzung zu reguliren oder gegen die unbefugte 
Benutzung derſelben Verbote zu erlaſſen; ſie entſprangen 
aus der Jagdliebe der Vorzeit, aus Fürſorge für das 
Wild, damit nicht dieſem feine Aeſung entzogen werde. 
Das Wort «Maft,- gleichbedeutend mit Maflung, ber 
zeichnet nichts anders, als Fraß für das Vich, behufs 
der Fettmachung. Wir verftehen aber im engern Sinne 
tarunter die Früchte ver Waldbäume, welche fih zum 
Mäften der Schweine eignen: diefe find aber vorzuge- 
weiſe die Früchte der Eiche und Buche; denn bie übrie 
gen Waldbäume, z. B. Kaftanie, wildes Obſt, Nüffe, 
fommen ale Maſtobject gar nicht oder doch nur aus⸗ 
nahmsweife in Betracht. Der Landwirth verfteht unter 
Maft die Früchte der Eiche und Bude, welche man 
unter dem allgemeinen Namen Ederich begreift, wenn 
diefe in einer ſolchen Quantität vorhanden find, daß 
eine gewiffe Anzahl Schweine damit gefeiftet 
werden fann. . 

Der Forſtwirth nennt "volle Maft,« wenn die 
Waldbaͤume fo voll von Früchten hängen, als man 
ihrer Natur nad erwarten kann. Keineswegs aber, 
meine ich, fei dazu nöthig, daß beide Holzarten, Eiche 
und Buche, gleichzeitig nad den verſchiedenen 
Graden mit Früchten beladen fein müflen; es kann 
jede Holzart für ſich Früchte haben, und jener Aus⸗ 
drud wird doch beibehalten merden müſſen. -Volle 
Maſt / ift nad alfgemeiner Anſicht vorhanden, wenn 
Eichen oder Buchen bdergeftalt mit Früchten beladen, 
daß fie ganz voll davon find; halbe Maft, wenn 
ohngefaͤhr die Hälfte voll mit Samen bepangen ift, 
oder wenn alle Bäume Samen haben,. aber nicht voll 
davon find; und endlich Spreng⸗ ober Vogelmaſt, 
wenn hier undeda ein Baum mit Früchten beladen if. 
Sind die famentragenden Bäume no jung, alfo mehr 
zur Holzmaflenvermehrung als zur Samenbildung ger 


"neigt, und die Menge ihrer Früchte in Beziehung zu 


ältern Bäumen gering, fo kann deſſen ohngeachtet volle 

Maſt für ein gegebenes Revier vorhanden fein; denn 
der Begriff von Maft bleibt flets ein relativer, er muß 
vom Forſtwirih bezogen werben auf bie Menge des 
vorhandenen Samens, vom Landwirih aber auf bie 
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Anzahl der einzufchlagenden Schweine. Was aber der 
Forſtwirth „volle Maft- nennt, ift für den Landwirth 
noch Feine. Diefer nennt vorzugsweife „volle Mafl,« 
wenn die Eichen voll mit Früchten beladen find, und 
zwar aus folgenden Gründen. Dem Landwirth ift es 
darum zu thun, fein Schweinerich zu mäften, es in 
einen Zuftand zu verfegen, bei dem er den höchſten 
Ertrag an Fett und Fleiſch erzielt, ohne weitere Füt- 
terung anzutenden. Diefer Zwed wird aber nur voll- 
ändig erreicht, wenn Cicheln in folder Menge vor- 
handen find, daß der Vorrath bis zu Ende des Auf- 
triebes ausreicht. Es iſt nämlich eine Eigenthümlichkeit 
der Schweine, daß fie die Bucedern nicht gern auf- 
nehmen und Eichelfraß allen übrigen Waldfrüchten und 
namentlich der Bucheder vorziehen. Dies hat feinen 
natürfihen Grund. Die Buceder befchädigt mis ihrer 
pergamentartigen Schale und mit ihren ſcharfen Kanten 
die Zunge der Schweine und hindert fie dadurch am 
Freſſen. Erft gegen das‘ Frühjahr Hin, wenn bie 
Edern fhon in Auflößung begriffen, die fharfen Kan- 
ten abgeruntet find, nimmt fie das Schwein gern auf. 
In Beftänden, welche aus famentragenden Eichen und 
Buchen gemifcht find, Taffen die Schweine die Buchedern 
liegen und nehmen die Eicheln auf, und erft dann, 
wenn dieſe verzehrt find, greifen fie, wenn aud) ungern, 
zu jenen. Es ift daher fehr gewöhnlich, daß bei vor 
handener Eihen- und Buchmaft die Schweine, fo lange 
fie hinreichend Eichelfraß haben, bedeutend an Feift zu= 
nehmen, aber aud) wieder mager werden, fobald ihre 
Nahrung nur auf Bucheckern befhränft if, wenn nicht 
der dur Entbehrung der Eichel entſtandene Verluſt an 
Fraß durd) reichliche Wurmmaſt erfegt wird. 

Eine zweite Frage it: wann fol die Bormaft ber 
ginnen? Im Allgemeinen erft dann, wenn bie Samen 
zu hinreichendem Fraß am Boden liegen. Die Eicheln 
fallen früher, die Bucheln fpäter; bei beiden ift bie 
Witterung von Einfluß, bei legteren mehr als bei erfteren. 
Herbfifröfte und bald darauf folgende fonnige Tage 
fördern das Herabfallen der Edern; bei neblichter 
feuchter Witterung und bei Regen ſchließen fi dagegen 
ihre Kapfeln und geftatten das Ausfellen des Kernes 
nicht. Unter folhen ungänftigen Witterungsverhäftniffen 
wird aud bei dem reichlichſten Vorrath der Samen 
nur unvolftändig herabfallen und das Vieh nicht im 

" Stande fein, fo viel Nahrung zu erhalten, als es zu 
völliger Sättigung bedarf. Der Mafberehtigte 
wird daher mit bemEintreiben ber Schweine 
fe fange einhalten, bis hinlängliher Samen 
am Boden liegt. Würde er diefen Umftand nicht | 
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berüdfichtigen, fo wäre davon die Folge, daß feine 
Schweine durd, vieles Laufen beim Suchen des Fraße⸗ 
magerer würden, als er fie aufgetrieben hat. Di 
Hirten recognosciren beshalb vorher den Wald, um 
fid zu überzeugen, ob au hinlänglich Daft gefallen 
if, damit fie die Schweine mit Ruhe an einen On 
auf längere Zeit zu feffeln vermögen. If dies nidt 
der Fall, fo wird nebft dem Nachtheile des Mager- 
werdens auch das Hüten der Schweine fehr erſchwert, 
weil das Schwein bei feinem feharfen Geruch immer 
während nach. Orten pineilt, wo es neuen Fraß wittert. 
IR nun feine Erdmaſt vorhanden — die hauptſaͤchlich 
aus Schwämmen und Käferlarven befteht — fo dah 
die Schweine durch Wählen in der Erde Befchäftigt 
werden, bann ift des Laufens fein Ende, und ber Hirt 
fann nur mit großer Anftrengung die Heerde zufammen- 
halten. Es liegt deshalb ſowohl im Intereſſe de 
Maftberehtigten als des Hirten, erft dann die Schweint 
aufzutreiben, wenn hinlaͤnglich Fraß am Boden liegt. 
Ueber Umfang und Dauer ber Deaflgereihtigfeit ente 
ſcheiden gefegliche Beſtimmungen, mehr aber, als biefe, 
Herfommen und erworbenes Recht. Die größere oder 
geringere Menge des vorhandenen Samens bezeichnet 
zugleih die Grenze der Befugniß. Im Staats- und 
Domanialwaldungen find häufig diejenigen Unterthanen, 
welche zu dem betreffenden Forſtbezirk gehören, mit 
Ausflug Fremder, entweder tarfrei oder gegen Ab 
gabe eines Fruchtzinfes ober eines geringen Maſtgeldes, 
berechtigt, ihre Schweine zur Maſt zu treiben. N die 
Zahl verfelben unbeftimmt, dann dürfen bie Unterthenen 
nur fo viel einfchlagen, „als fie am Troge gergen 
haben.⸗ 
Die Dauer der Maſt it im Allgemeinen vom 
20. October bis zum 20. December geſehlich befimmt. 
An andern Orten dauert der Auftrieb nur bis Andıra& 
tage, (31. November); dann beginnt bie Rahmfl. 
Diefe währt in der Regel bis zur Mitte Januar, 
wenn nicht Witterungsverhältniffe die Zeit ablürzen 
Bei der Nachmaſt dürfen nur Zuchtſchweine aufgetrieben 
werben; es wird auch Niemand einfallen, zum Mäfen 
und Schlachten beftimmte ‚Schweine der Ragınaft bei 
zugeben. 

Wo die Menge ber aufzutreibenben Schweint 
nicht durch Obſervanz oder Geſetz, oder durch landwirthe 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe bedingt iſt, richtet fie ſich, wit 
leicht zu ermeſſen, zunächſt nach der Ausdehnung des 
abzuhũtenden Neviercs, vor Allem aber nad ten 
Holjbeftand: ob" reine Cicenbeftände vorhanden, oder 
Eichen und Buchen gemiſcht, ob die Beffaͤnde noch in 


der erſten Periode ihrer Samenprobuction flehen oder 
im Alter fhon weiter vorgeſchritten find, hauptfächlid 
aber, ob viele alte Eichen vorfindlic find; denn diefe 
find es vorzugsweife, welche der Maſt das meifte, und 
für die Peiftung der Schweine wichtigſte Material 
liefern. Je älter, je beffer. Nach Umftänden fann auf 
4, 5 bis 6 Morgen Ein Schwein (7) gerechnet wer⸗ 
den. Bei diefer Beftimmung geht dem Forſtwirth die 
Erfahrung früherer Jahre zur Hand. Allgemein giltige, 
firirte Anfage, laſſen fih nicht aufſtellen. Dieß liegt 
in der Natur der Sage: die Dertligfeit, die Quan⸗ 
titat und Dwalität des Maftmateriald muß entſcheiden. 
Daß aber bei jener Beſtimmung Mißbräuche ſich ein- 
ſchleichen, Eonflifte zwifhen dem Mafteigentbümer und 
dem Maftberechtigten leicht entftehen können, läßt fi 
nicht Täugnen, aber au nicht in Abrede flellen, daß 
es fehr ſchwierig ift, deſtimmte Normen da feftzuftellen, 
wo relative Begriffe gegeben find. Wenn nicht Eigen: 
nug den Nevierverwalter Teitet, wenn er nicht durch 
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engherzige fisfalifche Rückſichten feiner vorgefegten Bes 
hörde erinnert wird, nur möglichft viele Schweine zum 
Auftvieb einzuſchreiben, fo hilft der practifhe Blick 
der Landleute und der Hirten gar leicht aus der Ver⸗ 
legenheit. Jene wiffen fogleih mit ziemlicher Zuver- 
Täffigkeit das Ergebniß der Maft zu beurtheifen, ſobald 
fie fi von der vorhandenen Samenmenge durch den 
Augenfcein überzeugt haben, und man braudt nicht 
beforgt zu fein, daß fie den Wald mit wirklichen Maft- 
ſchweinen überfchlagen; der Landmann würde fonft gegen 
fein eignes Intereffe handeln. Wim eg darum zu thun 
iR, Schweine dur die Waldmaft zu feiſten, muß fih 
wohl vorfehen, ob dieſe auch quantitativ feinem Zwecke 
entfpricht; er würde fonit feine Schweine magerer zurüd- 
erhalten, als er fie aufgetrieben, und dadurch an Zeit 
und Fütterung einbüßen. Geſetzt aber auch, bie vor⸗ 
handene Samenmenge fei für die Anzahl der aufge: 
triebenen Schweine zu gering, fo wird davon die na= 
türliche Foige fein, daß die Dauer der beftehenden 
Maftzeit eine Abkürzung erleiden muß. Diefe wird ſich 
ohne Zuthun des Forſtwirths herausftellen und dann 
nothwendig werten, wenn der Hirte während der Nacht 
die Schweine am Ruheplatze nicht zu halten vermag. 
Ein unträgliches Kennzeichen für die volle Maft ift für 
den Landmann, wenn die Schweine ded Abends bei der 
Nülfehr aus dem Walde feinen Frag mehr annehmen, 
wollen, alfo volffommen gefättigt nach Haufe kommen. 

Wo die Bucheckern behufs der Delgewinnung 
benugt werben, gebt dies Gefihäft dem Auftrieb ver 
Schweine voraus und der Maftberehtigte darf es nicht 

















hindern; denn die Befugniß zur. Maftbenugung hebt die 
des Ecernklopfens und die der Eichelleſe nicht auf. 

Der Herr Berfaffer des erwähnten Aufiages ſtellt 
noch einige weitere von Holzbeftand, - Alter, Boden, 
Samenreife und Dualität, hergeleitete Bedingungen auf, 
von deren gleichzeitigem Vorhandenſein er ben realen 
Begriff, » Volle Maft, abhängig machen will, womit 
fih aber Ref. feineswegs einverftanden erflären kann. 
Der Begriff von »Maft« bleibt für den Forſtwirth 
lediglich auf bie vorhandenen fruchttragenden Bäume 
befchränft, ohne alle Nebenbeziehung ; er fol die Sache 
nehmen, wie fie ift, nicht wie fie fein fönnte, wenn er 
ſich nicht aus dem Wirflihen in das Ideale verfegen 
will. Ob die Beſtaͤnde vollfommen oder nicht, ob jung 
ober alt, gemifcht ober rein, ob von gleichem Alter 
(was opnehin in einem Waldcomplex von einiger Aus⸗ 
dehnung weder vorkommen wird noch darf), oder von 
verſchiedenen Altersabftufungen find, iſt nach feinem 
Begriff von Maft gleihgüttig. Will er aber bei Ber 
ſtimmung der Maft alle Umftände berüdfichtigen, welche 
auf ein günſtiges Maftergebniß für den Lande 
mann Einfluß haben, dann muß er aud die einer 
erfolgreihen Daft, oder vielmehr Maftung, günftigen 
Bodenverhättniffe in Betracht ziehen, die Witterung 
vorausfagen und das Verhältnig der vorhandenen Erd- 
maß beftimmen wollen. Aus allem Diefem würde die _ 
Ueberzeugung hervorgehen, daß es nicht im Bereiche ber 
Möglichkeit Tiege, alle diejenigen phyſiſchen Zuftände, 
welche für eine günfiige Maf in diefem Sinne wün- 
ſchenswerth find, auf einem Punkt zu concentriren. 
Die Qualität ver Maſt ift unter gleichen örtlichen Ver- 
häftniffen und bei gleihem After der Bäume oft fehr 
verſchieden. Bel Eicheln iſt der Unterſchied ın der 
Qualität minder auffallend; dagegen zeigen in haubaren 
Befländen und in Samenſchlägen gar oft alte, zu tüch⸗ 
tiger Samenproduction vollfommen geeignete Buchen, 
nur taube Kerne, während jüngere Bäume, ja fogar 
Laßreidel, volllommen ausgebildeten Samen tragen. 
Auch bei Tegterem zeigen fi gar oft auf einem und 
demfelben Standorte und in ımmittelbarer Nähe hin⸗ 
ſichtlich ihrer Samenbeſchaffenheit ſolche Abweichungen, 
dag man ſich vergebens nach ver Urſache dieſer Er- 
ſcheinung umfieht. 

Wer vermag den Maßſtab für diefe Verſchiedenheit 
aufzufinden, um den Voranſchlag der Maftnugung 
darnach zu modificiren Neferent ift überzeugt, daß 
in früherer Zeit die Samenjahre weit ‘öfterer wieder⸗ 
geehrt find, als jetzt. Die Abnahme ver Wälder, 


| überhaupt die Auslihtung berfelben, die Art unferer 
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Schlagführung und Verjungung, laffen dem Sonnen 
Licht freieren Spielraum, fördern dadurch den vorzeitigen 
Ausbruch der Blätter und Blüthen, Öffnen aber auch 
gleichzeitig nachtheiligen Winden den Durchzug and be: 
günftigen die zerftörende Einwirkung der Spätfröfte. 
Woher follte es fonft fommen, daß auf hohen Bergen, 
wo bie Blätterentwidelung fpäter eintritt, die Bäume 
weit öfterer mit Samen beladen find, als im Thale? 
Im Waldediſchen z. B., deſſen Berge, bei opngefähr 
1600 9. 3. abfoluter Höhe, mit Buchen beftanden find, 
iſt mit wenigen Ausnahmen fat jedes Jahr Sprengmaft 
vorhanden. In den fo verpönten Fehmelbeftänden war 
die Samenernte reichlicher und fehrte in fürzeren Zeit 
räumen zurüd, als dies bei unferen jetzigen Hiebsme. 
thoden der Fall iſt. Nur äußerſt felten erfcheint ein 


"fo ergiebiges Muftjahr als bas von 1822, wo merk 


würdigerweiſe felbft die Kollerbüfche an den Waldräns 
bern reichlich mit Fruchten behangen waren. 














Die Maft, d. h. die Menge des Waldſamens, war 
in früheren Jahrhunderten wohl bedeutender als gege: 
wärtig, da die Wälder ausgebehnter und an al 
famentragenden Bäumen reicher waren, auch climatifd 
Einflüffe weniger nachtheilig auf die Samenbiltux 


wirken fonnten; — aber die Maſtnutzung hat durd die 


Zunapme der Bevölkerung, durch das Aufblühen der 
Landwirthſchaft und den dadurch heruorgerufenen ver 
mehrten Biehftand eine Austehnung erhalten, melde zu 
jener in früherer Zeit in feinem Verhältniß fteht. Die 


" Anforderungen an den Wgld und deffen Producte fteigern 


fi faſt mit jedem Jahre zu einer beunrupigenden Höhe, 
und fo wird auch die Ausübung ber aus den Wald⸗ 
verhältniffen früherer Jahrhunderte heroorgegangenen 
Maftbefugniffe der Communen oder fonftiger Praͤten⸗ 
denten den jegigen Zuftänden in quantitativer Beziehung 
angepaßt werden müffen. 

—d. 


——— ——— — ————— ———————— 





Siteräriſche Berichte. 


1. 

Zeitſchrift für das Forſt- üund Jagdweſen mit 
beſonderer Rüdfiht auf Bayern. Fortgeſetzt von 
©. Behlen, neuere Folge, fünften Bandes erſtes 
Heft. Erfurt, Hennings und Hopf. 1844. 139 6, 
in 8. u. XI. Seiten Tabellen. ö 

Das vorliegende Heft enthält unter der Auſſchrift 
„die Forſteinrichtung in Bayern, insbeſondere im Speffart“ 
eine aus offiziellen Quellen geſchöpfte Darſtellung der 
Grundfäge und Beftimmungen der Wirthichaftseinridh- 
tung im Speffart, namentlich des Forflamts Sailauf 
mit den Umriſſen der Forſtſtatiſtik und Beſchreibung. 
Sie reiht fi an bie Mittheilungen über die Forſtbe⸗ 
teieböregulirung Bayerns in frühern Heften derfelben 
Zeitſchrift. 

An der Spitze des Aufſatzes fieht ein „Auszug 
ausden Beſprechungs⸗Protokollen“, weldes 
in ſechs Abtheilungen, (nämlich I. Wirthſchaftscom⸗ 
plere, IL. Berecpnungszeit, III. Bodenklaffen, und Haus 
barfeitserträge mit Ausſcheidung der Eichenvorräthe, 
IV. Kulturen, V. Bewirthſchaftung, VI. Auswahl für 
den nächften Zeitabſchnitt) die Ergehniffe der Vorbe⸗ 
rathungen der betreffenden Forfibeamten unter Borfig 
des Minifterialreferenten Herrn von Schulze enthält, 
Hierauf folgen unter der Auflhrift „Allgemeine 
Berpältniffe des Speſſarts,“ Mittheilungen über 


1. Lage und Grenzen, 2. minerafogifh- geogtavhiſche 
Befchaffenpeit, 3. Eintheilung (Hochſpeſſart, Boripeflart 
und Hinterfpeffart) mit allgemein ſtatiſtiſchen Notizen, 
4. allgemeiner Waldftand (zufammen in den dorſtäͤm⸗ 
tern Sailauf, Biſchbrunn und Lohr 103748 Bayer. 
Tagw. — 138451 Preuß. Morgen Königl. Walbungen; 
die Fläche der Geimeinde- und Privatwaldungen if 
nicht angegeben). In mehrere Einzelnheiten geh dr 
folgende Theil der Darftellung, „die Königligen 
Staatöwaldungen u. Jagden insbefondere‘ 
überfprieben, ein, nah Vorausfendung einiger Br 
merkungen über die VBermarkung, politifche Begrenzung 
des Speffarts, (melde, fo wie einige folgende Ruhr 
fen, eine geeignete Stelle im Abſchnitte von den alle 
meinen Berhältniffen gefunden hätte) umd über De 
frühere Forfiverwaltung (mit der —S— 
richtung von forft- und Bachhühnern, Erbförſtern) — 

Gegenwart übergepenb und in biefer betrachtend fr 
näußere und innere Befchaffenheit der Stantemahun 
gen", Lage, &rhebung über ber Meeresfläche (mit eintt 
Höhentafel), Klima, Boden, Holzzufand'wnd Zumahe, 
Holznugung Cinsbefondere Holzfabrifation, Holidebin 
Verhaͤlimiſſe des Waldſchutzes), Jagd, die biöperige 
Bewirthſchaftung mit geſchichtlichen Rüdbliden, vgl 
die Kulturen, die fünftige Bewirtpfhaftung und det 
aligemeine Wirthſchaftspian, Wirißſchaftsregeln ud 
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Umtrieb, Berechnungszeit und Wirthſchaftsperioden, 
Aufnahmsverfahren und Haubarfeitserträge (ohne des 
ven numerifhe Angabe), Erfahrungstafeln (nur er-. 
wähnt, nicht mitgetheilt) und Bonitätsklaſſen, Winke 
für die Etatsregulirung und Bertheilung der Eichen⸗ 
Holzmaffe. Angefügt iR ein „Tarif über die Forſteul⸗ 
turs und Berbefferungsfoften nad Local⸗Erfahrungen 
für Unterfranken und Aſchaffenburg.“ Hierin findet man 
die Normalanföge des Erforderniffed an Arbeitstagen 
und Koften für Saaten, Pflanzungen, Bearbeitung des 
Bodens zur natürlihen Befamung, Ausfchneiden bes 
Vorwuchſes und der Stodausfhläge, Gräben, Wegs 
bauten, nämlih Planirung, Ehauffirung und Kanals 
bauten. Die Anfäge der Saaten find für Streifen 
Platz⸗ und Vollſaat, die der Pflanzungen nach dem 
Alter ꝛc der Pflänzlinge, fo wie nah Holzarten. und 
mad Beſchaffenheit der Oberflähe (Gras und Moos, 
Heide, Heibelbeeren und Wachholder) claffificirt, und 
die der übrigen Arbeiten nad den betreffenden Mo— 
menten ebenfalls ganz practiſch unterſchieden. Diefer 
Tarif enthäft einen dankenswerthen Beitrag zur forft- 
lichen Statik; die Koftenanfäge find im Ganzen ge- 
ringer, wie in vielen andern Gegenden Deutfchlande. 
Eben fo, wie dieſer Tarif, würden wir die Mite 

theilung der numerifchen Ergebniffe der Betriebs · 
regulirung des Speffarts fehr willfommen geheißen 
haben. Doc enthalten bie verſchiedenen Rubrifen ber 
bier gegebenen Darftellung ber Grundfäge, der Termino⸗ 
Togie und des Verfahrens viele recht intereffante Notizen. 
Wir Heben hierunter, da der Speffart ſelbſt ſchon mehr⸗ 
fach beſchrieben worden if, nur einige hervor, melde 
die Ordnung ber fünftigen Bewirthſchaftung betreffen. 
Jedes ber brei Forflämter des Speſſarts bildet 

«mit weniger Ausnahme) einen großartigen Wirth⸗ 
ſchaftscomplex mit befonderm Abgabefage, jedoch mit 
Vorbehalte der aus der demnädftigen Zuſammenſtel⸗ 

lung der Refultate vom ganzen Speflarte fih als 

väthlich darſtellenden Modifientionen. Die höchſte Ums 

triebszeit der Buche it 144 Jahre Coder ſechs Perio⸗ 

den von 24 Jahren), für geringere Bonitäten 120 und 

96 Jahre; die Nachzucht der Eiche ſoll hauptſaͤchlich 

mitselft Einfprengung in die Buchenhochwaldungen in 

der Art eines großartigen, zwei dis drei Umtriebözels 

ten ber Buche umfaſſenden Compofitionsbetriebs her⸗ 

beigeführt werben. 

Speffarts nur vorübergehend zur Bodenverbefferung 

und bleibend nur an manden Borbergen, wo deren 

Boden x. zu Laubholz ſich nicht mehr eignet, belaffen 

und besiehungsweije cultieirt werben. Wegen ber viele 


Nadelholz fol im Innern des 
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fach im Speſſart beſtaͤtigten Unzwedmaͤßigkeit reiner 
Eichenhochwaldungen ſollen bei Berjüngung der lichten 
Eichwaldungen Bucheln eingefprengt werden. Der 
größere Theil der Mittelholzklaſſen befieht im Epeffart 
aus reinen Buchenbeftänden; in ben Gertenhölzern 
findet fih das Eichenjungholz größtentheil® von ber 
Bude überwachfen. Man hat daher bereit mit gün- 
Rigem Erfolge ven Jungen Eichen durch Zurüd- und Aus⸗ 
fpneiden des Buchenjungbolzes ꝛc. die erforderliche 
freie Stellung zu verſchaffen begonnen. Hiermit fol 
fortgefegt und bei den Hiebsanfagen ber Buchenbe⸗ 
Rände die Begünſtigung der Eiche ins Auge gefaßt 
werben, indem man näuilich 1) in gewiffen Beftänden 
durch lichterten Anpieb in Eichenfamenjahren und ſchnel⸗ 
leren Nachbieb dem Eichenaufſchlage möglich Borfprung 
giebt und fpäterhin nötigenfalls den Buchenaufſchlag 
I borftweife ausſchneidet, 2) in reinen Buchenbeſtänden 
Eichen durch Einftufen und Pflanzung horſtweiſe ein- 
fprengt. Bon reinen Eichenbeſtaͤnden ift fehr wenig 
Mittelbolz vorhanden und diefes meiflens im Wuchfe 
fo zurüd, daß eine frühege Berfüngung mit Beimiſchung 
von Bachen noͤthig wird. Die Meinen Bloͤßen in den 
Buchennachhieben follen vorzugsweiſe mit Eichen au& 
gepflanzt und dieſe in befondern Pflanggärten erzogen 
werben. Alle noch wücfigen Eichen, jüngeren und mitt- 
leren Alters, ja ein Theil der haubaren Eichen follen 
wegen, Mangels an Mittelholz für fpätere Berechnungs⸗ 
seiten reſervitt bleiben und fo ein großartiger Compo⸗ 
ſitionsbetrieb geführt werben, um mittefft deſſelben im 
dreimaligen Umtriebe der Bude Eichenholz in drei 
Abſtufungen und in angemeffener Miſchung mit der 
Bude zu erziehen. Wo Eichen mittleren Alters feh⸗ 
Ten, ift eine deſto größere Anzahl ſchon nugbarer, aber 
ausdauernder Eichen (fo viel thunlich Horftweife) übers 
| zuhalten. Die wenigen reinen Eichenteſtände, welche 


























bei Annahme eines Abtriebsalters von 280—300 Jab⸗ 
ten ber Jung und Mittelholzklaſſe angehören, find 
weder mit einer Angriffsfläche, noch mit einem Hau⸗ 
barfeitsertrag in Rechnung zu bringen. In Rückſicht 
quf den Hofzbedarf der Leſeholzſammlung wird mit der 
Durchforſtung der Bude. niht vor dem 6Ufährigen 
Alter begonnen; daher und wegen Unbefimmtheit 
der Entwicelung bei Nabelholz gar fein Durchfor⸗ 
ſtungsertrag anzufegen. Für die Aushauungen wird 
die vollſte Aufmerffamfeit empf. hlen, wegen des in 
faſt allen Abtheilungen und Beſtaͤnden des Speffarts 
in großer Menge eingewachſenen, meiſtens abfländigen 
Eichenſtammholzes. — Befondere Reinigungen von 
Weichhoͤlzern werben, weil dgl. felten und in geringer 





Quantität vorfommen, kaum nöthig werben. — Für 
die Kultur alter, zur Buche und Eiche nicht geeigner 
ter Niederungen find in Laubholz Hainbuche und in 
Nadelholz Fichten beftimmt, für trodene Sormenfeiten 
die Kiefer, für höherliegende Abhänge und hohe trodne 
Ebenen die Laͤrche. Ueberhalten von ſchwaͤcherem 
Krüppelgeftänge und Geſtrüpp, fo Tange es zur Ber 
ſchattung nöthig ift, wird bei den Nadelholzkulturen 
empfohlen und, weil die Räumung weniger ſchadet, 
den Oberftande von Stämmen vorgezogen. Die haupt 
ſaͤchlichſte Nachzucht bleibt Übrigens die Bude und 
Eiche in vorhin angebeuteter Weife. — Die Vorbereir 
tung des Bodens foll in der Regel auch für die Frühe 
japrsfulturen im Herbfte gefchehen. Die Streunutzung 
darf in der Regel nur in geichlofienen 80—140jähris 
gen Buchenbeſtaͤnden in einem jährigen Umtriebe flatt- 
finden. — Der größte periobifhe (laufende) Zuwachs 
für die Buche jeder der fünf Bonitätsklaſſen fält 
zwiſchen 80 — 100, der flärffte Durchſchnittszuwachs 
zwiſchen 114—126 Jahren. Entſprechend der revier⸗ 
weiſen Alteröflaffenzufammenellung zerfällt die beſtockte 
Flaͤche in vier zu 144, 120, 96 und 72 Jahre ange⸗ 
nommene Betriebsklaſſen und die Krüppelbeftände und 
Debungen, welche wo möglich ſaͤmmtlich in der 1. Per 
riode aufgeforftet werden follen, bilden die fünfte Bes 
triebsflaffe. — Ein Blid auf die Vertheilung der Eis 
chenholzmaſſe läßt einen bedeutenden Ueberfluß zu Gun⸗ 
fien der 1. Periode erfennen. Eine Gleichftellung der 
Perioden im Ertrage des Eichenholzes war für jept 
nicht realiſirbar, weil zu viel Eichenſtaͤmme vorhanden 
find, welche eine Hinausfdiebung ihrer Nugung über 
die 1. oder gar 2. Periode nicht aushalten. Gleich⸗ 
wohl werden bie folgenden Perioden an Eichennutz ⸗ 
ſtammholz feinen Mangel haben, theils an fi nicht, 
theils auch in Rückſicht auf Güte des Holzes, (da fih 
unter den abfländigen Stämmen der 1. Periode viel weniger 
Nutzholz befindet, als unter den Räumen der folgen« 
den Perioden, welchen vorzugsweife die gefunden Eis 
hen zugetbeilt find), und auf bie zur Nachzucht ger 
teoffene Fürforge. | 28 


Die Niederfagd in allen ihren Verzweigungen zu 
Holz, Feld und Waffer, Ein Handbuch für Jäger 
nud Jagdfreunde. Erſtes Heft. Mit Zeichnungen. 
Ulm 1844. (gr. 8. geh.). In der I. Ebner'ſchen 
Buchhandlung. (180 Seiten, Heiner Drud auf ger 
wöhnlichem Drudpapier). 

Der Verf. diefes im einzelnen Heften erfcheinenden 

Wertes hat ſich zwar nicht genannt, iſt aber unſchwer 
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zu erratben. Mehrere Hefte bilden einen Band, 
welchem aud der Bandtitel nachgetragen werben wit. 
Die einleitende allgemeine Naturgefchichte muß nik 
nur fürz, fondern kann fogar verfümmert genannt we- 
den. Die folgende waihmännifhe Zoologie befteht ir 
einem naturgeſchichtlichen Syſtem, wo oft der Ausdrud 
Gattung, und eine Zahl dabei vorfümmt, ‚ohne daß 
aber der Gattungsname beigefügt fei. Ueber die Wald⸗ 
Vögel if das Syſtem in der zweiten Abtheilung zu er 
warten, dagegen wird über die zur Niederjagd mittelbar 
verwenbbaren Tpiere — Hund und Fret — nochmals 
die Unterordnung des naturgeſchichtlichen Syſtems aus 
gehoben, um biefe Thiere gehörig in Reih umd Glied 
zu flellen. (Warum die überfläffigen Verzeichniffe der 
Jagdthiere noch vermehren, die ſchwerlich Jemand Bor: 
theil bringen; bei den Gorftbäumen, wo doch die Natur⸗ 
geſchichte noch mehr an ihrem Orte ift, hat man lüngk 
eingefehen, daß für fo Meine Gruppen bie naturg- 
ſchichtlichen Syſteme etwas gar zu Mangelpaftes. find, 
und man hat daher zu praltiſchen Eintheilungan ge 
griffen, die einen unbezweifelten großen Werth haben). 
Der gangbaren naturgefchichtlichen Syſteme gibt es 


| mebrere; will man aber nicht einfeitig verfahren, fo 


möüffen alle brauchbare Syſteme verzeitnet werden unter 
Vorausſchickung einer Einleitung über Spftematif nd es 
mag fih dann Jeder an jenes Syſtem halten, welches 
ihn am meiften anſpricht; inzwiſchen fönnen wir und 
von dem großen Werthe der naturgeſchichilichen Syſtene 
in einem Werfe über die Jagd nicht überzeugen; bit: 
ſelbe gehören zu den Vorkennmiſſen des woiffenfgaitid 
gebildeten Jägers und nicht zum Fache, und den minm 

Praftifer verwirren fie eher, als daß fie ihm die Sach 

ſelbſt verſtäͤndlicher machen. Soll inzwiſchen fen 
wiſſentſchaftlich verfahren werden, fo werde die Syſe 
matif der Jagdthiere nach allen angenommenen Spiemm 
in eine Parentpefe gefegt; übrigens fönnen wir nur den 
waidmanniſchen Eintheifungen, an benen eg nicht gebrihb, 
den Vorzug einräumen. 

Der Naturgefchichte des zur Niederjagd gehörendm 
Haarwildes geht die der Saͤugethiere — würde wald 
mãnniſch vichtiger heißen: vierläufige Thiere — voran. 
Der Tert ift zwar kurz, zeigt jedoch von der, bad gan 
Heft hindurch ſich beurfundenden Beleſenheit des Bert 
der auch die benugten Werfe anführt, und dba für une 
Regel ift, nicht auf das wer fonbern auf das was w 
achten, fo mnf das Berdienft des Verfs. im Allgemeinen 
anerfannt, jedoch tie Stelle als unrichtig bezeichnet wer“ 
den, wo es heißt: nirgends if ein Eyerſtock vorhanden, 
fondern überall zwei Gailen, beim männlichen 


Geſchlecht zwei Hoden u. ſ. w.; denn, bie zwei blos 
der Form nad ſogenannten Gailen beim weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte find eben nichts anders ald Eyerflöde, und der 
Verf. indem er diefe Stelle aus Dfen’s Zoologie aucs 
fehrieb, hat den Jägern wenig naturgeſchichtliche Ber 
lehrung gewährt, Weiter unten heißt es "die Geftalt 
if ſehr verfhieden;“ es fol das bemerkt fein, 
daß dieſes die Säugeipiere unter einander betrifft. 
Ummgehend einige nicht zur Sache gehörende Zwi— 
ſchenſtellen, wenden wir und der, 62 Seiten füllenden 


Naturgeſchichte des Rehwildes zu. Ein großer Theil | 


des Tertes beſteht aus Anefvoten — mitunter auch 


Berfen — im GConverfationsfiyl, worüber fi) auch der | 


Berf., wortreiche Erzählungen liebend, dahin ausfpricht, 
daß er Belehrung und Unterhaltung zu verbinden be» 
abfichtige. Den naturgeſchichtlichen Artmerfmalen hätten 
die dem Jäger nicht unwichtigen empirifchen Kennzeichen 
beigefegt, ebenfo hätte vom Allgemeinen zum Befonderen 
und nicht vom Befonderen zum Allgemeinen gehend, das 
Gemeinſchaftliche beider Geſchlechter der fpeciellen Ber 
ſchreibnng des Rehbodes oorangehen ſollen; — zufällige 
Farbenabweihungen find doch nichts weiter als Sub⸗ 
varietäten. Beim Gehörnauffegen des Bockes hätte 
wegbfeiben fönnen, was barüber in Le parfait chasseur 
* von Selincourt 1683 darüber vorfümmt: — längft ver- 
laſſene Irrthümer. Bei der Befcpreibung der Rehgeis 
geſchieht auch gehörnter Seifen Erwähnung: — ein Herr 
von Mehlis zu Clausthal befigt ganz .wohlerhaltene 
Schaͤdel von Rehgeifen, welche Spieße aufhaben. — Die 
Geltgeifen verdrängen nach des Verfs. und Anderer Er⸗ 
fahrungen alles Wild ihres gleichen aus dem Stand. Nun 
die Beſchreibung des Kiges, dann die Lebensverhäft- 
niffe des Rehwildes, Stand, nad den Jahreszeiten 
gefelliges Zufammenleben, Aeßung; (was Bechftein dar⸗ 
über anführt, hat der Verf. nach den Jahreszeiten ver- 
zeichnet, und durch Benennung von Waldfräutern er- 
gänzt). Was hierüber weiter, fo wie aud über die 
Feiftzeit angeführt wird, ift wenig mehr, ald was 
andere Jegdſchriftſteller darüber enthalten. Die falſche 
Brunft fällt nad dem Verf. in den Juli und Auguſt, 
die wahre in, den November und December*); (der Bes 
weis fehlt hier, dagegen ift Manches nicht dahin Ge— 
hörende angeführt). Der Berf. laͤßt das Thier in die 
Brunft testen und erflärt den umgefehrten Ausdruck für 
falfch, verfuchend, den Beweis durch Vergleichungen und 
abgeleitete Schlüffe zu führen; aber gerade die Behaup- 


*) Man vergl, Seite 9 und 435 dieſer Zeitung von 1844. 
A. d. R. 
































3 — 


tung ſelbſt dürfte des Beweiſes ermangeln. So viel 
iſt richtig, daß bie männlichen: Thiere auch außer der 
jährlichen Periode zur Begattung fähig, dagegen bie 
meiblihen an bie Periode gebunden find, und davon 
nicht nur die Fruchtbarkeit abhängt, fondern auch weib⸗ 


.liche Thiere außerdem feine Begattung zufaffen und 


nie von einem männlichen gezwungen werden; in der 
jährlichen Fortpflanzungsperiode Dagegen, werben die 
weiblihen Thiere von den maͤnnlichen ihrer Art aufs 
geſucht und verfolgt. Beim Segen ift angeführt, daß 
eine Nehgeis, von einem Gemsbocd befhlagen, zwei 
Kige fegte. Der Berf. macht fi luſtig über bie in 
Leonhardi Forft- und Jagdfalender von 1795 enthal- 
tene Angabe, daß der Rehbock die frifhgefegten Kige 
auffreffe. Wenn aber wahr ift, was Bechſtein in feiner 
Jagdzoologie behauptet, dag Rehe auch Sped, Fleiſch 
u. ſ. w. ald Nahrung nehmen, fo fünnte dag eben be 
rührte Auffreffen wohl nicht als Regel, doch als Aus- 
nahme Giltigfeit haben. Was weiter über des Rehr 
wilde Wechfel — aus- und ein⸗, ab- und zumechfeln, 
die Stimme, das Anfprechen der Fährten, das Zeichen . 
nad dem Anſchuſſe durch Körperbewegungen und den 
Schweiß, feine Lebensweife, Zähmbarkeit, Nutzen und 
Schaden vorfömmt, ift Wiederholung des bezüglichen 
Inpaltes der befferen Jagdſchriften. Angehängt if ein 
Tanges Regifter über die von Körpertheilen des Hirfches 
gefertigten — Tängft verfchollenen — Arzneien. Was 
noch zum Schluffe der Naturgefchichte des Rehwildes 
angeführt wird, bietet feinen Anlaß zu Bemerfungen 
und wirb umgangen. — Anhangsweife iſt bemerkt, wie 
es gewiß nicht unintereffant für den denkenden Jäger 
fein möge, das Reh von der Gattung Hirfch zu trennen. 
(Für den ausübenden Jäger mag fehr gleichgültig fein, 
zu welcher Thiergattung in den naturgefchichtlichen 
Spftemen das Reh eingereiht iftz auch ſcheint in den⸗ 
felben von dem Verf. eine große Reform nicht zu erwars 
ten zu fein; denn was er vorgetragen, läuft auf nichts 
weiter hinaus, als daß die Arten einer Gattung außer 
den gemeinfamen Merfmahlen, von einander verſchieden 
find, aber gerade dadurch ſtellt fi die Gattung her). 
N. Ordnung. Digitata ite Unter-Drdnung. 
Plantigrada. Gattung: Dachs. Die Nicht = Angabe 
empirifcher Kennzeichen tritt hier fühlbar hervor. Es 
heißt, das Gebiß ſchließt fi, wie bei der Hpäne. 
Der Jäger würde fi) vorerft nad der Hpäne umfehen 
und weit zu fuchen haben. Der Berf., den Dachs 
unter den Raubthieren ſtreichend, widerſpricht, daß er 
Mäufe freſſe; (ob er wohl auch hierbei das Gebiß in 


Betracht gezogen hat?) Daß A. D. Winfell die Ezäpne 
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des Dachſes Fänge nennt, wird getabelt und die ger 
wiß unhaltbare Meinung geltend zu machen geſucht, der 
Dachs trage Nahrung in den Bau, um während des 
Winters davon zu zehren — gemiffermaßen die Ab⸗ 
laͤugnung des Winterfhlafes des Dachſes, der zwar 
fein voller Winterſchläfer ift, denn er geht an gelinden, 
Tagen aus dem Bau, aber audy nicht magazinirt, was 
vom Hamfter hergenommen worden zu fein feheint, der | 
zwar einträgt, aber nicht, um im Winter davon zu 
zehren. Die Nüglicpfeit des Dachſes mit dem Berfaffer 
vollfommend einräumend, fann er doch nach der natur⸗ 
geſchichtlichen Syftematif unter den Raubtpieren ſtehen 
bleiben, denn durch das Verzehren von Mäufen wird 
er dem Walde nüglid. 

2te Unterorbnug. Raubthiere. Allgemeinen 
naturgefchichtlichen Vorbemerkungen folgt die Naturge- 
ſchichte des Fuchſes und vorher mod die der Gattung 
Hund, mit geſchichtlichen Anmerkungen, welche aber, 
da fie nur die Art Hund betreffen und weder auf bie 
Gattung noch auf den Fuchs ſich beziehen, am unrechten 
Drte fiehen. Daß der Beſchreibung des Fuchſes ein 
reicher Inhalt. geworden, befonderd an Erzählungen 
und Geſchichtchen, bedarf nicht der Erwähnung. Bech— 
ſtein's Behauptung, daß in einem Fuchsbaue die Kam- 
mern vor dem Keſſel Tiegen, wird beftritten. 

Das erſte Heft bleibt Seite 128 beim Fuchſe ſtehen . 

So weit über dieſes, wahrſcheinlich zu einer be, 
traͤchtlichen Stärke anſchwellende Werk ein Urtheil ſich 
motiviren läßt, möchten wir es dahin abgeben, daß 
daffelbe als eine gefällige Compilation, befondere ale 
eine waitmännifche Unterhaltungslectüre nicht ohne Bor- 
züge, vielfach aber eine firengere wiſſentſchaftliche Hals 
tung und fpftematijche Durchführung zu wuͤnſchen fein 
möchte. In wie fern eine Bereiherung durch neue⸗ 
bewährte Erfahrungen zu erwarten ift, Taßt fih aus 
dem erften Hefte noch nit enmehiien, dagegen Sid. 
tung fo mandyed Ungecigneten, was in den Text ein- 
‚geflochten worden, erwarten. 3 


3. 


Prakiſche Anweifung zur Faſanenzucht, nad 
der in Böhmen üblichen Weife, zugleich genaue 
Anleitung, Gold- und GSilberfafane und- 
aud wilde Faſane für die Jagd zu hegen, 
nebſt der bisher noch wenig beadhteten, aber ſehr 
nüglichen Zucht der Perlhühner. Für Herrſchafts⸗ 
befiger, Güterinfpeftoxzen und Bafanenfager. Bon 
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A. Schönberger, Verfaſſer des vollfommenen 
praltiſchen Jägers“ 2. Zweite durchaus vermehrte | 


Auflage. Mit einer Stein: (drud-) Tafel 
Prag 1844. J. G. Calve'ſche Buchhandlung. 12 
geh. 66 Seiten. : 


Dieſe feine Schrift will der Verfaffer nicht als ru 
umfaffendes Ganzes der Faſanenzucht betrachtet wiſſen 
fondern nur als Anleitung dazu nad) feinen Erfahrungen. 
Manches wird daher vorausgefegt, manches umgan⸗ 
gen, beginnend mit den Hinberniffen der Faſa— 
nenzudt, und ben Mitteln zu ihrer Befei 
tigung. Den wilden Faſanerien wird vor den 
andern der Vorzug eingeräumt, doch nad der Art 
ber halbwilden, von der Anficht ausgehend, daß von 
eingefperrten Habnen und Hennen in eine geräumige 
Kammer, felbft bei hergeftellten Ausläufen wenigſtens 
feine zur Zucht tauglihen Eier zu erwarten find, (es 
werben aber aus folhen Gründen die Truthennen zum 
Ausbräten gehalten), fondern, daß bie Zuchtung und 
Bermehrung in dazu eingerichteten Walbfläden — 
Safanengärten — gefhehen müffe. Der Verfaſſer, ver 
fih übrigens an die allgemein befannten Kunſtaus⸗ 
drüde nicht bindet, meint weder eine halbwilde Faſa⸗ 
nerie, noch ein Fafanengehege. Wo der Ausführung font 
nichts im Wege fteht, ſcheint allerdings die vom Verf. 
empfohlene Anftalt bie beffere. Eine befondere Ber 
nennung müßte die Anſtalt noch bezeichnen. Wo von 
der Bertilgung des Ranbzeuges die Rede ik, wird 
empfohlen, die Füchſe durch Trommelfchlag und durch 
Blindſchuſſe aud) während der Brütezeit zu verſcheuchen 
(im Widerſpruche mit der in Bafanerien unerläßlihen 
Ruhe); nad Stürmen, da dadurch Fafanen von den 
Bäumen heruntergefchleudert würden, foll das chen 
erwähnte ercentrifche Mittel befonders in Anwendung 
tommen. — Die zweckmaͤßigſte und fücherfte Umfriedis 
gung einer Faſanerie ift immer eine wenigfens 5 8. 
hohe Dauer, deren Koſtenaufwand aber nur dur 
Veranſchlagung des Vergnügens gelohnt wird. 
Anlegungeines Fafanengartens zur fünk 
lichen Faſanenzucht. Der Berf. meint, man br 
achte meiftens die durch ihre Beſchaffenheit fh m Bo 
fanerien eignende Rofalitäten zu wenig, aus Unten 
niß der nothwendigen Beſchaffenheit, oder in dem 
Wahne, Fafanerien ventiven ſich nicht, (was allerdings 
in Deutſchland der Fall fein mag). Der ‚übrige Ju 
halt diefer mit einer Steinbrudtafel verfehenen Ather 
fung, befchränft fi auf die ins Kurze gezogenen ber 
kannten Regeln zur Behandlung halbwilder Fafanerien. 
Erſte Einfammung der Fafanen; Baly 
zeit; Einfammeln u. Aufbewahren ber Eier. ° 
Ruckſichtlich der Einfommlung der Eier wird der Ge⸗ 
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brauch hölgerner Eier empfohlen, den natürlichen ganz 
ähnlich aus Espen- oder Lindenholz, mit Delfarbe 
angeftrihen; damit der unangenehme Geruch affhöre, 
bewahre man fie in Heufamen auf. Wenn 3 ober A 
Fafaneneier aus dem Nefte genommen find, werben 
nur erftens 2 falfche hineingelegt (wir möchten un 
nicht für dieſe Täufhung erflären, wodurch mande 
Henne das Neft fliehen Fönnte, indeß muß die Entſchei⸗ 
dung, hierüber weiteren Erfahrungen vorbehalten blei⸗ 
ben.) Gegen. den Gebrauch und gegen die Subftituis 
rung unfruchtbarer Eier fpricht fih der Verfaſſer um 
degwillen aus, weil Verwechslung mit den guten 
Eiern fattfinden und bie Eier zerbrüdt werben könn» 


ten, wovon Abſtehen derfelben durch den faulen üblen 


Geruch die Folge fein würde. — Der erfahrne aufs 
merkſame Faſanenzüchter wird indeſſen das unfrucht- 
bare von bem guten Ei Teicht unterſcheiden; das ab» 
geftandene von mattem Ausfehen, von mehr ober weniger 
verfchoffenen Farben gegen das Licht gehalten durch⸗ 
fihtig, if leichter ald das gute, und beim Anfühlen 
weniger warm ald die angebrüteten.) Es wird em- 
pfopfen, von den eingefanmelten Eiern immer 50 und 
60 zufammen in einem fehüflelförmigen Strohgeflechte 
in Häderling aufzubewahren. Sobald das Eierlegen 
der Fafanenhenne nahläßt, nimmt man die falfchen 
Eier aus den Neftern, und überläßt den Hennen, bie 
etwa noch gelegt werdende zum Ausbrüten. Um jähr- 
lich 500 Faſanen nugen zu können, müffen 800 Eier 
eingefämmelt (vorausſetzend bie erforberlihe Räums 
lichteit des Faſanengartens) und auf einmal ausgebrütet 
werben. Wo es angeht, find zwei abgefondert gepflegte 
Aufzũchte zu veranftalten, weil junge Faſanen, wenn 
fie auch nur 8 Tage jünger ald andere find, ſich nicht 
gut zuſammen vertragen; ‘auch find zwei ſich folgende 
Aufzüchte räthlich und nothwendig, wenn durch un» 
günftige Witterung die Balzzeit unterbrochen wird, 
daher die Hennen zu legen aufhören, und bie Eier faul 
werben würden. — Der Berf. will einer Truthenne 
nur 20 Gier untergelegt wiffen; zum Ausbrüten von 
800 Eiern wären daher 40 Truthennen erforderlich. 
Was weiter. über die Brutkammer und bie Pflege der 
Faſanen hier vorfömmt, weicht von den befannten Res 
geln nicht ab, 

Hflege und Nahrung der jungen Faſa⸗ 
nen. Anſtatt tragbarer Huder⸗ ober AufgugSfafen 
werben Hütten empfohlen und beſchrieben, bie auf, in 
die Erde gegrabenen Säulen ruhen; in ihrer Nähe ſoll 
ein Staubbad fein. Als Mittel gegen die Hühnerläus 
fe, die fih an den jungen Faſanen durch deren un⸗ 

















ruhiges Freſſen und Befneipen bemerflich machen, wrib 
empfohlen, Kopf und Leib der Patienten mit einer 
Miſchung von Y, Holgafhe und 24, Erbflaub zu bes 
freuen. Der befannten Faſanenſchmiere if nicht ges 
dacht, übrigens dieſe Abtheilung ſehr belehrend. — 
Paſſirung (2!) der Schüttung für Faſanen und Roth⸗ 
hüpner. Der Butterbedarf ift für 43 eingeflammte 
Truthühner, 123 Stammfafanen und 560 junge Fa⸗ 
fanen berechnet, und ebenfo der Koftenaufwand für 
eine Faſanerie von, 500 Stüd nur anf Iofalen Anfägen 
beruhend, daher nur fofal anwendbar. 

Ertragsberehnungeinesfafanengartens 
von 30000 Duadratflafter. Soviel enthält die 
von dem Berfaffer abminiftrirte Faſanerie Die Bor 
dennugung befteht in Holzertrag, in Walbobft, dann 
in Laͤrchen und Wepmouthskieferpflänzlingen, und von 
dieſen Hofzarten erzielten Samen; (ebenfalls nur auf 
der Oertlichkeit beruhend.) 

Wilde Faſanerien. — Nur Belanntes ent⸗ 
haltend unter Verweiſung auf bes Verf. Schrift: „der 
vollkommen praktiſche Jäger.“ 

Einrichtung eines Faſanengartens, wo 
die zahme Faſanenzucht mit der halbwilden 
in Verbindung geſetzt und die Jagd darauf 
betrieben werden ſoll, iſt in ſo ungebührlicher 
Kürze abgefertigt, daß ſich darüber nichts fagen laͤßt. 

Krankheiten der Faſanen bei künſtlicher 
Anzucht. Ebenfalls nichts Neues; der Verf. fürchtet 
bei ſorgſamer Pflege keine Krankheiten. 

Zudt der Gold- und Silberfafanen und 
der Perlhühner, zu kurz abgefertigt, und in- ans 
dern Schriften gründlich behandelt. Bon Faſanenzucht 
ÄR nirgends die Rede: der Verf. ſcheint derfelben Kei 
feiner Behandlungsart nicht zu bedürfen. 

Diefe Heine Schrift, als Aggregat der Beobach⸗ 
tungen eines erfahrenen Faſanenzüchters, if in fo weit 
immerhin belehren, als fie einen Ueberblich ber Er⸗ 
ziehungsweiſe der Faſanen in Böhmen, vielmehr der 
Methode des Berf. gewährt, Gegen Drud und Pas 
pier ift nichts einzuwenden, 


4 

Handbud für Holztransportund Floßweſen, 

von Iaegerfhmid, 2 Bände, 70 Bogen, gr. 8. 

mit Abbildungen auf 35 Steinprudtafeln, 
Earisruhe 1827 und 1828. 

Das Erfcheinen diefer Schrift fällt in eine fo fruͤhe 
Zeit, daß darüber bie Fritifchen Urtheile Längft abgeges 
ben find. Darauf zurücdzufommen, bietet fih eine — 
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wißlfommene — Beranlaffung in ber eingetretenen 
Preisherabfegung, welche wir nicht unbenugt laſſen zu 
dürfen glauben, um auf ein Werk von fo anerfannt 
praftifhem Werthe wiederholt aufmerffam zu machen, 
dabei zu einigen Bemerkungen Gelegenheit nehmend, 
welche bei einer neuen Ausgabe des Buches zu wür- 
digen wären. Die Gegenwart it zwar für die Lite⸗ 
ratur eine nicht günftige Zeit; die Kritif ermangelt 
oft der nothwenbigen wiffenfcaftlichen- mehr noch prafs 
tiſchen Unterlagen, und fie fällt in Hände, welche ſich 
Häufig nicht entblöden, Perfoͤnlichteiten, Anfihten und 
Meinungen vorzufgieben und zum Leitſtern des Urs 
theils zu machen. Ueberdieß will jeder Schriftfleller 
unbedingt Recht haben, daher Ausftellungen ſelbſt über 
‚die unhaltbarften Säge nicht beachtet werden und das 
durch ber Verbefferung Hemmniffe entgegentreten, über 
fehend, dag auch die vorzüglichſten Werke beim Ers 
feinen mit Mängeln behaftet find, die zuerft in nach⸗ 
folgenden Auflagen ihre Befeitigung finden. 

Dag in Rebe ſtehende Werk hat einen laͤngſt ‚an 
erfannten Werth; inbeffen barf dabei doch nicht übers 
fehen werden, dag der Verfaſſer hauptſächlich feine 
Umgegenb — befonders Holztransport zu Waſſer im Auge 
gehabt hat. Bei einer neuen Auflage des Werkes oder 
wenn irgendwo ein anderes von gleicher Tendenz in 
Abſicht liegen follte, wird für den Zwed beffelben ſehr 
erſprießlich ſelbſt nothwendig fein, auch Die Transport- 
und Floßanſtalten anderer Gegenden zu berüdfihtigen 
und was von Hrn. Jaegerſchmid nicht genügend beach⸗ 
tet worden, ben Floßbau und bie Benugung ber Flöße, 
3 2. auf der far mit in bie Schrift pineinzuziehen. 
Weitere Wünfche für eine neue Auflage wären, daß 
bei den Bauten minder in das Einzelne eingegangen 
werde, bie allgemeinen Kenntniffe des Maurers und 
Zimmermanns nicht berührend. Eine zwedmäßige Ans 
ordnung bäudt und, nur das für die Erfüllung bes 
Zwedes Weſentliche zu erklären, ebenfo, um Wieder⸗ 
bolungen zu vermeiden, auf die Beſchreibung baulicher 
Einrichtungen von derſelben Ausführung, nachdem fie 
einmal beſchrieben worden, zurückzuweiſen. 

Bei den Holzfängen und Reden würde manche 
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beſtehende ſehr großartige, Einrichtung Gegenſtand der 
Erörterung fein koͤnnen. Daß der Bau ber Blök 
ausführlich behandelt if, verdient alle Anerfennum, 
obgleich ben vieleicht felteneren Eonftructionen im Ber 
hältniffe zu andern mitunter zu viel Raum gegeben 
fein dürfte. Referent, am Rheine wohnend, fieht jet 
vielen Jahren altjährlih eine große Zahl mitunter 
fehr Tanger Flöße den Strom hinabfahren , ohne daß 
ihm noch Eins der fehr kunſtreich konſtruixten, fo wie 
der Hr. Verf. fie befchreibt, zu Gefiht geloummen wäre. 

Ueber Holzverbefferungsmethoden wäre nur noch 
das Neuere nachzutragen. 

Es würde gewiß allgemeinen Beifall finden, wenn 
die im.Werfe vorfommenden, häufig nur provingiellen 
Runftauspräde, überhaupt alle bei der Flößerei üblichen 
Benennungen in ein alphabetifches Berzeichniß gebradıt 
würden, zu Guuſten allgemeinen leichten Verſteheus. 


Es ift unangenehm, beim Gebrauch des Werkes von 


mander Stelle aus über einzelne Gegenftände umher 
zuſuchen, um irgendwo aus dem Texte herauszufinden, 
was damit gemeint ift. Bei Schriften der Art fann, 
außer den verfinnlihenden Abbildungen, Deutlichkeit 
nit genug gewünfcht werden. Würden wir noch eis 
nen Wunſch rückſichtlich der Schreibart auszuſprechen 
haben, fo beträfe er die Satzbildung, die langgedehn⸗ 
ten unb gehäuften Zwifchenfäge, wo bie Schlußworte 
öfters am Ende einer halben oder ganzen Drudfeite 
geſucht werden müffen. Vielfach erſchweren die vielen 
aufeinander folgenden Partieipien in ſehr langen Com 
ſtruktionen die Verſtaͤndlichleit, da doch Kürze umd 
Klarheit im Ausdrucke vorzuziehen fein würden. 

Da das Sachliche des Jaegerſchmid'ſchen Wertes 
vollkommen genannt werden kann, ſo geſtattet dasſelbe 
ungeadptet der ausftellenden Andeutungen einen beieh 
tenden Gebramdh, und würde eine 2. Auflage umgar 
gen, bei der von der Verlagshandlung befchloffenen 
Preisherabfegung größere Verbreitung bed Werfes ber 
zielt, wenn von dem Verf. ober einem anderen in. ber 
Floßfunde Erfahrenen, Nachträge in ber bezeichneten 
Art geliefert würden. B 


u. 


SS ri 
Aus Sachſen, Ende October 1844. 
(op Heinrid Cotta’) 


Die öffentligen Blätter werden Ihnen bereits gemeldet 
haben, daß Heinrig Eotta, Königl. Sädf. Geheimer 


ef e , 

Oberforſtrath, Director der Forſtalademie zu Tharand, dar 
ſelbſt am 25. October 1844 im 81. Jahre feines Alters ger 
ſtorben if. Wir Forſtmänner verlieren in {pm nicht nur un« 
fern Neſtor fondern auch unfern Patriarchen; wir willen 
feinen, den wir in ber Wiffenfhaft an feine Stelle fegen 
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Lönnten, wir — doch welcher deuiſche Forſtmann Tennt nicht 
die Bedeutung des Verewigten und füplt nicht die Größe 
des Berfufes?! , . 


Aus dem Königreige Hannover, Detober 1844. 
(Das Beldjäger-Eorps und Die Forſtſchule betr.) 


„Ra der am 25. Auguſt d. 3. erfolgten Verlegung des 
Königligen Feldfäger- Corps nah Pannöverfh- Münden iR 
unter dem 26. Sept. d. 3. von Königlicher Domainen-Eam- 
mer zn Hannover für diefes Corps und bie damit verbuns 
dene Forkfgule ein neues Reglerhent folgenden weientlichen 
Inhalts erlaffen worden. 

Im $. 1 wird der Zwed des Belbfäger-Eorps dahin bes 

ſtimmt, daß ſolches 1) als Militär-Abtpeilung den Kern 
und die Vorſchule für ein beim Ausbruch eines Krieges fhnell 
au errictendes Syüpen-Bataillon bilden, und daß 2) bie 
mit demfelben verbundene Zorffipule die Mitte} bieten fol, 
die eingefellten Feldjäger, welde bei ihrem Austritt aus 
dem Eorps in die Forſtcarriere übergehen, zu tätigen Re 
vierforkbedienten in genügender Weiſe wiſſenſchaftlich 
auszubilden. Sodann werben im $. 2 bie Commando⸗ 
Berpältniffe des Eorps dahin befiimmt, daß foldes feines 
doppelten Zweds wegen, der Domainen»Kammer und bem 
commanbirenden General der Armee fuborbiniret ſei. Der 
Etat des Eorps beträgt im Brieden nah 6. 3 1 Eapitain 
(Commandeur), 1 Lieutenant, 4 Oberjäger (Unterofficiere), 2 
ODorniſten, 200 Zeldfäger, zufammen 208 Eombattanten. Wir 
übergeben, was in den 5. 8. 4, 5 und 6 von den Dienfiver- 
Hältniffen der DOfficiere, Oberfäger und Horniſten gefagt 
worden if, und heben nur hervor, daß die Oberjäger, 
welde in der Regel aus der Zahl der Beldjäger gewäplt 
werben follen, nad einer Iöfäprigen Dienfzeit im Eorps, 
worin eine mindeflens Sjährige permanente vorwurfsfreie 
Dienfleifung als Oberjäger einbegriffen fein muß, eine 
Anfeluug als gehende Förſter zu gewärtigen haben. Im 
5. 7 iſt vorgeſchrieben, daß der Zeldjäger von dem Zage an, 
wo feine Anſtellung als ſolcher erfolgt, 10 Jahre zu dienen 
verpflichtet it, und fi durch ein vorwurföfreies Betragen 
während biefer Zeit, und durch Erwerbung ber theoretiſchen 
und praktifgen forſtwwiſſenſchaftlichen Kenntniffe den Anſpruch 
anf eine Anſtellung im Forſt⸗ und Jagddienſte des König · 
reiche erwirbt. Wird derfelbe vor Ablauf dieſer Zeit nicht 
angeRelt, fo erhält er feine Entlaffung ans dem Corps, 
wird nur in einem Referver Etat fortgeführt, und behält 
feine Anſprüche auf eine Anfellung im Zork- und Jagd- 
dienſte, wofern er ſich überhaupt für eine ſolche noch eignet. 
Rach $. 8 follen die Beldjäger and A0,Eyipertanten recrutirt 
werden, und dieſe lepteren wieder aus den Aspiranten. 
Die Feldjaͤger fowohl, wie bie Erfpectanten, werden im 6.9 
in verſchiedene Eontingente separtixt, und fol dieſe Reparti- 
tion nach 5 Jahren einer Reviſion und jnötpigenfals Rec- 
ficatiog unterzogen werden. Borläufig if folgendes Arran- 
gement getroffen: 


richtet werden. 


deldjager⸗ Expectanten · 
Contingent. 
des Bremenſchen Oberforſtamts 18 





“ . 4 
b. „ Ealenbergfchen " . 32 6 
“ „LCelliſchen on . 4 5 
d. „ Göttingenfhen " 4a 8 
e. „ dildesbeimſchen .3 4 
fen Boyafpen " . 18 4 
8 „Luneburgſchen „ .t4 3 
b. „ Dsnabrädfen 2 . 10 2 
i der Berghauptmannſchaft .. 20 4 

Summa 200 40, 


"Man if bei Feſiſtellung diefer Zahl von ber Annahme aus 


gegangen, daß alljährlich 20 ſolcher Stellen im Koͤnigreiche 
erledigt werden, welche überhaupt buch Beldfäger beſetzt 
werben follen. Das Oberjagb « Departement ſtellt keine bes 
fondere Esfpectanten und Feldjaͤger, fondern wählt aus der 
geſammien Vann ſchaft des Corps. 

Im 5. 10 iſt von der allgemeinen Militaͤrpflichtigkeit der 
Feldjaͤger die Rede. Der 5. 11 entpält die Verwendung der 
Beldjäger während iprer 10jäpr. Dienfizeit. Es follen demnach 
40 ſtets beim Eorpe im activen Dienfle fein, und bort unters 
Die übrigen werben als Gepülfsjäger ır. 
benußt, oder im Kork: und Jagddienſte verwandt, oder 
bleiben beurlaubt, und können fih anderweitigen Erwerb 
fugen. Die Einfellung der Belvfäger zum activen Dienft 
iR im $ 12. auf.den 1. Dectober feftgefeßt, und dauert ber 
lehtere 2 Jahre ununterbropen fort. Die militärifhe Aus- 
bildung der Beldjäger beim Corps ift im 5 13. fo angeozd« 
net, daß der forſtwiſſenſchaftliche Unterricht dadurch mög. 
HR wenig geRört wird, und foll ein Haupt ⸗Augenmerk 
auf deren Ausbildung zu ausgezeichneten Schügen gerichtet 
werben. Rad $. 14 erhalten beim Corps die Dberjäger 
monatlih 15 29,12 AP und 10 39, die Horniften 8 Ay 
und die Feldjager 7 AP Gehalt. Auch werden ipnen Schreib» 
materialien für Unterrigtszwede gratis’ geliefert, und erhal» 
ten in Erkrantungsfälen freie Arznei neben freier ärztlicher 
Behandlung. Die Remuneration der Gepülfsjäger und 
ſonſt zu Borl- oder Jagdfhug verwendeten Belpjäger wird 
aus andern Fonds beftitten. Bon den Montirungs-Berpälte 
niſſen handelt der $. 15, worin außer bem Untformerode noch 
von einem Rebentode die Rede if, welcher namentlich bei 
allem Forſt⸗ und Jagddienſte getragen wird. Die 6. 5. 16, 
17, 18 und 19 handeln von ber Armirung des Eorps, von 
dem wititäsifgen Dienfgange, von ben Garnifon-Berpält 
niſſen und ber ärztlichen Behandlung. 

Im $. 20. iR beffimmt, daß die Forſt- und Jagdinſpee ⸗ 
tions · Chef über alle in ihrem Berwaltungs-Bezirfe fi aufe 
baltende beurlaubte Zeldjäger genaue Auffiht führen und 
alljaͤhrlich zu Ofern und Miqhaelis Eonduiten-Tifen einfep« 
den follen; für welche ein befimmtes Schema vorgefiprieben 
iR, worin aufer dem Namen angegeben werben der Nufent- 
dalt und die Befpäftigung, bie körperliche Türptigkeit, dienf- 
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liche Fabigkeit, und die Aufführung in und außer dem 
Dienft. 


Bas fich auf die Anſtellung und Berwendung der Beld- || 


Jäger im Forſt-⸗ und Jagddienſte bezieht, iR Inhalt von 6. 
21. Eine folge if hiernach zweifacher Art, 1) eine definie 
tive, welche Entlaffung aus dem Eorps zur Folge hat, und 
D) eine vorübergehende. Die erfiere erfolgt bei eintreten« 
den Bacanzen von Borfle und Jagddienſt -Stellen, und if 
die desfallſige Reihenfolge von der Qualtfication ab» 
Nängig gemacht, wobei jedoch neben der wiſſenſchaftlichen und 
praftifhen Fachausbildung auch wefentlih das: Betragen 
während ber früheren Dienſtzeit und die Zuverfäfligteit der 
Individuen erwogen werden ſoll. Bei gleicher Dualification 
entfcpeivet das Dienflalter. Ueberhaupt foll vor allen Din- 
gen nad) einer baldigen Anftelung gefirebt werben. Bür die 


zweite Art der Anftellung gelten im Allgemeinen biefelben || 


Grundfägen; die Dauer ber proviſoriſchen Anftellung foll den 
2eiftungen entſprechen, und eine Aufpebung derfelden zu fer 
der Zeit erfolgen können, wenn ben gehegten Erwartungen 
teine Genüge geleitet wird. Die Dienftentlafung, und wie 
beim Ableben der Feldfäger zu verfapren, if in ben 6.6. 22 


und 23 abgehandelt. Rah $. 24 foll die militärifhe Infpec- || 


tion jährlich ein oder zweimal einem Infanterie» General 
übertragen werben. Der $. 25 handelt ausführlich von dem 
Gerichtsſtande der Eorps- Individuen, der Zuſtizpflege und 
Disciplin., 

Mit dem 5.26 beginnen die näheren Beftimmungen über 
die Forſtſchulez nah 6.27. erfiredt fich der Unterricht wähe 
rend eines Zjäprigen Kurſus in 4 Semeſtern, auf folgende 
Faͤcher: 1. Semeſter: Schönſchreiben, Orthographie, Arithe 
metik, Geometrie, Ueberſicht der Forſtwiſſenſchaft, Raturges 
ſchichte der jagdbaren Thiere, Planzeicnen’; 2. Semeſter: 
Saonſchreiben, Orthographie, deutſcher Styl, Arithmetik, 
Geometrie, Forſtbotanik, Naturgeſchichte der forſtſchaͤdlichen 


Thiere, Planzeichnen; 3. Semeſter: Schönſchreiben deutfcher |) 
Styl und Orthographie, höhere Arithmetik, Geometrie und |} 


Zrigonometrie, Stereometrie, Planzeichnen, Bobenkunde, 


Baldbau und Waldbehandlung; 4. Semeſtet: Schönfipreiben, | 


deutfcher Styl und Orthographie, höhere Aritymetif, Feld⸗ 
mefien, Taxations · Verſuche, Forſtbenußung, Fork- und Jagd» 


ſchut. Ein befonderes Gewicht iR dem Practifgen beim Un⸗ | 


terrichte beigelegt. Zwei Unterrictselaffen follen das Minie 
mum fein. Weiter Heißt es im 6. 28, daß nur 2 Forſtbeamte 


als förmlihe Lehrer angeſtellt werben follen; während Hülfer || 


lehrer an dem Garnifonorte noch anderweitig gu angagiren 
find, und au ber Lieutenant des Corps und bie Unteroffie 
eiere als Lehrer mit zu fungiven haben. Im $. 29 find bie 
Unterriptögeit und bie Serien näher befimmt. Rah $. 30 
befeht unter dem Borfige des Tommandeuers eine Spule 
Commiffion, welche ale Monat einmal zufgmmentritt,. und 
deren Gefchäfte näper beftimmt find. Außer den Borprüfun- 
gen und Austeitispräfungen fol nach $. 31 noch Ende März 
eine allgemeine Schulpräfung gehalten werden. Im 6. 32 
{iR von der Schuldisciplin die Rede und im $. 33 befimmt, 





daß die Schule alle Jahr ein- oder zweimal von einem hö- 
deren Borfibeamten infpieirt wird. -Der 5. 34 beſtimmt bie 
Berwendung der disponibelen Geldmittel bei der Schule. 

Img. 35 wird von der allgemeinen Repnungs- Führung 
beim Eorps gehandelt. 

Nach 56. 36 können auf Bolontairs beim Corps zuge 
Taffen werben, welche jedoch mindeftens 18 Jahre alt fein 
müffen, und. deren Zahl auf 6 befepräntt bleibt. Auch dieſe 
werben faR ganz wie die Beldjäger befandelt, müffen aber 
für den Unterrigt jährlich 25 A bezahlen und fönnen, 
wenn fie 2 Japre beim Corps gedient haben, beim Cintritt 
als Felpjäger fogleih im Forſtdienſte verwendet oder ohne 
Sol beurlaubt werben. 

Für Kriegszeiten bleiben nah 5. 37 befondere Vorſchriſ⸗ 
ten vorbehalten. 

Das forſtliche Publikum möchte aus dem Vorſtehenden 
bie Ueberzeugung gewinnen, daß die neue Einrigtung dem 
Zwede entfprechen wird. Auffallend wirb es freilich Ranchem 
erfjeinen, daß der Eommandeur bes Eorps, ein Eapitain 
vor dem erfien Lehrer, einem Oberförfter, den Borrang ges 
niegen fol, welches den beſtehenden Rang-Berhältnifien des 
Landes im Mebrigen nicht conform zu fein ſcheint. Es if 
außerdem Tobend anzuerkennen, daß nicht eine gänzlide 
Trennung der im Belbjäger-Eorps gebildeten Forſtofficianten 
von den höheren Forſtdienſt ⸗Stellen ausgufpregen if, wovon 
mehrfach die Rebe gewefen; da hierna do folhen jungen 
Leuten, welde die höhere Earriere wegen mangelnder Geld⸗ 
mittel nicht einfeplagen können , gleihwopl aber an Kennt» 
niffen, auf deren Erwerbung fie ihr Vermögen verwendet 
haben, mit den übrigen glei ſtehen, ein höheres Avance - 
ment nit gänzlich verfhloffen if. Das Genie muß fh 
überall Bahn brechen können, und wohl ber Regierung, 
bei welcher bie pindernden Umflände thunlichſt zu befeitigen 


geſtrebt wird, 
ne 


Aus der Provinz Calenberg. 

Beauffihtigung der Privatforften betr.) 

Im Juli⸗, Auguf- und Septemberhefte d. 3. v. 1844 
befinden fih vom Herrn Oberforfiratpe von Wedekind brei 
intereffante Abhandlungen, die Auffichtze. der Privatforken 
betreffend. Ramentli iR in der lehtrren S. 3% eine dritte 
Stufe forftpoligeilicher Aufficht empfohlen, and die hierher 
zu rechnende Devaftation näher defnirt. Es wird ben fer 


| fern diefer Blättern von Intereffe fein, zu vernehmen, in wie« 


weit die für bie obig gedachte Hannöverfche Provinz in frag · 
licher Hinfipt geltenden Grundfäge den Anſichten des Herm 
v. Wedekind entſprechen. Es wird deshalb, unter gleichzeie 
tiger Bezugnahme auf den yon Pfeil in ben keit. Blättern 
Band 19 Keft 1 ©. 63 «eg. gefieferten Auffag über denſel 
ben Gegenftand, im Rachſtehenden ein Refeript ber königl. 
Landdroſtei vom 15. April 1844 an das Amt C. mitgetpeilt, 
woraus hervorgeht, daß im fraglichen Bezirke nur eine al» 
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gemeine Auffiht über die Privatförfter ber Regierung obliegt, 
und daß es nicht zwedmäßig erachtet wird, durch die fpezielle 
Aufficht die Cigentpümer der Privatforften zu ſehr au ber 
fehränten. Das Refeript Tautet wie folgt: Wir erwiedern 
dem tönigl. Amte auf der Bericht vom 3. d. M., das Aus 
roden von Eichenbekänden der Einwohner zu ©. betreffend, 
daß nach Inhalt der Forſtordaung vom 8. Juni 1678 6. 19 
eine Aufficht über das völlige Abholzen der Forſtgründe kraft 
der Borfipopeit geführt werden muß, wie denn auch dur den 
$. 6 der Berwaltungs-Orbnung für die Forſten (der Land- 
Gemeinden) im Landdroſtei ⸗Bezirke Hannover vom 1. Sept. 
1830 diefer Grundſatz ruͤcichtlich aller Privatforfien auss 
drũcklich beftätigt worden if. Gegen dieſe gebietenden Be» 
Rimmungen kann feine Berfäfrung, oder ein f. g. Herkom⸗ 
men geltend gemacht werden. Entdedt nun das Königliche 
Amt wirkliche Devaflationen ber Privatforfen, wohin das 
Abpolzen derfelben gehört, fo wird daffelbe mit verbietenden 
Borfopriften einzutreten haben. Sollte ſich indeß eine Ab- 
holzung rechtfertigen laffen, fo if darüber, unter Auseinans 
derfegung der Berpältniffe, jedesmal unfere Erlaubniß ein» 
zuholen. Demgemäß if auch in den vorliegenden Bällen 
ferner zu verfahren, da die Berhältniffe nicht hinreichend 
“aufgeflärt find, um fofort eine definitive Entſcheidung zu 
treffen.” 





Rurpeffen, September 1844. 

(Bitterung — Begetation — Radelpolz- Enltu- 
zen — Eid» und Buhmaf — häufiges Vorkom⸗ 
men der Buchen-Blattweſpe — Eifenbapnen 
und ihr an erwartender Einfluß auf Holzab, 
fag — Holgpreife — Repbodsblatten — ein or 
gelnder Nepbod — Abäfen des Radelbolzes 
vom Repwilde—Rieder-Jagb— Balzen desAu« 
erpapnes im Auguf.) 

Als ich meinen legten Witterungsbericht erfattete, An⸗- 
fang Zuni d. 3. (S. 311 d. Blätter) hoffte id, daß wir für 
bie Dauer des Jahrs von Spätfröften verfpont bleiben 
würden. Diefes war indefien nicht der Ball, fondern es 
fanden nod mehrere ſtarke Reife ſtatt, zuießt am 17. Juni — 
fo daß in manchen Bugenorten diejenigen jungen Pflanzen, 


welche das zweite Blatt noch nicht getrieben — zum Glüd 


die wenigken — erfroren. Ebenſo erfror an mehreren Stel- 
Ien der Buchenfipdausihlag. Faſt den ganzen Sommer pin 
durch zeigte ſich die Witterung bei ſtetigem faſt immer pefti- 
gem mitunter Ausmäpnlihem Weſt⸗ u. Süpweh-inde, ver- 
anderlich und yon feuchtem Eparacter, wohl als eine Bolge 
einer ſtarken Anpäufung von Electricität in der Atmofphäre, 
welche fi dur häufige mitunter ſehr ſtarke Gewitter fund 
that, denen jebesmal fehr Heiße Tage vorangingen, worauf 
dann faſt immer anhaltende Kühle ja mitunter Kälte ein» 
trat, was befonders während ber f. g. Hundstage der Fall 
war. Aber felbft während biefer Zeit zeigte die Bormation 


der Bolten sc. faſt ſeis Gewitterbildung an, welche ſich in- 
deſſen in Bofge heftigen Windes in der Regel gerfehte und 
kühle Regenſchauer veranlapte. Erſt gegen Ende Auguſt 
änderte fi diefer allgemeine Character der Witterung, und 
namentlich vom 1. September an, hatten wir bei Rord» und 
Rorvof-Wind, welcher in der lehten Zeit jedoch au Häufig 
nah Weſten umfprang, anhaltend trodne und mitunter 
recht Heiße Witterung. — ‚Der Einfluß der Näffe auf die 
Begetation in ben Waldungen war in hieſiger Gegend 
„ein fehr günfiger, indem fowopl das Laubholz als auch das 
Nadelpolz — zumal in günftigen Tagen die Fichte — ſehr 
Kart getrieben haben. Alle diesjährigen Radelpolz-Eul- 
turen zeigen ein’ herrlihes Gedeihen. 

Die Eichmaſt, wozu in diefem Frühjahre die Ausfichten 
gut waren, wird in Folge ber ipr napipeiligen Witterung, 
in hiefiger Gegend abermals keinen keimfähigen Samen 
liefern. Bei der vorjährigen wie auch ſchon bei früheren 
Buhmaften, machte auch ich diefelbe im Juni⸗Hefte S. 
226 mitgetpeilte Erfahrung, naͤmlich dap 25- bis Zojahrige 
Bucenfiodausfpläge volltommenen Samen trugen. Meinen 
Beobachtungen gemäß, muß ich biefe Erſcheinung aus dem 
dort angegebenen Grunde erklären, weil die Stöde ber 
Bugenausfchläge das Alter erreicht hatten, wo der Baum zum 
Samentragen fähig if. Es fanden fi nämlich in Mittel⸗ 
wald «Schlägen Laßreiſer von Buchen ⸗Kernholz und derglei⸗ 
chen von Stodausfglag erwachfen, in gleiher räumlichen 
Stellung vor, und nur Iegtere trugen reichlichen Samen. 
Bei der reichlichen Maft des Jahres 1823 trugen in einem 
zum größern Theil zopftrodnen Buchenſtangenholze bergleis 
hen das Jahr zuvor in eine feht dunkele Mittelwaldſtellung 
gebrachte Zojäprige aus dem Stodausfhlag übergehaltene 
Laßreiſer, fo reihlih Samen, daß es möglich wurde, biefen 
ſonſt nur noch zur Radelpolzcultur geeigneten Ort natürlich 
gu verfüngen. Doc fördert allerdings und aus natürligen 
Gründen auch eine vorangegangene Lichterſtellung das Bruc- 
tifications-Bermögen überhaupt, fo wie befonders au ber 
Stodausfhläge, wiewopl fi daflelbe im v. Jahr — 
wenn auch nicht in gleich reichlichen Maaſe — auch in aus 
Stodausflag erwachſenen geſchloſſenen Beftänden zeigte. 
Die bei dem Nadelholze, befonders aber der. Kiefer oft in 
einem ſehr frühen Lebensalter — zuweilen fon im 9. 
Zapre — ſich zeigende Brugtanfegung habe ich fehr Häufig 
beobarptet, immer aber zeigte fih diefe Erſcheinung nur bei 
folgen Beftänden, welche auf einem ſehr mageren, durch 
übermäßige Streuentziehung entteäftelen Boden Redien, 
welche Bemerkung andere practiſche Forſtmaͤnner gewiß eben» 
falls gemacht haben. 

Ganz außerordentlich häufig findet man in d. Jahre 
die Buhenblattwespe (Cynips fagi) und nit allein — 
an geringeren Stodausfhlägen, ſondern au an 60jährigen 
Bäumen, woran mitunter die Blätter von den gebildeten 
Anoppern wahrhaft überfät find, fo daß fig von deren 
Schwere die Aeſte förmlich gebogen haben. Diefes Häufige 
Vorkommen zeigt ſich jevog nur in fübligen Lagen befon- 


„ders Einhängen, während ich baffelbe an Rorb- und Rord- 
weftfeiten weit felmer und nie in fo reichlichem Maaſe bes 
merkte. 

Eudlich Hat man auf hier einen feRen Beſchluß über 
die Anlage von Eifenbapnen gefaßt, und eine Eonceffion 
zur Erbauung der Bahn auf Actien von der ſächſiſchen Graͤnze 
über Eaffel bis nach Haueda, zum Anfhluß ber preußifchen 
Bafın nach dem Riederrhein, ertheilt. Es laßt fih:erwarien, 
daß nun auch der Bau ber Bereits über Marburg pro⸗ 
jectirten Bahn nach Branffurt in Angriff genommen werden, 
wird. Diefe Bauten dürften nicht apne großen Einfluß auf 
unfere Forſte bleiben, namentlich das ältere — "in mehreren 
Gegenden zum Glüd jegt noch vorhandene — Eichenholz ſehr 
in Anfprud genommen werben. Sehr möchte aber daſſelbe 
bei fpäter nothwendig werdenden Ausbefferungen fehlen, da 
hier leider jüngere Eicpenbeflände unter die Seltenpeiten ger 
hören. Auch auf die hiefigen Holzpreife im Allgemeinen 
werben die Eifenbapnen nicht opne Einfluß bleiben, eines 

Theils wegen bes erleihterten Holztransports auf nicht 
allzuweite Entfernung, tpeils aber au weil, bei der nit 
befondern Qualität unferer Braun» Koplen und ben jeßt in || 
den meiften Gegenden nit übermäßigen Holzpreifen, zur 
Befeuerung der Locomotiven wohl mit Bortpeil Holz ver» 
wendet werben bürfte, 

Die Blatte-Zeit der Repböde erwieß fih auf in 
diefem Jahre nicht günftig, wie dies erfaprungsmäßig bei 
tüpler und naffer Witterung ber Fall zu fein pflegt. Da- 
gegen hat fih das Scharren auch im Laufe d. Jahre, und 
zwar nicht allein in der Blattezeit fondern au ſchon vor der» 
felden auf's Beſte bewäptl. Die Rachahmung muß aber treu 
fepn, wozu die Repböde ſelbſt die beften Lehrmeiſter abgeben. 

Nachdem auf meinem Jagdreviere der orgelnde Reber 
bod — wovon ich fruͤher in biefen ‚Blättern Mittpeifung 
machte — erlegt wurde, hat fih fein zweiter in gleicher 
Weiſe hören laſſen, weshalb ih bebaurn muß, den vereprlie 
Gen Genoſſen im Dienfte Dianens auf dem Finngebirge (m, 
v. ©. 227 d. Blätter) mit feinen folhen Muſiklehrern für 
Ihre Repböde dienen zu können, wozu ich fonft bereit gewe⸗ 
fen fein würde, wenn biefelben nur die Güte hätten haben 
wollen, mi mit Ihrem Beſuche zu erfreuen und fih eis 
nen ſolchen Virtuos felbft einzufangen. Dagegen glaube 
ich, daß Herr v. Buttlar zu Elberberg, auf deſſen mit einem 
fehr guten Rehſtand verfehenen Revier dor „zwei Jahren 
eine größere Anzahl fepreiender Repböde hand — wie wir 
in der Forfl- und Jagd» Zeitung lafen — gern :bereit fepn 
wird, einen folgen zu verabfolgen. Uebrigens if es mir 
unbelannt, ob fi bie Zahl der orgelnden Börke jegt dort 
no vermehrt hat. — Gewiß iR es aber wohl begründet, 
was ber Eorrespondent vom Binngebirge (S. 227) von 
der Rapapmungsfertigkeit der Tpiere, namentlich der ‚Rede 
anführt. Außer ben dort bafür geltend gemachten Belegen 
gibt hier das jetzt Leider fo häufige Abäfen des Radel⸗ ! 
bolzes von Seiten der Repe ven beften Beweis dafür ab. 





464 

















Bor dem Jahre 1830 war dies gar nit bemerklih, von | 


da an trifft aber bie jungen Nabelpolz-Eulturen durch das 
Berbeißen des Rehwild's jaͤhrlich Hier ein fehr großer Spa 
den. Annepmen läßt fi, daß in dem fehr ſtrengen fehner 
zeichen Winter von 1829 auf 1830 dur bie Rotp gezwun 
gen, einzelne Rehe auf das Nadelholz angingen, fpäter ed 
aber die übrigen, namentlich bie junge Rapkommenfchaft, 
vonsihnen angenommen haben. Man trifft d. Jahr viele 
Repligchen an, deren bie meiftenalten Repe zwei — eins for 
gar drei — welche ſehr wohl gediehen und von gleicher 
Stärke wie die übrigen find — fepten. 

Begen ber verfpäteten Erndte if hiex der Anfang der 
niederen Jagd bis zum 26. Sept. verſchoben worden; 
es Täßt fich alfo fein fiherer Beſchluß guf das Ergebniß der- 
felben ziehen, doch möchte daſſelbe, wenigſtens in piefiger Gr» 
gend fehr unter ben fpäter gehegten Erwartungen bleiben. 
Taf alle Ketten Hühner, welche man antrifft, haben ein 
ſchwaches Bolt, was zum Tpeil noch gering if. Bermutp- 
lich wirkten einige gerade in der beften Brutzeit fig hier 
entladende flarte Gewitter naptheilig ein, da, wie id höre, 
man in andern Gegenden ſehr viele und flarke Ketten an 
treffen fol. Auch bezüglih auf die Hafen-Iag d dürften 
fh die früper Hier gehegten Hoffnungen nit vollſtäͤndig 
bewähren. - 

Aug im Laufe d. Spätfommers— Mitte Auguſt — balzten 
die Auerhähne auf ihren gewöhnligen Balzplägen wie- 
der fo eifrig wie im Erüpfapr. "Eines Morgens um 8 Upr 
hörte ich deren 2, welche balzend dicht bei einander auf der ' 
Erde fanden; der, eine berfelben balzte ganz regelmäßig, 
indem er nah dem Anappern: und erfolgten Dauptſchlag 
ausfpliff, wogegen jedesmal ber andere fat des Schleifens 
den flarfen grungenden Ton hören ließ, welpen man aub 
iin Frubjahr Häufig Gelegenheit hat zu beobachten, nachdem 
bie Häpne zu den Hüpnern auf die Erde gefallen find. Cr 
erfolgt, aber gang unregelmäßig und er nach beendigtem 
Scqleifen; nie hörte ich zuvor venfelben fo regelmäßig und 
das Schleifen vertretend. 

. J B.* 





München, im October 1844. 
Auszug aus den Borfiregenihaftsberihten der 
t. Regierungen pro 18%. — Bitterungsver- 
hältniffe und beren Einfluß auf die gorfiwirtf 
fhaft und Jagden *). * J 
Regierungsbezirt Oberbapern. 

Der Herbft des. Jahres 1841 war groͤßtentheils fhön 
und gelinde, dem Holzwachsthum und der wollen Zeitigung 
der Längentriebe günfig. Gegen Mitte Nopembers traten 
Regen und Nebel mit rauhen Nordweſtwinden sin, worauf 
im December wieder fiöne Tage folgten. Der Winter kam 


*) Ein ähnliger Ausgug, das Jahr 18%, betreffend, 
findet fid Seite 263 ac, diefer Zeitung v. 1843. 
A. d. X. 
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erſt fpät gegen Mitte Januar, aber dann mit vielem Gene 
und ziemlich ſtrenger Kälte, und hielt fo bis Ende Februar. 
Der März brachte mit dem Tpaumelter die gewöhnlichen 
Brüplingskärme, wovon einige ſehr heftig waren. Der 
Srüpling war kalt und unfreundlich, die ſonſt genkdhnlichen 
warmen Strichregen öfters von Schnee und Hagel begleitet 
und unergiebig. Ende Aprif fam ſchönes freundliches Wetter, 
welches fi den Monat Map hindurch hielt und nur mente 
gen Regen brachte, dann in einen warmen anhaltend und 
ungewöhnlich trodenen Sommer überging. Vorherrſchend 
tebetene kuftſtrömung von Nordoſt und OR hinderte ergiebige 
Regen für die den Gebirgen entlegenen Gegenden. Selbſt 
in den Gebirgen tronnete der Boden mehr wie gewöhnlich 
aus und mande Duelle verfiegte dort. — 


Diefe ausfpeerende Trodne dauerte bi6 in den Monat 
Auguft. Der früh eintretende Herbft brachte zwar einigen 
Negen, jedoch fhon zu fpät und in zu geringem Maaße. 
Vegetation und Holzwaghstfum wurden zwar durch dieſe 
Trodne zurädgepalten, nahmen jeboc keinen befondern Rache 
theil; indeß fiel mepr Dürr- und Abflandpolz. an, wie in 
gemwöhnligen Jahren. Die in biefem Jahre ausgeführten 
Anfaaten und Pflanzungen aber Ionnten auf trodenem aus« 
geborrtem Boden, nicht Pinreichendes Gebeipen finden, es 
fepkte Minen die nötpige Bodenfeuchtigkeit. 


In den meiſten Borfbezixten von Oberbayern litten bar 


der die jüngfen Forfitulturen mehr oder minder, in eie 
nigen ging bie Hälfte der geſehten Pflanzen zurüd. Bei ben 
Bopreneulturen gefellte fig, zur. Bodentrodniß noch ber zer⸗ 
ſtörende Rüffelfäfer. — Die älteren Anfaaten und Pflanzuns 
gen napmen im Allgemeinen nicht Schaden, und erpielten 
fich größtentpeils gut. Der Waldſaamenproduction war die 
au lang anpaltende Trodne nicht zufagend. Die wenigen 
Bucheln und Eicheln, welche fih an einzelnen, Bäumen zeig- 
ten,; blieben größtentpeils taub. Der Firhtenfaamen reifte 
nit allenthalben in ergiebiger Onantität, jedoch ließ fich 
in mehreren Forſtbezirken eine natürliche Befaamung der 
Duntelfgläge erwarten. — Der Fohrenfanmen gerieip nur 
ſehr ſpaͤrlich, und flieg deßbalb zu ſehr hohen Kaufpzeifen 
an. 

° Shäblihe Forfinferten kamen in dieſem Jahre nir⸗ 
gends in benachtheiligender Menge vor. Der Bortenkäfer 
zeigte fi nicht in größerer Zahl wie gewöhnlih, und zeiti⸗ 
ges Aufräumen des kranken Holzes verhinderte feine Ber- 
mehrung und Husbreitung. In den. Borkämtern Starnberg 
und Aichach haben die Boprenpflanzungen durch den Rüffel- 
täfer bemerlbaren Schaden gelitten. 

Die Stürme im März und Detober machten auf in 
diefem Jahre in den Gebirgsforften Schaden; .im Werden» 
fels ſchen richtete ein fürcterliches Hagelwetter am 6. Huguk 
große Zerflörungen an, und zerfnidte aud) die jungen Triebe 
der Fichten und Tannen auf den Schlägen. Die bießjähri- 
gen Stürme verurfachten viele Windwärfe in den Bicten- 
Saamen- und LihtsPieben der Borkämter Ebersberg und 


Landeberg, und brachen hier fogar in alte no nicht an⸗ 
gegriffene Beſtaͤnde ein. 

Auf die periodiſchen Betriebepläne wirkten bie vorbe ⸗ 
zeichneten Witterungsverpältniffe indeß nicht flörend ein. — 

Auf den Wildftand wirkte der ſchneereiche Winter na« 
mentlich für Rehe, Dafen und Feldhähner wegen Mangel 
an Yefulg, fowie ber trodene Brüpling und heiße Sommer 
bei der Sape- und Brutzeit nactpeilig ein. Im Gebirge 
litt das Reh» und Dochwild noch dur das bei ber heißen 
Witterung überhand genommene Ungeziefer. 


Regierungsbezizt Niederbayern. 


Der Herbt des Jahres 1841 war troden und warn, 
der baranf gefolgte Winter mäßig kalt mit wenig Schnee; 
das Fruhjahr anfangs naß und kalt mit vielem Schnee; 
dann troden, warm und mwindig, der Sommer beifpiel« 
los troden. 
melde aber nur in fehr ungünftiger Lage ſchadeten. 

Die Balpfämereien find in Beziehung auf Onalität 


im Ganzen gut gerathen, nur pinfihtli der Bugen und . 


Eichen iR das Samenjahr ein fhlehtes zu nennen. So 
günftig auch die "Witterung zur Zeit der Bornapme des 
Saat und Pflanzungsgefäftes war, fo nachtheilig wirkte 
der bürre und heiße Sommer auf die Kulturen. — Wenn 
gleichwohl die warme und trodne Witterung der Bermehr⸗ 
ung und dem Fortkommen der ſchädlichen? Infecten fehr 
zuſagend gerefen fepn dürfte, und wenn Ah in Folge deſſen 
der Borkenfäfer hie und da "eingefunden hat, fo entſtand 
dadurch doc Fein befonders bemerkenswerther Schaden, da 
bei Wahrnehmung desfelben fogleih die gerigneten Vorkehr⸗ 
ungen zu deffen Bertiigung getroffen wurden. — Die Mai- 
täfer und Maifäfer- Engerlinge und im Borflamte Paffau 
auch die Scharmäufe haben in den Laubpölgern und Pflanze 
beeten manden Schaden verurſacht. 

Das Etatsjape 18%%,, Tann ein für den Holzwuds fehr 
günftiges, für die, Aultur aber fr angünftiges genannt 
werden. — 

Bezuglich der Jagd mögen Die Witterungsverhättniffe 
in biefem Jahre auf den Zufand derfelben in der Hauptſache 
als günftig zu nennen fepn, nur der erfie Cap ber Hafen 
iſt im Srühfapr wegen eingefretener raupen Witterung größe 
tentpeils umgelommen. — 


Regierungsbezirk der Pfalz. 


Der Herbfi 1841 war trüb und vegnerifh, bie Fröſte 
ſtellten ſich indeſſen do erſt mit Ende Detober ein. — Der 
Winter war gelinde und daher, weil der Boden wenig ges 
froren, wurde biefem durch wiederholtes Thauwetter und 
öfters eingetretenen Regen viele für die Begetation fehr ers 
Sprießliche Fenchtigkeit zugeführt. Im März und April nahm 
die Witterung einen wechſelnden mehr feuchten Eparacter 
an, den biefelbe aber dald wieder aufgab, mu» in fleter Zus 
nahme bis zum Schluſſe des Sommers zu einer ungewoͤhnli⸗ 
Gen Trodnig und Hige gelangte. PR 


Im Frühfapre traten einige Spätfröfe ein, , 


Wenn auch die reichliche Winterfeuchtigteit und die feuchte 
Bitterung der erſten Früplingsmonate bie Begelation ber 
Walvhäume begünfigte und reichliche Eihel und Buchmaß 
in Ausfipt Rellte, .fo wirkte dagegen die außerorbentlihe 


‚Pie und Zrodniß des Sommers fo yaqtheilig ein, daß 


nit wur diefe beiden Saamenarten ih nit entwilelten, 
daper unausgebilvet und krank abfielen, fondern daß auch 
ver Zuwachs des Jahres weſentlich befpränkt, und viele 
Stämme, und ſelbſt ganze an fleilen feinigten Berghängen 
ſtehende Beflände dem Bertrodnen nahe gebracht wurden, 
Insbefondere litten dabei die mehrjährigen wenn auch nur 
einigermaßen erponirten Eihel-Saat-Rulturen,, die Buchen» 
pflanzungen; vor Allem aber die älteren und jüngfen Ries 
fern» Saat-Rulturen. Dagegen reifte eine nicht unbetraͤcht ⸗ 
liche Menge guten Kiefernfanmens und es zeigte fi ber 
Anſah für ein ungemein reichliches Saamenergebniß im 
nähen Jahre. — Die im Frühjahr 18%. ausgeführten 


. Kiefern-Saaten gingen größtentpeils gar nicht auf, biejeni« 


gen, wo dieß gleichwohl der Fall war, Sitten ungemein 
durch die Hipe und Trockniß des Jahres; fo daß biefelben 
allgemein als mißlungen angefehen werben müſſen. Die 
Pflanzungen, obgleich mande berfelben, .befonders die ber 
Laubhölzer, gelitten haben, erhielten fi weit befler, als 
man unter ber Ungunf des Jahres Hätte glauben follen. — 
Befondere Einwirkungen auf die Infectenvermehrung ober 
die anderen ber Holgzucpt nachtpeiligen Thiere, ‚dann ſtörende 
Einflüfle auf den Wirtpfgaftsplan des folgenden Jahres 
find nicht eingetzeten, wenn zu ben letteren nicht zu zäplen, 
daß durch das Miplingen der Eicheln der Rulturplan für 


das kommende Jahr eine für die Berfüngung biefer Holzart 


wiplihe Modification erleiden mußte. — 


Regierungsbegirt Oberpfalz u Regeneburg, 


Der Spätperbf war im Sangen mehr naß als troden, 
und demſelben folgte in raſchem Uebergange ein Arenger 
Binter mit gleihmäßiger lang andauernder trodner Kälte; 
doch Häuften fi in Gebirgslagen die Schneemaffen bedeus 
tend! Das Erühjapr trat fpät ein, war gleichfalls mehr 
teoden als gewöhnlih und ging endlich in einen vollfominen 
därren Sommer über, Der günftigen Erüpfaprewitterung 
iR es wohl zunaͤchſt zuzurechnen, daß die Dolzproduction, 
insbefondere in ben jüngeren Befländen immerhin entfpres 
chend und in feuchten Waldlagen die Maffenditdung felbk 
bedeutender als in den Vorjahren war. 

Dagegen mußte natürlid die Dürre des Sommers bei 
teodenem und fandigem Boden und in mehr gelichteten Bes 
Ränden immerpin auf biefe Mafienproduction einwirken. — 
Bon entfpieden nachtheiligem -Ginfluffe waren diefe Bitter» 
ungsverhältniffe auf das Gebeipen der Saaten und Pflanz- 
ungen, und nur bei Pflanzungen. von geringerer Ausdeh« 
nung, zunaͤcht bei Eipenpflaugungen konnte dem Uebelſtande 
einigermaffen mit verhältnipmäßig bedeutendem Koftenaufe 


wande duch das Begießen der Pflänzlinge begegnet wer⸗ 























Jahrswitterung enjihleben günfig, nit fo bie Som 
witterung ber Fruchtbildung. — 

Die Stürme im Derbſte, fowie zur Zeit bes Frühie 
Eintrittes, waren, wenn auch nicht dauernd, doch heftig w 
haben metunter bedeutende Beftandsbefhädigungen herbeig 
fü. N 

Auch Sqhneebrüche kamen häufig vor, und haben ji 
and da merklihe Lüden in den Jungbefländen veranlaft, 
Eine außergewöhnliche Mehrung waldfhädlicher Inferten 
Tam nirgends vor. Nur in ben in ben Vorjahren von ber 
Ronnenraupe und dem Kiefernfpinner befallenen Baldungen 
zeigte fih der gemeine Bortenkäfer in größerer Zap. Auf 
baben tpeilweife ältere Radelholzpflanzungen vom Rüffelli 
fer gelitten. Der, Hylesinus piniperda zeigte ſich in ben auf 
magerem Boden fletenden Föhrenbeſtaͤnden mitunter in 
größerer Zapl. Bon der Ronnenraupe war kaum mehr ein 
Exemplar aufzufinden. — 

Die firenge und gleihmäßige Dauer des Winters, ſowie 
nicht minder bie Dürre des Sommers mußten, insbefondere 
in den rauhen Gebirgslagen und auf dem ohnedieß waſſe ⸗ 
armen Kalfgebirg, doͤchſt nachtheilig auf den Stand der 
Jag den einwirken; vorzüglich hat die Riederjagd gelitten. — 


Regierungsbegirt Oberfranten. 


Die Bitterungsverpättniffe der verſchiedenen presgeie 
ten waren im ‚Allgemeinen folgende. Der Herb begann 
mit kaltem naflem Wetter und war im Wügemeinen mehr 
naß als teoden, und unfreundlih. Mit dem Cintritte des 
Binters fiel wenig Schnee, der felbf in höhern Lagen (dem 
fraͤnkiſchen Walde und Fichtelgebirge) fehr unbedeutend war; 
fodann ſtellte ſich eine anhaltende ziemlich Talte und trodıe 
Witterung ein, die pin und wieder Durch Regen unterbragen 
wurde; im Allgemeinen aber konnte man den Winter zu den 
gelinderen feit vielen Jahren zäpfen. — Der Zrüpling dd 
Jahres 1842 zeigte ſich mild und fruchtbar, er war von den 
gewöhnlichen Rasptfröften befreit, und größtentheils von wen · 
men Regen mit abwechſelndem Sounenſcheine begleitet. Der 
Sommer hingegen zeichnete fih durch Mangel an Regen 
durch außerordentliche Hipe und arpaltende Zrodne aus, c 
war feit vielen Jahren einer der ungünfligfken. 

Diefe BWitterungsverpältniffe, wenn gleich der Frühlug 
wild und günfig wur, haben wegen ber anpaltenpen Som 
mertrodne in Beziehung auf die Production dep. Poled, Ir 
tie auf die Begetation und den Zufand der Waldungen in 
Allgemeinen nicht günfig eingewirkt. Vorzuglich war dieß 
der Fall bei den Laubhölzern, indem fd die zweiten Gafte 
triebe nicht gehörig ausbilden konnten. Zür die Radeldolx 
beftände äußerten die Witterungsverpältniffe den fhäbligen 
Einfluß nicht in fo hopem Grade. 

In Beziehung auf die Production der Ravel holzfaa- 
men haben biefelben fehr günfig eingewirkt, und eine aufet- 
ordentlich reihe Saamen ⸗Erndte, befonders der Tannen, ge 
waͤhrt. So fehr die Blüthen der Eichen und Buchen zur Hoffnung 


den. — Der Blütpenentwidelung war bie vorerwaͤhnte Früßs | auf eine reiche volle Maf gewährten, fo war der Anfall 
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dieſen Grmarkungen durchaus nicht entfprehend, und «6 
wurde nur eine geringe Sprengmaft erzielt. — Die anfal- 
tende Hige nnd Trodne des Sommers hat inebefondere auf 
"die im Laufe dieſes Jahres, fo wie auf bie in den vorher⸗ 


gehenden Jahren ausgeführten Saaten und Pflanzungen 


böchſt namptpeilig eingewirkt, indem ber größte Theil der 
dießfäprigen Eultuxen wegen Mangel an Regen nit gedie · 
ben ift, und jene der füngft vorhergehenden Jahre fehr ger 
litten haben. — 

Obgleich bie trodne Witterung der Vermehrung und 
Berbreitung ber walbfpädlihen Infeeten fehr gänflig 
war, fo zeigten fi doch in den Waldungen feine bedent- 
lichen Spuren derfelben: Jedoch fpeint die trodene Bitter 
ung ber Bermehrung einzelner Inſecten befondern Borfpub 
geleiftet zu haben, die man in ihrer Schaͤdlichkeit bisper 
taum beobachtet Hatte. So das Erſcheinen des Heinen Tau⸗ 
nenborfenfäfers (Bostrichus curridens) in den Rebieren Zey ⸗ 
ern und Steinberg des Forſtamts Cronach und im dorſtamte 
Steinwiefen. Das Borhandenfeyn dieſes Borkenkaͤfers gab fih 
in dem Krankwerden der Tannenſtämme von Oben herab 
und in dem Dürrwerben und Abfallen der Nadeln zu erken⸗ 
nen. Das Inſect wurde bei den gefällten Stämmen zunächſt 
in den Gipfeln derſelben vorgefunden, wo es die Baſthaut 
gerſtörte, und dadurch das Abwelken verurſachte. Wenn 
gleich dieſer ſchaͤdliche Käfer nur anf einzelne Stämme in 
Windbruchſtellen oder an dem Waldrande und in ausgelich ⸗ 


teten Beſtaͤnden feinen verderblichen Einfluß äußerte, ſo wur⸗ 


den doc ſogleich die zweddienlichſten Vorkehrungemaßregeln 
gegen deſſen Weiterverbreitung getroffen, und es durften 
feine weiteren nachtheiligen Bolgen für die Waldungen zu 
befürchten ſeyn. — 

“ Auf den periodiſchen Betrieboylan hatten die berührten 
Witterungsverhaͤltniſſe keinen Einfluß. 

In Beziehung auf den Zuſtand der Hohen und niedern 
Iagd war dieſes Jahr mit Ausnahme, der Belphühner, 
welche nur wenige und ſawache Ketten lieferten, nicht uns 
günftig. — 


Regierungsbezirt Mittelfranten. 


Trübes und regneriſches Wetter war bei anhaltendem 
Bef- u. Sudweſtwinde waͤhrend der Herbftage vorherrſchend; 
der hellen und trodenen Tage waren nur wenige; doch bie 
Temperatur ſelbſt an der Grenze dieſer Jahreszeit noziem- 
lich doch; fd im Monate November der höchſte Tpermomes 
terfland -— 9,6° der niedrigſte — 2,6°. Der Winter begann 
ebenfalls mit mehr feuchter als kalter Witterung; der höchſte 
Thermometerſtand war bei vorherrſchendem Weſtwinde im 
Monat December + 8,7°, der niedrige im Monat Januar 

bei anhaltendem Oftwind — 12,0°. Schnee gab es im Ban« 
zen nicht fehr viel, und nur während des Monats Januar 
war" berfelbe von einiger- Dauer, während die manchmal 
ſchon ziemlich warmen Tage des Februars ihn ſchnell wieder 
entfernten. — 

Bis gegen die Mitte des Monats April war naßlaltes 


Regentostter voxherzfipend, und ber Wind ſehr veranderlich, 
dann aber trat unter anpaltendem Oſtwinde ſehr trodenes 
Better ein, und ſchon in ben letzten Tagen bes Aprils er- 
dob fi das Thermometer bis auf 16,7°, im Monate May, 
der nur wenige unb ganz unbedeutende Regen braste, ſtieg 
daſſelbe bis auf 20,8%. Diefe conkant gewordene Trodae 
hielt bei einer bis zu 23 bie 25° ſteigenden Thermometer 
höpe wahrend der Monate Juny und July an, und ber 
wenige :Megen, ber ‘gegen Ende des Monats July fiel, 
Heß auf dem ausgebürrten Boben faum eine Spur zuräd, 
Selbſt bei den oft mehrere Tage herrſchenden Weh- und 
Sädweftwinden wurden bie Hoffnungen auf Regen field 
getaͤnſcht, indem hie häufig ſich bildenden Gewitterwolten , 
ohne den erſehnten Regen zu bringen, ſich wieder zertheilien, 
oder durch Die in ihrer Begleitung ſtets ſehr heftig ſich er- 
bebenden Winde verjagt wurden, — Die Wirkungen des 
wenigen Regens, der im Monat Auguſt hie und ba bie lech⸗ 
gende Erde erfriſchte, verſchwanden unter der darauf folgen 
den anpaltenden Hige, bie faR ununterbrochen einen Ther⸗ 
mometerfland von +. 21 bis 25° zur Bolge hatte. — Erſt 
gegen Mitte September fiel hinreichender Regen, Ieiver 
aber zu fpät, um bie Rarpipeile biefer beifpiellofen anpalten- 
den. Darre wieder ansgleigen ‚zu können. — Das durqh⸗ 
ſchnitiliche Refultat der Zapreswitterung iR bemmadp: ber 
Herbft mei träbe und naß, der Winter im Ganzen gelinde, 
das Brüpjape naß und nur gegen das Ende milde, ber 
Sommer anhaltend troden. Hiebei waren vom Herbfi bis 
zum Brüpfahre Die Weftwinde, die übrige Zeit bie Oftwinde 
vorherrſchend. Der niedrighe Thermometerſtand war wäh« 
zend des Winters — 12° ber Höhfte im Sommer + 25°, — 

Kur der im Herbfie und in der erſten Halfte des Zrüp- 
jahres vorherrſchenden Näffe iR x6 zu danken, daß die Rach⸗ 
theile, welche aus der abnormen Trodne des Sommers für 
die Waldungen hervorgingen, nicht noch eine größere Aus- 
depnung gewonnen haben, . 

Die Begetation erwachte zwar ziemlich fräp, und emi- 
widelte von ber Feuchtigkeit des Bodens noch untrrfläpt eine 
vielverſprechende Thaͤtigkeit, Die ſich insbeſondere in den 
laugen und kraftigen Holzteieben fund gab, und durch bie 
Erzeugung vieler und volllommener Blütpen eine reihe 
Saamen ·⸗ Erndte Hoffen ließ; allein die mit der Mitte Aprils 
eingetretene und bei dem gänzlihen Mangel gu Regen ſich 
bald zur anpaltenden Dürze fih ſeigernden Zrodne entzog 
dem Boden alle Feuchtigkeit, die Bereitung und Zuführung 
der Raprungsfäfte für bie Dolzpllanzen tam ins Gtoden und 
diedurch fowie durch das geflörte richtige Berhältniß der 
Wechſelwirkungen zwifgen Cinfaugung unb Aueſcheidung 
derfelben zugleich der Wachethum, was im Allgemeinen eine 
geringere Holzproduction und auf magerem Boden und bei 
füngeren nit ſeht kräftigen Pflanzen ſelbſt das Abſterben 
derfelben herdeifahrte. So gefhah es, daß nicht nur wire 
der Altern Pflanzungen und Saaten gänzlich abflarben, ſon⸗ 
bern daß and und insbefondere auf einigen Revierſtellen 
der Nürnberger Reichewaldungen te des An 





fluge vermeiften, — Das Noferben in den früher von den 
Raupen angegriffenen und hiedurch no kränkelnden Befän- 
den war in Folge biefer Bodentrodne ebenfalls bedeutenp. 

Der Saamenproduction, insbefondere ber Fichte und 
Bopre, war die Jahreowitterung nicht ungünftig, denn es. hat 
ſehr viel Fichtenſaamen gegeben, und auch an ben ohren 
haben fi viele Zapfen gebildet, allein ver dichtenſaamen feibft 
iſt Heiner, weniger körnig und wird feine Keimtrhft nicht 
lange erhalten. — Eicheln hat es wenige, Buchein fat gar 
nicht gegeben. u 

Mittelbare Nachtpeile find den Waldungen war die herr⸗ 


ſchende Witterung dadurch zugegangen‘, daß in dolge des bei⸗ 


fpieltofen Zuttermangels die Anfprüche an Streu, Waldgras 
und Beide ſehr geftiegen find, und daß fo mande Nachtheile, 
die mit der unabweisbaren Befriedfgung diefer zur wahrhaften 
Roth ‚gefteigerten Bebürfniffe für die Waldungen verknüpft 
waren, nicht befeitigt werben konnten, Die frühzeitig bei noch 
feuchtem Boden ausgeführten Pflanzungen und Saaten ers 
freuten fi anfangs eines guten Träftigen Gedeihens, allein 
die fpäter eingetretene anhaltende Trodne vernichtete theilweiſe 
die gefaßten Hoffnungen. — ‚Pierbei gaben fig ſehr verfie- 
dene und Häufig ip geradezu entgegenftepende Erſcheinungen, 
die. als Folgen der Jahreswitterung betrachtet werben müſſen, 
ergeben; denn während in vielen Waldungen auf dem friſche⸗ 
‚Ken und beſten Boden Pflanzungen und Saaten abflarben, 
haben fie ſich auf dem magerſten Sand oft gut erhalten, und 
häufig ſtehen Heurige Pflanzungen friſch und grün, während 
ringsum die älteren Pflanzungen und Saaten, fowie der An⸗ 
flug abgeftanden find. Auffallend treten diefe Unterſchiede 
des Gedeihens zwifhen ven beiden Reichswaldungen Se— 
baldi und Laurenzi hervor; denn während insbeſondere im 
dorſtamte Laurenzi die meiſten Eufturen, und insbefondere ſehr 
ausgedehnte Pflanzungen in den Revieren Lichtenhof und Forſt⸗ 
Hof gut gediehen und, nur wenige Saaten ganz mißrathen 
find, blieben vagegen im Sebalder Walve far alle Anſaaten 
ohne Erfolg und die meiften Pflanzungen verbarben. Eine, 
wenn auch nit ganz hinreichende Urſache diefes Vorlommens 
mag darin liegen, daß die Wetterſcheide, welche nach der 
Länge des Pegnitzthales ihren Hauptpunkt am ſ. g. Moriter- 
berg hat, die wenigen Gewitterregen, welche im Laufe des 
Sommers vorkamen, gegen den Laurenzer⸗Wald pingewendet 
hat, während im Gebalder-Mald faft den ganzen Sommer 
Über fein Tropfen Regen vie ausgedürrten Sandlager und 
ihre magere humusloſe Dede erfrifchte; aud iſt der Laurenzer 
Wald fpon an und für fich feuchter und quellenreicher, und die 
fi aus den Ausdünfungen ver Dubendieiche bildenden Rie ⸗ 
derſchlaͤge mögen wenigſtens für die Vegetation iprer näheren 
Umgebungen ebenfalls nicht ohne wopftpätigen Einfluß geblie⸗ 
ben fein. j . 

Daß der natürliche ältere Anflug Häufig verbarb, wähe 
end die Culturen fig erhielten, erflärt fih dur den ohne⸗ 
dem fon fränfeinden Zuſtand jener aus dem unträftigen 
Saamen iprer Mutterbäume entſtandenen Pflanzen, deren flach 
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oberen Bodenſchichte die zu ihrer Friſtung erforderliche Brady 
tigfeit nicht abgewinnen konnten, — 

Bie fon bemerkt, fo find die Pflanzungen auf gan 
fiwerem Boden verborben, während fie auf magerem Gum 
fich erpieften; vie Urſache diefer im erſſen Augenblide ſch 
auffallenden Erſcheinung mag hauptfählid in ven Umfane 
Hiegen, daß befonders bei fpät, während der ſchon eingetren⸗ 
nen Trodne ausgeführten Pflanzungen ber ſchwere Boden, of 
ſich ven Wurzeln gehörig anzuſchmiegen, in ven Pflanzlögen 
häufig zum fleinparten Scholich wurde, und ebenfo die Sei⸗ 
tenmpände der Pflanzlöcher, befonders wo fie ‚mit dem Sichh ⸗ 
eifen gemacht waren, eine fr die Wurzeln undurchdringliche 
Band bildeten, wodurch die ſchaͤdlichen Einwirkungen der ja 
den unbededten Wurzeln eindringenden Sonnenfraplen ver- 
mehrt wurden, während bei gleich forgfältiger Pflanzung ver 
lodere Sand, ſich leicht fenfend, die Zwiſchenräume der Bar 
zeln ausfüllte, ferner jedem geringen Regen, ſowie den Thau- 
nieberfplägen den Zutritt zu den Wurzeln geflattete, während 
folge auf dem harten und dur die Hige zufammengegogentn 
ſchweren Tpon- und Lehm ⸗ Boden, ‚opne tiefer einzubringen, 
verfiehten. — Mehnlice Urſachen mögen dazu beigetragen 
haben, daß die auf vorbereitetem Boden ausgeführten Saaten 
weniger gelitten haben, als die ohne Bodenvorbereitung. 

Schon im vergangenen Jahre hatten fih in den von ben 
Raupen, nur tpeilweife entnadelten und kränfeinden Beſtän⸗ 
den eine Menge von Borkenkäfer« (Bestgichus), dann Sy- 
rex- Und Cerambyx- Arten angefiedelt, deren Bermeprung und 
weitere Berbreitung durch die Wärme des Sommers nicht 
wenig befördert worden iR. Insbeſondere haben tie Bostri- 
chus- Arten und unter ihnen hauptſächlich B. lineatus um 
piniperda in den Revieren Andbah und RI. Heilsbronn des 
Forkamts Ansbach, dann in den Revieren Feuchtwangen, 
Dürrwangen und Sachsbach der Forfiverwaltung Dinkelsbäpl 
in einer gefahrdrohenden Weife fi vermehrt, und die Medere 
tete der, von ben Raupen angegriffenen Beſtände für de Art 
reif gemacht. Auch in den Nürnberger Kaurenzer Rrihewal- 
dungen haben vie Borkenfäfer und die im ihrer waldverderd ⸗ 
lichen Betriebfamteit ihnen verwandten · Bodkäfer und Holy 
weſpen ihre Verwüſtungen in den kräͤnkelnden Befänden fort 
gefegt. Auf ven jungen Schlägen, und insbefondere in denn 
auf magerem Boden, hat der Rüfieltäfer, wer insdeſondert 
auf ven Rürnderger Reichswaldungen fepr häufig war, virlm 
Sqhaden veruriacht, und tie Larve des. Maitäferarpat zu ir 
fen Bald-Ealamitäten das Ihrige beigetragen. + Die Rat 
der Phalaena gcometra piniaria zeigte fich hie und da inzirm- 
licher Anzahl, ohne jedoch merkbaren Schaden zu verurſaqen, 
dagegen hat Phal. tortrix buoliana auf den Reichswaldungta 
in den Shönfen Fohren -Jung - Hölzern nicht unbedeutenden 
Sqaden gethan. Sonftige den Waldungen ſchäͤdliche Jniecten 


daben ſich in beſonders auffallender Menge nicht gezeigt. De 


Einwirkungen des Raupenfraßes, zu denen fid nun die w 
Borkenkaͤfers und natürlichen Abſtands gefellen, maden die 
fortgefegte Faͤllung ‚der Abſtandhölzer, deren ſchleunige Ber- 


dapin kriechende Wurzeln ver ausgebrannten und humuslofen | wertpung und Räumung notpwendig. Bisrbei kann, mie ie 
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den leßivergangenen Jahren, von einer Einhaltung des Etats 
fowie der Wirtpfpaftspläne in den treffenden Revieren keine 
Rede fein. In denjenigen Revieren, welche verſchont geblieben 
find, und wo es mit Rädfiht auf"Debit und Einforkungs- 
verpältniffe geſchehen ann, wird dagegen das Fällungsquan- 
tum befepränft. Pierbei werden zur Befeitigung der weiteren 
Berbreitung des Borkenkaͤfers alle ſachdienlichen Mittel, und 
insbefondere das, . obwohl mehrere Koften verutſachende Ent 


rinden des Holzes und bas Verbrennen ver Rinde in Anwen- - 


dung zu bringen fein, 

‚Bei dem außerorbentlichen Buttermanget iſt eine auderge⸗ 
woöhnliche Unterſtüzung des Landmanns mit Streu nicht zu 
umgehen gewefen, und bie Streunugungspläne werben daher 
bezüglich der im October zu rechenden Herbfftreu pro 18%, 
durch fpäler wieder einzufparende Nebergriffe alterirt werden 
möffen. 

Die Eufturen werden in Folge des kahlen Abtriebs an 
Untfang zu nepmen und pro 18%/,, hauptſaͤchlich vie in Folge 
ver Zapreswitterung miblungenen nachzubeſſern und zu wieder 
Hofen, das reichliche Bichtenfaamenjapr wird zur möglihf aus- 
gede hnten Saamengewinnung zu benüßen, auch ben dunkel zu 
Haltenven Angriffspieben in den Bihtenwalbungen bie möge 
lichſte Ausdehnung zu geben fein. — Sonach if die Einwir 
tüng ver Jahreswitterung auf vie Wirthſchaft des nähen 
Zapres im Ganzen eine fehr ungünftige. 

Die Witterung des Winters war für die Erhaltung des 
Wildſtandes nicht ungänflig, dagegen war die Trockne des 
Sommers bei dem theilweiſe gänzlihen Waflermangel ven 
Rebpüpnerbruten nicht zuträgfih, was fid auch durch den ge 
ringer Ertrag der Hühnerjagden beflätigie. Für die Daaſen 
und Rede hatte die Jahreswitterung Feine nachtheiligen Folgen. 


Regierungsbezirk Unterfranten u. Aſchaffendurg. 


Einem milden Spätherbfte folgte ein nicht zu firenger mit 
mäßigem Schnee und fehr angenehmen Tagen wechſelnder 
Winter, ein fehr fruher, heiterer und warmer Früfling und 
diefem ein Sommer, mit einem feit Menfchengevenken uner« 
Hört hopem Grade von Hige und anhaltender Trodne, welde 
dur Äufreft wenige und unbeveutende Gemitterregen ſoviel 
wie gar nicht unterbrochen wurde. Selbſt die athmoſphaͤriſchen 
Nieverfhläge an Thau waren während des ganzen Sommers 
nur Außerft unbebrutend, und es verfiegten Quellen, denen es 
fonft nie an Waffer fehlte. Unter den fehr günftigen Wit- 
terungsverpältniffen des Herbſtes und Winters ging nicht nur 
die Berholzung ver Jahrestriebe günſtig von Statten, ſondern 
es entwidelten auch alle Holzarten eine Bülle von Blüten. 
tnospen, die sein überreihes Saamenfapr verſprachen. Zur 
ſchnellen Entwidlung der Blüthen trug bie hope Temperatur 
im Mat fürcerlicäft bei. Allein die fändige Trodniß, weiche 
ſelbſt im Monate Auguſt noch nicht nadließ, bewirkte den 
frügreifen Abfall der Eicheln in ‚den meiften Localitäten, und 
faſt durchgaͤngig jenen der Buchelntz für die Kiefernzapfen 
zeigte fih dagegen dieſe Witterung nur in fo weit beeinträch ⸗ 
tigend, als fie unter iprer gewöhnfigen Größe verblieben. — 


Während eine Zuwachebeſchraͤnkung namentlich in den geſchloſ⸗ 
fenen füngern BeRänden und in den Mittelmalbiglägen bei 
ver anpaltend peißen Witterung im Allgemeinen nicht bemerk- 
bar wurde, litten dagegen von ver Dürre vie ſchon herange- 
warhfenen Nadelholzeulturen ſehr empfifbih, und Telhf 40— 
Sofährige Buchenſtandreißer weltten gleich zahlreichen Birken, 
Aspen ıc. ab; au beförberte die fo hope Temperatur den 
ungavögnfic frühen Blätterabfal, und war biefer in speeie 
bei ver Mage ſehr auffallend. Bon den im Derbſt vorgenoms 
menen Pflanzungen zeigte fi ſowohl beim Laub als Nadel ' 
Holz ein ziemlich befeieigender Erfolg, die Bräpiapröpflangen 
dagegen litten mehr, da ſchon Anfangs Mai die große Hige 
fh einfellte, und faft vier volle Monate andauerte. Empfind - 
licher noch ſedte diefe nachtheilige Witterung den heuer ausge 
füprten Nadelholzſaaten zu, insbefondere ven frühzeitig aus 
gefüprten, bei welchen der Saamen zum Keimen gelangte, 
wäprend dagegen vie fpäter bewerffielligten Saaten durch den 
Umftand, daß die Keimung wegen Mangel an aller Feuchtig- 
keit größtentpeils erft im 2. Frühjahr (18%,,) erfolgte, fo 
ziemlich gelungen find, un nur weniger Rachbefferungen bes 
dürfen, 

Wie oben bereits bemerkt, lichtete die anpaltenne Hiße 
aber auch frühere Laub» und Nadelpolzanlagen, fo daß ſelbſt 
in 6—10jäprigen Eulturen pie und da Heine Lüden entſtanden. 
Die Erfahrung, daß auf forgfältig bearbeitelem, namentlich 
tief aufgelodertem Boden, dann bei tiefen und weiten Planz- 
löchern die Pflanzen der Austrodnung beſſer widerfiehen, als 
im entgegengefeßten Falle, dar fich auch in diefem heißen 
Sommer bewährt. 

Bezüglich ſcaͤdlicher hiere und Inſecten blieben bie 
Waldungen troß der ungeheueren Hide und Trockne von Nach ⸗ 
theifen verſchont; denn bie einzelnen vozgelommenen Raupen- 
— als der Fichtenplattwefpe (Thendredo pini), des Kiefern« 
triebwictlers (Phal. tortrix buoliana), des Eichenſpinners 
(Ph. b. viridana) verdienen faum der Erwähnung. Dur vie 
ungewöhnlich vielen Mäufe blieben die wenigen Eichelnſtufungen, 
welche vie äußert geringe Maſt hier und da zur Ausführung 
tommen ließ, far fämmtli ohne Erfolg. — 

So wenig die vorgefhifderten Witterungs-Berpäftniffe. dem 
Sorfibetriebe gufagten, fo erfpriesfich waren fie für den Zuftand 
der Jagden, und die Benachteiligung, welche. der Wildbahn 
im vorigen ihr ſo nachtheiligen Winter zugingen, glichen ſich 
in dieſem Jahre in Bezug auf vie niedere Jagd ganz, In Bezug 
auf die hohe theilweile wieder aus, 

Regierungsbezirt Shwaben und Neuburg. 


Der Herbft 1841 war in ven obern Gegenden des Regie- 
rungsbezirtes fehr gelinde und troden, in den untern mehr naß 
und ſtürmiſch. Der erſte Schnee fiel in den Gegenden von 
Immenſtadt, Kempten, Kaufbeuern und Dttobeuern ſchon im 
Monate November, indeß trat nochmals gelinde Witterung, ein, 
und erſt mit Ente December fing ed an, älter zu werben, und 
Rärfer zu ſchneien. Der Winter war jedoch, ſelbſt im Ober⸗ 
lande, weder befonders ſtark, noch außergewöhnlich ſchneereich, 
und fin Ganzen mehr troden. Der Frühling begann mit naß« 


taltem fürmifhen Wetter, welches im Oberlaude noch viel 
Schnet brachte. Am 10., 18., 20. und 31. März, 1. um 
2. Upril wehten Marke Nerdweſttiarme. Alodam lam kühle 
und trodue Witterung unter fänbigem Ofhoinde, welche mit 
zunehmender Wärme dis über die Mitte des Sommers fort⸗ 
dauerte, und waͤhrend dieſer Zeit nur durch wenige Gewitier⸗ 
und Strichregen unterbrochen wurde. Diefe Witterung veran- 
Late bie ungewöhnliche Trodne des Fruhjahrs und Sommers, 
beſonders in den untern Gegenden des Regierumgsbezirkes, 
während in ven oberländifpen mehr Regenniederſchläge ſtati⸗ 
fanden, und dadurch aud mehr deuchtigkeit herrſchte, fo daß in 
diefen Gegenden die Witterung des Frühjahre und Sommers 
Rd im Allgemeinen günftiger zeigte. Erſcheinungen von Spät- 
fröfen und Raupreifen traten nur an wenigen Orten ein. 
Sahrend des Sommers waren auch nur wenige Gewitter und 
nirgends Bagelmetter. — Die ungewöhnliche und anhaltende 
Zrodne wirkte in den meiften Amtebezirten mehr oder minder 
warptpeilig auf die neuen und ſelbſt Altern Forſttulturen, und 
in manden Lofalitäten auch auf das Wachsthum ber Beftände, 
Auch wurde dadurch fa überall das Gedeihen ver Radeln und 
Laubpolzfämereien vereitelt, und nirgends fand eine ergiebige 
UAnsbeute an Samen nur irgend einer Holzart fat. — , 

Die Nordweſtſtürme in den Monaten März und April 
veranlaßten wieber viele Winbfälle und dadurch Etatsüberichrei- 
tungen, zum Theil auch Modificationen und Zurüdellungen 
ver beantragten Hiebe. Xroß der trodenen und warmen Witte 
rung zeigten fi doch keine erheblichen Beſchaͤdigungen und, Ber- 
beerungen durch forfifhänlihe Infecten. Der Anfall an 
Bortentäferhofz kounte nicht bedeutend genannt werden, und 
auch der Fichtenrüffekläfer ließ die Kulturen ziemlich verſchont · 
Im dorſtamie Ottobeuern fanden fh einige Spuren der Pha, 
Inena monacha, doch ohne weitere Berbreitung; im Korftamts- 
besirte Günzburg hat jedoch die Vermehrung des Fichtentannen- 
widfers, Phal. tortrix strobilana, mit beigetragen, die Fich⸗ 
tenfamenernte zu gerflören; auch haben einige Fichtenkulturen 
dafelbfi durch Hylesinus eunicularius gelitten. — 

Die durch die Trockniß entftiandene landwirthſchaftliche 
Butternot$ und der hiermit verbundene Streumangel führte 
einen großen und ungewöhnlichen Bedarf an Waldſtreu herbei, 
und in mehreren Aemtern mußte deshalb mehr Streu abgegeben 
werben, als .nach ben revidirten Streunutzungsd Plänen für 
viefes Etatöfapr zur Abgabe repartirt gervefen mar. — 

Auf die Jagden und ven Wildſtand äußerten bie Witter 
zungsveipältniffe keinen beſonders ungünftigen Einfluß. In 
einigen oberlänbifchen Amtsbezirken gingen durch lang anhal« 
tende und tiefe Schneelage zwar viele Rehe ein, dagegen wirkte 
das trodne und zum Theil gelinde Frühjahr günftig auf dig 
Vermehrung der Hafen; die deldhühner aber haben durch die 
große Trockniß und Hige gelitten, indem fie in den Lichten 
Samenfelvern keinen Schuß fanden, durch das fortwaͤhrende 
Befuchen der Felder des Ausgrafens wegen beftändig deunruhigt 
und viele Bruten dadurch vernichtet wurden. — Die Hühnerjag« 
den fielen daher auch allentpalben weniger gut aus, als im 
vorigen Zapre. 
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Satinenfornbegirk. 


Der Heröft 18%, war anfangs unfreundlich naßtad, 
dann troden mit fhöuen warmen Tagen, am Ende folgen 
Sqnee und trübe Tage. Der Winter war im Ganzen gelinte, 
hier und da mit Stürmen begleitet, und brachte ziemlich vielen 
Schnee. Im Frühlinge trat die Vegetation ziemlich früpzeitig 
ein, und war im Allgemeinen, befonders für Graswuds in 
den Feldern und auf dem Gebirge fehr günſtig. Mitte Mai 
reichte die Belaubung ſchon bis zu den Alpen over vie Hälfte 
der Berghöpe hinauf. ı Der Sommer war 'meift heil, troden 
und. warm, nur fpärlich erquicte der Regen die Gebirge; nım 
im Monate Juli traten hier und da fehr flarfe Gewitter ein, 
und der Monaf Auguft zeichnete fih vor allen durch eine an- 
daltende nur felten vortommenve Dide aus; dagegen war der 
Monat September von häufigen Regen begleitet und verſtrich 
im Gefolge von ſtarken oft Tage lang andauernden Rebeln. 
Im Allgemeinen wirkte die außerordentliche Trodne im Früh 
jahr und Sommer nachtheilig auf die Holzpflanzen und Saaten. 
Radelholz · Samen it nicht gerathen. — 

Auer Mäufen erfpienen keine waldſchaͤdlichen Thiere 
und Infecten Bortentäfer » Angriffe tamen nur einzeln 
von — 

Obwohl dauptſturme in dieſem Jafre niht geweht haben, 
fo find dog bei Sturmwinden, welde teils im Winter, teils 
während des Sommers bei Gewittern einlgemale herrichten, 
viele Stämme in ven Salinenwaldungen geworfen worden, 
wodurch fih das Duantum der zufälligen Ergebnifie für das 
naͤchſte Jaht, trop dem, daß fehr viele in diefem Jahr fhon 
benugt wurden, bis zu einer Jäfigen Höhe vermehrt hat. — 

Die Einwirkungen und Bolgen ver Bitterungsverhältnife 
auf die Jagd waren günftig, 

Zu Grubpof bei Lofer im Forſtamte der Saalforſte wurden 
fogende befonbere Witterungsbeobarhtungen gemacht. Der Herbit 
zaͤhlte 25 Heitere, 25% gemifchte, 23*/, trübe, 8% Regen« um 
7/4 Schnee-Tage. Der mittlere Stand des Barometerd war 
313,2, der des Thermometers — 4,68°. Die Regenmenge 
auf einem franzöffhen Quavratfüß Fläche betrug 10,2510 D, 
die Auspünftung 3,254 D.“. — Der Binter zaͤhliẽ 36 heitert, 
14Y, gemiſchte, 203/, trübe, 4%, Regen und 13% Schnee · 
Tage. Der mittlere Stand des Barometers war 316,6, 
der mittlere Stand des Thermometer + 4,68°. Die Regen 
menge auf 17° Fläche betrug 7,242”, vie Ausvünftung auf 
1= Släde betrug 1,812”, — Im Fruͤhl ing betrug die Zahl 
ver peitern Tage 24, gemiſchte 36, trübe 15, der Regentage 13 
umd Sqmeetage 3, in den 2 Iehten Tagen haben fih 6 Donner- 
weiter ergeben. Der mittlere Stand des Barometers war 
316,1“, ver mittlere Stand des Thermometers 4 9,98%. Die 
Regenmenge auf 13: betrug 9,957°', die Austänftung anf 17° 
betrug 7,062”. — Im Sommer waren 28 peitere, 36 gt» 
miſchte, 1724, trübe und 13%, Regentage; dabei traten 13 Don» 
nerwetter ein. Der mittlere Stand des Baromeiers war 
316,3”, der mittlere Stand. des Thermometers — 12,88%. 
Die Regenmenge auf 1° Flaͤche beitrug 13,073”, die Ause 
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danftung auf IT Bläde betrug 3,699." — Das ganze Jahr 

Hindurd ergaben fi 113 Heitere, 11134, gemiſchte, 76% 

trübe, 40 Regen» und 24 Schneetage, dann 19 Donnerwetter. 
8 





Aus Würtemberg, im October 1844. 
(Das Ableben des Profeffors Knaus zu Tübingen). 


Am 3. September d. 3. Hard Dr. Knaus, ordentlicher 
Profeſſor am der ſiaatswirthſchaftlichen Fakultät in Tübingen, 
geboren am 7. dFebruar 1801. — Dr. Knaus war einer der 
erſten Zöglinge des unter Schwerz eröffneten landwirthſchaft ⸗ 
lichen Infituts Hohenheim; er erhielt, nachdem er zulett in 
fürftl, Leiningenſchen Dienften — als Domalnenrath zu Amor» 
bag — Rad, im Sommer 1840 ven Ruf nad Tübingen, an 
die Stelle, die fräper Dundeshagen und Wivenmann beffeivet 
hatten. Es herrſcht nur eine Stimme darüber, daß Dr. Knaus 
feine Stellung als. land- und forfwirthſchaftlicher Lehrer an 
der Univerfität vollfommen verflanden und feinen Beruf mit 
einer außerordentlichen Thatkraft erfüllt habe. Er war zwar 
mehr ein ſtandhafter freier und eifriger Bertreter ver landwirth⸗ 
ſchafllichen Intereſſen, aber auch die forſtwirthſchaftlichen ragen 
bat dieſer tpätige, nur für das allgemeine Beſte und das Wohl 
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ſelnes Landre heferlie Mann recht gut begriffen. Iucbeſonbere 
iſt es ihm gelungen, in feinen Borträgen an die jungen Came⸗ 
raliſten und Regiminalißen der Univerfität — die Berpäktniffe 
der dorfwirthſchaft zum Stagt und zur Ration richtig darzu. 
ſtellen. Auch tonnte er ia feinem wohlmeinenden Eifer nice 
unterlafien, auf die Lüden in unferer wärt, Borfiverfaffeng, 
befonders' in Hinfiht auf Borftnoligsiverwaltung und beffere 
Bewirthſchaftung der für unfer Land fo wichtigen Gemeinde⸗ 
und Körperfpafts » Waldungen mit Nachdruc aufmerkſam zu 
machen. Die Univerfität Tübingen pat durch feinen Tob einen 
empfindfigen Berluf erlitten. — . 

Obgleich fein Wirken als Lehrer. Teider nur kurze Zeit 
wäßrte, ‘fo wird er doch bei ums Tange foriieben. In ven 
Herzen feiner Zuhörer dat er fi ohnehin ein bleibendes Dent« 
mal gefeht; 

Bon feinen literaͤriſchen Leiſtungen find hiet erwäßnensiwertg : 
4) Die Entbehrlichmachung der Waldſtreu im Odenwald. Amor« 
bad 1839; 2) die mit Amtsrath Karde gemeinfchaftlich heraus⸗ 
gegebene „ von der ‘Potsdamer Verſammlung gefrönte Schrift 
über Schafweldabldſungen. Stuttgart 1840; 3) ein Anffag in 
der Zeitfiprift für die gefammte Staatswiffenſchaft, herausge- 
geben von der flaatswirthichaftligen Faknktät in Tübingen. 
Jadrgang 1844. „Die politifhe Gemeinde als Landeigen⸗ 
tpimerin.“ RT. 


. . K 
— 
Motizen. 


A. Borlefungen bei der koöniglich württember- 
giſchen land- und forſtwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
Anſtalt zu Hohenheim für das Winterpalbjahr 
1844 bis 45. (Borftlihe Abtheilung.) 

1. In bensdauptfägern, und zwar: In ber 
Forſtwiſſenſchaft: Bon Oberförfter Profeffor Brecht: 
Forſtliche Probultionsiepre, und ziwar Korfibenugung und 
dorſttecnnologie; dorſtſchug; Borgerhäftsprasis; — von 
Profeffor Frommann: Encpklopädie der Forſtwiſſenſchaft, 
forſtliche Gewerbslehre, und zwar Berpältnipkunde und Ab» 
ſqaͤtzung; dorſtrecht; Planzeichnen. J 

I. In den hätfswiſſenſchaftlihen Fächern: 
Bon Prof. Dr. Riede: Tpeoretifhe Geometrie, Aritymetit, 
Algebra, Mechanik; — von Prof. Dr. Fleiſcher: Epemie, 
Zoologie mit befonderer Berüdficptigung der ſchädlichen In« 
fetten; — endlich gibt Werkmeiſter Krämer Anleitung im 
Maſchinenzeichnen. 

Im Uebrigen nehmen wir auf die Notiz Seite 435 die⸗ 
fer Zig. v. 1643 Bezug, worin die mannigfachen Pülfsmittel 
des unterrichs und Bedingungen der Aufnahme ꝛc. in bie 
Lönigliche Lehranſtalt zu Hohenheim angegeben find. 

B. Amtlige Berigtigung der Reiſe⸗Skizzen aus 

dem Grofperzogl. Hefl. Borfe Battenberg 

Der Reifende Herr 3. aus 2. hat im diesjährigen Sep- 
temberheft der Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung Seite 354 einige 


Bemerkungen über bie Großherzogl. Hefl. Forſtverwaltung 
des Borftes Battenberg einrüden laſſen, melde der Berichti⸗ 
gung bedürfen. Es fHeint, als ob diefer Reifende die Graͤnze 
des Reviers Eibrigpaufen nicht überfipritten Hätte, denn bie 
Bemerfungen beffelben über die Dienfttpätigeit der Forft⸗ 
und benachbarten Revier» Behörden verrathen eine vollſtaͤn⸗ 
dige Untenntniß der Local» und Perfonal-Berpättniffe. Aech- 
tes Lob bedarf der Ausfhmüdung nicht auf dieſe Art und, 
auf Kofen bes vorgefeßten und benachbarten Behörden ger 
fpendet, iR es Schmeichelei, die dem Gepriefenen felbft 
nicht angenehm ſeyn Tann. Die Dienſtführung des Herrn 
Oberfoͤrſters Pfifferling bebarf einer folgen Anpreifung 
nit, das Revier Elbrighauſen felbft IR'das befte Lob_der- 
felben. J 


Das Revier Elbrighauſen Hat fat durchgäͤngig einen 
guten frifhen und tiefgründigen Boden, in mweldem bie 
Bude, der Ahorn und hauptfählich‘ die Eſche vorzüglich ge⸗ 
deipen. Bei einem großen Vorrath von haubarem Holze, 
befigt daffelbe recht fhöne Buchen ⸗ Hegen und ausgezeichnet 
ſchöne Eſchen und Fichten -Culturen, welche ſaͤmmtlich gut 
gehalten und ſorgfältig nachgebeſſert find. Mit Ausnahme 
der Efhen-Eufturen, welche in den übrigen Revieren nicht 
den freubigen Wuchs, wie in dem Revier Eibrigpaufen has 
ben, würde der Reifende daſſelbe in ſaͤmmtlichen Revieren 
des Forſts finden, wenn er dieſe mit feinem Beſuche beehren 
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wollte, was aber. bie jet noch nicht der Ball geivefen au fen 
ſcheint. 

Im dorſte Battenberg 'iſt es ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
Grundſatz, bei der naturlichen Berfüngung der Buqhen ⸗Doch ⸗ 
waldungen die Zeit vom Anhieb bis zum Abtrieb moͤglichſt 
abzutürzen. Daß biefes auf gutem Boden und Winterſeiten 
feüper möglih iR, als auf abgemagerten Sommerwaͤnden, 
Tann dem Einſender ber fraglihen Reiſe -Skizzen penn ber» 
felbe wie id vermuthe Forſtmann iR, nit unbefannt ſeyn. 
Das Generalificen forkliger Prinzipien füprt aher befannt- 
lich zu großen Fehlern. Was auf dem einen Boden gut und 
awedmäßig iR, laͤßt ſich an andern Stellen nicht ‚ausführen, 
Der fpnelle Abtrieb auf Sommerfeiten, bevor der Auffhlag 
den Boden überdedt, wlrde bekimmt ein forfiges Berfepen 
fein, indem durh Sonne und Wind die allenfalls vorhan⸗ 
dene Laubdede verfagt, die Humustpeile abgeſchwemmt und 
verflügtigt und der Boden weſenilich verfhlehtert werden 
würde. Diefe Rachtpeile laſſen ih dagegen durch einen fpäten 
Abtrieb vollſtaͤndig befeitigen. Vaß man übrigens hierbei 
auf einzelne lichte Stellen im Schlage Teine Rüdfiht nehmen, 
daß man auf diefen Heinen Blöfen keine natürliche Berfün- 
gung erwarten kann, fondern diefe mit paflenden Holzarten 
eultiviren muß, iR mir befannt und im dorſte Battenberg 
fon laͤngſt eingeführt. Ih kann es deßhalb nicht billigen, 
daß derr J. aus 2. kurzweg die Dienfführung bes Br. Heff. 
Revierförſters Weber zu Battenfeld tadelt, bevor ex fih 
nad den Gründen erkundigt hat, weßhalb im Revier Allen« 
dorf ber Abtrieb verzögert wird, Dem Heren Revierförfter 
Weber, deſſen Dienſtehre fo ungerecht öffentlich angegriffen 
iR, muß ich Hier das Zeugniß ertpeilen, daß deffen Dienft- 
führung in jeder Beziefung muſterhaft if. Es tft mir ferner 
feine Hege im Revier Dodenau bekannt, weiche 20 — 30 
Sapre auf kuünſtliche Nachbeſſerung hätte warten müflen. Im 
Gegentheil lehrt es der Augenſchein, daß fämmtlihe Wald⸗ 
ungen dieſes Reviers ſehr gut bewirthſchaftet und die Degen 
forgfältig nachgebeſſert find, in ſoviel es der Boden nur 
irgend geſtattet. Daß übrigens fleile Kiefelfchieferwänbe 
auch dem thaͤtigſten Forſtmann oft unüberwindlihe Sqhwierig · 
keiten entgegen fegen und eine mehrmalige Cultur erfor⸗ 
dern, weiß ein jeder practifhe Forſtwirth, der ein ſolches 
Local zu bewirthſchaften hat. Sollte deppalb Herr J. den 
Diſtrict Rüdersau- Seite im Revier Dodenan, welcher ger 
rade bei der Elbrigpäufer Forſtwohnung Liegt, gemeint har 
ben, fo kann id verfiern, daß diejenigen Abtheilungen 
deſſelben, welche nicht fon laͤngſt, thells natürlich ver« 
fängt, theils cultivirt waren, ſchon während meiner ſechs⸗ 
Jährigen Dienfzeit als Sorfiverwalter und Forſtinſpector des 
Borks Battenderg mehrmals vergeblich cultivirt worden 
find, und daß biefelben nad dem Wirthſchaftoplan pro 1845 
nunmehr, als Tehtes Zufluchtemitiel, mit Kiefern cuftivirt 
werben follen. Ih bin deßbalb auf dem Heren Revierför- 
Mer Stein, welcher öffentlih ungerecht beſchuldigt wird, 
feine Dienfpfigt vernachläßigt zu haben, das Zeugniß 


ſquldig, daß derſelbe in jeder Beziehung fih ſtets ale tüd- 
tiger dorſnwirth bewährt Hat. 

Mas Here 3. ans 2. über meine Dienffährung zu fagen 
beliebte, findet theis in dem bereits Bemerkten volle Wider 
legung, anderntpeils kann verfelbe wohl nur dann ein vol» 
gültiges Urtheil fällen, vorausgefegt, daß er hierzu überhaupt 
befähigt iR, was ih, fo lange ich ben Namen deſſelben nicht 
weiß, bahin geſtellt fein faffen will, wenn er vorher den ganzen 
Sort Battenberg bereifet und einem Vergleich zwiſchen dem 
früperen Zuſtand mit dem jeßigen angefellt hat. Die Behaup- 
tung, daß im Grosherzogthum deſſen vie Revierförſter bie 
Seele ver Forfiverwaltung feien, kann ih nit unterſchreiben. 
Ihrer Dienfiftellung nad find diefelben vorſchlagende und aus 
führende Beamten und folglich ſehr wichtige Glieder ver Fork« 
verwaltung. In einem geordneten Forſte muß aber die Serie 
des Forfipauspaltes der Korfinfpector fein, ihm müfen die 
einzelnen Glieder geborchen, und er muß verfteben, biefelben 
fo zu leiten, daß fie ſich zu einem harmoniſchen Ganzen ver 
einigen. Sollte es in einem ober dem andern Forfe anders 
gehalten werben, was ih jedoch nicht glauben fann, fo bürfte 
dieſes nur durch die Individualität des betreffenden Borfin- 
ſpectors bedingt fein. — Würde es mich nicht zu weit führen, 
fo könnte ich actenmäßtg den Beweis liefern, daß gerade da, 
wo es der Neifende am wenigſten vermutpet, das kräftige Ein- 
fpreiten des Forftinfpeetors fehr nöthig war. 

Die weitere Behauptung, daß fih die Großh. Korftinipec- 
toren alles Verdienſt allein zufchreiben ſollen, it eine öffentliche 
Beleidigung ſaͤmmilicher Forſtinſpectoren. Ih muß deshalb 


‘den Herm 3. aus 2. in fo Lange für einen Berläumter erklä- 


ten, dis es ihm gefallen hat, diefen Sag durch Beifpiele zu 
beweifen, Diefen Beweis zu erbringen, dürfte im Forke Batten- 
berg fchwer fallen, da es mir lets großes Bergnügen gemäprie, 
die Berdienfte der Großherzogl. Revierförfter bei jeder fid- 
lichen Gelegenheit beroorzupeben , wie mir dikfes Großperjogl. 
Oeſſiſche Oberforſidirection zu Darmftabt bezeugen Tann. 

Aus den Wachethumeverhaͤltniſſen einzelner, im beften Bo- 
den erzogener Stämme, den Ertrag ganzer Zlächen berechnen 
zu wollen, fann wohl feinem practifhen Forſtmanne einfallen. 
Ich muß deshalb die auf Seite 355 angeflellte Berechnung für 
ein reines Rechnungs-Erempel erflären. 

Daß die Streunugung für unfere Waldungen und auch 
für das. Revier Eibrighaufen fehr nachtheilig if, geht.aus ven, 
mit großer Sorgfalt im dorſte Battenderg angeRellten Hole 
ertrags · Beobachtungen mit evidenter Gewißheit hervor, indem 
ſchon von-100 Jahren an, der Durchſchnitiszupachs im ab ⸗ 
nehmen begriffen iſt. Der Grund, weshalb im Revier Eibrige 
baufen die Nacptpeile der Streulaubberechtigung weniger in die 
Augen fallen, liegt allein in ven örtfigen Verhaͤltniſſen. Ueber 
%, des Reviere if offener Wald und nur zwei, an den beiden 
Endpunkten des Reviere gelegene Ortſchaften, find dafelbft zum 
Laubbezug berechtigt. Während nun die, in der Mitte des 
Reviers gelegenen Waldungen ver größern Entfernung wegen 
verfipont wurden, haben bie, in der Nähe der Ortſchaften 
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‚gelegenen Difricte, fo gut wie in alfen übrigen Revieren durch die Wachsthumsverhältniſſe einzelner, im Gartenland erzogrner 
Diele Berechtigung, welche früher nicht fo fireng geregelt war, } Stämme fleis, wie in dein mehrgedachten Aufſatß geſchehen, 
| auf die Ertrageverhältniffe ganzer Beſtände, anwenden. 


als es jet ver Ball if, fo ſtark gelitten, daß diefelben in 
Radelholzwaldungen umgewandelt werben müffen, oder bereits 
find, 

Die Angabe, daß ver im Difriet Buchgrund, Reviers 
Allendorf, eingefangene 32-Ender in dem Darmfläbter Part 
Parforce gefagt worden fei, iſt ebenfalls ungegründet. Diefer 
Dirſch wurde in tie Zafanerie bei Darmfladt, wo jeht Dartig's 
Dentmal prangt, eingefeßt, fepr gut genäprt und fogar von 
Ludwig VIIT. Landgrafen von Peflen, ſeht oft mit Aepfeln ac. 


gefüttert. Bis zum Berenden wurden die jährlich abg-worfenen || 


Gehörne in vem Zagdſchloß Krannichſtein aufgeftellt. 

Den angeblichen Wunſch des Herrn Oberförfters Pfiffer⸗ 
ling, vaß ver Forft Battenberg fih recht bald bes Befuchs einer 
Revifionsbehörde zu erfreuen haben möge, theile ich vollfommen. 
Dazu übrigens, daß bie Leiſtungen des Herrn Oberförkers 
Grosb. Hefl. Oberforfivirection bekannt werben, iſt berfelbe 
nid>t nöthig, va diefelben dieſem hohen Colleg ans ven bes 
treffenden Berichten pinlänglih befannt fint. Daß des Große 
herzogl. Oberförfters dienſtliches Leben unverbient getrübt wor · 
ven fein foll, iſt mir, als deſſen Borgefegter unbefannt. Im 
Gegentpeit Habe ih bie innere Beruhigung, Alles getham zu 
haben, um demfelben das Dienfiverpäftnig recht angenehm zu 
machen, wie Herr Oberförfter Pfifferling felbft deztugen muß 
und Gropp. Hefi. Oberforfivirection ebenfalls befannt iſt. — 

Auf weitere Erörterungen einzugehen, kann ich vorerft füglich 
unterlaffen. . 

Bas num die Abfhägung des dorſts Battenberg anbelangt, 

fo wird diefe nicht „dur einige junge Borftmänner betpätigt,« 


fondern dieſes Gefhäft if mir von Großh. Hefl. Oberforſt- 


direction übertragen, und die jungen Forfimänner find mir 
als Gehülfen brigegeben. Wie Herr J. zu dem Glauben vers 
anlaßt worden if, daß die Ausführung dieſes wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤfts einigen Forflcandivaten überfaffen werbe, if mir uner« 
tlarlich, da dieſelben doch ſtets, wie fämmtlichen Revierförfter 
des dorſts bekannt iſt, unter meiner perſönlichen Leitung ger 
arbeitet Haben. Dieſes Gefhäft wird auch keineswegs angſtlich 
betrieben, ſondern nur mit der Accurateſſe und Sorgialt, welche 
vie Wichtigkeit deſſelben erheiſcht. Möglichſte Gründliqhteit iR 
allerdings nöthig, denn mo die Praͤmiſſen falſch find, können 
die dolgeſatze nicht richtig fein. Die Verſchiedenheiten im Holjz ⸗ 
beſtande fit von ven betreffenden Großh. Revierförſtern aus⸗ 
geſchieden und von mir an Ort und Sielle geprüft worden. — 
Man Hat fi Hierbei genau an die vesfallfige Infruction Groß» 
derzoglich Heffiiher Oberforfivirertion gehalten. Die Angabe, 
daß die Meinflen, bis zu 1 Morgen gependen Verſchiedenheiten 
berausgemeffen würden, if} durchaus. unwahr und wird Bert 
$. wahrſcheinlich 10 Morgen Haben ſchreiben wollen. Auf eine 
Null mehr ober weniger fommt es ja fo genau nicht an. — 
3% habe bis jegl den Ofauben noch nicht gehegt, daß ich die 
vorhandene Polzmafie genau ermitteln, den Zuwachs richtig 
berechnen und ven wahren Ertrag beſtimmen önne. derr 3. 
aus ©. Tann es aber beſtimmt namentlich dann nicht, wenn er 


Die Gründung neuer holgconfumirender Gewerbe mochte 
ich gerade nicht empfehlen. Im ven Forften Bievenfopf und 
Battenberg befiehen bereits 3 Gifenpütten (die Ate wird jept 
gebaut) und 6 Gifenpämmer , weiche einen ;roßen Theil ihres 
Hofzbedarfs aus dem benachbarten Königreich Preußen beziepen 
müflen, dA 08 nicht möglich iR, aus vieffeitigen Waldungen 
denſelben zů befriesigen. Wichtiger würde für ven dolzabſad 
im Revier Elbrighauſen die Herſtellung guter Bicinafftragen 
fein, die“ ſich letder in einem fehr ſchlechten Zuftand befinden 
und dte alleinige Urfache find, daß das Polz in dieſem Revier 
nur zu niebrigen Preifen verwerthet werden kaun. Die zur 
Befeitigung dieſes Mißftandes von ver Forfiverwaltung ge» 
ſchehenen Schritte waren bis jegt von feinem günftigen Erfolg 





"begleitet, 


Battenberg im September 184. v. Diemar, 
Großd. Heff. Borftinfpeftor. 


€. Zur Raturgefhihte des Auerhapne. 


Es mag Freunden der Diana nichts Reued«mehr fein, daß 
der Auerhahn bei Berfuft feiner Weiber (Pennen) zur Befrie- 
digung feiner heftigen Zriebe ih unter gapme Hühner 
gefellet, und hier als Liebesritter mit dem fireitenden Hause 
hahne herumtummelt. — Diefer Ball ereignete ih im Jahre 
1840. Rad eingezogener genanen Erkundigung wurde von 
einem Forſteleven zu Eberach aus Unfenntnip des Auerwildes 
eine Auerpenne fur, vor der Ba'zzeit geſchoſſen, worauf ber 
verwittwete Auerhahn zwei Tage lang in ven Steigerwald 
orten Koppenwieb und Neudorf opne Scheu unter den Hofe 
hüpnern in fietem Kampfe mit dem Haushahne fi herumtrieb, 
alsvann, um feine wilde Luft weiter zu befriedigen, in das 
maprgelegene Ort Muftriel abſtrich, wo ſich derſelbe einige 
Tage aufpielt. Bon den Dorfs-Leuten wurde verfelbe während 
feines Aufenthaltes im Dorfe herumgejagt, wovon dem bortigen 
. Revierförfter Beer wegen eines daſelbſt herumſtreichenden 
ausländifpen Bogels Anzeige erattet wurbe. Diefer gerade 
vom Walde peimfeprend, erblidte den auf dem Dadr feines 
Nahbarnpaufes rupenden Liebesritter und endete fein Leiden 
durch einen Schuß, =“. 


D. Wem gehören die Waldbienen, dem Waldbe- 
fiper oder dem Jagbberegtigten? 

Oierüber entalten weder die älteren noch neuern dorſt⸗ 
gefege eine pofitive Beſtimmung. Man betrachtet die wilden 
Bienen als eine Forfinebennugung, opne jedoch näher anzu⸗ 
geben, ob fie als folge der Jagd oder den Waldprodukten 
beigezäplt werben follen. Zur Zeit, als, bie Bannforfte ent - 
Randen, wurde ſchon feſtgeſetzt, daß die Zeidler einen Donig ⸗ 
zins geben follten. Unter Zeidler, Bienenwärter, Waldbie⸗ 
nenpfleger,, verftand man aber nur Leute, denen das Recht 
zugeflanden war, zahme Bienen zur Weide (Zeidelweide) 
in ven Wald bringen gu dürfen. Die Altern Gefehe haben 
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alſo bios zahme Bienen im Auge, und and da, wo die Ber 
Rimmung gilt, „vie Bienen follen demjenigen gehören, ver 
ihnen nacpfolget“, ik vorausgefept, daß ein Bienenſchwarm 
entfloß, dem man nachzueilen das Recht habe, um wieber 
gu feinem Eigenthum zu gelangen. Wo aber wilde Bienen, 
an denen Riemand ein Eigenthumsrecht nachweiſen fan, vor⸗ 
tommen, beftimmen mande neuere Forſtordnungen, daß fie 
für das Dominium berechnet werden follen, oder: fie werben 
dem Förfter überlaffen als ein Accidenz. Nah römifchem 
Recht gehören alle wilde Thiere zur Jagd, bern es heißt: 
Int. 2. 12, .ferae igitur bestiae, et volucres et pisces et om- 
nia animelia, quae mari, coelo et terra nascuntur etc. Unter 
bestise volucres verſtand ver Römer aber nicht allein Vögel, 
fondern auch Bienen, Fliegen u. dgl. überhaupt Tpiere, 
welche Flügel haben und fliegen können. Anfrager {fl des⸗ 
" Halb ver Meinung: daß da, wo ver Waldeigentpämer nicht 
aud zugleich der Jagvberegptigte ift, dem lehteren die wile 
den Bienen, oder überhaupt biefenigen Waldbienen, an denen 
Niemand ein Eigenthumsrecht begründen fann, zufallen müſ⸗ 
fen. Es wäre ipm erwünfcpt, hierüber die Anficht Anderer 
zu vernehmen. 8. 


E. Ueber das Ueberwallen der Radelbolz⸗ 
Stöde*). 


Bir Haben die Beobagptungen über das Ueberwallen der 
Nadeipohftäde (©. 288 und 359 diefer Zeitung von 1843) 
eifrig und forgfältig fortgefegt, aber mit 3. A. Renm, 
9. R. Göppert und 8. 9. E. v. Berg wiederholt ger 
funden, daß 1) fein Stod opne Berbindung feiner Wurzeln 

‚ mit den eines lebenden Baumes überwallt; 2) die Ueber⸗ 
wallungſchichten lets an ver Geite breiter ober flärker find, 
wo bie Verbindung mit dem lebenden Baume ſtattfindet; 
3) das Ueberwallen aufhört ober der Stoc abſtirbt, ſobald 
ver mit dieſem verbundene Baum getoödtet oder entfernt 
worden iſt. 


TH. Oartig beobachtete Laut S. 986 diefer Zeitung v. 1844 
yon drei Lärchenßöden einen einzigen überwallten, von 
welchem er ohne nähere Unterfuhung keine Berbin« 
dung mit einem lebenden Baume annapm, und daraus mit 
Pilfe feiner Anfichten fiber Ernähren und Wahſen der Pflan · 
zen die Erklaͤrung des Ueberwallens folgerte, „daß bei fort- 
dauefnder Lebenskraft des Stockes bie Ueberwallungſchichten 
fich aus der im Stocke und feinen Wurzeln abgelagerten 
Referve «Stoffen entwiceln, fomit die weitere Bildung jener 
unmöglich wird, ſobald dieſe verbraucht find.” Angenome 
men, daß die Polzpflanze in jedem Jahre warhfe durch Bil« 
dungsfäfte, welche im vorhergegangenen Jahre bereitet wur⸗ 
den, daß fie die ropen Raprungsfioffe vorarbeite für das 
naͤchſtfolgende Jahr, daß alfo im Holze jedes gefunden 
Stodes und feiner Wurzeln ein Stoff vorhanden fei, welcher 
opne weitere Verarbeitung in den Blättern, allein durch 





*) M. vgl. Seite 3 u. 96 diefer ig. v. 18. MR. 


auffteigenden rohen Pflanzenfaft zum Bildungsfaft und ge 
Raltungfäpig wird, fo fragt es fih doch: Warum überwallen 
nicht alle gefunden Radelpofzftöde, fondern nur ſolche, welde 
mit Tebenden Bäumen verbunden find? — Warum äter 
wallen auch nur folde ausſchlagsunfähige Rothduchen⸗ 
öde, welche mit lebenden Bäumen in Verbindung fiehenY — 
Barum find die Ueberwallungſchichten ſtets dort am breiter 
fen, wo die Berbindung mit einem lebenden Baume herricht?— 
Barum hört das Ueberwallen mit dem Tode oder der Ent 
fernung des verbundenen Baums auf? — Barum hatten 
nicht alle drei vorgedachten Laͤrchenſtöcke, londern war einer 
von ihnen eine Ueberwallung F — Berupt die Meinung, der 
Darzgehalt des Kerns eines Kieferfiode vermehre ſich np 
Jahre hindurch nach dem Abhiebe des Baumes ohne Ueber 
wallung nit auf Tänfgung? — * 

So gewiß die Pflanze weder ein phyſikaliſcher noch ein 
qhemiſcher Apparat, fondern ein lebendiger Organism if, fo 
fehr bevarf es genügender Beantwortung biefer ragen, 
ehe die damit im Widerſpruche flepende Hartigfhe Erflärung 
der Heberwallung für die rilige angenommen werben kann. 


Jedenfalls dünft uns, daß der übermallende Stod dem mit 


ihm verbundenen Lebenden Baume, wenn auf feine Rape 
tung, doch die Fortdauer der Lebenskraft zu ban- 
ten hat. . 

Roc erinnernd, daß auch überwallte Stöde vortommen, 
welche flärker find, als vie mit ihnen verbundenen lebenden 
Bäume **), erlauben wir und, den mitgetheilten intereffanten 
Holzwachsthums⸗ Fällen noch folgende nachzutragen: Im 
Staatswalde Schön Reviere Weidach find zwei, ein gleich⸗ 
ſchenklihes Dreied mit 2 Fuß’ Bafls und 6 Fuß Pöpe dil⸗ 
dende, Übrigens 14 Zoll dide Tannen in eine einzige mit 
18 300 Durchmeffer und 90 Fuß Höfe zuſammengewachſen. 
Horlag. , ‚ Zofepp Sinpel 


F. Wildſchadens⸗Erſatz. 


Die Bremer Zeitung 1844 Nro. 194 hat ans der Barmer 
Zeitung einen Rechtöfall genommen, welcher die Aufmerkiam- 


» feit aller Jagdberechtigten verbient; derfelbe kam bei Wühldeun 


am Rhein vor, und wurde durch den Revifionspof in Berlin 
entfpieden. Einem Winzer der Nachbarſchaft war durch Spahen, 
Kräpen und andere Bögel ver Weinberg geplündert, worden, fo 
daß vie Lee einen bedeutenden Minderertrag gab. "Der Winner 
ließ den Schaden durch Sachverftaͤndige abfhägen uud Magte 
nun den Jagdbefiher feines Sprengels für ve“ Bertuf ein. 
Diefer entgegnete: daß Wildſchaden nur im Falle übermäfiger 
Hegung zu vergüten fei; daß im vorliegenden Balle aber nit 
einmal von Wildſchaden die Reve fein könne, da die angeführte 
ten Bögel feine jagobaren Thiere wären. Das Serigt ente 





*) Allerdings verweſet au das Harz, aber weit ſchwerer 
oder weit fpäter als das Holz. — 
**) Man vergleiche damit ©. 4 dieſer Zeitung von 184. 
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ſchied für den Winzer und wohl mit Recht (heißt es in ber 
Nachricht): da der Jagdberechtigte in feinem Gebiete das Tragen 
ver Blinten und das Schießen verbietet, wodurch der Grund- 
befiger fein Eigenthum hätte fügen fönnen, fo muß er 'auh 
für den daher erwachfenen Schaden haften, 

Der Fall if gewiß ein ganz neuer in ver Geſchichte der 
Jagdberechtigung. Die Mittpeilung des Erfenntniffes mit ven 
Entfpeidungsgründen, würde die Lehre vom Wilofcpadenscrfage 
bereichern und die Geſede, worauf ſich daffefbe Rüßt, würden da« 
durch befannt werben. Wäre deſſen Abdruck nit möglich, fo 
wäre die Mittheilung der Gefege, welche feinem Anſtande 
unterliegen Tann, zu wünſchen. Diefe Zeitung oder das Archiv 
für Bor» und Jagdgeſetzgebung flünden gewiß dazu bereit, 
Daß Sperlinge zu ven jagdbaren Tpieren gezählt werden, iſt 
wohl nor nirgends vorgefommen. Raben, Doplen und Krähen 
werden zwar von dem Jäger verfolgt, auch mit Schießgewehr 
erlegt, die Ießten befonders in ver Nähe von Fafanerien und 
nahe an denſelben; doch wird hier, wenn fie ſich fo vermehren, 
daß fie Feldfrüchten und dem Obſte nachtheilig werden, mehr 
das Ausnehmen der Eyer und der Jungen aus dem Reſte an⸗ 
gewendet und angeordnet, aber feltner das Schießen, da diefes 
Mittel bei folgen Heinen Thieren viel unwirkſamer if, als 
jenes; daher Tann das Berbot des Schießens im Allgemeinen 
auch die Pflicht zum Erſah des Schadens, melden fie verur- 
ſachen, nicht begründen. Der Jagdberechtigte darf oft an den 
Stellen, wo fie fid vorzüglich aufpalten und niften, gar nicht 
ſchießen, 3. B. an den Wohnungen, in Gärten, Städten u. f. w. 
Demfelben Könnte eben fo gut zugemuthet werden, den Schaden 
au erfeßen, welchen DMäufe veranlaffen. Da jene Tpiere zum 
Tbeil einen fehr woplipätigen Einfluß haben durch die Ber» 
minderung dem Pflanzenbaue ſchaͤdlicher Infecten, fo gebieten 
fogar in manchen Jahren Poligeibepörden deren Schonung auch 
dem Jäger, was insbefondere die Rabenarten trifft. Es 
Tönnte, wenn die Pfiht zum Erſat des Schadent fo weit 
ausgedehnt wird, wohl auch verlangt werben, daß der Jagd⸗ 
bereptigte den Sqhaden erfeße, welcher durch Inſecten an 
Pflanzen vorfommt, weil er die Thiere, welche diefen nach ⸗ 
fellen, nicht genug gebegt Habe. Die Berechtigung zur Jagd» 
ausübung wandelte fih hiernach in eine Pflicht um, alle wilde 
Thiere ſo zu verfolgen, daß fie für den Pflanzenbau feinen 
Raqthell bringen; fie wäre kein nußbares Recht mehr, fondern 
eine La ‚und die Beiziepung berielben zur Befenerung müßte 
offenbar aufhören. 

In Bezug auf diefe wit vorfommenden Thiere entpält eine 
Großh. Heffifge Verorduung vom 7. April 1837*) ganz ente 
ſprechende Beflimmungen. Dur diefelbe iſt jevem auf feinem 
igentpume ,, oder mit Bewilligung der Beflger auf dem Anderer 
erlaubt, Eyer und die Nefibrut auszunehmen. Die Lolkalpoli-⸗ 
zelbehorden dürfen fogar dieſes Ausnehmen anordnen, oder auch 
das Hinwegfchießen durg die zur Jagd Berechtigten, dorſibe⸗ 





®) Archis der dorſt umd Jagbgefehgebung. IV. 1. 1837. 
©. 3. . 


amten, ober durch befonbers verpflichtete Männer gegen ein 


Sammlungs- oder Schußgeld aus ben Gemeindelaffen. IA 


die Bermeprung diefer Thiere zu groß, fo „dürfte wohl jedem 
Gruntbefiger' das Sammeln der. Eyer umd der Zungen im 
Nee, ebenfo wie im Frühlahr das der Raupenuefter, zur 
Pit gemacht werden, und die. Sammlung in ven Waldungen 
läge.dann dem Waldeigenthümer und nicht dem Jagdberechtig · 
ten ob. „Das hier Gefagte wird wohl nicht Leicht der Deutung 
unterliegen Fönnen, daß der Pflicht zum Erfag des Wildſcha⸗ 
dene im Allgemeinen widerſprochen werbe, nur gegen bie in 
diefem alle verfelben gegebenen Ausdehnung iſt es gerichtet, 
bei welcher die Frage zu entſchuldigen fein wird. ZA nicht vie 
ganze Raqricht ein Mäfrıpen? Yapius, 


G. Aus dem Berufsleben des König. Bapr. Derrn 
Sorkmeißers Ziment zu Nürnberg. 


Der im hohen Alter, darch ehrenvolle Rupehandsverfepung 
von dem Schauplafe der öffentlichen Tpätigleit abgetretene 
Here Borfimeißer Ziment gehört zu jenen Korfibeamien, von 
dem das Bild feines Wirken, welches mit der Wirthſchafto⸗ 
Hefdichte der von ihu wewalteten Forſte im engen Zufammene 
hange Reht, feinen Berufsgenoffen öffentlich darzufellen, ich 
als eine angenehme Pflicht betrachte, und mich dazu um fo mehr 
befähigt glaube, als id Herrn Ziment 50 Jahre hiudurch im 
feiner amtligen Wirkſamkeit beobachtet habe. 

Iopann Philipp Ziment geboren am 7. Auguſt 1767 zu 
Hergogenaurap, im vormaligen Fürftentfum Bamberg, ent 
Rammte einer aus Italien eingewanverten Familie. Er machte 
regelmäßige Studien, abfolvirte auf der Nniverfität Bamberg 
die Rechte, und trat in feiner Vaterſtadt in die Praxis. Die 
damalige Berfaffung vereinigte alle Gefpäftszweige, die Borfe 
verwaltung einſchließlich, in ein und derſelben Lokalſtelle, und 
fo wurde auch Ziment in die Rähe der Waldungen gezogen; 


"er gewann Borliebe für dieſelbe, ſachte fi im dorſtweſen 


grundlich zu unterrihten und gab ſich vemfefben mit Liebe und 
Eifer hin. Bald fand er Gelegenheit, in ausgebreitete, ſehr 
bebentende Waldungen, welche zum Behufe einer für unendliche 


"Zeit unveränderli banernden Gehauorduung normirt waren, 


eingeführt zu werben, in dem Dauptsmohr und die Beisberge 
bei Bamberg. Im Dauptsmohr war die Taration in ven 
1780er Jahren in der Art durchgeführt worden, daß alle Bäume 
einzeln aufgmommen und zum Behufe der Ermittelung eines 
proviſoriſchen Ertrags auf TO 75 Jahre ſpeciell abgefpägt 
wurden, um na Berlauf diefer Zeit für einen 110 Jährige 
Turnus — toogn fhon die Abtheilungen in 4 Bierteln. durch 
Berfteinung gemacht waren — im einer ununterdrochenen Reipens 
folge durch den ganzen Wald mit jahrlichem Abizieb eines Ges 
haunummers bie vollſte Sicherdeit zu erlangen, fo daß man 
endlich nad Berlauf der provlſoriſchen Gehauefährung beim 
Adpieb eines Rummers durchaus nicht zu geringes, auch ſtarkes 
Hol) genug zu allem Gebrauch, fon in der erfien Umtriebe 
seit befommen,, und in ven wieberholten Umtrieben eines Rue 
mers jahrlich ganz zunerläfig einen wwag Baß mit 
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110jäprigem Umtriebe und durchaus gleichaltes Holz in jedem 
Jahre auf ewige Zeit erhalten müßte. Was ift aber Ewigkeit 
einer Forfleinrihtung? Politiſche, finanzielle, perſönliche Ver⸗ 
änderungen ändern oft gar bald den Abgabeſatz in ver naͤchſten 
Zeit nicht immer zum Vortheil der Waldungen. 

Bei ver befepriebenen Einrichtung müßte jeder Baum, ver 
zur Abgabe ſowohl in ganzen Schächten, als einzeln ſtehend, 
anfiel, in das Gehaunummer eingetragen werben, woraus er 
genommen wurde, um ihn von dem Inventar des ganzen Bors 
rates, das bei der Schägung Hergeftellt war, in Abzug zu 
bringen, und ven Stand der Maſſe aller Bäume für die wei⸗ 
‘teren Zahre zu erhalten. Dadurch war das Materialberech⸗ 
nungswefen erſchwert. Diefes zu übernehmen ward Herrn Zi⸗ 
ment angefonnen, der, um ſich fiber die ganze Waldeinrichtung 
und Forſtwirthſchaft zu unterrichten, bei dem Oberjäger und 
Borftmeifter Ströpmer zu Seehof, dem die Infoektion in allen 
Bor» und Jagdangelegenheiten im Fürſtenthume Bamberg 
anvertraut und ald ein umterrichteter Forſtmann bekannt war, 
im Jahre 1792 in die Praris trat. Unterm 16. September 
4709 ward ihm das Forſtamt Bamberg und Scheslih aufgetragen, 
dem er, in fürkbifgöfligem Dienfte dis zum Jahre 1802 und 
dann im Königl. Bayr. Dienfte bis zum Jahre 1806 ehrenvoll 
vorſtand, dann aber, obgleich befannt als dar tüchtigfle Forſt⸗ 
beamte im Bambergifcyen, nicht aus Rädfihten des Dienftes, 
fondern in Folge perfönfiger Einwirkungen quieseiret wurde, 
Indem ſchon der Zuftand der Waldungen vom Zimenis vor- 
züglicher nugbringender Dienſtleiſtung Zeugniß ablegte, fo warb 
dieß noch beftätigt durch den im Quiescenzdekrete vom 17. Feb. 
1806 von dem. damaligen General « Lanvestommmiffariat in 
Sranten ertheilten Auftrag, all jene Materialien, welche er 
fowopl nach feinen eigenen Erfahrungen und in fpecieller An⸗ 
wendung auf vie ihm bekannte Lofalverhältniffe feines Forſt⸗ 
amies, fie feien forſtwirthſchaftlicher oder poligeilicher Ratur, 
vorzulegen; eine Aufgabe, welche Herr Ziment um fo freubiger 
föfte, als darin tas Auerkenntniß feiner Keuntniffe und Ein» 
fichten lag. Nicht minder-ward diefed dadurch ausgeſprochen, 
daß Herr Ziment während feiner Quiescenz in Kofler « umd 
Stiftungswald-Angelegenpeiten von der Koönigl. Landesdirektion 
als Sachverftändiger berufen und von dem Appellationsgerichte 
in ven, über vie Waldungen betreffenden Gegenftände, ans 
hängigen Rechtsſtreiten als Schiedemann gewäplt wurde. 

Bald wurde er dem aftiven Dienſte wieder gegeben, nach⸗ 
dem die Reichsſtadt Nürnberg mit ihrem Gebiete an die Krone 
Bayern übergegangen war, durch die Ernennung zum Borftande, 
des Horflamtes Sebaldi, welches aus dem fogenannten Sebal⸗ 
der ⸗Walde und allen Pflegamtewaldungen auf der rechten Seite 
der Pegnig gebifvet worden war, und nun öffnete ſich Herrn 
Ziment ein fegensreiher Wirtungstrels. Die nicht günftigen 
Serältniffe der nürnberger fogenannten Reihewaldungen find 
fo meltbefannt, daß hier mur angeführt werden till, daß bie 
reicheftadtiſche Regierung im Jahre 1798 öffentlich verkündete, 
daß beide Waldungen, Sebaldi und Laurenzi, nad dem ein» 
genommenen Gutachten eines auswärtigen, geſchickten, recht 
ſcaffenen Sachverſtaͤndigen, nicht im Stande wären, das volle 
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Berechtigungs « Duantum noch A Jahre abzugeben, wenn nit 
ein voller Stillſtand im Holzhauen eintreten follte. Man er 
Härte fonah, daß von da an nur das halbe Berechtigungs- 
Quantum würde verabreicht werden. Der Sebaldiwald lag 
damals noch im fremdperrlicen Bayreuther Gebiete. Die 
fämmtlichen Berechtigten außer den Mauern von Nürnberg, 
jener Zurisviftion untergeben, wurden auf Beſchwerden bei ven 
bayreuthiſchen Jufizämtern, von biefen in Schuß genommen, 
und fie erflärten, bei.der Berfürzung ihrer Rechte dieſe durch 
Selbſthiebe firmen zu wollen. Diefes Unweſen, dauerte bis 
zum Uebergang, des Fürſtenthum Bayreuth an die Krone Bayem. 
Die Feiheftanf hatte fi zu einer um mehrere taufend Klafter 
gefteigerten Abgabe genötpigt gefehen, nicht in Anſchlag bringend, 
was noch dur Frevel und Unterfchleif entnommen wurde. Def 
ungeachtet fand Forftmeifter Ziment, nachdem er die Berwal- 
tung dieſes Waldes übernonmen hatte, daß berfelbe, werde 
eine geregelte Ordnung ein« und burdgeführt, die ranijirten 
Berechtigungen auszuliefern vermöge, was ſich aud faktiſch 
bewährte, felbft gegen den Ausſpruch einer fpäteren Zarationd 
Kommiſſion, melde die Abgabe um ein Biertheil herabgeieht 
wiſſen wollte, Aber fhon eine nachherige fpeciele Aufnahme 
der Holzbeftände zum Behufe eines Hauungenormatives ber 
lätigte Ziment's Anficpten, während in dem 19000 Morgen 
Waldfläche mehr haltenden Laurenzerpalde, worauf wenig 
mehr Abgaben rufen, eine Reduktion verfelben auf vie daͤlfte 
zehn Jahre hindurch — fie war fogar don einem Tarator für 
ven Zeitraum von 60 Jahren begutachtet und gerichtlich ger 
nepmigt worden — ftattfinden mußte. — Es varf allerdings 
als ein Beweis von Ziment's gründlichen Kenntniffen und Ge 
fepäftsgewanvtpeit betrachtet werben, daß er ſich auf fremden 
Terrain in einem großen Walde, wo die meiften Berechtigten 
die Gehauorte ſelbſt zu wählen’ gewohnt waren, wo dahet die 
größte Zerftüdelung der auch ausgedehnten haubaren Holıihägte 
beſtehen mußte, wo die unmittelbare Berwaltung Erbfürkem 
oblag, die für ihre Qualifikation wenig mehr nachjumeifen 
hatten, als den Befiß des Gutes, dem ber Förfkersvienk anuex 
war, fih fo zu finden wußte, das bald alle Winfelhiebe in 
geregelte Gehaue zufammen gezogen waren, midt nur durch 
einzelne Reviere, fondern mit Rüdfigt auf den ganz in fih 
abgeſchloſſenen Wald, der noch haubares Holz genug enthielt, 
weldes nur zufammen geſucht werben mußte. — Sowie durh 
Zufammenziehen zahlreicher früherer Gehaue auf wenige Haupfe 
hiebe, die Ueberſicht erleihtert wurde, fo ward auch Hem übere 
all zwilgen großem Holze verftedten füngeren Luft gemacht, 
daſſelbe der Verdaͤmmung entriffen, und gegen die Beſaaͤ⸗ 
digungen des Weidviehes — gegen 10000 Stuck fonmten ber 
rechtigungsgemaͤß eingetrieben werben — gewahrt, da bei der 
Vermiſchung der Beflände, älterer und jüngerer auf kleinen $li- 
den, das Weidrecht ohne Schaden nicht ausgeübt werben bunte, 
Zugleich richtete Herr Ziment fein Augenmerk dahin, mehrere 
taufend Morgen der fhlehteften Krüppelvelände, vie, im hohen 
Alter ſtehend, 4 bis 6 Klafter ſehr geringen Holzes pro Morgen 
abwarfen, abguräumen, fo wie viefelbe in Berbindung mit 
größeren jungen Schlägen mit Vortheil anzubauen, fo daß 
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nur die kleinere Minderheit dieſer Krüppelhölger die von frühem 
noch nicht haubaren Holge eingefhlofien And, nicht mit Bor« 
theil angebaut werben konnten, zum Theil noch einen nicht 
ganz unbeveutenden Zuwachs lieferten, ober auf fo ſchlechtem 
Boden ſtocken, daß bei einer Beflandeöverfüngung, Erfah der 
Zulturtoften nit in Auffiht fand; bei der vermaligen eifrigen 
Berwaltung werben diefelbe um fo mehr bald verſchwinden, 
als nun reichlichere Kufturmittel fließen,, als früher, befons 
ders im Laufe des Krieges, bewilligt zu werben pflegten. 
So wie Ziment alles vorrätpige Holz im Walde zerſtreut, 
aufzufinden und zu verwenden wußte, erzielte er hauptſaͤchlich 
durch fräper vernacpläfligte Durchforſtungen und Auslihtungen 
ſolche Holgquantitäten, daß die Hauptpiebe mehr geſchont wer« 
den fonnten, ja gar wohl nah 25 dahren mehr · als gegen⸗ 
wärtig wird gehauen werben können, wo bie von ihm in großer 
Zahl angebauten Schläge gegemmwärtig Thon eine Ausbeute 
liefern. Durd den eifrigen Betrieb ver Durgforftung hat 
er auch allen Schaden von Ranpenanfällen fräher abge 
Halten, und felbft den allergrößten in den Jahren 1838 
bis 1840 dahin gemindert, daß viefer fo unbedeutend 
voräberging,. daß er kaum eines vollen Haunngefahes von 
einem Jahre abfändig machte, während im Lorenzer- Walde 
in ven leßten Jahren gegen = Klaftern anſielen, durch vie 
Raupen getövtet, die ſchon früher allda großen Schaden an- 
richteten. Bei dieſem Ereigniffe tonnte man vie eniventefte 
Heberzeugung erlangen, daB gehörig gelüftete und vom 
Unterwude gereinigte Stämme. und Beftände von 
ven Raupen zwar angefallen, aber nicht fo leicht getöbtet wer« 
ven fönnen, wie im gebrungehen Schluffe lebende und das 
durch vermagerte Beſtaͤnde. Ebenfo tonnte man auch wahr 
nehmen, daß — wenn einmal Raupen in unendliger Menge 


vorhanden find, menfcpliche Kräfte nicht hinreichen, fie zu ver⸗ 


tilgen, wie Ziment ſchon früher zu befanpten gefuht hat in 
einer Druckchrift: „Darftellung, wie es zugehen muß, daß die 
Waldraupen ganz unvorgefeben in unendlicher Menge erfcpeinen, 
und wieder gegen alle Erwartung auf einmal verfipwinden 
mit dem Vorſchlage, wie deren Auffommen in unenblicher 
Menge zu verpüten iſt. Nürnberg 1834, in Eommiffion ver 
Riedl fhen Buchdruckerei, fpäter bei. Riegel und  Wiefner.“ 
So großen Wiverfpruc die in diefer Schrift niedergelegte Be⸗ 
dauptung fand, eben fo fehr hatte aud die von Herrn Ziment 
in der Zeitfchrift für das Forſt und Jagdweſen in Bayern, von 
Meyer, fortgefegt von Behlen, neue Bolge, IT. B. 2. 9. 1841 
Seite 44 und, folgenden ausgefprodene Meinung, daß die In+ 
fetten nicht die Urſache der Erkrankung der Waldbaͤume find, 
und daß ber‘ Borfenfäfer keine gefunde Bäume angehe, nach 
Öffentlicher Erörterung feine Anficpten vertreten. Nicht nur 
auf den auaubenden Dienft beſchraͤnkte fid Herrn Ziments 
Tdaͤtigkeit, fondern er legte au über wichtige Fragen des 
Tages feine Anfipten zur öffentligen Prüfung dar. Hierher 
gehören weiter nachſtehende Schriften: 1) Ueber ven Berkauf 
der Staatswaldungen in Bayern mit einem Vorſchlag zur 


beften Verwendung alles Landes im Staate zur "größten Er · 


traͤgniß, 1819, Rürnderg bei Friedrich Campe; 2) was allge⸗ 


mein Roth thut und wie zu helfen iſt, zur Beherzigung Aller, 
beſonders in Rückſicht auf Bayern, Nürnberg bei Friedrich 
Campe, 1825; 3) Ideen über ein allgemeines Kulturgefeh, wie 
es in forkliher Hinſicht fein fol, für alle Staaten, mit Rüd- 
ficht auf das Königreich Bayern. Herausgegeben von der Liter 
taturanftalt ‚des Induſtrie⸗ und Kulturvereins in Nürnberg. 
1834, alda auch im Verlag. — Aug in fork- und Raabe 
wiſſenſchaftliche und landwirthſchaftliche Zeitſchriften floffen aus 
der Feder des Herrn Ziment viele Auffäße, der auch noch bei 
andern einzefnen Veranlaſſungen auch auf Kiterärifhen Wege 
fein Streben, das allgemeine Beſte zu fördern, zu betpätigen 
bemüpt way. „ 
Bamberg. Iaed, 
B Königl. Bibliothelar. 


8. 3ur Börfnatinit, von Belgien und Serbien. 


Belgien, — Serbien: — Welcher Eontraft in der 
Dolzzucht und Waldnuhung in zwei an Deutſchland angränzen» 
den Ländern! — Aucqh id rechne nämlich die öſterreiſche Mo⸗ 
narchie zu Deutſchland, und halte das Banat, welches die 
Donau gegen Süden von Serbien trennt, für ein deutiches 
Land; nicht nur deshalb, weil der wichtigſte Theil feiner Be⸗ 
völterung aus eingewanderten Deutfchen befteht, fondern weil 
die Banaten auf Deutſche und feine Ungarn fein wollen, wor 
von ſich jeder unbefangene Reifende gar bald und leicht über- 
‚zeugen Tann. 

Die Niederländer finden es bei den beträchtlich hohen 
lotalen Holzpreifen vortheilhaft und lohnend, den Waldbaͤumen 
eine gartenmäßige Pflege angedeihen zu laſſen. Die Säume 
ver delder find in Belgien mit einem Streifen Schlagholz, 
worunter fi einzelne Dochſtaͤmme zu Bauholz befinven, ein. 
gefaßt. Es find Baumſchulen für Forfibäume vorhanden; 
Hopfenftangen aus Setlingen und Gtedlingen gezogen, gebrn 
nad 10 Jahren eine Einnahme von wenigſtens 3000, bisweilen 
4000 bis 6000 Sraufen auf dem Hektar = 2.93 Bayı. Tapın., 
und überdieß können in ven beiden erfien Jahren noch Kartoffeln 
in den Zwifpenräumen gebaut werden. (Cordier, agriculture 
de la Flandre p. 410). Rad Serbien ift ver Begriff einer 
‚geregelten Forſtwirthſchaft noch nicht gebrunges. Der’ Werte 
der ausgebepnten Eichenwaldungen berupt hauptſaͤchlich im deren 
Bergung zur Eichelmaft für die halbwilden Schweine, dem 
Dauptausfuhrartikel Serbiens, fomit in einer Nebeunugung. 
Ber Holz bebarf, fei es für den eigenen Haushalt, fei es, 
um aus defien Erlös feinen jährlichen Tribut von 10 fl. C. M. 
als Familienvater zu entrichten, haut opne Anweifung, und wo 
er will, ſchwache Stämme nieder, und verfaufte fie in Klaftern 
au 108 Kubitfus, zum Beifpiel nach Semlin für 1.12 kr. 
C. M. die Kiftr. Schr ſtarke Stämme bleiben von der Art 
verſchont, weil der Serbe vie Mühe ſcheut, fie aufzuarbeiten. 
Nır im Winter werden au Rarfe Stämme gefällt, damit 
das nicht aufgefallte, fich ſelbſt überlaſſene Bied an den Knoſpen 
und jungen Zweigen, feinen Hunger ſtillen möge. Die Winte.» 
tälte iſt in Serdien oit ſeht empfindl ch. Humboldts Zradie 
menenlinien zeigen, daß vie Weñſküſte des ſüdlichen Theiles 
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vom Rorwegen gleihe Wintertemperatur mit dem öfe 
lichen Ungarn und mit Siebenbürgen hat. Wegen feiner Ge⸗ 
birge gilt diefe Hocimene au für die nörblien Gegenden 
Serbiens. Die Winterfälte ver Weſtkuſte des füblicen Nor⸗ 
wegens wirb aber auch durch die Luft» und Meerfirömungen, 
wodurch die höhere Temperatur der Tropen nah dem Nord⸗ 
oſten hingeführt wird, und insbefondere, des wenig veraͤnder⸗ 
lichen Seeklimas wegen, fehr gemildert. 
\ R. v. Paſchwitz. 


i. Die Königlichen Obertforſ-Stellen in Groß⸗ 
brittanien. 


Die Koniglichen Forſte nehmen in England nur eine. Flaͤche 
von beiläufig 193400 Preuß. Morgen ein. Sie fiepen unter 
dem office and departement of woods, forests and Land- 
rereane⸗· Die hauptfählichen Korfte und ihnen vorgefegten 
Titular »Oberforkbeamte find folgende: 1) der große Wind- 
for«Park, Ranger (d. h. Oberforfimeifter) Seine 2. 9. der 
Prinz dert v. Sachſen · Coburg und Gotha, Depaty-Ranger 
(Biceoberforfimeifter) Sir William Fremantle; 2) der Heine 
BWindfor-Park; 3) Sags hot - Park, Rauger, Ihre 8. D. 
die Herzogin von Gloueeſter: 4) Pamton»Eourt- Park, 
Ranger, bie Lady Bloomfield; 5) St. James- und Hyde» 
Part, Rauger war ©. 2. O. der Herzog von Suſſer, Gtell« 
vertreter Sir Auguf d'Efte, Oberauficher Ritter P. 3. Steps 
henſon; 6) Richmond» Park, Ranger, ©. 8, K. ver Herzog 
von. Cambridge, Bice oder Stellverireter, Biscount Sidmouth; 
7) NewsBoreft, Ranger, W. S. Bourne; 8) Greenwich- 
Park, Ranger, bie Prinzeffin Sophie von Glouceſter; 9) Ep- 
ping-Foreft, Ranger, ®. 8. Bellesiep; 10) Buspy-Part, 
Ranger, Zhre Majekät die Königin Adeiaide; 11) Snomven- 
Zoreſt, Ranger, der Marquis von Anglefen; 12) Wyhwood« 
BoreR, Banger, ber Lord Churchill, Stellvertreter der Ritter 
u. 2. Rawlinſon; 13) Wpittleburp-Zoreh (in Rordhamp⸗ 
tonfpire), Ranger, der Herzog von Brafton; 14) Foreſt von 
Sherwood und Park won Folnwood, Steward (Bermalier) 
der Derzog von Neweaſtle; 15) Kork von Dean (mit St. 
Briaval’s-Eafile), Keeper (Aufſeher) der Graf von Lincolm 
(zugleich oberfter Rath oder Commiſſioner in der Eentraffielle). 
— Die meifien dieſer Stellen find nur Sinckuren, Pfründen 
und Epren-Gtellen, fo wie die meiſten Königl. dorſte Zubehör 
von Königl. Schlöffern. Im dieſer Hinfiht könnte man auch 
anfüpren die kleineren Waldchen bei den König. Gchlöffern 
von Bromefield und Yale manors, Englefield, Glouceſter⸗Caſtle, 
Widdlebam · Caſtle. Auf der Inſel Jerſey mit Zubehör iſt auch 
ein Koͤnigl. Ranger und Keeper, gegenwärtig Pauptmann 
€. 3. Auvergne. g 


K. Der Rews Foren bei Soutphampton 
if ver größte Wald in England. Er war in feiner urſprüng · 
lien Unfage ein zufammenpängendes Ganzes, umfaßt aber 
dennoch, nachdem Die Feldkultur ihn ſchon vielfach durchbrochen 
bat und er fo mit Aeckern, Dörfern sc. untermiſcht worden if, 
immerpin no ciren 66000 Ares (104610 Yreuß. Morgen), 


und beträgt mehr als vie Hälfte aller Rönigl. Forften in Eng- 
land; denn die übrigen Zorfte enthalten zuſammen mur 56000 
Aeres, unter denen Windſor⸗Forft und Dean-Forft die wichtigfien 
find. Wilhelm der Eroberer (+ 1087) fol New · Foreſt baben 
anlegen und zu dem Ende das ganze der Stadt Soutphampton 
gegenüberliegende Uferland bei 30 Meilen in der Runde ver- 
wüften laffen, wobei bie Einwohner vertrieben, beren Wop 
nungen zerſtött, ſelbſt die Kirchen (22 dis 36 an der Zapf, nicht 
geſchont wurden. Die Anpflanzung dieſes Walds hatte zunädk 
die Jagd zum Zwed, deren Bergnügen Wilhelm der Eroberer 
von feiner benachbätten Reſidenz Wincheſter ang genießen wollte. 
Der vornehmfie Beamte des Rew-oreft iR ver fogenamnte 
Eord-Warven, unter dem eine ganze Reife von Beamten für 
die „Venison" (das Waidwerk) und eine andere für das 
wVert“ (den Dolzbeſtand und die forſtliche Benutzang) des 
Walvs beftellt And. Der ganze Wald if in 15 Quartiere oder 
walke (Borfibegänge) · abgetheilt und jedem für das Wild ein 
eigner Auffeher (Keeper) vorgefegt. Die Holzbeflände fun ber 
Obhut ded „woodward” (Holznogts) anvertraut, unter weldem 
12 Regarders (Infpeltoren over Aufſeher, eigentlich Revier 
förfter) ſtehen. Es giebt ein eignes Waldgericht bloß für vielem 
Wald, aus vier fogenannten „Verderers“ zuſammengeſeht, 
welche gewoͤhnlich begüterte Angefefiene der Nachbarſchaft find. 
Die Berwendung und Berwertpung des Holzes, namentlich 
deſſen Bereipnung für den Gebrauch der Marine, ficht unter 
einem Surveyor (Oberinfpektor‘), der von dem Vorſteher der 
Schiffewerfte in Portsmouth ernannt wird. Die Ranger- Oder 
Dperforfimeißtersfellen haben wir im vorigen Artitel erwähnt. 
* 


L. Das Alter des Röderwaldbetriebes. 


S. 40 diefer Zeitung 1844 gibt Rachricht über, das Alter 
der Had- und Röverwalvwirtpfaft im Odenwalde, wonach 
daſelbſt das frühere Beſtehen ver Roderwirthſchaft im jedigen 
Sinne des Worts ſchwer nachgewieſen werden kann. Rimmt 
man als die Hauptunterfepeivung des Hack⸗ und Röderwalbdbe · 
triebes an, daß der erſte mit Niederwald- oder mit Mittel- 
wald⸗, der andere mit Hochwaldbetrieb, wenn aud oft bei 
ſehr kurzer Umtriebszeit verbunden iſt, fo reicht wenigftens in 


| andern Gegenden ver Röverwafobetrieb nicht weniger weit in 


die Bergangenpeit hinauf, als im Odenwalde der Dackwaldbe⸗ 
trieb. Zwar if} von diefem ſchon eine Nachricht zu Anwen, daß 
das Erbaher Saal» und Lagerbud von 1599 deſſen Beitefens 
im einer Art gedenke, nach welcher damals ſchon das Alter 
derſelben einige Jahrhunderte Hinaufgefegt wurde, indem Re 
unter dem Ramen Kaufmwälver vorgefommen feien;*) aber ver 
Roderwaldbettieb möchte nicht minder alt fein. Die folgenden 
Nachrichten reichen zwar nicht fo weit zurüd, both berechtigen 
fe zu dem Goöfuffe auf ein Befehen ſchon vor der-Zeit, als 
die iR, aus welcher diefelben genommen find. 


®) Anualen der Borft«-und Jagdwiſſenſchaft, von Gatterer in 
Laurop. 1. Br. 26 B. 1BIl. ©, 25. 
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1412. Berebniß zwiſchen Bayern und Salzburg wegen 
Erhaltung der Schwarzwälder zum Salzwerk Reichenhall. 
(Lori, Bergrecht S. 22). Sollen alle Einfäng und Waldftaͤtt die 
in den naͤchſwergangenen 30 Jahren find eingefangen (umzäunt) 
worben, auslafien onverziehn, nit nahbrennen nachrenten, 

1497. 1452. 1489. Wird dieſelbe Beftimmung wiederholt. 

1463. Bergorbnung zu Rattenberg. (Lori Betgr. ©. 57). 


Item an welchen Enden alfo ein Schlag ein Holz verleipet (zu 


Bergwerk) da foll er vorhin eigentlichen erfahren, ob ich (nicht?) 
unfer urbar- oder andere Güter bei ven Schlägen zu nahe 
liegen, den folge Höfer zugehörten. Und gehörten ihnen ſolche 
Pölzer zu, fo foll man vor dem eine Berleifung des Schlages 
gef piept, dem oder denſelben Gütern ein Auszeichen etlichen 
Holzes thun, davon fih künftiglih anprennen zu velden, 
und Bauholz zu der Güter Nothdurft bepelfen mögen. 

1477. Die Salzburg'ſche Bergordnung (ori Bergr. S. 104) 
enthält beinahe wörtlich daſſelbe. 

1536. Klaug- und Holzordnung am Schwarzwald (Mo- 
ſers Zorſtarch. KIT. 71). 2. Kein Buh-, Eichen oder Tanuwald 
mehr brennen oder reutpinen machen. 

1563. Salzburg'ſche Waldordnung. (Salzb. Waldord⸗ 
mungen ©. 39. 6. Sollpäußler und Herbergleut dürfen in ven 
Borbergen und Schwarzwäld nicht. Reuth prennen, fonbern 
nur angefeffene Bauersiente, die von ihrer Güter wegen in 
den Fürbergen Gerechtigkeit haben, doch auch dieſe nur ein 
Reutp, der Schwarzwälder und jungen Poſchen fol dabei ge» 
font werden. Es follen alle und jede Reuther nach altem 
Gebraud nicht länger ald 3 Jahre inne gehabt werben. 

1752. Oeſterreichiſche Eifengezirks-Walborbnung. (Bergins 
Poligei- und Kameral- Magazin. 111. Bd. ©. 317). 5. Den 
armen Unterthanen wird nach vorheriger ſchriftlicher Aumeldung 
bei vem Cifenobmanme geftattet, den Dolzſchlag zwei Jahre 
mit Frucht anzubauen, die Brände aber nach zweijährigen Ans 
daue wiederum zum Holzanfluge unbebaut zu laſſen: 

1755. Waldordnung für das Fürftentfum Salzburg. 
(Dölinger, Cammlung d. i. Königr. Bayern beſte henden Forſt⸗ 
und Jagdvero. IL. 307). $. 15. Richt allein in ven Hallein’ 
ſchen und Bergwerkswaldungen, fondern au in den gemeinen 
Stadt», Marks- und Nahbarfhafts -Holzmaifen (Schlägen), 
iR das Brennen und Getraivebauen verboten. 

x 1786. Fürfl, Lempten'ſches Matengebot. (DIN. Samml- 
111. 304%. $. 11. Wenn einem ober dem andern ein Holzab⸗ 
trieb aus evpeblihen Gründen bewilligt wurden, foll er den 
abgeRodten Hoßgboven weder ausfioden, ausreuten, noch branben, 
fordern denſelben zur Wiederbeftocdung unverändert fiegen laſſen. 

1804. Bericht des Landrichters zu Biechtach. (Dazii, 
achte Anſichten· d. Waldungen. I. 159). Seit einigen Jahren 
fangen die Waldler (im Bay. Wald) an ihre ſogenannte Reut⸗ 
Rätten aufzupaden, und ohne den Rafen zu verbrennen, bie 
Graswürzelhen an der Sonne trodnen zu Taflen, fie Hein zu 
daden und dann wie eine Wechſelwirthſchaft 2 oder 3 Jahre 
mit Getraid zu bebauen und fonach wieder mit Laubhol; ans 
legen zu laſſen. Hierdurch gewinnt gegen das Aufbrennen 
der Bodenaufiglag und die Getraideproduktion. 


fich ergeben, daß der Röberwalbbetrieb nicht minder alt iR, 
als der Hadwalbbetrieb, daß die Borfhläge der neuern Beit 
über Baumfelbwirtpfpaft, deldbaumwirthſchaft nur auf etwas 
längft Vor handenes, Geübtes zurückommen mit mannigfagen 
Abänderungen, hauptſaͤchlich folden, welche Bolgen der dort · 
ſchritte der Forſtwiſſenſchaft und der Lehre vom. Holzanbaue 
insbefondere; fo wie des erhöhten Preifes des Holzes find. 
Die Nagricht 1808, fo wie ſchon die früheren deuten an, daß 
ſchon Lange per erkannt wurde, daß das Brennen und Hufe 
todern des Bodens water manchen Berpältniffen beitragen Tönne, 
die Erzeugungsfäßigfeit des Bodens zwar ſchnell zu erhöfen, 
aber auch ſchnell zu erihöpfen und für folgende Zeiten zu mine 
dern oder gar zu vernichten; denn ſchwer wird anzunehmen 
fein, daß die Berbote und freitilligen Aenderungen bios will⸗ 
fürlige waren, wenn auch fene ohne Zweifel wieder zu allge» 
meine waren. (ine genauere Beſchreibung ber Berpältmiffe 
der Lage und des Bodens jener Waldtheile im Odeuwalde, 
welche ſich bei dem Nieberwald» unb insbefondere bei bem 
Hadwalobetriebe fo Tange in ihrer pollen Ertragsfraft erhalten 
haben, fo wie jener Waldtheile daſelbſt, bei welchen Re bei 
dieſen Betriebsarten vermindert, oder ganz vernichtet würde, 
mit Angabe defien, was vielleicht fhon in fepr frühen Zeiten 
durch Saat aus der Hand oder durch Planung zur Erhaltung 
der Vollſtaͤndigleit der Beflände gefhah, wäre ein wichtiger 
Beitrag zur feiern Begründung der Lehre über vie Auwend⸗ 


barkeit dieſer Betrichsarten, Papius. 


=. ‚Die Betrichsregulirung. 

Die fehr werthvolle Mittheilung des Herrn Oberförſters 
von Berg im Julipefte ver allgem. Forfts und Jagd-Zeitung 
Taufenden Jahrganges, worin und das Reſultat der Betriebs» 
regulirung auf den Grund des Fläden-Spftens aus der Praxis 
vorgefüprt wird, verbient gewiß alle Beachtung. In heutiger 
Zeit, wo fo vielen Künfteleien und blos theoretiſchen Spitz⸗ 
fünvigfeiten in fraglicher Lehre Geltung verſchafft werben foll, 
Tann eine derartige Mitteilung gar nicht zuviel und auch nicht 
zu früh beſprochen werben. — Wenn nämlich) von dem ver 
dienſtwollen Berfaffer Mar und deutlich gezeigt wird, wie felbt 
in reinen Bichtenwaldungen des. höheren Gebirges das Flächen» 
fpfem volRändig genügt, was ih, beiläufig bemerkt, zu bee 
fätigen vermag, fo Teivet es denn doc wohl nicht den geringften 
Zweifel, daß daſſelbe in reinen und mit Nadelholz gemifchten 
| Laubholzwaldungen mit natürlicher Berjüngung noch bei 

weitem vortpeilpafter erſcheinen müſſe. — Am Geeignetfien, 
da; eigentlich durchaus unerfegbar, aber fit opnfreitig das 

Bläcpenipftem in verworrenen mangelhaften Laubpolzbeftänden, 
| wie folche vorzugsweife bei Umwandlung des fogenannten Com⸗ 
pofitions-Betricbs in Hochwald in Betracht kommen. 

Als die wichtigſte Eigenſchaft der Fachwerksmethode müffen 
wir übrigens wohl den Umftand anfepen, daß man dabei die 
Ertrags · Schaͤtzung aller jungen Beftände und Blößen nach ven 
| doch ſtets fo trügerifhen Erfaprungstafeln total entbepren kann. 


Cinige fpätere Radrüten warden hier angefüßrt, wei fe 
zur Erklaͤrung der früpern dienen. Aus diefen Nachrichten wird 
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Man Hat Hauptfählig nur mit der Taration haubarer Beftände || Milch und Kamillen sc. fruchteten nichts, die Geſchwulſt wurde 
zu thun. Die Etatsermitttefung aber auf Grund der Shägung | ſtündlich größer, der Schmerz ſtechender und war kaum mehr 
des dereinſtigen Ertrags junger Befände, zumal ver Tüdigen, | zu ertragen. In wenigen Stunden war ber ganze Oberarm 
ſchle vtwüchſigen, nad Erfaprungstafeln, iſt ein ſo wunderliches von der Geſchwulſt ergriffen. Der herbeigezogene Wundarzt 
Verfahren, daß eigentlich gar nicht zu begreifen flieht, wie || erflärte, daß wahrſcheinlich der Brand hinzutreten werde, 
daffelde in einer fo vernünftigen Zeit, als die gegenwärtige, || wenn ver in großer Mafle ſich anfammelnde Eiter nicht bafvigk 
noch bis jetzt in ver Meinung ver Praftiter fih haferhalten || fortgefafft' werden könne. Der leidende Borfibeamte wurde 
Hönnen! — Benn der Wald als eine glattgefhliffene Marmor- || ver befondern Behandlung des Wundarztes nun fibergeben, der 
platte fi darftellte, auf welcher blos gute Beſtaͤnde in gleiher || in 14 Tagen biefer enormen Entzündung nun fowett Abpülfe 
Ebene und gleicher Bodentiefe erfiheinen — ja, dann ließ ich das || geleiftet hat, daß der Oberarm ienigftens vor dem Brande 
Ding mir gefallen. So aber, wie derfelbe ung vorliegt, mit ven || gefihert if. Die Hand und vie Finger haben dagegen vom 
überaus mannigfachen Stanvorts-Berfchiedenpeiten und ver leider || Slelfche größtentheils entblößt werden müffen, weil die Knochen⸗ 
noch fo Häufigen Mangelhaftigkeit — da iſt denn doch jene tpeore» | Häute und Sepnen von der Entzündung ſchon ergriffen und ſchwarz 
tiſche bloße Künſtelei wahrlich als ein reines Nichts zu betrachten. || gefärbt waren. Ob die Hand unter folgen Umſtänden noch wird 
An einem andern Orte mehr von der Sache. Wer inveffen || gerettet werben können, bleibt zweifelhaft. Jedenfalls if dieſer 
fon jet ein Weiteres darüber, wie id davon vente zu erfah- || Borfall ſehr beffagenswertp, um fo mehr, als er einen ausge 
ren wünfht, dem empfehle ih meine Betriebsregulirungsiehre, || zeichneten Schüben und Jäger betroffen hat, der num, wenn er 
hierbei bemerfenb, daß biefe erſt dann geſchrieben worden if, || die Hand verlieren Pollte, dem Waidwerke wohl entfagen bürfte. 


nachdem die Ausführung auf etwa 30000 Morgen, Pr. M., Borfipt follte aber den mit Einſammeln der Raupen und 
feit mehrere Decennien vorangegangen, und demnach eingefepen || Eocons dieſer Raupengattung befhäftigten Arbeitern jevergeit 
war, was gut und was irrig fih herausſtellt. dadurch empfohlen werden, daß fie Handſchuhe anziehen und 

Stadtoldendorf im Braunſchweigiſchen. ven Racken mit einem übergelegten Tuche geſchitht halten, da 

















3.8 Schultze. viele der diesjährigen Raupen ⸗Sammler, welche diefe Vorfichts⸗ 
maßregel ſchon außer Acht gelaffen, ſich geſchwollene Hände und 
Aerme zugezogen hatten, und dem Umftande, daß Re keine offne 
Wunde bei fh trugen, es pur allein zu verdanken hatten, nicht 
Es if bekannt, daß die Leicht brüchigen Haare und ver || eine größere Entzündung einzelner Körperteile erhalten zu haben. 
feine Haarſtaub ver großen Kiefernraupe (Phalsena bombyx dorſthaus Roſenthal im Großpzth. Polen im Auguft 184. 
pini), ſobald ſolche mit der menſchlichen Haut, befouders wenn “ Seyer, Königl. Preuß. Oberförfter. 
fie vom Schweiße befeuhtet if, in Berührung fommen, zu “ 
Entzändungen and gefähriichen Wirkungen Beranlafung geben. | ®. Spuren ehemaliger Wälder in den Gteppen 
Weit gefäprligger in es aber, wenn ver Saft (die &pmphe) des neuruffifgen Landen. 
von ven Eocons und Raupen des Kiefernfpinners durch eine Der Fluß Mostorofa, ver fih von der linken Seite per 'n 
offene Wunde an den Körpertheilen ves Menfchen mit vem || den Dniepr ergießt, trifft auf feinem Laufe, namentli in ven 
Blute in Berbindung tritt. Piervon habe ih dem forſtlichen Umgebungen von ver Städt Alexandrowek, viele Wafferfplachten, 
Yublikum zur Warnung folgende traurige Mittpeilung zu magen. || %ogäim Provincialdialekte genannt. Durch vie Früpfahresge- 
- Ein Förfer der piefigen Verwaltung wurde von mir im || wäfler und den Regen tief ausgeriffen, zeigen fie vem Geologen 
vergangenen Monat mit der Beauffihtigung von Arbeitern || deutlich, woraus die Bodenfläche beſteht; es iR Thon von dere 
beauftragt, welche in einem von Raupen ſtark befallenen Holz» || fehledener Art und Farbe, darunter auch dünne Schichten Kaolin, 
beftande Raupen und Eocons der Phalsena bombyx pini von || und das Ganze ruht auf grobförnigem und farpatifhem Granit. 
ven niedrigen Aeften einfammeln follten. Tags zuvor’ hatte || In einer dieſer Logas fand man vor kurzem ein ſehr bevententes 
fich dieſer Forſtbeamte am Zeigefinger ver rechten Hand eine || Stück verfteinerten Holzes, welches einer Eichenart angepörte, 
Heine Schnittwunde beigebracht, die er wegen ihrer Gering» |} feldft mit den knorrigen Stumpfen. Das Stüd war eine Arfcpine 
fügigkeit nicht weiter verbunden hielt. Bei der Abnahme ver || lang und eine halbe Arſchine breit und did. Es wurde an einer 
von den Arbeitern eingefammelten Raupen und Eocons, welhe || Duelle ausgegraben, welche in tie Moskowla fi ergiebt. Die 
von ifm mit ver Mege aufgemefien werben follten, war c# || fand man auch ein zweites Halb fo großes Stüd einer verfteiner- 
nicht zu vermeiden, daß einzelne Eocons parin zerquetſcht wur⸗ten Fichte. Kleinere Stüde von verfteinertem Hoffe wurden ſcheu 
den, fo daß die daraus fließende Lymphe mit der offenen Schnitt» || viele gefunden. Alles dies ſcheint ein fiherer Beweis, vaßpier, 
wunde in Beräfrung kam. Schon am andern Tage empfand || wo jeht nur unabfehbare kahle Steppen ſich ausbreiten, eink 
ver Foͤrſter an der Wunde einen empfinbfich ſtechenden Schmerz, |) eine reihlihe mächtige Vegetation blühte. Die gefundenen 
dem bald eine Geſchwulſt ver ganzen Hand nacfolgte. Die | Gtüde wurden in's Mufeum des Richelien ⸗Lyceums zu Odeſſa 
fofort angewenbeten Einreibungen von Del, Bäpungen von || gefpidt. (Rordifcpe Biene). 


Revacteur Zorfimeifter St, Behlen. — Verleger 


N. Borfigt beim Einfammeln der großen Kiefern» 
raupe und deren Cocons. 























3. D. Sauerländer in Franffut MM 
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